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abi-genoromener  Sache.  Es  giebt  also  Wahrheit  im 
||Dd  er  dürfte    sein  Werk  mit  Recht  'AXi^öeia  nennen, 
m  Prot,  hebe    das  Prinzip  des  Widerspruches  auf,  so 
^    usdruck  niclit  gebraucht  haben,  aber  die  thats&ch- 
^eiiies  Systems,  nämlich  die  gleichzeitige  objektive 
sfttze,  konnte  ihm  nicht  entgehen.    Die  Materie  (?) 
ie  entgegengesetzten  Bestimmungen;  daher  giebt  es 
ich  Prot,  stets  zwei  Ansichten.    Die  Beweisführung 
iiht  also  auf  dem  allen  vorplatonischen  Philosophen 
.'Ibst  noch  bei  Plat.  (s.  Theaet.  160  A.)  sich  findenden 
pense  (sent,  se  repr^sente)  pas  ce  qni  n'est  pas. 
ist  ein  objektiver  oder  realistischer  Relati- 
egen  war  der  erste  subjektivistische  Philo- 
•n  die  flüchtige,  auf  der  Oberfläche  der  Dinge  befind- 
Prot.  als  ein  leeres  Wortspiel;  er  suchte  die  Wahr- 
(cv  ^uöto).    j)a8  ist  kein  Zugeständnis  des  Skeptizis- 
noch  suchenden  Dogmatismus.   Um  diese  Wahrheit  zu 
er  den  Wabrnehmungen  jeden  objektiven  Wert  ab- 
l  ihm  Tidörj        aioÖT^sewc  oder  «des  6tat8  vides  du 
3ext.  math.  VIII  184).  Zum  ersten  Male  war  damit 
Sein  Und  Denken,  Vorstellung  und  Wirklichkeit  zer- 
J[|  ne  große  Kühnheit,  ein  logischer  Skandal;  das  hieß 
t  penscr  ce  qui  u'est  pas"  (?).  —  D.  verband  mit 
Bod  Prot,  erkannten  Existenz  der  Bewegung  als 
I  j     "s  die  Atome  und  das  Leere.    Daher  genügten  die 
primären  Eigenschaften,  die  den  Atomen  wesentlich 
I  iJj^®  '^»ö  mathematische  Begriffe,  die  Größe  und  die 
fMjyrte  und  Schwere,  die  doch  nach  D.  auch  objektive 
alle  objektiven  Eigentümlichkeiten  der  wirklichen 
— -  Diese  scharfe  Zuspitzung  des  Gegensatzes 
Abderiten  hat  etwas  Blendendes,  beruht  aber  im 
'llkürlichen  Konstruktiou. 

zum  Verständnis  der  Lehre  Demokrits  vom  bösen 
.  'I'-  V  7,  6)  dessen  Theorie  des  Erkennens  und  ins- 
von  den  Gesichtswahrnehmungen  heran.  Er  weist 
demokritischen  Erklärung  der  jettatura  verwandte 
übermenschlicher  Wesen  in  der  Luft  hin,  die  teils 
IwoUend  sind  und  namentlich  im  Schlafe  auf  uns 


»  e  Barstellung  der  demokritischen  Ethik  nach  den 
jicken ,   die  sich  teilweise  mit  der  Natorps  in  der 
offenbar  auf  dessen  Würdigung  der  sittlichen 
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PfleidererB  Werk  ist  sehr  verachieden  beurteilt  worden.  Wftlireod 
■ich  H.  y.  Arnim  D.  L.-Z.  1887,  410  ff.  ziemlieh  aierkennend  «n- 
spricht  und  in  seinen  Untersncbongen  einen  Fortschritt  im  Verttindnii 
Us  gegenftber  den  Mheren  Oarstelinngeo  erblickt,  giebt  Natorp 
Ko.  317,  88  ff.  Bwar  die  Bichtigkeit  mancher  Ansflihnuigen  an,  be- 
oftngelt  aber  die  Neigung  an  einer  radikalen  nnd  doch  im  Grande 
nntsioaen  Umordaong  der  heraklitisehen  Hauptgedanken  und  IdUt  die 
Ablettnng  ans  der  Myiterienidee  ffir  verfehlt.  Einen  entsdiiedea  ab- 
lebnenden  Standpunkt  nimmt  Di  eis  Arch.  1 105  ff.  ein.  Er  hezeiehnet 
das  Bnch  als  völlig  wertloe,  spxieht  dem  Verf.  jedes  sichere  philologische 
nnd  bistotiBche  Wissen  ab  und  vermißt  insbesondere  bei  ihm  die  für 
eine  so  achwierige  Untersochnng  notwendige  Kennfnhi  der  Beligioiis- 
gescbiehte,  speziell  der  Kysterienlehie.  Oron  Fh.  Ana.  1887,  888  ff, 
ftUt  Über  die  Hauptsache,  die  Hypothese  von  der  Hyaterienidee,  kein 
bsstimmtea  Urteil.  Die  Bespredrangen  von  Thilo  Zscbr.  f.  exakte 
Phllos.  18  (1890),  107  ff.,  ?on  A.  Croiset  Bev.  crit  1888, 46,  von  P.  K. 
im  Korresp.»Bl.  f.  d.  wflrttemb.  Sch.  38,  509  ff.  und  die  im  L. 
1887, 988  t  habe  ioh  nicht  gelesen.  Was  zunächst  die  Mysterienidee 
ils  Quellpunkt  der  beraUltischen  FhilosopUe  betrifft,  so  kann  sie  nach 
dem,  waa  Biels,  Natorp  und  besonders  Zeller  741  ff.  darüber  bemerkt 
haben,  nur  als  vOlllg  mifiglttckt  beseichnet  werden.  Sie  tritt  bei  Pf, 
wie  ein  feststehendes  Axiom  auf,  das  gar  nicht  erst  bewiesen  au  werden 
braneht  Nirgends  wird  vmnncht,  sie  ans  der  glaubwttrdigen  Über* 
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2      Berieht  fiber  die  grieehiaebeii  Phaoeeplieii  tor  Sokntei.  (LortiiDg  ) 

lieferong  der  heraklitiBchen  Lehre  zu  be^  ünden.  Verf.  hätte  mit  einem 
solchen  Versuche  auch  einen  schweren  Stand  grehabt  gegenüber  der 
Thatsache,  daß  sich  H.  an  mehreren  Stellen  (Fr.  124,  125,  127)  gegen 
die  ausschweifenden  Gebräuche  bei  den  Mysterien  anfs  entschiedenste 
erklfirt.  Vor  allem  aber  hat  Pf.  eine  Vorbedingung  nicht  erfüllt,  ohne 
die  jene  ganze  Parallele  unfruchtbar  bleiben  mußte.  Er  mußte  eine 
gründliche  religionsgeschichtliche  Untersuchung  darttber  anstellen,  worin 
denn  eigentlich  die  H.  vorscbwehpnflo  ^ Mysterienidee"  bestehe  und  ¥rte 
sie  mit  der  Orphik,  dem  Kathartentum  und  verwandten  Erscheinungen 
des  6.  Jahrhunderts  zusammenhänge.  Aber  davon  findet  sich  keine 
Spur.  Nirgends  in  dem  ganzen  Buche  wird,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  eines  Lobeck  oder  anderer  Forscher  auf  dem  Gebiete  des 
Hysterienwesens  Erwähnung  gethan.  Pf.  stellt  vielmehr  ohne  jeden 
Beweis  «die  Lehre  von  der  Unzerstörbarkeit  des  Lebens  noch  im  Tode* 
als  den  innersten  Kern  des  Mystenenglaubens  hin,  eine  Voraussetzung^ 
deren  Unbeweisbarkeit  und  Unwahrscheinlichkeit  Zeller  darthut.  Übrigens 
hat  H.,  wie  Zeller  gleichfalls  treffend  bemerkti  gar  nicht  die  ünzerstOr* 
barkeit  des  Lebens  überhaupt,  sondern  nur  des  göttlichen,  im  Feuer 
sich  darstellenden  Lebens  behauptet.  So  zerfließt  die  ganze  „Mysterien- 
idee" bei  H.  in  nichts  bis  auf  einen  bescheidenen  Beet,  die  Wahrscheitt'' 
lichkeit  nämlich,  daß  H.  seine  Unsterblichkeitslehre  mittelbar  oder  nn« 
mittelbar  den  griechischen  Mysterien  entlehnt  habe.  Dies  erkannt  sn 
haben  ist  aber  nicht  Pfleiderera  Verdienst;  andere  haben  es  längst  vor 
ihm  aasgesprochen.  Ebenso  nngrundlich  und  unzulänglich  ist  die  Art, 
wie  Verf.  über  den  Znsammenhang  H.B  mit  seinen  philosophischen  Vor- 
gftDgem  urteilt.  Mit  Unrecht  lengnet  er  jede  Abhängigkeit  des  Ephesiers 
von  den  Früheren,  insbesondere  von  Anaximander,  dem  jener  in  seiner 
Grundlehre  viel  näher  steht  als  den  Mysterien;  vgl.  Natorp  a.  a.  O. 
Derselbe  bemängelt  auch  mit  vollem  Rechte  die  Ordnung,  in  der  sieii 
nach  Ff.  im  Geiste  H.8  die  Hauptgedanken  seines  Systems  gestaltet 
iiaben.  Die  Annahme,  daß  aus  dem  nebelhaften  Mysteriengedanlsen 
nient  die  Jjehre  von  der  unsichtbaren  Harmonie,  dann  die  von  den 
Gegensätzen  und  zuletzt  die  FiaDIehre  hervorgegangen  sei,  ist  in  der 
That  zn  künstlich  nnd  der  umgekehrte  Gang  viel  natürlicher.  Wenn 
Natory)  andererseits  Pf.  darin  beipflichtet,  daß  er  den  opUmistischeo  Zn^ 
in  H.8  WeltaQBchannng  hervorhebt,  so  liegt  ja  darin  ohne  Zweifel  ein 
riehtiger  nnd  gesunder  Gedanke:  aber  nen  ist  auch  dieser  Gedanke 
nicht  Aueh  wird  er,  wie  bereits  bemerkt,  doreh  die  groodiose  nnd 
Übertriebene  Betoonng  des  pessimistischen  Elementes  in  H.8  Jenseitslefar» 
wieder  in  Frsge  gestellt  Bas  richtige  Yerliilltnis  zwischen  Pessimis- 
nns  nnd  Optimisrons  bei  H.  hat  Zeller  733,  1  kurz,  aber  treffend  be- 
xeichnet,  —  In  der  Aeffennng  nnd  Entwickelnng  der  einzelnen  Teil» 


Digitized  by  Google 


1 


Bfirielit  1ib«r  die  grieehiMhen  Philoadphcn  rat  Bokntm»  (Loflsin^.)  3 

des  Systems  findet  aich  vieles  Richtige  vnd  Beachteniwerte,  aber  in  der 
Bogel  dech  nur  da»  wo  deh  Pf.  im  wesentlicheo  an  2eUer  anlehnt« 
wftbrend  er  in  den  Punkten,  wo  er  Teichmnllers  Lockungen  gefolgt  i<;t, 
meistens  in  die  Irre  gebt.  —  Eine  der  schwächsten  Seiten  dee  Bachee 
iit  die  philologisch -grammatische.  Der  Erklärnog  einiger  weniger 
Fragmente  haben  wir  Bd.  CXII  8.  316  ff.  beistimmen  können,  gegen 
die  verfehlte  Art  dagegen,  in  der  viele  andere  behandelt  worden  sind« 
Einsprach  erheben  müssen.  Hier  mögen  noch  ein  paar  Beispiele 
unkritischer  und  »pracb widriger  Interpretation  folgen.  Fr.  40:  „Es 
(Pf.  denkt  sieb  wiilkfirlich  daa  Waaaer  als  Subjekt  hinzu)  verteilt 
sich  (<niCdv7j9t!)  und  drängt  zusammen,  es  ist  da  (itpo!Tet<n!)  und  es 
ist  weg  (^itetcn)).'*  Fr.  58:  „Man  zahlt  (!)  auch  die  Ärzte  noch  hoch 
genug  daffir,  daß  (I)  sie  die  Kranken  schneiden  — ,  einfach  weil 
aie  dnrob  die  Schädigung  ja  doch  Gutes  thun  (Pf.  liest,  wie  übrigena 
schon  vor  ihm  Sauppe,  rauta  statt  xa^Ta)  d.  h.  durch  Verletzen 
oder  Krankmachen  (voso-j;)  heilen.**  Fr.  123:  „Dort  seiend  treten 
sie  auf  (£irav{axaada&l)  nnd  werden,  erwaebt  (i)Sfi{!),  Hilter  der  Lebenden 
nnd  Toten.** 

Was  wir  in  Pfleiderera  und  teilweiae  auch  in  Teichmüllers  Ar- 
beiten vermißten,  gründlicbea  nnd  sicheres  philologisches  Verständnia- 
lind  Urtpf],  d:iB  finden  wir  in  glficklicher  Mischung  mit  philosoptiiacbem 
Tiefblick  in  Gomperz'  Abhnnr^lnng.  Vgl.  die  Besprechungen  von 
Diels  Arch.  I99ff.,  im  L.  ('  -TU.  1887,  316 f.,  von  H.  in  der  D.  L.-Z. 
1887,  10701:,  Natorp  No.  ai7,  98  ff.  und  Croiset  Rev.  crit.  1888. 
405.  Der  erste,  größere  Teil  enthält  eine  Anzahl  wertvoller  Beiträge 
ZOT  Kritik  nnd  Erklärung  schwieriger  Fragmente  H.s,  die  überall,  auch 
da,  wo  aie  dem  Zweifel  oder  Widerspruche  Raum  lassen,  Zeugnis  ab- 
legen von  der  umfassenden  Gelehrsamkeit  nnd  der  geistvollen  Auffassung 
ihres  Urhebers.  1.  In  Fr.  15  sieht  G.  mit  Bergk  Opusc.  II  22  (vgl. 
Poet  lyr.  Gr.  11^402)  und  unter  Zustimmung  von  Diels  (a.  jetast  ancb 
dessen  Bemerkung  zu  seiner  Ausg.  Fr.  5)  nnd  Natorp  eine  versteckte 
Polemik  gegen  Archiloc)ioH  Fr.  70.  der  gesagt  hatte:  „Ihr  (der  Menschen) 
Sinn  gleicht  ihren  zufälligen  Erfahrungen."  Ihnen  antwortet  H.;  «Nein! 
Klebt  einmal  ihre  zufällige  £rliabrung  ist  das  Maß  ihrer  Einsicht;  denn 
aelbst  dns,  worauf  aie  glelcbaain  mit  der  Kase  gestoßen  werden,  wissen 
aie  niebt  richtig  auszulegen ,  seibat  wenn  sie  darüber  belehrt  worden 
sind."  Den  Anfang  liest  G..  zara  Teil  im  Anschloß  an  Bergk: 
iyj  ^poveou?'.  TOdttOta  <ot>  (oder  To<jdiuT'  ot)  itoXXol  dx6aoM  IfxuptCon. 
Soweit  diese  Lesung  TOft  der  Bergkachen  (To/zuTa — oxoiotc)  abweicht, 
enthält  sie  eine  allzu  gekünstelte  Anspielung  auf  Archil.  ,  die 
nneh  den  Zeit^^cno^^sen  unklar  bleiben  mußte:  mit  Recht  ziehen  daher 

Hatofp  nnd  Ittela  Bergka  faanmg  Tor.  2.  In  Fr.  7  aetat  6.  das  Komma 
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nicht  nach  DvTnr,at,  souderu  nach  dvt/r'utov  und  erklärt,  indem  er  zu 
ilvjpT^^ti,  wofür  be&ser  mil  H.  Stephauus  kltu^rist-:'  (rbeuso  SXirTjai^e)  za 
losen  sei  [s.  jedoch  Biels]  to  ^a^ec  oder  etwas  Ähnliches  als  Objekt  er- 
gänzt, den  Sinn  so:  ^Wenn  ihr  nicht  T'nerwartetes  erwartet,  so  werdet 
ihr  die  Wahrheit  nicht  finden,  welche  sciiwer  ci  sj  iilibar  und  schwer  zn- 
pilnglich  ist".    Aber  die  Ergänzuner  i^t  doch  srhi-  uiisicher;  es  empfirhlt 
sich   daher,   mit  Diels  (Fr.  18>   bei  der  herk< he m liehen  Intcrponklioa 
za  bleiben,  die  keine  so  schülerhaft  ßtammoln  le  Rede  erg^iebt,  wie  Q. 
»fH'int,    'AveEEupYjTov  und   aropov  üherset^t  r>iels   (viil.    auch  Natorp) 
richtiger  mit  „aoer forschlich "  aud  «auzugäuglich".  3.  Jb'r.  116  ist  nach 
G.  mit  Fr.  10  za  kombinieren:  ^uaic  xpoTcefTSa-  rr'XtT  7Ttt7Ti'y)  h;'xi)f,  aiziTd^ 
7ap  Äio^üT^avei        YifvaioxEcT&ai.    .Die  Unglanblichkeit  dn-  Natur  ist 
eine  gate;  sie  macht,  daß  sie  der  Erkenntnis  entschlüpft. *    Das  Un- 
glaubliche ist  also  diesmal  nicht  ein  Unglaubhaftes,  sondern  es  handelt 
sich  um  unwahrscheinliche  Wahrheiten.  Diese  Erklärung  will  mir,  weil 
zu  gezwangen,  nicht  recht  einleuchten.    £iue  andere  bietet  jetzt  Diels 
za  Fr.  86.  Die  Verbindung  der  beiden  Fragmente  ist  geistvoll  ersonnen ; 
aber  ob  in  Fr.  116  fustc  als  Sabjekt  zu  ergänzen  sei,  ist  doch  recht  zweifei« 
baft,  da  bei  Fiat.  vit.  Cor.  38,  wo  das  Fr.  offenbar  in  urspränglicherer 
Fassung  als  bei  Clem.  vorliegt,  die  Worte  twv  }iiv  &ci'u)v     noXXd  anf  einea 
anderen  Zusammenhang  hinweisen.  Die  Worte  bei  Giern,  ro^  r^c  7V(o9ta»e 
ßfltÖT)  betrachtet  G.  mit  By  watcr  (Academy  II  26)  ala  onberaklitisch ;  so 
auch  Zeller  632,  1  und  Diels.  4.  In  Fr.  17  faßt  G.  eoutou  ao^vri^  als  Prä- 
dikat, und  T:oXu(i.ad{T)v  xaxorexvtTiv  ala  Objekt  (vgl.  Bergk  Opusc.  II  375); 
schwerlich  rlehtif.  Den  Ausdruck  xaxoTe*/v(T]  erläutert  er  aus  dem  von  ihm 
»n«;  Licht  gezogenen  Brnchstäek  xoi:(Öü»v  <ipx»j7oc  (vgl.  zu  Bd.  CXIl 
S.  002  f.)  and  bezieht  ihn  auf  Pythagoras*  Beredsamkdt   Über  die 
Streichong  der  Worte  ixXcCotfuvoc  tauTac  td;  aofypgygg,  die  nach  G.  jede« 
Anhalts  im  Voraossehenden  entbehren  und  als  Znthat  des  Laert.  zo  ba* 
trachten  sind,  vgl.  Bd.  CXII  S.  X69  f.  In  der  Anm.  S.  1030  if.  bezeichnet  : 
G.  die  von  Zeller  fiir  seine  Lengnung  der  ägyptischen  Reise  des  Pythag. 
angemhrten  Gründe  (s.  Bd.  OXU  8. 189)  als  nicht  stichhaltig.  5.  Fr.  19 
und  65  verbindet  G.  zu  einem:  ?v  to  ^o-^ov  {xoovov  iRfotaaftat  7v<b}UQv  ^ 
«oßcfvatat  icdvxa  oid  navrtov.  Xr/sodoi  oux  lOeXei  xal  ideXet  Ztjvoc  ouvo|jLa  und  i 
erläutert  den  Scblußiatit  als  dessen  Subjekt  er  ^^tmri  denkt,  so:  «Das  walt- 
lenkende Prinzip,  das  vernnnf  tbegabte  Feuer  will  nicht  Zeus  genamitwefdeii«  [ 
weil  es  kein  iDdividaell  persönliches  Wesen  ist;  es  darf  aber  den  Namen 
des  Zens  tragen,  weil  es  das  höchste  Wesen,  aod  zomal,  weil  es  QaeUe 
des  aUgemeinen  Lebens  ist**;  also  einerseits  Abwehr  jeder  anthropo- 
morphen  Beimenirung,  andererseits  etymologisierende  Brftoke  zwischen  ! 
Volksglaaben  und  Weltweisheik  Diese  Dentoog,  mit  der  auch  Diela  am  ! 
Fr.  33  seiner  Anag.  im  wesentUehen  flbereiastinunt,  seheint  mir  vor  ! 
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allen  sonstigen  den  Vonng  zu  verdienen»  vnd  aiiob  die  Znsainmeii- 
gchOflgkdt  der  beiden  Fr.  bat,  wenn  sie  oach  keineswegs  sieber  ist, 
docb  viel  fttr  sich.  Wenn  dagegen  0.  in  Fr,  18  die  ersten  Worte  H.s 
nnr  bis  zu  ■yvv«&o«tiv  oder  bis  sn  oofov  reichen  lassen  wlU,  so  bat  er 
damit  ebensowenig  das  Rechte  getroffen  wie  Bemajs  mit  seiner  Athetese 
des  ganten  Fr.  (s.  Bd.  CXJIl  8. 300).  Daß  grade  in  den  gestrichenen  Worten 
009^  Ion  ic^vTwv  xex<»pt^vov  eine  der  gmndlegenden  Lehren  H.s  ent- 
halten ist»  hat  Dids  za  seinem  Fr.  108  bemerkt.  Vgl.  Zeller  6S9,  1. 
6.  Die  ErklilniDg  von  F^.  20:  «Diese  eine  Ordnung  aller  Dinge 
Welt)  ward  nicht  geschaffen  von  einem  der  Götter,  so  vrenig  als 
von  einem  Menschen  (vgl.  Gomperz  Apol.  d.  Heilk.  186  f.),  sondern  sie 
war  von  Ewigkeit  her,  sie  ist  nnd  wird  sein  —  ewig  lebendes  Feuer 
n.  8.  w.*  giebt  in  ihrem  ersten  Teile  den  Gedanken  lUinlicb  wie  Zeller 
645,  1  wieder;  nnr  daß  man  iweifeln  kann,  ob  iicQ[yra>v  mit  G.  als 
Kentmm  oder  mitZriler  (nnd  jetst  anch  Dids  Fr.  30)  als  Hascnlinnm  (für 
alle  Wesen,  G6tter  sowohl  als  Menschen)  na  fassen  sei.  Wenn  Q.  jedoch 
im  zweiten  Satze  nach  ln«i  interpaogiert  nnd  in  den  Worten  {v,  ion, 
Imtt  den  .explidten  Ansdmck  der  Ewigkdt*  deht,  so  setat  er 
anch  hier,  wie  wir  dies  berdts  in  seiner  Erkttmng  anderer  Fragmente 
gesehen  haben,  an  die  Stelle  der  dniSschsten  nnd  natfirlichen  Dentnng 
eine  allsn  klasüiche  und  pointierte.  —  G.  knüpft  hieran  die  sehr  un- 
sichere Vermntong,  daß  bei  Proklos  ad.  Fiat.  remp.  74,  11  Sdiöll  ein 
lückenhaft  ftberiieferter  herakUtischer  Brocken:  odSiv  -^ap  avap^ov  tq> 
xo9|x({>  tfiv  K^vcwv  vorliege.  7.  In  Fr.  44  schließt  G.  ans  dem  bd 
Hippolytos  ttberUeÜBTten  Znsats:  xd  toW  dtot>{  l^ult  xrX.,  daß  H.  vom 
Kriege  ds  vom  Vater  dier  Dinge  nicht  nnr  im  bildlichen,  sondern  anch 
im  dgentUdien  Sinne  gesprochen  hat.  Das  Spiel  giegenseitig:  sich  be- 
rOhrender  Kräfte  und  Eigenschaften,  das  im  Reiche  der  Katar  als  ein 
Gesetz  waltet,  mrd  von  H.  anf  das  Gebiet  des  Kenschenlebens,  der 
Gotterwelt  und  der  Gesellschaftsordnnng  übertragen,  zanftchst  im  Sinne 
des  wirklichen  Krieges  (Gegensatz  der  Freien  nnd  Sklaven  d.  i.  der 
Kriegsgefangenen),  dann  aber  auch  im  höheren  Sinne  als  schöpferiscbes, 
ordnendes  uud  erhaltendes  Prinzip,  das  auch  das  Verhältnis  zwischen 
Göttern  nnd  Menschen  beherrscht.  H.  f^laubte  au  <las  J  »aseiu  von  Göttern 
ucd  iit-roeii,  vielleicht  auch  von  D'ununen  (vgl.  besonders  Fr.  126),  er 
iiahiii  eine  auf-  und  abstcii^ende  Bewegung  uu,  vermöge  deren  Menscheu- 
fetelen  zu  Göllci ji  erhoben  werden,  Götter  in  das  Erdenleben  herab- 
sinken. Diesen  Glauben  :in  göttliche  Wesen,  die  die  Klcft  zwischen 
dem  einen  Urwesen  und  den  Menschen  anszumlkn  bestimmt  sind,  teilte 
H.  mit  Anaximenes,  Xenophanes  (nach  Freudenthal,  au  den  sich  G. 
hier  völlig  anschließt),  Eropedokles.  Es  giebt  nuch  H.  eine  Stufenleiter 
von  Wesen,  verschieden  an  Rang«  Wert  uud  Tüchtigkeit.   Das  Ziel 
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dieser  ganaeii  Qedankeiireibe  Isl  die  Eiaeiafat.  daß  der  Widentreit  eine 
Grondbedingong  alier  Erhaltnog,  Steigenuig  und  fortsehreitendeiL  Yer- 
veHkominDaiig  menseblieher  Kraft  ist  Daraoa  fließt  unmittelbar  die 
ErkeuntoiB  der  fiereebtigung  des  Übels.  Der  Abeolutiflmns  des  Outen 
läuft  dem  Geiste  beraklitiscber  Weisheit  schnurstracks  zuwider  [scharfer 
GegeuBals  m  Pfleiderer!].  Ein  direktes  Zeug^nis  fttr  diese  Auffaseaug 
erblickt  6.  in  einem  von  Thedinira  de  Numenio  pbilos.  piaton. 
Bona  1875  und  vorher  schon  von  M.  Heinue  Lehre  vom  Logos  15,  6 
richtig  auegelegteu  Fr.  des  Ohalddins  im  Tim.  §  395:  H.  werde  von 
Kumenios  gelobt^  weil  er  den  Homer  getadelt  habe,  «qui  optaverit 
interitmn  ac  vastitatem  malis  vitae".  Dieser  Tadel  bezieht  sich  naeh 
Thedioga  auf  Od.  v  45  f.  und  war  wahrscheinlich  eng  verbanden,  aber 
darum  nicht  identisch  mit  dem  andern  (Fr.  43),  gegen.  IL  1  107  her- 
richteten. Daß  H.  sieh  der  Bolle  bewuOt  gewesen  ist,  die  der  Krieg 
als  Bechtsbildner,  Staatengründer  und  Gesittnngsverbreiter  in  der  Ge- 
schichte gespielt  hat,  ergiebt  sich  auch  aas  F^.  62,  wo  &>v6v  auf  eine 
die  menschliche  and  staatliche  Gemeinschaft  schalfaide  Kraft  hln- 
weiBt  (£>iv  nach  ^xv|v  will  G.  nicht  mit  Diels  Jenaer  L.*Z.  1877  ,  394 
gestrichen  wissen:  am  Schluß  des  Fr.  vermutet  er  zweifelnd  fftr  das 
verderbte  xpe^^P^e^«:  eppcoiiiva  und  verwirft  das  von  Diels  a.  a.  0.  [und 
ebenso  von  Wllamowitz  Her.  II  68]  vorgeschlagene  XP**^^*  Hierher 
gehört  auch  Fr.  91,  dessen  erster  Satz  (ov^v  Ion  icSm  t&  fpovcuv  von 
den  folgenden  Worten  als  besonderes  BracbstliGk  lu  trennen  ist  [so 
jetzt  anch  Diels  Fr.  113  und  114].  Diese  Worte  verlieren  so  das 
erkenntnistheoretische  Gepräge,  das  man  ihnen  hat  geben  wollen,  und 
bezieben  sich  auf  die  in  Natur-  nnd  Henschenleben  waltende  Ordnung.  — 
Diese  tief  in  das  Wesen  der  beraklitlBchen  Gedankenwelt  eindringende 
Erörterun^^  ^^ehort  zu  den  Glanzpunkten  der  Abh.  Die  von  Zeller  656  f. 
dagegen  erhobenen  Einwendungen  scheinen  mir  nicht  sehr  belangreich 
zu  sein     Xnr  darin  ist  ihm  beizustimmen,  daß  sich  die  Stelle  bei 
Chalcidiuö  bcliwerllch  auf  v  45  beziehen  kann,  da  hier  Odysseus  nur 
den  Phäaken  wünscht,  daß  sie  von  Übeln  vei^chout  bleiben  mögen, 
nicht  aber  von  den  Übeln  des  Lebens  im  allgemeiueu  spricht.  Aber 
wenn  damit  auch  dieses  Zeugnis  lui  die  JSutwendigkeit  des  Übels  aus- 
scheidet,  so  wird  doch  die  Auffassung  H.s  von  der  Berechtigung  des 
Bösen  in  der  Welt,  durch  andere  Fragmente,  besonders  darch  die  Gleich - 
Setzung  von  oixtj  und  ipi;  in  Fr.  62,  vuu  ajaiilöv  und  xaxov  Fr.  57  ujid  durch 
Fr.  60,  wenn  man  hier,  wie  ich  es  füi*  wahrscheinlich  halte,  xau-ra 
auf  die  Ungerechtigkeiten  zu  beziehen  hat,  hinreichend  bewiesen. 
8.  Fr.  72  ist  zu  tilgen ;  Nnmenios,   bei  dem  es  sich  findet,  hat  dabei 
nnr  Fr.  68,  wo  üvpTist  dem  uowp  vorzuziehen  ist  (s.  jedoch  Zeller  648,  1], 
im  ^inne  gehabt.    Die  von  G.  hierfür  angerührten  Gründe  werden 
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von  Zeller  711  als  nicht  überzeugend  zarfickge wiesen.  9.  Fr.  104  sind 
die  Worte  xal  difadov  als  ein  Glostem  m  betrachten,  dorch  das 
venontlicb  ein  Wort  „lieb,  wert,  begehrt"  verdrängt  worden  ist;  also 
etwa !  V0U90C  (tftiriv  <iro&«tyi||v>  i-coir^ae.  Die  Verderbnis  ist  jetsst  Mf 
einfachere  Weise  dnrch  die  in  einer  Randbemerkung  za  einem  Exemplar 
▼on  Bywaters  HcrakUt  (s.  Natorp  „Die  Ethika  des  Demokrit*  S.  91,  5) 
enthaltene  Konjektur  von  £.  Heitz:  ißu,  xax&v  d^Ojv  geheilt  worden, 
die  Diels  Fr.  Hl  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Der  sweile  Teil  der  Abh.  enthält  eine  kvna  Darlegnug  der 
„inneren  Verkettnog  von  H.b  Ornndlehren*.  Diese  sind:  1.  Die 
Lehre  vom  FUB  der  Dinge,  eine  wunderbare  Anticlpation  raoderaer ' 
Katoxerkenntnis;  sie  hemht  auf  einem  ans  der  Erfahmng,  besonders  ans 
den  Vorgängen  des  organischen  Stolhvechsela  gesogenen  AnalogieschloQ, 
wobei  H.  dnrch  fhlsche  Analogie  zn  dem  Irrtnm  geführt  wurde,  das 
Wettganze  als  lebendig  zn  betrachten,  einem  Irrtam,  der  aber  gerade 
jener  großen  YeraUgemeinemng  Flngel  nnd  Bchwnngkraft  verlieb. 
S.  Das  Urf euer.  Der  brennende,  „allverbreitete''  Xther  des  Himmels- 
ranmes,  das  lodernde,  verzehrende  Fener,  das  sich  anch  in  der  Lebens- 
wirme  oi^aaischer  Wesen  wirksam  zeigte,  schien  H.  dem  Finsse  der 
Dinge  besser  an  enteprechen  als  Anazimanders  färb-  nnd  formloses 
MTMpov  nnd  Anaximenes'  Lnft,  die  bisweilen  den  Schein  der  Bahe  oder 
der  nur  leisen  Bewegang  verrät.  3.  Das  Weltgesetz  alft  daa  einzige 
Beharren  im  Strome  des  Geachehens.  In  ihm  faßte  H.  die  sein  ganzes 
Zeitalter  (Anaaümander,  Anaximenes,  Xeaophanes,  Pythagoras)  be- 
wegenden Tendenzen  znsammen.  Hier  offenbart  sich  am  glänzendsten 
aeifl  „Sinn  ftLr  Identität«",  d.  i.  die  geniale  Fähigkeit,  das  Gleichartigste 
nnter  den  fremdartigsten  UmhiUlongen  heransznerkennen.  4.  nnd  5.  Re- 
lativität der  Eigenschaften  nnd  Koexistenz  der  Gegensätze, 
beide  eng  zosammenhängend.  Der  nnablässige  Stoffwechsel  erzeugt  nn-' 
abUteaigen  QoalitätswechseL  Indem  die  Erkenntnis  des  QaalitätswechselB 
im  Nacheinander  den  Blick  anch  anf  sein  Widerspiel  im  Nebeneinander 
lenkt,  ergiebt  sich  die  Bdatiidtät  der  Eigenschaften  nnd  dann  in  weiterer 
Folgenmg  die  Koeziitenz  der  Gegensätze  in  der  Einheit  desselben 
Gegenstandes.  Auch  hier  führte  die  Neuheit  der  Eotdeeknng  das  nn- 
geübte  Denken  zn  Übertrribnngen.  H.  schwelgt  förmlich  in  Sätzen,  die 
allen  Menschenverstand  auf  den  Kopf  stellen.  Aber  diese  Paradozien 
waren  mehr  nntz-  als  schadenbringend.  »  Wie  In  seiner  Lehre,  so 
zeigt  II.  auch  in  seiner  geschichtlichen  Wirkung  anf  die  Folgezeit  efai 
Doppelantlitz.    Er  wurde  Urquell  religiös-konservativer  (Stoiker,  Hegel) 
wie  auch  skeptisch-revolutionärer  lUchtuugen  (Skeptiker,  Junghegelianer, 
iVoiidhüu).      Diese  fein-  und  scharfsinnige  Auseinaiiderlegong  der  ver- 
schiedenen Bestaodleiie  dta  herakUtiäclieu  Systems,  die  im  weseutlickeu 
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Mush  il  die  i,6rieehi8chen  Denker"  desselben  Verfassers  (s.  Bericht  l  262) 
flber^ganßfen  ist,  ist  sicher  besser  begründet  als  die  vielfadi  unsicheren 
und  wiUkliclichen  Konstmktiooen  Teichmüilers  nnd  ^eiderers.  Sie  hat 
Tor  diesen  auch  den  Yorzng,  daß  sie  nicht  den  Ansprach  erhebt,  die 
wirkliche  Entstehung  der  einzelnen  Lehren  im  Geiste  des  Philosopheo 
wiedemgeben.  Ob  die  Lehre  von  der  Relativität  der  Eigenscbaftea 
in  Wahrheit  schon  dem  Ephesier  beigelegt  werden  darf,  mnC  aller- 
dinge  Eweifelhaft  erscheinen.  Zeller  662  f.  bestreitet  ee;  H.  sei  bei  den 
allgemeinen  Gedanken  stehen  geblieben,  daß  alles  antgegengeietifte  Eigen- 
schaften an  sich  habe;  die  Frage,  niiter  weichen  Bedingnngen  nnd  in 
welchem  Sinn  das  ZneammenBeitt  des  Entgegengesetzten  mOgUch  sei, 
linbe  er  nech  nicht  anijseworfen  und  sie  daher  auch  nicht  mit  der 
Untemcheidnng  dessen  beantworten  k<ynnen,  wtB  einem  Din^f^  an  aich 
lelbat  und  was  ihm  nur  im  Verhültnis  sn  andern  lokomme.  Der  Gegen- 
satz, der  hier  zwischen  beiden  Forschern  anf  den  ersten  Blick  obsnwalten 
teheittt»  verliert  jedoch  bei  näherem  Znsehen  viel  ven  idner  Sehftrfe 
nnd  schnunpft  fast  zn  einem  bloßen  Wortitreit  znsammen.  6.  agt 
nligenda  und  ist  auch  schwerlich  der  ICeinnngt  daß  H.  die  Relatlvitätn- 
lehre  ansdrilcUich  ond  mit  Bewnßteein  formuliert  habe.  Daß  sie  aber 
der  Sache  nach  seiner  Gegensatdehre  m  grande  liegt  nnd  bald  nachher 
als  dne  bewoßt  oder  nnbewnOt  ans  ihr  gesogene  Konaeqnena  In  der 
Wahmehmangs*  nnd  Erkenntnielebre  der  Atomiker  nnd  der  Sophlaten 
dentlich  hervortritt,  wird  anch  Zdler  nicht  tengnen.  Vgl.  «eine  Ana- 
fühmagen  8. 1100  Aber  den  Belnüviemne  des  Protagortt.  —  fiehUeOUch 
id  aaf  die  treflienden  AntAhrongen  (S.  10S2)  ftber  H.i  Stil  (0.  rechnet 
ihn  sn  den  grolkn,  aber  nicht  na  den  größten  SchrtftrteUem,  dasn  aei 
er  in  manieriert)  sowie  anf  die  sehr  beachteniwerte  Benrteifamg  der 
henklitialerenden  Tendenien  Äneridems  (8.  1048  f)  hingewiesen. 

Die  Abbandlnng  von  Cron  bedeutet  keinen  sonderlichen  Gewinn 
Ar  die  Heraklitforschnng.  Der  Verf.  bekhmpft  mehrfteh  die  AnfliRSsang 
ehuelner  Fragmente  bei  Pfldderer  nnd  bei  Patin,  biswdlen  antreffend, 
wie  B.  B.  in  der  Verteidignng  des  ttberlleferten  it^vin  Vr.  88  gegen 
Pfleideren  6aisSvm  (s.  Bd.  CXU  8.  381  f.),  oft  aber  tai  rsdit  nnbestimmter 
nnd  nnUarsr  Welse.  Die  eigenen  Ansichten,  die  «r  anfttellt,  shid  ihst 
durchweg  verfthlt  oder  mangelhaft  begründet  8o  will  er  H.8  Slystem  sieht 
mit  PÜelderer  als  Panaoismns,  aondem  als  ttKosmologle*^beselchnet  wissen, 
ohne  an  bedenken,  daß  damit  doch  nur  die  Blchtnng  der  voisokratischen 
Philosophie  Im  allgemeineo,  nicht  aber  die  besondere  Axt  Ha  angegeben 
wird.  Mit  Recht  verhalt  er  sich  gegen  Pßelderers  Ableitnng  des  He- 
raUltismns  ans  dem  Ujsterienglauben  ablehnend;  wenn  er  aber  selbst 
In  dem  grundOtsUchen  Gegensats  gegen  Xenophanes  den  An«isangspunkt 
des  fiiTstems  sieht  und  Anspteinngen  anf  den  Kolophonler  In  einer 
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größeren  Zahl  von  Bruchstücken  wittert,  in  denen  eine  unbefangene 
Interpretation  derf^lcichen  nicht  zn  entdecken  vermag«  eo  ist  dieses 
Verfahren  um  kein  Haar  breit  besser  als  Ffleideren  Jagd  anf  die 
Mystetienidee.  In  Fr.  16  wirdjaXen.  neben  anderen  wegen  seioer  iroXuix'zdiV, 
getadelt;  aber  Crons  Meinung,  die  Feindschaft  ge(;en  ihn  sei  auf  den 
Gegensatz  des  seßhaften  Aristokraten  zu  dem  nnsteten  Wanderer  und 
des  Prosaikers  zu  dem  Versemacher  zurfickznfübrf^Ti ,  ist  doch  höchst 
willkilrlich  und  wird  nicht  glaubhafter  dorch  die  Berafong  auf  Fr.  Ul, 
wo  C.  unter  den  d^i&ot  (er  bebäU  das  von  By water  gestrichene  Sij|Mov 
Tor  (io(dou7i  bei;  so  auch  Diels  und  Zeller  632,  6)  die  verschiedenen  Ge- 
meinden,  bei  denen  Xen.  herumreiste,  verstehen  will.  Daß  sich  H.  mit 
seiner  Bewegungslehre  (Fr.  41  nnd  81)  und  mit  seiner  bestttndigen  Ver- 
wandlnng  des  Einen  in  Vieles  und  des  Vielen  in  Eines  gegen  Xenophanes' 
, einen  nnd  nnbe weglich  mhenden  Gott*  gewandt  habe,  wie  auch 
Schuster  nnd  Teichmüller  annehmen,  ist  mi^glicb.  wenn  aoeä  niekt 
sicher  (s.  Zeller  736,  1).  Aber  anf  der  andern  Seite  schließt  er  sich 
wieder  mit  seinem  Einen,  allein  Weisen,  das  von  allem  nntersdiieden 
ist,  an  Xen.  an.  C.  freilich  bringt  es  fertig,  Fr.  6d,  indem  er  das 
in  den  lilteren  Aufgaben  des  Clemens  stehende,  von  allen  Neneren 
verworfene  Komma  vor  xal  oux  iHUi  wieder  elnsetst*  nnd  mit 
Ffleiderer  fv  als  Prädikat  £sßt,  so  an  ttbersetaen:  »Eins  will  das 
weise  Wesen  allein  nicht  genannt  werden,  es  will  auch  den  Namen 
Lebensquell  (Zt]v6c!)''  und  so  in  den  ersten  Teil  eine  Polemik  gegen 
Xenophan^*  iv  etvat  tov  ft£<5v  (Aristot.)  hineinzulegen.  Aber  diese  Er- 
klärung des  Fr.  ist  inhaltlich  and  sprachlich  nnmöglich;  schon  die 
Stellung  von  /a',  die  C.  vergeblich  verteidigt,  verbietet  eine  solche 
Deutung  (vgl.  Zeiler  670,  3).  Eben;?n  sprachwidrig  wird  in  Fr.  1  iv 
led-na  «Ivaiso  gedeutet:  „Das  Eine  (2v  also  Subjekt!)  ist  (==  wird)  alles.^' 
Mnllach,  anf  den  sich  C.  hierbei  beruft,  giebt  zwar  dieselbe  verfehlte 
£rkläi'ung,  mutet  ans  aber  doch  wenigstens  nicht  zu,  elvac  im  Sinne 
Yon  7ivc(7dai  zu  fassen,  sondem  setzt  letztere  Form  einfach  in  den  Text. 
AntflUig  ist,  daß  C.  bei  der  Besprechung  von  Fr.  79  Teiebmftllers 
Deotnng,  an  die  sich  doch  Ffleiderer  lediglich  anschließt«  gar  nlobt  er- 
wBhnt,  wie  er  denn  Oberhaupt  TeidimOller  nirgends  nennt  oder  auch 
nur  stillschweigend  berücksichtigt;  ebensowenig  Qomperz.  Sollte  er  die 
Arbeiten  dieser  beiden  nicht  gekannt  haben?  Das  wäre  doch  ein  starkes 
Stfick.   Vgl.  die  Besprechung  von  Diels  Archiv  II  659. 

Patin  mustert  in  No.  320  zunächst  die  Fragmente  in  bezng  anf 
ihre  Echtheit  und  die  Znverllssigkeit  der  Überlieferung:  des  Textes. 
Er  geht  von  dem  Qmndsatie  ans,  daß  die  Echtheit  jeder  Stelle  an  sieh 
zweifelhaft  ist,  ganz  wenige  ansgenommen,  die  aus  durchaus  sicherer 
QneUe  gefioisen  sind,  wie  die  ans  Aristot.  nnd  in  gewissem  Sinne  aneb 


Digitized  by  Google 


10     Bericht  über  die  griecbischen  Piiüoäopbea  vor  Sokrates.  (LorUing.) 


die  aus  Hippolyt,  staniui enden,  oder  durch  mehrere  von  einander  un- 
beeioflußte  Zeugen  verbürgt  werden.  Er  stellt  dann  als  ^[erkmale  der 
Sprache  Hs,.  die  für  die  Bestimmung  der  EcliLliuit  iu  den  meisten 
Fällen  ausschlaggebend  sind,  folgende  auf:  1.  eine  eigentümliche  Piay;- 
nan2  des  Ausdrucks;  2.  eine  fast  iiiiglitubliche  l'alle  von  Spieleu  mit 
ähnlichen  oder  einander  verwandteu  Wörtern,  mit  ihren  Bestandteilen 
und  den  sclieinbar  in  ihnen  versteckten  Bedeutungen.  Ho  beweist  das 
Wortspiel  anrcoi  oöx  int^ToEixevot  Fr.  G.  daß  ukiü-j^i  mit  Unrecht  von 
den  Erklarern  dem  Clemens  überlassen  wurden  ist,  und  das  prägnant 
gebrauchte  [xa^Tupe;  entscheidet  für  die  Echtheit  von  Fr.  15.  Ver- 
llilschungen  von  Fragmenten  koimtcu  aber  diiri  Ii  die  Absicht  eiitätehen. 
in  der  ein  Autor  eiu  Citat  schrieb,  durch  die  Meinung,  die  er  von 
seinem  Inhalt  äußert,  durch  die  Deutung,  die  ti  ihm  giebt.  So  führt 
Hippolyt,  die  Worte  e'vDa  oeovn  xtX.  (Fr.  12'6)  au,  als  eaüiielten  sie 
die  eigene  Lehre  Iis.  und  nn  lit  vielmehr  die  von  Ii.  kritisierte  Über- 
zeugung anderer.  Sehen  die  oblique  Fuim  beweist  hier,  dal.',  via  rc- 
liieroudes  Verbum  in  der  3.  Person  uuierschlagen  ist.  Noch  deutlicher 
spricht  der  Inludt  des  Fr..  H.  leugnet  Fr.  21  ausdrücklich  das, 
Eingreifen  von  JJilmouen  in  die  Geschicke  der  Lebenden,  und  füi* 
die  v£xpoi',  die  doch  wohl  gleich  den  vtxuci  Fr.  85  sind,  wird  er  scliweriich 
solche  Wächter  bestellt  haben.  Nach  den  Erläuterungen  Hippolytis 
uiul]  ni  Fr.  123  der  Oeo;  crwidml  gewesen  sein.  Es  ist  daher  im  An- 
fang zu  lesen:  £v}k  D^ov  -iva  i-av'jtaaOai  und  davut  ein  regierendes 
Verbum,  etwa  ooxeouji,  zu  ergiinzen.  II.  kämpft  somit  hier  gegen  die 
Hoffnungen  der  Mystea  wie  in  Fr.  122  (vgl.  101).  [Eine  in  mancher 
Hinsicht  augreifbare  Beweisf ülu  ung.  Die  indirekte  llede  läßt  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen,  daß  H.  nicht  im  eigenen  Namen  spricht.  In 
Fr.  121  kann  ich  keine  Leognnng  der  Existenz  von  Dämonen  tiuden, 
tind  die  \z'Apr>(  in  Fr.  123  im  Sinne  von  Leichnamen  zu  fassen,  scheint 
mir  vi  leihinnig.  Fr.  122  lailt  sich  ebensogut,  ja  mit  größerer  Wahi- 
scheinlichkeil  im  Sinne  eschatologischcr  Mysterienweisheit  deuten.  Fr.  101 
kann  überhaupt  nicht  anders  als  von  einem  Fortleben  der  einzelnen  Seelea 
verstanden  werden,  nnd  da  es  in  direkter  Kede  überliefert  ist,  kann 
man  hier  nicht  füglich  an  die  Zurückweisung  einer  gegnerischen  Ansicht 
denken.  Der  Fall  ist  typisch  für  das  kritische  Verfahren  Putins ,  wie 
es  aus  auch  sonst  nocii  häufig  in  seineu  AI  lumdlungeu  entgegentritt. 
P.  ist  der  Übcrzcügnng,  daß  H.  an  ein  individuelles  Fortleben  nicht 
habe  glaulun  k  iuiieii,  und  darum  müssen  alle  Äußerungen,  die  eine 
solche  Auffassung  zu  euthalten  scheinen,  beseitigt  oder  umgedeutet 
werden,  tiber  Fr.  123  vgl.  jetzt  Diels'  Ausg.  Fr.  63.]  Viel  häutiger 
als  eine  beabsichtigte  ist  eine  onfreiwillige  Täaschnng  der  Citierenden, 
die  am  so  leichter  möglich  war,  als  manche  Schriftsteller  ihre  Citate 


Digitized  by  Goc^^lc 


Beriebt  über  die  gneebiscben  Pbüoaopben  vor  Sokntes.  (Lortüng.)  H 


■gai'  nicht  der  ScLriit  H.s  selbst  entnahmen.  Aus  diesem  Zustande  der 
tJberlieferang  sind  bei  christlichen  wie  bei  heiduiüclien  Autoren  Irrtümer 
und  Mißverständnisse  erwachsen,  die  sich  durch  die  Jahrtausende  bis 
aui  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  So  ist  Fr.  37  vcm  allen  Ei- 
klärern  fnlscL  aulgefaßt  wordeu,  weil  sie  sich  durch  Aiistot.  haben 
verleiten  lassen,  den  Worten  eine  physiologische  Bedeutung  zu  geben; 
in  Wahrheit  enthalten  sie  einen  harten  Spott  gegen  die  ('berzeugunj; 
der  Menschen  vuii  der  \  iclheit  iles  Lebens  und  von  der  Untrüglichkeit 
der  Sinne  (vgl.  Fr.  4),  die  nnr  dir  einzelnen  Dinge  unterscheideu,  dau 
^ovov  aber  nicht  erkcniit  n.  iL  schalt  die  Menschen,  daC  sie  den  Augen 
mehr  glaubten  als  dem  ^'eIst.lüde,  und  fuhr  dann  fort:  »Und  käme 
ja  einmal  so  wtit.  daJ  die  Augen  versai^teji,  wenn  nämlich  alles  Rauch 
würde,  so  würden  sie  noch  in  der  ürieirhai  tiiien  Masse  des  iiauclici» 
mit  den  Kascu  uuter^cheidea."'  Dcv  Xaciidruck  i'ukt  alüü  auf  oia-^'voüv. 
"Wie  die  Neueren,  su  ist  auch  schon  Plutarch  durch  den  Zusammenhang 
des  Fr.  bei  Aristot.  p:ctäü3cht  wordeu  und  sclireibt  daher  H.  die  Lehre 
von  den  „necliLudeu  iSeelen  im  Hades"  zu.  Tr.  38  ist  demnach  zu 
streichen.  [Ein  zweites  bezeichnendes  Bcis|nel  l'atiuscher  liiteriuetation«- 
kunst  und  Kritik.  Fr.  37  wird  in  Widerbprucii  zu  Aribtoi,,  uuserm 
zuverlässigsten  Zeugen,  seine]-  pliysioJogischen  Bedeutung  entkleidet  und 
zagpleich  ein  ganz  unerweisbarer  neuer  Zusammenhaii?  ersonnen,  der  auf 
<ler  aas  Fr.  4  durchaus  nicht  zu  i TschlieijtJiideü  Voraassetzung  beruht, 
daü  H.  jedes  Zeugnis  der  Aufs^eti  ebenso  wie  das  der  übrigen  Sinne 
verdächtigt  habe  (vgl.  dagci^ea  Fr.  13).  Und  auf  Grund  dieser  will- 
kürlichen Deutung  wird  dann  leichten  Herzens  Fr.  38  gestricheu,  um 
80  wieder  ein  Zeu^Miis  inr  din  Fortdauer  der  Seeleu  nach  dem  Tode 
in  der  Versenkung-  vciächwiiideü  /u  lassen.]  Mit  L'nrechL  hat  da_:egen 
Bywater  das  von  Laert.  9,  7  und  im  Flor.  Monac.  iiherlieferte  Fr.  132: 
Tr^v  TE  oTr^iiv  lEpav  vo7ov  -/.xl  rJjv  S^paaiv  '\is.{idta\)j'  tur  unuclit  erklärt, 

wahrscheinlich  weil  iu  dem  genannten  Florilegium  Epikurs  Name 
vorhergeht,  ohne  zu  bedenken,  daii  m  unmiitelbarster  Xalie  (No.  199 
bei  Meineke  Stob.  Flor.  iV  S.  283}  H.s  Name  au  der  Spitze  eines 
t^beufalls  die  ofriii;  betreffenden  Satzes  steht  und  daß  nur  H.  die  oiV,ji;, 
ein  sich  aus  etymologibcLoa  Giuiidcn  (olocO  empfehlendes  Synonymen  der 
ISia  <pp6vT,3t;,  als  eine  heilige  d.  h.  gottverhängte  Krankheit  bezeichnet 
haben  kann;  deuu  uadi  seiner  Lehre  erzeugt  d  i>  Einzelwesen  die  falsche 
Vorstellung  des  Todes.  [Ob  die  Sentenz  wirklich  dem  IL  gehört,  ist 
doch  sehr  zweifelhaft  (die  Schlnljwurtti  t^jv  3^p«mv  tJ/suSeaHv.  sind  sicher 
nicht  heraklitisch):  die  Lemmata  haben  sich  lu  den  Apophthegmen- 
sairiui jungen  —  aus  einer  solchen  hat  Laert.  geschöpft  —  oft  genug 
verschubeu  und  verwirrt.  Auf  No.  190  des  Flor.  Mon.  diu  ite  sich  1*. 
jedenfalls  uieht  berafeo^  die  stoische  Terminologie  (icpoxoio^  und  e^xo^nr^ 
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weist  auf  sp&teren  Ursprung',  und  bei  Laert.  4,  50  nod  in  etm»  Ter* 
änderter  Form  bei  Stob.  Flor.  4.  87  wird  der  Ausspruch  denn  anch 
dem  Bion  beigelegit  Ist  flberbaupt  das  Wort  ort^atc  dem  H.  zuzutrauen? 
Bei  den  Stoikern  war  es  ein  beliebter  Aoadmck;  vgl.  Zeaon  b.  Laert. 
7,  23.  Übrigens  gthUki  Fr.  132,  anch  wenn  es  echt  sein  sollte,  als 
Apophthegina  gar  nicht  unter  die  Fragmente.]  Von  Spftteren  wird  fi. 
oft  gerade  das  Gegenteil  dessen  sngeschrieben,  was  seine  Lehre  war. 
So  st^t  Fr.  49:  y.?^  V'^ht  noXXwv  Totopa«  ^oo^ou;  avdpa;  tivat  im 
Widerspruch  mit  dem  Verdammnogsurteil  H.8  Aber  die  Yielwisserei  des 
^ythagoras,  nnd  da  Überdies  der  Ausdruclc  ftXoa^tK  verdächtig  ist, 
so  ist  das  Fr.  am  streichen.  [Was  P.  hierbei  über  die  Beschaffenheit 
▼on  Fr.  17  ansführt»  ist,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  von  No.  324  zu- 
gesteht, dnreh  eine  ionischen  erschienene  Abb.  von  Diels  (s.  Bd.  OXII 
8. 190)  hinflUlig  geworden.  Ein  gewisser  Widersprach  zwischen  Fr.  49 
nod  17  lilßt  sich  allerdings  nicht  bestreiten,  nnd  nach  wenn  man  mit  Diels 
Fr.  17  fftr  anecht  hUt,  was  nicht  sehr  wahrschehilich  ist  (s.  Bd.  OXII 
B,  189  f.),  so  ist  doch  das  nnsweifelhalt  echte  Fr.  16,  in  dem  die  icoXo}ts&tY} 
getadelt  wird,  kaum  mit  dem  Inhalt  von  Fr.  49,  in  Einklaog  zu  bringen. 
Dieses  Fr.  ist  daher  in  der  Tbat  verdichtig«  Wenn  Dids  (an  Fr.  31) 
in  dem  Umstände,  daß  anch  von  Porpbjrrios  d.  abst.  II  49  nnd  zwar 
offenbar  anabhängig  von  Clemens  in  der  Form  Totup  T^p  itoXXöiv  h 
Syxmt  ftX6aofoc  angeführt  whrd,  eine  Best&tigang  für  die  Echtheit  des 
Fr.  nnd  insbesondere  auch  des  Ansdmcks  91X^9090$  sieht,  so  scheint 
mir  im  Gegenteil  die  Ftoinng  bei  Porph.,  der  H.  nicht  nennt,  anf  neu- 
pythagoreischen Ursprang  hinsnweisen.  4>iX69ofoc  wenigstens  dürfte 
kanm  heraklitisch  sein,  nnd  ich  möchte  daher,  wenn  das  Brachstück 
dnrchans  für  H.  gerettet  werden  soll,  mit  Wilamowitz  Phil. 
Unters.  I  225  nnr  die  Worte  eS  (loXa  roXXwv  Tstopa?  als  aathentisch 
gelten  lassen,  die  in  dem  ans  nnbekannlen  Znsammenbange,  in  dem  sie  bei 
H.  standen,  keinen  Widersprach  gegen  dessen  sonstiges  Urteil  über  die 
Yielwisserei  zn  enthalten  brancbten].  Am  einfachsten  ist  die  Heilung 
von  Fragmenten,  deren  nrsprünglicher  Sinn  in  sein  Gegenteil  verkehrt 
worden  Ist,  da,  wo  znr  Wiederherstellong  dieses  Sfaines  nnr  die  Kegation 
*  wiedereingesstzt  zn  werden  braucht.  So  ist  schon  längst  Fr.  84  aaf 
diese  Weise  gehellt  worden.  Auf  dmnselben  Wege  ist  F^.  31  zu 
vsrbesseni,  das  In  der  überlieferten  Form  eine  dem  H.  nicht  zuza- 
trauende  Trivialität  enthalt.  H.  hat  geschrieben:  su^pdvr)  <o5it>  8v 
fy:  •Oboe  Sonne  keine  Nacbt."  Denn  aas  den  Dünsten  der  verlüschenden 
Sonne  entwickeln  sich  nach  H.  die  feuchten,  schwarzen  Nebel  der  Nacht. 
{Aber  der  an  zwei  Stellen,  bei  Plut.  d.  fort,  und  bei  Clem.,  vor  eu^ppovij 
Üb^lieferte,  wahrscheiiilicl]  auch  von  Theophrast  gelesene  (s.  die  Er- 
lünterung  in  der  uuf  diesen  zui  ückgeheudeu  Doxographie  bei  Laert.  9,  10) 
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vad  daher  mit  Beeht  von  Dids  (Ar«  99)  In  den  Test  anfgenoBmeoeii 
Ziiaati  Ivm  tfiv  dXX«»v  ÜRpiev  ipriekt  gagen  die  Eiafllgaiv  der 
Kegatioii.]  Über  die  Weaeasgleielibeit  fon  Tkg  and  Ka«li(  ?gL  Fr.  86, 
das  freilieh  nicht  koastmittifar,  eetdem  poItHlMher  Art  and  gegen  die 
YieigVtterei  geciehtet  ist.  [F.  deikt  &  Mc  alt  Subjekt  aach  ta  ouihutS 
and  will  daher  iwiaehea  dieeen  Worte  aad  8wft|Mi«t  kein  aeaes  Sali^t 
ergtost  wiseen.  In  der  8.  HUfte  der  „heraldit,  Belipiele**  a  81,  88 
and  in  der  Ahh,  No.  394  gesteht  er  jedoch  zn,  daß  Davidson  mit  seiner 
Koqjektar  IfiMc  «op  statt  «tp  (besser  Diels  Bmmtt^  <«Sp> ;  s.  Bd.  OXIl 
8.  800)  das  Biehtige  gatroffea  habe.  Dies  indere  aber  nichts  an  der 
Thatsache,  daß  in  dem  Fr.  der  Irrtam  der  VJelgQtterel  bekimpft  werde. 
Die  voachiedenen  Beneanoagen  des  Feuers  seien  demnach  ein  Bild 
Ar  die  verschiedenen  GSttemamcn«  die  aaeh  naeh  Wülkfir  im  Gebfsnehe 
amd.  Die  „Binheitslehre**  S.  38  gegebene  Sammlang  gleichgesetater 
Qöttemamen  (Zeas-flades-DlonTsos,  ZSeas-Ares,  ApoUoa-Dlonysos)  sei 
sa  vermehren  daroh  Amviv*£ptv  Fr.  69.  Diese  Hlneintiagnng  von  Gdtter- 
namen  in  die  beiden  Fragmente  berabt  anf  nasicherer  Vermatang. 
Trefflieh  dagegen  hat  P.  an  der  «weiten  der  angeflihrten  Stellen  den 
wahren  Znssmmenhaag  von  Fr.  36  dafoh  Streichang  des  Kolons  vor 
^vo)iu£Crcai  hergestellt  (s.  Diels  Fr.  67)].  Um  Tag  aad  Nacht  des  Oharakten 
entgsgengesetater  Wesenheiten  za  entkleidett  nnd  sie  in  einen  stetigen 
Froaeß  an  verwandeln,  maßte  die  tsgbringende  Sonne  selbst  in  jenen  Pro- 
sesa hinefngasogen  werden:  die  Sonnenbshn  muß  sich  an  gleichen  Teilen 
anf  die  zwei  Selten  jenes  Proseeses  verteilen  and  ihr  Gegeastlick  in  der 
Nacht  hsben.  Wirklich  werden  so  die  Greasen  von  Tag  nnd  Nacht  In 
Fr.  30  verwischt.  Diesea  IV.  erfclArt  P.  abweichend  von  allen  bisherigen 
Deatnngsversnchen  so,  daß  er  swei  sich  ihaliche  BogeaUnlen  dee  Tages 
nnd  der  Nacht  annimmt,  die  in  Wahrheit  nur  eine  sind:  der  Halbkrehdlnle 
des  Tages  entsprleht  die  «rtckliafig  gewandeile'*  der  Nacht,  and  beide 
decken  sich;  demnach  glebt  es  aaeh  nicht  swei  Grenapankte,  sondern 
■nr  einen  gemeinsamen  (djpxtsc » eSpoe  aI8p(bo  At^;  oSpoc  entweder 
«Berg*  oder  «Grenae*  oder  „Wlchier  des  Zens'*  [?]);  der  H6hepankt 
des  TWges  and  dsr  Nacht  Ist  dendbe  (vgl  d.  diaet  1 5).  Dadareh 
wird  die  vnlgire  Trenmug  von  Tag  nnd  Nacht  als  handgrettUciier 
Irrtam  hingestallt.  [Dieie  Deatnag,  anf  die  P.  «Her.  Beisp.*  8.  H. 
S.  89, 101  noch  einmal  aarftekkommt«  Ist  spraeUlch  anstatthaft:  die  Worte 
wbA  dvxCov  Ti{c  dpxtoo  eS^c  «rX.  widersprechen  Ihr.]  In  diesem  Sinae 
ist  aneb  der  Tadel  Heiloda  i&  Tr,  36  aateilsssen,  wo  die  Worte  Im 
idp  Iv  niebt  mehr  sam  GStat,  sondern  an  den  folgenden  Worten  bei 
Hippolyt  md  d^sSiv  xcd  Kaxdv  gehdren  (t);  dagegen  ist  wshrscheinlich 
abie  Bemerfcong  Im  Staue  Senecas  QPr,  190:  aaas  dies  par  onml  est), 
etwa:  «ist  dodh  ein  Tag  wie  der  andere*,  aasgetisllea.  [Aber  es  haadelt 
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sieli  ja  in  Fr.  35  am  die  falaehe  üntendieidiiiig  von  T»g  nnd  Nacbt» 
nicht  um  die  der  einzelnen  Tage.]  Ancb  Fr.  IIS  glanbt  P.  dnrch  Ein- 
adiiebnu;  der  Negation  heilen  na  köonen;  er  Terbeasert  <od>  tv^mwL 
fMam  (doch  mit  Vorbehalt;  vielleicht  sei  auch  fivi&axnv  9p»«mt  oder 
besaer  fpo<Smxat  zn  leien):  „Der  Wähnenden  erster  (eigentlich  Beet- 
gevriUinter)  versteht  nicht  zn  wachen«  nnd  so  wird  ihn  Mlich  anch  di» 
Gerechtigkeit  flbenraachend  ergrdfen  (xax«Xiiii|ttiaft  prignaot  wie  Fr.  26).** 
Vgl.  „Her.  Beiap.**  2.  H.  S.  77,  29.  [Die  Lesnng  wie  die  Brldftmng 
sind  falsch,  da  das  Objekt  den  zweiten  Satzes:  ^d«»v  xfxtowK  ««d  (lop- 
topoc,  4as  P.  in  der  Übersetzang  nicht  übergehen  durfte,  mit  dem  ^u- 
Xdmtiv  des  ersten  Satzes  nicht  im  Einklang  steht  nnd  dieses  foXdom» 
absolnt  gebrancbt  nnverstftndlicfa  bleibt.  Dadurch,  daß  P.  vermutet»  dem 
Fr.  118  sei  Fr.  123  vorangegangen,  wird  zwar  ein  Objekt  f&r  foXcmtV' 
gewonnen,  aber  ein  besserer  ISosammenhang  zwischen  den  beiden  Teilen 
von  Fr.  118  nicht  hergestellt.]  In  manchen  Fragmenten  sind  anch  die 
ersten  Worte  H.s  mit  der  Paraphrase  des  Brkiftrers  zusammengeflossen. 
So  genagt  es  in  Fr.  62  nicht,  mit  Diels  (Jen.  L.*Z.  1877;  Ipiv  naeb 
diKi)v  zn  streichen;  anch  die  folgenden  Worte:  xd  yiv^^mv«  mm  xot^ 
Iptv  TuA  xpewftteva  (P.  vermutet,  daß  in  der  Vorlage  des  Origenea 
Xo>pi)9^va  [?]  gestanden  habe)  müssen,  obwohl  sie  der  Lehre  H.8  ent> 
sprechen,  gestrichen  werden,  weil  sie  die  Konstraktion  des  Satzca  zer* 
stiren  nnd  inhaltlich  mit  dem  ersten  Satze  nichts  zu  thnn  haben  [beide 
Gründe  treffen  nicht  zn]. 

Im  zweiten  Teile  der  Abb.  ancht  F.  ana  den  vorhandenen  Frag- 
menten die  Aniünge  des  heraklitischen  Buches,  die  nach  seiner  Über« 
zengQDg  die  FondamentaUehre  des  Epbeders  enthalten  haben  müssen» 
nach  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  zu  ermittdn.  Wir  können  diesem 
geistvidlen  und  schar&innigen  Bekonstruktiottsversnehe  hier  nicht  im 
einseinen  nachgehen.  P.  stellt  mit  Bywater  Fr.  1  an  die  Spitze  (e^S^vov 
nicht  iTvat  die  richtige  Lesart)«  fUgt  daran  ans  Fr.  19,  das  er  für  ein» 
ümschreibnng  von  Fr.  1  hftlt,  die  Worte:  9  ts  xu^epvr^^ai  (so  liest  er 
statt  -Q  xußepvaTai  bei  Bywater;  s.  jedoch  jetzt  Biels  zu  Fr.  41  fiber  die 
handschriftliehe  Überiiefernng)  Tcdm  9ti  ic^vtov,  läßt  dann  fo^en:  Fr.  2» 
Fr.  93  (unter  Beibebaltang  von  XoYip),  mit  dem  die  Fortsetzung  bei 
Marc.  Ant.  (s.  Bywater  zu  Fr.  5):  xal  (otc)  xaW  f^fiepav  (e^xopfiotiöt, 
Taüra  outoic  Eeva  «paivexai;  das  Einfifeklammerte  Paraphi^ase)  ohne  Inter» 
punktion  verbunden  winl  (vr^l.  Diels  Fr.  72),  Fr.  3,  Fr.  III  bis  d^^ÜoC 
(die  zweite  Hälfte,  die.  als  Fortsetzung  der  ersten  gedacht,  dieser  widcr^ 
sprechen  würde,  trennt  1\  von  ihr  als  ein  besonderes  Fragment;  ebenso 
Diels).  Hinter  d^a&oi'  nimmt  er  dann  eine  I^ücke  an  nnd  schließt  die 
Reihe  mit  Fr.  91,  dem  er  die  von  Bywater  ausgelassenen,  von  Diels 
(Fr.  2)  jetzt  wieder  autgeuommenen  Worte  öio  oet  e:i£3Öat  tu*  ;ovcp  an- 
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schließt,  und  Fr.  92.  —  Ans  dieser  Fragmenteoreihe  gewinnen  wir, 
wie  P.  ausführt,  swei  grrandlegend«  Lehrs&tze  des  Systems:  den  vom 
allwissenden  Einen  und  den  von  der  AIlgemeinsamlLeit  der  Vernaaft. 
Die  Allvernanft  nnd  mit  ihr  die  AlJgerechtigkeit  lEommt  objektiv  znr 
Erscheinung  im  Werden,  in  der  Bewegung,  in  dem  eiaheitUchen  Leben 
der  Gesamtheit.  Eine  Vergleichnng  des  zweiten  Satzes  mit  der  nega- 
tiven Wendant^  in  Fr.  18:  oof^v  lott  tcdm»^  xsx«*p(9P'^vov  seigt,  daß 
dieselbe  Vielheit,  die  ala  aolebe  keinerlei  Yemnnft.  sondern  lauter  an- 
vemflnftige  Einselweaen  aufweist,  zoaammengefaOt  nnd,  ala  Einheit  he« 
tracbtetv  aofort  ihrea  gansen  negativen  Charaktere  entkleidet  wird.  Anch 
die  Kenachea,  diese  an  alch  b({ehet  Yerkehrten  nnd  nnglfickseUgen  Wesen, 
aittd  all  nneelhet&ndige  Teile  des  AUgnta  yemflnftig  nnd  befHedigt. 
AMea  Tranrlge,  OrftOUehe,  Böse  hat  nnr  anbjektive  Bedentung;  tödi 
höchsten  Standpunkt  ist  allea  gnt  nnd  sehOn  (Fr.  61;  Eleanthea  b.  Stob. 
]  p.  36, 4  IT.  Wachsm.).  Die  Lehre  yon  der  Allgemeinheit  der  Ver« 
nnnft  in  lauter  nnvemflnftigen  Einseiwesen  ist  aber  nnr  mtigUeb  nach 
Zerstttmng  ihrea  Charaktera  ala  Elnzelweaen  dnrdi  Lengnnng  der  Indi* 
vidnation.  H.  mußte  demnach  beweisen,  daß  trota  des  Scbeins  der  Yiel* 
heit  eine  Einheit  eiJstiert.  Diesem  Nachweise  hat  er  in  der  That  einen 
stattlichen  Teil  seinea  Buches  gewidmet,  indem  er  in  aahlloaen  Beispielen 
die  Einheit  der  G^ensätze  darlegte.  Zu  dieser  Darlegung  leitet  Fr.  6( 
Über,  dem  der  dritte  Plats  neben  jenen  ersten  beiden  Gedanken  an 
gebühren  scheint:  „Eines,  das  aUein  Weise,  will  nnd  will  doch  nicht 
genannt  werden  mit  dem  Kamen  des  lebendigen  Oottea  (Ziivjc)^" 
ünpaaaend  ist  der  Name  deahalb,  weil  das  mit  ihm  genannte  Wesen 
ebensogut  Hades  ist,  vielleicht  anch,  weil  daa  Eine  awar  göttlich, 
aber  kein  Gott  ist,  sondern  nnr  ein  gesetamttßig  sich  verftndemder, 
nach  swei  Bichtnngen  sich  bewegender  Btoif.  So  genannt  werden 
aber  will  es,  weil  nach  der  Volkameinung  das  erste  Attribut  des 
hdchalen  Gottea  der  Blitz  war  und  dieser  ein  Ausfloß  oder  richtiger 
ein  Symbol  jener  Kraft  ist,  die  daa  All  weiter  nnd  zurück  bewegt 
zum  Urfeuer  (Fr.  S8).  Die  zweite  durch  Fr.  65  augekündigte  Auf- 
gabe H.S  war  der  konkrete  Nachweis,  wie  in  der  thatrilchliehen  Ein- 
heit der  Schein  (den  Ausdruck  brauchte  H.  nicht,  aber  die  Yor- 
stellnng  hatte  er;  vgl.  Fr.  81:  sTfuv  'ce  xal  o&x  «Vev)  die  Vielheit 
entstehen  kann.  Dies  ist  der  Au^gang^spankt  der  Physik  H.s.  Farmen« 
mit  seiner  Lehre  vom  „unzerstSrbareu  gesetzlichen  Schein^*  neben  einer 
darüber  erhabenen  Seinslehre  bezdchnet  den  nttchsten  Schritt  in  der 
Entwickelung  des  philosophischen  Gedankens.  Mit  der  Lengnnng  des 
Prinzipes  der  Individnation  bekämpft  H.  anch  das  Ich-  oder  Selbstbe* 
"wnßtsein,  die  ?5i'a  (ppovT)(nc  als  Gegensatz  der  Gemeinempfindnng  (vgl. 
das  Bild  von  den  Kohlen,  die  sich  mit  einem  größeren  Feuer  za  einem 
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nnnnterschiedeiien  Brande  mischen,  bei  Sext.  math.  7,  130  und  d.  di;iet. 
I  29).  Auf  der  Suche  nach  dem  Ich  als  einem  Seienden  (Plotin  bei 
Byw.  zu  Fr.  80:  uk  ev  növ  ovrcuv)  fand  H..  daß  es  überhaupt  kein  | 
dauerndes  Ich  gicbt,  daß  auch  die  menschliche  Seele  dem  allgemeinen 
Prozeß  als  ein  nnselbstündiger  Teil  des  einen  Yernüuitigen  angehört 
(vgl.  Fr.  1  oüx  i|X£u,  dXXot  xoü  X^joo). 

Diese  Arbeit  Patina  verbindet  mit  gründlicher  und  umfassender 
Qnellenkenntnift  großen  Scharfsinn  und  eindi lugendes,  tiefes  Verständnis 
für  den  Kern  der  heraklitischen  Philosophie.    Sie  ist  daher  mit  voUeni 
Rechte  von  Diels  in  seiner  Rezension  (Arch.  I  102  ff.)  neben  der  fast 
pleichzeitig  erschienenen  Abhundliiiig  von  Gomperz,  mit  der  sie  sicli  in 
manchen  wesentlichen  Punkitu  berührt,  als  „ein  eindringender  und  be- 
achtenswerter Beitrag  zur  Herakütlitteratur"  bezeichuet  worden.  Aber 
diesen  Vorzügen  stehen  erhebliche  Mangel  getrenäber.   Der  Scharfsinn 
Patins  artet  nicht  selten  in  SpitzÜLuliu'keit  und  ein  tlbermaß  von  Spür- 
sinn aus.   Dies  -m^i  «^ich  besonders  in  der  Interpretation  und  Textkritik 
der  einzelnen  Fragmente,  die  zwar  oft  mit  glücklichem  Blicke  das 
Kichtige  trifft,  noch  öiti  r  aber  ihr  Ziel  verfehlt.    Zu  den  oben  eing^e- 
schalteten  Bemerkungen   über  solche  Mißgriffe   tüge  ich  noch  zwei 
weitere  hinzu.    Das  auf  Bias  bezügliche  Fr.  112  soll  nach  P.  dem 
Fr.  18  voranfgeprangen  sein:  er  sieht  in        T;Xei(ov  K'/ioz  (112)  eine 
spielende  Beziehung  zu  ox^Sjwv  äo^ouc  (l'^)  und  zugleich  in  dem  Worte 
X070;  an  der  ersten  Stelle  einen  beabsichtigten  Doppelsinn  (,die  B^de, 
die  von  Hiaa  pcht*'  und  „die  Vernunft  in  seiner  Rede").    Das  ist  ein 
bezt  ichuendes  Beispiel  von  der  Sncht  des  Verf  ,   bei  dem  „Dunkeln** 
gekünstelte  und  frostige  Wortspiele  aufzuspüren ,  wie  sie  uns  tioch 
häutiger  in  den  „Her.  Beisp."  als  io  der  vorliegenden  Schrift  e;!t^;rßen- 
treten  wird.    Die  gleiche  Sucht  hat  ihn  auch  in  der  Erklärung  vou 
Fr.  3  irre  geleitet,  wo  nach  ihm  (patt;  nicht,  wie  Bernays  mit  Recht 
angenommen  hat,  „Sprichwort",  sondern  den  «Ausdruck  selbst",  nämlich 
das  voraufgehende  d^uveToi  bezeichnet,  indem  dieses  das  Beisammensein 
mit  dem  Gemeinschaftlichen  (=  Eovet^;)  in  sich  tragen  und  doch  eine 
Trennung  davon  bedeuten  soll.    Eine  zweite  Quelle  fehlerhafter  Be- 
urteilung der  Bruchstücke  ist  die  VoreingenommeDbeit  Patins  für  g>e- 
wisse  von  ihm  vorausgesetzte,  aber  nicht  bewiesene  Lehren  H.s,  die 
ihn  nicht  nur,  wie  wir  gleichfalls  oben  wiederholt  gesehen,  zn  falscheu 
ErkläniDgen  und  Atbeteien  einzelner  Frag^mente  verleitet,  sondere  auch 
seine  ganze  Anffossnng  vom  Wesen  der  heraklitischen  Philosophie  sowie 
die  damit  zusammenhängende  Anordnung  der  nach  seiner  Meinung  den 
Anfang  der  Schrift  H.8  bildenden  Bruchstficke  in  verhängnisvoller  Weise 
beeinfloBt  hat.   Was  zunächst  diese  Anordnung  betrifft,  so  crgiebt  sie, 
von  der  Lficke  nach  iTaOot  in  Fr  Iii  abgesehen,  einen  wohlgeliigten. 
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io  sich  ftbgentndeteii  OedankeDkomplex.  Aber  daß  U.  wirklich  sein 
Bach  Bo  begoB&en  habe,  ist  damit  nicht  bewieseo,  da  vir  nicht  tviaaeo, 
wie  er  aeloen  Stoff  eingeteilt  und  geordnet  nnd  ob  er  bestimmte  Haupt- 
Sit»  seines  Systems  an  den  Anftuig  gestellt  hat.  Ebensowenig  ttOt 
sich  behanpten,  dal}  swei  Fragmente,  die  ihrem  Inhalte  nach  verwandt 
sind  ond  ihrer  Form  nach  sich  bequem  aneinanderfQgeD,  anch  im  Original 
bei  einander  gestanden  haben  müssen.  Es  erheben  sich  aber  gegen  die 
Richtigkeit  der  Patioschen  Bekonstrnktlon  zwei  gewichtige  positiye  Be- 
denken. Erstens  ist  dnreh  Sextas  und  Aristot.  Fr.  2  und  nicht  Fr.  1 
als  Bncbaafang  besengt»  nnd  ea  ist  nnnetbodiscb,  diese  gewichtigen 
Zeogen  beiseite  sn  schieben.  Daß  das  H  am  Anfang  Ton  Fr.  3  kein 
Hindernis  för  die  Aonahme  bildet,  H.  habe  so  begonnen,  zeigt  ZeUer 
630, 1  (vgl.  Biels  zn  Fr.  1).  Zweitens  ist  es  nach  der  Bemerkung, 
mit  der  Seztus  7, 133  von  Fr.  8  sn  Fr.  92  Kberleitet,  wenig  wahr- 
schcinlicb,  daß  dieses  von  jenem  durch  eine  mit  Hinsurechnung 
der  von  P.  angenommenen  Lücke  doch  verbältnismißig  lange  Ausein- 
andersetanng  getrennt  war.  Ich  vermute  daher ,  daß  swiscfaen  beiden 
nur  Fr.  91  stand,  desien  engen  Zusammenhang  mit  Fr.  98  P.  richtig 
erkannt  hat  Die  sonst  von  P.  daswlschen  geschobenen  Bmchstttcke 
mochten  an  anderen  Stellen  des  Werkes  ebenso  gut,  ja  vielleicht  besser 
am  Platse  «ein:  denn  hier  variieren  sie  doch  eigentlich  nur  den  in 
Fr,  8  ansgedrflckten  Gedanken  und  rufen  daher  den  Elindruck  einer 
flut  der  lapidaren  Kilnse  Hj  nicht  recht  vertrSglichen  Breite  der  Gs- 
dankenentwickelung  hervor.  Nun  glaubt  iteilich  P.  zwischen  diesen 
Fragmenten  eine  Kette  von  Besiehungen,  die  auf  den  verschiedenartigsten 
Wortspielen  beruhen,  entdeckt  su  haben  und  sieht  darin  eine  GewUir 
für  die  Richtigkeit  seUier  Anordnung.  Aber  gerade  diese  Fülle  etymo- 
logischer Künsteleien,  die  wir,  wie  bereits  bemerkt,  bei  H.  nicht  suchen 
dürfen,  schont  eher  gegen  als  für  Putins  Rdhenfolge  su  sprechen. 
Für  die  Aosetaung  einer  Lücke  vor  Fr«  91  endlich  liegt  kein  swingen- 
der  Grund  vor,  da  die  Lehre  von  der  gemeinsamen  Vernunft,  wie  auch 
Sextus  erkannt  hat,  schon  in  Fr.  8  deutlich  genng  enthalten  ist.  —  In 
der  Auffassung  der  Lehre  H.s  hat  P.  weit  Schürfer,  als  dies  vor  ihm 
geschehen  war,  die  Einheit  nnd  Harmonie  der  Gegensätze  in  dem  .all- 
weisen** Einen  als  einen  Uunptbestandteil  des  Systems  hervorgehoben 
nnd  sich  dadurch  um  die  tiefere  Erkenntnis  dieses  (Systems  ein  unleugbares 
Verdienst  erworben.  Aber  anch  hier  schießt  er  über  das  Ziel  hinaus, 
indem  er  von  der  Weisheit  des  Einen  das  Einzelne  nnd  Individuelle 
völlig  äcbeidet  und  das  Weise  in  der  Vielheit  der  Dinge  überhaupt 
uicht  zam  Ansdrnck  kommen  läßt.  Er  kann  sich  hierfür  nur  auf  Fr.  18: 
«ofov  irrt  icavTtov  xEyu>pip9{<ivov  berufen.  Aber  diese  Getrenntheit  des 
AbsoluLeu  von  jeder  Sonderexistenz  darf  bd  H.  noch  nicht  im  Sinne 
Jahresbericht  fOr  AltutnmBWlsamsebsft.  Bd.  GXVI.  (1908.  L)  2 
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den  anazagoreischen  vouc  als  eine  von  Anfang  an  gegebene  und  danernde 
AhBondemng:  gefaßt  werden;  sie  ist  vielmehr  aaf  den  einen  Moment 
der  Weltverbrenaung  uod  des  Weltgerichts  za  beschränken,  in  dem 
alles  Einzelleben  anfgehoben  und  vernichtet  erscheint.  Vgl.  Fr.  26 
und  Diela  za  Fr.  66  und  108  seiner  Sammlung.  In  der  gegenwärtigen 
Welt  dagegen  mit  ihrem  Wege  nach  oben  und  nach  unten  herrscht  das 
rastlose  Hervorgehen  aller  aus  dem  Einen  und  ihre  Rückwandlun^  in 
da53  Eine:  ix  ic^vtcuv  Iv  xal  evo;  navta  (Fr.  59).  So  ist  auch  allein 
ev  Tcavra  elvai:  „alles  ist  eins*  in  Fr.  1  zu  verstehen.  F.  hält  hier 
mit  Uurecbt  an  der  fiberlieferten  Losart  eiSevai  fest,  die  durch  die  vor- 
aufgeheude  Paraphrase  des  Hippel. :  <lv>  itavta  eTvai  x6  zäv  wider- 
legt wird.  Indem  Verf.  jenes  absolute  Verschwinden  aller  Gegensätze 
in  dein  alles  vermehrenden  Einen  am  Ende  der  Welt  in  einen  schon 
in  der  Weltentwickelung  sich  beständig  wiederholenden  Prozeß  ver- 
wandelti  hebt  er  im  Grunde  die  doch  auch  von  ihm  naclidrticklich  be- 
tonte Gegensatz-  und  Flnßlehre  auf  und  setzt  den  unablässigen  Wechsel 
der  Dinge,  der  nach  H.  das  Allerrealste  ist,  zu  einem  bloßen  Schein 
herab.  Damit  wird  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  H.  nnd  Farm, 
verflüchtigt  nad  Jener  zum  Vorläufer,  ja  fast  zum  Begründer  der  elea- 
tischen  Lehre  gemacht  Dann  bleibt  es  aber  ganz  unerkl&rlich,  wie 
ihn  Farm,  so  scharf  und  so  rücksichtslos  bekämpfen  konnte.  Die  An- 
näherung zwischen  den  beiden  Antipoden  wird  dadurch  noch  grifßer, 
daß  F.  den  Eleaten  seiner  Lehre  vom  Schein  in  gewissem  Sinne  ein» 
innere  Berechtignng  beilegen  l&ßt,  wie  er  es  in  seiner  1899  ersehienMiea 
Schrift  ,Parm.  im  Kampfe  gegen  H.*  des  Käheren  dargelegt  hat  Vgl. 
darüber  vorläufig  meine  Beaension  dieser  Schrift  in  der  Barl.  Fh. 
W.-Schr.  1900,  1383  ff. 

In  der  ersten  Hftlfte  voa  TSo.  SSO  schließt  P.  ans  einer  Bemerkung' 
des  DiodotOB  bei  Laei't,  9,16|  das  Physikalische  bei  H.  erscheine  nnr  in 
der  Form  des  Beispiels  [P.  beachtet  nicht,  daß  der  Hanptgegeasats  hier 
in  den  Wortm  o&  ictpl  ^umok  slvot  t&  oumrpaiijfco,  dXX&  icepl  icoXtts&tc  ent- 
halten ist],  nnd  ans  einer  Stelle  bei  Phüon  in  Gten.  m  5  (H  178 
Ancher),  daß  das  Physikalisch-Dogmatische  bei  H.  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Umfang  hatte  und  der  weitaus  größere  Teil  der  Lehre  von  den 
Qegensfttzen  nnd  ihrer  Harmonie  diente,  zu  deren  Begrflndnog  er  ein 
«nngehenres«  Ifaterial  znsammengebtacht  habe,  Dentliche  Spuren 
solcher  heraklitischen  Beispiele  findet  er  zunächst  in  der  angegebenen 
Stelle  Philons,  in  weit  größerem  Umfange  aber  in  mner  aweiten  Stelle 
desselben  Autors  (Qu.  rer.  div.  haer.  43),  aus  deren  Analyse  er  eine 
vollständige  Tafel  herakHtlscber  Gegensätze  in  fünf  großen,  scharf  um- 
grenzten  Abschnitten  gewinnt.  Dem  Thema  des  dritten  TeOs  dieser 
Tafel:  «Die  Harmonie  der  Qegensätse  in  den  nachahmenden  Ettnstea 
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des  Menschen"  dient  auch  die  atibiUhrliclie  Beispiel sammlnng  in  oiat-rr^; 
1  c.  11 — 24.  P.  unterzieht  die  einzelnen  Abschnitte  dieser  Sammlriü'r 
feiner  sehr  scharfsiuiiigeii,  aber  äußerst  breiten  nnd  verschlun^cueu 
Untersuchung:.  Während  Bernays  vornehmlich  auf  die  Ähnlichkeiten 
zwischen  dem  Diätetiker  nnd  H.  sein  Augenmerk  richtete,  sacht  er 
nach  Widersprüchen,  nac^h  einer  spröden  Ma?se  auf  dem  Grunde,  die 
sich  der  T'^beraibeituni;  nicht  gefügt  hat,  und  ijiuiet  auf  diesem  Wege 
eine  Auzvhl  von  Beispielen,  die  ihrer  gegenwärtigen  Bestimmung  nur 
widerwillig  dienen  und  dadurch  einen  anderen  Ursprung  erkennen  lassen, 
iso  schält  er  ans  der  krausen  Umhüllung  einen  Kern  echter  heraklitischer 
Beispiele  heraus.  Zu  dieseii  geliören  besonders  alle  die,  in  denen  als 
Vorbild  der  menscljüchen  Kunst  die  Natur  im  allgemeinen  geschildert, 
und  nicht  an  ihre  Stelle  im  »Sinne  des  Diätetikers  die  menschliche 
Natur  gesetzt  wird.  Das  Thema  aller  dieser  Beispiele  Hs  ist:  .Die 
Menschen,  diese  unselbständigen  Teile  des  einheitlichen  Alls,  unterliegen 
wie  die  Dinge  dem  weisen  Walten  der  Einheit,  stehen  unter  ihrer  all- 
mächtigen Leitung.  Ohne  es  zu  wissen  oder  nur  zu  ahnen  ,  gehorchen 
ne  desbalb  in  ihren  Künsten  den  Gesetzen  des  werdenden  Alls  uud 
wenden  sie  nachahmend  zu  ihren  Zwecken  au."  Diesen  Grundgedanken 
hat  H.  in  einer  Fülle  von  Doppelbeispielen  veranschaulicht,  die  den 
einzelnen  Gesetzen  seiner  Kosmogonie  —  P.  zählt  deren  8  —  entsprechen. 
Dur  Endei-gebnis  iat:  „Auch  der  Mensch  verschwimmt  in  dem  allgemeinen 
Flusse  der  Bewegung.  Seine  Individualität,  sein  Ichbewuütsein  zerstört: 
das  ist  die  Idee,  der  sich  H.  gerühmt,  als  seines  einzigen  originellen  Be- 
dtces.**  —  Erwiesen  bat  P.  durch  diese  Analyse  nur,  daß  dem  Diätetiker 
eine  reiche  Sammlung  von  Beispielen  vorlag,  durch  die  die  heraklitische 
Gegensatzlehre  im  Thun  und  Treiben  der  Menschen,  vornehmlich  iu 
ihren  Handwerksbräuchen  und  Künsten  als  unbewußt  wirkend  und  nach- 
geahmt aufgezeigt  werden  sollte,  und  daß  er  die  seiner  Vorlage  ent- 
lehnten  Beispiele  vielfach  in  handgreiflich  nngeschickter  und  gewaltsamer 
WeiM  für  seine  abgeschmackte  Vergleichung  der  menschlichen  Gewerbe 
und  KfiDSte  mit  den  phyaiologiscben  Vorgängen  im  menschlichen  Körper 
verwandt  hat  Aber  eine  solche  Zoeammenstellung  anf  H.  selbst  zurttck- 
snfthren  haben  wir  kein  Recht.  Unter  den  erhaltenen  Fragmenten  ge- 
hört diesem  Kreise  nur  das  von  den  Walkern  (50)  und  allenfalls  das 
von  den  Anten  (58)  an,  und  gerade  hier  lehrt  der  Vergleich  mit 
d.  diaet  a  14  und  16,  daß  die  in  dieser  Schrift  benntzte  Vorlage  von 
der  heraUitiacben  Fsssiing  nicht  unbedeutend  abgewichen  sein  maß. 
Ilm  so  weniger  ist  es  snUssig,  anch  die  übrigen  Beispiele  des  Diätetikers, 
von  denen  keiner  dnrch  irgend  ein  bestimmtes  Zeugnis  H.  beigelegt 
wird,  bei  diesem  an  suchen  nnd  gar  ans  ihnen  dnrch  allerlei  kfinsUiche 
KembinationeD  (vgl.  z.  B.  die  Ansführnngen  Aber  Lyrik  und  Hantik 
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S.  34  fr.  sowie  die  über  Schreibkuust  S.  84  ff.)  eine  geordnete  Reilie 
au  einander  sich  auschließender  Doppelbeispiele  (solcher  Doppelbeispiele 
tiuden  sich  unter  den  Fragmenten  keine  außer  dem  gerade  in  d.  diaet. 
nicht  vorkommciuieii  vom  Bogen  und  der  Leier)  herzustellen.  Manche 
Sätze  in  d.  diaet.  klingen  ja  allerdings  stark  herakliÜBcb,  and  einzelne 
von  ibneu  wie  z.  B.  in  c.  11:  ot  avOptuTcoi  1%  t<uv  cpavsptttv  d^ve« 
<7xen:Tea&ai  oux  iniotavtai  mögen  wirklich  von  H.  herrühren,  wenn  sich 
auch  Sicheres  darüber  nicht  ansmachen  läßt.  Aber  eine  so  spezialisierte 
nnd  systematische  Aneiiiauderreihnng  von  Beispielen  zur  Veranschao- 
lichuug  einer  Folge  von  Lehi-sätzen  scheint  der  altertümlichen  und  knappen 
Weise  des  Ephesiers  nicht  zu  entsprechen,  sondern  nnf  eine  spätere  Zeit, 
etwa  die  der  Sophistik,  hinzuweisen.  In  dieser  Zeit  also  mag  die  Vor^ 
läge  des  Diätetikers  von  einem  Herakliteer  verfaßt  worden  sein,  der 
vielleicht  einzelne  seiner  Beispiele  bei  H.  Torgefanden  ond  mehr  oder 
minder  wörtlich  übernommen,  andere  aber  nnd  wohl  die  meisten  nach 
dem  Vorbilde  des  Meisters  erfunden  hat. 

In  der  zweiten  Hälfte  von  No.  320  bemerkt  P.,  daß  des  hera- 
klitische  „Beispiel"  Schale  gemacht  habe;  so,  außer  bei  dem  Difttetiker, 
bei  Demokrit.  Aristipp,  Frotagoras,  Melissos,  Anaxagoras,  besondera 
aber  in  der  älteren  Skepsis.  Am  häufigsten  findet  es  sich  bei  Seztns. 
Die  gan/e  Beispielflut  zur  Erläuterung  des  1.  Tropus  (hyp.  I  43  ff.) 
ht  der  Hauptsache  nach  auf  H.  zurücksufllhreD.  Schwer  freilich  ist 
es,  das  Heraklitiache  aus  Sextus  herausanscbäleu,  da  andere  Philosophen 
zu  dem  überkommenen  Stofi  immer  neuen  hinsogefUgt  haben.  Aber  an 
einer  unverkennbar  beraklitischen  Stelle  läßt  sich  eine  geschloasene 
Kette  heraklitischer  Beispiele  naehweisen,  ähnlich  der,  die  sich  aus 
Yergleichung  von  Fr  51  mit  8  und  dmu  yon  Bywater  (s.  Bd.  CXU 
298)  entdeckten  Fr.  (4  Diels)  ergiebt  (Menschen  —  Kinder  Esel, 
Gold  —  Kehricht),  wenn  mau  die  dort  von  Seztus  beigebrachten  Beispiele 
mit  Fr.  52,  53  uud  der  von  Byw.  zu  54  angeftthrten  Stelle  bei  Clemens 
von  den  Schweinen,  die  sich  im  Kote  lieber  als  im  reinen  Wasser 
wälsen  (P.  ergänzt  hier  zu  ipi)«(v:  'HpaxXciTo«  und  sieht  in  den  Worten 
ein  echtes  Bruchstäck),  zusammenstellt.  Aber  auch  sonst  finden  sich 
im  1.  Buche  des  Sext.  zahlreiche  Beispiele  heraklitischer  Form,  die 
sum  Teü  bei  Lukrez  IV  322—466  wiederkehren.  Dieser  bat  hier  und 
i»n  anderen  Steilen  seines  Gedichtes  Derartigee  aus  Epiknr  geschöpft, 
der  wiederum  durch  Demokrits  Vermittelung  viel  unverßüscht  Hera* 
kliüsches  aufgenommen  nnd  weitergegeben  hat.  Indem  so  eine  Folle 
von  Beispielen  in  den  Bestand  der  Epikureer,  Stoiker,  Akademiker  nnd 
ganz  besonders  der  Stoiker  übergegangen  ist,  nimmt  H.  nicht  blo£ 
durch  seine  Oegensatslehre  Überhaupt,  sondern  auch  durch  sein  induk* 
lives  Beweismaterial  eine  beherrschende  Stellung  ein.  Auch  hier  ist 
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gegen  Patins  Verfahren  dasselbe  Bedenken  zu  erheben  wie  ge?en  seine 
Bereiehenmgr  des  heraklitischen  BedtEstandes  ans  dem  Bnche  d.  diaet. 
Hanelies  einzelne  mag  in  der  That  auf  II.  zurnckgehen:  aber  jene 
streng  geschloesenen,  mannigfach  vei-schlnngeneii  Ketten  von  Beispielen 
Bind  kOnatUcbe  Gebilde,  deren  heraklitischer  Ursprnng  von  P.  nicht  er- 
wiesen und  an  deh  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Nach  einem  Exkni-se 
ftber  »Aenesidem  nnd  die  Einheitslehre der  sich  mit  beachtens- 
werten Orflnden  gegen  Pappenheim  wendet,  ffeht  Verf.  znv  Besprechung 
der  bei  Byw.  ausgelassenen  Scholienstelle  zu  Nikanders  Alcxiph.  172 
—177  Abel-Yari  über  und  sucht  nachzuweisen,  daü  sich  hier  1.  die 
Oegensatzlehre  (Feuer  —  Meer,  zugleich  Herr  —  Knecht)  verbunden 
mit  der  heraklitischen  Anorduun^  der  Elemente  wiederfindet,  nnd 
2.  ans  dem  Stnrmvo{?cl  nntl  dem  Meeresschaum  ein  zweites  Beispü  l 
gewinnen  läßt.  Nebenbei  die  bereits  unter  No.  285  erwähnten  Heia- 
klitspnren  bei  üerodot.  In  einem  2.  Exkurs:  «Vom  weinenden  Phik»- 
sojjben-  legt  P.  treffend,  das  Verfehlte  in  der  Auffassnn??  Teichmüllers 
nnd  Pfleiderers  fs.  Bd.  CXII  S.  3 18  ff.)  vom  brettspielenden  Kinde  (Fr.  79) 
dar.  Hierbei  tadelt  er  besonders,  daß  Pfleiderer  aus  Pluton  lee:?.  X  903  D, 
wo  unter  offenbarer  Anspielung  auf  Ji  s  rsT^euoiv  der  Weltordner  mit 
einem  r^mtuTr^i  verglichen  wird,  der  dem  besseren  Stern  die  besbi  re 
Stelle  anweist,  auf  die  Vorstellung  einer  göttlichen  Fürsorge  auch  bei 
H.  zurückscliloß.  Piaton  hat  vielmehr  in  jenem  Absclmitte  des  10.  Buches 
seiner  Gesetze,  in  dem  sich  überhaupt  starke  AuklSnge  au  H.  tiuden, 
die  heraklitische  Einheitslchrc  nnd  so  auch  den  ..brettspielenden  Gott" 
nur  zur  Widerlegung  von  Kinwänden  gegen  seine  im  übrigen  sicii  von 
H.s  Weltanschauung  wesentlich  nnterscheidende  Theodizee  benutzt. 
P.  kann  auch  in  Fr.  7!>  nur  eine  Bestätigung  seiner  Auffassung  des 
herakiitisclieu  Grundgedankens  sehen;  „Mensch  und  Tier  und  \va^ 
du  sonst  um  dich  erblickst,  galt  für  H.  nicht  mehr  als  das 
Stäubchen  im  Meer,  die  Welle  im  Strom ,  der  Spielstein  in  der 
Schachtel.'*  —  Im  weiteren  hebt  P.  nocli  die  Fragmente  lieMm.  die 
bisher  in  ihrem  Charakter  als  Beispiele  für  die  Harmonie  der  Gt-^en- 
Riitze  nielit  erkannt  worden  sind.  Zu  diesen  rechnet  er  vor  allem  die, 
wtlche  mau  bisher  dem  theologischen  Teil  zugewiesen  liat,  so  Fr  V'7. 
98  (Ilippias'  Beispiel  vom  ThontiLMirrliPn  und  dem  lebciiliuin 
ilädchen  i^t  lii>  r  als  unherakliLiscii  auszuscheideu;  Fr.  130  mit  seinen 
von  Neumaun  und  Buresch  (s.  Bd.  CXII  R.  303  f.)  gefundenen  Fort- 
setzungen; Fr.  67  verbunden  mit  44;  Fr.  73  (vgl.  104  und  86);  105; 
m  und  101:  122,  123  und  118:  125,  128  und  124;  127  (der  Sinn  ist 
nach  P.:  „Schamlos  wäre,  wer  Schamloses  nicht  thäte  im  JJionysosdienste; 
dieser  geliebte  Gott  der  Lust  ist  aber  derselbe,  der  als  Tod  [Hades] 
geiarchtet  wild"),   io  Fr.  67  knüpft  H.  zwar  an  den  Volksglaubeu 
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«D,  eibebt  Mk  Ulm  nigleioli  ]u»oh  ftber  ihn:  adiie  UnatArbliehen  flehen 
Hiebt  «nßeihalb  mM  Flnnfle;  me  g^flno  nicht  der  Welt  des  Friedens, 
sondern  der  des  Krieges  an,  desien  Geschöpfe  de  stnd  so  gnt  wie  die 
Sterblichen.  80  ▼erbindet  H.  mit  dem  Worte  M  einen  yon  seinem 
gSttliehen  Einen  sehr  yersebiedenen  Begrttf.  Es  giebt  nnr  eine  Seele, 
die  aUes  nmsehließende;  wohin  da  anch  wandeln  msgtt,  da  findest  nicht 
ihre  Qrense;  l^eine  Feme,  Icehie  Tiefe,  wohin  ihre  Vemonft  nicht 
dfSnge  (die  Worte  oSt«»  paMv  JL^^ov  Ij»  Vr,  71  smd  echt;  so  aoeh 
Dlehi  Ft»  45).  Von  der  groBen  Seele  getrennte  SeelenteQe,  von  dem 
göttlichen  Einen  geschiedene  Flammen  brennen  im  Menschen,  dnreh 
den  EOrper  gewissermaßen  losgerissen,  darch  die  Binnenthfirchon  w- 
bonden.  Diese  kOnnen  entweder  berabbreonen,  erlOscfaen  oder  wk  gemebi* 
samea  himmlisehenGlat  hinanÜMfalagen.  Einer  Ton  diesenProxessen  spielt 
nach  bei  dem,  was  die  Menschen  Tod  nennen.  Die  Seelen  derer,  die  seihet» 
los  für  die  Qemeinsehaft  gefUlen  sind,  wandeln  den  stoken  Weg  anf- 
wftrts,  indes  die  Gennßmenschen  in  F^ncbtigkeit  erlOedien.  So  gelang 
ee  H.,  ans  seinem  I^ehrgebftnde  etwas  absuleitea,  was  beinahe  einer 
ünsterblichheit  der  Qnten,  einer  Vergin^iohkeit  der  Schlechten  glich; 
aber  für  ihn  war  das  keine  persönliche  Fortdaner,  sondern  nnr  der 
Anschlnß  and  IJmsata  Ins  Ewig-Ehie.  Die  Bauer  des  Ihdividnama  ist 
nnd  bleibt  für  ihn  die  greoelToUste  Vorstellnng.  Diese  AnslQhrnngen 
Uber  E.S  Eechatologie  (Tgl.  anch  Patin  »Nenes  and  Altes'  8.  388  it) 
haben  etwas  nngcmebi  Yerftthrerlsches;  die  Anschannng  von  der  Seele 
nnd  ihrer  Fortdanw,  von  dem  VerhSltnis  der  GOtter  za  den  Menschen 
enchefait  hier  im  YoUaten  nnd  schönsten  Einklänge  mit  H.s  ganser  Welt« 
anffassang.  Ob  wir  es  hier  aber  nicht  bloß  mit  einer  idealen  Kon- 
struktion des  Verf.  sn  than  haben  nnd  ob  H.  in  Whrklichkeit  die  vollen 
Konseqnenxen  aas  seinem  fi|ystem  anch  für  seine  Escbatologle  gesogen 
hat,  maß  doch  im  Hinblick  anf  die  gewaltsame  Art  Patins,  mit  be« 
stimmten,  seiner  Anffossang  anscheinend  widersprechenden  BmchstAcken 
amsngehen,  besweiielt  werden.  Indes  will  ich  nicht  lengoen,  daß  eine 
grOndliche  nnd  nüchterne  Betrachtung  der  Fragmente  nnd  Zesgnlsse, 
anf  die  es  hierbei  ankommt»  ihm  doch  vleUeleht  recht  geben  könnte. 
2n  Gnnsten  seiner  Ansicht  spricht  jedenfoUs  der  Umstand»  daß  Rohda 
(Ftyche  448  IT.),  ohne  Patin  gelesen  sn  haben,  In  der  Zarückweisang 
des  Glanbens  an  die  ünsterblicbkelt  der  Einselseelen  mit  ihm  snsammen- 
trifft  (s.  Bd.  OXII  S.  184).  Sehr  anwahrschdolich  dagegen  ist  eine 
andere  Annahme,  die  P^  ans  iminAubn  in  Fr.  86  (ZeUer  714,  1  wül 
hier  mit  Pfldderer  die  Worte  imXXov  d*dvaica6ta8aa  gestrichen  wissen) 
nnd  ans  dvdbnnmv  in  Fr.  104  ableitet,  daß  H.  die  anf  alle  folgenden 
Untersncbnngen  Aber  das  höchste  Gnt  fortwirkende  Entdeckung  ge- 
macht habe,  die  Last  sei  nichts  Positives,  sondern  nnr  die  Belriedignng 
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«Ines  Vflrlaiigm,  die  SUllang  eines  Setunenee.  Solohe  wiMudbaflUeli" 
«ibieehen  Geddiftspiiokte  liegen  H.  fera;  eie  1»egegnen  um  nient  bei 
Demokrit  und  auch  bei  diesem  noch  In  nnvoUkommener  Gestalt  Wenn 
P.  in  PlfttoDB  PhOebos  eine  Anaahl  versteckter  Bedehnngen  auf  H.  Ter- 
mntet  nnd  in  den  Smv^c  diesen  selbst  la  den  lUlXa  HvtA  icepl 
ihn  nnd  sngleieh  seine  Nachfolger,  Lenkipp  (?)  nnd  Demokrit,  nn  er» 
kennen  glaubt  (HInel  hat  mir  Demokrit  im  Aoge  gdiabt,  Mlkdi  gleich- 
falls, wie  sidi  ^ter  seigen  wird,  mit  Unrecht),  so  hat  er  hierfttr  nicht 
die  6pnr  eines  ssringenden  Beweisea  erbiacht  nnd  bewegt  sich  in  dnem 
ZiriielsehlnD.  Ebenso  willkdrlieh  ist  die  Behanptnng,  daß  Theaet  S65  E  t 
mit  den  «o|ju|»dTcpot  Lente  wie  der  DÜtetiker  gemein|  seien.  — ^  Den 
Schiaß  bildet  dn  Ezknrs  .vom  Kroislanf  des  Stoffes*.  HisBeeht 
betont  er  gegen  Zeller  (8.  698  nnd  700),  daß  die  WeltcerstOmng  (Ix- 
it&^ns)  so  wenig  wie  die  WeltentfUtnng  (iwatik^j^)  als  ein  l&nger 
danernder  Znstand  an  betrachten  ist,  scmdem  beide  nnr  die  Endpunkte 
sweier  Proacese,  swet  entgegengeeetate  Pole  sind.  Ebenso  ist  ihm  sn- 
sostinimen,  wenn  er  behauptet,  daß  in  Fr.  31  keine  Stoffe  oder  £le> 
mente,  sondern  nur  Elementarstnfen  gemeint  sind.  Es  handelt  sich 
nicht  um  die  Elemente  Wasser  und  Erde,  sondern  um  das  Meer  als 
Weltteil,  um  das  ürmeer,  von  dem  unser  Heer  nur  ein  Überbleibsel 
Ist,  und  ebenso  nicht  um  unser  Land,  sondern  um  die  Qmndfeste.  Es 
Ist  ein  alter  Irrtum  der  Neuphitonlker,  daß  der  Weg  abwSrts  mit  der 
Weltbildnngr»  der  Weg  aufwirts  mit  WeltserstQmng  identisch  sei.  Der 
große  Weltprozeß  voUdeht  sich  In  einem  Kreislauft;  aber  es  ist  wider- 
sinnig,  neben  diesem  großen  Umlauf  einen  awdten  tlgiichen  ansonehmen, 
gewissermaßen  einen  Kreislauf  im  Kreislauf.  In  der  entfaltetea  Welt, 
wie  de  in  der  Hltte  Jener  Krdsbewegung  erscheint  (die  drd  Schichten 
des  Feuers,  des  Meeres  nnd  der  Erde  unter  einander)  herrscht  der 
Polemosi  der  dunsfa  ein  Getümmel,  einen  wildeo  Wirbd  der  in  einander 
flutenden  Strdtmassen  die  Yielhdt  hervorbringt  (vgl  das  Bild  vom 
amiiiAv,  dem  kosmologisehe  Bedeutung  nicht  abgesprochen  werdea  darf). 
In  dieser  Daiatdlnog  Ist  die  Sehddunflr  der  tlgüchen  M&c  hm  ad  «ato» 
von  dem  großen  WdtkrelalanliB  sntrdfond;  aber  wie  P.  dazu  kommt, 
ana  jener,  die  In  Wahrhdt  als  dn  Hdbkrds  aafknfsssen  Ist,  wie  ihn 
die  Sonne  tiglidi  beschreibt,  ein  „wildes  Getttmmel^  tu  machen,  das  er 
als  eine  unmlttdbare  Yorstnfe  der  atomistischen  Lehre  bezeidinet(?), 
Ist  mir  unventSndlich;  in  der  Überlieferung  findet  dch  davon  nicht  die 
geringste  Andeutang.  Daß  sieh  übrigens  der  Krdslaaf  der  Elementai^ 
stufeu  so  vdlUg  gldehmaßlg  vor-  und  rftekwftrta  vollddit,  wie  F.  an- 
nimmt, ist  nicht  ausgemacht  Fr.  Sl,  wonach  das  Meer  aar  HUfte 
Erde»  aur  Hilfie  Glutwind  ist,  und  ebenso  die  beiden  Arten  der  dvo* 
ßo|i<flMic,  die  trodieae  und  die  fendite,  schdnen  auf  dne  andere 
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AnordnoD^  hinzadeotoD.  Hier  ist  noch  ein  dnnkler  Pankt  in  H.s 
Lehre. 

So  viel  aueh  im  rorstehenden  an  der  Metbode  und  den  Ergeh- 
niesen  der  Unterenehnngen  Patina  anasoaetaen  war,  po  muß  doch  znm 
SehInO  noch  einmal  anadrftcUich  anerkannt  Wwden,  daß  seine  Sdirifleo 
an  dem  Bedentendsten  gehören,  waa  in  den  letzten  Jahrzehnten  fiber  H. 
ersehienen  iat.  Das  knra  nnd  ohne  jede  fiegrflndnng  ablehnende  Urteil 
Wellmanns  (Arch.  Vni  S95  f.)  ttber  die  „Beispiele*  ist  daher  ebenso- 
wenig  gerechtfertigt,  wie  das  vittlige  Schweigen  Zellers  in  der  5.  AnlL 
ttber  die  «Einheitslehre".  Daß  P.  dnrcb  dieses  Schw^gen.  das  er  nicht 
ohne  Gmnd  für  beabsichtigt  hfllt»  erbittert  worden  ist,  laßt  sidi  be* 
greifen,  nnd  man  mnß  ihm  deshalb  die  Anslftlle  gegen  Zeller  am  Schloß 
der  «Beispiele*  bis  an  einem  gewiesen  Grade  zn  gnte  halten,  wenn 
anch  die  maßlose  Heftigkeit  dieser  AnsfiUlo  nicht  zn  billigen  ist. 
Ein  am  so  wärmerer  Bewunderer  iat  ihm  in  F;  Boll  (No.  321)  er- 
standen, der  fireilich  mit  sehier  nneingescbrlUikten  Zastimmang  zn  allen 
wichtigen  Besnltaten  der  ünteranchungen  Patins  in  das  andere  Extrem 
verfallen  ist. 

Die  beiden  Abhandlongen  von  Aall  (Ko.  322  nnd  323)  fassen 
wir  in  unserem  Berichte  znsammen,  da  die  erste  ihrem  Hanptbestand- 
teile  nach  in  die  umfassendere  zweite  aufgenommen  Ist.  A.  bespricht 
znnfichst  die  ersten  Anfllnge  der  Logosidee  bei  Thaies,  Xenophanes  und 
Parmenides,  ohne  etwas  Nenea  beianbringen.  Auffallend  ist^  daß  ihm 
die  auf  stoischer  Deutung  beruhenden  Worte  bei  Stob.  I  1,  29  b: 
MiSff  vouv  toQ  x^«|M>o  t&v  dc6v  als  aathentisch  g^ten,  nnd  daß  er  Parro, 
für  den  Yorg&nger  H.s  h&It.  Der  Abschnitt  Ober  Heraklit  (»  No.  3220 
beginnt  mit  der  Frage,  wie  H.  dazu  gekommen  sei,  das  Feuer  znm 
•  WeltpriDzip  zn  machen.  A.  weiß  keine  andere  Antwort  als:  Nachdem 

*)  Hier  hatte  Verf.  den  ganzen  Stoflf  ia  fol^^cnde  drei  AI)  (  Imitte  f?o- 
teilt:  1.  genetisch-phänomenologiscbe  Uotersuchung;  2.  real-iuliultlK-hu  Ho- 
stimmung  der  Logosidec  H.s;  3'  spezielle,  formale  Grenzbestimmungcn  dieser 
Idee.  Dem  Inhalte  nach  hat  er  in  No.  83S  diese  Dreiteilang  beibehalten, 
aber  den  ersten  Abschnitt  in  verstSndlicherer  Sprache  als  «die  Hanptlinien 
der  Philosophie  H.s*  bezeichnet  Anch  hatte  er  in  der  früheren  Abb. 
schlrfer  den  trotz  des  alles  doichdriagenden  FeuerstoiTes  doch  immateriellen 
Charakter  der  Lehre  H.s  betont  Mehr  in  den  Vordergrund  war  endlich 
in  No.  333  die  Kategorie  des  Ästbetischen  (im  weiteren.  Kantischen  Sinne) 
getreten,  und  er  halte  diese  hcraklitischc  Ästhetik  dann  in  eine  religiöse, 
me;;liani8che  und  ethische  gegliedert.  Daß  er  solche  abstrakte  modern« 
Bezeichnungen  und  Untf^rscheidungen,  die  uns  in  einer  Darätelluni;  des 
herakiitiscben  Systema  höchst  fremdartig  anmuten,  später  beseitigt  oder 
doch  nur,  wie  den  Begriff  des  ÄfithotiscbeD,  gelegentlich  verwendet  hat,  ist 
nur  zu  biliigen. 
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Xiuffc,  Waanr  und  das  TTnbegreiiste  yon  äUma  BdDkm  atiliiestellt 
worden  wsnn»  i«t  mit  H.  dao  Fmit  an  die  Beüie  gekommen  [also  Uoß 
der  Abweobaelnng  halber?  ünd  doch  Ihnt  er  sieh,  wie  A.  gleich  damojf 
nagt,  in  seiner  Fenertheorle  «la  «aiieknlfttiv-ieböpfiBriBeher  Phllosopli 
antiken  StUi"  knnd!].  An  die  tehQpMsehe  Speknlatlon  dea  Fbyaikera 
flehließt  Bich  die  origfaielle  Prodnktifitat  dea  acharfen«  intnitiven  Be- 
obachtem,  die  beaondera  in  der  Bewegnngdebre  snm  Anadroek  kommt, 
einer  Idee,  die  er  vom  Gebiete  des  Äafehetlaehen  (I)  ans  ins  Speknlattve 
überfuhrt,  ohne  jedoch  daa  aeiner  Natnr  nach  mediaslaehe  Bewegnnga- 
problem  syatematiech  an  behandeln.  Im  n^Xtpioc  liegt  nor  die  veran- 
sehaolicbte  Modatitit  dea  gfegenaltalichen  Wirhenas  er  iet  nicht  der 
Urheber  des  vorhandenen  Waa,  aondem  dea  dramatiachen  Wie  der 
Weit  Kit  H.8  Tbätigkdt  ala  Physiker,  apeknlatim  nnd  intniüver 
Denker  ateht  aeine  Wirloamkeit  alt  »Kritiker  nnd  Ethiker*  nnr  in  losem 
2n«ammenhanff.  Obwohl  er  die  Welt  apontan  erklärt  nnd  Gott  ana 
seiner  Weltanfliasmisr  ansgescblosaen  erscbsinty  will  er  doch  anf  dieser 
Erde  den  G9ttem  einen  Plate  elnrlnmen;  die  Welt  wimmelt  ihm  von 
gSttliehen  Weeen  [so  nach  Fr.  181,  daa  aber  nnecht  iat!].  Hit  der 
Gotteaidee  ist  aber  sehen  dsr  Übergang  nor  Logosidee  gegeben:  wo 
Gott  ist«  ist  Geist  nnd  damit  angleich  Verannft,  Gesetsmftßigkdt  nnd 
Zweck  (Pantheismna).  H.  hat  das  üniversalgesets  mit  dem  Kamen 
Gottea  in  Verbindung  gebracht^  aber  die  Verknfipfttog  ist  lose,  nnd  in 
Fr.  65  schreibt  er  der  Welsbeitsmonade  (so!)  eine  gewisse  SelbstHndigkeit 
znx  der  Name  des  Allvatois  ordnet  sich  dieser  Idee  nnfcer;  die  Weisheit 
soll  rein  fBr  sich  erkannt  werden  kennen,  nicht  »theomorphlsiert* 
werden.  —  Ein  Hanptstfick  der  Philosophie  H.S  ist  daa  Dogma  von 
der  Einheit  nnd  Harmonie  aller  Erscheittangen  [die  schnrfe  Hervor- 
kehmng  dieses  Lehrsatsea,  die  sich  in  der  froheren  Abb«  noch  nicht 
Ündet,  ist  wohl  hnnptsichlich  anf  Pntins  Einfluß  zurOcksufOhren].  Dieses 
Gesets  der  Harmonie  greift  auch  ins  Ethische  hinftber  (Gut  nnd  B5»e 
eins,  daa  Maß,  das  xotv^v).  —  A.  wendet  aich  darauf  der  spesiellen 
Lehre  vom  Logos  an.  An  die  Spitee  stellt  er  efaie  Tafel  der  heraUitischen 
LogOBsprtiche,  in  der  die  nweite  HftUte  von  Fr.  S  ihren  Plate  vor  der 
ersten  erhalten  hat  (f).  In  den  daran  sich  knfipfenden  Erläuternngen 
weist  er  die  Bedentunff  »Bede*  Ar  X^oc  sorUck  nnd  will  in  den  ent- 
scheidenden VngmtmUnk  nnr  die  Bedeutnng  „Vernunft**  gelten  lassen. 
(Biehtiger  ist  wohl,  mit  Patin  «Neues  und  Altes*'  anannehmen,  H.  habe 
dem  grieebisclien  Sprachgebrancb  folgend  beide  Seiten  des  X^oc,  die 
innere  wie  die  ftnßere,  in  dem  ehien  BegrUFe  snaammengedacbt]  1 1 
Vr.  98  aetst  Heinze  mit  Unrecht  l&foc  mit  trop  gleich:  es  ist  eine  ab- 
surde Vorstellnng,  daß  aich  das  Keer  in  Logos  verwandele;  tU  t&v 
fldtiv  l/Srfw  Iat  vieimelir  gleichbedeutend  mit  xadk  t.  <A.  X.  i,eandem  in 
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rationem,  gaalis"  [s.  jedoch  Patin  „Neoes  und  Altes*,  wo  zntreffeiid 
die  rftnmliGhe  Bedeatong  toh  de  Terteidigt  wird;  der  X070C  gewinnt  erst 
Gestalt  dmrch  die  Bewefrong  des  {jieTpisod«,  dieee  verläuft  in  ihn].  In 
den  Logosspriielien  wird  der  X^-pc  entena  ab  für  die  Meneeiien  erfitßbar 
nnd  swdtens  als  udveraell  Torgeatellt  Ea  giebt  nach  H.  fai  fi^atem 
des  KoBmoB  eine  objektiv  beseogte  Yerannft;  nach  dieaer  eingerichtet 
nnd  von  ihr  intellelLtnell  beheiTBcht,  entfaltet  sich  nne  die  Welt  aichtlicb. 
ünanterbrocben  drftogt  Bich  jene  Vemnnft  dem  menschlichen  Bewnßtsein 
dermallen  anf,  daß  der  Mensch  nnr  irrtimlieherweiaa  eine  von  ihr  ab* 
weichende,  gesonderte  QnaBivemnnft  zu  besitzen  wfthnt.  H.  ist  fiber- 
zeogt,  daß  dm  von  ihm  geoffenbarten  Vemnnfrwahrbeiten  die  ünver* 
ständigen  anf  die  L&nge  sich  nicht  TerschlieDen  können  [dies  liest  A. 
wnnderlieherweise  ans  den  Worten  in  Fr.  2:  a^uvetot  Yivcvrat  avdpcoTtot 
. . .  dxouvavTSc  t&  npaWov  heraas,  Indem  er  als  Gegensatz  hinzudenkt:  „aber 
nachher  werden  sie  vernfinftig",  mit  Ausnahme  jedoch  der  dem  Vieh 
ähnlichen  Masse  (Fr.  111);  eine  völlig  verfehlte  Erklärung,  die  durch 
die  unmögliche  Unterscheidung  der  ;,Masse"  von  den  „Unverständigen* 
geradezu  sinnlos  wird].  In  allen  diesen  Sprüclicn  erscheint  II.  ul.  der 
etiiisch  entrüstete  Kritiker.  Die  jiraktisch  reformalorische  Idee  hat 
über  das  Interesse  an  der  Kinfülirung  eines  neuen  riiilosophenis  das 
t?berß:eNvicht  gewonnen.  —  Schließlich  geht  G.  auf  die  (trenzbestiuuiiungeu 
des  Begriffes  ein.  Der  Logos  ist  nicht,  wie  iiiau  glaubt,  mit  dem  Feuer 
identisch;  diese  Verschnal/.ung  trat  erst  bei  den  Stoikern  ein.  (Ebenso- 
•wenig  fallen  «l'U'/'i  und  dvaduixiast?  mit  dem  XC-(o;  zusammen.  'Avadufiiast; 
ißt  als  heraklitischer  Terminus  überhaupt  verdächtig  trotz  Aristot.  d. 
an.  405  a  2(i ;  sie  scheint  vielmehr  spezifisch  stoisch  [aber  bei  Aristot. 
wenigstens  kommt  sie  doch  schon  vor  und  zwar  als  heraklitisch].  Die 
Doktrin  von  der  dvadoiiiaotc  konnte  sich  ja  auch  erst  nach  der  zuerst 
bei  den  Atomikern  nnd  bei  Diogenes  auftretenden  Lehre  von  der  dva-vor] 
ansbilden).  Weder  kommt  rup  in  irgend  einem  der  Sprüche  H.s  vor, 
die  einen  ethiscli-kritischen  Charakter  trafen,  noch  ist  umgekehrt  dem 
irjjendwo  ein  Element  physischer  Ui  Sachlichkeit  beigelegt.  Ver- 
kehrterweise beruft  man  sich  dafiir.  daß  Physisches  und  Psychisches 
(Teichmüllcr),  X670;  und  itup  (Heinze)  bei  H.  identisch  seien,  auf  Sext. 
math.  7,  127  fF.,  der  H.  atomistisch-stoi-che  Anschauungen  unterschiebt 
[s.  dagetr«  n  Patin  , Neues  und  Altes",  wo  dargelegt  wird,  daß  Sextus 
im  Grunde  mit  der  ans  H.s  eigenen  Worten  nachweisbaren  Einheir^lelii  e 
übereinstimmt,  wenn  er  auch  die«5e  Lr^hre  etwas  deutelt  und  dreht,  um 
H.  mit  anderen  Philosophen  nnter  einen  Hut  zu  bringen].  Ebenso 
falsch  ist  CS,  wenn  man  den  A070;  mit  der  ewigen  Bewcrnng,  mit  dem 
Streit  und  dem  Krieg  oder  mit  der  eifiapfxevr^  [es  ist  truglich,  ob  der 
Ansdrnck,  sl|xap|iivi)  bei  H.  vorkam.  Das  bei  Stob,  überlieferte,  übrigens 
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vott  Dieb  als  UDocht  bezeidinete  Fr.  Eon  ifdp  tttutpfiiva  itdvmic  .  .  .  , 
das  A.  gftDS  verkebrt  ftbefseiEtir  bietet  nor  die  Ploralform  des  Nentrnine] 
und  dem  dfxaiov  gleiehaettt  Bas  Ergebnis  faßt  A.  8.  43it  so  sn- 
sammen:  Urfot  ist  bei  H.  kein  »Paragraph  in  seinem  Lebraystem*,  sondern 
„eine  ästhetische  Formel  fDr  seine  anf  das  Leben  gehende  ethische 
Intoitioo*.  X^oc  nnd  leüp  bilden  bei  ihm  xwei  verschiedene  Oentren. 
Dies  ist  sicher  kein  größerer  Widersprach,  als  wenn  H.  die  Seele  mit 
dem  Tode  eilttscfaen  Iftßt  nnd  anderwttrts  doch,  wie  man  nach  Fr.  12S, 
102  nnd  101  trots  Patin  annehmen  mnß,  eine  individuelle  TTnsterUieh- 
keit  lehrt  [vgl.  dagegen,  was  Patin  «Kenes  und  Altes*  nur  Becbt- 
ÜBrtignng  seiner  AnfiTiuenag  bemerkt].  Der  Urfo^  ist  die  intellektnelle 
Ba^  der  Welt  nnd  zngleicfa  ,»der  Wahrheit  snverliasigstes  nnd  klarstes 
Ideal*.  WShrend  dieser  Begriff  seinem  Umfange  nach  sehr  bedentend 
itt,  indem  er  das  gamce  Universnm  umfaßt,  ist  sein  Inhalt  bald  ersehftpft. 
ür  erscheint  so  bei  H.  noch  sehr  nnentwickelt;  es  hallet  ihm  noch 
nichts  Teleologisches  nnd  Systematisches  an.  —  Im  folgenden  bespricht 
A.  die  Weiterentwickelnng  des  Logos  bei  Anazagoras.  Dieser  hat 
fireOieh  den  Impols  für  seine  Lehre  vom  voo«  schwerlich  ans  H.s  Logos- 
Sprachen  erhalten,  sondern  er  knflpft  an  die  deatische  nnd  atomistische 
Lehre  an.  Der  Fortschritt  von  H.  sn  Anazag.  besteht  darin,  daß, 
wShrend  jener  in  seinem  Logos  eine  Norm  der  YeraaoftmftDigkeit  ge- 
fanden hat^  dieser  in  seinem  Nns  anf  die  wirksame  Zweckmäßigkeit 
sdbat  hinweist  So  hat  die  anaxagoreisehe  Philosophie  anch  die  £nt- 
wickelnng  des  LogosbegriiTes  geibrdert.  Eine  gewisse  Beachtnng  ver- 
dient anch  Emped.  mit  seinen  bddea  Bewegungsfaktoren  nnd  seiner 
Perzeptionstbeorie.  Piaton  hat  swar  doreh  seine  Nnslebre  nnd  vor 
allem  darch  seine  Ideenlebre  anf  die  spätere  Logostheorie  in  hervor- 
ragendem Maße  eingewirkt,  aber  das  Wort  X670C  im  metaphysischen 
Sinne  kommt  bei  ihm  nicht  vor  [Obrigens  aacb  bei  Anaxag.  nicht], 
ebensowenig  bei  Aristot.  und  in  der  Epinomis  (die  Worte  986  c:  8v 
fraU  6  ravT<uv  UetotaTo;  hält  A.  für  ein  späteres  Einschiebsel). 

Erst  in  der  Stoa  wird  der  //r/o;  zn  einem  einheitlichen  Prinzip,  das 
diese  Welt  gestaltet.  Die  nun  folgenden  Ausführnng-cn  über  die  Stoiker, 
die  alexandrinische  Philosopiiie,  besonders  Philon,  und  die  Neuplatoiiiker 
liegen  außerbaib  dieses  Berichtes.  —  Die  Tntersucbiinß:  Aalls  hat  in 
den  Besprechungen  von  Döring  Litt.  C.-Hl.  1897,  1029  il.,  P.  Wend- 
land Theol.  L.-Z.  1897  No.  15,  E.  Wellmann  D.  L.-Z.  1897,  930  ff. 
und  Patin  »Neues  und  Altes"  (vgl.  außerdem  Osf ip-Luu vi6  ilcv. 
philos.  1897,  312  und  Adam  Miud  VI  428)  eine  vorwiegend  ungrünstige 
nnd  besonders  in  Bezn<?  auf  H.  ablehnende  Beurteilung:  erfahren.  Ich 
kann  mich  dieser  Beurteilung  nur  anschlielJeu.  Philolos:iscli  betrachtet, 
ist  die  Arbeit  durchaus  minderwertig.  Verf.  versteht  zu  wenig  Griechisch. 
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Zorn  Beweise  dafür  mQgen  anßer  den  berdtB  ongeführtAft  tioeli  folgende 
Proben  seiner  Bebandloog  der  Fragmente  dienen,  üb  die  Worte  d. 
diaeta  e.  II:  ^Cwt  81  «(Cvtec  (ro  liest  er,  offenbar  naek  der  Kfibnscheo 

Angabe,  statt  des  jetzt  handschriftlich  gesidierten  icdtvcov)  dtcxojjivjsav 
«rX.,  die  er  unter  fälscbUcber  Berufung  aaf  Patin  ftr  eeht  beraklitisch 
bftlt,  legt  er  den  Sinn  hinein,  daß  sich  an  der  Anestattnng  (?)  der 
Katnr  alle  Götter  beteiligt  haben,  alle  gSttUehen  IQlode  (?)  mit  ihrer 
Ansschmbcknng  (?)  beschäftigt  waren,  und  daß  sich  die  OÖtter  diesem* 
Arbeit  ehrenvoll  entledigt  haben  (so  fibersetzt  er  6x60«  Hl  0sol 
Wftssav  (Spftuic  lyei!).  Fr.  91  wird  6l»v  Xe-jovra«  so  wiedergegeben: 
«die,  welche  glauben,  etwas  Anständiges  sagen  zu  können  (!!).  Das 
Stärkstein  dieser  Hinsicht  bietet  die  Erklärung  von  Fr.  48:  , Lasset 
ans  nicht,  weun  wir  nns  über  die  großen  Sachen  verständigen  wollen. 
Verfängliches  (cix^t)  beibringen  (9u{x[)aXtt>|ieBa!).''  Soll  man  da  noch 
an  Druckfehler  glauben,  wenn  man  «Pythagoräer"  und  „pythagoräisch" 
liest,  um  von  den  zahlreichen  Fehlern  in  griechischen  Citaten  zu 
schweigen  (fast  durchweg  z  B.  Stoixoi'!)?  Auch  von  Quellenkritik  ist 
keine  Rede.  Nirgends  prüft  Verf.,  ob  die  von  ihm  als  Belegstellen 
angeführten  Frajmente,  wie  z.  B.  Fr.  131,  133,  106  und  107,  als  echt 
uiizusehen  sind.  Aber  nicht  bloß  in  der  leiri  philologischen  Behandlung 
der  Bruchstücke,  sondern  auch  in  der  Erfassung  des  philosophischen 
Gehaltes  der  horaklitisclien  Lehre  vermilU.  man  die  gesunile  historische 
Metho'le.  Gei-ade  was  er  nacli  der  Ankündigung  im  Anfang;  der  1.  Abh. 
aiideren  vorwirft  und  selbst  zu  vermeiden  verspricht,  das  UiueintrajE:eu 
späterer  Anschauungfen  in  die  Gedanken  H.s,  findet  sich  bei  ihm  in 
reichlicherem  Malk-  als  bei  den  meisten  seiner  Voi-w-iinger.  Was  iu  »ieiii 
anbcliaulidieu  Denken  des  Kphesiers  noch  ungeschieden  liefirt,  Sinnliches 
nnd  Geistifires,  Natürliches  und  Göttliches,  Physisches  und  Ethisches, 
scheidet  t-i  mul  stellt  er  zu  einander  in  (.Icgensatz.  (jl.iubt  er  doch 
liii  l.rnste,  daii  die  Gegenüberstellung  von  ^^orfjjw  ^'Tj;  und  (2?3i>t]-öv  ^pa>c 
in  den  Worten,  mit  deueu  Clemens  Fr.  27  einleitet,  wenn  nicht  \Yörtlici», 
so  doch  dem  Sinuc  nach,  auf  M.  zurückgehen.  Kein  Wunder,  daC  er 
anf  diesem  Wege  zu  dem  gruudfalschen  f>L'ebnisse  ^elangft,  X670C  und 
r.üp  seien  völlif^  verschieden,  jener  habü  ausscUlieLlich  eine  ethische, 
dieses  lediglich  eine  physikalische  Bedeutang.  Hätte  er  es  der  jMiihe 
für  wert  gehalten,  auf  Ii  s  rsychologie  nnd  Eschatologie  ein  wenig  eiu- 
zugehöu,  so  liätte  ihm  nicht  verborgen  bleiben  köuneu,  daß  das  Feuer 
in  der  Seelenlehre  H.s  und  iu  iseiuen  Vorstellungen  vom  Jenseits  eine 
weßentlicli«  liulic  spielt.  Daß  umgekehrt  dem  Xujoc  eine  kosmische 
Bedeutung  zukommt,  hat  er  zwar  erkannt  nnd  an  mehreren  Stellen 
ausgesprochen,  setzt  sich  aber  damit  nur  in  Widerspruch  mit  seiner 
Haupttbese,  wie  denn  überhaupt  die  Eotwickelung  der  Gedanken  bei 
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ihm  vielfach  an  bedenklicher  Uuklarheit  leidet,  ein  Mangel,  der  doch 
Dor  zum  g:eriufjeren  Teile  aaf  seioe  uiip-t  schickte  Haiidhabuaj?  der 
deotscheu  Sprache  (A.  ist  Schwede)  zniiickzuführeii  ist.  Für  H.  ist 
das  Prinzip  der  Din^e  etwas  ewig  Bewegfliches  und  Lebendiges,  das  ihm 
bald  als  Stoff  angeschaut,  Feaer,  bald,  als  vernünftiges,  in  allen  Wand« 
langten  des  Stoffes  herrschendes  Gesetz  Xo^oj,  dann  wiedern m  als  Ur- 
sache des  ewigen  Anseinanderstrebens  und  Ineinanderzurückkehrens  der 
G^geniftUe  Krieg  und  Harmonie  heißt  u.  s.  w.  Alle  die  verschiedenen 
Benennungen,  die  A.  streng  vom  X070C  geschieden  wissen  will,  sind  in 
Wahrheit  nur  die  verschiedenen  Seiten  des  einen,  alles  vernünftig  lenken- 
den Feuers.  Bei  einer  solchen  Anschauung  lasset)  ^\ch  anch  £tbisches 
und  Physisches  nicht  trennen;  sie  sind  vielmehr  durch  eine  innige 
Wesensgemeinschaft  verbunden.  Daß  A.  dieses  Verhältnis  verkannt  hat^ 
ist  ein  Anachronisnns.  Er  b&tte  es  ans  den  Dai-stellongen  von  Heinze« 
2eller,  Gomperz  und  Patin  ersehen  könuen,  mit  denen  verglichen  seine 
Arbeit  einen  entschiedenen  Rückschritt  bedentet.  —  AnsPatins  kurzer 
Abb.  ^o.  324),  die  zur  Verteidigung  seiner  Ansichten  anderen ,  be- 
sonders Aall  gegenüber  gescbiieben  ist,  haben  wir  alles  Wichtige  ge* 
kgentlich  scliou  erwähnt. 

Hariapolsiiy  unterscheidet  in  der  Entwickelaog  der  Evolutions- 
theorie zwei  Phasen:  in  der  ersten  handelt  es  ich  nm  das  Wie,  in  der 
zweit«!  Hm  das  Warnm  in  der  Entstehung  der  Dinge;  die  eine  hat 
die  Entfaltung,  die  andere  die  Entwickelnng  der  Katar  zam  Gegen- 
stände. Von  dieaem  Gesiehtspnnkte  ans  bespricht  er  in  4  Absehoitten: 
I.  H.  a  l^U;  8.  die  8toa;  3.  Telesins  nnd  Bruno;  4.  Hobbes.  Für 
ons  kommt  nur  der  erste  Abschnitt  in  betracht,  nnd  auch  dieser  nur 
iosoweit,  als  er  eine  rein  geschichtliche  Darstellnng  der  Lehre  H.8 
giebt  oder  geben  will;  auf  die  von  den  ganz  modernen  Begriffen  der 
Entfaltung  und  Entwickelnng  auagehende  Kritik  am  Schlüsse  des  Ab* 
Schnittes  kOnnen  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Gewiß  hat  eine  solche 
Kritik  ihre  volle  Bereebtigang,  aber  sie  kann  leicht  den,  der  sie  übt, 
dazn  verleiten,  den  antiken  Denkern  moderne  Anechanungen  und  Begriffe 
unterzosciiieben.  Zwar  hat  sich  M.  vor  dieser  Klippe  im  allgemeinen 
gehfltet  (s.  jedoch  die  unleidlich  modernisierende  tTbersetznng  von  Fr.  78); 
aber  «ne  andere  Gefahr  hat  er  nicht  in  gleichem  ICaße  venmedes. 
iSie  besteht  in  der  Schwierigkeit,  von  der  Darstellnng  der  ältesten  8y* 
Sterne  nicht  nur  rein  moderne  und  nicht  nur  platonische,  aristotelische  oder 
stoische  Vorstellongen  fernzuhalten,  sondern  auch  solche,  die  erst  auf 
späteren  Entwickelungsstnfen  der  vorsokratischen  Philosophie  zur  Ent- 
faltnng  gekommen  sind.  Wenn  es  S.  S  heißt:  „Das  Prinzip  des 
«.Werdens**  als  etwas  fttr  H«  Unzeitgemäßes,  VerMhtes  hinzustellen, 
kSnnen  [lies:  hinstellen  können]  wir  schon  darum  nicht,  weil  das  ent- 
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gegeogesettta  Ftinzip  des  »SeinsS  wm  alaiiuuid  bestreiten  wird»  tehoii 
bei  Parm.  st  finden  iet*',  to  ist  dagegen  zunftohst  efamwe&den,  daB  der 
.^egrUr  des  Werdens'*  bd  H.  noch  keine  selbettndige  AnsioSginig  er- 
bsltea  hat:  eine  solche  begegnet  nns  erst  im  sophistischen  Zeitslter  bei 
den  Nettierakliteem  nod  P!rotagoreern  (s.  Plitons  Theaet),  wihrend 
ü..  nach  den  erhaltenen  Bmehstlleken  wenigstens,  nnr  den  Qegensits 
nnd  die  Harmonie  von  Sein  nnd  Niditsein  kennt  (tJ^uh  tt  «al  odx  iJjjisv 
Fr.  81).  Unausgesprochen  liegt  ja  allerdings  der  Lehre  Ton  dem  Aim- 
einandergehen  der  Gegensfttae  die  Anschanong  des  Verdens  sn  gmnde, 
nnd  dies  ist  auch  den  auf  H.  folgente  Bdlosophen  nicht  verborgen 
geblieben,  die  im  Gegensatze  zn  jenem  einmfttig  die  HOgUchkeit  einer 
qualitativen  Ver&ndemog  bestreiten.  Der  träte  unter  den  G^em  H.8 
aber  ist  Farm.;  denn  es  ist,  wie  wir  wiederholt  bemerkt  haben,  ein 
Irrtum,  anzunehmen,  H.  habe  nach  Farm,  geschiidien  nnd  sich  gegen 
diesen  (M.  meint  sogar,  auch  gegen  dessen  Schfiler  Zenonl)  gewendet. 
Im  allgemeinen  hat  H.  die  Hauptpunkte  der  Lehre  H.s  ziemlich  zutreffend 
hervorgehoben  und  einige  beachtenswerte  Betrachtungen  daran  geknüpft, 
wie  die,  daß  H.  von  einer  allraähliclieu  Vervollkommnung  der  Natur 
nichts  wüiO  uinl  die  WcltcnttaltuiiL:  bei  ihm  kein  Progreß,  sondern  eia 
Regi'eß  Li.  Nicht  uugeiugt  aber  darl  bleiben,  daß  die  von  M.,  übrigens 
nur  in  deutscher  Übersetzuu^r  nnd  ohne  Quelleuang-abi  ,  SL'iiier  Darstellung* 
eingcflochteneu  Fragmente  zun:  nichi  ji.'-eiingeü  Teile  g:;u  ]iiclit  zu  den 
wirklichen  Fragmenten  gehöreü,  sunderu  teils  der  Schriit,  d.  diacta,  teils 
den  an  die  Citate  sich  anschließenden  Zusätzen  der  Quellenschriitsteller 
entnommen  sind,  —  ^VaruIu  M.  die  (ibi  igen  vuibukratischen  Philosophen, 
von  der  ganz  gelegentlichen  Erwähnuug  der  ältesten  lonier  abgesehen» 
von  seiner  Darstellung  ausgeschbjsBen  hat,  ist  unverstiiudlicii.  Eine 
Weltentfaltung  findet  sich  doch  nicht  IdoÖ  bei  H.,  sondern  iu  den  Sy- 
stemen fast  aller  Philosophen  von  Anuxiuiandüi-  bis  aui  Auaxagoras  nnd 
Demokiit,  die  Eleaten  ausgenommeo  (vgl.  jedoch  auch  hier  die  Aö^» 
des  Farm.).  Besonders  zu  verwundern  ist  es,  dal^  er  die  Ansätze  zu 
einer  Art  von  Descendenzlehre  bei  Anaiimander  und  Emped.  gar  nicht 
beachtet  hat. 

Zu  G.  Aiayer  (No.  328)  verweise  ich  auf  die  kurze  Inhalts- 
angabc bei  Di  eis  Arch.  1  102  sowie  auf  die  Besprechungen  von 
Thilo  Zschr.  f.  exakte  Phüos.  15,  412  ff.  und  von  Köber  Zachr.  f. 
FbUos.  96,  2  S.  315  f. 

Zur  Kritik  des  'l'extcä  der  l'ia;2iiiente 
ist  fMt  alles  Wichtige  bereits  in  den  vorstelitiiden  Besprechnngeu  bei- 
gebracht worden.  Hinzuzufügen  wären  noch  etwa  lolgeude  Vei'mutungen. 
In  JFr.  12  hält  Eohde  Fejobe  356, 3  die  Worte  xüdmv  ixi^v  i^vMtai. 
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fovjl  iuk  tiv  ds^v  Ar  einen  Zinsats  Flatarehs,  während  Scbleier- 
macher  nnd  Biels  (Fr.  92)  Bt&  t&v  als  echt  ansehen.  —  IV.  39 
vermatet  Diela  dozogr.  163,9  zweifelnd  4'**XP^^  ^  4^XP^*  — 
den  Ton  Byw.  in  der  Ann.  su  Fr.  46  angeführten,  von  Diels  wieder 
in  den  Text  (Fr.  124)  geaetsten  Gitat  ans  Tfaeophr.  Uetaph.  15  tchreiht 
Diels  Jen.  L.*Z.  1877,  393  IT.  und  in  seiner  Ansg.  edp|ta  fOr  oopt  — 
fr.  62  für  xi^tu>\iL&^  Biels  Jen.  L.*Z.  1877,  394  und  Wilamowita 
HeraU.  II  68:  xe««^^'  (ebenso  Zeller  655, 8).  —  Fr.  91  Weil  rev.  de 
phflol.  II  85  f.  v^oi  für  v6}&ot.  Am  Schluß  dieses  Fr.  Patin  „Qadlenst. 
zu  Her.**  ISapxIsi  <ic«{vTa>  «Sm.  —  Den  bei  Stob.  llor.  I  I80a  den 
folj^ad^n  Sokratessprüchen  zngewiesenen,  von  Hense  abgetrennten  Satz: 
'^^■/Tfi  ivR  X^oc  iaotftv  «u^v  hat  nach  Blela  (zn  Fr.  1 15  seiner  Ansg.) 
H.  Sehen  kl  [wo?]  mit  Becht  fiir  H.  in  Ansprach  genommen. 

F.  Empedokles. 
1*  Zar  JLrItIk  and  Srhlirong  der  Fragmente» 

*328.   S.  Beinach,  Le  teite  d*£mp4docle.  L'Instr.  pabL  1876 
&  165—167.  183—184.   S47--249.  277—279. 

329.  H.  Diels,  Stadia  Empedoclea.   Hermes  15  (1880)  S.  161 
-179. 

330.  P.  Blaü»  Zu  E.    Jahrb.  f.  kl.  Ph.  127  (1883)  S.  19  ff. 

331.  Tb.  Bergk,  Kleine  philolog^iscbe  Schriften,  herausgegeben 
von  PeppmflUer.  n.  Halle  13S6.   A.  Empedoclea.   S.  3—66. 

332.  F.  Knats,  Empedoclea.  Schedae  philol.  H.  TTsener  .  .  . 
obktae.   Bonnae  1891,  S.  1—9. 

333.  H.  Biels,  FUendonaeviannm.  Bb.  Kns.  49  (1894)  S.  478. 

334.  Th.  Gomperz,  Za  E.  Hermes  31  (1896)  S.  469—471. 

335.  A.  Platt,  ^otes  on  E.    Joorn.  of  Philol.  24  (1896) 
8.  246  f. 

336.  H.  Diels,  Über  ein  Fragment  des  £.  Sitz.-B.  d.  Beri. 
Altad.  d.  Wiss,  1897  (49)  S.  1062-1073. 

*337.  A.8.  Ward,  Empedocles.  Ghaneellor*«  Latin  versa.  Oxford 
1897,  16  S. 

*338.  £.Badloff,£mpedokles.  (BnsslsebeÜbenetznng  in  Versen.) 
Jonmal  des  Kaiserl.  ross.  Min.  d.  Volksanfkl.  1889,  Febr.^lCal. 

339.    Sphaeram  Euipedoclis  quae  dicitur  rec.  et  dissei'Utiüüem 
adi.  F.  Wieck.   Dissert.  Gryphisvvald.    Lipsiae  1897. 

Der  Inhalt  von  No.  328,  einer  Jugendarbeit  Reinachs,  ist  nach 
einer  brieflichen  Jütteilong  des  Verf.  folgender.  Glaadian  Panegyr. 


uiyiii^ed  by  Google 


32     B«riciit  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortzing.) 


MalJii  Theodori  beweist,  daß  die  Werke  des  E.  nuch  aiu  Aniju^^u  Ues 
5.  Jahrhunderts  erhalten  wai'ett  und  zwar  in  Mailand.  Aurispa  hat 
xaüopixo'jc  'EiJLTteoox/iou;  (so  nach  Marlene,  der  richtig  ereleseu  zu  haben 
scheint;  Morellis  Lesung'  y/il  xivct  'Ejxt;.  iu  einein  lateinischen  Briete  ist 
nnwahrBcheinlieli)  von  Griechenland  nach  Italien  j^ebracht.  Die  Arbeit 
bespricht  dann  die  iiituren  Ausgaben  des  E.  sowie  eine  weni^  bekannt^j 
Arbeit  von  Dezeinieris  (im  Moniteur  vom  4.,  8.  und  9.  Juni  1846),  in 
der  drei  Werke  der  liippokratischen  Sainmlnng  aut  Demokrit  aud 
Diogenes  Apoll,  zurtickg-efiihrt  worden  sind  (^1). 

Diels  bietet  in  No.  320  fo!g:eiifIe  Konjekturen  [v<rl.  Diels'  soeben 
erschienene  Ausgabe  der  Pottanuii  philosuphorani  traguieutu,  Berlin, 
Weidioann,  1901].  V.  48  f.  stein:  ly.  xz  -/ap  (sx  toij  -/dp  Philon,  Ix  t& 
oder  Ix  tou  Ps.-Arist. ;  der  Artikel  nach  deu  von  E.  strenj^  beobachteten 
Gesetzen  des  alten  Epos  zu  beseitigen;  so  auch  v.  143,  wo  Ü.  zu  lesen 
vorschlägt:  yn>pU  7ap  ß<zp'j  \yo  [^apu  Phit.]  ttSv  xal  /wptc  xoo^ov 
[to  x.  PlutJ  <lb7jxe>  [Gomperz  No.  334  ergänzt  d;:e(jT7)];  s.  jedoch 
Barnet  early  gr.  pb.  218  ff.,  der  den  Vers  mit  liücksicht  auf  Aristot. 
d.  cael.  309a  19  streicht;  ebenso  jetzt  Diels  zu  Fr.  27  seiner  Ausg.) 
o^$a(i.*  iovTOc  (ouSafx^  ovxoc  Philon)  d[(i.i))(av6v  ivrt  7evMBat  xa{  t'  iov 
e^airoXeodai  (so  Plulon  cod.  V.)  dvi^vocrcov  xal  aicotftov  (ao  nach 
Mangey;  vgl.  Parmen.  8,21).  —  V.  109:  tojov  öta  xpaaic  (Simpl. 
T^Yov  6iaxpiaic  oder  diaxpaart;;  jetzt  schreibt  D.  xpf|<7tc,  Sturz  tUlschlich 
aas  Simpl.  zu  v.  38  öiartoSic)  ajxsi'pei.  —  V.  118:  eboxev  U  2v  (eJsoxev  av 
Simp].  Aid.)  die  guten  Hss  cbox  oder  £vj  jetzt  hat  D.  et«« 
oxev  ?v  in  den  Text  gesetzt  und  vergleicht  dasa  79).  Im  folgenden 
ist  TO  rav  vielleicht  nicht  adverbial  zu  fassen,  londern  mit  xo  ev  za 
verbinden  Universum,  der  Sphairos).  Es  handelt  sich  in  der  Stelle 
nm  die  Yereinigang  der  Elemente  zum  Sphairos,  dnrcli  die  nach  £.  der 
IIutergaDg  jener  ebenso  wie  durch  ihre  tägliche  Trennung  herbeigeführt 
wird.  —  V.  162  schlägt  D.  ht^W  ?öeoc  (sub  nostra  sede)  vor  [in  der 
Ausg.  behält  er  jetzt  das  überlieferte  r/Moi  (mit  Synizese  sn  lesen)  bei« 
vgL  Bidez  No.  345  S.  110.4].  V.  166  zieht  D.  das  von  Karsten 
vermntete  ^tnaic  statt  de«  bei  Aristot.  überlieferten  iXJ^  vor  [jetat 
verwirft  er  ^tnatc  ebenso  wie  ScaUgers  ^(Cotc  und  bebftit  ^(tatc  bei].  — 
V«  168:  ap9(xui  {liv  fdip  laotv  lauxwv  icavxa  |Acpea9tv  [jetzt  tauT« 
eaot&v  (Simpl.  motä  oder  oStä  eaot&v)  it.  —  Y,  188:  Som  ^CX' 
statt  des  nach  Form  und  Sinn  %vl  verwerfenden  ^iv  [jetzt  ^tv  beibehaltenj. 
—  Y.  191:  Ix^pÄ  <dl>  [jetst  <^'S>]  «Xetotov  die*  dXXi)X«»v 
iiii'l^MVi  lAdXcata.  —  193:  ^evv^  mit  Simpl.  (Karsten  T^vvqf*).  ~  193: 
das  Komma  nach  Xo'jfp«  zn  tilgen.  —  194:  Ne^xcoi;  iwevt^j^cv  (so 
uacb  Panzerbieter;  Simpl.  vuxtoYswMTvjotv)  Stt  (ot  7tvv«v  lop7sv 
(dp^f  Simpl.).  —  197,  wo  Karsten  ans  den  Worten  icopl  ifäp  m^i  to 
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TOp,  mit  denen  Aristot.  v.  198  einleitet,  den  Versschluß:  zupt  0  auSavs- 
Tot  Kup  hergestellt  hat,  ergänzt  D.  aus  Lucrez  II  1114  f.  so:  uSan  fi-iv 
-fdp  uSojp,  tcupi  5*  au^eTat  ü>7uyiov  rüp  [jetzt  glaobt  er,  daü  sich 
aas  den  AN  oi  ten  des  Aristot.  kein  Vers  gewinnen  lasse,  wenn  man  auch 
aas  ihnen  und  aus  Lucrez  schließen  könne,  daß  E.  hier  anßer  der  Erde 
Qod  der  Lnft  anch  die  beiden  anderen  Elemente  erwähnt  habe].  — 
200  schreibt  D.  mit  Steinhart  tto  StSo  (twv  5  Hss  des  Aristot.;  sonst 
ta;  und  Tok  überliefert);  der  Artikel  nicht  zu  entbehren.  —  234  ?er- 
matet  D.  y.aX/uiv  statt  vil  ^.ijv  mit  dem  Bemerken,  daß  E.  in  der 
Aufzählung  von  3  Substantiven,  von  denen  in  der  Regel  nur  das  dritte 
mit  einem  Beivvorte  versehen  war,  einen  homerischen  Gebranch  befolgt 
(vfl.  V.  106.  125.  204.  384)  [jetzt  behält  er  vat  jii^v  bei].  —  247: 
TOÜTO  fxlv  iv  (Simpl.  phys.  1124,  12  to-jtov  piev  av)  ßporeuiv  ixeXetuv 
4pi6etx£Tov  07x10  (Simpl.  o'yxov)  [jetzt:  touto  jjlIv  dv  .  .  .  o-fxov :  ,,rerta« 
men  (Concordiae  et  Discordiae)  manifestum  est  per  mortaiium  membro- 
rum  molem"].  —  251:  Trap-i  (statt  r.zpi)  pr^^jim  (jetzt  mit  Simpl.  A. 
rsptppT,7}ATvt].  —  260:  oxetpoic  statt  axtepotc  (Aelian)  [jetzt  verwirft 
D.  diese  Vermutung  sowie  die  in  M^langes  Weil  1898  S.  129  ver- 
öftentlichte  axipoi;  und  verteidigt  axiepoT;].  —  269:  out'  ^vo7if,v  010  v  t' 
(o"f  T  Simjil.  £.).  —  276:  ev  -;7p  i)fp^iox£ptp  roxac  'rppzvo^  zirXeTo 
VastTjp  (-.0  xaiT  oppeva  i'icXeto  -yaiVji  Galen).  Die  überlieferte  Leswt  ist 
m  verwerfen,  weil  E.  in  der  Zulassung  des  Hiatus  sti'enger  war  als 
die  Epiker  und  ihn  seldst  am  Schlüsse  des  vierten  Faßes  vermie den 
hat;  daher  v.  294  und  311  e/ttveei  statt  exTtvEt  zu  sfhreiben.  Dagegen 
v,  404  vexpa  si-Sea  beizubelialten,  da  der  Hiatus  hirr  duich  Digamma 
entschuldif^t  wird.  In  der  von  Galen  kommentierten  Steile  Kippokr. 
Epidem.  VI  2,  25  sind  die  Worte  £v  OepfxoT^pot;  und  xal  }j.eXavec  md 
TOüTo  aus  den  an  den  Kand  geschriebenen  Vewen  276  ff.  des  E.  in  den 
Text  geraten.  Ebendort  ist  statt  Hto  at  cpXeße«  piaXXov  (ebenfalls  Glosse 
aas  E.)  zn  schreiben:  (ieCo>  [doch  wohl  |xeCovsc  oder  )xeCou;?J  ai  (fl.  xai 
XoXa»^»OTCpov  (sc.  TO  Ipißpuov).  —  277  vielleicht  NwSejrepoi  statt  dv^oto- 
2&7r«poi  tu  schreiben  [letzteres  jetzt  beibehalten  mit  dem  Bemerken : 
noli  anDominationem  £mpedocli  demere]  —  318  ist  das  Komma  hinter 
dWt&akv  20  tilgen  und  liiopfouc  nicht  —  dipiop7tvouc  (linteos)  zu  fassen« 
tradern  von  djxep^eiv  —  «ifiopYvovat  abzaleiteo,  navroi'wv  divepitüv  X<x\i.r,^:r^' 
pac  di)Eopifouc  heißt:  „lucemas.  qaae  lamiois  corneiB  circnmdatae  vento- 
nim  vim  illisam  veint  detergent  neque  intra  permeare  sinant".  — 
344  enthält  die  Vulgata:  ireXaoaaff  ouö'  «5<pftaXjAor5tv  einen  metrischen 
Fehler,  da  E.  nur  die  «eydruAijAepi^c  ohne  die  ktf^i^^ai^Tfi  oder  die 
bukolische  Cäsur  venvendet;  es  ist  daher  nach  Clemens  :re  Xa^auaufta» 
tv  zu  lesen.  Eine  Ausnahme  von  dieser  in  130  Veraen  beobachteten 
Hegel  bildet  nnr  v.  367.  [Eine  zweifelnd  vorgeschlagene  Umgestaltaog 
JakTMberiebt  für  AlttrtonswlMMioliaft.  Bd.  CXVI.  (I90a  L)  3 
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dieses  Verses  hat  D.  jetzt  dadurch  überflüssig  gemacht .  daß  er  mit 
einer  ganz  leichten  Änderimg  liest:  oö;  £7<u  l^epem  •  {xa/a  o  dtp  ,a)iTj 
(Synizese)  <^>  '(t  T^roxtai.  —  431:  ot  rA  r^opeüvcai  (statt  -opeüvTai); 
Vgl.  Parm.  6,  6.   Vor  v.  430  mag  ein  Beispiel  von  der  Mutter  voraut- 
gegangen  sein  (vgl.  434),  oder  es  ist  v.  430  zu  schreiben:  aA>.a;avTe 
QDd  fikm       (jetzt  liest  D.  mit  Bergk  o'i  8'  irzoptZ^xoLi  (vgl.  212): 
„at  illi  instant"  (sc.  pueri)]    —  432  XiMO(i,svot  beizubehalten  [für  das 
darauf  folgende  Ooovtec  (Buovto;  G.  Hermann)  liest  D.  jetzt  mit  Wila- 
mowitz  OuovToc].  —  Zu  442  f.  bemerkt  D.,  aus  Aristot.  poet.  1457b  13 
(vgl.  Vahlens  Aasg.  m,  220,  der  die  Anspielung  auf  £.  zuerst  erkannt 
hat)  ergebe  sich,  daO  xaii^vta  oder  ein  andrer  Kasus  für  dvtjXüivTa  zu 
schreiben  ist,  das  anch  bei  Theon  ursprünglich  stand.    Zu  der  Identi- 
fizierung von  rajxeiv  und  wurde  Aristot.  vielleicht  durch  E  292 
vei'leitet;  bei  Laert.  8,  87  nennt  er  £.  'U|A7)pix6v.   E.  mochte  etwa 
geschrieben  haben:  xprjvauiv  aro  kevts  ta(Au>v  [jetzt  xajjtovt'J  <ev> 
dxeipei  (Theons  Hs  ^xijpet)  x^^^*!''  1  X^^9^^  dn^ppuipai  [die  beiden 
letzten  AVorte  läßt  D.  jetzt  weg].    Gomperz  No.  334  will  lesen: 
tajxiuv  <t:6\l>  <iT£tpei.  'Atco  revre  xpr)vau>v  weist  auf  fünfmal  wiederholte 
Lastration,  wie  sie  E.  denen  befahl,  die  sich  des  Tieressens  schuldig 
gemacht  hatten.    Das  zweite  Citat  bei  Aristot.  a.  a.  0.:  x*^^ 
iffOXV  ^P<^(7ac  ist  gleichfalls  von  Vahlen  richtig  als  ein  Vers  ans  den 
xaOap{iot  erkannt  worden  [jetzt  von  D.  als  Fr.  138  anfgenommen].  — 
153:  oii  auT^)  tu^'I??  oeXTjvatT);  xuxXov  <6puv  kann  man  ans  Piiilon  d. 
provid.  II  70  Aucher  S.  92,  wo  der  armenische  Text  nogenan  den 
Mond  statt  des  ursprünglichen  Himmelslicbtes  zum  Olymp  zurückkehren 
läßt  (vgl.  V.  181),  griechisch  so  ei  gänzen:  xal  jjieYav  autiV  dv^J^Öe,  deou9* 
uj;  oüpavov  ixot.  —  Ans  Plut  d,  fac  943  B  hat  Usener  richtig  erkannt, 
daß  £.  den  Mond  als  7Xaux<u7ci:  augeredet  hat.   Ks  ergiebt  sich  also 
das  neue  Fragment:  7Xaoxa»«i  ^eXi^vT]  [in  der  Änsg.  (zu  Fr.  42)  schließt 
sieh  D.  an  Wiiamowitz  an,  der  in  dem  Fragment  des  Euripides  bei 
Nonnns  (1009  Nauck)  für  £upimdi)c:  '£|«,ff&5MX^  liest  und  so  folgende 
Form  des  Bruchstücks  gewinnt:  ^Xa^xume  vtpe^tTot  iiiivi)].  —  312  schreibt 
B.  mit  Ph.  Buttmann  xeppiaTx  statt  xtfiiMit«  oder  tiptiAT«  bei  Plot. 
Ein  mit  diesem  Verse  in  Zusammenhang  stehendes  Fragment  habea 
Usener  und  Mauck  bei  Ps.- Alexander  problem,  III  102  erkannt.  D.  er* 
gftnzt  in  engem  Anschloß  an  Plntarcb:  <lv  dpi<(»>  6)99  (so  II.  nn<l 
N.  für  Si  oder        diceXsiice  ico^v  dicaX^  icspticvoi«  (so  N.  statt  äiz* 

ncpticofa)  Qetst  schreibt  D  Bm*  diciXtisct  icoftSv  &icaXj  icspl  ico(^^ 

zweifelt  aber,  ob  der  Vers  eine  Fortsetzung  von  318  bildet].  —  SchUeß- 
Uch  weist  D.  nach,  daß  die  von  Stein  Pbilol.  15»  143  ans  Cratners 
Anecd.  Oxon.  III  184  seiner  Aasgabe  hinzngefSgten  Verse  ans  dem 
Briefe  eines  unbekannten  Byzantiners  des  12.  Jahrbnnderts  unecht  Bind. 
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Blaß  bespricht  folgende  Fragmeutc.  127  schlaft  er  vor:  oot» 
ji>^  aizarri  cppeva  xaivuiu»  (xai  t(ü  [oder  Ttot,  rtu]  Simpl. ;  vgl.  Hesych. 
xaivüxtü.  vixtxTtü)  aXXo&ev  elvai  [von  Diels  in  seinti  Ausj^»-.  anfgenommen]. 

—  152  ißt  ^Xo$  iXaeipa  nicht  auf  deu  Mond  zu  brziehcu  noch  ^atr);  zn 
beseitigen  (Stein  »077^;.  Karsten  arcrrjc),  sondern  nach  der  Erklärung  des 
Simpl.:  Ta  jAopii  tujv  ;<oa>v  ist  (pXo'c  hier  das  Element  des  Feuers,  das  mit 
ttwiis  i>de,  Wasser  u.  s.  w.  einen  bestimuiten  Teil  des  menschliclieu 
Körpers,  wahrscheinlich  die  Augen,  bildet.    Zu  p.ivüv&a5tT]c  vgl.  X  54. 

—  320  fügt  B  die  im  cod.  P  des  Aristot.  hinter  90!»  (B.  liest  mit 
cod.  E  0  £ciu  geratenen  und  verstümmelten  Worte  hinter  ?.  323  in 
folgender  Gestalt  ein:  <a?>  /oavTQai  ötavta  TerpT-ato  Ö6ffne(Jti)iyiv  [so 
aucli  jetzt  Diels].  A'i  oe  v.  324  geht  nun  auf  die  /oavat,  die  trichter- 
förmigen ÖffnunjEiea  oder  Poren  in  der  Haut  des  Auges,  die  deoire^ai 
d.  i.  unendlich  klein  oder  unendlich  zahlreich  heiilen,  falls  nicht  nach 
V.  202  öt)^e5iVjÖ£v  zu  schreiben  ist.  Ai'avTa,  sonst  unbelegt,  =  öiapiitepe;. 
Y.  325  ist  mit  cod.  P  statt  diadptuaxov  zu  lesen:  Stteixov  [so  auch 
Diels].  —  Auf  V.  385  spielt  Sext.  math.  11,  9b  an  (vgl.  Lucr.  V  226). 
Bergk  und  Stein  haben  fUlschlich  die  Worte  des  Clemens  mit  denen  des 
Hierokles  kuntbiuiert  und  au.s  letzteren  dtspizsa  /lupov  statt  des  bei  Clem. 
überlieferten  und  durch  Sext.  bestUtigten  daovKjösa  7.  gesetzt  [so  auch 
Diels,  der  v.  326  i.  von  ob^  als»  besonderes  Fr.  trennt  und  letzterem 
dTepicftx  /uipov  voranfschickt  (vgl.  Fr.  118  und  121  D.) 

Peppmüller  hat  in  die  von  ihm  wieder  abgeLlruckten  B«^v'/k«('hen 
Einpedociea  (\  De  Jucis  quibu^Jam  EmpedocHs,  II.  Coramenlatiu  de 
Einpedncli.s  piooemio,  III.  Aus:  ('omnientat.  crit.  spec.  II,  TV.  llezen- 
sioa  des  Kai^tenschen  Emp.)  eine  Anzahl  nachgelassener  Notizen  Bere-k>< 
eingefnj^t.  S.  36  zu  v.  337:  i'ji^ovTai  xal  dacivTai  statt  iviuivTai  [lüela 
nach  Karsten:  r^oo^x'  r//  (iv.fljvTat].  8.48  zu  v.  177  f.:  dp-u^pü^c  oder 
äbaiL^iioi  (statt   ap.£[x'f£ü);3  |  e;ET:r,xEv  ro>   (statt         [Diel??  Ttur/] 

iräv  l^c^rnrjxev).  S.  49  zu  v.  181:  fjrrto'^poiv  «PiXoxr^;  a7Te|i«peü>;  (statt 
4>iXoTrjTo;  dtfxEjx-peo;,  wofür  Bergk  trüber  i^tii'^tmi  vermutet  hatte;  80 
auch  Simpl.  phys.  F,  vgl.  Diels'  Ausg.  iS.  122)  ajißpoxoc  6p|Ai^.  —  No.  V 
bei  Peppmüller  ist  eine  ans  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1H8.3  S.  59-06  ab- 
gedruckte Rezension  des  Steinsclien  Emi».  B.  verwirft  die  auf 
einem  .Mißverständnis  der  bekaunteu  atistoteliscben  Stelle  berubpiide 
Ansicht  Steins,  E.  habe  seine  <I>'j7txdt  in  jungen  Jahren  g(  1  lim  I  11  — 
die  <l>o(Jtxa  mögen  etwa  Ol.  84  (Blüte  des  E.  nach  Laert.),  die  Kaüapjioi 
OL  86  (Blüte  nach  Euseb.)  geschrieben  sein  — ,  und  besprirht  dann 
haoptsächlich  v.  222  flf.  und  338  ff.  —  Auch  in  der  einen  Bestandteil 
der  Sammlung  bildenden  Schrift  de  Aristotelis  Ii  hello  de  X.  Z.  G. 
hat'Peppm&Uer  swd  Konjektaren  za  Emp.  aus  Bergkschen  Randuotizau 
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hinzugefügt:  v.  108  oura  -^ap  errtv  rayra  (statt  xaZxa)  OUd  V.  109  Sia- 
Oi^ic  [Diels  aior  xp9j7i;,  s.  0.  zu  No.  329]. 

Knatz  bespricht  im  ersten  Abschnitt  seiner  Ahhiuidlung  die 
Namen  der  Elemente  bei  E.  33 — 35.  Er  ejitscheidet  sich  tiir  die  Deutung 
der  Hera  als  Erde,  für  die  am  besten  das  Beiwort  ^epejßto;  paiit;  dieses 
Beiwort  mit  Schneidewin  auf  das  folgende  'Atotoveu;  zn  beziehen,  ist 
sprachlich  (wegen  der  Steliuijg  von  rjoe)  und  snchüch  f  .^)  unmöglich. 
Aidoneas  als  Gott  der  Unterwelt  bezeiclmet  wahrscheinlich  das  Feuer, 
da  nach  E.  besonders  die  Stelle  Plut.  d.  prim.  frig.  c.  19,  4 

S.  953,  aus  der  üsener  ein  Er.  des  E.  hergestellt  hat)  unterhalb  der 
Erde  sich  weder  Luft  noch  Erde,  sondern  Fener  berindet.    Damit  stimmt, 
daß  V.  201  das  Feuer  "Ih^A-o;  heißt  (vgl.  auch  die  Beiwörter  di'ÖTjXov 
nnd  to-fu-fiov).    Wenn  es  mehrraalb  auch  r^Xto;  (auch  T;)ixTfop  und  Tixav) 
genannt  wird,  so  ist  dies  daraus  zu  erklären,   daß  nach  E.  die  Sonne 
aus  Feuer  entstanden  ist.    Den  Zeus  linbeji  von  den  Alten  nnr  Athe- 
nae:oras  und  Prohns  für  das  Feuer  erklärt;  die  übrigen  haben  sich 
weni^^er  klar  ausgesprochen.    Die  Erklärung  tV  Ce«v  xai  tov  albipa  bei 
Aer  nnd  Stob,  weist  deutlich  anf  das  heraklitisch- stoische  Feuer  hin, 
das  f^ich  aber  als  agens  principinm  von  der  materia  patiens  des  E.  weit 
unterscheidet.    Dagegen  wird  Zeus  von  den  Griechen  stets  dem  Himmel 
gleichgesetzt,  der  nach  E.  aus  dem  Äther  hervorgegangen  ist  (v.  187 
oupavdc  geradezu  für  alf^r^p):  nnter  nlWr^p  aber  versteht  E.  sowohl  die 
himmlische  als  die  irdische  Luft  (aTjp  bei  B.  nur  v.  132).    Dieser  Ätlier 
wird  von  ilmi  ti  effend  Zi-j;  ap-ff^c  genannt.   Also  ist  Zeus  die  Luft  ond 
Hera  die  Erde,   und  es  findet  zwischen  ihnen  dnRcelbc  Conubinm  statt 
wie  in  der  ^rie(  hischen  Mythologie  (vgl.  v.  166).  —  Diese  Argumen- 
tation erregt  in  mehr  als  einer  Hinsicht  schwere  Bedenken.  Znnäehst 
spricht  die  bessere  TT  bei  lieferung  (bei  Aet.)  für  die  Deutung  der  Herrn 
als  Luft  und  des  Hades  als  Erde  (s.  Diels  dox.  88  ff.  Qod  nnsern  Be- 
richt I  159);  doch  kann  sich  hier  Verf.  für  seine  Auffassung  immerhin 
.    auf  mehrere  Zeugnisse  der  Alten  berufen.    Dagegen  wird  Aldoneos  all 
Feuer  nirgends  bezeugt,  und  vollends  die  Gleichstdlnng  des  Zens  mit 
der  Luft  steht  im  Widerspruch  mit  der  einstimmigen  Tradition  der  alten 
Beriehterstatter,  die  ihn  stets  als  Fener  gedeutet  haben;  Hippolyt  be- 
zeichnet ihn  geradezu  als  roJp,  was  K.  iibersehen  bat,  nnd  anch  Aet 
und  Stüh,  wollen  mit  ihren  stoisierenden  Ausdr&clcen  nichts  anderes 
sagen.    Schon  hiernach  muß  die  Knatzsche  Hypothese,  anch  abgesehen 
von  der  Unwahrscheinlicbkeit,  daß  E.  unter  dem  Qotte  der  Unterwelt 
das  Feuer  verstanden  haben  soll,  als  hinfällig  beseiidinet  werden.  — 
Den  zweiten  Abschnitt  der  Abhandlung  bilden  einige  „animadveniones 
criticae«.   V.  372  hält  K,  für  unecht:  ein  Abaehreiber»  dmn  die  Ähn- 
üchkeit  der  folgenden  Verse  mit  der  Stelle  bei  Heeiod  Th.  780—806 
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wMtH,  habe  d«n  Yen  Hestod  798)  «u  dem  GedSebtols  tu  den  BuA 
gMcbfiebeo*  nobel  er  mv  In  tuU,  ditoXt6|»9ff  ie  %Aapfijj«cv  TerwaDdelte  and 
t^v  wegließ  [aehwerlieh  sntreffond;  Dtel»  na  Fr.  115,  4  seiner  Amg. 
iaßt  d|aapTi{oac  im  Sinne  Ton  6|Mpt;fa«c;  deteelbe  erglasi  Weli 
125  die  Lüd^e  Im  Anlknge  des  Venei  so:  <Ntxtf  d*>  (k  »(t) 
ftinbpxov  xxX.],  —  68f.  K.  verbeeiert  die  Fintarehlsche  Stelle  lo:  Tve  i»^ 

|iM8«ay  la,^  ttX^tiv  (statt  |u{vt  Xi^yicv)  dipcncAv  |ii£kv*  [yon  Diele  aniiBe- 
nommen].  —  85:  )itt&  Otolaiv  (Slyninese)  statt  des  fiberlleferten  |Mt* 
foomv  (oder  lut*  Ssvsmiv}  [?on  Dlels  verworfeni  der  mit  Brandls  |Mxd 
Toünv  schreibt].  —  387  ist  naeb  der  von  Tbeon  Smym.  p.  149,  6  hinzn- 
geügten  Erkttmng,  wonaeb  es  sieb  um  f^ioic  und  fftopdf  lianddt,  m 
sobreibeo:  t^xo«  ie  ^vo«  tt  (Iheen  xtftoc  n  f.  tt,  die  sonstige  Über- 
Uefsrnng  ftfvoc  ts  lukoc  tt)  [die  Koqjektnr  mit  Beebl  ?oii  Dieb  Yer> 
vorfen]. 

Der  soletft  erwibnte  Vers  findet  sieh,  wie  Diele  (No.  883)  ent* 
deekt  hat.  In  latelniBcber  tlbertragaog  (ans  dem  griechischeQ  Originale 
des  Adrast»  dse  aneh  Tbeon  esaerplert  hat),  bei  Chalddins  flat  Tim.  76 
&  143,  17  Wr.,  wo  er  In  der  Wiener  Hs  fUseblich  dem  Naevins 
beigelogt  wird.  '  NerÜ  Ist  eine  korrapte  Variante  fllr  nen  nbl.  Das 
Citoi  lautet:  nt  est  in  Tetere  veisn:  »nez  nblvls,  rabies,  fsriamm 
examina  mnlta*. 

Gottpers  sdillgl  folgende  Verbesseroageo  vor.  V.  SO  verwirft 
er  das  ftberlleferte  «ArfM,  da  das  Yerbnm  RWftTv  eine  üoform  sei,  nad 
liest,  teilweiie  Im  Ansehlnß  an  Karsten,  der  jedoeh  seine  Yermntnn? 
selbst  wieder  verworfen  bat:  W  t^u  (oder  ^4*0  ^ 
«ST*  dxoo^v  [Dlels,  der  mit  SezL  cod.  B  ti  und  icUov  liest,  beb&lt  idrcu 
bei  nod  verbhidet  es  als  Dativ  mit  l^«iv  (vgl.  B  33)].  —  131:  ta 
(lonismns)  vov  ieepdi|ftsv  CiravT«  statt  iaop<»|Mva  navra  [von  Diele  aof- 
genommen].  —  188  Ist  nach  Arlstot.  poet  1461  a  95  onter  Yerwandlnng 
von  CiSd  In  CiBftf  vnA  EinfOgODg  von  m  lesen:  Zmpd  3*  ä  irplv  xexpT^to 
md  so  m  vefsteheo:  C»p^  ti  Ifo  [vielmehr  IftSovto  aas  183]  S  7:plv 
xixpiyte^  Den  eine  Verbindung  eingehenden  and  dadnroh  in  die  Ver- 
gli^lilehkeit  herabainkenden  Stoffen  stehen  andere,  ans  eben  Jener  Yor- 
bindang  vcordriUigte  and  sn  Ihrer  Selbstlndlgkeit  and  Lauterkeit  zatflck* 
kehrende  Steife  gegeoflber.  Schwerlieh  geht  die  Leeart  bei  ßimpl.  und 
Athen.:  vplv  ht^ffn  anf  Theophrast  mrfiek,  der  dann  Copov  durch 
■ein  Gegenteil  erUttt  hfttte.  Wahrseheinlloh  hat  Theophrast  in  dem 
homerischen  C^p^rtpov  81  xipflupt  (J203)  den  Komparativ  im  Sinne  einer 
amfekelirten  Stelgemng  (*•  säftOig  refai)  erkttrt,  und  bei  Athen.  Ist 
versBUtlieh  su  lesen:  ttvoi  <|utp&»c>  xsxfMt|Uvov.  Wenn  bei  di^em 
dann  vODig  unvermittelt  das  CItat  ans  E.  folgt,  wo  der  Positiv  Ca»p^ 
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Btatt  des  Komparativs  auftritt^  aa  Mheint  «r  eKnigea  DtawiaelieiiUegMdt 
bei  Theophr.  außer  acht  gelaaMD  ftt  haben  [asdert  DIela,  d«r  n 
Pr.  35,  15  vorschlagt:  Ctopa  t«  xk  «p(v.  Ixptjto  (wie  Miito  gebOdet)]* 
—  Die  Konjekturen  zu  v.  143  rad  44S  alnd  bendto  vntar  No.  889 

erwähnt  worden. 

Platts  Konjekturen  aind  teib  wertloi,  tefla  iohoii  wn  anders» 
wie  Panzeibieter  und  Stein,  gemacht  worden.  P.  hat  otebnr  iiaf  die 
Kargteubche  Ausgabe  vor  Augen  gebäht  und  die  Steinache  gar  niÄt 
gekannt,  ebensowenig  die  DMtf^e  Aoigahe  TOn  SinpL  phya.  Wenn 
er  V.  363  statt  inwdovto  Mw:  IpiX^v-co  x.  ▼enchllgt,  weil  er  die 
VeibiiuiiHu:  von  ]cova«fMad«  mit  dem  Infinitiv  in  der  Bedeutung: 
„Wims ciu  Q  ffir  ananttarig  hUt,  ao  iet  dagegen  m  beneitoi,  daß  «Xmw 
nicht  als  objektive  Brgittinng  zu  kMwn  gefaßt  sn  werden  hmneht. 
Konstruiere:  iicuöorro  (sie  befragten  nleb)  (Srce)  xÄttaw  (nm  von  mir 
zu  hören;.  Überflüssig  war  nneh  die  Bemerkung,  daß  hei  Finten 
Gorg.  493  A  nicht  E.  gemeint  aeln  kOnne,  weil  aonat  PI.  nur  w»ti4*^ 
dv^p  ItxsX6c  gesagt  und  nicht  l|  ^htOMik  hincBgeiügt  haben  wBrde;  die 
Worte  liMloi  xo{f}o;  edett  q^ricfawOrtliefa  geweaen.  Die  richtige 
Deutung  der  Stelle,  wonach  FhOolnoa  eder  ein  anderer  F^thagoreer  ge- 
meint Ut,  bat  schon  Hirzel  (s.  nn  No.  319)  gegeben. 

Diels  (No.  336)  hat  ana  der  Herknlaaiaohen  Rolle  Ko.  lOIS 
col.  18  (coli.  alt.  vn  fol.  15  nnd  Bodleian.  I'tealin.  t.III  C  13  n.  666) 
ein  neues  Bruchstück  dea  E.  hemateilen  geineht  Der  Epikureer 
(vielleicht  Philodemos)  erläutert  dort  die  Figur  hA  xom  und  «war 
diejenige  der  beiden  Arten,  in  der  daa  Veihum  hn  eriten  Qliede  atefat, 
und  im  zweiten  zu  ergänzen  ist,  znerat  an  einem  Diatlohon  dea  KaÜi« 
machos  (7.  3  f.  Wil.)  und  dann  an  iwei  Veraen  dea  E.,  von  denen  der 
erste  fast  vollständig,  der  zv^te  aehr  venlllmmelt  nnd  nnaiclier  ühe^ 
liefert  ist.  Diesen  schwachen  Spuren  nachgehend.  Yennutet  D.,  daß 
daa  Fr.  etwa  so  gelautet  habe:  t&v  1"  oSi?  dp  ta  Axk  tf(tm  ^mr  «S- 
7<i»5xo«»  1  T^<pjrov>  a<v>  oM(l)  <ai^p  ^  xX«i>»W|«voo  «ttov 
«&)c>.  £.  neigt  aich  auch  hier  ida  Hoawmaehahmer»  Zu  Ack  t.  6. 
vgl.  2  948,  HU  der  VeiMndung  eS^  dp  ta  vgL  i7  89.  Bleselhe  Ver- 
hindnng  kehrt  noch  einmal  hei  B.  89  wieder«  wo  mit  geringer 
Ändemng  der  ÜberliefiBrung  hei  8impL  D£  (iptt  intTt^vcTai)  so  sn  leeen 
iat:  xfll  «pk  Toitc  e(k^  dp  t£  II  -fyvnn  M*  dxaX^  l>er  Gegenaatc 
▼on  7(«M8tti  und  Xfiitv  aadi  71  f.  2ar  Bntipieehuug  out'  ap  ti  —  Mi 
v|^.  185  f.  [In  aelner  Auig,  hnt  B.  im  Teit  die  iherilefertB  Fananng 
heihehaltcn  und  acUlgt  nwaüdnd  nahen  der  oUgen  folgende  Yerheme- 
rung  Ter:  o(k*  n  lawS^trcu  (vgl.  Luem  II  S96  adangescit)  oSt\] 
Wae  den  Inhalt  hetttflt,  ao  hat  nadi  B.  daa  Fhigment  in  der  Physik 
dea  R  keinen  Baum,  da  man  nicht  wüßte,  worauf  aich      8i  bealehen 
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PolUe,  wohl  aber  in  den  Katliarmeii.  Wir  dürfen  finnohmen,  daß  als 
<ieg-ensatz  zum  Palaste  des  Zeus  die  Erde  aU  der  „Anger  des  Unheils" 
genannt  w.n  ,  der  für  die  mit  xöv  oi  bezeichnete  Person  als;  Anfenthalts- 
oTt  g'edacht  war.  Vielleicht  sprach  E.  von  dem  Schicksal  a^^s  frevelnden 
üeistes,  der  weder  im  yeuc  r  noch  in  der  Luft  noch  auf  Erden  zur 
sclig'en  Ruhe  komme,  wenn  er  nicht  durch  Buße  und  Liluterunj^:  seine 
Siin  irri  abschwöre.  [In  der  Aasg.  Fr.  142  lautet  jetzt  unter  Berück- 
sjchiig^ung^  einer  neuen  Abschrift  des  Textes  von  CrÖnert  der  zweite 

Vers  so.   -zozm       oOSe  u  —  uu —  t£7oc  — um  ,  und  znm  Inhalt 

bemerkt  D.,  es  sei  zweifelhaft,  ob  die  Reiche  des  Zens  und  der  Hekate 
oder  die  vier  Elemente  einander  entgegengesetzt  werden.]  In  demselben 
Traktat  tindeu  sich  noch  zwei  Citate  aus  E.:  f.  22  rol.  29^  v.  2,  wo 
der  Epikureer  xetavTai  (aus  v.  289)  statt  x6-/üvTai  schreibt,  und  f.  25 
col.  35 ^  ^v.  288  f.,  wo  die  herkulanensischen  Lesarten  durchweg 
«cblechter  sind  als  unsere  sonstige  Überlieferung*. 

Die  Abhandlung:  von  Wieck  bezieht  sich  auf  eine  dem  E. 
fälsciilicb  beigelegte  Bcbi'ift.  Vgl.  E.  Maaß  comm.  in  Arati  reli(}uia8 
154  ff. 

In  der  unter  No.  308  angetührten  Schrift  von  Wendland  S.  64  f 
vird  bemerkt,  daß  sich  Tiberios  Alexander  bei  Philon  d.  prov.  §  59  ff, 
anf  die  Kosmologie  des  E.  beruft,  deren  einzelne  Phasen  sich  noch 
deutlich  erkennen  lassen.  Ans  einer  gleichen  Berufung  anf  £.  für  die 
Ansicht,  düH  der  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  wie  ein  Spiegel  auf- 
nimmt (Pinlün  §  70,  vgl.  Diels  Herrn.  XV  175  o.  No.  329),  sucht  W. 
S.  68,  5  durch  Verbindung  der  beiden  Verse  153  und  151  folgendes 
Original  hersnstellen:  &c  «t&fi^  xw^a  ocXijvaCijc  xuxXov  eupuv  |  dvxau-ifet 
icf>o«  "OXo^xrov  ir'x^^xom  icpooi&Rotc.  Gegen  diese  Verbindung  erklärt 
«dl  Diels  zu  Fr.  43. 

Aus  B  u  r  n  c  t  R  Bemerkungen  zu  seiner  Übersetzung  der  Fragmente 
(Early  gr.  ph.  216  ff.)  führe  ich  folgendes  nn.  Für  v.  91  f  will  Bw 
nach  dem  Lips.  des  Ps.-Arist.  de  M.  X.  O.  976  b  23  lesen:  rou  Travxöc 
6*ou6ev  y£N<eov  *  icodev  ouv  ti'  x'  ireXOoi;  und  setzt  diesen  Vers  nach 
134.  —  97  liest  B.  Xiic6^oXo;  statt  Xitco^uXov  und  mit  der  Hs  des 
Simpl.  (Aop^i^  statt  i^op^  (Aid.);  s.  jedoch  Diels  zu  Fr.  21,  2.  ^ 
d&S  liest  B.  dv*  dfxp«  noXeuc  <t>  .  —  884  ist  SXXoitoc  nicht  =^  stamm, 
sondern »icouiCXoc:  ,a  glittering  fish.*  —  409  vermutet  er  pLaxToic 
(statt  ipoictoic)  re  Ctpotat  [s.  jedoch  Diels  so  Er.  128,  5J.  —  415  ß.  be- 
xweifett  er  die  Besiehnng  anf  Fytbagom;  er  glaubt,  £.  spreche  hier 
noch  ?on  dem  goldenen  Zeitalter,  und  vermutet,  daii  sich  die  Verse 
anf  Orpheus  bemehen.  S.  jedoch  Bohde  Fsycbe  11^  417  nnd  Diels 
zn  Fr.  129. 
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340.  R.  Scliliii^  er,  Empedocles  Agrigentlnas  qaatomit  Hers- 
clitnm  £|ilietiium  in  philosupiiia  secutos  sit.  6ymD.-Pr.  Ebeoach 
1878.    24  S.  4. 

341.  K  Baltzei  ,  Krapedocles.  Eine  Studie  zur  i'hüosopliiö 
der  Griechea.   Leipzig  1879.   163  S.  8. 

343.  H.  DieU,  Gorgias  und  Empedokles.  S.*B.  d.  Berl.  Ak. 
d.  Witt.  1884  (19).  8.  343-368. 

«843.  S,  Ferrari,  Empedode.  Riv.  di  flloi.  VI  (1891)  H.  1  n.  S. 

344.  A.  Döring,  Das  Weltsystem  des  £.  Zsehr.  f.  Fhilos.  105 
(1894)  S.  1—17. 

345.  J.  Bidez,  La  biograpbie  d'Emp^docle  (Recneil  de  uavaux 
'  pnbliäs  par  la  facult6  de  phüos.  et  lettres).   Gaud  1894.  XII, 

176  8.   gr.  8. 

346.  J.  Bidez,  Observatioiis  sur  quelques  fragments  d'E.  et  de 
Farmönide.  Aich,  t  Q.  d.  Ph.  IX  (1896)  S.  190—207  o.  S.  298 
—309. 

♦347.  M.  Rapisardi.  Opere  Ordinate  e  corrette  daeMO.  Vol.  V. 
Le  odi  di  Orado.  I/Empedode.  II  Prometeo  di  Shelley.  UOaiioldd?. 

848.  G.  Thiele,  Zu  den  Bleinenten  des  E.  Herrn.  38  (1897) 
S.  68-78. 

Schiftger  bestreitet  mit  Recht,  daß  E.  in  seiner  Physik  vou  den 
Fythagoreern  abhängig  sei,  denn  wenn  er  auch  mit  seiuen  vier  pi!;uj^aTa 
auf  die  tetpaxTüc  in  dem  Eide  der  Pythagoreer  angespielt  haben  mag 
[abui  auch  dies  ist  kaum  auzunehmeu,  da  jener  Eid  wahrscheinlich 
jüngeren  Ursprungs  ist;  s.  Zeller  825,  1],  so  zeigt  doch  seine  Natur- 
erkläruu^^  keinerlei  Spuren  pytbagoreisclien  Einflusses,  und  seine 
ap}j.ovi'a,  die  ihm  ungefähr  dasselbe  wie  die  ^f^iAo-yj?  beileiutt,  ist 
wesentlich  vemhiedeu  von  der  der  Pythafi:oreer.  Zu  weit  geht  Sch. 
dagegen,  wenn  er  auch  in  der  Seelenwanderniigslehrc  jede  nähere  Ver- 
wandtschaft des  E.  mit  den  Pythagoreeru  leugnet.  l);u'  K.  die  pytha- 
goreische Metern  psychose  verändeit  und  erweitert  hat,  i>t  richtig;  aber 
diese  Abweichungen  schließen  eine  Anlehnung  an  rythagoias  nicht  aus, 
IUI  die  alle  historische  Waliiischciulichkeit  spricht  (ö.  Zeih  i-  H  J4).  Unter 
ih.i  \  üiauasttzuüg  einer  solchen  AbhUnß'icrkeit  von  dem  zu  seiuer  Zeit 
lu  Italien  und  Sizilien  verbreiteten  Seelcu^dunbün  crkliirt  wich  auch  am 
leichtesten,  wie  E.  eine  seiner  physischen  Grundautlabbuug  so  wider- 
sprecliende  Lehre  aufnehmen  konnte.  Daß  hier  ein  oifenbarer  Wider- 
spruch vorliegt,  erkennt  auch  Verf.  au,  und  mit  trifiigea  Gründen 


Digitized  by  Google 


Beriebt  Gber  die  grieciiiBcbea  PbUosopben  vor  Sokrakes.  (Lortiiiig.)  41 

widerlegt  er  die  haltlose  Behau ptniic^  Byks  (s.  Ber.  I  S.  254),  E.  habe 
das  Do^ma  der  Pythagoreer  so  umgeformt,  daß  es  mit  seiner  Natnr- 
iebre  im  Kiiiklangr  stehe,  sowie  die  weitere,  ebenso  willkürliche  Annahme 
desselben  Schriftstellers,  daß  die  Liebe  des  E.  mit  der  \Velt«eele,  aus 
der  die  Eiiizelseelen  hervorgeheo,  identisch  sei  nnd  im  Feuer  zur  Er- 
scheinung: komme  (vgl.  Zeller  773.  6).  Auf  der  andern  Seite  verma«? 
er  jedoch  der  Ansicht  Zellers  nicht  beizupflichten,  daß  E.  jenen  Wider- 
spruch nicht  bemerkt  und  daher  auch  nicht  za  beseitigen  versucht  habe, 
sondern  glaubt  in  den  Worten  v.  382:  vEi'xe'i  (jLaivopievip  maovo;  die  An- 
dentang  zu  sehen,  daß  die  Seeienwanderung  durch  den  Streit,  also  die 
eine  der  beiden  die  Welt  bewegenden  Kräfte,  entstehe.  Dies  ist  ein 
offenbarer  Irrtum,  der  daraus  zu  erklären  ist,  daß  Sch.  mit  Mullach 
die  angeführte  Stelle  dem  Werke  ic  fusetuc  zuweist,  während  sie  in 
Wahrheit  den  Kada()}io(  eDtoommen  und  daher  vetxoc  hier  gar  nicht  im 
physischen  Sinne  zu  fassen  ist  (s.  Zeller  810,  1).  [Das  Verhältnis 
zidacben  dea  religiösen  und  den  physikalischen  Ajiacbaniiiigon  des  £.  ist 
auch  sonst  in  der  Berichtszeit  mehrfach  besprochen  worden.  Gomperz 
Gr.  D.  198  flL  will  den  Widerspruch  zwischen  beiden  zwar  nicht  leugnen, 
entschuldigt  ihn  aber  damit,  daß  auch  andere  Pliilosophen,  wie  Farmen, 
und  Pbilolaos,  nieht  frei  von  ihm  sind,  and  saebt  ihn  durch  Zurlick- 
f&brong  auf  eine  vralte  Zweiseelentheorie  atn  erklären  (s.  Ber.  I  264). 
Dieser  Zwiespalt  erstreckt  sich  übrigens,  wie  G.  S.  202  ff.  MBfttbrt, 
Dicht  auf  die  eigentliche  Qötterlebre;  bier  ist  es  £.  vielmehr  gelnogen, 
die  swei  Htfliten  seines  Gedankensystems  zu  nahezu  ungetrübter  Uar- 
monie  m  Yeiflcbmdzen.  Burnet  early  Or.  pb.  269  ff.  äußert  sich  in 
besag  auf  diesen  letzten  Punkt  in  ähnlichem  Sinne  und  hebt  scharf  den 
Untenehied  awlschen  Empedokles*  Theologie  und  Religion  hervor.  Da- 
gegen hUt  er  die  Widerspruche  zwischen  den  Katharmen  und  dem 
pbysisehea  Oedichte  nieht  für  gana  so  onUberwindUch  wie  Zeller.  £ine 
individnelle,  persSnliche  Seele  vertrage  sich  allerdings  nicht  mit  der 
physikalischen  Theorie  dea  E.;  aber  er  rede  ttberhanpt  nirgends  von 
„Seelen**;  man  könne  sehr  wohl  an  ein  Wiedererscheinen  derselben 
kSrperlicben  Elemente  in  verschiedeneu  Kombinationen  denken  nnd  dies 
flcheme  in  der  That  v.  896  (offenbar  falsch  citiert;  meint  B.  etwa  v.  365?) 
■ngedeotet  an  sein.  Aber  mit  solchen  sehr  aweifelhaften  ErkUmngs* 
vsfsnchen  wird  die  Thatsaehe  nicht  ans  der  Welt  gescbafit,  daß  E.  eiuo 
Fortdauer  der  Einzelseelen  nach  dem  leiblichen  Tode  nnd  ihre  sich  in 
bestimmten  Perioden  wiederholende  EinkSrpemng  annahm.  Schließlich 
werden  wir  nna  in  dieser  Frage  doch  wohl  mit  Rohde  Psyche*  475  ff. 
(8.  Bd.  CXn  S.  136  f.)  dahin  entscheiden  mftssen,  daß  es  nicht  gesUtUit 
ist,  dnrch  begttigende  Aoslegong  eine  Einstimmigkeit  des  Philosophen 
mit  sich  selbst  herstellen  zn  wollen,  wo  doch  deutlich  zwei  Stimmen 
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laut  w«rd«ii,  mag  auch  im  BiDna  das  B.  kein  Widenpracb  ibnr  Ans- 
iag«tt  betCaben,  w«U  dlaie  alcb  aaf  gans  vetvebiedane  Qageiistitaide  be- 
xtabfln.]  —  Sab.  Tamebt  dann  dan  Naobwais  ta  ftbraa«  daß  aieh  S. 
in  aeinor  Jjebra  yoinabmlkb  an  Hatakllt  angaseUoiMD  baba.  Er  tstht 
dabaf  von  Ptaton  Sopb.  343D  oad  Ariitot.  d.  caeL  879b  16  au,  obaa 
an  badenkaa,  daß  aoleba  StalleD,  in  denen  mabrere  Pbfloaopban  nnter 
bwtivmtan  Qeticbtspmikten,  wla  klar  ala  Yartrater  dar  Labra  yvm 
Waebaal  und  den  Gegens&taea  in  dar  Waltantfaltang,  nisaiaiDangefiiiit 
wardflü,  für  daa  ErwdB  dar  Abhängigkeit  des  einen  vom  andern  na- 
branebbar  sind,  gans  abgaseban  davon ,  daß  wenigstens  Flaton  neben 
der  Äbnllebkait  aneb  die  Yarscbledanbelt  beider  PhUosopben  dentliek 
•  berrorhebt  Inden  Verf.  nan  die  boiderseitigen  Labren'  veigletcht, 
findet  er  eine  Antabl  fundamentaler  Übereinstlmmnogen.  Dabei  gestobt 
er  zu,  daß  diesen  Ähnlldbkaiten  aneb  bedentsame  XTntersebiede  gegen* 
ttbersteben.  6o  ist  Herablit  Abersengt,  daß  sein  nnr  von  denen, 
die  an  Ibm  teHbabaa,  verstanden  werden  kann,  und  daß  er  aelbat  die 
gesamte  Natnr  erkannt  bat;  die  Mpci^  des  E.  dagegen  ist  nleht  er-  I 
kennbar,  nnd  dieser  glanbt  daher  das  Wesen  des  Alls  nicht  darebaehant 
sn  haben.  Dieses  G^ensatrcs  war  aieh  E.  bewnßt»  nnd  die  Verse  2  ff. 
sind  direkt  gegen  Heraklit  gerichtet.  Aneb  81  ff.  scheint  er  aeine 
Lehre  von  der  Liebe  als  des  SchSpfers  aller  einEelnen  Dinge  der  daa 
HarakUt  von  der  Zwietracht  als  dea  Vaters  der  Dinge  entgcgengeaetst 
an  haben.  [Einen  Gegensatz  nnd  gar  eine  bewnOte  Polemik  gegen  H. 
vermag  ich  in  diesen  Stellen  nicht  zn  erbiennen;  an  der  zweiten  kann 
E.  seine  Liebe  schon  deshalb  nicht  dem  Kriege  des  Epheaiers  entgegen- 
gestellt haben,  weil  nach  ihm  nicht  nnr  die  ftX^ti]c,  sondern  anch  das 
vttxoc  bei  der  Entstehung  der  Einzelerseheinnngen  wirksam  ist]  Spuren 
der  Übereinstimmung  glaubt  Verf.  hinwiederum  anch  hi  der  Seelen- 
wandemngslehra  des  E.  zn  erkennen.  Wie  Her.  in  Wahrheit  an  keine 
Fortdauer  der  Einaelseelen  glaubt  (diea  nimmt  J9ch.  mit  TeichmOlIer 
an),  sondern  von  dnem  Hinauf-  und  Herabsteigen  der  Seelen  nnr  In 
bildlichem  Sfaine  redet,  so  hat  E.,  anch  hierin  dem  HerakL  folgend, 
seine  Sedenwaadernngslehre  nur  als  HiUle  beautct,  in  die  er  seine  Ge- 
danken kleidete;  daß  er  sich  in  dieser  Hinsicht  audi  fUschen  Hslnungen 
der  Uensehen  accommodlerte,  apricbt  er  salbst  v.  40  ff.  aus.  Diesen 
Ausführungen  kann  man  insoweit  zustimmen,  sls  die  pby«ikali8cbe  Welt- 
erUlmng  des  E  in  ihren  Orundprinzipien  wirklich  eine  nnverkennbare 
Verwandtachaft  mit  der  herakUtisohen  zeigt,  worauf  ttbrigena  vor  Seh. 
bereits  andnre  wie  Zeller  SS3  ff.  hiogewiesen  haben.  Aber  Verf.  be* 
trachtet  das  empedokleische  System  von  einem  allzu  beschrftnkten  nnd 
einseitigett  Staudpuokte  ana,  indem  er  es  aasschließlieh  mit  dem  Heraldits 
vergleicht,  ala  ob  er  keinen  andern  Vorgftnger  gehabt  hfttte,  an  den  er 
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aleh  aiiiGbli«ikD  oder  aneb  von  ibm  abweidieii  koonte.  Es  berohrt 
doefa  efgentftmUcb,  daß  in  der  ganaen  Abbaadlmig  dea  Pannenides 
niigeads  gedaebt  wird,  Ehrend  docb  kein  Zweifel  daran  besteben  kann, 
daß  E.  TOD  der  eleatiBcbefi  Lebre  seinen  An^gangspnnkt  genommen 
hat  (a  Zeller  827  AT.).  Ganz  yerfehlt  endlieb  ist  der  Versneb,  die 
Sedenwandemngdebre  des  E.  an  die  beraklitiscbe  Eacbatologie  za 
knapüni.  Ob  man  nnn  dem  Herakllt  den  Glanben  an  eine  Individnelle 
UmterUicbkeit  beilegt  oder  abspriebt  (Uber  die  Schwierigkeiten  dieser 
Frage  haben  wir  oben  gesproeben),  von  der  Metemp^ebose  im  empe- 
doklsiseb-pytbagoreiseben  Sinne,  wonaeh'  die  Seele  znr  Strafe  dnreh 
voiebiedene  Leiber  wandern  mnß,  ist  jedenfUls  bei  Herakllt  keine 
8|«r  zn  finden.  Nicht  dnmal  die  rein  formale  tfberetnstimmnng,  anf 
die  diese  ganze  Veigleichneg  der  beiderseitigen  Jenseitslebre  binans- 
Üaft,  daß  beide  sieb  bierin  anr  gewissen  religiösen  StrSmnngen  ange- 
paßt lAUett,  kann  man  gelten  lassen.  Bei  E.  ist  sicberlicb  an  eine 
solche  rein  iLnßerlidie  Anbeqneronng  niebt  zn  denken  (die  Bemfang 
des  Yeff.  anf  v.  44  vÖ|li]»  (f  i7ci<pT]|j.i  xal  ist  TSIlig  binflUlig,  da  an 
dieser  Stelle  die  Seelenwandernngslebre  gar  nicht  in  Frage  kommt,  nnd 
CS  dch  Überdies  nnr  nm  eine  Aceommodation  an  die  AnsdmcksWeise 
[TflvMdvt  xal  qpOetpes^],  nidit  an  die  AnffkseuDg  der  Menge  bandelt, 
die  E.  gerade  an&  entschiedenste  bekämpft);  die  Überreste  ans  seinen 
Kad«p}M(  machen  vielmefar  den  Eindmck,  daß  es  ibm  mit  dem  mystischen 
Olanbsn  an  den  Sfiadenfall  nnd  die  Wandening  der  Seelen  voller 
Emst  war. 

Die  Schrift  Haitz  er  s,  des  Apostels  der  Vegetarier,  ist,  vom 
philologischen  ¥rie  vom  philosophischen  Standpunkt  betrachtet,  so  wert- 
los und  verfehlt,  daß  es  sieb  nicht  verlohnt,  auf  ihren  Inhalt  einzugehen. 
Vgl.  Litt.  C.-Bl.  1879,  1482  f.  nnd  M.  Curtze  Fortschr.  Bd.  40  S.  12. 

Über  die  Abhandlang  von  Diels  erscheint  es  zweckmäßig,  bereits 
an  dieser  Stelle  und  zwar  vollständig  zu  berichten,  da  sie  zur  richtigen 
Würdigung  des  E.  nene  nnd  wichtig'e  Beiträge  liefert  und  eine  Trenmiug 
der  auf  E.  bezüglichen  Ansfübrungen  von  dem  über  C4ürgias  Gesagten 
kanm  anfänglich  wäre.  D.  liatte  bereits  in  dem  später  zu  beeprechenden 
Tortrrige  über  »Leukipp  und  L>eniükiit"  (1B80)  S.  104  f.  die  Über- 
zeugung ausgesprochen,  „daß  der  Begriff  des  Elementes  und  die  eigen- 
tüiiilicbe  Porenlehre,  die  E.  mit  der  Atomistik  gemein  hat,  .  .  .  nicht 
anf  dem  Boden  des  nnselbständi^en  nnd  flachen  empedokleischen  Systems 
(vgl.  Timon  Fr.  38 W.  ^yopon'ojv  XrjxTjT^  ^retüv),  sondern  aus  der 
tiefsten  Wurzel  des  leukipi)i8cheii  Mat<^rialisn)us  herausgewachsen  ist"; 
«elbst  die  Bezeichnung  vaaxa,  die  Leukiiip  den  Atomen  gab,  scheine 
mit  der  Lehre  in  das  Gedicht  des  E.  übertragen  wan  den  zu  sein.  Zum 
Beweise  dessen  hatte  er  daraut  iiiugewiesen,  daü  Lcukipp  der  Urbeber 
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der  offenbar  mit  der  seinigen  eng  verwandten  Porenlehre  des  E.  (die 
Worte  dKoppoai'  und  -opoi  kommen  bei  Demokrit  wie  bei  E,  vor)  sein 
müsse,  weil  auf  diese  Theorie  niemand  ohne  die  Annahme  des  Leeren 
kommen  konnte,  das  ja  E.  nach  Parraenides  geleugnet  hatte  (über  die 
Widersprüche,  in  die  er  dadurch  mit  Annahme  der  Porenlehre  greriet, 
vgl.  Arist.  d.  gen.  326b  8  und  Theophrast  d.  sens.  §  13).  Dieser 
AnffassuDg  entsprechend  bezeichnet  D.  im  Eingange  der  vorliegenden 
Abh.  das  System  des  E.  als  Eklekticismus.    Während  sich  £.  anfangt 
(v.  2.  8.  II  f.)  sehr  skeptisch  gegen  die  sinnliche  Wahrnehmung  ver- 
hält, gewinnt  im  Verlaufe  seiner  Darstellung  der  Dogmatismns  die 
Überhand  (v.  55.  86.  129j.   Als  daher  die  Erklärung  des  natarwissen- 
schaftlichen  Details  mehr  und  mehr  hinter  die  erkenntnistheoretisdiea 
Fragen  zurücktrat,  mußte  sein  Srliüler  Gorgias  mit  dem  fortgeschrittenen 
Zeitgeist  in  Konflikt  geraten.  Daß  E.  auf  G.  einen  bestimmenden  Einflnß 
ausgeübt  hat,  ergiebt  sich  weniger  ans  dem  anzoverlAssigen  Berichte 
des  Satyros  bei  Laert.  8,  58,  Q.  habe  nach  seiner  eigenen  Angabe  an 
der  Geisterbeschwörung  des  £.  teilgenommen  (vielleicht  stammt  diese 
Notiz  aus  dem  (I>u9ix5c  des  Alkidamas,  worin  G.  als  Führer  des  Gesprächs 
auftrat),  als  aus  dem,  was  von  Gorgias'  physikalischen  Ansichten  über- 
liefert  wird.   So  beruht  die  io  Piatons  Menon  76  C  ff.  auf  G.  znrfick» 
geführte  Definition  der  Farbe  auf  der  Theorie  des  £.  von  den  abge* 
15sten  feinsten  Teilchen  der  Elemente,  die  in  die  trichterförmigen  Foren 
des  Auges  eindringen.   Nur  ein  symmetrische!  Verhältnis  der  Poren 
kann  den  Kontakt  und  damit  die  Wahrnelimiiiig  herbeiführen.  Der 
tecbniscbe  Ausdruck  für  dieses  Ineinanderpassen  der  Aasflüsse  und  der 
Foren  ist  bei  £.  336  ipixorreiv  (vgl.  Theophrast  d.  sens.  §  15,  der  ao 
andern  Stellen  auch  von  der  Symmetrie  der  Poren  spricht).  Mit  dieser 
ErkUüniDg  defl£,  stimmt  die  Definition  der  Farbe  bei  Piaton:  l^rtv  ypo« 
dvoppo^  <r/Ti|ic£T<ov  ot};Ei  3y|x}x£Tpo;  xat  abdijxöc  (vgl.  Theophr.  7  und  von 
diesem  abhängig  AöL  I  15,  3)  vollkommen  ftberein.   Wenn  Sokratee 
diese  Definition  eine  rpaYixr,  in6%pims  nennt,  so  kann  sich  dieses  ironische 
Lob  nur  auf  die  Verniischung  des  prosaischen  und  poetischen  Btils  bei 
G.  beziehen.   In  der  That  sind  denn  auch  solche  Femininformen  von 
Yerbaln4jekÜ?ett  wie  alabiixoi  nieht  nor  bei  Flaton  ohne  Parallele, 
BODdern  kommen  überhaupt,  von  einer  Stelle  bei  Aristot.  und  von 
späteren  Antoren  abgesehen,  nur  bei  den  Tragikern,  hier  aber  ia 
großem  Umfange  vor.   Auch  der  Ausdruck  dicoppoi^t  obwohl  ein  von 
R  eingeftihrter  Terminus,  kVingt  poetisch  und  ist  vor  Piaton  sonst  nur 
bei  einem  Tragiker,  Enrip.  Hei.  (nicht  Hec,  wie  D.  citiert)  1587,  nach- 
weisbar; anch  bei  Piaton  finden  sich  diitoppoTj  und  diroppuv  nur  in  poetisch 
gehaltenen  Absehnitten  wie  Phaedr.  251  ff.,  wo  die  ganze  Darstelloiig 
von  empedoklelsoher  Anlbssiuig  beeinftnßt  whrd,  und  Tim.  680,  wo 
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Pl&U)n  die  Farbe  ganz  empedokleisch  definiert.  Aot  der  sweiten  SteUe 
«|M»i  sieb  aaeh,  daß  in  der  Menonstelle  r/ir;|iaTtüv,  das  auch  ans 
udeni  Gründen  verworfan  rardeo  muß,  falsch  ist;  das  Richtige  ist 
«iknekMinUch  nieht  tfiv  {vtwv  (fgl.  Emp.  SSI)  noch  das  farblose 
«lfm«  der  Tiaiioiatelle,  sondern  das  am  Rande  des  Yen.  T  eteheade 
Xpii(LiT«»<«  (xpi^iMtTa  in  der  älteren  Pbydk,  bei  Anaxag..  Protag.  und 
DcMkrit, »      9vTa).  Dieae  drei  Abweichnngeii  von  der  gewöhnlichen 
%neke  befralMD,  daß  in  der  KeBoastelle  der  poetische  Stil  des  G^. 
foiiücrt  weirden  soll.    Aber  es  kam  Platon  nicht  bloß  auf  die 
Bntfaga  aiui.  Nadi  dem  gaiueii  Zneammenbaoge  maß  er  die  Befiaitioa 
ifindwa  in  dieaar  Form  vod  0.  aoegesprocbeo  getaden  babea.  —  Ancb 
Mit  fit  O.  gerade  anf  dem  q>ti8cb6ii  Qebiete  ab  SebtUer  des  E.  aud 
yertlUirer  seinar  Fhjyeik  aadbinweieeii.  Die  Theene  des  0.  über  dea 
EtaMfiagel,  anf  die  bei  Theopbrast  d.  igne  78  angespielt  wird,  läßt 
aieh  mar  wm  der  <qptiseb«n  AasdiannDg  des  E.  erkllren.  Dieser  bringt 
&  Plifjvokgie  des  Atges»  die  Ersebsinangeii  der  Katoptrik  and  die 
«fÜMslMB  ProUemo  der  Meteorologie  anf  Anregnng  dea  In  seiner 
^»rk  pytiiagofislerenden  Fiarmeo.  in  einen  pbantastlacben  Zusammenhang. 
Ain>»4«A  wie  bei  Perm,  besteben  anob  bei  Ihm  die  Hlmmelsspbaren  und 
Qitatlsalffniw  ans  Feaer  and  insammeagepreßtem  Dnft  (dh{p).  Die  ans 
m  Bagel  oder  Eise  gleiebeaden  Dnft  gebildete  Sonae  gewinnt 
lüge  Ihrar  DnrcksiehtJgkeit  die  Fftbigkeit,  das  Liebt  der  die 
Erde  nmgebendon  Fenerhemispidbre  m  sammeln  nnd  anf  die  Erde  nieder- 
tMtfmbicB;  Unlieb  PUlolaos  nnd  Ion  von  Obios  (AH.  Ii  25,  11).  Bei 
EL  kommt  sa  dem  ^ythagoreiseben  binzn,  daß  der  Sonnenkrystall  nicht 
bloß  kendeDsierten  Duft,  sondern  aneb  Fenertdleben  enthAlt,  weil  er 
aoMfc  naeb  dem  Omndsatse  von  der  Attraktion  des  Oleiebartigen  nickt 
in«  Mmmllsebe  Fener  In  sebien  Poren  ansammeln  konnte.  Osnz  äbnlieb 
bat  Rieb  £.  die  Einriebtnng  des  mensebllchen  Anges  gedacht,  ancb  hier 
laeb  pjtbagoreiscbem  Yoigangap  Der  dem  pythagoreischen  Kreise  ver» 
wndto  AlkmaloD  nahm  aui  das  Sebovgan  bestehe  ans  dem  fluiken* 
gebaadan  Fleaer  nnd  dem  dnrehsicbtigen  Wasser.  E.  hat  swar  die 
des  Aflcm.  anf  gnind  seiner  Lehre  von  den  droppoat  nmgedentet,  aber 
dis  bsideB  Gegeaiaitae,  Wassser  nnd  Fener,  beibehalten.  Er  war  der 
leoasf  ,  daß,  wie  das  Licht  In  der  Laterne  vor  dem  Winde,  so  das  Fener 
in  der  Papille  dvTeh  dttame  Membrane  vor  dem  umgebenden  Wasser  des 
Angipfek  gescbUtzt  nnd  getrennt  sei,  aber  durch  trIcbterfSrmige  Ptoren 
mit  der  Außenwelt  In  Verbindnng  stehe,  so  daß  das  Licht  (Fener)  der 
Aogtn  hinaus  und  ebenso  dsi  draußen  Befindliebe  ins  Innere  dringen 
hme  (v.  314  (f.i   vgl.  die  Erklärung  von  Blaß  0.  B.  35).  80  wird 
leuchiendB  vermittelst  der  F^nerporen  dea  „lonnenhaften**  Auges 
«»lugcfiOBUDen »   ebanno  das  DunUe  durch  die  gröber  konstruierten 
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WaaserporeD.  Dieselbe  Analogie  gilt  anoh  für  die  Theorie  der  Spiegel- 
refleze.  Ein  Spiegelbild  entsteht  dadoreh,  daO  die  d&noen  Ansfläise 
der  Objekte  auf  der  Oberiläche  des  Spiegels  sich  sammeln  nnd  dort  tod 
dem  ans  den  Poren  des  Spiegels  hervorbrechenden  Fener  verdichtet 
werden,  wodorch  anch  die  davorli^gende  Lnttschicht  in  rückwärtsgehende 
Bewegung  gesetzt  ond  die  Beflezbilder  mit  in  diese  Bewegnng  hinein- 
gerissen werden.  Die  Bemerkung  Theophrasts  Aber  Gotgias*  Theorie 
der  Entsnndnng  des  Bi*enn8piegels  ist  demnach  so  zn  verstehen,  daß 
das  Sonnenlicht  in  die  Poren  des  Brennspiegels  eindringt,  angelockt 
dnreh  die  Wahlverwandtschalt  des  darin  verborgenen  Feners,  ond  daß 
es  dann  hierdurch  verstärkt  wieder  hervorbricht  ond  nun  imstande 
ist,  eine  Entzflndang  hervorzurufen.  In  der  nihilistischen  Schrift  den 
6.  war  für  eine  solche  Lehre  kein  Platz,  und  sie  ftnd  sich  auch 
schwerlich  in  einer  seiner  epideiktisehen  Beden,  in  denen  er  sich  nie 
als  Vidwisser  aufspielt  wie  Hippias.  Uan  könnte  annehmen,  daß 
einer  seiner  Schüler  jene  im  Unterricht  von  ihm  gehörte  Ansicht 
in  einer  physischen  Schrift  erwähnt  habe,  wie  Polos  oder  AJki- 
damas  oder  anch  Antiphon  im  Buche  «.  dXijfttCac  oder  endlich 
Kritlas.  Aber  alle  'Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  G.  in  einer 
eigenen  physikalischen  Schrift  besonders  die  Optik  behandelte. 
BaO  uns  von  dieser  Schrift  keine  Spui*  erhalten  Ist,  will  nicht  viel  be- 
sagen, da  sdbst  seine  berllhmte  nihilistische  Schrift  von  Fiaton  und 
Aristot.  nicht  erwähnt  wird.  Eine  schwache  Hinweisong  auf  eine  solche 
Schrift  kann  man  bei  Saidas:  (xuve7pai{>aTo  icoXXa  and  bei  Dionys.  Hai. 
Isokr.  1  finden.  Aber  wie  verträgt  sicli  diese  Bearbeitung  wissen- 
schaftlicher Probleme  mit  seinem  nihilistischen  Standpunkt?  Das 
Richtigste  ist,  die  drei  verschiedeneu  Gestalten,  in  denen  G.  erschelDt, 
als  Physiker,  Eristiker  und  Rhetor,  nicht  als  ein  Nebeneinander,  sondern 
als  ein  Naclieiiiaiuler  seiner  geistigen  Kntwickelung:  aufznfussen,  die 
niit  der  Uniwal/uiiL'  lier  gesamten  Denkweise  in  der  Sophistenzeit 
parallel  geht.  Aiilaugs  wandelte  er  noch  jjanz  in  den  Bahnen  den 
K.  und  behandelte  im  Anschluß  an  ihu  pliysikalibche  Probleme.  Aber 
dem  heftigen  Angriff  der  jungeleatischen  Schule  (Zenon  in  der  £^/;,Tj3ic 
'EfxneöoxXeoüf,  die  D.  im  (Tegensatze  zn  Zeller  für  echt  und  zwar  lür 
keinen  Kommentar,  sondern  für  eine  kritische  Besprechung  hält:  vgl, 
die  ähnlichen  Titel  von  Schriften  des  Honüdeides  Pont,  bei  Laert.  5,  88 
[s.  jedoch  Zellcr  5b7  Anni.])  gegenüber  mußte  er  die  Waffen  strecken. 
Nun  erschien  ihm  die  hergebrachte  Naturerkliirung  schal  und  hohl.  So 
entstand  die  Schrift  von  der  Nutnr  und  dem  Nichtsein,  worin  er  die 
Waffen  des  Zenon  und  MeÜBSOs  gegen  die  ältere  Physik,  ebeubu  aber 
auch  ge'-'pn  d^n  Kleatismns  selbst  schwingt.  Aber  bei  diesem  dürren 
Kihüiamus  konnte  er  nicht  verharren.    Was  theoretisch  verloren  war, 
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sucht«  er  In  der  Praxis  wfedereiatiibriogen.  80  wurde  er  zum  Redner, 
der  aioli  anbeiscliig  machte,  das  Scheinende  in  der  Überzengang  seiner 
Zuhörer  zor  Wirklichkeit  zo  gestalten,  und  erkannte  gerade  darin  das 
Wesen  dieser  Kunst.  Über  die  dreifache  Gliederung  der  Geisteswissen- 
schaften in  (i.eteu>poX^<uv  X^fot,  öiot  Xo^wv  d^üive;  und  ^tXoao^wv  Xo-,o'.  als 
drei  Künste  der  Tceidtu  äußert  er  sich  selbst  Hei.  §  13.  Der  niittlercii 
von  diesen,  der  Rhetorik,  wandte  er  sich  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  fast  ausscliließlich  zu  und  nannte  sich  daher  nicht  einen  Sophisten, 
sondern  einen  Khetor  (Plat.  Gorsr.  A).  Abtr  auch  iü  dei  Khetorik 
ranli  er  Vor^üuger  g^ehabt  iKibeii.  Von  den  U testen  Vertretern  der 
Rhetorik,  die  Aristot.  nennt,  Euiped.,  Korax  und  Tisias,  können  die 
beiden  letzten  nicht  in  betracht  kommen,  da  ihre  Tr/vr)  eine  handwerks- 
uiäliige  Einül>uiig  für  die  Gerichtsreden  war,  ohne  Rücksicht  auf  die 
stilistische  Ausbildung  [aber  in  der  von  D.  angefiihrlen  Stelle  Plat. 
Phädr.  267  A  werden  i  isias  und  Gorgias  als  Vertreter  der  gleichen 
Richtung  genannt].  Dagegen  weist  alles  anf  E.  hin,  den  Aristot.  als 
ersten  Anreger  der  Rhetorik  erwähnt  hat.  Sein  Wanderpredigen,  von 
dem  er  selbst  iu  den  Katharmeu  redet,  erinnert  sehr  an  die  eigentlichen 
Sophisten  wie  O.  und  Hippias,  daher  hier  wie  dort  der  Stil  des  Pomp- 
hafteu,  Gesuchten  und  Spielenden.  Aber  es  ündeu  sich  noch  viel  uä^liere 
L'bereinstimmangen.  .Aristot.  (Laert.  8,  87)  hob  au  E.  besonders  die 
Kanst  der  „Plirasieruug'*  hervor,  die  er  aut  d''n  häufijjen  GobrRuch  der 
Metapher  und  drr  sonstigen  „Treffer'*  des  poriischen  Stils  zurückführte. 
In  den  erhalteueu  Fragn)enten  setzt  uns  ili»':,e  Kühnheit  der  Metapher 
in  Erstaunen.  Auch  in  Gorgias'  rhetorischer  Prosa"  fand  mau  diebeii 
Ditliyrambenschwnlst  wieder,  den  Aristot.  Khet.  1406  b  9  rügt.  Der- 
selbe tadelt  1405  b  '61  an  G.  die  Komposition  der  Epitheta.  Auch  E. 
übertreibt  hierin  mit  wunderlichen  Bildungen  (v.  257  ff).  Dahingehört 
aoch  das  Streben  nach  Personifikation  bei  G  wie  bei  E.  (vgl.  v.  69. 
177.  181  und  überhaupt  die  Einführung  der  Element^^  und  Prinzipien 
unter  Götternamen,  sowie  den  kleinlich  wirkenden  Katalog  v.  393  ff.), 
ferner  die  Parouomasie  und  der  umgekehrte  Gleichklang,  die  Wioder- 
lioiang  derselben  Wörter  in  verschiedenen  Kasus  (5irXa(JioXo7i'a  bei  Plat. 
Phädr.  267  c^.  Zu  dem  von  Piaton  Sympos.  198A  zur  Verhöhnung 
^OD  Ägathons  -yopYiaCeiv  angeführten  paronomatischeil  Oxymoron  ao::; 
'>io;  vgl.  Palam.  20  d?iu>Toc  ßi'oc  und  E.  v.  4  Cu*^;  (ißfou.  Auch  für  die 
künstlichen  Periodenbildungen  mit  ihren  Antitheta,  Parisa  und  l^aromoiu, 
äorch  die  G.  die  ungebundene  Bede  zur  gebundenen  steigerte,  fand  er 
bei  E.  sein  Vorbild;  vgl.  z.  B.  v.  78  ff.  98  ff.  (v.  99  schreibt  D.  cTsj' 
oder  a»c  rSei  ts;  T$o<  iu  der  späteren  foran  elSoc  auch  v.  266  erhalten, 
«0  bei  Simpl.  eiSsoc  steht,  und  loeoc  zn  lesen  ist,  nicht  mit  Sturz  nnd 
Suin  fi$a«o€).  80  war  K  dem  jnsgen  6.  ab  Pbyailier  Gewfthmiuuui, 
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wies  ihn  dann  vielleicht,   als  er  sich  unbefriedigt  abwandte,   auf  die 
Eleaten  und  konnte  ihm  endlich  für  seinen  Beruf  als  Rhetor  wirksame 
Anleitnng-  geben.     Chronologisch  liißt  sich   etwa  folgendes  fixieren: 
Gorg. ,  4S3  geboren,  verfaßt  seine  optischi'  Srlirift  etwa  zwischen  46Ö 
und  450,  seine  Schrift  r-epl  cpu^Em;  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  und 
wendet  sicli  um  den  Aufaiig  dpB  pelnpounesischen  Krieges  der  Epideiktik 
und  Unterweisung  der  Jugend  m  der  rhetorischen  Technik  zu.  Dabei 
innry  er  ^'eleg-rntüch  noch  auf  seine  alten  physikalischen  Probleme  im 
Unterricht  zurückgekommen  sein,  sie  jedoch  nicht  mehr  als  Wahrlieif. 
sondern  als  5^^a  gelehrt  haben.  —  Diese  Ausführunpoii  verdienen,  so- 
weit sie  sich  auf  E.  beziehen,  unsere  volle  Zustimmniifr.    Die  Methode 
seiner  physikalischen  Forschung  mit  ihrem  eigeutümiichen  Gemisch 
von  empirischer  Beobachtung  und  phantastischer  Spekulation  tritt  uns 
iui  einem  hervorragenden  Beispiel  deutlich  vor  Augen,  und  die  rheto> 
rische  Kunst  des  agrigentinischen  Propheten  mit  ihren  „Verzierangen 
und  Verschnörkelnngen"  wird,  obwohl  sie  jeder  aufmerksame  Leser 
längst  ans  seinen  Gedichten  hätte  herausholen  können,  hier  zum  ersten 
Male  ausführlich  und  überzeugend  nachgewiesen.    Auch  die  Abhängig- 
keit des  G.  von  E.  sowohl  in  der  Aufstellung  physikalischer  Ansichten 
wie  im  Schmnck  der  Eede  hat  D.  einleuchtend  genuidit.   Aber  damit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  G.  in  beiden  Beziebnngen  noch  andere 
Kinflüsse  einfahren  hat,  in  der  Rhetorik  z.  ß.  die  des  Tisias  (ygl.  die 
oben  angeführte  Phädrosstelle),  in  der  Physik  die  des  Parmen.  Es 
icheint  mir  überhaupt  fraglich,  ob  G.  wirklich  je  als  dogmatischer  Philo- 
soph nnd  speziell  als  flberzeugter  Anhänger  des  empedokleiechen  Systems 
anfigetreten  ist.  Wenn  er  sich  in  seiner  Jugend  einer  bestimmten  Xiehre 
angeschloasen  hat,  so  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  daß  er  von 
Parmen.  ausgegangen  ist  nnd  ähnlich  wie  dieser  die  Ansichten  anderer 
Philosophen  wie  die  des  E.  nur  als  do^a,  nicht  als  iki/hta  angeführt 
hat,  sei  es  im  mündlichen  Vortrage,  sei  es  in  einer  besonderen  physi- 
kalischen Schrift  (daß  er  eine  solche  verfaßt  hat,  ist  möglich,  aber  nicht 
mit  zwingenden  QrUnden  von  D.  erwiesen).  Er  wfirde  dann  später  mit 
Jeder  Begnatik  snch  die  eleatische  Über  Bord  geworfen  nnd  die  Möglich- 
keit alles  Bükennens  überhanpt  geleugnet  haben.  Das  sind  freilich  nn- 
sicbere,  dnrch  kein  Zeugnis  gest&tzte  Yemntnngen.  Aber  aneh  die 
Bielssclie  Konstmktion  dreier  Phasen  der  Qorgianischen  Gkiistesentwicke- 
laug  ist  doch  nnr  eine  sehr  aweifelhafle  Bypothese.  Die  nihilistische 
Schrift  wird  ja  wohl  der  rhetorischen  Periode  voranfgegangen  sein,  aber 
da  sie  sich  nnr  auf  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  bezog,  mit  der 
es  die  Rhetorik  überhaupt  nicht  zn  thnn  hat,  so  braucht  sie  nicht  in 
einem  inneren  prinzipiellen  Gegensätze  zn  seiner  rhetorischen  Wirksam* 
keit  gestanden  zn  haben*  Yielteicht  ist  es  6.,  wie  spftter  in  der  Bbetotik 
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(s.  Platom  6019.)«  ^  seinen  flrttbeFen  phyaikaliseben  Stadien 

nnd  in  eeiner  philosophiielieD  Streitaclirift  nnr  anf  die  Erregung'  dee 
ScheinB,  nicht  anf  die  Erfortehang  der  Wahrheit  angeliommen;  in  der 
St^e  der  Helena  (§  13)  wenigstens,  anf  die  sich  B.  bemft,  werden 
die  drei  Kflnste  lediglich  unter  diesem  Qesiebtspnnkt  betrachtet. 

Ober  Ferraris  Ahhandlang  verweise  ich  anf  A.  Obiappellis 
Besprechung  im  Arth.  VII  (1894),  557 ff.,  wonach  der  Verf.  nichts 
Neses  bringen,  sondm  nnr  eine  sammarische,  aber  ▼ollstftndige  Dar- 
legung der  Lehre  des  E.  geben  .wollte.  Der  erste  Teil  enthilt  eine 
nach  dem  Urteile  des  Beriehterstatters  aemlicb  elegante  Übersetanng 
der  Fragmente  in  italienischen  Hendekasyllaben. 

Döring  ooterzieht  die  doxographische  Überliefetnng  über  die 
Weltentstehnng  bd  E.  einer  kritlscben  üntersnchnng.  Nach  ASt  II  6,  3 
werden  ans  dem  SphairoB  znerst  der  Äther  (t«  Lnft  als  Element,  nnter* 
schieden  von  der  empirischen  Lnft),  dann  das  Fener  nnd  zoletst  die 
Erde  ausgeschieden.  Der  letste  Ansdmck  ist  nngenaa;  es  handelt  sich 
um  das  luich  den  beiden  ersten  Ansscheidnngen  Terbleibende,  ans  Erde 
nnd  Wasser  bestehende  Residunm.  Ans  diesen  wird  doreh  die  Wncht 
des  Umschwungs  (f>ojA7]  zr^^  uepi<popa«  ^  Centrifngallcraft;)  das  Wssser 
ausgetrieben.  Aus  dem  Wasser  entspringt  dnrch  Yerdnostang  die 
empirische  Lnft.  Ans  dem  Äther  entsteht  der  Himmel,  ans  dem  Fener 
die  Sonne.  Der  iiimmel  ist  eine  krystallartige  Hohllingel  ans  der  dnveh 
Fener  verhärteten  Luit.  In  den  Worten  TwXTjO^vat  Ix  tm  dX>ov 
Tispqfeia  bezeichnet  la  ^tpi/'u  die  centrale  Sphäre  der  Weltkugel, 
aU«  die  nach  Ansscheidang  des  Äthers  nnd  Feuers  ▼erbleibenden  Stoffe: 
Erde,  Wasser  und  die  elementare  Luft.  POr  die  Ansseheidnng  des 
Meeres  ans  der  Erde  werden  Aet.  III  16,  3  zwei  Ursachen  genannt, 
die  mit  einander  nicht  zu  stimmen  scheinen  [D.  hat  hier  die  fon  DielS 
in  den  Ad.ieuda  zu  den  Doxogr.  angeführte  Konjektur  von  Bemardahis 
rpr}itv  statt  m'Xrjatv  nicht  beachtet].  E.  wird  ähnlich  wie  Ansifanander 
das  Meer  als  Rest  einer  die  Erde  umgebenden  Wasserh&lle  gedacht 
Ii  Iben  [aber  nach  der  augeführtcu  Stell.-  iles  Aet.  ist  es  eine  durch  das 
ieuer  hervorgernfeue  Ausschwitzung  der  Erde]  Die  sehr  dunkle  Und 
lückenhafte  Stelle  Piutarch  ström.  582,  5  ff .  Dox  ,  die  Näheres  ttbcT 
die  beiden  erslen  Ausscheidungen  enthält,  ergänzt  D.  so:  durch  den 
Kontakt  des  Feuers  mit  der  Luft  entsteht  erst  das  Firmament,  nnd 
dann  findet  die  peripbn  isclie  Ausbreitung  des  Feuers  oberhalb  der  Luft 
an  dieser  festen  Hülle  ihre  Grenze.  Sehr  unklar  wird  die  Entstehung 
der  beiden  Hemisphären,  hohler  Schalen,  die  um  die  Erde  kreisen,  ge- 
schildert. Die  Einsprengungen  in  die  Nachthemisphäre  sind  offenbar  die 
Sterne.  Diese  sind  nach  Aet.  II  13,  2  aus  der  uisprüuglich  aus- 
geschiedenen, noch  mitFeiuireüen  e  rfüllten  Lnft  heran sgedrängt  worden. 
JshxMbtrlclit  Iflr  Alt«rtaiii8wia8«Q8cba(t   Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  4 
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Da  die  Fiuterne  am  Firmameot  festgeheftet  sind,  so  maß  dieses  an 
dem  Umsdiwnng  der  beiden  Hemisphären  teilnehmen.  Am  scbwierigstCD 
iflt  es,  über  die  Beschaffenheit  der  Souae  bei  E.  zur  Klarheit  En  kommen. 
ASt.  II  20,  13  enthält  mehrere  Dunkelheiten  und  Widersprüche  in  sich 
selbst  und  mit  Aet.  II  6,  3.    Besonders  unklar  ist  das  Verhältnis 
zwischen  der  arcbetypischen  und  der  kiystaUarügen  Sonne.    D.  glaubt 
durch  die  Annahme,  daß  an  der  ersten  dieser  beiden  Stellen  in  den 
WortW  sU  töv  ^Xiov  t6v  xpusTaXXoeidrj  statt  il^Xtov:  oupav^v  zu  lesen 
sei  (Ygl.  ASt  II  11,  2),  und  daroh  Berufung  auf  Plut.  ström.  582,  II, 
Galen  bist.  phil.  626,  7  und  Emp.  v.  242,  wo  als  Subjekt  zu  avrau^i) 
die  arohetypische  Sonne  zn  denken  ist,  die  Sonne  als  Krystallspiegel 
ans  dem  Weltbilde  des  E.  entfernen  zu  können.   Die  Worte  dn^ 
xDxXottpouc  t^c  iffii  die  ibm  einen  vollen  Unsinn  zn  ergeben  seheinen, 
möehte  er  beseitigt  ivissen;  der  Sinn  wftre  dann:  die  scheinbare  Sonne 
ist  der  dnreh  ZarQekwerfting  der  Strahlen  entstehende  Widersehein  der 
ardielypisehen  Sonne  in  der  Lnfthemisphftre  gegen  den  gestirnten 
Himmel.  Aber  anch  damit  gewinnen  wir  eine  dorehans  widerspraeha- 
volle  nnd  nnbegreifliehe  Gesamtansehannng^  so  daß  das  Eadergebnis  ein 
non  liqnet  ist.  Znm  Schloß  bemerkt  Verf.,  £.  sei  zwar  doreh  das 
Weltbild  des  Farmen.  beelDÜnßt  worden,  aber  nnr  in  der  Annahme  einer 
festen  Hfille  der  Welt,  die  bei  Farm,  dne  feststehende  Thatsaehe,  bei 
E.  kosmogonisch  abgeleitet  ist,  vielleicht  auch  in  der  Lehre  von  der 
'  Kugelgestalt  der  Erde  (doeh  ist  in  diesem  Fnnkte  über  Empedokles* 
Anffassnng  nidits  Sieberes  ilberliefert);  im  Übrigen  sei  seine  Konzeption 
durchaas  aelbstSndig.  Die  treibende  Kraft  der  Weltbildnng  ist  nicht 
wie  bei  Farm,  das  nach  Analogie  der  geschlechtlichen  Zeugung  gedachte 
Znsammenwirken  zweier  entgegengesetzter  Potenzen,  sondern  die  unter 
dem  Einflüsse  des  vnxoe  dnreh  einen  Wirbel  bewirkte  Ansseheidung  der 
Elemente  ans  dem  Sphairos.    Kit  dem  pTthagoreischen  Weltbilde 
(Sph&renharmonie)  bat  E.  nnr  die  för  sein  System  untergeordnete  Unter* 
scheidnng  der  Planeten  von  den  Fixsternen  gemein.  Von  der  pytha- 
goreischen Dreiteilung  der  Welt  In  Olymp,  Kosmos  nnd  Uranos  findet 
sich  bei  ihm  keine  Spur.  Aber  £.  hat  seinerseits  auf  die  dekadische 
Konzeption  des  Philolaos  befruchtend  gewirkt,  besonders  durch  den 
kühnen  Qedanken,  daß  unsere  Sonne  der  Widerschein  eines  für  uns  nn- 
sichtbaren  Feuers  sei.  So  ist  er  ein  liittelglied  in  den  Wandlungen  der 
kosmischen  Theorie  der  I^ythagoreer. 

Bidez  (No.  345)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  auf  grund  einer 
sorgiUtigen  Sichtung  und  Beurteilung  der  Überlieferang  ein  mSgllcbst 
wahrheitsgetreues  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  des  £.  zn  entwerfen. 
Er  geht  hierbei  mit  Becbt  von  einer  Analyse  der  im  8.  Bnche  des 
Laert.  enthaltenen  Biographie  des  E.  aus  (Etüde  pr61iminaire  S.  l-^SO}* 
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Wm  vat  im  Fortg-an^'e  der  Untersuchung  iiitt  uns  überall  eine  genaue 
Bekauntschaft  mit  der  einschlägi{?enLitteratnr,  insbesondere  der  deutschen, 
<?nt^eoen.    7n    bedauern   ist,  daß  dem  Verf.  die  in  unserm  Bericht  I 
Xo.  30  und   21   besprochoncQ  Abhandlongen  von  W.  Volkmann  an- 
bekannt f^eblieben  sind,  die  ihm  namentlich  far  die  Aoffassung  des 
Verbiltnisses  zwischen  Saidas,  Hesycbios  and  Laertios  gate  Dienste 
geleistet  haben  würden.   Darch  eine  sorgfältige  and  methodische  Zer- 
fliederuDg  der  Laertianischen  Vita  gelangt  B.  za  dem  Ergebnis,  da& 
diese  Vita  ihrem  Haaptinhaite  nach  ans  der  iva-fpa^^  twv  ^tXoao'^iuv 
des  Dach  seiner  Annahme  am  Ende  des  1 .  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebenden 
Hippobotos  stamme,  za  der  Laert.  außer  seinen  zwei  Epigrammen  nur 
eiB%e  Anszoge  ans  Favorinus  hinzugefügt  habe.    Diesem  Ergebnisse 
ist  insoweit  nznstimmen,  als  es  B.  gelangen  ist,  eine  im  Vergleiche  zu 
der  80n<;ti^ea  BeechaffBoheit  der  Sammlung  des  Laert.  auffallend  plan- 
volle GUedenucr  in  unserer  Vita  naehsaweisen,  deren  Hauptbestandteile 
ämhm  vermatlidi  deaiaelben  Aotor  angehSrea.  Daß  dies  aber  Hippobotos 
gewesen  sei.  ist  eine  auf  den  ersten  Blick  zwar  bestechende  Hypothese, 
die  jedoch  bei  näherer  Prüfung  in  zweifelhaftem  Lichte  erscheint,  wie 
ieb   in  meiner  Besprechung  des  Buches  Berl.  Ph.  W.-Schr.  1895, 
833  ff.  des  näheren  dargelegt  habe.   Ich  habe  d  i-t  namentlicb  gezeigt, 
faß  Verf.  mit  Uiureeht  als  der  Vergleichung  des  Überganges  von  der 
Vita  des  l^thagorM  n  der  des  E.  (§  63)  mit  der  in  der  erst^en 
(§  43)  unter  Berufung  auf  Uippobotoa  geoacbten  Bemerkoog,  nach 
aiDigen  sei  <£.  ein  Sd  iiler  des  Pythagoras  gewesen,  schließen  zu  dürfen 
Cl^ibl,  Iitert.  oder  seine  Vorlage  habe  die  im  Proöminm  §  15  an* 
geUtad%te  Ordnung,  nach  der  aof  j^thagom  sofort  hätte  Xenopkeoe» 
folgei  mfimen,  unterbrochen,  um  1.  die  namhaften  Pythagoreer  und 
8.  Henklit  «Inzasehieben;  dam  aber  sei  er  veranlaßt  worden  durch 
dMQ  den,  dMen  Dantellnng  er  Ar  £.  bennzt  habe.  Die  Yorauseetsang, 
dnB  jitte  Steile  des  Proömioms  von  der  Anordnung  im  K.  Ruche  ab" 
wriebe,  ivt  Cüscb;  die  AnaUanmg  des  E  im  Proömium  hat  ihren 
ttStligfU  Qiwid  dazin,  daß  dort  nnr  die  Bchoiliäupter,  die  man  in  der 
«famadriafachen  Zeit  aneb  Ar  die  Tonokratische  Periode  in  regelrechter 
SwwMioa  «oiblnaiider  folgen  ließ,  angeführt,  alle  abrigen  aber  bei- 
Mite  ^elMseo  worden.   So  bat  Verf.  im  besten  Falle  nnr  die  Mög- 
Mkeft  def^etlian,  daü  Hippobotos  der  Urheber  des  ganzen  Be- 

iMtee  sei         Hierauf  folgt  im  1.  Teil  der  Abb.  (Histoire  de  la  tra- 

ß  21  104)  eine  sehr  eingebende  Bespreehoog  aller  Autoren, 

die  mich  der  Überliefenmg  irgend  einen  Beitrag  znm  Leben  des  E. 
s^gcY^D  haben,  ^oik  den  Zeitgenosien  des  Philosophen  an  bis  auf  Suidas. 
Mit  großer  SoxgtBlt  sncbt  B.  den  Anteil  jedes  einzelnen  an  der  Lebens- 
jeickchto  d€B  A^rigwtine«  and  das  Maß  der  Zuverlässigkeit  ihrer 
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Mitteilangen  fettsiuteUeii.  WeiiD  «r  hierbei  anclit  wie  er  sellMt  wleder* 
hoH  mgiebt,  io  vieten  Funkten  tber  imlGhere  Venratangeii  nieit 
hinaoBkommt,  so  ffthren  Mine  ErOrtemiigea  doch  bei  den  Sehriftafeellen, 
über  die  wir  etwas  gentner  mitenichtet  aind,  ni  großenteils  aoaehin- 
beren  Ergebnisien  und  gewfthMO  nns  einen  Eilnbliek  in  die  TeteeUedeiiai 
Stadien,  die  die  blognphlaehe  ÜberHefiarong  alimlhlieh  darehgemwsht 
hat.  Diese  hat  ihren  ünproDg  elneraeita  in  YoUntflnülchen  Legenden, 
die  sich  zom  Teil  aefaon  sn  Lebneiten  des  £.  gebildet  hatten  and  mm 
Herakleidea  POnt.  und  aelnen  pythagorliierenden  Haehfolgeni  lomnnliaft 
ansgesohmflekt  wnrden,  nnd  Imtlpft  anderemita  an  Notiaen  poUllaeber 
nnd  litterariaeher  Qeachichtschreiber  m,  anter  denen  aieh  Tlmi^ae  dnrch 
whiltaiaiBftßIge  Zaverllaiigkeit  aeiner  Naehiiehten  and  imtaad^ 
Kritik  der  Erzählnngen  dea  Herakleidea  hervorthnt.  Zn  einen  blo- 
gcaphiaehen  Gnmen  wnrde  die  bis  dahin  aeratrent  Torliegeode  TMition 
snaammeDgefaßt  dvreh  Keanthca,  Beralppos,  Satjros,  Herakleidea 
Lemboa  and  endlich  kodülaiert  dnreh  Hippobotos  (?).  In  der  naeh- 
ehriatUehen  Zeit  trat  daa  vorher  lebendige  Interesse  an  dem  Staats- 
mann nnd  Philoaophen  E.  «91%  In  den  HlntergniDd,  und  man  gefiel 
•lieh  in  der  gefllsBentliGhen  Henrorhebong  nnd  Aosaehmflekang.  des 
Wonderbaren  nnd  Übematttrllehen.  Besonders  wd  noch  hlugewlesen  auf 
die  treffenden  Anselnandersetcnagen  Uber  die  Art,  wie  Henikleid.  Pont 
4ie  QeBchlchte  von  der  seheintoteD  Fran  bebandelt  hat,  nnd  auf  den 
Abschnitt  Uber  Timaioa,  der  offenbar  die  Werke  des  E.  selbst  sn  Rate 
gezogen  bat.  Nur  Ist  nicht  abaasehea,  wie  B.  m  der  Behaaptong 
kommt,  Tim.  habe  in  £.  besonders  den  nneigennfttslgen  Yotkamann  be- 
wundert Von  einer  solchen  Bewondemng  ßndet  sich  bei  Laert.  keine 
Andentnng;  Im  Gegenteil  läßt  die  Darstelinng  in  §  66  vemmten,  Tim. 
habe  ihn  fOr  einen  Hencbler  erklirt,  der  In  aeinem  politischen  Verhalten 
den  Volksfreand  spielte,  in  seinen  Schriften  dagegen  gans  entgegengesetste 
AnaChannngen  aossprach.  Auch  scheint  der  Übergang  o  7t  tot  Ttf^ato; 
daianf  binsnweisen,  daß  nicht  die  ganze  vorhergehende  Darstelinng  von 
§  64  an  anf  Tin.  zarttokgeht.  Oberhaupt  mnO  man  sich  bei  Laert 
hüten,  einen  längeren  sosammenh&ngenden  Abschnitt,  an  dessen  8!pitne 
ein  bestimmter  Antor  genannt  wird,  ohne  welterea  selnein  gansen  üm- 
fhnge  nach  eben  dieaem  Antor  znanweisen.  80  Ist  es  s.  B.  sehr  fraglich, 
ob  die  Mltteilong  §  57  f.  Uber  gewisse  Dlchtangea  des  E.,  besonders 
ttber  seine  angeblichen  Tragödien,  wirklich  dem  knn  vorher  genannten 
Aristot  aagdtOrt  (s.  Zeller  764).   [In  der  am  Sdilnsae  dleaes  Psssos 
bei  Laert  stehenden  Nachricht:  Ns<(v6if)c       vtov  im  Kvypaf^vau  tdc 
Tpaifvi-^tac  xol  o&tftc  ianta  oAtoic  tcxuxiix^vai  sacht  B.  vergebens  mit  dem 
offenbsr  verderbten  htuw  einen  verständigen  Sinn  an  verbinden;  Diels 
Hermes  84  &  SSO  f.  scheint  das  Sichtige  getroffen  an  haben,  indem  er 
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rnxa  fdr  intixa  vorscUS^  und  das  schlecht  verbürgte  a^Tai;  streicht.] 
Dai'ch  diese  UotersuGhoogen  bat  sich  Verf.  den  Bodeo  geebnet,  ffir  die 
Darstellung  der  Lebensgeschichte  des  £.,  die  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  büdet  (S.  105—176).  Nach  einer  lebendigea  Schüderung  Agri- 
geiitt  ODd  seiner  Bewohner  beepricht  er  die  Beziehuogen  des  E.  sa  Pindar, 
Farmen.,  den  Pythagorecrn  nnd  andereu  älteren  nnd  gleichzeitigen 
FbUoeopheo,  ohne  freilich  bei  dem  Mangel  aller  nJlhereii  Nachrichten 
über  die  Grenze  des  bloß  Möglichen  blnanszukommen.  Bisweilen  über- 
■elureitet  er  hierbei  in  der  Textanalegnng  das  MaB  des  Erlaubten;  so, 
wenn  er  bei  Herodot  II  115  unter  den  Vertretern  der  ägyptischen 
Seelenwandemogalehre,  deren  Namen  verschwiegen  werden,  mit  Bestimmt- 
heit £.  und  vielleieht  ancb  Phereltydes,  den  er  als  Zeitgenonen  des  E.  (!) 
bezeichnet,  zu  erkennen  glaubt.  —  B.  führt  ans  dann  K  der  Reihe 
nach  als  Apostel  nnd  Wnnderthäter,  als  Zanberer  nnd  Arst  sowie  all 
Begründer  der  Rhetorik  vor,  behandelt  die  letzten  Reisen  und  die  Ver- 
bannung, die  Redaktion  des  physiludischen  Lehrgedielites  nnd  schließlich 
den  Tod  des  Philosophen.  Seine  Erörtefongen  bemhen  auch  hier  überall 
auf  gründlicher  Belesenheit  und  zeugen  von  einem  niebt  gewöhnlichen 
kombinatorischen  Scharfsinne.  Besondere  Anerkennung  verdient  das  Be- 
streben, die  Fragmente  des  E.  für  die  EeitileUnng  der  Daten  seines 
Leben»  nnd  aebriftstelleriscben  Wii'kens  zu  verwerten,  wobei  neben 
einseinen  gewaltsamen  Deutungs-  nnd  Ändern ngsversnchen  (s.  z.  B.  die 
leir  gekünstelte  Konstruktion,  die  B.  S  165,  2  für  v.  8^10  vorschlägt, 
wo  er  den  Punkt  hinter  iccptX7]irri  streicht,  hinter  mCatai  ein  Kolon 
setzt,  statt  ouv:  70ÜV  schreibt  und  die  bei  Sext.  überlieferte  Lesart 
06  icXsiov  7e  beibehält  [Stein  luui  Diels  nach  der  Paraphrase  bei  Sext. 
«d  «Aiov  ^t];  ferner  8.  169  die  willkürliche  Interpretation  der  Worte 
T.  9  iiccl  cud'  ÜaiM^:  »puibqne  tn  t'ee  retir6  id  avec  moi,  puisque  tu 
Tn*a8  suivi  dans  mon  exil")  auch  manche  bisher  unbeachtet  gebliebene 
ftwiehmg  aufgedeckt  wird.  Aber  Verf.  geht  in  seinen  Kombinationen 
elt  zu  weit:  er  sucht  aus  dem  dürftigen  Material  zu  viel  herauszupressen 
nnd  Iftüt  in  der  Ausfüllung  der  Lücken  der  Überlieferungseiner  Phantaaie 
nUsosebr  die  Zügel  schießen.  Auf  diesem  Wege  bringt  er  es  zn  stände, 
die  verschiedenen  Phasen  in  der  politischen  und  litterarischen  Laufbahn 
des  £.  mit  einer  solchen  Genaniglieit  auch  in  der  Fixierung  des  Chro- 
■oleglKhen  zu  zeichnen  and  nns  se  tiefe  fiUcke  in  seine  innersten 
Beweggründe  bei  der  Ab&nnng  seiner  Hauptwerke  Üinn  zu  lassen,  als 
ob  wir  einen  modernen  Philosophen  oder  Diebter  vor  nns  h&tten.  Ein 
solches  Verflihren  steht  mit  den  Forderungen  besonnener  historischer 
ForschuDg  nicht  im  Einklang.  Veigeblich  bemüht  sich  B.,  die  persön- 
lidMO  Bmpfindisgen  und  Stimmungen  des  Philosophen  ans  den  meist 
tmswnttwlwngelnsffn  BraehitBeken  seiner  beiden  Qediehte  kenMusnleeen, 


Digitized  by  Google 


54     Bericht  über  die  griechisch«!  Philosophen  vor  Sokfttw.  (Loitiiag.) 

um  «0  nacbsBweiMii,  daß  die  OtMtxdE  Dach  den  Koftop^iof  entstanden  eeien 
nnd  In  seine  letsten  Leben^ahre  faUen.  Man  lese,  waa  8.  173  ff.  zur 
Terteidigung  dieaer  Datlernng  Aber  die  fragwürdige  'E^^iT^<3li  xAv 
^E^KtMkwog  des  Zenon  tou  Elea  nnd  ihr  Verh&ltnis  an  den  Lelirett 
des  E.  gefabelt  wird,  nnd  man  wird  zogeatehen,  daß  das  nichta  ala 
Inftige  Hypothesen  sind.  Aber  trotz  dieaer  Mftngel  liefert  die  Abb. 
einen  wertvollen  Beitrag  snr  QaeUenforacfanng  nnd  anteniebtet  uns 
geoaner  ab  irgend  eine  fr&bere  Darstellong  über  die  FersSnlicbkeit 
nnd  daa  Witl[«i  des  E.  Vgl.  außer  meiner  bereits  angefUhrten  Be- 
apreehoog  die  Besenaionen  in  der  Bev.  de  Tinatr.  pnbl.  1895,  848  ff. 
und  von  Daring  im  L.  C.-BL  1896,  1860. 

In  No.  346  bebandelt  Bidez  den  erkenntniatheoretiscfaen  Stand- 
punkt des  E.  Han  maß  hierbei  zweierlei  nnteraeheiden:  Die  Frage  der 
Hetfaode  nnd  die  dea  ürspruDga  nnd  der  Oeataltung  unserer  Erkenntnis 
Die  BeantwortQDg  der  zweiten  Fhige  hing  von  dem  kosmologisehen 
System  ab»  daa  Jeder  Fhilosoph  gewfthlt  hatte,  die  der  ersten  konnte 
dieser  Wahl  vorangehen  nnd  aieh  an  den  Nachweis  der  ünzQlttng:lich- 
keit  der  fHlheren  Lehren  knüpfen.  Xenophanea  hatte  erklfirt  daß  der 
Zweifel  sieh  anf  aBea  entreekw  nnd  daß  man  nieht  über  ehie  provi- 
sorische Wahrscheinlichkeit  hinanegelangen  kOnne  (t).  Dieaer  Ge- 
danke bestimmte  aeine  Jlethode  (?).  Die  Aflirmationen,  die  «t  neben 
aeiner  Skepaia  bewahrt  hat,  gleichen,  im  ganzen  genommen,  mehr  einer 
Beihe  von  Negationen  als  einem  positiven  Glanben  [auch  das  oSXoc  6pa  n.  s. 
w*  and  das  v^u  ^cvl  it4^na  xpadaivei  ?]  Heraklit  ond  Parmeo  ides  waren  dann 
bemüht,  eine  Yorstellnng  der  Wahrheit  zu  gewinnen,  die  ihnen  gestattete, 
in  diesem  Scbiffbrnch  der  Gewißheit  ein  Prinzip  zn  retten.  Her.  fand 
das  universelle  Gesetz  der  Veränderung  [aber  zugleich  doch  das  der 
Einheit  nnd  Tlarmonie  der  Gegensätze].  Parm.  wandte  auf  den  nega- 
tiven Teil  des  Systems  seines  Lehrers  Xenopb.,  der  allein  etwas  Ge- 
wisses enthielt,  die  mathematische  Methode  (?)  an,  um  so  ein  unan- 
tastbares Lehrgebäude  errichten  zu  können.  E.  protestierte  im  Nameu 
der  empirischen  Wissenschaft  gegen  die  Systeme,  die  sich  auf  Allue- 
meinheiten  ühae  praktische  Anwendung  beschruukeu,  und  stutzte  aith 
dabei  auf  Alkmaion.  Allerdings  war  das  Band  zwischen  seinem 
Programm  nnd  seinem  System  nur  sdiwiuh,  weil  er.  wie  alle  Vor- 
sokratiker,  nicht  erkannt  hatte,  daü  die  JJethode  von  der  Erklärung  der 
Erkenntnis  abgeleitet  werden  muß.  Zur  Zeit,  wo  E.  seine  <I>'j-.xa  ver- 
faßte, herrschte  ein  heftiger  Kampf  zwischen  den  philosophibcUen  Schulen; 
die  Stellung,  die  er  in  diesem  Kampfe  einnahm,  wird  besonders  durch 
drei  Bruchstücke  gekennzeichnet:  1.  v.  2-23;  2.  v.  24-32;  3.  v.  222 
—  231.  An  der  ersten  Stelle  bezeichnet  E,  nicht  bloß,  wie  man  nach  der 
Erläuterung  beiSext.  angenommen  hat,  die  Mängel  der  sinnlichen  Erkennt- 
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Di8,  flODdern  ancli  die  der  YersUndBerkenDtDis:  der  Hensch  kam  anf 
keine  Weise  das  voUkoromene  Wissen  et  reichen.  Dodi  belOBt  er  mehr  die 
Uncnlänglichkeit  als  dievöUige  Unfähigkeit  unserer Erkeantnia:  idr  mflaaen 
uns  miteioeni  firapnentarischeu  Wissen  begnügen.  Ana  v.  19-— 38  eigiebl 
tidi,  daß  man  nach  E.  in  der  Speknlatiou  seinen  Standpunkt  nioht  anf 
einer  H$he  nelunen  darf,  von  wo  man  nnr  die  großen  Umrisae  der 
Dinge  bemerkt,  aondern  alle  seine  Aufmerksamkeit  dem  Studium  der 
Einzelheiten  zuwenden  muß.  Die  zweite  Stelle  lehrt,  daß  sich  fi.  niehC 
bloß  anf  die  £riorderois8e  der  von  ihm  empfohlenen  Methode  gestützt, 
aondern  anch  ihre  Fruchtbarkeit  gertthmt  hat  Man  kann  in  der  Sfiette 
allerdings  eine  Anpreisung  der  magischen  und  medisioiaeben  Kunst- 
giiffe  des  E.  sehen  (s.  Rohde  Psyche^  466);  aber  man  kann  dariu  auch 
eine  Aufki&roiig  über  die  nützlichen  Wirkungen  suchen,  die  E.  seiner 
UDtersnchanganethode  beilegt  [dagegen  Ist  eiasnwenden,  daß  sich  die 
Zusicherung  übernatürlicher  Kraftentfaltang  und  magischer  Zanbermacht, 
^'ie  sie  E.  dort  dem  Pausanias  giebt,  mit  dem  Grundsatze  rein  empirischer 
Beobachtung  niebt  vertrigt.  Hier  liegt  ein  nicht  hinwegzudeutender 
innerer  Widerapmeb  vor,  wie  er  uns  allenthalbeu  zwischen  den  kathar- 
tiachen  und  thanmaturgiscben  Phantasien  des  £.  und  seinem  nüchtern 
«mpirisefaen  Slandpionkte  in  d*^r  wissenschaftlichen  Erklärung  der  Natar- 
erscheinnogen  entgegentritt].  An  tkr  dritten  Stelle,  die  Stein  mit  Tin* 
recht  onter  Berufung  anf  Sext.  math.  YIII  286  uns  Ende  des  von  den 
Pflanaen  bändelnden  Abschnittes  gestellt  hat,  will  E.  dem  Pausaniaa 
aeigen,  wenn  er  sich  den  Sinn  für  uneigennützige  Foraebung  bewahre, 
ao  würden  seine  Kenntnisse  und  seine  daraas  iierrorgehende  Macht 
waebaan.  —  In  der  Aufstellung  dieses  Programmes  zeigt  sich  eine  enge 
Verwandtschaft  mit  Alkmaion,  der  sich,  wie  es  scheint,  mit  den  Zweilein 

* 

des  Xenophanes  hat  abfinden  wollen.  Seine  von  E.  wieder  aufgenommene 
Methode  ist  vielleicbt  dieselbe,  die  in  den  medlaiaiacben  Schulen  des 
griechischen  Westens  herrschte.  Indem  E.  ein  Prograaun  von  Eiosel- 
fbrsehangen  anfetellte,  die  sichere  Ergebni5??r>  liefern  würden,  hoffte  er 
4ein  dtfxac  des  Xenophanes  zn  entgehen.  Die  allen  diesen  Gruppen  ge* 
Beinsame  Methode  ist  die  der  geduldigen  und  verständigen  Beobachtung. 
S,  bat  sieh  snwellen  von  den  Zwange  dieser  Methode  befreit,  aber  der 
gittfite  Teil  seines  Werkes  steht  noter  ihrem  Einflafl.  Niemand  vor 
Allstot  sebeint  so  wie  er  alle  Fbinomene  des  Pflanzen-  und  Tierlehena 
Yerseicbnet  sn  haben  [abw  Bmokril  hat  ihn  darin  doch  weit  über- 
ttoflen].  Xian  findet  bei  ibm  nicht  die  subtilen  Wortkombinationen  wie 
bei  PlmeD.;  er  bemft  sich  anf  die  Erfahrung,  so  v.  9Bff ,  119  ff.» 
80  C«  wo  die  nnlTersale  Wlrkaamkdt  der  Liebe  auf  eine  Beobachtung 
das  ttgllftbim  Lebeoa  tnrttekgeiflUirt  würd  (v.  85  liest  B.  mit  Preller 
t^v  oSnc  f  i99Mw  und  arkttrt  die  Stelle  abweichend  von  ZeUsr  804, 4, 
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alMr  lehwerlleh  richtig),  B16ir^  887  ff.  Die  von  ihm  f&r  fiiüteh  ge- 
luUteii«  Beweiiffthmiig  beseieluiet  er  darck  das  cberakteriitiee]»  Bei* 
wort  W&»Xoc  y.  97  ud  210.  ^  Die  Polemik  in  der  ersten  Stelle  be- 
zieht lieh  auf  Herakllt  und  Farmen.,  vornehmlich  aber  Mf  den  letrtereii. 
Bteier  lihlte  slelit  nw  die  AttiliMite  des  Seine  anf,  Mmdem  behauptete 
anoh  die  Smnne  alle  tthrigeii  Eenntnitae  wa  bealteeD,  die  er  in  da» 
Gebiet  des  trOgerieehea  Seheiai  yerwlee,  and  legte  tkk  eonit  eine  Art 
Yoa  AUwiMeahelt  bei.  Dagegen  wendet  sich  E.  10.  Daß  dSeee 
Stelle  aaf  Her.  ilelt,  ist  nicht  wahneheiDlich,  da  diesen  bereits  Panu. 
«iderifigt  halte  nnd  B.  daiaa  lag.  HeraUlts  System  zum  TeU  vieder 
aar  Geltiiog  an  bringeD.  Dsgegen  mußte  er  in  Pana.  den  geOhrliehsten 
?ertreter  der  von  ihm  bekämpfteo  Biohtnng  sehen.  Koch  deutlicher 
ist  die  offenbar  ironische  Anspidtiag  t.  18—18  auf  Pann.  1, 1  ffl  Er 
bekini^ft  hier  den  sterilen  Wissensstandpenkt  des  Perm,  a»  so  leb- 
hafter, Je  häufiger  er  Im  Detail  sehiea  Sjatems  Theorien  wieder  aaf- 
nahn,  die  jener  schon  vorgetragen  hatte.  So  schließt  er  sich  darin  an 
Pkrm.  an,  daß  er  fikr  eine  seiner  koemischen  Perioden  die  Idee  einee 
kegelflhrmigen  Sehls  beibehSlt  nnd  daß  er  ganz  analog  der  pannei)i> 
deischen  Unterscheiduig  von  ^Xnjdtw  and  dtfga  aaf  die  eine  Seite,  die  der 
Wahrheit,  die  vier  aaverftoderlichen,  atets  nnd  überall  sich  gleichenden 
Elemente,  auf  die  andere,  die  der  trügerischen  Yorstellnngen  aad  Aas- 
drücke,  die  vnIgüTe  AafTaasangr  EnIHehen  nnd  Yeiyeheo  stellt. 
Aber  er  läßt  die  von  Farm.  aa«geechloesene  Bewegoag  an,  wobei  er 
freilich  weniger  die  Eraehelnnngen  nm  Bat  fragt  als  dem  Paradoxien 
Heraklits  folgt;  ja  er  versncbt  selbst  in  dieser  Bewegoag  der  Lehre 
des  Eleaten  von  der  Unbeweglichkeit  einen  Platz  anzuweisen  (v.  69 — 73). 
Daneben  hält  er  jedoch  an  dem  Stadiom  der  Eiaaelheitea  and  an  der 
Beobaehtang  der  sionlichea  Erscheinungen  fest  und  wendet  sich  ent- 
schieden gegen  die  iVirdernng  das  Parrn.,  daß  maa  voa  der  shuilichea 
Wahmehmung  keinen  Qebraach  machea  dürfb.  —  Aas  alle  dem  efglebt 
sich,  daß  E.  nicht  das  System  d^  Pann.  aufgeben»  sondern  erweitern 
wollte,  iadeai  er  seiner  Metaphysik  die  Erfahrangawissenschaft  hinan* 
fügte  und  zagleich  das  parmenideisehe  Priaslp  der  ünveilnderilehkelt 
des  Seins  durch  das  heraklitiscbe  des  aUgemeiaea  Wechsels  erglaale 
und  sie  so  miteinander  verknüpfte,  daß  er  Jedes  einer  der  beiden  sich 
bestindtg  abwechsehideB  Perioden  zuwies  [aber  in  beiiea  Perioden 
beiTBchen  doch  Bewegung  und  Wechsel,  Hisehaaf  aad  Batoisehoag]. 
Er  begnügt  sieh  nicht  mit  den  elaen  W«ge  des  Pann.,  seadem  ver- 
bindet damit  den  anderen  (v.  55  ff.  280  f.),  ein  Eklektlelsmas,  der 
freilich  niemand  befriedigen  konnte.  —  lä  ÜberelBstfaunaBg  ndt  dieser 
eklektischen  Richtung  spricht  £.  ia  der  Bogel  nicht  wie  Parm.  vea 
dem  Irrtam  der  Meosehea,  soadeni  aar  von  den  Lücken  eiaes  aavell- 
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kommeiMii  Wiasem.  Wo  er  die  ErkenntniB  preist,  itellt  er  den  Geist 
als  berelehert,  nieht  als  ?en  trBgeriBcheii  Vorstelliiiigen  befreit  der, 
kvf  den  ericeoatiiiiibeoretiBClien  Untenehied  von  Irrtam  tmd  Wahrheit 
hat  er  «eine  AnfmerlnaiiilLeit  ooeh  nicht  ^ferichtet.  Die  Yorsokratiher 
utenefaieden  tberiiaapt  noch  nicht  scharf  swischen  sinnlicher  nnd  ver« 
Bünftlger  Erkenntnis.  Farm,  mar  war  nahe  daran  geweaen;  aber  E. 
tdieint  dies  nicht  wahr  geworden  sn  sein.  Bei  ihm  bilden  alle  Er- 
kenntnlsmittel  eine  Gruppe.  Die  vernttnftige  Erkenntnis  spielt  zwar 
bei  ihm  eine  große  Bolle,  ja  er  stellt  sie  io  Gegensats  sn  der  grob- 
nasliehen  Anlhahme  der  Eindrucke  der  Außenwelt  (v.  81).  Aber  nach 
Niner  AoffosBang  stammten  die  abstrakten  Ideen  des  Hör.  nnd  Farm, 
ebenso  wie  seine  eigenen  KonMptiooen  des  Hasies  und  der  Liebe  ans 
keioer  anderen  Quelle  als  die  der  vier  Elemente.  ISnen  Sensnalisten 
darf  man  ihn  trotsdem  nicht  nenneo;  dieser  BegiliT  hat  erst  für  eine 
ip&tere  Zeit  (Demokrit^  Frotagoras)  Geltung.  Zum  Schluß  erörtert  B. 
die  Frage,  ob  E.  den  Widerspruch  zwischen  seiner  experimentellen 
Methode  nnd  seinen  rein  inteUektneUeu  metaphysischen  Yorstellongen 
erkannt  und  wie  er  sich  etwa  ebe  Ausgleicbaog  dieses  Widerspruchs 
gedacht  hat,  kommt  alter  dabei,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
über  die  Anihtellung  verMhiedener  II dgllchkeiten  nicht  hinaus,  swischen 
denen  es  schwer  sd  tine  Wahl  sn  treflbn.  —  B.  ist  in  dieser  Abh. 
znrIIckhalteDder  nnd  Tordcbtiger  als  in  No.  395.  Er  beansprucht  nicht 
wie  dort  In  das  Geheimnis  der  geistigen  Entwiokelung  des  E.  einge- 
drungen zu  sein  und  erklärt  S.  159  ff.  ansdrUckUch,  es  wäre  gefährlich, 
die  in  seinem  früheren  Werke  ans  den  religiösen  Bkropeln  des  £. 
(t.  13  ff.)  gezogene  Folgernog,  daß  die  Kadapftot  den  «Puotxa  vorange- 
gangen seien,  znr  Stfitze  fOr  eine  Rekonstruktion  seiner  Lehre  zu  macheu. 
An  unsicheren  Hypothesen  freilich  fehlt  es  auch  in  dieser  Abh.  nicht. 
Es  ist  dem  Verf.  Dicht  ^elun^en.  eine  bestimmte  und  klare  Auffassung 
von  der  erkenntnistheoietischen  Aletliode  ans  den  Bruchstücken  des  E. 
zu  gewinneu;  eine  Aufgabe,  die  rillerdings  auch  wohl  kaum  lö-ibar  ist, 
weil  E.  keinen  festen  Standpunkt  iu  dieser  Frage  einnimmt  und  zwischen 
Dogmatismus  und  Skeplicismus  uuklar  schwankt.  Eine  Vorliebe  für 
empirische  Eiloiächuug  der  Einzelerscheinungen  tritt  ja  unverkennbar 
bei  ihm  hervor,  und  er  stellt  sich  damit  in  einen  zum  Teil  bewußten 
und  ausgesprochenen  G^ensatz  zu  Farm,  wie  zu  Her.  Eine  solche  pu- 
lemische  Absicht  bat  B.  mit  richtigem  Blicke  in  einer  Anzahl  von  Frag- 
menten erkannt.  Treffend,  obwohl  nicht  neu,  ist  auch  der  Nachweis, 
wie  E.  die  Grundlehren  des  Parm.  und  Her.  mit  einander  verschmolzeu 
hat,  weniger  glücklich  dagegen,  wie  schon  oben  angedeutet,  der  Versuch, 
die  beiden  Weltperioden  des  Streites  und  der  Lii  be  auf  deu  parmeni* 
deischen  Gegensatz  von  d6^a  und  dX^^deia  zarückzutuhren. 
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Thiele  sieht  in  auffallender  Übereiostimmnog  mit  Knatz  (s.  o. 
Ko.  332),  dessen  Abhandlang  er  jedoch,  da  er  ihn  niemals  nennt,  nicht 
gelesen  zu  haben  scheint,  in  dem  Zeus  bei  K  die  Lnft,  in  der  Hera 
die  Erde  and  in  dem  Aidonens  das  Fener.    Kit  dieser  Bezeichnung 
des  Feuers  appelliert  £.  an  eine  religiöse  Vorstellung  seiner  Lands- 
leute, da  die  Agrigentiner  gewiß  in  dem  Feaerbeige  Sizili^  auch 
den  Herrn  der  Unterwelt  vermuteten,  wie  schon  die  Legende  vora  Tode 
des  E.  beweist    Knüpft  er  doch  auch  mit  dem  Namen  N^ttic  für  das 
Wasser  an  den  Lokalknltns  einer  Nymphe  (vgl.  Photios  s.  v.  Ni^onj? 
und  den  Komiker  Alexis  Fi*.  22  K.  und  dazu  Kaibel  S.  69,  2).  Frei- 
lich hat  das  unendliche,  gestaltlos  im  Weltenraume  gedachte  Element, 
dessen  Abfl&sse  oder  Niederschläge  (6axpua)  jeden  lebendigen  Quell 
speisen  (te-^ei  xpouvwpta  ßpdrtiov),  mit  einer  bescheidenen  Wassernymphe 
nichts  als  den  Namen  gemein.    Dies  Spielen  des  E.  mit  GStternamen 
artet  zur  ironischen,  tendenziösen  Nachahmung  aus  (v.  393  ff.).  Die 
Verteilung  der  vier  Götternamen  auf  die  Elemente  des  E.,  so  daß  Luft 
und  Feuer  männlichen,  Erde  und  Wasser  weiblichen  Gottheiten  zu- 
fallen, hat  eine  gewisse  Analogie  auf  einigen  bildlichen  Darstellungen, 
vor  allem  auf  einer  Federzeichnung  des  Pergamentkodex  260O  der 
Wiener  Hofbibliothek.   Th.  sieht  in  dieser  S.  71  reproduzierten  Dar- 
stellung, wo  die  vier  Elemente  in  eigentümlichen  allegorischen  Gestalten 
erscheinen,  ebenso  wie  in  einer  Mänchener  Miniatur,  in  der  Giebelgmppe 
lies  kapitolinischen  Jnppiter  (a.  £.  Schnitze,  Arch.  Z.  1873,  1  ff.), 
einem  kapitolinischen  Sarkophage  (hier  vermutet  er  in  zwei  Figuren 
*Epa>c  und  Netxoc)  und  anderen  Darstellungen  antike  Tradition,  giebt 
jedoch  zu,  daß  sich  eine  direkte  Beziehung  auf  E.  nicht  nachweisen 
läßt.  —  Die  Bedenken,  die  oben  gegen  Knatz'  Deutung  der  Götter- 
namcn  geäußert  worden  siod,  werden  dnrch  eolehe  Anftlogien  aolbst- 
verständlich  nicht  beseitigt. 

Ein  wichtiger  Punkt  der  Lehre  des  E.  ist  während  der  Bericht!* 
zeit  in  mehreren  der  im  allgemeinen  Teile  unseres  Berichtes  besprochenen 
Arbeiten  erörtert  worden.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  sich  die 
uns  erhaltenen  Fragmente  und  Zeugnisse  über  die  Entstehung  einer 
Welt,  insbesondere  organischer  Wesen,  nur  auf  die  Weltperiode  der 
Liebe  oder  zom  Teil  auch  auf  die  des  Streites  beziehen.  Bümmler, 
Akad.  217  ff.  glaubt  im  Gegensatze  zn  Zeller  sichere  Spui*en  einer  Be- 
Bcbreibung  der  unter  der  Herrschaft  des  Streites  sich  vollziehenden 
Entwiekelnng  gefunden  zu  haben  und  sieht  besonders  in  dem  dritten 
der  vier  von  E.  gescliilderten  Stadien  der  Entwickelung  lebender  Wesen 
V.  262  ff.  deutliche  MerkmAle  der  I«iftxoc-Periode,  der  dann  auch  d«g 
Tierte  Stadium  zufallen  muß,  fpfthrend  die  beiden  ersten  anerkannter- 
mnBen  der  ^hiJk-BexMt  zmrnüKn  tlnd.  Den  entipreohend  Termntet 
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D.,  daß  £.  aiieh  den  TTniistand  dei  ICemcfaengescliiechtes  (vgl.  darttber 
Kofden  Ko.  86  Ber.  1 88S)  swlefuh  dargestellt  bat  Das  Kensehen* 
gieaeUeeht  der  ^tX6Ti)c  habe  er  sein  Dasein  in  ongetrflbter  Glftekselig« 
keit  beginnen  lassen,  wogegen  das  Zeitalter  des  Ntutoc  mit  dXXi)Xof«irCB 
begonnen  habe.  Diese  Anfbssang  weist  Zeller  I*  796,  1  znrfiek  und 
bemft  sieh  dal&r,  daß  £.  die  ^er  Scböpinngaakte  demselbeo  Zeitalter 
sugetdlt  hat,  auf  Theophrast  bei  A&L  Y  19, 5.  Dagegen  nnteneheidet 
Bnrnet  earl.  gr.  pb.  360  ff.  ähnlieb  wie  Dfbnniler  iwei  Seh6pftuig8- 
Perioden;  in  der  ersten  seien  die  getrennten  KÖrperteOe  dnreb  das  An- 
wachsen der  Liebe  vereinigt,  in  der  anderen  die  «whole*natBred  forme* 
(odloyoti«  y.  265}  dnrch  das  Überwiegen  des  Hasses  differensiert  worden 
nnd  so  der  jetadg«  Zoetand  der  Dinge  mit  seiner  Veraebiedenheit  von 
Art  nnd  Oesdileeht  eingetreten.  Im  Zusammenhange  hiermit  snebt  B. 
ans  mehreren  Stellen  des  Aristot,  besonders  344  a  6,  darsnthnn,  daß 
niebt,  wie  Karsten,  Zeller  nnd  Tannery  annehmen,  die  Periode  des 
EindriDgeos  der  Liebe,  sondern  die  der  Seheidnng  der  im  Sphairos 
vereinigten  Elemente  dnreb  den  Streit  die  sei,  in  der  wbr  leben.  Be- 
merkenswert ist  aneh,  daß  B.  einen  scharfen  üntersehied  macht  swisehen 
der  Liebe,  die  von  anßen  in  die  getrennten  Stofbiassen  eindringt  ond 
eine  Ansiebnog  des  Ungleichen  bewirkt,,  nnd  jener  »Ansiehnng  des 
Gldden  dnieh  das  dleiche" ,  die  anf  der  eigentfimliehen  Natur  Jedes 
Elementes  m  beruhen  scheint  nnd  nur  wirksam  werden  kann,  weon  der 
Streit  den  Sphairos  trennt  (?).  Auf  Dümmlers  Seite  stellt  sich  auch 
Oomperz  Gr.  D.  448  f.,  der  Aet  Y  19,  5  die  Konjektur  statt 
dXX7)Xo9U(üv  fttr  QDSiclier  hält  nnd  statt  i%  xu>v  ojtotuiv:  ix  xcuv  oftoj-coi- 
^«v  Termutet. 

Schließlich  erwähne  ich  noch,  daß  Gomperz  C4r.  D.  447  f.  die 
Lengnung  deb  Leeren  E.  ubzusprechen  siicht:  er  will  v.  91  den  Genetiv 
Tou  ravToc  von  y.evB^v  abhängten  lassen.  Dieser  Deutung  gegenüber  ver- 
weist Dieiä  zu  Fr.  13  seiner  Ausg.  auf  Pannen.  8,  22.  45  ff. 

Zum  Text  der  Fragmente 

ist  im  Obigen  fast  alles  Wichtige  bereits  erwähnt  worden.  Hinzuzufügen 

uaim  etwa  noch  folgende  Konjekturen:  V.  110  q  -/ap  statt  7.  oder  tl  7. 
Nauck  lambl.  S.  236  [von  Diels  aufgenommen],  —  277  dpöptuoEJTepoi 
St.  hdpmUm&poi  Nauck  stud.  Eurip.  I  32.  —  315  hatte  Diels  Dox.  501 
(japxivov  »Jj-oöv  für  1.  oCov  vermutet;  Gorg.  nnd  Emp.  362  dagegen  ver- 
wirft er  diese  Koojfktor  und  verteilist  tiie  überlieferte  Lesart  (vgl. 
seine  Ausg.  zu  Fr.  99).  —  369  hat  Bernays  dva/xr,;  p^jxa  statt  d.  y  pr^ji^ 
(3.  0.  Kern»  Arch.  T  ^)0^,  1  nach  ein^r  Mitteilung  von  Diels),  Weil  (mich 
Diels  zu  Fr.  115  seiner  Auag,)  xpi^ia  vorgeschlagen  [Diels  behält  /sj^t^ol 
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bei  und  erkläil  es  mit  eifatnm,  vaticiniam,  x6  xeyprjfiivov].  —  Zu  den 
beiden  Epigrammen  des  £.  (Stein  p.  9).  deren  Echtheit  Diels  Oorg. 
und  Emp.  362,  1  verteidigt  hatte,  während  er  sie  jetzt  in  seiner  Ausg. 
unter  die  gefälschten  sotzt  (Fr.  156.  157),  vgl.  Bergks  P.  L.  Gr.  II 
ed.  4«  fliUer-CrasiiiB.  Anthol.  lyr.  S.  128  und  XXXVI  und  zu  dem 
ersten  Pregcr  Inscr.  metricae  Leipzig  1891  ä.  40 f.,  der  unter  der 
Yoraiissetsimg,  daß  E.  der  Verlaaser  ist,  durchweg  die  dorischen 
Formen  hergestellt  hat,  da  £.  in  einer  dffenUiehen  Urkunde  schwerlich 
ioniseb  geschrieben  haben  würde.  —  Einen  neuen  Vers  bat  Diele 
Boxogr.  613  Anm.  bei  Stob.  ecl.  I  15,  2a  erkannt.  Er  iet  dort  ohne 
Lemma  überliefert  (die  Notiz  Heerens,  daß  im  cod.  Vat.  das  Lemma 
nap{ji6vtöou  beigeschrieben  sei,  auf  gmnd  deren  Brandis  den  Vers  dem 
Farm,  beigelegt  hatte,  ist  nnglaubwflrdfg ;  vgl.  Wacbsmnth  s.  d.  St»); 
aber  da  ihm  unmittelbar  eio  Vers  des  E.  (v.  138)  folgt,  mit  dem  er 
sieh  anfii  beste  losamnienfügt,  so  bat  Diele  mit  Becht  beide  Veree,  zu 
einem  Fragment  verbunden,  in  seine  Auig.  aufgenommen  (Fr.  28).  Der 
Yen  lautet  bei  Diels:  dXX'  ü  76  Rdvto&ev  lioc  <Iy)v>  [<i^y>  Wachs- 
muth  naeh  Grotins]  xal  icajiicav  diesüpov.  Zeller  780,  3  bemerkt  liehtig, 
daß  dmCpov  hier  nur  die  Bedeutung  «rund'  haben  kann. 


6.  AiMxagonit. 

1.  Zam  Leben  und  zur  Lehre  des  Anaxagoras. 

*849.  Canton,  The  death  of  A.  Gontemporaiy  Beview.  Jan.  1880. 

*;i50.  Th.  H.  Martin,  Sur  Anaxagore.  Acad.  d.  Inscr.  et 
Beiks-Lettrcä,    13.  Okt.  1876.    Vgl.  Rev.  crit.  1876,  271. 

*351.  P.  Tannery,  La  theorie  de  ia  matiere  d'A.  Kev.  philosoph. 
1886  No.  9.   VgL  Science  beUöne  275  ff. 

859.  A.  Küthe,  Zu  A.  yon  Klasomenai.  N.  Jahrb.  f.  Phil  XSS 
(1886)  S.  767—771. 

*d5S.  8.  Pimlani,  Ateune  osserradoni  au  Ia  relaslone  tra  11 
vöuc  e  la  <}/ux^         dottilna  dl  Anaxagora  (estratto)  Roma  1889. 

140  S.  8. 

354.  M.  Heinz e,  Über  den  vou?  des  A.  Ber.  d.  Siebs,  (ies.  d. 
Wies.   Phü.-hist.  Kl.  42  (lb91)  S.  1-45. 

355.  £.  Arleth,  Die  Lehre  des  A.  vom  Geist  und  von  der 
Seele.  Areh.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VU  (1894/95)  8.  59-85  und 
8.  190-205. 

356.  E.  Zell  er,  Zu  A.  Ebenda  8.  151  f. 
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357.    E.  Arleth,  Zu  A.    Ebenda  S.  461—465. 

*358.  E.  Dentler,  Die  Gruadpnazipien  der  Philosophie  de«  A. 
Dissert.    München  1897.    35  S. 

359.  P.  Decharme,  Euripido  et  A.  B«t.  d.  ötadea  greeqneill 
(PU3B  1889).   a  234— 

360.  L.  Farmentier.  Enrlpide  et  A.  Paris  1893.  115  8.  8. 

361.  F.  Polle,  Ovidins  und  A.  N.  Jalirb.  f.  U.  FUl.  145 

(1892)  8.  53-59. 

Kothen  Abhandlung:  enthält  ilrei  Rritiüge  zu  A  ,  von  denen  sich 
die  f'tstcn  beiden  auf  die  Lehre,  der  dritte  auf  das  Leben  des  Philo- 
sophen beziehen:  l.  Sextus  hyp.  T  33  läßt  A.  auf  die  Schwärze  des  Schnees 
aus  der  des  Wassers  schließen.    Ein  so  kindischer  Schluß  darf  dem 
scharfsinnigen  Physiker  nicht  zugetraut  werden;  er  kann  unmöglich  das 
Schwarze  für  die  natiirlichft  Farbe  des  Wassers  gehalten  haben.  Jene 
Behanptting  vom  Sc  hnee  bildet  vielmehr  einen  Teil  seiner  erkenutois- 
theoretischen  Erörterungen.    Vd  Cic.  Acad  II  100,  wonach  er  über- 
haopt  die  weiüe  Farbe  des  Sclinecs  ^^^eleugnel  zu  haben  scheint  (?).  Die 
Farbe  ist  ihm  nichts  Objektives,  soudern  nur  die  Wirkung  des  Lichtes; 
ohne  Licht  giebt  es  keine  b'arbe.   So  ist  auch  der  Schnee  nicht  an  sich 
wpiH,  bei  völliger  Dunkelheil  ist  auch  er  schwarz.  —  Aber  bei  Cic.  liegt 
ganz  deutlich  derselbe  Schluß  wie  bei  Sextus  zu  gründe.    Aus  beiden 
Stellen  ergiebt  sich,  daß  nach  A.  der  Schnee  ursprünglich  schwarz  ist 
wi»'  das  Wasser,  ans  dem  er  dnrch  Verdichtang  entstanden  ist  („unde 
illa  concreta  esset"  Cic.)  nnd  daß  er  dem,  der  dies  weiß,  gar  nicht 
mehr  schwarz  erscheint.    Dies  darf  aber  nicht  mit  K.  80  verstanden 
werden,  als  ob  A.  die  zuerst  von  den  Atomikern  aoflgesprochene  Sub- 
jektivität der  Sinneswabrnohmnngen  gelehrt  hätte,  was  nirgends  bezeugt 
wird  nnd  sich  auch  mit  seiner  Lehre  von  der  ursprünglichen  Mi^chongf 
kleinster  qualitativ  bestimmter  Stoffteilchen  nicht  vertragen  wfirdetflODdern 
nor  in  dem  Sinne,  daß  die  Wahmebainng  unsicher  ist  und  uns  über  das 
Wesen  der  Dinge  täuschen  kann.  Eine  solche  Annahme  steht  auch  im 
Einklänge  mit  der  Ansicht  des  A.,  daß  das  Wesen  der  Dinge  nicht  durch 
die  schwachen  Sinne,  sondern  nur  durch  den  reinen  und  unvermischten 
Geist  erkannt  werden  kann  (s.  Zeller  1075  ff.).    Ein  merkwürdiges 
Paradoxon  freilich  bleibt  der  Ausspruch  aoch  so,  innerhalb  des  anaxa- 
foreiieben  Syetene,  wenn  man  bedenkt,  daß  A.  sonst  flberall  die  unsern 
Sbinen  sieh  darbietenden  Besonderheiten  der  Einseidinge  ans  dem  Über- 
wiegen bestimmter  StoflteUe  in  den  ans  dnem  Gemenge  der  verschieden- 
artigsten «Samen*  gemischten  Gebilden  erkUirt.   Eine  geistvolle  Yer- 
mntnttg  aber  die  Genesis  dieses  Paradoxons  wagt  Gomperz  Gr.  D.  8. 172 
und  445.  durch  die  er  den  grellen  Widerspmcbf  der  seiner  Mebiang  nadi 
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sonst  zwisclit  n  dem  ftlsLiifesteD  Glaubeu  des  A.  an  die  qnalitative  Wahr- 
lialii^'keit  der  Siüuest  indi  iicke  (?)  aod  der  Behauptung  bestände,  daii. 
nns  dah  Gesicht  in  diesem  Falle  täuscht,  beseitigt  zn  haben  glaubt. 
"Hif'rnrich  hätte  A.  auf  die  im  Sonneuglanz  strahlende  weife  Winter- 
deciie  biliarrlich  efpschaut,  bis  schlieP^lich  ^ein  ^^elileiuletes  (lesicht 
schwarz  zu  sehen  l;e^Miin,  und  so  in  d^r  oi  tischen  laus«  liun^'^  eiitn^  Be- 
Btätig-un^  seiner  v  ig:etaljten  Meinung  erblickt.  Diese  Deutung:  stimmt 
allerdings,  wie  <1.  beim  rkt,  zu  dem  Wortlaut  der  angeführten  Mitteilung 
Ciceros:  aber  d*  i  objektive  Wi  lei spnich,  der  durch  das  Wort  vom  Schnee 
in  die  Lehre  des  Ä.  hineingetragen  zu  werden  seheint,  wird  dnrch  eine 
solche  subjektive  Krklärnng  nicht  ans  der  Well  geschafft.  —  2.  Bei 
Laert.  II  11  will  K  statt  atJ77pa<p^c  schreiben:  auv  Ypa<jj^  ,mit  einer 
Zeichnung",  indem  er  sich  auf  Clem.  ström.  416  D;  Öia  7pa<p^c  bt  int^, 
und  glaubt  auf  grtind  dieser  Konjektur  das  Vorkommen  von  illustrierten 
Handschi  i neu,  das  nach  der  bisherigen  Ansicht  erst  mit  oder  kurz  vor 
Aristoteles  begann  (s.  Bergk  Gr.  Litt.-G.  1  236),  um  ein  Jahrhundert 
frülier  ansetzen  zu  dürfen.  Ich  kann  diese  Vernnitung  ti'otz  der  Zn- 
Stimmung  von  üomperz  (Gr.  D.  445)  nur  für  verfehlt  halten.  Viel- 
leicht ist  hei  Laert.  axTjvo^pacpi'rjc  zu  lesen:  vgl.  die  von  K.  augelLilnte 
Stelle  bei  Vitruv  VII  praef.  11.  wonncli  A  eine  «ixTivo-foa'f iV,  geschriehen 
haben  soll.  —  3.  Die  verschiedenen,  zum  leil  eutgei3^tMib'''srt/.teu  An- 
gaben über  den  Prozeß  des  A.  (r^aert  II  12  ff)  macheu  eö  wahrscheiu« 
lieb,  daß  es  zu  einer  formellen  Anklage  überhaupt  nicht  kam,  soiiilern 
daß  Perikles  den  A.  vorher  aus  der  Stadt  entfrintt-  (Plut.  Ver.  32). 
Hätte  der  Prozeß  einen  bestimmten  Ausgang  gehabt,  so  würden  solche 
Widersprüche  niclit  möglich  sein  (?).  Die  merkwürdige  Angabe  des 
Satyros,  A.  sei  nicht  bloß  aje^eia;,  sondern  auch  jxT)5imo\»  angeklagt 
worden,  scheint  auf  Rechnung  des  Slesimbrotos  gesetzt  werden  zu 
müsse!!,  der  A.  zum  Lelirer  des  Themistokles  machte  und  ihn  aucli  in 
den  bturz  seines  Hchülers  verwickelt  dachte  —  Dii Ariiiiihme  hat 
manches  für  sich;  sie  lieiie  sich  auch  sehr  gut  gegeu  üugers  wiiliLtlr- 
liehe  chionolugische  An«;IU.ze  (s.  Ber.  I  200)  verwerten. 

Fimiani  nimmt  nach  dem  Bericht  C h iappellis  Arch.  V  425  ff. 
im  Gcfjpnsalze  zu  Trendeleiibnr^r  und  Zeller  an.  daß  Aristot,  mit  Un- 
recht dem  A.  die  Glcichsctzung  von  vouc  und  '{;'j/t^  bcileir»' 

Heinze  wendet  sich  gegen  die  Auflassung  von  F.  Kein  uiui  Windel- 
band (s.  Bd.  I  219),  die  den  vouc  des  A.  als  etwas  Stoffliches  und  Aus- 
gedehntes ansehen.  Kr  geht  davon  aus,  dal]  Wjz  bei  Homer  (und  ähn- 
lich bei  den  älteren  Dichtern  und  Prosaikern,  z.  B.  bei  Herodot)  immer 
etwas  Seelisches  bezeichnet  und  nie  von  einem  körperlichen  Organ  ge- 
braucht wird  wie  fp^vs;.  Bei  Xenophaues  linden  sich  vooc  (Fr.  3  K. 
vjot)  fpsvC  ^  VOA  Keru  treffend  «mit  denkendem  Geisi^ 
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übersetzt)  uud  seine  Derivata  voeiv  und  v6T)|ia  nur  vom  Denkea  und 
den  Gedanken  der  Gottheit  gebrancbt.  [Wnnderlicb  ist  die  Frage 
Heinzes,  ob  nicht  in  Fr.  2  voeTv  vielleicht  , wahrnehmen'  bedeute,  da  es 
zwischen  opav  und  öxoueiv  stehe:  es  kann  hier  ebenso  wie  in  dem  be- 
kauüLen  Verse  F^pidiarms,  auf  den  H.  verweist,  nur  etwas  von  der 
sinnliehen  Wahrnehmung  Verachiedenes  bezeichnen;  Epicbarm  will  ja 
gerade  sagen,  da£l  der  Verstand  hört  und  sieht,  nicht  die  Sinnesoi^ane 
j^elbst.  Für  die  Mittelstellunc  des  voeiv  zwisclien  dem  Sehen  und  dem 
lloreu  bei  Xenoph.  vgl.  Soph.  Oed.  R.  371J.  Xenoph.  hat  zwar  das 
Benken  seines  Gottes  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  aber  ohne  es  /n 
hypostasieren ;  das  Denken  ist.  die  eine  Seite  seines  Prinzips,  die  andere 
ist  die  Ausdehnung  nnd  Körperlichkeit.  So  ist  er  in  huiieiem  Grade 
Vorgänger  Spinozas  als  Türmen.,  der  gerade  die  Geistigkeit  dea  Seienden 
nicht  betont  und  bei  dem  sich  v6o»,  und  voeiv  stets  nur  auf  den 

Menschen  hezieiit  (l'ai  in.  16,  4  D.  .  ^dp  rj.iov  ettS  vjr^p.a  faßt  Windel- 
band Gesch.  d.  alten  J'ii  2  S.  41  Tt)iov  fälschlich  im  Sinne  des  „Vollen"; 
es  bedeutet  vielmehr  iiacii  TLcopluasL  d.  sens.  §  -Jl.  (ia;s  jr.ip{lot>.Xov,  das 
überwiegend  vorlierrschende  Element  in  der  Mibcliuiig  Jes  Menschen  und 
bat  in  keinem  Falle  einen  kusmolog-ischeu  Sinn).  Bei  llcraklil  liegt 
der  Nachdruck  niciit  wie  bei  raini.  auf  dem  subjektiven  Moment  des 
menschlichen  Denkens,  sondern  auf  dem  göttlichen,  vernünftigen  Prozeß 
in  der  Welt;  daher  nennt  er  seinen  Stoff  nicht  \o~j;,  das  auch  bei  ihm 
nur  vom  menschlichen  Verstände  gebrauclit  wird,  sondern  ÄOjO;.  A. 
stellte  sich  vitlkjclit  in  bewußten  Gegensatz  zu  iieiaklit,  indem  er 
die  Ordnung  in  der  Welt  nicht  wie  dieser  aus  dem  Stoffe  selbst  hei'- 
leitete,  sondern  aus  einem  außerhalb  des  Stoffes  btehendeu  denkenden 
und  ordntiiiieii  Prinzip.  Die  Prädikate  afxqT,?,  iizabr^i  und  ÄtcXo-i;,  die 
Aristot.  d.  an.  405 a  13  dem  vou;  des  A.  beilegt,  mögen  von  Aiistot. 
selbst  und  nicht  von  A.  herrühren;  aber  sie  ergeben  sich  unmittelbar 
aus  seinen  Bestimniuugen  in  Fr.  G  Schorn.  Wenn  A.  an  derselben 
Stelle  den  voüc  aucli  als  areipov  bezeichnet,  so  kann  damit  nicht  die 
imendliclie  Ansdehnunf,%  die  A.  oft  von  dem  Stoüc  aussagt,  sondern  im 
Getrentcil  nur  etwas,  für  das  es  überhaupt  keine  Grenze  giebt,  also 
die  Negation  der  Ausdehnung  gemeint  sein;  Zellers  Dentnng  ^die  un- 
begrenzte Macht  des  Geistes'  pal  Ii  nicht  in  den  Zusammenhang  [Zell  er 
verwirft  mit  Eecht  (1''  992,  1)  die  lleinze&chc  Krklai  ung,  giebt  aber  zu. 
«iall  das  ansipov  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  dem  -av-o;  [xoipav  \iE-i-/n-/ 
der  andern  Dintie  bihlet,  und  hält  daher  jetzt  a-eipov,  obgleich  es  bereits 
in  der  lland?chrift  des  Simpl.  gestanden  haben  muß,  für  verderbt;  es 
sei  dafür  ajjuotpov  (—  o^Sevoc  fxotpav  r/ov)  odiT  bessei'  noch  nach  Aristot. 
a.  a.  O.  d-Xoov  zu  h.sen.  Den  zweiten  Voi schlag,  der  ohne  Zweifel 
den  Vorzug  vor  dem  ersten  verdient,  begründet  Zeller  Miscell.  (s. 
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Ber.  1  276)  8.  441  ff.  niher,  wobei  er  auf  Aristot.  Meiaph.  989b  17: 
TouTo  7ap  ärXoüv  xai  i\ufit  verweist.  Ebenda  deutet  er  auch  die  Worte 
^eftixTat  oöÖevl  -/pr^pLaxi  richtiir  so:  „es  ist  ihm  nichts  beig:emi3cht,  er 
ist  mit  nichts  vermischt;  vgl.  Fr.  5].  Tm  Widerspruche  mit  «iiesen 
die  rein  geistige  Natur  des  voy;  hervorhebenden  Prädikaten  seheint 
nun  freilich  das  XcnToxctrov  ttoevtwv  ypT]pii'Ttüv  xai  xaÖaptüxaxov  in  dem- 
Belben  Fv.  zu  stehen.  Aber  die  /p/p-axa  sind  hier  nicht  im  engeren 
Sinne,  wie  sonst  bei  A.,  als  materiell  zu  fassen,  sondern  im  weiteren 
Binne  wie  nnser  «Ding"  (ähnlich  auch  in  dem  bekannten  Satze  des  Pro- 
tagoras).  Auch  Xer-oc  wird  keineswegs  bloß  materiellen  Gegenständen 
beigelegt;  vgl.  Xe::Tr(  fif|Ti«  bei  Homer.  Ebensowenig  zwingt  uns  der 
Superlativ,  den  vouc  zu  dem  Stofflichen  zu  rechnen,  wie  das  bci.steheiMle 
xQtBapioxaxov  beweist,  das  A.  «tatt  des  völlig  hinreichenden  xaiiapov  ge- 
braucht, um  die  T^n vermisch theit  des  voüc  noch  st-lrker  auszudrücken. 
Ans  den  widerspruchsvollen  Berichton  über  Archeiuos  läßt  sich  kein 
Rückschluß  auf  A.  machen,  wie  Kern  thut,  ebensowenig  aus  den  Frag- 
menten des  Diogenes,  der  zwar  einiges  von  A  übernommen  hat,  aber 
in  andern  Punkten  ihm  gegenübertritt.  Dagegen  erscheint  bei  Piaton 
und  bestimmter  noch  bei  Aristot.  (und  ebenso  bei  iheophrast)  der  vooc 
des  A.  der  stofflichen  Welt  diametral  entgegengesetzt.  Hiernach  ist 
A.  der  erste  bewußte  Vertreter  des  Dualismus  von  Geist  und  Stoff. 
Sein  voüc  ist  nicht  bloß  Intelligenz,  sondern  auch  thätige  Kraft;  er  be- 
sitzt allumfassendes  Wissen  ond  Macht.  Daß  sein  Wirken  ein  zweck- 
volles ist,  ergiebt  sich  aus  Fr.  6  und  wird  durch  Aristot.  bestätigt. 
A.  hat  demnach  seinem  voü;  Bewußtsein,  ja  Selbstbewußtsein,  also  daa, 
WiB  wir  Persönlichkeit  nennen,  verliehen.  Wenn  auch  in  den  Frag- 
menten der  voüc  nirgends  als  Gottheit  bezeichnet  wird,  so  ist  doch 
thatsächlich  A.  als  philosophischer  Tbeist  zu  betrachten.  Eine  ina 
SpesieUe  gehende  Teleologie  hat  er  allerdings  nicht  gelehrt  und  noch 
weDiger  als  Zweck  der  Welt  den  Menschen  angesehen.  Die  von 
DQmmler  Akad.  103  ff.  für  die  Annahme  einer  solchen  Zwecktheorie 
benoteten  Stellen  Aet.  II  8,  1  und  Flut.  d.  fort.  c.  3  lassen  sich  in 
diesem  Sinne  nicht  verwerten.  Daß  A.  aber  den  voüc  nicht  von  jeder 
weiteren  Einwirknog  fern  gehalten  hat,  beweist  die  Bemerkung  des 
Aristot  (Met  988  a  18):  A.  habe  den  voüc,  wenn  er  in  Verlegenhdt 
war,  herangezogen  [s.  jedoch  Zeller  998  f.,  1];  sehi  h&ofig  freilich  kann 
dies  nach  den  Klugen  Piatons  nicht  geschehen  sein.  —  Diese  Ans- 
fOhrongeu  haben  gegenüber  dem  Bestreben,  den  voüc  des  A.  als  etwas 
vom  Stoffe  nicht  wesentlich  Verschiedenes  hinzustellen,  Ihre  volle  Be* 
rechtigung.  Auf  der  andern  Seite  aber  geht  Verf.  zu  weit,  wenn  er 
das  Geistige  des  vd5«  bis  zur  selbetbewoßten  FeradoUchkeit  stdgert 
nnd  sein  Wirken  als  ein  dnrch  Zwecke  bestimmtes  bea^chnet  Die 
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Begriffs  d«8  SelbstbewüDtseins  wie  des  Zwecket  waren  ftberbanpt  fai 
der  ToiBokrathdien  Philosophie  noch  aicbt  anagebildet  nnd  konnten 
m  A.  nur  dnnkel  vorgeabnt.  aber  nicht  klar  er&ßt  werden.   A.  er« 
hebt  sich  mit  seinem  Gedanken  eines  Weltbewegers  nnd  Weltordners 
tber  den  Standpnnlct  des  natur-phUosophischen  Bealismus  seiner  Zät, 
st^t  aber  doch  noch  mit  einem  Fnße  anf  dem  Boden  dieses  SeaUsmos 
{s.Zeller  lOOI).  Dai-ans  mußten  sich,  snmal  die  philosophische  Sprache 
damals  noch  wenig  ansgebildet  war,  Unklarheiten  ond  Widersprftche 
in  der  Bestimmung  der  Eigenschaften  des  voüc  ergeben,  die  H.  ver- 
geblich im  Sinne  seiner  Anffsssong  nmzndenten  sncht.   Ich  werde 
hierauf  bei  Besprechung  der  in  gleicher  Richtnng  sich  bewegemden 
Arbeit  Aileths  näher  eingehen.    Auch  gegen  einzelne  Bemerkungen 
des  Veif.,  wi.  z  B.  gegen  die  wnndei-llclw  Erklärnug  der  Worte  fiot« 
rEpr/«iip5)a«i       dp/f^v  in  Fr.  6  wäre  Widerspruch  su  erheben.  Ich  be- 
schränke mich  hier  jedoch  auf  folgenden  Fnnkt.  H.  hält  es  im  Gegen- 
satze zu  Schleierraacher,  Breier  und  Zeller  för  wahrscheinlich,  daß  A. 
selbst  den  Ausdruck  o^ioiopiepeiai  oder  wenigstens  SiAOiojAepf,  gebraucht 
hat.   Die  Gründe,  die  er  für  diese  Meinung  aasfhhrt,  sind  nicht  ge- 
eifrnet,  das  Gewicht  der  Beweisführung  Breiers  (Philos.  des  A.  1  ff.) 
ii-eudwie  zu  erschüttern.  Vgl.  auch  ZeUer  981  ff.  Entscheidend  ist  die 
That^ache,  daD  A.  da,  wo  man  den  Ausdruck  Homtemsrie  erwarten 
solkt^   Trcpfxaxa  oder  XpT^fJLaTa  gebraucht,  und  daß  aUCh  Shnpl.  d.  Cad. 
268b  '61  ausdrücklich   bezeugt,  A.  habe  die  rOjxocoixep^  (jTcepjiaTa  ge- 
nannt.   Diesen  Zeugnissen   gegenüber  will  es  wenig  besagen,  daß 
Aiistot.  den,  wie  es  sclieint,  zuem  von  ihm  geprägten  Ansdmck 
otioioHL£p9j  (Platou  hat  ihn  noch  nicht,  obwohl  ihm  der  Begriff  bekannt 
ist;  vgl.  Pruug.  329  D)  auf  die  Stoffteilchen  des  A.  anwendet,  nnd 
noch  weniger,  daß  die  Späteren  mit  Vorliebe  von  den  on-oioiAepewa  des 
A.  sprechen  und  gelegentlich  auch,  wie  Sinipl.  und  Aet.,  dieses  Wort 
als  von  A.  selbst  herrührend  bezeichnen  (vgl.  Schaubach  Anaxag.  Fragm. 
S.  89).    Wie  Gomperz  Gr.  D.  446  diesen  späten  Zeugnissen  efaie  ent- 
scheideade  Bedeutniit?  in  Uet^-en  kann,  ist  mir  unverständlich.  Wenn 
derselbe  Gelehrte   nach  dem  Vorgange  von   Mumo  Lucret.  ed.  HI 
(187a)  390  t.  aus  Lucr.  1  834.  wo  es  von  A.  heißt:  rerum  cum  diJtit 
homoeomeriam,  und  aus  einer  Stelle  bei  Epikur  it.  ?ü«u»?  lib.  28  Fr,  6 
(8  Goroperz  Zschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  IH.  212)  auf  den  üebraneh 
des  Wortes  bei  A.  schließt,  weil  Epikur  uud  nach  ihm  Lucrez  nicht 
den  mindesUn  Grund  gehabt  hätten,  aristotelische  K unsiausdrticke  an 
Terienden.  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  Lucrez,  wie  Woltjer 
Lncr.  philosophia  cum  fontibus  comparata  1877  S,  27  ff.  daiLhut.  A.  so 
wenig  wie  Heraklit  gelesen  hat,  Epikur  aber  an  jeuer  Stelle  A.  über- 
bsnpt  nicht  nennt  und  das  Wort  auch  in  ganz  anderem  Siuae  als  A. 
JabraStoriobt  IQr  AlterttunswiaMnaohafL  Bd.  CXVL  am.  I.) 
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fjeine  anepfiata  gebrauclit  (s.  Woltjer  S.  30,  1).  Noch  haltloser  ist  die 
Vermutung  DömmlerB  Akad.  224,  der  nnter  BemfüDg  auf  Aet.  V26, 4, 
wo  TioXufxe'peta  nnd  6fxoio)XEp6ta  in  einer  Darstellung:  der  Lehre  des  Emped. 
von  der  Entstehung  der  organischen  Wesen  vorkominen,  es  für  wahr- 
Bchcinlich  hält,  daß  Lncrez  das  Wort  entweder  direkt  oder  durch  Ver- 
mittelunq:  der  Empedoclea  äalliists  von  Einped.  entlehnt  habe  (s.  Zeller 
.983,  1).  —  Eine  knrze  Besprechung  der  Abhandlang  Heinzes  findet  sich 
bei  E.  Wellmanu  Arch.  V  95  f. 

Arleth  (No.  355)  beginnt  in  Abschn.  I  mit  einer  Prüfung  der 
Gründe  für  die  Kürpcrliclikeit  drs  vou;.    Er  schließt  sieb  im  wesent- 
lichen an  die  Beweiföhrnnp  Heinzes  an.  AeircoTatov  und  xoöapcuTOtov  sind 
keine  physischen  BestimTruiiifren,  auch  nicht  inadäquate  Bezeichnungen, 
sondern  metaphorische  Ansdrhcke.    Flir  den  Gebrauch  von  Xeirco;  im 
Sinne  von  „scharfsinnig"  fuhrt  er  außer  der  homerischen  prixt?  Xeim) 
noch  Beispiele  aus  Enripides  (Xsircoc  vouc  und  Xeirr?)  ^pr^y)  und  Ari- 
stophanes  (av6pe  Xctt-A)  Xo^iata)  an.  Bei  Piaton  Krat.  413  C  bedeutet  6iol 
■nct'vTtuv  lov-ct  nicht,  daß  der  Nna  in  allen  körperlichen  Dingen  gegen- 
wärtig sei;  im  Gegenteil,  die  Verbindung  mit  dein  .Unvermischten* 
beweist,  daß  PI.  nicht  an  eiue  körperliche  Gegenwart  gedacht  haben 
kann.  In  Fr.  6:  vooc  itac  8]$.oi6z  Itti  xai  5  u,^C«ov  y.i\  o  iXajj^ov  spi  icht  A. 
nicht,  wit!  Wiudelhand,  Zeller  \md  Hcinzc  wollen,  von  Teilen  des  vouj, 
die  sich  ihrer  Größe  nach  unterKcheideii ,   sondern  von  Unterschipden 
der  llegabnnß'.   Es  wHre  iiberhaupt  unverständlich,  wenn  A.  neben  der 
nnveriiüiittiij^en  Matprie  noch  eine  vernünftige  angeuouinieii  hätte;  dann 
hätte  er  ruhig  bei  dem  die  Weltintelliß-en/.  in  sich  enthaltenden  materiellen 
Prinzip  des  Anaximander .  Anaximciirs   und  Heraklit  bleiben  können. 
Auch  würde  dann  Aristot.  sicherlich  den  in  einer  solchen  Hypothese 
liegenden  Widerspruch  so  gut  wie  bei  Melissos  gerügt  haben,   den  er 
jitxpov  d7poixoTspo;  nannte,  weil  er  behauptete,  da«!  ov  sei  sowohl  un- 
körperlich  als  rftumlii  U  ausgedehnt.   —   Diese  iBegrundnng  läßt  die 
Haltlosigkeit  der  iieinzeschen  Auffassung  nur  noch  schärfer  hervor- 
treten.   Eine  metaphorische  Bedeutung?  knnn  Xe-to'c  doch  nur  in  Ver- 
bindung mit  bestimmten  Substantiven  haben;  den  wenigen  Stellen,  die 
.4rl.  anfährt,  ließen  sich  zahllose  andere  entgegenstellen,  wo  das  Wort 
in  einem  rein  stofflichen  Sinne  gebraucht  wird.  Und  wie  verkehrt  wäre 
der  Gedanke,  der  nach  Arl.  dem  A.  aufgebürdet  werden  mül'.te:  „Der 
Nus  ist  das  scharfsinnigste  und  reinste  aller  Dinge"!    Danach  mülite 
A.  auch  der  Materie  ein  gewisses  MaU  von  VernUnftigkeit  beigelegt 
und  sich  damit  gerade  des  Widersinns  schuldiL:  gemacht  haben,  den  Verf. 
für  undnikbar  erklärt.    (  brigens  hat  bereits  i.  J.  1840  Breier  „Die 
Phil  d.  A."  S.  IjMW  vnrtreölich  dart^ethan,  daß  an  eiue  etldsche  oder 
geistige  Bedeatang  von  Abstoc  und  xadap^  in  dem  Satze  des  A.  oicht 
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zu  denken  ist.    Die  Krstylosstelle  ferner  trftgt  zur  Entscheidung:  der 
Frage  siebte  bei,  da  sieb  an»  ihr  nicht  entnelimen  läßt,  in  welchem 
SiaDe  das  dia  icavTo>v  tevai  za  veistebeo  ist.  Das  Schweigeii  des  Aiistot 
endlich  bat  in  diesem  Falle  so  wenig  wie  in  manchen  andwen  ifgend 
welche  Beweiskraft.  Bali  sich  übrigens  der  gegen  Melissos  aasgesprochene 
Tadel  des  Äristot.  anf  den  vom  Verf.  bezeichneten  Widerspruch  beziehe, 
iat  eine  ^\illkürliche  Annahme  (e.  darüber  Bd.  CXII  a  277).  — •  II.  Naeh 
dieser  Znrfickweisnng  der  gegnerischen  Grfinde  eaeht  ArK  durch  eine 
Prilfiing  der  Quellen  die  reine  Qeistigkeit  des  anaxagoreischen  Not 
daimthan.   Mit  Unrecht  hat  Zeller  994,  5  ans  Fi*.  5  geeehlossen,  der 
Ntis  aei  aUerdings  gewiesen  Einzeldingea  beigemlieht,  insofern  Teile  tos 
ihm  in  ihnen  enthalten  sind;  dann  müßte  es  niditicX^    voip,  sondern 
vooo  lidOen.  A.  will  vielmehr  sagen:  es  ist  weder  irgend  einer 
der  Gmndstoife  dem  Kos  bdgemiseht,  noch  geht  dieaer  in  irgend  eine 
der  stoilliefaen  Mis^nngen  als  BeslandteO  ein;  er  ist  den  Dingen  gegen- 
über transcendent;  vgl.  den  Sohlnß  von  Fr.  6  und  den  sweimal  in  dem- 
selben Fr.  vorkommenden  8atx:  |m3voc        hf*  inmm  ivcvu.  Wie  das 
xpoct&iv  in  Fr.  6  zn  verstehen  ist,  eirgiebt  sich  ans  Aristot.  Fbys.  903a  31 
▼erglicheii  mit  256  b  87  nnd  14.  Danach  sind  die  bewegende  ThUtigfceit 
des  Kns  nnd  sein  Erkennen  nntrennbar  mftdnander  verknfipft,  ja  das 
Bevregen  erfolgt  dnrch  das  Denken,  nnd  bnchstliblieh  in  diesem  tot  die 
Henschaft  ttber  die  Welt  der  Dinge  begründet.  Es  ist  daher  der  Ge> 
danke  einer  meehaniechen  Einwirkung  des  Nns  anf  die  Katerie  aus- 
geschlossen; seine  Wirksamkeit  (xpvtsiv)  ist  vielmehr  ein  wirkendes 
Denken  oder  ein  verstSndiges  Wirken.  Damit  stimmt  die  Stelle  in 
Fr.  6|  vro  dem  Kos  Allwissenheit  nnd  Allmacht,  lowie  ein  vorans- 
blickendes  Besthnmen  nnd  Ordnen  des  Weltlanb,  d.  h.  nach  nnaerer 
Ansdroefcsweise  ein  zweckmäßiges  Handeln,  beigelegt  wird  (vgl.  Aristot. 
404  b  1,  964  b  90.  1075  b  8).  Der  Nns  übt  seine  Herrschaft  vermittelst 
seines  alles  dnrchdringenden  {M  n^mv  Uwi  im  Erat.),  wirkenden 
Denkens,  d.  h.  vermöge  seiner  Allwisaenbeit  nnd  Allmacht  ans.  In 
welcher  Beziebnng  das  xpatstv  des  Qeistes  zu  sefaicr  Unvermtschtheit 
steht,  erfahren  wir  ans  Aristot.  d.  an.  489a  90:  ,Wäre  der  vouc  mit 
etwas  vermischt,  so  würde  der  fremdartige  Bestandteil,  wenn  er  neben 
dem  eigentlicfaen  Gegenstände  der  Erkenntnis  ins  Bewnßtsein  trftte, 
diesem  gewissermaßen  den  Platz  versperren  nnd  insofern  dessen  Er- 
kenntnis verhindern.«*   Aristot.  hat  hier  nicht  die  Ansicht  des  A.  ein- 
fach zu  seinem  Zweck  umgedeutet,  wie  Trendflenbnrg  d.  an.'  8^  385 
annimmt,  sondern  es  besteht  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischen 
beiden,  nnr  daß  Aristot.  an  die  «Intention ale*,  A.  an  die  reale  Gegen- 
wait  eines  Objektes  im  Nns  denkt   Ans  der  Lehre  des  A.,  daß  Un- 
gleiches Qur  durch  Ungleiches  erkannt  wird,  folgt,  daß  die  mit  Hülfe 
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der  Sinneswerkzeuge  vollzoj^ene  Waljrnehmnnpf  minder  vollkommen  ist 
als  die  reine  Verstandeserkenutoia.    Je  vollkommener  die  Erkenntnis 
Ist.  je  mehr  werden  sich  erkennendes  Subjekt  and  erkenneudes  Objekt 
von  einander  unterscheiden,  nnd  der  weltlenkende  Nns  wird  gar  nichts 
mit  den  von  ihm  erkannten  Dingen  gemein  haben,  d.  h.  er  wird  un- 
vermischt  sein.    Der  menichliche  Verstand  dagegen  ist  mit  dem 
I  f  ilif-  vermischt:  denn  sonst  könnte  er  nicht  Subjekt  der  Sinneswahr- 
nebmung  sein.  Das  Apophthegma  des  A.  bei  Aristot.  Met.  1009  b  25: 
^Tt  TOtaoT  «ÖToic  f<rrai       ävt«  oia  Sv  öitaXaßtuaiv  kajui  bich  nicht  auf  das 
eigentliche  Denken,  sondern  nur  anf  die  sinnliche  Erkenntnis  beziehen  . 
(las  Verhältnis  der  Ähnlichkeit  zwischen  Sinnesorgan  und  Objekt  ist  in 
bezog  anf  dasselbe  Objekt  bei  verschiedenen  Menschen  wegen  der 
individuell   verschiedenen  Zasammensetzun^'  di^r  beti  riVenden  Sinnes- 
organe verschieden;  also  muU  auch  die  Wahrnehmung  tür  jeüeu  Menschen 
verschieden  sein.    [Aber  dieser  vereinzelten,  gesprächsweise  gefallenen 
und  vielleicht  nicht  einmal  authentisch  überlieferten  Äußerung  des  A. 
darf  eine  so  weittragende  Bedentnng  nicht  beigelegt  werden  (vgl  Bonitz 
zu  d.  St.  S.  202  und  Zeller  1016,  3).  Daß  A.  oder  überhaupt  irgend 
ein  Vorsokratiker  so  scharf  und  prinzipiell  zwischen  aiaiiT^za  nnd  v^tjoic 
unterschieden  habe,   Ist   wenig  walu scheinlich.]    Wenn  ferner  A.  den 
Nu8  unbedingt  (auToxpatej,  vgl.  aOioxpaTfop  im  Krat.)  nennt,  so  liegt 
diese  Eigenschaft  in  dem  Försichsoiii  (aojvo;  i"^'  imuTo'j)  eingeschlossen. 
Anch  in  dem  Sinne  ist  der  Nns  nnbcdii'pt.  dalj  er  durch  nichts  anderes 
hervorgebracht,  also  ewig  ist.    A.  schciai  aüzunehmen,  daß  der 
mit  Freiheit  sich  selbst  bestimmend  den  Anfang  zur  Weltbildung  mache 
(Indeterminismus).   Nach  Aristot.  ist  der  Mus  ferner  einfach,  aicXouv, 
und  nach  Zellers  glftcklicher  Vermutung  (s.  o.  zu  No.  354)  ist  der- 
selbe Ansdrnck  für  aKetpov  in  Fr.  fi  einzusetzen.  Diese  Einiuchheit  ist 
aber  nicht  die  des  chemisch  reinen  Körpers:  A.  leugnet  daiuit  nicht 
nnr  die  Znsammensetznnir  des  Nns  aus  verschiedenartigen  Teilen,  sondern 
aus  Teilen  überhaupt,  d.  h.  seine  Körperlichkeit.  So  hat  auch  Aristot. 
989  a  30  ff.  und  429  b  22  den  A.  verstanden.  Der  Nus  ist  demnach  ein 
unbedingtes  Wt'seii,  das,  oiine  selbst  räumliche  Ausdehnuns  zu  besitzen 
nnd  sich   mit  dtu   lauuilich  ausgedehnten  Dingen  irgendwie  zn  ver- 
luischen  oder  in  sie  einzugehen,  dennoch  mit  seinem  Denken  das  All 
in  seiner  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  beherrscht  und  alles 
darin  in  zweckmäßiger  Wtise  ordnet.  --  III.  Arl.  erörtert  hierauf  die 
Frage,  ob  der  Nus  als  Persönlichkeit  aulzutassen  ist,  d.  h.  ob  er 
Selbstbewußtsein  hat.  Mit  Heinze  nimmt  er  an,  daJß  aus  der  Allwisstii- 
heit  mit  Notwendigkeit  das  Selbstbewußtsein  folgt.  Außerdem  hat  aber 
anch  die  Allniacht,  die  A.  lehrt,  zur  Voraussetzung  eben  dirHPS  Selbst 
bewnßtsein.  Wer  dem  Nus  dieses  abspricht,  entzieht  ihm  einen  wichtigen 
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Teil  seiner  Machtspbäre,  ja  er  vernichtet  seine  Macht  vollständig.  Selbst 
(las  geringste  Maß  von  Beherrschang  des  Gedankenlanfs  ist  ohne  du 
bewaßtsein  von  diesem  Gedankenlauf  unmöglich.  Die  Vorstellang  einet 
unbewußten  göttlichen  Geistes  hat  ferner  ein  Mißverhältnis  zwischen 
göttlichem  und  menschlichem  Verstände  zur  Folge  und  mutet  dem  A. 
eine  Schärfe  der  psychologischen  Analyse  zu»  die  vor  Aristot.  niemand 
besaß.  [Aber  eine  solche  Analyse  mutet  ihm  gerade  der  Verf.  zu,  indem 
er  bei  ihm  den  schwierigen  und  von  den  Griechen  nie  in  voller  Reinheit 
erfaßten  Begriff  der  Pei-sönliehkeit  voraussetzt.  Übrigens  ist  Bewnßt- 
sein  von  den  Dingen  nicht  dasselbe  wie  Selbstbewußtsein,  und  jenes 
kann  sehr  wohl  ohne  dieses  bestehen.  Ein  allumfassendes  Wissen  hat 
A.  seinem  vouc  ebenso  wie  Heraklit  seinem  X670;  zngeschrieben;  aber  zu 
der  höhereu  und  abstrakteren  Vorstellung  des  Selbstbewußtseins  ist 
keiner  von  beiden  vorgeschritten.]  Wir  werden  also  daran  festhalten 
dürfen  (?),  daß  A.  den  göttlichen  Nns  ebenso  wie  den  menschlichen, 
nach  dessen  Analogie  er  die  Vorstellung  des  ersteren  bildete,  als 
persönlich  gefaßt  habe.  —  IV.  Die  Frage,  ob  A.  zwischen  Seele  uad 
Geist  unterschieden  habe,  und  ob  er  eine  Mehrheit  von  Geistern 
oder  nur  einen  einzigen  angenommen  habe,  bietet  bei  der  Dürftigkeit 
unserer  Quelleu  besondere  Schwierigkeiten.  Nach  der  heri'schenden 
Ansicht  giebt  es  bei  A.  nur  einen  Geist,  der  als  Weltbewetrer  Niis, 
als  immanentes  Prinzip  Seele  heißt.  I^agegen  spricht  zunächst,  daß 
überall,  wo  der  göttliche  Nus  als  Prinzip  der  Bewegung  erwähnt 
wird,  er  als  eine  transcendentc.  nicht  als  immanente  Ursache  erscheint. 
Die  Gründe,  die  mau  für  eine  Beseelung  des  Lebendigen  durch  den 
göttlichen  Nus  beibringt,  verwandeln  sich  bei  genauerer  Betrachtung  in 
Gründe  lur  das  Gegenteil.  In  den  Schlußworten  von  Fr.  5:  s-t'.v  o'^i 
6i  %a\  v6oc  ivi  sind  mit  v6o«  nicht  Teile  des  göttlichen  Nus  gniieiui, 
sondern  die  Gattung  voo;:  ,,Es  ^'utht  auch  solches,  in  dem  Geist  ent- 
halten ist"  (*?}.  In  dem  Satee  (i^'r.  üj.  oja  <]>uy;^v  fya  xai  xä  xai 
td  iXotOTcü,  ravTüJv  vCoz  xpateei  wird  zwischen  der  Seele  und  dem  welt- 
beherrschenden Geiste  deutlich  unterschieden,  Kpatteiv  bedeutet  nicht 
die  Immanenz  des  Nus  in  den  Lebewesen,  sondern,  wie  auch  an  imdcrn 
Stellen,  daß  der  Nus  eine  Herrschaft  ausübe  und  zwar,  wie  hier  be- 
sonders hervorgehoben  wird,  auch  über  das  Beseelte.  Wenn  man  sich 
'ffir  die  Identität  von  Geist  und  Seele  auch  auf  den  Schluß  von  Fr.  6: 
voo;  51  «ac  ffjA0i(5c  bti,  %i\  6  jiiCtov  xal  6  ildaamy  btnitt,  so  nimmt  mau 
offenbar  ?}m>ioc  im  Sinne  von  6  a^t^c;  aber  auä  dem  Fiilt^tin  iL-a  gelit  liervor, 
daß  ^jioio«  auch  hier  „gleichartig"  bedeutet.  Bei  dem  Satze,  dan  Wesen 
eines  Körpers  bestehe  in  dem  in  der  Mischung  überwiegenden  Kleuieut, 
denkt  er  nur  an  das,  was  für  die  Öinneswahrnehmung  am  deutlichsten 
berfortriU  [damit  widarspiiclit  sicii  Arl.  «elbst;  denn  naißk  S.  i^ü 
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Aum.  130  soll  in  den  Worten  tauta  iv8T]>.omTa  Iv  2xacrt6v  Ij-zl  xol  i^,v 
das  fy  an  dM  aristoteliacbe  ti  jjv  elvat  erinnern,  also  das  Wesen  des 
Dlngw  beniohnen;  In  diesem  Sfaiie  scheine  dieses  Imperfekt  bereits  von 
A*  verwendet  worden  zu  sein,  wenn  auch  die  Formel  x6  xt  tX^on  (doch 
wohl  nur  %(  ^v?)  sich  nicht  weiter  als  bis  zn  Antlstbenes  nnd  Stiipon 
TOrfolgeii  Uwe.  Ob  freilich  A.  mit  seinem  wirklich  das  Wesen  im 
IThterschiede  ?on  der  Erscheinung  bezeichnen  wollte,  ist  sehr  za  be* 
zweifeln.  Andere  wie  Schorn  8.  33  fassen  es  rein  zeitlich  anf);  wenn 
«r  dagegen  sagt,  kein  KSrper  sei  dem  andern  gleichai'tig,  so  hat  er 
das  Ar  die  Wahrnehmung  verborgeoe  quantitative  Verhältnis  im  Auge, 
das  für  jeden  dnselnen  K5rper  ein  besonderes  Ist.  Was  die  Dinge  nh* 
solut  ungleichartig  macht«  ist  ihre  qualitativ  verschiedene  Zusammen- 
setznog  ans  den  gleichen  Elementen;  was  Oleichartigkrit  der  Geister  (?) 
begrfllndetk  wird  ihre  Einfachheit  sein,  der  Hangel  an  jeglicher  Zu« 
sanmensetaung  [wie  stimmt  sn  dieser  unbedingten  Efailuhlidt  die 
ünterscheldung  von  t'^ov  ood  ikim^  v6oc?  Auch  hier  liegt  oiFenbar 
ein  Widersprach  In  der  Anffassnng  des  A.  vor].  Auch  die  Superlative 
Ximdtcctov  xal  xadspi&tatov  sprechen  für  die  Vielheit  der  Geister  [aber 
der  vjo«  wird  doch  von  A«  mit  diesen  Prädikaten  Im  Vergleiche  an 
aUen  Dingen,  nicht  zn  andern  Geistern  beseichnet].  Die  Anffassnng, 
daß  A.  mit  dieser  Vielheit  die  verschiedenen  Äußemngsformen  des 
ehien  voBc  gemeint  habe,  würde  dazu  führen,  daß  er  zwei  Kieaebteine 
für  ungleichartig,  dagegen  die  LeistUDgen  dea  gSttliohen  Denkeos  nnd 
des  DoDkens  der  Tiere  für  gleichartig  gehalten  hfttte.  Die  Annahme 
einer  Vielheit  von  Geistern  vermeldet  alle  SchwierigkeiteD  und  erklärt 
den  Schluß  von  Fr.  6  befriedigend  [durchaus  nicht;  dadurch  häufen 
sich  vielmehr  die  Schwierigkeiten].  Auch  ans  den  Darlegungen  dea 
Aristot,  läßt  sich  keineswegs  die  Identität  des  weltenlenkenden  Nns  mit 
einem  beseelenden  Prinzip  erschließen.  Nach  A.  giebt  es  viele  Geister, 
die  für  die  Iiebewesen  Prinzip  der  Erkenntnis  und  Bewegung  sind, 
ihrem  Wesen  nach  sind  sie  alle  gleichartig,  well  einfach;  ihrer  er- 
kennenden Thätigkeit  nach  unterscheiden  ale  sich  gradnell  (t).  Kit 
dem  göttlichen  Nns  können  sie  nicht  identisch  sein,  weil  dieser  ein  un- 
bewegter Beweger  Ist,  sie  aber  sich  selbst  bewegende  Ursachen  der  Be- 
wegung Bind.  Will  man  dennoch  dabei  beharren,  daß  A.  die  Immanenz 
des  göttlichen  Nns  gelehrt  habe^  so  muß  man  annehmen,  Aristot.  habe 
alle  daraus  ßleßenden  Widersprüche  übersehen  oder  unberührt  gelasaen 
an  einer  Stelle  (d.  an.  404a  S5  ff.),  wo  er  auf  die  Noslehre  kritisierend 
eingeht»  ja  er  habe  sidi  selbst  widersprochen,  da  er  den  Nu»  hier  ala 
etwas  sich  selbst  Bewegendes  darstellen  würde,  den  er  Fhjs.  956  b  36 
als  unbewegt  schildert.  Daß  diese  Lehre  des  A.  manche  Schwächen 
nnd  Unklarheiten  aufweise,  leugnet  Verf.  nicht   Zum  Schloß  deht  er 


Beriebt  Aber  die  grieeJiiaehen  Pbileeoplieii  ?oir  Sokntea.  (Lortiiiig.)  71 

eine  Parallele  zwischen  A.  und  Newton  and  bezeichnet  jeoen  als  den 
eisten  theistiscben  Denker  des  Altertums,  —  Die  ganze  BeweisführnD^f 
des  Verf.  leidet  an  großer  Unklarheit  und  verfehlt  ihr  Ziel.  Um  die 
Widersprüche  in  der  T.ehre  des  A.  zu  beseitigen,  die  aber  nach  des 
Verfassers  eigenem  Zugeständnis  trotz  aller  seiner  Bemühungen  doch 
zoni  Teil  bestehen  bleiben,  scheut  er  vor  den  bedenklichsten  Interpre- 
tationsversuchen nicht  zurück  und  stellt  eine  völlig  in  der  Luft 
schwebende  Hypothese  auf,  die  au  der  Überlieferung  nicht  den  gering- 
sten Anhalt  hat.  In  der  Überlieferung  findet  sich  weder  von  einer 
Unterscheid u II L'  zwischen  veischiedenen  Arten  des  Nus  noch  von  der 
Annahme  vieler  Geister  irgend  eine  Spur;  der  Plural  vooi  kommt  über- 
haupt nicht  vor.  Auch  Aristot.  weiß  hiervon  nichts.  Die  höchst  un- 
klami  und  schwankenden  Erörterungen  Arleths  über  die  Hauptsteile 
404  a  '25  fF.  (er  macht  u.  a.  auch  den  Vorschlag,  404  a  25  — b  7  nach 
404a  16  zu  stellen)  führen  zu.  keinem  Ergebnis  und  ändern  nichts  an 
der  Thatsaehe,  daß  Arist  vooc  nnd  ']/üyjr]  bei  A.  gleichsetzt  und  auch 
in  Beznp:  auf  die  Art  ihrer  Bewegung  keinen  Unterschied  macht:  beide 
sind  Prinzip  der  Bewegung  and  bewegen  zogleich  sich  selbst  (s.  404  a  24 
Äia  To'jxTjSiv  6p5v  xtvouv  S  ji^j  xal  «üto  xivstrat).  Auch  ist  es  nicht  richtig, 
daß  Aristot.  Schwächen  und  Widersprüche  in  der  Anschauung  des  A. 
von  voo;  nicht  bemerkt  habe  (s.  404b  1  f;TTov  oiaja^ei  rcpl  auruiv  xr/..). 

Gegen  die  verfehlte  Deutung  eines  Fr.  bei  Arleth  wendet  sich 
Zell  er  (No.  356).  Es  ist  dies  Fr.  5:  h  ravrl  Travxoc  [AoTpa  Iveatt  7:Xf,v 
voü,  Irrt  obi  81  xat  voi3;  ?vt.  Arl.  schreibt  A.  das  Gegenteil  von  dem 
zu,  was  er  gesagt  hat.  Die  erste  Hälfte  heißt,  wie  der  Beisatz  lehrt, 
nicht:  „in  allen  Dingen,  mit  Ausnahme  des  voüc,  sind  Teile  von  allem", 
sondern:  „in  allem  sind  Teile  von  allen  aulSer  von  dem  vooc".  Au 
Teile  des  Nus  und  an  ein  mehr  oder  minder  vollständiges,  also  teil- 
weises Innewohnen  des  Nus  in  den  Lebewesen  denkt  A.  sowohl  in 
diesem  Fr.  wie  in  Fr.  8 :  voüc  jAet^aiv  xal  DAxxwy.  Arleths  Ansicht,  der 
Nus  sei  den  Dingen  transcendent,  stützt  sich  nicht  auf  die  eigenen 
Worte  des  A.,  sondern  auf  Erwägungen,  von  deaea  erst  bewiesea 
werden  mußte,  daß  sie  A.  angestellt  hat. 

In  No.  357  macht  Arleth  einige  uachträgiiche  Bemerkungen  zu 
seiuer  früheren  Arbeit.  1.  Der  Einwand,  XcircÖTatov  und  xa&otptotaTov 
könnten  nicht  als  Prädikate  eines  geistigen  Wesens  aufgefaßt  werden, 
da  sie  A.  oflfenbar  auch  auf  Körper  anwende,  ist  gerade  so  zutreffend, 
als  wenn  jemand  dem  Anselm  von  Canlerbury  wegen  seiner  Äußerung, 
GoU  sei  id  quo  malus  cogitari  nequit,  die  Ansicht  zuschreibeo  wollte, 
Gott  sei  ein  körperliches  Wesen.  —  Wie  verfehlt  fliese  Vergleichong 
des  anaxagoreischen  Satzes  mit  dem  ganz  anders  gearteten  Ausspruch 
des  AaaeiB  Ut,  liegt  auf  der  Hand.  2.  Gegen  ZeUers  Angriff  sacht 
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ArL  Mine  Dentoog  von  Fr.  5  all  logisch  berechtigt  vn  erweiien,  aber 
▼ergeblicht  ein  richtiger  Qegemats  der  bdden  Hftlften  kommt  nur  bei 
SSeUere  AnlfaMiing  hermns.  Zum  SchlnB  bemflht  sich  ArL,  seine  Hypo- 
these voo  der  vOUigen  Immeterialitftt  nnd  Tnnscendenz  des  voSc  noch 
dadurch  sn  skitnen,  daß  er  auf  gewisse  Inkonseqnensen  hinweist,  die 
sidi  ans  der  gegnerischen  Ansicht  von  der  Teilbarkeit  des  Nas  Ar  die 
Lehre  des  A.  ergeben  würden.  Kach  seiner  BarstellQng  erscheine  diese 
Lehre  als  ein  konsequentes  l^jrstem,  nod  dies  spreche  fttr  Ihre  Richtig- 
keit Es  tritt  uns  hier  dieselbe  peUUo  principii  entgegen  wie  In  No.  356. 
Dafl  A.  sich  keiner  Inkonseqaeoz  schaldig  gemacht  haben  kdnne,  Ist 
eioe  völlig  nnerwiesene  YoraassetEong  des  Terf.  Xonseqoens  ist  eine 
große  Tugend;  aber  sie  wird,  irie  im  Leben,  so  anch  in  der  Wissen- 
schaft und  namentlich  In  der  Philosophie  leider  oft  genug  auch  von  den 
bedeutendsten  Geistern  nicht  geübt»  nnd  A.  gehört  eben  nicht  zu  den 
wenigen  Bevonngteo,  wenn  ee  überhaupt  solche  giebt,  die  ein  wider* 
spruchstoses  flIjpBtem  aufgestellt  haben;  dies  geht  für  jeden  Unbefangeneii 
aus  den  Üboresten  seiner  Ldire  hervor.  Vgl.  die  trefflichen  Dar- 
legungen bei  Zeller  990  if.  • 

Die  mir  bisher  nicht  zugegaugene  DIstmrtation  von  D entler 
hoife  ich  fttr  den  nSchsten  Jahreabmicht  einsehen  zu  können  und  werde 
sie  dann  im  Znsammenhange  mit  einer  aweiten  Arbeit  desselben  Verf. 
«Der  vouc  nach  A.*  (Philos.  Jahrb.  1898)  besprechen. 

Wertvolle  Beitrllge  zur  Lehre  des  A.  liefern  auch  mehrere  der 
Werke,  über  die  bereits  im  1.  Teile  berichtet  worden  ist.  Auf  die 
wichtigsten  der  dort  nicht  erwähnten  oder  nur  kurz  angedeuteteu 
Punkte  will  ich  hier  noch  etwas  näher  eingehen. 

Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  A.  sein  Werk  abg:efaßt  hat 
(  hl Li  es  nach  dem  unter  dem  Archon  Lysistiutos  [bei  Laert.  Ii  12  ibt 
siciieiiich  Au3<tJTpaTou  >  zu  ergänzen,  «.  Gomperz  Gr.  D.  445 j  i.  J.  467 
eingetreteuen  AleUoifill  zQ  setzen  ist,  kann  wohl  als  feststiheud  be- 
trachtet werden),  läßt  bich  vielleichi  der  Umstand  verwerten,  duli  st  iut- 
Theorie  von  der  Nilschwelle  nicht  nur  dein  Herodut  (il  22),  soiidciii 
auch  dem  Aiachyiua  (I'r  293  und  iiiketid.  539)  beltaunt  war.  FreilicU 
ist  die  Zeit,  in  der  die  iiiketiden  entstanden  sind,  sehr  bestritten.  S. 
darüber  Di  eis  ,Seneca  und  Lucan''  (vgl.  zu  No.  172)  S.  8,  1. 

Aus  Dielä'  Duxographi  ibt  folgendes  anzuführen.  8.  iöö  f.:  Der 
Anfang  des  Buches  it.  fu^ewc  bei  Laert.  II  6  scheiot  zuerst  von  Theo- 
phrast,  vielleicht  nach  dem  Vorgange  des  Aristot.  (256b  24),  iu  die 
dort  citierte  kuize  Formel  gebracht  worden  zu  sein.  Vgl.  auch  Dümmler 
Akad.  102,  I.  wo  über  die  ursprüngliche  Fassung  der  Vorlage  des 
Laert.  eine  wenig  wabrächeinliche  Vermutung  aiifprestellt  wird.  S.  171  t. 
(vgl.  94  f.)  weist  D.  darauf  hin,  duß  die  (Quelle  der  absonderlichen 
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MitteiluDg  des  Ireuaeus  c.  haer.  II  14:  , facta  aiiimalia  decidentibus  e 
caelo  in  terram  seminibus"  in  der  bei  spätereu  Bericbterstatterii  wie 
Äetios  und  Herakleitos  fxi'l.  Vitiuv  VITT  praef.  §  1)  üblichen  Verbiii- 
dting-  des  euripideiscben  Fr  83(>  X  '  uiii  anaxagürei8ch''r  Tjehre  zu 
suchen  sei.  Die  wahre  Ansicht  des  A  über  die  Entstehung  der  lebeadeu 
Wesen  ergiebt  sich  aus  Hippolyt,  i  8,  12  und  T^-iert.  II  9  (vgl.  Ceu- 
»orlu.  d.  d.  nat.  G,  2)  Mit  Unrecht,  wie  mir  sch'  iiit,  bleibt  Zell  er  I* 
1012,  5  bei  seiner  früher  ausgesprocheueu  Meinung-,  daß  die  Mittj  iinng 
des  IrenaeoB  glaabwördig  sei  ond  sioli  mit  der  sonstigen  Überlieferung 
woiil  vertrage. 

Über  \\  esen  und  Bedt  utun^  dor  Stofflehre  des  A.  haben  Tnii- 
nery,  Gomperz  und  Burnet  rin^^»  licud  gehandelt  und  dabei  eigentuni- 
Jlche,  zum  Teil  eiuauder  entgegengesetzte  Ansichten  entwickelt.  Nach 
Tannery  sc.  h.  280  ff.  hat  A.  zum  ersten  Male  den  Begriff  des  Cn- 
endlichen  in  seinem  streng  mathematischen  Sinne  erfaüt.  Auch  seine 
Antwort  auf  die  Frage,  wie  das  Wesen  der  Dinge  zugleich  eines  und 
vieles  sein  könne,  ist  die  des  Geometers:  die  Materie  ist  teilbar  bis  ins 
Unendliche;  aber  die  in  ihren  großen  Teilen  sich  zeigende  Mischung  ist 
gleicherweise  auch  in  den  kleineu  und  kleinsten  vorhanden.  Die  Teilung 
wird  nie  die  äußersten  Elemente  erreichen,  nnd  die  Materie  ist  öberall 
imd  immer  zugleich  einheitlich  und  zusammengesetzt.  Diese  Anschauung 
der  Materie,  die  mit  der  Kants  Verwandtschaft  zeigt,  hat  vielleicht  noch 
fiiH'  wissenschaftlich»'  Zukunft,  da  die  Hypothese  von  den  At'Omen  und 
dem  Leeren  nicht  die  einzig  denkbare  ist.  Die  gewöhnliche  Auffassung, 
nach  der  die  Materie  aus  Homöoroerien  besteht,  beruht  auf  einem  Miß* 
Verständnisse  des  Aristot.  (?).'' Die  Keime  oder  Samen  des  A.  sind  nicht 
niati helle  Elemente,  sie  sind  ebenso  wie  alle  Korper  leicht  zerlegbar 
und  stellen  wie  jene,  nur  in  verschiedenen  Gruden,  eiue  Vereiuiguug 
vou  wurm  und  kalt,  feucht  und  trocken  u.  s.  \v.  dar.  A.  spricht  in 
bezag  auf  die  Bestaudteile  der  Dinge  immer  uur  vou  (Qualitäten, 
nicljt  vou  materielleu  Ursio^fen.  Fleisch,  Knochen  u.  s.  w,  hat  erst 
Aristot.  in  seine  Lehre  hineingebracht  (?).  Wenn  A.  auch  noch  nicht 
klar  zwischen  Qualitäten  uud  Substanz,  unterscheidet,  so  hat  er  u  n  ii 
ücii  eisten  Schritt  auf  diesem  Wege  gethau.  Zeller  nimmt  lalbchiich 
an,  die  erste  Wirkung  der  Bewegung'  sei  die  gewesen,  daß  die  ur- 
sprüügliclie  Mischung  der  Dinge  iu  zwei  Massen  geteilt  wurde,  die  A. 
Luft  and  Athci  nennt.  Fr.  1  zeigt  vielmehr,  daJj  A.  Aiher  und  IjuH 
als  die  ui-sprÜDglichen  Erschein uügsfornieu  der  Dinge  betrachtete,  die 
vor  jeder  Thätigkeit  des  Nus  vorhanden  waren,  uud  Fr.  2  steht  damit 
nicht  in  Widersprach  [aber  hier  heißt  es  doch  ausdrücklich:  xal  7dp  6 
ir^o  xal  6  aVMjO  liitoxptvexai  <i;:c»  ~o<j  nepu/ovro;].  Die  Stoff  lehre  des 
A.  bildet  die  Grundlage  der  platonischen  Ideeulehre  [aber  1  laLun  spricht 
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nirgends  von  der  Stofflehre  des  A.,  sondern  stets  nur  von  dem  Kos, 

seiner  Bedentnng:  nnd  seinen  Mängeln],  so  sehr  sie  aach  in  dieser  um- 
gestaltet und  durch  andere,  besonders  pythagoreische  Einflfisse  modi- 
fiziert erscheint.  —  Die  Annahme  ursprünglicher  Qualitäten,  die  T.  aa 
die  Stelle  der  kleinsten  Stoffteile  setzt,  hat  zwar  mehrfach  Zostlmmunj^ 
gefunden,  so  bei  Burnet  (s.  u),  widerstreitet  aber,  wie  Zeller  680.  l 
bemerkt,  den  Fragraeuten,  die  T.  nur  durch  gewaltsame  und  sprach- 
widrige  Deutungen  mit  seiner  Auffassung  in  Einklang  zu  setzen  ver- 
mag (Fr.  4  werden  z.  B.  das  Stepov,  E>;pov  u,  s.  w.  ausdrücklich  als 
ypT^Ixata  bezeichnet)  wie  auch  allen  sonstigen  Zeugnissen  und  ist  auch 
an  sich  unwahrscheinlich ,  da  sie  in  der  gesamten  vorsokratischen  Phi- 
losophie ohne  jede  Analogie  wäre.  Ebensowenig  ist  es  T,  gelungeu» 
nachzuweisen,  daß  A.  die  Scheidung  der  Mischung  in  Äther  und  Luft 
der  rept/tupT^Tic  vorangehen,  nicht  als  erste  Wirkung  aus  ihr  hervorgehen 
lieü.  Für  eine  solche  Annahme  könnten  allerdings  die  Worte  in  Fr.  1: 
Ttavta  y^p  ar^p  t£  xal  aiJHjp  xaTöi/sv  zu  sprechen  scheinen;  aber  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  VorhcrL!ehendpn,  besonders  dem  o,ioZ  zaivra  x^i' 
jxata  ^v,  schließt  Taunery»  Deutung  aus;  s.  Zeller  1002,  2  und  Schau- 
bach  S.  74  f.  Damit  ist  der  ganzen  Aaffastaog  der  aoaxagoreiaebea 
Physik  bei  T,  die  Grundlage  entzogen. 

Wesentlich  verschieden  von  dieser  Auffassung  ist  die  Beurteilung 
der  anaxagoreistihpii  Stolflehre  bei  Gomperz  Gr.  D.  169  ff.  Wenn  A. 
auch  die  von  Farmen,  geäuiierien  Zweifel  an  der  Geltung  des  Sinnen- 
zeugnisses und  an  der  Vielheit  der  Dinge  unbeachtet  geljissen  hat,  steht 
er  dennoch  nicht  nur  in  betreff  des  alten  Postulats  der  quantitativen 
Konsistenz,  sondern  auch  des  der  qualitativen  Konsistenz  des  Stoffes 
auf  demselben  Boden  wie  jener.  Seine  mit  eiserner  Folgerichtigkeit 
dnrchgeföhrte  Stofflehre  steht  im  vollen  Gegensatz  zu  dem,  was  uns  die 
Wissenschaft  über  den  Stoff  und  seine  Zusammensetzung  gelehrt  hut. 
Die  höchst  komplizierten  organischen  Verbindungen  gelten  ihm  als 
Elemente,  die  ungleich  einfacheren  Stotie  wie  Wasser  und  Luft  als  die 
am  meisten  zusammen setzten  Verbindungen.  Wenn  so  der  Inhalt 
seiner  Lehre  mit  den  that&ächiicüen  Ergebnissen  der  modernen  Natur- 
wissenschaft in  Widerspruch  steht,  herrscht  doch  zwischen  der  Methode 
beider  auffilllige  Übereinstimmung.  Die  chemischen  und  selbst  die 
organischen  Prozesse  lührt  er  auf  mechanische  zurück.  Seine  Stoff- 
lehre ist  ein  freilich  rohf^r  nnd  vorzeitiger  Versuch,  alle  materiellen 
Geschehnisse  als  Folgen  von  üewegungen  zu  begreifen.  Da  er  statt 
des  einen  Urstoffes  bei  .Anaximauder  ein  Gemenge  zahlloser  Urstoffe 
annahm,  bedurfte  es  keiner  d)'namischen,  sondern  einer  mechanischen 
Treonung.  Den  physikalischen  Vorgang  hierbei  dichte  sich  A.  ganz 
entsprechend  dem  scheinbaren  täglichen  Unuchwuug  dee  Eimmelt- 
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gebttadM,  Dvk  erfCan  Aattoß  IVhrte  «r  nt  dea  Kos  snrttck.  Daß 
diiMr  vkäi  «ittoffliflh  ni  ftaieii  Js^  bewdit  der  Aoidniok  ^mtlbit  odar 
wiaättt'  sowie,  da0  er  als  teflinr  nnd  «dea  lebenden  Wesen  iniiewobiMnd** 
beseieluiet  «ritd.  Dan  Zweekproblem,  das  A.  na  der  AnnaJune  des  Nas 
trieb,  barg  eine  ernste  GeMir  für  den  Fortidiritt  der  Natnrerkeantais; 
aber  glflekUeherweise  war  A.  diesmal  niobt  konseqaent;  er  vermied  den 
Abweg,  die  Absiebten  eines  wellleitenden  Wesens  sa  anraten.  Seine 
Xoemogonie  berOhrt  sich  sehr  nahe  mit  den  Qrandsfttten  der  nenaren 
Astronosye.  Der  Scbwerkraft  aetste  er  die  GentHfagalkraft  entgegen, 
deren  TTrspmng  er  ebenso  wie  die  Neaeren  die  Tangentialkraft  aal 
einen  Anstoß  sorllekfikbrte.  Ans  den  awet  Prftmiisen:  »ein  Wandel  der 
Dinge  bat  niebt  statt'  nnd:  „die  Dinge  besltaea  in  Wabrbeit  die  Bigen- 
sebafken,  die  ans  die  Sinne  ofbnbaren'  ergab  sieb  Ar  ibn  der  SeblnO: 
•jeder  ünteneUed  sinnlicher  Eigensebalten  ist  ftudamental,  nrsprfloglicb 
nnd  nnvevUsrbar*.  Es  bleibt  slso  nur  die  Unteneheidnng  swiseben 
gleichartigen  Ansammlnagea  (fiomOomerlen)  nnd  nagleiebteOigen  Oe* 
nMngsn  ftbiig,  die  awlsefaen  niaprflngliGben  nnd  abgeleiteten  StcAbrmen 
kommt  in  WegfUl.  Die  Behaadlnng  des  Stofljproblems  war  dadurch 
in  eiae  Bsckgame  geraten.  —  Qompern*  Behandlnng  der  Lehre  des  A. 
ateht,  mag  sieb  aaeh  gegen  etnaelne  seiner  Ansfnhrongen  manches  ein* 
wenden  lasaen,  doch  anf  einer  ang^eich  feslerea  Qmndlage  als  die 
TaaneiTS.  Knr  ein  Mangel  ist  beiden  gemeinsam:  die  Ideelie  Be- 
dentnng  des  Mna  nnd  seine  gmadefttaUebe  Scheidung  von  der  Xaterie 
kommt  bei  ihnen  nicht  an  ihrem  Bechte;  denn  nach  T.  sidit  in  dem 
Nas  efae  von  der  Materie  awar  getrennte,  aber  doch  nicht  wesentlich 
anders  geartete  ürsaebe  der  Bewegnng. 

In  dieser  einseitigen  Anffimsang  des  Nna  stimmt  mit  .beiden 
Barn  et  tbereln.  In  der  Erklftmng  der  stoifflcben  Prinalpien  (early  gr. 
ph*  886  £)  schließt  er  sich  an  Taaneiy  an  and  lieht  mit  großem  Scharf- 
aian  die  ans  deesea  These  sich  ergebenden  Konseqoenaen.  Indem  er 
mit  T.  die  entgegengesetaten  Qnalitfttea  der  Dinge  fllr  das  UrsprIIngUebe 
bilt,  vermag  er  In  den  sonst  allgemein  als  die  Urstoife  angesehenen 
.Samern*  oder  «Keiaten*  aar  veiscbledenartige  Kombhmtlonen  dieser 
»Dinge**  oder  QMItlten  sa  erblicken.  Jeder  .Same*  enthUt  alle 
•Dinge*,  aber  Jeder  selgt  am  denOiebsten  die  QnalltAt,  die  in  Ihm 
TOtberrscbt  (Fr.  6  fin.).  Die  Samen  des  Fevers  enthalten  Teile  des 
Kalten,  aber  die  des  Heißen  flberwiegen,  so  daß  wir  es  heiß  nennen. 
Im  Bc|^  waren  diese  verschiedenen  Samen  in  nnendlleh  kleinen  Teilen 
mltclnaader  gemlseht,  so  daß  sie  den  Anschein  einer  der  bis  dabin  ala 
nnprflngllch  betrachteten  Snbstaaaen,  vor  allem  der  .Lnft*  und  des 
.Athen",  boten;  denn  die  sa  diesen  gehSrenden  Qaalitftten  ttberwiegen 
der  Qaaatltät  nach  alle  andern  Dhiga  im  üniversnm  (Fk*.  1).  Die  nr- 
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qirüiiglidie  If aae  war  eioe  Mitchimg  Ten  nnendliclier  Lttft  und  uneod- 
liebem  Feoer  (»  Ätber),  wobei  jedecb  die  Samen  des  feuers  anch 
•IMnge"»  die  in  der  Lnft  Torberrsebten,  enthielten  nnd  nmgekebrt. 
Danach  bitten  wir  also  bei  A.  einen  dreifachen  Aofban  der  Bestandteile 
allee  Kdrperliehen  ansnneluneD.  Ans  den  nnprüngliehen  Qualitäten  ietien 
tich  die  «Samen*  znaanunen  nnd  ans  diesen  wieder  die  bestehenden 
sichtbaren  Stoffe  wie  Fleisch,  Knochen  n.  s.  w.,  die  Aristot  nach  seiner 
Terminologie  im  Oegeosatse  zo  den  Organen  des  Kdrpers  mit  dem  für 
A.,  so  meint  der  Verf.,  völlig  nnsntreffenden  Namen  6{M»o{iep^  bezeichnet 
(bei  Aristot.  Metapb.  984a  11  ff.  machte  B.  am  liebsten  die  Worte 
xaftamp  vtoip  nup  als  eine  Übrigens  gana  angemessene  Gtosse  angesehen 
wissen).  Zu  den  letsteren  gehSren  auch  die  sogen.  Elemente  Wasser, 
Fener,  Luft.  Aber  diese  Dreiteilong,  sn  der  sich  Verf.  dnreh  die  An- 
nahme der  Tanneiyschen  Qoalitftteobypotbese  gedrftngt  sieht,  liDt  sich 
ebensowenig  wie  diese  ans  den  Fragmenten  oder  den  Mitteilnngen  der 
Berichterstatter  erschließen.  A.  nennt  die  TJrbestandteile  der  Körper 
bald  x^T^cLxa,  bald  mlpiMtr«  (F^.  1.  3.  4),  ohne  einen  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Bezeichnungen  sn  machen.  Es  wäre  unerlaubt, 
etwa  die  Worte  9ictp|MiTa  ledvua/v  ^pi^iiaTtuv  (Fr.  2)  in  Bornets  Sinne 
sn  deuten:  /piii^ata  ist  hier  in  der  weiteren  Bedeutung  kOrperUcher 
Dinge  flberbaupt,  nicht  in  der  engeren  ihrer  Ürbestandtidle  gebfanebt. 
Ein  solcher  Doppelsinn  kann  bei  der  unentwickelten  Terminologie 
des  A.  nicht  wunder  nehmen:  wendet  er  doch  in  Fr.  6  XP4^^* 
sogar  in  dem  noch  umiassenderen  Sinne  aller  Dioge  ohne  Aus- 
nahme, den  Nus  eingeschlossen,  an.  Auch  Aristot.  beseicbnet  an 
vielen  Stellen  die  von  ihm  6|A0(0|xep^  genannten  «idp^iata  Idar  und 
deutlich  als  Trotyeia  d.  b.  als  Urstoffe.  Die  .Qualitäten*  müsseu 
daher  aus  der  Hischnng  der  Körper  als  fremde  Eindilüg-ling^e 
ausgeschlossen  werden;  die  onepfxaTa  oder  ypV^jxa'a  sind  und 
bleiben  die  klciuäteu  Stofifteilcheu;  sie  aiad  einfacli  uüd  uiciit  zusammea- 
geseut 

Auch  lü  iiieliiL'i  eil  andern  rankten  venuag  ich  B  um  et  uichL  zu- 
zastimmen.  In  li^tm  von  Ari,tüt.  belu-htcii  expeiinientellt-ij  Beweis 
für  das  Nich  tvorhaudenseiu  des  Leei  f^u,  der  darauf  hinausläuft, 
daß  die  Luft  etwas  Körperliches  sei,  giüubt  er  imtiieihiu  eiüen  be- 
deutenden Fortschritt  Ubti  die  älteren  Philosophen  hinaus  zu  sehen,  die 
die  Luft  dem  leeren  Raum  gleichgesetzt  hatten.  Darauf  ist  zu  erwideru, 
daii  schon  dem  Anaxiuieu^s  die  Luft,  da  er  sie  zum  Prinzip  erhoben 
hatte,  unmöglich  als  eiu  Leeres  gegolten  haben  kann  und  ebensowenig 
dem  Parmenides,  er  hätte  denn  ihre  Existenz  überhaupt  leugueu  müsseu. 
Ks  bleiben  also  nur  die  akcKten  Pytliagorcer  übrig,  die  vielleicht  die 
den  üottmos  umgebende  Luft  mit  dem  leeren  Kaum  idenlifizierteni  daß 
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aber  A.  diese  kindliebe  ADiebairoiiff  fiberwonden  batte,  kann  ibm  siebt 
als  ein  besonderes  Verdienst  angereebnet  werden.  —  Daß  A.  eine 
Vielheit  von  Welten  angenommen  habe,  seblieBt  B.,  irie  sohon  vor 
ibm  Scbanbaeh  8.  119  f.,  ans  Fr*  10.  Aber  die  Gründe,  die  Zeller 
1006  f.  gegen  diese  Ansicht  anführt,  hat  er  nieht  widerlegt.  In  Fr.  13 
ist  nicht  von  einer  unter  mehreren  Welten  die  Bede,  wie  B.,  offenbar 
unter  Zogmndelegnng  der  falschen  Lesum;  bei  Scbanbaeh  2v  cvl  woyjp 
statt  der  fiberlieferten  Iv  T<p  tvl  x^tp  (s.  CSmpL  pbys.  176,  29 D.) 
annimmt;  richtig  gelesen  ist  die  Stelle  vidmebr  ein  Beweis  fttr  die 
Annahme  einer  einzigen  einheitlichen  Welt  Zuzugeben  ist  freilich« 
dafl  Zellers  Besiehnng  von  Fr.  10  anf  den  ICond  schwere  Bedenken 
g^en  sieh  hat«  da  A.  doch  nicht  gut  sagen  konnte,  der  Mond  habe 
eine  Sonne  und  einen  Kond  wie  unsere  Erde  Es  liegt  hier  eine  noch 
ungelöste  Schwierigkeit  vor,  die  uns  aber  nicht  berechtigt,  dem  A.  eine 
kosmologiscfae  Auffassung  znznsehreiben,  die  mit  seiner  ganzen  sonstigen 
Anschauung  nicht  im  Einklänge  stehen  w&rde. 

In  ihren  ünteisncbungen  ttber  das  Verhältnis  des  Eurlpldes 
zu  A.  gelangen  Decharme  (No.  359)  nnd  Farmentier  (No.  360)  zn  ent- 
gegengesetatmi  Ergebnissen.  Decharme  ist  mit  Wilamowitz  Anal. 
Eniip.  163  f.  (vgl.  auch  Herakles  P  95  ff.:  s.  Bericht  I  374  f.)  und 
Bergk  Grieeb.  Litt.*G*  469  ff.  der  Ansichl,  daß  in  fsst  aUen  SMlen 
des  Eurip.,  die  man  seit  Valckenaer  diatr.  in  Enrip.  perd.  dram.  rel. 
e.  4  f.  auf  A.  bezogen  bat,  eine  Abh&ngigkeit  von  diesem  nicht  zu  er> 
weisen  sei.  Bas  Lob  des  Weisen  Fr.  902  N.^  kann  anf  A.  gehen, 
braucht  aber  nicht  auf  ihn  bezogen  zu  werden.  Noch  weniger  darf 
man  in  den  ko8mog:oDi6cheii  Fragmenten  aus  der  Melanippe  (488)  nnd 
ans  dem  Chrysippos  (836),  mit  Ausnahme  der  SchluOverse  des  letzteren 
(8.  u )  einen  Anklang  au  A.  suchen,  da  die  hier  entwickelte  Lehre  von 
der  des  A.  nnd  überdies  auch  von  der  sonst  bei  Eurip.  vorgetragenen 
AuffassuEg  gänzlich  abweicht.  Ebensowenig;  kann  sich  der  Spott  über 
die  Meteorologen  Fr.  905  auf  A.  beziehen;  denn  (irtrait  würde  Eur.  den 
A.  sowohl  wie  sich  selbst  vernrteilen.  Er  kann  an  allen  diesen  Stellen 
seinen  Personen  nui  eine  Ansicht  in  den  Mund  gelegt  haben,  die  er 
selbst  nicht  teilt.  Anch  die  Übereinstimmung  in  der  Erklärung  der 
Nilübergchwemmuugeu  durch  das  Schmelzen  des  Schnees  in  Äthiopien 
(Hei.  1  ff.  und  Fr.  230)  beweist  nichts,  da  diese  Ürkianiug  älter  ist 
als  A.  und  schon  (?)  vor  Aischylos  erwähnt  wird  [aber  au  der  Urheber- 
i^dieitt  des  A.  darf  nach  Diodor  I  ö8,  4  nicht  wohl  gezweifelt  werden. 
Über  das  Verhältnis  zu  Aischylos  s.  o.  S.  72].  In  der  Stelle  Orest 
Öö2  ff,  ist  nicht  an  die  Sonne  zn  denken,  sondern  an  den,  nach  einer 
von  der  houienBchun  abweichenden  Sage  (vl^I  Ormt  8  f  ),  mitten  zwischen 
ü^rde  nnd  Himmel  in  den  Lüften  nrnhergeschieuderten  und  ttber  seinem 
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Hanpte  von  einem  gewaltigen  Felsen  bedrohten  Tantalns;  dieser  Fels 
kann  nicht  die  Sonne  des  A.  sein,  da  er  mit  einer  goldenen  Kette  an 
dem  Olymp  befestigt  und  ein  Ranb  der  Stürme  ist;  anch  ist  er  weder 
bei  Ear.  noch  bei  Pindar,  der  ihn  zweimal  erwähnt,  ein  glühender 
Körper  wie  die  Sonne  des  A.,  die  überdies  als  XiÖo;,  nicht  wie  jener 
als  ßtuXo;  bezeichnet  wird.  Wenn  nach  Laert.  II  10  Eur.  im  Phaethon 
die  Sonne  /puaea  |HujXo;  genannt  liaben  soll,  so  ist  es  auffällig,  daC  er 
dies  gerade  in  einer  Tragödie  gethan  haben  sollte  ,  in  der  der  Sonnen- 
gott als  Person  auftrat.  Vielleicht  hat  hich  Laert,  in  der  Angabe  des 
Dramas  geirrt  niul  die  angeführte  Stelle  des  Orest  im  Auge  gehabt 
[so  schon  Matthiae,  b.  Naiu  k^  zu  Fr.  777],  indem  er  aus  der  goldenen 
ivettb  des  THiitalns  eiiu-u  goldenen  Klumpen  machte  [Wecklein  in 
»einer  kurzen  Bespreciiuug  der  Abb.  Fortsein-.  Bd.  71  (1892)  S.  242 
und  Berl.  Ph.  W.-Schr.  1894,  1473  ff.  giebt  JDecbarme  darin  recht, 
daß  die  SüiXo;  im  ürest  nichts  mit  der  Sonne  des  A.  zu  thun  hat;  den 
Ur^piuug  der  Notiz  bei  Laert.  aber  sieht  er  nicht  in  der  Oreststelle, 
sondern  in  dem  Phaethonfragment  771,  wo  Laert.  /puaea  ßwXcp  (p)i-,Et 
statt  XP^<'^'?  ß^^^c!  gelesen  habcj.  Vor  allem  aber  spricht  gegen 
eine  enge  Beziehung  des  Enr.  za  A.  der  Umstand,  daß  er  nirgends  die 
Xualehre  berührt.  An  den  beiden  einzigen  Stellen,  wo  vo-J;  im  philo- 
sophischen Sinne  gebraucht  wird,  Fr.  1007  und  Troad.  884  ä.,  ist  jede 
Anspielung  auf  A.  ausgeschlossen.  Nicht  Enrip.,  sondern  Kritias  iiu 
Peirithoos  Eur.  Fr.  596;  vgl.  Wilamowitz  Anal.  Eurip.  162)  hat 
in  jener  Zeit  die  wahre  Lehre  vom  Nns  des  A.  poetisch  wiedergegeben. 
Die  einzige  Stelle  bei  Enr.,  die  auf  das  System  des  A.  zuriickgelit,  ist 
Chrysipp.  Fr.  836,  1 2  flf. :  ,Die  Körper  flehen  nicht  unter,  sondern 
lösen  sich  nur  auf  und  bil  U-ii  sich  um'  (ofzxpiveTÖai  wie  bei  A.  gebraucht)» 
In  den  wichtigsteu  Punkten  dagegen  stimmen  sie  nicht  überein, 

Parmentier  giebt  zwar  zu,  daf!  man  bei  Eur.  keine  trene 
Wiedergabe  der  Lehre  d^>s  A.  erwarten  darf  und  daU  große  Vorsicht 
in  der  Annahme  von  Übereinstimmungen  geboten  sei;  :\bvr  ebenso  ver» 
fehlt  pcheint  es  ihm,  mit  Dechann«'  imd  dessen  Vorläurern  seine  Auf- 
merksanikoit  vor  den  nirhr  oder  minder  deutlich  erkennbaren  Spuren 
♦'i:ier  intellektuellen  Abhängigkeit  des  Eur.  von  A.  zu  verschließen. 
Er  hält  es  von  vornherein  fUr  unwahrscheinlich,  daU  Enr.  die  Lehren 
des  A.  nicht  gekannt  haben  sollte.  Um  die  näheren  Beziehungen  zu 
diesem  festzustellen,  muß  man  fragen  ,  ob  sich  nicht  statt  ganz  allge- 
meiner Ähnlichkeiten  besondere  und  pei-sünliche  Anspielungen  auf  A. 
•elbat,  seine  Gewohnheiten  nnd  Lebensscbicksale  sowie  auf  einzelne 
hervorsteoh^Mule  Punkte  »einer  Lehre  finden.  Denutige  Hinweisungen 
auf  zeitgenössische  Dinge  in  Form  von  Betrmchtiuig:en,  die  sich  öfter  in 
die  SitoatioQ  oder  den  Charakter  der  Persooeu  nicht  einfOgen,  sind  bei 
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£or.  nDgemein  eablreich,  und  mit  Unrecht  hat  man  in  solchen  Fällen 
InterpoIatiOBen  angenommen.  Es  giebt  kein  Drama  des  £ar.,  in  dem 
uicht  politische,  litterarische,  philosophische  Anspielungen  vorkommen. 
Im  allgemeinen  kann  man  diese  Fassung  des  Problems  fQr  die  Auf* 
snobnng  von  Beziehungen  des  Enr.  za  Personen  nnd  Ereignissen  seiner 
Mi  als  zutieffend  gelten  lawan;  aber  fn  maerm  beeouderen  Fall  bedarf 
sie  noch  einer  Bllma  Beitlinmnig  und  EbiMlirlDlnixur.  Das  dem 
Eur.  die  Lebra  dm  A.  mb^amt  gebUefaen  aei,  iit  allerdings  unwahr- 
Bcbeinlicb,  nnd  Temintlich  wird  er  aneh  wfthrend  der  langen  Zeit,  die 
A.  in  Atliea  angebraoät  bat,  In  iffead  eine  pertOnli^  BerBbrnngr  vdt 
ihm  gtbommea  mui.  Aber  daraus  folgt  noch  kelneswegSi  daO  er  in 
«ineai  beiOQders  «ngen  and  nabea  Yerblltnis  sa  den  Pbilosopbeo  gs« 
standen  nnd  in  seinen  Dramen  bänflg  and  mit  Vorliebe  aof  seine  Lehre 
hingewiesen  bat^  Hier  tbnt  die  grOßte  Yoiaieht  not.  nnd  es  bt  in 
jedem  einnelnen  Falle  sorgfUtig  an  prftfen,  ob  swingende  Qrttnde  Tor* 
liegen,  die  Worte  des  Dichters  gerade  aaf  A.  nnd  keinen  andern  an 
besieben.  An  dieser  Versiebt  aber  bat  es  der  Verf.,  wie  sieb  soglsieb 
zeigen  wird,  ^fb^  Ibblen  lassen.  ~-  Was  snnftebst  die  FereAnliehkeit  und 
die  flcbieksale  des  A.  betrifil,  so  liegt  die  Vermntong  nahe,  daB  Enr. 
den  Froseß  nnd  die  Flnebt  des  Philosophen,  die  nieht  geringes  Anflehen 
fn  Athen  erregt  haben  mflsaen,  irgendwie  berührt  habe.  In  der  lliat 
glaubt  P.  deatlicbe  Spuren  einer  ErwOhnoog  dieses  Erelgaiases  an  drei 
Stellen  sa  erkennen,  von  denen  swei  der  knns  nach  dem  Prosease  im 
Jahre  4dl  anflgefOhrten  Ifedea  nnd  die  dritte  dem  in  dieselbe  Jahr 
fallenden  PhUoktet  angehören:  1.  Medea  299  IT.  ist  mit  dem  listigen 
(Xtmp^)  ^Philosophen**  (?)  naverkenobar  A.,  nicht  HeraUit  (Wecklein) 
oder  Sokrates  (Weil)  gemeint:  8.  Medea  914 if.  eathfilt  eine*  wie  P, 
bemerkt,  bisher  noch  nicht  beachtete  Anspielnng  aaf  das  znriickgezogene 
liehen  nnd  die  Verscbtnog  der  Yolksmeinnng,  dnreh  die  sich  A.  die 
HiAgonst  des  athenlseben  Volkes  angesogen  hatte;  8.  daB  auch  im 
Fbfloktet  anf  die  Anklage  hingewiesen  wurde,  lehrt  die,  wie  es  acheint. 
sehr  trene  Paraphrase  des  Dramas  bei  Dio  Cbtjsost  or.  59,  wo 
Odyssens  an  Pbilektet  sagt  (§  10):  iS  &8i  6«  lid  «dvt««  tob«  IxsCvou 
(d.  i.  IlftXa(Ai^Sooc)  ^tXouc  %X%t  t6  «a«^  xal  «dvrtc  dicoXt&Xanv,  (hns  M 
^nrßv*  ^duv^^T).  IMe  beiden  ersten  Stellen  schönen  mir  wenig  beweis« 
krilftig  so  sein.  In  ihnen  ist  von  Eolehen  Bürgern  (oder  Fremden) 
die  Bede,  die  sich,  sei  es  durch  ein  aaraekgezogenes  Leben,  sei  es  durch 
offen  anr  Schau  getragenen  Stola  oder  durch  den  Ruf  höherer  Weis* 
belt.  In  den  Augen  der  großen  Menge  rerhaßt  machen;  daß  dies  aber 
itnftige  Philosophen  seien,  wird  nirgends  angedeutet;  man  kann  ebeoso- 
gnt  an  Staatsminoer  denken,  a.  B.  an  Periklea,  der  sich  nur  selten 
MTentUch  aeigte,  Dasn  kommt,  daß  in  der  sweiten  Stelle  die  Worte, 
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anf  die  P.  besonderes  Gewicht  legt:  xoh;  yJkv  ^fi.}iaTcov  aico,  einer  sebr 
verpchiedenen  Deutung  fähig  sind,  je  nachdem  man  in  den  folgenden  Worten 
tobe  d'iv  ftüpai'oic  das  mit  Wecklein  a.  a.  streicht  oder  mit  dem  Verf. 
stehen  IttOt  (vgl.  Wecklcin  in  seiner  Rezension  der  Schrift  BerL  Ph. 
W.*Schr.  1894,  1473  ff«,  der  sich  gefc^n  Parmentiers  Deutung :  les  uns 
(en  M  teoant)  lofn  des  regards,  les  autres  (en  se  produisant)  na  dehors 
erfclSrt  nnd  es  für  riehtiger  hält,  6it.\iMxmy  ano  wie  nachher  df*  ^«uxoo 
ico86c  9h  Augangspnnkt  des  nngttnstijren  Urteils  zu  fassen).  Außer« 
dem  ist  es  eine  nnerwiesene  Vonnssetznng  des  Verf.,  daß  eich  A. 
dnreh  seine  stolse  Znrttekgesogeoheit  bei  den  Athenern  mißliebig  ge- 
macht habe.  Man  verfolgte  ihn  nnr  deshalb,  weil  er  ein  Fremd  des 
den  Demagogen  verhaßten  Periklea  war,  wobei  man  znm  Verwände 
jene  Stelle  seiner  Schrift  nahm,  In  der  er  die  Senne  als  einen  jß&i^t 
didiropoc  (Laert  II  12)  oder  als  einen  Xldoc  (PUt.  Apol.  26  D)  be« 
xeiobnete.  Dieses  Uotiv  der  Anklage  kommt  in  der  Philoktetstelle 
znm  Ansdrack,  und  wenn  hier  wirklich  eine  Anspielung  anf  Perikles 
nnd  seine  Frennde  vorliegt,  was  aas  ebronologisehen  Gründen  wahr- 
scheinlich ist,  so  wird  man  bei  den  Worten  ffvnc  fvifw*  ifiuvfjlh^ 
allerdings  an  A.  denken  dürfen.  Treflich  paßt  ancli,  wie  P.  riehtig 
bemerkt,  das  Lob  des  fem  vom  Weltgetriebe  nnr  der  Erfonchnog 
des  Weltalls  lebenden  Philosophen  (Fr.  903)  anf  das  überlieferte  Bild 
des  A.,  viel  besser  jedenfalls  als  auf  einen  der  eitlen,  mhm*  und  geld- 
gierigen Sophisten.  Nicht  nbel  ist  auch  die  Vermutung,  daß  in  der 
zur  Verherrlichung  des  9ia>pi)Tt»^  pfoc  geschriebenen  Antiope  sich  hinter 
der  Uaske  des  Amphion  unser  A.  verberge.  Wenn  aber  P.  überall  da, 
wo  bei  Sur.  weltbflrgerliehe  Ansichten  entwickelt  oder  Veraehtnug  den 
Heichtums  oder  ruhige  Ergebung  in  das  Unglück  gepredigt  werden, 
eine  Anspielung  anf  A.  erblickt,  so  geht  er  viel  zu  weit  Daß  A. 
solche  Anschauungen  ausgesprochen  habe,  ist  spftte  und  unsichere  Über- 
lieferung. Es  handelt  sich  hier  um  Anekdoten  und  Apophthegmen,  die 
raeist  in  gleicher  oder  ühnlichcr  Form  auch  von  anderen  Philosophen 
berichtet  wurden.  A.  selbst  hat  sich  in  seiner  Schrift,  wie  auch  P. 
zugiebt,  auf  die  Physik  beschrftnkt  und  keine  ethischen  Untersuehungen 
angestellt  Ob  er  im  mflndlleheu  Verkehr  mit  seinen  Schülern  derartige 
AuMprüche  gethsn  hat,  wissen  wir  nicht  Im  weiteren  Verlaufe 
seiner  Untersuchung  durchmustert  P.  die  Dramen  und  Fragmente  de^ 
Enr.,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sich  bei  dem  Dichter  Anklinge 
an  wissenschaftliche  Untersuchungen  des  PhOosophen  finden,  und  ge- 
langt zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  eine  stattliche  Anzahl  solcher  An- 
spielnngen  bei  ihm  nachweisen  lüßt  An  einigen  Stellen  ist  in  der 
Thai  die  Überdnstimmnng  so  auffiallend,  daß  man  kanm  umhin  kann, 
an  eine  Abhlnglgkeit  von  A.  zu  glauben.  So  scheint  eine  Beziehung 
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aui  die  tiem  A.,  freilich  nicht  ihm  allein,  von  Atistot.  763b  62  (vgl. 
Aet,  V  7,4,  wo  neben  A.  Pauuen.  erwähnt  wird)  zuppschriebene  Theorie 
von  der  Zeugung  an  nicht  weniger  als  fünf  Stellen  vorzuliegen.  Die 
Nil>chvvelle  wird  Hei.  1  ff.  und  Fr.  230  ganz  im  Sinne  des  A.  gedeutet, 
wobei  jedocii  zu  berücksicbtigen  ist,  daD   dieselbe  Deutung  sich  auch 
schon  bei  Aischylos  (s.  o.  S.  72)  tmd  bei  Sophokles  fand,  also  damals  in 
Athen  sehr  populär  gewesen  sein  mnß.  Au  die  Erkläraug  der  StofxxovTec 
bei  A.  (Aet.  III  2,  9)  erinnert  stark  Fr.  961,  an  die  Lehre  von  den 
-rpo-at  TjX''ou  Aet  II  23,  2  (P.  giebt  hier  eine  beachtenswerte,  aber  im 
einzelnen  mir  nicht  ganz  klare  Deutung  der  tpoTiai'  der  Sonne  und  des 
Mondes  [s.  Hippolyt.  I  8,  9],  die  von  der  gewöhnlichen  Auffassimg  der 
■zpo-i\  TQ~j  i]lioK>  als  Rolstiticn  abweicht)  Elektr.  726  If.   aod  vielleicht 
auch  Fl-.  779.    überhaupt  zeigt  Eiir.  eine  ganz  besondere  Vorliebe  für 
Astrononiisches,  die  v.  Wilamowitz   Herakl.   I  33  mit  Unrecht  be- 
stritten hat  (vgl.  Hekabe  1100  und  Jon  1146  ff.);  im  Phaetbou  and  in 
der  Andromeda  hat  er  astronomische  Stoffe  behandelt,  and  er  ist  der 
einzige  Tragiker,  der  den  Orion  mehrmals  erwähnt.  In  dieser  Neigang 
zeigt  sich  unzweifelhaft  eine  gewisse  Geistesverwandtschaft  mit  A.  — 
An  anderen  Stellen  dagegen  ist  P.  in  der  Eotdeckang  von  Übereio* 
stimmangen  zu  voreilig.  Die  angeblich  im  Pbaetbon  vorkommende  B«« 
Zeichnung  der  Sonne  als  -/puoca  ßü>Xoc  hätte  er  beiseite  lassen  sollen 
0.  S.  78).    Daß  anter  dem  «Steine  des  Tantalos''  (s.  ebd.)  einer  der 
swischen  Erde,  Mond  und  Sonne  befindlichen,  uns  unsichtbaren  Körper, 
denen  A.  die  Verfintternng  des  Mondes  zoscbrleb,  oder  vielleicht  auch 
«in  Meteorstein  za  veratehen  sei,  ist  eine  zwar  anspieehende,  aber  sehr 
onsicbere  Yermatnng.    Wenn  Kor.  eich  gelegentlich,  z.  B.  Hippol« 
1059,  gegen  Zeichendeaterei  ausspricht,  so  braucht  man  die  sich  darin 
«nsdrückeiide  Geistesfreiheit  wahrlich  nicht  auf  den  Einfloß  des  A. 
zurückzuttthreu.    Dasselbe  gilt  von  der  Berafung  der  lokaste  (Phoeo. 
Ml  ff.)  auf  die  Analogie  der  Weltordunng  sam  Beweise,  daß  die  Qleiob- 
iidt  ein  Naturgesetz  seL  Solobe  Aascliaaangen  nnd  Gesinnungen  konnte 
Hur.,  soweit  überhaupt  an  eine  philosophische  Quelle  zu  denken  ist, 
ebensogut  aus  anderen  Philosophen  wie  aus  A.  schöpfen.   Daß  er 
die  Scbriiten  der  Terschiedensteii  Philosophen  gekannt  und  benutzt  bat, 
gesteht  ancb  P.  zn.   Er  nennt  besonders  Xenophanes,  Empedokles,  die 
Ofpbiker  and  Heraklit  als  seine  Quelle  und  leugnet  ancb  nicht  ?öUig 
solche  BeBdehmven  sn  Sokrates  nnd  den  Sophisten,  insbesondere  au 
Protagoras,  weniger  sa  Hippies  and  Frodikos  [umgekehrt  Dfimmler, 
Akad.        1],  Wenn  er  ?or  Überscbfttmg  des  Einflusses  der  letsterea 
warnt  nnd  es  für  verfehlt  erUMrl,  ttberall.  wo  sich  eine  gewisse  Ahn« 
lichkeit  der  Gedanken  fladet»  gleich  den  Dichter  fhr  den  Nachahmer 
xa  halten,  wfthreiid  es  sich  oft  nur  am  damals  allgemein  herrschende 
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TeDdeDien  haadle,  m  trifft  dieser  Vorwarf  auch  sein  eigenes  Ver- 
fahren, allerorten  Rnaxa^oreiscbe  Einflasse  bei  Ear.  zu  wittern.  Einen 
eofl^A  Anschloß  des  Dichters  an  das  System  des  A.  wfirden  wir  nur 
dann  anzanebmen  berechtigt  sein ,  wenn  jener  nicht  bloß  gelegentlich 
einzelne  mehr  nebensftchliehe  Punkte,  sondern  gmndlegende  nnd  nnter- 
scheidende  Lehrsltze  dieses  Systems  mit  Vorliebe  in  seine  Dichtungen 
anfgrenommen  hätte.  Nan  glanbt  P.  allerdings  eine  der  wichti^ten 
Lehren  des  A.«  die  yom  Nns,  in  einer  größeren  Anzahl  von  Stellen 
wiederzuerkennen.  Aber  die  Beweise,  die  er  hierfür  beibringt,  sind 
nicht  stichhaltig.  In  der  Hanptstelle  (Troad.  884  ff.)  schwankt  Ear., 
wie  P.  selbst  bemerkt,  in  den  Worten:  Zcu;  tfc*  M'^xr^  ^«bcoc 
t&s  vwk  ppotAv  swisehen  swei  verschiedenen  Auffassungen  des  hdehsten 
Gottes,  von  denen  die  eine  nach  P.  an  Heraklit,  wnlmcheinlicher  aber 
nach  Diels,  Rhein  Mus.  42.  12  an  Demokrit  erinnert;  ob  die  zweit» 
asi  A.  zuruckzufohren  sei,  wie  Verf.  meint,  ist  sehr  fraglieh;  mao 
kann  bei  dem  vduc  ppotwv  anch  an  Diogenes  denken,  nnd  man  wird 
dssn  am  so  eher  geneigt  sein,  als  das  7^  ^x^^m  in  diesem  Fr.  effen- 
bar  auf  die  Lnfttheorie  dieses  Philosophen  hinweist  (s.  DIels  a.  a.  O. 
nnd  „Über  Leakipp  nnd  Demokrit"  S.  108,  4).  Anch  an  andereik 
Stellen,  wo  Tom  menschlichen  vouc  im  philosophischen  Sinne  die  Bede 
ist,  darf  man  mindestens  mit  demselben  Rechte  eine  Bedehnng  anf 
Diogenes,  dessen  Philosophie  damals  in  Athen  weit  verhraitet  gewesen 
sn  seht  scheint,  wie  auf  A.  annehmen,  so  z.  B.  Fr.  1007,  wo  P.  selbst 
Biogenea  bei  Theophr.  d.  sens.  511.  18  D.  anführt^  oder  Fr.  901,  6 
nnd  Hei.  1S2,  wenn  man  hier  nicht  mit  Wüamowits  (s.  Ber.  I  275) 
eine  Ansplelmg  auf  einen  bekannten  Anmpmch  Epicfaarma  sehen  will. 
Daß  Bnr.  den  Diogenes  gekannt  bat,  lengnet  noch  P.  nicht,  üm  so 
verwnnderlicher  ist  seine  Annahme,  Enr.  nnd  Diog.  seien  glelehieitig 
anf  den  Gedanken  gekommen»  die  Eigenschaften  des  anaxagoreisehen 
Nns  dem  Äther  als  dem  feinsten  Elemente  beisnlegen.  Enr.  war  doch 
kein  Forscher,  dem  man  eine  selbstftndige  Fortbildung  eines  Slystema 
sntnnen  kann.  Wenn  er  daher  in  einer  beetimmten  Lehre,  wie  hier 
in  der  von  der  veninnftbegabten  Lnft,  mit  Dlog.  auffallend  übereiDstimmt,. 
ist  es  von  vornherein  viel  glanbUcber,  daß  er  sich  an  diesen  angeschlossen, 
als  daß  er  dnrch  eigenes  Kachdenken  ans  A.  dieselbe  Lehre  wie  jener 
eotwickelt  hat.  Noch  verfehlter  ist  es,  an  gewissen  Stellen,  wo  eine 
pbOoBophische  Bedentnng  des  Wortes  v65c  überhaupt  nicht  vorliegt, 
eine  Abhängigkeit  von  A.  su  behaupten,  wie  dies  P.  Medea  599:  ool 
fMra.  |Uv  vouc  Xtin^  thut,  ab  ob  Enr.  nicht,  anch  ohne  ein  Fragment 
des  A.  vor  Augen  su  haben,  einer  seiner  Personen  hfttte  einen  „feinen 
Verstand**  anschreiben  können.  Wenn  Yorf.  schließlich  die  Kosmologte^ 
'  Iii  Fr.  836  nnd  488,  wo       nnd  dOilJp  oder  o^pov^  an  den  Anfisn^ 
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der  Dinge  ^stellt  und  als  Erzeuger  aller  organischen  Wesen  besuogen 
werden,  oder  das  Emporsteigen  der  vom  Leibe  getrennten  Seele  in  den 
Äther,  von  dem  Eur.  Fr.  836  nnd  Hei.  1016  spricht,  auf  A.  /uiiickführt, 
so  schiebt  er  diesem  eine  Lehre  unter,  die,  wie  Dechariue  (s.  o. 
8.  77)  erkannt  hat,  nach  der  besten  Überlieferung  diesem  fremd  ist.  — 
Der  positive  Ertrag  seiner  Arbeft  ist  somit  kein  sehr  erheblicher;  aber 
üab  VerdicDst  bleibt  ihm,  gezeigt  zu  haben,  dai3  Enr.  der  PeRon  und 
Lehre  des  A.  doch  nicht  so  fremd  gegenüberstand,  wie  Decharme  an- 
geüümmeii  h^itte,  und  seine  Untersuchung  hat  vor  der  seines  Vorgängers 
jedenfalls  den  Vorzug,  dali  iu  ihr  alles  für  eine  Vergleichung  des  Eur. 
miL  A.  ir£;-endwie  in  betraclit  kommende  Material  aufs  sorgföltig^te  zu- 
aaramengetragen  utid  nach  methodischen  Gesichtspunkten  bearbeitet  ist. 
—  Vgl.  uuller  der  ang-efUhrteu  Be;,}necüung  Weckieias  die  von  J.  Bidez, 
Kev.  de  riüstr.  yubl.  37  8.  45  iT. 

Polle  sucht  die  nielirlachen  Übereinstimmungen,  die  sich  seiner 
Meinung  nach  zwischen  der  Kosino^fonie  bei  Diodor  prooem.  c.  7.  und  der 
entsprechenden  Darstellung  bei  Ovid  im  1.,  teilweise  auch  im  15.  Budie 
der  Metamorphosen  fiuden,  durch  die  Annahme  zu  erklären,  daß  beitle 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle,  wahrscheinlich  der  Schrift  des  A.,  ge- 
schöpft haben.   Näheres  s.  in  der  Bezension  von  R.  Ehwald  Fortschr. 
80  (1895)  S.  44  f.,  dessen  Beurteilung  der  Polleschen  Hypothese  im 
wesentlichen  das  Richtige  zu  treffen  scheint.  Die  Verwandtschaft  zwischen 
Diodor  und  Ovid  ist,  wie  Ehwald  darthnt,  teils  sehr  entfenit,  tdls  nur 
scheinbar.  Den  Ähnlichkeiten  stehen  ferner  mindestens  ebenso  viele  Unter« 
schiede  gegenfiber.  Aber  auch  die  von  F.  behaupteten  Übereinstinunnngen 
■owobl  Diodors  wie  Ovids  mit  A.  sind  som  Teil  lelir  sweifelhafter  Art 
Wenn  F.  z.  B.  die  cognati  semina  (»  9K<p|i«m  bei  A.)  caeli-I  81  mit 
der  DaisteUong  bei  Ireoaens  II  14,2  und  den  devt  et  ndior  natura 
i  21  sowie  den  opifex  rernm  I  79  nnd  mnadi  fUiricator  1 57  mit  dem 
Kns  des  A.  zusammenstellt,  so  feUt  in  den  Worten  1 80  f.:  teUos .  .  . 
retinebat  semina  caeU  gerade  der  eharakteriBtisehe  Zug  der  decidentia 
semina  bei  Iren.,  nnd  Ovid  giebt  überdies  diese  Anstellt  nnr  als  eine 
Variante  (sive-sive),  die  eine  von  der  Haaptqoelle  abwelebende  Anf- 
fassong  entUUt.  Diese  der  Darstellang  Polles  gegentlber  vOllig  zu- 
treffende Bemerkung  Ebwalds  läßt  nur  außer  betraebt,  daß  die  IQt- 
teilnng  bei  Iren.,  in  der  P.  eine  getreue  Wiedergabe  der  anaxagorelsehen 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Lebeweaen  erblickt,  keinen  Glauben 
vordient  (s.  o.  8.  73).  Vielleickt  ist  gerade  in  der  Ovidischen  Fassung, 
nach  der  die  Erde  die  vor  ihrer  Trennung  von  dem  Himmel  emplimgeaen 
Kamen  des  Äthers  bewahrt,  die  wahre  Ansicht  des  A.  erhalten  (vgl. 
Censorin.  d.  d.  nat.  6,  2:  aetherium  ineese  calorero).  Auch  sonst  lassen 
uiiih  einzelne  Übereinstimmungen  awischen  Ovid  und  A.  nicht  leugnen 
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(nur  hätte  H.  Magnus  in  seiner  karzen  Besprechnn?  der  Abhandlnn?, 
JahtMber.  d.  philolofiBchen  Vereins  in  Zschr.  f.  d.  GynuL  W.  1896 
8.  78  nieht  auf  die  Mtffallende  Ähnlichkeit  des  Citatas  aas  Earip. 
[Fr,  488]  bei  Diodor  mit  Orid  I  8  und  andern  Ovidstellen  Wert  legren 
sollen,  da  jenes  Fr.,  wie  wiederholt  bemerkt,  schwerlich  auf  A.  znrflck- 
wdit).  Aber  gans  nnglanblieh  ist,  daß  ein  Dichter  wie  Odd  die  Schritt 
des  A.  selbst  und  noch  dazn,  wie  man  annehmen  müßte»  neben  einer  Anzahl 
anderer  OriginslqaeUen  durchstudiert  liaben  sollte;  er  wird  vielmehr, 
wie  Ehwald  glaubt,  eine  doxographisdie  QncUe  benutst  haben«  die  haapt» 
saehllch  stoische  Veise  enthielt,  aber  die  Meinungen  anderer  Philosophen 
kurz  herflhrte  [etwa  Poseidooios?];  anf  eine  solche  fahren  auch  die  nn« 
lengbsren  ÜberefaiBtimmnngen  mit  HeraUit  und  Seneca;  Tgl.  H.  Magnus 
Jahrb.  f.  kl.  Ph.  37  (1891)  8.  698  ü 

2.  2nm  Tante  der  Frigmeate. 

Die  ans  erhaltenen  Fragmente  stehen  in  ihrer  nrsprflngücfaen 
Gestalt  fhst  aassehließlich  bei  Simpl.  ad  phys.  In  der  Bielsschen  Ans» 
gäbe,  auf  die  ich  hier  verweise  (s.  das  Veraelehnis  im  S.  Bande  der 
An«g.  S.  1439  f.),  haben  wir  natBrlich  einen  viel  anverUssigeren  Text» 
als  ihn  Schanbach  nnd  Schorn,  von  Mnllach  an  schweigen,  in  ihren 
j:>ammlangen  bieten  koonten.  —  Ein  nenes  Fr.  hat  Biels  Ataete  Herrn. 
13  8.  1.  tt.  (s.  fier.  I  m)  bei  Tregor  Kaa.  ed.  Migne  t  86  8.  911 
entdeckt:  k&c  idp     1%     tptg^ic  Y^viiTat  (L  7cvotTo)  0pU  xai  «apE 
4x      9apR&c;  es  ist  an  die  Stdle  dea  16.  Fr.  bei  8obaabach  sn  eetaen, 
das  nichts  als  eine  VmschreibnDg  der  aristotel.  Worte  phys.  303  a  S4  if, 
durch  8impl.  416,  95  it  enthält;  vgl.        13,  5  8.  879  a  9  nnd  daiu 
^e  Anmerkung  von  Diels.  Em  zweites  von  den  Heransgebem  ftber- 
«ebenes  Brachstttck  findet  sieh  bei  SImpl.  d.  cad.  608,  26  (a.  Zeller 
986,  1):  &9X9  tfiv  d«oxpivo|ft<v«»v  |tjj  sl^^vat  xh  icXi)8oc  M^i^ts 
Xifif  y^iixt  ipt<l^  Auf  efai  gleich&Us  bisher  ttbosehenes  Wort  des 
Philosophen  bei  Flut.  d.  fort.  3  8.  98  F  über  die  kluge  Verwertung 
der  Voraiige  der  Tiere  durch  den  Mensehen  weist  Gompers  Gr.  D. 
445  hin.   Von  yerbeeseruDgBvorsehlägen  sind  außer  ZeUers  4aX6ov 
(Fr.  6) ,  das  bereits  8.  63  f.  angeltthrt  worden  ist,  noch  folgende  zu 
erwKhnen.  Qompera  Beitr.  IV  8.  91,  1  will  in  Fr.  6:  xe« 
o|iixpo(>  Yjp^ato  mpi'/topslv  unter  BeroAmg  auf  Herodot  1 58  (die&  ojuxfoo 
Tsi»  t9}v  dpxV  ^pt^wftsvov)  tLn6  Tso  leaen;  nicht  von  „dem  Kleinen*% 
sondern  von  „einem  kleinen  Pnnkte**  ans  hebe  A.  den  vom  Nns  erteilten 
Bewegnngsansteß  sich  verbreiten  lassen;  Diels  8.  156,  23  hat  diese, 
wie  mir  scheint,  sehr  beachtenswerte  Konjektur  unerw&hnt  gelassen.  — 
Fr.  15  (Simpl.  164,  18):  xo  ^^p  l&y  eÖxlan  xh      oSx  tlwi  hat  Zeller 
bereite  in  der  4.  Anfl.  der  Ph.  d.  Gr.  (s.  15  989.  3)  treffend  xop.^ 
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od«  eTm  vormntet:  „es  ist  nnnidglleli.  daß  dii  Ssieiide  dmh  mieiidJiclis 
Tefloi«  «II  Dichte  werde**;  von  Scbnlteß  und  WeUmran  bei  Bitter  nod 
Frtller*  ISl  anfcenonmeii.  Verfehlt  Ist  der  Vorschlag  Teich mfl Hers 
Stull,  .n  99  Anm.:  x6  Sv  tlm  —  Ans  der  Übersetsong  der 
Fragmente  bei  Bnrnet  esrl.  gr.  ph.  989  n,  nnd  dem  beigefägteii 
Sommetitar  sei  folgendes  sngeflihrt.  Fr.  a  eigftnst  B.  willkQrUch  iv 
wowt  T«ic  «üpcptvoiUvofc  <«tfv|&oic>  (Tgl.  Uber  die  Terkehrte  Hjpotbeae 
▼OD  einer  Vielheit  der  Welten  hei  A.  o.  a  77).  JV.  10  verbindet  B.  mit 
Fr.  3,  ide  dies  Simpl.  an  drei  Stellen  thnt^  find  setst  mit  demselben  Simpl. 
(8.  36,  14)  Fr.  11  nnmittelbar  [aber  Simpl.  sagt  ^tx' iX(to^  97] aQ 
hinter  Fr.  10.  Der  SchlnO  von  Fr.  10:  xaS&xn  o^v  (tV  AIXtKcan  «tpl  xrfi 
dicoxptsce«  (so  DE,  dimtpCvtaic  a  F)  ktX,  den  Schorn  dem  Simpl. 
snscbrieb,  gehört  nach  B.  dem  A.  selbst,  nie  die  ionische  Form  beweist; 
aneh  Dieb  S.  86,  S  ileht  ihn  mit  m  den  Worten  des  A.  Fr.  4  streicht  B, 
die  Wort»  1%^  icoXXfj«  Iveostjc  als  eineGlosie  sn  der  wahrschefailieh 
dvreh  sie  verdrftngten  nrsprttnglichen  Lesung  dpaio5  ml  vwkwo  (vgl. 
Fr.  6).  Ft.  19  sehlleOt  er  sic^  an  die  von  Dieb  «1  S.  167»  7  vorge- 
sehlageDcn  Veiteisemngen  an;  mr  im  Anfange  will  er  nicht  mit  D. 
6  Ol  voSc,  4k  daC  «on,  xapToi,  sondern  6  v.  ^9«»v  «r'itftt  «pat^si 
lasen;  füsch,  da  behn  Nominativ  die  Assimilation  des  Belativnms  ans- 
gcsc Wessen  ist» 

t.  Xn  Archelaos« 

Wenn  anch  In  der  Berichtszeit  keine  Monographie  Ober  Arehelaos 
erschienen  ist,  so  sind  doch  in  verschiedenen  Schriftso  einzelne  BeitiSge 
sn  seiner  Philosophie  geliefert  worden. 

Zn  der  Notiz  bei  Easeb.  pr.  ev.  X  14,  8.  daß  Arch.  soerst  in 
Lampsakos  die  Schule  des  Anaxagoras  übernommen  nnd  erst  später  von 
dort  nach  Athen  übergesiedelt  sei,  vermutet  Zell  er  1031,  1,  wohl  mit 
Recht,  dies  sei  nur  ans  seinem  Dladochenverhältnis  zn  Anaxag.  gefolgert 
worden.  Wenn  Zeller  aber  ebenda  die  Bemerkung  bei  Laert.  II  16: 
o'jtoc  "jrptüToc  ix  TTjC  'Icüvi'otc  rfjv  ^u<nx^|v  <piXopo^(av  |ttTi^7a"iftv  'AOijvaCe 
im  Widerspruch  za  W.  Volkmann  Quaest.  d.  Diog.  L.  c.  I  (s.  Bericht 
I  185)  nicht  als  eine  auf  Anaiag.  bezügliche  Randbemerkung  gelten 
ia&gen  will,  sonderu  uach  wie  vur  auf  Arch.  bezieht,  so  kann  ich  ihm 
darin  nicht  beislinimen. 

Zu  dem  AbriC  der  Lehre  des  Arch.  bei  Hippolyt.  I  9  hat  Diels 
in  den  Duxügr.  50o  f.  mehrere  Verbesserung^svorschläge  gemacht,  von 
denen  einer  (S.  564.  8)  -/p^^Öa.  (statt  /pr^aeaöoi  oder  ypi^aaddai)  Tfdp 
tjtaatov  xal  Tcuv  Cui u> v  x vip  (statt  acu^^Tojv  ojiu)  von  Zeller  1036,  2 
gebilligt  wird.    Dagegen  schlägt  dieser  ][)M,  iü  atatt  elvat  o'  ip/Ac 

xiv^aswc  d:50Xp{vwdai  (S.  563,  16}  vor:   iv  ö'  d^iali  Öid  x^c 
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my,  oder  i  8.  d.  t^«  xiv.  Tor,  wSbrend  Diels  unter  Benaftu«  Mtf 
Laert.  II  16  (86o  Mas  sTm  tv»inms)  Temntet  batte:  tTv«i  9k  <8vo> 
dpx^'  T.  <S&>  di6oxp(viBai.  —  Die  verderbte  Stelle  bei  Iiaert  II  17 
in.  bat  Byk.  d.  Torsokr.  Phil.  I  847  f.  dnrdi  eine  üneteUnngr  beilea 
«oUen,  die  Zeller  1035,  S  mit  Beebt  sorttckweiat;  er  telbat  hatte  aehoa 
in  ebier  Mberen  Auflage  statt  «tptpp«  Torgeeefalagen  icopl  TipippstT«t 
eewie  statt  des  im  Zasammenbange  slnnloien  xofii  ^  «upodtc 
aovMTaToi:  «i)Xa»8ec;  Beleke  in  den  von  Diele  verSiFenÜichen  Animadr. 
in  Laert.  Diog.  (s.  Bericht  I  188)  8.  307  hatte,  wie  sp&ter  Bitter 
I  348.  xup<&8«c  vermutet;  Diels  selbst  denkt  an  Tpo^SSt?  nnd  ver- 
gesiebt  A6t.  in  9,  5. 

Über  die  Physik  des  Areb.  bandelt  Dfimmler  an  swel  Stellen 
der  Akadem.  6.  106  weist  er  satreffend  darauf  bin,  dafi  in  der  Lehre 
von  der  fyxXioic  oder  IkCxXmic  toS  ii6o|mo  Aroh.  sieh  zwar  im  gansen  an 
Anazagoras  nnd  Diogenes  anaehlleßt,  in  ehiem  Punkte  aber  von  ihnen 
abweieht  Wfibrend  jene  bdden  die  Ntignng  des  £osmos  erst  naeb  der 
Eneogong  der  lebenden  Weoen  eintreten  ließen,  nahm  Areb.  an,  daß 
die  £rde,  die  er  sieh  wie  ^ne  hoble  Schale  dachte,  vor  der  MiXiotc 
donkel  nnd  sehlammig  war,  da  die  am  Hotiaoate  kreisende  Sonne  wegea 
der  eriiOhten  Rftnder  der  Erde  diese  niebt  bescheinen  konnte;  nach  der 
iirfxXtm«  sei  dann  die  Erde  trocken  geworden,  nnd  nnn  erst  h&tten  sich 
anf  ihr  Henschen  nnd  Tiere  g^ildet,  die  sieh  vom  Schlamme  emihrtea 
nnd  knralebig  waren,  bis  sie  sich  sj^ter  nnter  einander  fortpflanateo. 
Diese  Abweichmig  aber  ist»  wie  D.  hinzorügt,  von  keiner  wesentlichen 
Bedeutung  fttr  die  dem  Arch  mit  den  beiden  anderen  Philoaophen  ge« 
meinsame  teleologische  Anffbssung,  nach  der  die  iinxXwie  um  der  leben- 
den Wesen  willen  eingetreten  ist  —  8«  388  it  findet  D.  Anklänge  an 
die  Aniicht  des  Areb.,  daß  sich  die  ersten  Menschen  vom  Erdsehlamm 
emftbrt  Utten,  in  der  13.  Bede  des  Dton  Ohrysost,  die  gewtfbnlich  auf 
eine  stoische  Quelle  soräckgcführt  wird  (s.  Wendland  Arch.  I  809); 
Dion  habe  zwar  schwerlich  onmittelbar  ans  Arch.  geschöpft,  aber  einen 
der  Utesten  Kyniker  benntst,  der  sich  eng  an  die  ionischen  Pbjraio- 
logen  wie  Diogenes  und  Arch.  angeschlossen  habe.  Mit  Becht  erklärt 
Zeller  1036,  4  diese  Vermatnng  för  unsicher,  wenn  sie  auch  möglicher- 
weise das  Richtige  treffe.  —  Eine  kurze,  aber  treffende  Darstellong  der 
Naturphilosophie  des  Arch.  giebt  Gomperz  Gr.  B.  304,  an  deren 
Scblnß  er  bemerkt,  daß  Arch.  bei  dem  Veisacbe  einer  Umbildung  oder 
besser  Rückbildung  der  anaxagoreisciien  Lehre  nicht  nur  durch  Anaxi* 
menes,  Boudern  uucli  durch  Parmenides,  vielleicht  auch  durch  Anaxi' 
mauder  beeinlliiüt,  woideu  sei. 

Uber  dit'   Kia;^».'.  ob  Arch.   neben   der  Tliysik  auch  ethische 
üuierauciiuugeu  uiigeöttüt  habe,  siud  die  Meiuungeu  geteilt.  Während 
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sie  Dümmler  Ak.  257  (v^l.  122)  entschieden  bejaht,  indem  er  Arch. 
durch  die  sophistische  Staatstheorie  (Hippias)  beeinflußt  sein  läßt,  und 
Gomperz  323  ihn  als  den  ersten  schriftstellerischea  Vertreter  der 
Untei'scheidang  zwischen  Natur  und  Satzung^  auf  dem  Gebiete  der  staat- 
lichen und  gesellschaftlichen  £rscheinnngen  bezeichnet,  beharrt  Zeller 
auch  in  der  5.  Aufl.  (1037  f.  mit  Anm.  5)  bei  der  Meinung,  daß  eum 
nfthere  Beschäftigung  mit  ethisch  en  Fragen,  wie  sie  Sext.  math.  VII  14 
uidLsert.  II  16  ihm  beilegen,  im  hoch  tcn  Grade  unwahnchelnlich  sei. 
Seine  Beweisgründe  indes  scheinen  mir  nicht  durchrUihlagend.  £r  be- 
ruft siel)  zunächst  auf  das  völlige  Schweigen  des  Piaton  und  Aristot., 
von  denen  letzterer  die  üinwendaiig  znr  £thik  you  Sokrates,  nicht 
von  Arch.  ableitete.  Dieses  argumeatum  ex  silentio  ist  sehr  be- 
denklich; hat  doch  Aristot.  weder  Demokrits  Ethik  noch  Aristipp 
«te  Philosophen  mit  einem  Worte  ber&brt.  Wenn  Z.  hinsafügt,  daß 
auch  Hippolyt,  keinen  ethischen  Satz  von  Arch.  berichtet,  so  ist  da- 
gegen zu  bemerken,  daß  doch  aas  seiner  Darstellung  hervorgeht,  daß 
Arch.,  nachdem  er  die  Entstehung  der  Lebewo^^en  behandelt  hatte,  anf 
die  Anfänge  staatlieber  und  gesellschaftlicher  Ordnung  bei  den  Menschen 
eingegangen  sein  muB.  Hierbei  lag  es  für  ihn  nahe,  die  Frage  des 
üntersebiedea  swlseben  dem  natürlichen  Rechte  und  den  menschlichen 
8atzQDgen  zu  erörtern,  wie  died  ja  nachweislich  der  doch  wohl  nicht  ' 
viel  jüngere  Hippias  gethan  hat.  Wir  haben  daher  keinen  hinreichenden 
Grand,  zn  bestreiten,  daß  die  Bemerkung  des  Laert.,  Arch.  liabe  be- 
baoptet  TO  dfxcaov  tTvai  xal  t6  a2axp&v  oi  ^ueiei,  dXXd  v6)Mp,  niebt  aaf 
alter  Überlieferang  bertibe  (?gL  Biels  Aich.  I  SSO).  nimmt  daran 
Anstoß,  daß  danach  bereits  Areb.  ansgesprochen  haben  mißte,  was  wir 
Hiebt  «lleio  bei  den  Utesten  Sophisten,  sondern  auch  bei  Hippias  in 
dieser  AUgemeinbeit  noch  nicbt  finden.  Aber  wenn  wir  wirklieb  dem 
Areb.  eine  so  scbarfis  und  umfassende  Bestimmong  des  Gegensatees  von 
fMic  und  v^fMc  niebt  nitranen  dürfen,  so  bindert  uns  niehts,  anza« 
nehmen,  daß  die  bieranf  beallglicben  Betraebtongen  des  Areb.  noch 
niebt  Ton  diesem  selbst,  sondern  erst  in  der  späteren  doxographiseben 
ÜberüeHsning  jene  korse  und  scharfe  wissensobaftlicbe  Formnliernag 
ezbalten  haben. 

H.  Dia  Atomiker 
1.  Lsoklppoi« 

369.  £.  Hobde,  Bas  VerlAltnis  der  beiden  fiegtttnder  des  ato- 
flUstiscben  Materialismns,  der  griecbiscben  Fbilosopben  Lenelpp  nnd 
Demoerlt.  Verb.  d.  34.  Fbilologenvers.  sn  Trier  1879.  Leipzig  1880. 
&  64—90. 
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368.  H.  Dielt,  Vbe^LeoUpp  und  Demokrit  Verfa.  d.  86.  Pbl- 
lolofenTera.  sn  Stettin.  Lelpelg,  Teabner  1887.  S.  96-118. 

364.  E.  Rohda,  NoehoilB  Lenkippoa  und  Demokritos.  N.  Jahrb. 

f.  Philol.  188  (1881)  8.  741—748. 

365.  P.  Natorp,  Diogenes  voa  Apollonia.  Rh,  lins.  41  (1886) 
S.  349-363. 

366.  H.  Di  eis,  Leokippos  und  Diogenes  v.  Apollonia.  Rh.  Mos. 
42  (1887)  S.  1—14. 

367.  P.  Natorp,  NoehmaU  DiogeuM  und  Leokippos.  Rh.  Mi». 
48  (1887)  S.  874—886. 

Die  Person  nad  Bedeotnng  Lenklppe,  sein  YerhlltDis  zu  De- 
mokrit  vnd  Diogenes  sind  wührend  der  Beriehtandt  Gegeoitand  einer 
lebhaften  ErOrtemng  gewesen,  sa  der  Bohde  (No.  86S)  durch  die 
Lengnang  der  Existenz  dieses  Philosophen  den  Anstoß  gegeben  hat. 
Er  ficht  ranlehst  den  lenkippisdien  Anteil  an  der  atonittischeii  Lehre 
TOD  dem  deoMkrltiieheii  in  einer  Mlleh  keineswegs  mohöpfeDden 
Untenmehnng  tn  sondern  nnd  gelangt  sn  dem  Besnltat,  daß  Ar  Demo* 
krit  tut  niebts  als  Kleinigkeiten  ttbrig  bleiben.  Diese  ans  der  aristote- 
lischen Darstellong  der  Lehre  heider  Philosophen-  sich  ergebende  Kon* 
seqveim  scheint  ihm  aber  mit  der  thats&ehlichen  Bedentong,  die  üi  der 
gesamten  ÜberUeflaning  des  Altertums  anßerhalh  des  arlatotaltsch^theo- 
phrastischen  Kreises  den  beiden  Ifftnnem  beigemeasea  wird,  in  einem 
solchen  Widerspmeh  in  stehen,  daß  er,  mn  ihr  mi  entgehen,  kein  Be* 
denken  tr&gt,  Aristot.  nnd  Theophr.  eines  fimdamentalen  Irrtnma  in 
bezog  aof  die  Person  des  Lenkipp  zu  bezichtigen  und  diesen  fttr  ein 
Phantom  zo  erklftren;  in  Wirklichkeit  hab»  es  vor  Dem.  keine  Ato- 
mistik gegeben ;  alles,  was  von  L.  berichtet  werde,  sei  Demokrits  Eigen- 
tum, der  dieses  System  völlig  selbständig  erfunden  nnd  durchgeführt 
habe.  Ihre  haaptsäcblichen  Stützpunkte  hat  diese  Auffassung  in  den 
Worten  Epikurs  bei  Laert.  X  13:  diXX'  o^6k  Abuxikttov  ttva  7e7ev^<r&2i 
^{X6mfo^,  d.  h.  es  habe  kein  Philosoph  L.  existiert.  Zu  einer  an- 
icheinend  so  paradoxen  Behanptuni?  konnte  sich,  so  meint  R.,  Epikur 
nur  bereebtigt  glauben,  weil  von  Leukipps  leiblicbem  Dasein  nnd  seiner 
Thätigkeit  keine  sichere  Spur  Vorhänden  wur  (bei  Dem.  wurde  er  ohue 
Zweifel  nicht  erwähnt ),  und  weil  der  ^i-^a^  oiäxojpioc  nur  von  Theophr. 
ausdrücklich  dem  L.  zugeschrieben  wurde,  während  er  in  der  sonstigen 
Überlieferung  fast  durchweg  als  demokritisch  galt.  Auch  der  Verfasser 
der  Schrift  d.  X.  M.  G.  980  a  7  spricht  mit  den  Worten  h  toI«  Aeo- 
xinr.Qu  xaXoujjievoic  seinen  Zweifel  an  dem  leukippischen  Ursprünge 

der  Schrift  aus.  Diese  Gründe  hält  R.  für  gewichtig  Renug,  um  sicli 
in  der  zwischen  Epikur  and  Theopbrast  herrschenden  Kontroverse  ent- 
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sddedeii  aaf  die  Seite  Jenei  sa  etellen.  L.  hat  seinen  Fiats  in  der 
Geseliiclite  der  PbUeeopliie  irar  dadnreli  lielianptet,  da0  er  bei  der  später 
fiblichen,  wahraeheiiiUeb  auf  Sotten  (in  diesem  glanbt  R.  das  BindecHed 
zwischen  Elippoljtos  nnd  Laertios  an  sehen)  sarfickgrehenden  Zweiteilnn^ 
der  PbiloBophie  io  eine  ionische  nnd  Italisehe  Reihe  snr  nechanfsehen 
Terknapfkim?  der  Demokriteer  mit  den  Eleaten  notwendigr  war.  Aber 
diese  Annahme  eines  L.  war  keineswegs  allgemein.  Apollodor  hat  in 
seinen  Chronika  schwerlich  awischen  Zenon  (464)  nnd  Bemokrit  (490) 
Ii.  eingeschoben,  da  bei  ihn  der  ünterschied  iwiscben  Heister  nnd 
junger  regelmäßig  40  Jahre  betrug;  vielmehr  war  nach  ihm  Dem. 
witmeheinlich  ein  SdiAIer  des  Anaxagoras  (den  Altersnnterschied  von 
40  Jaliren  awischen  beiden  hat  Apollodor  nicht  bei  Dem.  vorgefanden, 
bei  dem  er  nnr  las:  vloc  xorft  npsTßuTijv  ^Ava^ayopav  9jv,  sondern  nur 
dnnsh  Berechnnng  gefolgert).  Nicht  bloß  Lnkrez«  sondern  auch  Sext. 
Emp.  nennt  den  Ii.  oie  (am  anffäUigsteD  ist  sein  Schweigen  math. 
1X363),  nnd  Cicero  de  nat.  deor.  1166  spricht  zweifelnd  von  ihm: 
Democriti  sive  etiam  ante  Leucippi  [R.  beachtet  nicht,  daß  diese 
Worte  innerhalb  einer  gegen  einen  Epikureer  gerichteten  Aiisführniii: 
stehen  und  daher  offenbar  mit  besonderer  Vorsicht  g'ewählt  sind  (s. 
Zeller  837,  1);  in  der  aut  Theophr.  zurückgehenden  Stelle  Luc.  118 
dagegen  nennt  Cic.  den  L.  ohne  Hinzufiig^nnü;  irß:end  eines  Zweifels  nnd 
reiht  ihm  Dem.  als  seinen  in  den  Prinzipien  mit  ihm  durcliaus  über- 
einstimmenden Nachfo]<?er  an;  vgl.  Diels  Dox.  120  f.].  Gerade  der 
jis7'3;  6i'ixoa|jioc,  der  wahrscheinlich  das  Weltg^anze  darstellte,  während 
der  jAtxp<ic  o.ixo3}xo;  die  Welt  des  Menschen  behandelte,  gilt  in  der 
iiachtbeopliiastischen  Zeit  aUsfemein  als  demokt  itiach.  Von  einer  Berück- 
sirhtignng  der  Atomistik  vor  Dem.,  etwa  bei  Anaxagoras  oder  Melissos. 
kdun  Ii.  keine  Spnr  ent-decken. 

Gegen  diese  Aüsfiihrnngtn  wendet  sich  mit  einigen  kurzen  Be- 
merkungen F.  Kern  in  einem  Nachtrage  zu  seiner  si>iiter  zu  besprechen- 
den Abh.  Aber  Demokrits  Ethik  (Zschr.  f.  Philos..  Ergänzungsh.  1880) 
8.  23—26.  Die  Äußerung  Epikui-s  vermag  er  nicht  mit  Uohde  so  auf- 
zufassen, als  ob  ein  Philosoph  L.  überhaupt  nicht  existiert  habe, 
^tXo'jo^ov  könne  nur  prädikativ  g-enommen  werden  (?).  Auch  handle 
es  sich  nach  dem  Zusammenhange  nur  um  die  Leugnung  des  Jjehrer- 
verhältnisses,  nicht  um  die  der  Existenz  der  beiden  Philosophen 
Nansiphanes  (?)  oder  L.  Mit  dieser  giammatiscJi  und  sachlich  unhalt- 
baren Deutung  der  Stelle  (auf  den  ZuBaminenhang  ist  an  vielen  Stelleu 
des  Laert.  nach  der  Art,  wie  sein  Werk  m  stände  gekommen  ist 
(s.  Ber.  I  183  und  l85ff.J,  kein  Wert  v.n  Ic-en)  laCt  sich  Rohdes  Uypo- 
Uiese  (licht  be^eiLigen.  übeizeugend  dagegen  sind  die  Argoiaeute,  mit 
denen  D4el9  (No.  363j  diese  Hy|»othese  beJULmpft. 
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D.  erklärt  ^ich  zunächst  mit  Rohdes  Auffassung  der  Anßenin» 
Epikui*»  über  L.  einvei standen;  Tivd  bezeichne  nicht,  wie  Zeiler  früher 
annahm,  „ein  namhatter' ,  sondern  habe  einen  polemischen  Charakter, 
wie  nuser  ,ein  gewisser*,  und  (fiKoaotfo^  sei  nur  hinzugefügt,  weil  es 
möglicherweise  homonyme  Männer  anderen  Standes  gebe.    Auch  darin 
giebt  er  Hohde  reclit,  daß  die  Lehre  des  L.  uns  nur  in  den  von  Aristot. 
und  Theophr.  gej^t  bencu  Berichten  voiltcge,  was  aber  auch  für  andere 
Philosophen  wie  Auaximander,  Archelaos  und  so  ziemlich  auch  für 
Xeuophaues  gelte,  sowie  darin,  daß  nach  diesen  Berichten  Leukipps 
System  mit  dem  Demokrit^i  in  allem  Wesentliciien  vollständig  überein- 
Rtimme  (eine  der  nebensächlichen  Differenzen  ist  die  leuktppiscbe  Er- 
klärung des  Donners  aus  dem  eingeschlossenen  Feuer  [Äet.  III  3,  10], 
die  sieb  an  Anaximander  anlehnt,  während  Dem.  [ebd.  §  11]   mit  seinem 
rjYxpttx'j  '^va)|xaXov  off"enbar  durch  Anaxagoras  [ebd.  §  4,  vgl.  II  30,  2] 
beeiufiuüt  ist.    Rohdes  Behauptung  dagegen,  daß  die  Lehre  von  der 
Subjektivität  der  Empbndungsquaiitäten  dem  Bern.,  aber  nirgends  dein 
h,  gflgüBchriflben  werde,  ist  falsch  (vgl.  Aet.  IV  9,  8);  der  Satz:  exsj 
CRO{Mi  xal  xcvov,  Tat      aX\a  icavta  doEaCerai  mag  den  Worten  nach  Dem. 
gehören,  aber  unzweifelhaft  ist  dieses  dem  eleatischeo  i'rogramm  direkt 
nachgebildete  ScbibboletI]  des  Materialismus  ebenso  gut  leakippiscb). 
Ebenso  ist  gegen  den  Schluß,  den  E.  daraus  zieht,  daß  daiui  alM  Dem. 
dem  L.  nicht  selbständiger  aU  etwa  Theophr.  dem  Aristot.  gegenüber- 
stände, nichts  einzuwenden.  Dagegen  befindet  sich  K.  in  einem  schweren 
Irrtum,  wenn  er,  durch  die  vorgefaßte  Idee  von  Demokrits  Originalität 
verführt,  die  Existenz  des  L.  zu  leogBen  und  damit  Aristot.  und  Theophr., 
die  Grund-  und  Ecksteine  unserer  Kenntnis  der  vorsokratischen  Philo« 
Sophie,  als  betrogene  Betrüger  hinstellt  und  zwar  in  einer  Frage,  in  der 
es  sich  nicht  nm  die  Kritik  nnd  Auffassung  fremder  Sjsteme,  sondern 
um  die  darch  Aristot  wohlverbürgte  historische  Existenz  eines  gewaltigen 
Denkers  bandelt   Freilich  wissen  weder  Geschichte  noch  Sage  etwas 
•  von  Lenkipps  Lebensnnständen  zn  berichten,    abgesehen  von  der 
doppelten  Angabe  Aber  seine  Vaterstadt  bei  Theophr.,  die  nicht  bloß 
ans  Lenkipps  Schriften  geschöpft  sein  kann,  sondern  aof  anderweitige 
fJberlieferong  dentet  Aber  dieses  Schweigen  beweist  nnr,  daß  seine 
Persönlichkeit  sich  auf  die  innere  Thfttigjkeit  der  Schule  beschrlUikte 
nnd  darnm  bei  den  Zeitgenossen  zaseh  in  Vergessenheit  geriet  Wenn 
Aristot  snerst  mit  Dem.  den  L.  nennt,  so  hat  er  dies  sieherliob  nieht 
anf  ein  nnbestimmtes  Gerflcht  oder  auf  bloße  Bftchertitel  hin,  sondern 
auf  gmnd  einer  genauen  Tradition  über  die  Geschichte  der  Atomistik 
gethan.    Daß  die  Tolgäre  Überliefemng  später  L.  gana  vergessen 
konnte,  erklärt  sicfadarans*  daß  Lenkippa  Schriften  nnr  unter  Demokrits 
I9amen  umgingen.  Dies  konnte  nm  so  leichter  geschehen,  als  keine  Ton 
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den  philosophischen  Schriften  den  5.  Jahrhunderts  einen  prägnanten, 
vom  Schriftsteller  selbst  gewählten  Titel  gehabt  za  haben  scheint;  sie 
werden  unter  der  stereotypen  Aufschrift  ictpl  ^atiozt  bisweilen  auch 
repl  Toü  jvToc  mit  Recht  oder  Unrecht  ziUUunmeDgefaßt.    Und  wie  der 
Titel,  so  fehlte  aach  der  Name  [aber  er  stand  in  den  Prosaschriften 
des  5.  Jahrhooderts  gewöhnlich  am  Anfange  der  Schrift  selbst;  s.  Ber. 
1275  und  wasDiels  selbst  später  zuFr.  1  seiner  Heraklitaasg.  bemerkt  hat]. 
So  blieb  der  Name  des  Meisters  mehr  in  der  Tradition  als  in  den  Exem- 
plaren erhalten.  Das  demokritische  Korpns  ist  daher  wahrscheinlich  ala 
dae  Archiv  der  atoniistisehen  Schale  aufzufassen,  in  dem  Älteres  und 
JBngerea  sich  an  das  Hauptwerk  angeschlossen  hat.  In  der  That  stehen 
dann  auch  im  thrasyllschen  Kataloge  der  demokritischen  Schriften  die 
beiden  von  Theophr.  dem  L.  zugeschriebenen  Bftcher  (mtwc  dtixosfioc  und 
rept  vou.   Das  Verhältnis  des  |xixp^c  fBm  fU^ac  8iamo)Mc  ist  nicht  das 
des  Makrokosmos  zum  Kikrokosmos,  eondern  ist  nach  Analogie  von 
(itx(>flt  iXiac  and  'inictac  {AiiCttv  n.  s.  w.  zn  beurteilen.  Aneh  konnte  der 
kleine  Diakosmos  nicht  gut  die  Anthropologie  enthalten,  da  Dem. 
dann  dasselbe  Thema  in  dem  Werke  ntpl  dv8pi»icot>  footoc  behandelt  haben 
m&ßte.  J>a8  einfiicbste  ist^  im  großsn  Diakosmos  die  Urschrift  des 
Heisten  nn  erblieken,  die  sein  Scfafiler  im  kleuien  Diakosmoe  in  eis 
kinaeres  System  brachte.  Qegen  Bohdes  Annahme,  daß  die  zweite  Schrift 
d«B  L.,  icifl  vdo,  aaf  einfacher  Yerwechselnog  mit  Dem.  bernhe,  da  L. 
so  gat  wie  snsscfaließlich  von  den  kosmologischen  Omndstttaen  der 
Atomistik  gehandelt  habe,  bemerkt  D.  treffend,  daß  die  wichtige, 
in  der  peripatetischen  Qnelle  dem  L.  sngeschriebe  Lehre  von  den 
Bildern,  anf  denen  die  atomistische  ^cholcgie  anfgehant  ist,  nnr  in 
der  lenldppischen  Schrift  «cpl  voo  stehen  konnte.  Die  bei  A&i,  1 25, 4 
ans  dieser  Schrift  angeffthtten  Worte  fügen  sich  ongeswangen  in  des 
matmafllichen  Qedaakeninhalt  der  Schrift;  denn   der  konsequente 
MaterisMsmns  mußte  aach  die  GdstestbStigkeit  anf  die  sifiapfilvi),  ins 
Fhjiikalisehe  flbersetit,  anf  die  Schwerkraft,  snifickftthren.  Der  Titel 
Mpl  vd5  erkUrt  sich  daraus,  daß  den  Atomlkem  i(iox4      voö*  dasselbe 
war  nnd  L.  die  cMt^  und  die  v^i)««  anf  gleiche  Weiie  ans  den  il^X« 
SDtstehen  ließ.  Daraus  endlich,  daß  Epikur  in  den  Schriften  Demokrits 
den  Kamen  des  L.  nicht  erwAhnt  gefunden  hat,  dOrfen  wir  niebt  mit 
ihm  den  ScUnfi  sieben,  L.  habe  nicht  existiert  Dem.  brauchte  nach 
totiker  Sitte  den  Namen  seines  Lehrers  so  wenig  sn  nennen  wie  Theophr. 
snd  Endemos  den  des  Aristot,,  sumal  man  nnr  dann  Kamen  von  Autoren 
sn  bringen  pflegte,  wenn  man  von  ihnen  abwich  Wenn  die  traditionellen 
Esemplare  die  Sehiift  dea  L.  unter  Demokrits  Namen  führten,  so  war 
für  die  atasandriniseben  Bibliothekare  die  Sache  entschieden,  und  sie 
g]snbten  genug  gethan  su  haben,  wenn  sie  die  abweichende  Ansieht 
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Tbeopbrasts  erwUint  hattoa.  —  Nach  dieser  ZarSckweisan^  der 
Robdeeeben  Argnmeate  bringt  D.  nva  auch  noch  einen  positiven  Naeh- 
wels  für  die  Eziateiiz  dea  L.  Dem.  wirkte  nnd  schrieb  nm  d.  J.  420, 
jedenfalls  vor  Anaxagoras.  Wenn  sich  also  bei  einem  der  froheren 
Fbfloeopben  sichere  Spuren  von  einer  Einwirknng  der  Atomistik  «ahr- 
nebmen  lassen,  so  kann  nnr  L.  der  Urheber  des  Systems  sein.  D. 
wfll  ganz  davon  abseben,  dafi  ZeUer  10S6f.  nnd  9881.  mit  großer 
Wahrseheinllcbkelt  eine  Abbingigkeit  des  Anaugoras  nnd  Helissos  von 
der  Atomistik  behauptet  nnd  daß  Empedokles  (s.  o.  6. 43  f.)  in  wiebtigen 
Pnnkten  seiner  Lehre  an  dasselbe  System  aaknilpft  (wenn  Bobde  nm< 
gekehrt  den  Namen  des  Bmp.  in  einer  angeblich  lenkippischen  Schrift 
gefonden  haben  wUli  so  beniht  dies  anf  einem  Hißventlndaia  von 
Aristot  de.  gen.  8S5b  5.  Ebenso  mißverstanden  bat  B.  Ps.-Arist 
de  X.  H.  G.  980  a  7,  wo  iv  xoic  Atox^mtoo  «aXooiitfvocc  U^oic  sicher  nicht 
ein  Oorgiaa  entlehntes  Oitat  ist,  sondern  anf  Aristot^  895  a  11  snrUek- 
gefat;  in  xaXAO|uvotc  liegt  ki^in  Zweifel  an  L.,  sondern  es  deutet  das 
Ungewöhnliche  des  Anadmckes  Ufw,  an).  Aber  von  Dioge  nes  besengt 
Theophr.  Pbys.  op.  Fr.  2  mit  deutlichen  Worten,  er  habe  sein  f^tem 
eklektisch  aus  Anazagoras  nnd  L.  zusammengestellt  Rohda  umy  recht 
haben,  daß  dies  nicbts  weiter  bedeute,  als  daß  Diogenes  dem  yAyoLs 
^%oo[UK  manches  entlehnt  hsbe.  Aber  Diogenes  schrieb  nach 
Anazagoras,  den  er  benntzte»  nnd  vor  den  aristophanischen  Wolken, 
die  ihn  parodierten.  Viele  physlkaliscbe  Schone  in  diesem  Stllcke 
passen  wenig  anf  Sokrates,  vortrefTlich  aber  anf  Diogenes,  dessen  Theorie 
entweder  doreh  ihre  Wunderlichkeit  oder  durch  die  Anklage,  die  ihm 
nach  Laert.  IX  67  [s.  Jedoch  Volkmaan  d.  Ding.  Laert  I  S.  6.  der 
nachgewiesen  hat,  daß  hier  ein  auf  Anazagoras  bezBgliches  Einschiebsel 
vorliegt;  vgL  Zeller  969,  1]  s^e  Freigeisterei  angesogen  an  haben 
f  cbelnt,  die  Auftnerksamkeit  der  Athener  erregt  haben  muß.  Vor  allem 
entspricht  Wolken  927  -  283  genau  der  Lehre,  ja  der  Terminologie  4ea 
Diog.  (vgl.  besonders  das  fftr  Diog.  typische  {x|a^),  wie  bereits  Petersen 
Hippoer.  scripta  ad  temp.  rat.  dispos.  Hambung  1889  nachgewiesen  hat. 
Kur  die  ebenso  eigentBmIiche  wie  llcheriiche  Lnfttheorie  des  Diog.  kann 
hier  verspottet  sein,  nicht  etwa,  wie  R.  meint,  die  ähnliche  Meinung 
Heraklits,  die  dem  athenischen  Publikum  viel  zu  fem  lag  und  schwer 
verständlich  war.  Wenn  v.  964  Sokrates  und  sein  Schäler  zu  dem 
Herrscher  *AiJp  beten,  so  thon  sie  es  genau  im  Sinne  dea  Diog. 
(Philodem  d.  piet  I  6b  und  Diog.  Fr.  3).  Kan  wird  es  jetet  nicht 
mehr  auffällig  Huden,  daß  die  formenwechseinde  Luft  auch  bei  Aristoph. 
bald  als  leuchtender  JLther,  bald  als  unermeßliches  Chaos,  das  an 
mehreren  Stellen  nicht  die  Leere,  sondern  die  Luft  bedeutet,  bald  als 
Kebd  göttlicher  Yerehmng  gewürdigt  wird,  noch,  daß  das  nach  Dio^. 
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mit  dem  Denken  identische  Atemholen  (avztcvoi^)  aUi  Qdttia  angerafea 
wird  (v.  627).  So  erst  versteht  man  den  Titel  und  die  ganze  Anlage 
des  Stückes,  deo  Qhor  der  Wolken  als  weiblichen  Vertretern  des  *A^. 
(Eine  Anspieliing  auf  Diog.  fiodet  D.  auch  bei  Demokr.  fr.  w.  ari:. 
6  Mnll.,  wo  unter  den  Xo-^iot  Mpwm,  dieser  Philosoph  zu  verstebeii 
sei;  vgl.  Diog,  Fr.  3  und  6.  Letzteres  schwebte  auch  bei  Eurip  Troad.  884 
vor  (8. 0. 8.  82].)  Da  hiernach  Diog.  seine  Physik  vor  423  veröffentlicht 
haben  mnß,  da  er  ferner  den  gi-oßen  Diakosmos  benutzt  hat  und  eine 
gesaoere  Zwischanseit  ansnnehmen  ist,  in  der  das  atomistische  System 
demApolloniaten  und  dcssenPhilosophie  wieder  dem  athenischen  Publikum 
bekannt  werden  konnte»  so  kann  nicht  Dem.,  sondern  nur  L.  der  Verfasser 
des  IUI««  diiatiK09|Mc  s^,  den  wir  nns  80--40  Jahre  ftiter  als  Dem.  denken 
werden.  L.  Ist  nnd  bleibt  also  der  geniale  Erfinder  dm:  Atomistik, 
Dem.  aber  ihr  beredtester  Apostel,  der  wegen  sebies  wahrhaft  aristote- 
lisehen  Foraohertriebes,  der  großartigen  Vielseitigkeit  seiDer  Studien  nnd 
der  Fonnvollendnng  seiner  Schriften  neben  L.  mit  Ehren  genannt  zu 
werden  Terdienl  £r  ist  anch  der  Altmeister  der  Philologie,  der,  wie 
das  Veneicbnis  Tlirasylls  lehrt  (das  dvo|Aaatt«i>v  ist  vermutlich  keine 
demokritische  Schrift,  sondern  das  nach  antiker  Sitte  [vgl.  Hippoknites] 
dsni  gehörige  Wörterbuch),  au  Homer  anknöpfend  zuerst  in  nmfaaseader 
Weise  die  OesetK  der  Hnsik,  der  Poesie  und  der  Sprache  überhaupt 
festinstellan  notemommen  hat. 

Dem  schweren  Geschfttae  dieser  Qrflnde  hat  das  lockere  Geflige 
der  Eohdeachen  Hypotliesen  nicht  standhalten  können.  Hit  vollem 
fischte  sehließt  sich  Zeller  83S  f.  (vgl.  374  f.)  den  Haoptergebniasen 
der  Didseeben  BeweisfUbrnng  an  nnd  bemerkt,  daß  R.  durch  ihn  er-- 
schlafend  widerlegt  worden  sei.  An  diesem  Ergebnis  wird  auch  durch 
den  in  Ko.  364  nnternommenen  Versuch  Bohdes,  seioe  fljpothese  zu 
verteidigett,  nichts  Irgendwie  Wesentliches  gettndert.  B.  erklftrt  Diels* 
Voranssetsnng,  die  traditionellen  Exemplare  bitten  die  Lenkippschen 
Sehrilten  nnter  Demokrlts  Namen  geführt,  erst  Aristot  nnd  Theopbr. 
kitten  de,  aaf  der  internen  Überlieferung  der  atomlstischen  Schnle 
fußend,  dem  L.  angesprochen,  nnd  der  Tradition  cnliebe  httten  sie 
dann  die  Alexandriner  wieder  an  Demokrlls  Namen  geknüpft,  haupt- 
ilehUeh  ans  folgenden  Gründen  für  unwahrscheinlich:  1.  Jene  Schul- 
tradition maßte  doch  dem  Epikur,  der  Schiller  des  Nansiphanes  war, 
mindestens  ebenso  zugänglich  gewesen  sein  wie  dem  Aristot;  zu  Epikurs 
Zdien  aber  wußte  man  so  wenig  von  L.,  daß  Jener  es  vsagcu  konnte, 
ssbe  Bxiateas  su  leugnen.  Ifao  darf  doch  dem  Epiknr  nicht  eine 
l'lnokerei  so  auf  gut  Glttck  sotrauen,  anmal  er  In  diesem  Falle  nicht 
dss  geringste  Interesse  an  der  Eutt^telhing  der  Wahrheit  hatte.  Für 
das  gelehrte  Altertnm  war  die  Existena  des  L.  so  gut  wie  ausgelSscht, 
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{aber  in  der  dozographiscben  und  biographischen  Litteratnr  lebte  er 
doch  fort;  s.  A^t.  nnd  Laert.],  und  die  Schrift  oder  die  Schriften,  die 
nach  Theophr.  dem  L.  gehörten  (R.  giebt  jetzt  zu,  daß  Th.  auch  die 
Schrift  7c.  vou  möglicherweise  auf  L.  zurttckftthrte),  teilte  man  dem  Dem. 
IQ.  2.  Diels  schlägt  die  kritische  Befähigung  des  KaUimachos  and  der 
alexandrinischen  Bibliothekare  überhaupt  zu  gering  an.  Selbst  Tbrasyll 
aehloB  die  iwjvraxxot.  aus  dem  Bestände  der  demokritiscben  Schriften 
aus.  Daß  gerade  in  diesen  Schriften,  für  die  Kallimachos  nachweislich 
eine  besondere  Vorliebe  hatte,  scharfe  Kritik  geübt  worden  iat,  beweiet 
die  von  Diele  ttbergangene  Notiz  bei  Snidas  s.  Av)(&6xpiToc.  echt 
seien  nnr  der  (le^ac  $taxocr|xoc  und  :cepl  footoK  x^oo.  Die  Alexandriner 
werden  also  ihre  Gründe  gehabt  haben,  tob  der  ihnen  wohlbekannten 
Ansicht  des  Ariitot.  und  Theophr.  abzuweichen.  Ans  diesen  nnd  ähn- 
lichen Qrllnden  verwirft  R.  die  Dielsache  Auffaesnog  nnd  beharrt  bei 
der  seinigen,  nach  welcher  der  ehedem  fälschlich  unter  Leuldpps  Nunea 
▼erbreitete  nnd  als  eine  Schrift  dieses  Fhüeeophen  von  Aristot.  bennfzte 
jUtaz  Mxo9}koc  epäterhin  dem  L.  abgesprochen  nnd  dem  Dem.  zuge- 
sprochen wurde.  Die  Annahme«  daß  anch  Aristot.  dnrch  eine  nnrich* 
Uge  Übersehrift  getKiseht  sein  könne,  hftlt  er  fttr  kehi  Sakrileg;  habe 
doch  B.  B.  Theophr.  in  der  Znteflnng  der  Nixd»  dKolu»7(a  an  Lysiaa 
geirrt.  —  Diese  AnsAhrnngen  bewefsen  air,  daB  sieh  io  diier  so  kom- 
puderten  Frage  leieht  allerlei  Schwierigkelten  heraasftnden  lassen,  die 
in  einwandslMer  Weise  m  beseitigen  bei  der  DOrftlgkdit  muerer  Über- 
lieferang oft  nnnttglich  ist.  Aber  den  Kern  der  Sache  trifft  Bohdes 
Aignmentation  sieht;  sie  ist  vielmehr  so  recht  dasn  angethan,  ihn  zu 
verhüllen.-  Die  Hanptlhige,  der  gegenüber  hier  alles  andere  als  neben- 
slGhliches  Beiwerk  erscheint.  lautet  so:  sollen  whr  in  diesem  Streite 
über  einen  der  wichtigsten  Punkte  der  Phttosophiegesehichte  dem  klaren 
Zengnis  der  besten  nnd  snverlüssigsten  Kenn«  der  vorsokratischen 
Systeme  oder  dem  gelegentlich  hingeworfenen  ParadozoB  eines  fipiknr 
folgen  f  Die  Antwort  kann  für  den  nnbefangenen  Beurteiler  nicht 
aweifelbaft  sein.  Vgl.  die  anOerhalb  unserer  BerichtsMit  liegenden 
„Demokritstndien**  Dyroflh  §  1  nnd  dazu  meine  Bezension  Berl.  Philol. 
W.-Schr.  1900,  1588  f.  Es  liegt  hiernach  für  nns  keine  Veranlassnng 
vor,  auf  die  einselaen  Aignmente  Bohdes  einzugehen.  Bemerken  will 
ich  nnr,  daß  es  sonderbar  anmntet,  weon  ein  so  gründlicher  Qnellea- 
forscher  wie  B.  sich  auf  jene  absonderliche  Notis  bei  Snid.  über  die 
beiden  einzigen  echten  Schriften  Demokrits  beruft,  eine  Notls»  die  sich 
Schoo  durch  den  sonst  niigends  überlieferten  Titel  ic.  föacwc  x^oim 
verdSchtig  macht  nnd,  mag  sie  stammen,  woher  sie  wolle,  sicher  nicht 
auf  Kallimachos  zurückgeht.  —  Beachtenswerter  ist,  was  R.  am  Schlüsse 
gegen  Diels*  Veranch  einwendet,  die  TTnm^lichkeit,  daß  Dem.  dea 
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ixe'^ac  Jiaxoffpio;  verfaßt  babe.  chronologisch  darzuthun.  AUeiiiings  will 
er  die  fiiiher  von  ihm  bezweitelte  TLaUacbe,  daC  Diog.  in  deu  Wolken 
I>arodierf  weide,  nicht  mehr  iu  Abrede  stellen.  Aber  indem  Diela  be- 
haupte, Dem  iiabe  um  420  geschrieben,  zeige  er,  daü  er  dem  Zeugnis 
Apollodors  v.w  trroJ.e  Bedeutung  beilege,  nnd  setze  sich  dadurch  mit 
seiner  eif^enen  Ansiclii  über  den  absoluten  Wert  der  chronolo^schen 
Krraitieluijf^eu  Apollodors  [s.  Ber.  T  195]  in  Widerspruch.  Wenn  dieser 
den  Dem.  gerade  um  40  Jahre  jünger  stiu  ließ  ala  Anaxaporas,  für 
dessen  Schüler  er  ihn  gehalten  zu  haben  scheint  (?),  so  dürfe  man  dies 
doch  nicht  als  hlütorische  Thatsache  ansehen.  Dem.  könne  ebensogut 
etwa  475  wie  460  geboren  sein  und  bis  423  oder  auch  schon  bis  etwa 
4  35  seinen  jAS  ja^  ö'.axoifxoc  geschrieben  haben.  Aus  solchen  chronolo- 
gischen Erwägungen  sei  die  l^itscbeidung  der  Streitfrage  nicht  zn  ge- 
winnen. Dieser  Einwand  Init  eine  gewisse  Berechtigtiug.  Wenn  der 
Nachweis,  daß  üich  Diog.  an  L.  angesühlos&eii  habe,  lediglich  von  der 
Zoverlässigkeit  der  Angabe  über  Deniokrits  Geburtsjahr  (4G0j  und  seine 
dx|A,r^  (420)  abhinge,  so  würde  er  auf  keiner  allzu  sicliereu  Grundluge 
rnben  (s.  Zeller  839  ft.).  Aber  wie  man  auch  Uber  den  Wert  des 
apollodorischen  Zeugnisses  denken  mag,  et»  giebt  andere,  teils  auf  glanb- 
würdige  Berichte,  teils  anf  Dogmen vergleichung  sich  stützende  Gründe, 
die  es  nnwahrsclieinlich  machen,  daß  Dem.  mit  der  Darstellung  seines 
Systems  erheblich  früher  als  um  420  hervorgetreten  sei.  Empedokles, 
der  frühestens  492  geboren  wurde  (s.  Ber.  I  201),  wird  seine  <I>u«xa 
kaum  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  geschrieben  haben.  Ihm  folgte 
nach  der  bekannten  Äußerung  des  Aristot,  die  in  dem  inneren  Vor* 
bältnis  der  beiderseitigen  Lehren  ihre  Bestätigung  findet,  als  Schrift» 
steiler  Anaxagoras  nach.  Auch  Melissos  hatte  den  Emped.  und,  wie 
sich  unschwer  aus  Fr.  17  nachweisen  ließe,  auch  Anaxag.  vor  Augen, 
Nimmt  man  nun  hinzu,  daß  Dero,  nicht  nur  gegen  Anaxag  ,  sondern 
rnnch  gegen  Protag.,  dessen  *AXi^eta  ohne  Zweifel  spftter  als  jiie  Sebriften 
der  genannten  Philosophen  ersdiienen  ist,  polemisiert  hat,  und  bedenkt 
»an,  daß  die  Produktion  philosophischer  Schriften  ebenso  wie  Ibra 
Wirkung  in  die  Feme  in  damaliger  Zeit  nicht  sehr  schnell  vor  sich 
gegangen  sein  kann,  so  wird  man  Demokrits  Hauptschrift  mindestens 
•elir  nahe  an  die  erste  Aufführuug  der  Wolken  (423)  rücken  mfissen. 
Wie  soll  da  noeh  Raum  bleiben  für  die  Veröffentlichung  der  Lehre  des 
Diog.  nod  ihre  allgemeine  Verbreitong  In  walten  Kreisen  des  atheni- 
schen Volkes,  wie  sie  die  arisiophanisdie  XonOdie  Yorannetstf  Weitere 
Orfiode  Ar  eine  spatere  Ansetznng  der  sebriftateUerisehen  IHrksamkelt 
Demokrits  s.  zu  No.  366.  Hag  man  aber  anek  alle  disae  cbronologiMhen 
Bereehnnogen  als  ein  so  nnsicberes  Fnndameot  niebt  gelten  lassen,  so- 
bleibt  doch  das  Zeugnis  des  Theopbr.  über  die  Abhftogigkelt  ^  Dem. 
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von  L  ,  da«!  wegen  der  Autorität  Beines  Urhebers  nicht  verworfen 
Weiden  kann  und  dnrcli  bestimmte  noch  uns  erkennbare  Uberein- 
stinimunffen  in  Einzelheiten  der  Lehre  bekräftigt  wird  (s.  Zeller  275,  4). 
Schiebt  man  hier  mit  R.  an  Stelle  des  L.  den  Dem.  unter,  so  ergiebt 
sich  der  Widersinn,  daü  Diog.  gerade  in  solchen  Lehren  ( vp^l  das  oben 
über  die  Erklärung  des  Donners  Bemerkte)  mit  Dein,  zns um men treffen 
wurde,  die  von  der  sonst  überlieferten  Auffassung  des  Abderiten  ab- 
weichen. Derartige  Differenzen  mit  R.  anf  Widersprüche  Demokrits 
mit  sich  selbst  zurückführen  hieOe  denn  Joe  Ii  den  Knoten  zerhauen, 
nicht  lösen.  Es  ist  höchst  auff&llif,^  daß  K.  diesen  wichtigsten  der  von 
Diels  gegen  ihn  angeführten  Gründe  in  der  2.  Abh  völlig  übexgeht. 
Gesteht  er  damit  nicht  die  Schwäche  seiner  Sache  ein? 

Aus  dir  sein  Streite   hat  sich  eine  neue  Fehde  zwischen  Xator]» 
nnd  Diels  entsponnen,  die  sich  hauptsächlich  um  das  zuletzt  besprochene 
Verhältnis  des  D\o^.   zu  Lenk,  und  Dem.  dreht,    Natorp  (No.  365) 
bestreitet  die  Bündigkeit  der  Dielsscheu  SchhißfolR-ernng,  nach  welcher 
der  von  Diog.  kompilierte  [AE^a;  5idxoi\ioz  iii<  ht  vou  Dem.  lierrühren 
kann.   Wenn  er  sich  hierbei  zunächst  in  chronoloj^ischer  Hinsicht»  gegen 
Diels'  Ansätze  und  für  Uuger  erklärt,  der  die  Angaben  Diodors  (Dem. 
gesr  404,  90  J.  alt)  wieder  zu  Ehren  gebracht  Imbe  (.^),   m wl  demge- 
mäß Demokrits  schriltsteilerische  Tliäti2:keit  spätestens  440  begingen 
läßt,  so  hat  er  sich  durch  diese  Vertretunf,^  des  chronologischen  Systems 
(Vgl.    Ber    I  201)  den   nicht  ganz   unverdienten    Vorwurf  von  Dieis 
(No.  3bbj  zugezoiTcn .   daß  er  in  chronologischen  Fragen  ein  Dilettant 
sei.    Er  leugnet  tenu  i  den  Anschluß  des  Diog.  an  Anaxagoras  und  L. 
Die  darauf  bezüglichen  Angaben  bei  Simpiicius  brauche  uiau  durchaus 
nicht,  wie  Diels  in  dtn  Doxogr.  477,  5  fif.  thut,  mit  zu  den  Exzerpten 
aus  Thee»idii    zn  rechnen     Aber  auch  aus  der  Lehre  des  Diog  selbjit 
iast^e  sicii  eine  Abiiüiipii^'keit  von  jencu  beiden  Philoaupheu  nicht  ei- 
Bchlieiieu.    Mit  L.   wenigstens  habe  bisher  noch  niemand  iigend  eine 
Übereinstimniunf^  nachweisen  können.    Wenn  Diog.   bei  Aet,  TT  4,  G 
mit  Anaxag.,  L  u.  a.   wegen  der  Lehre  von  der  VergänglicUkeit  der 
Welt  zusammengestellt  werde,  so  sei  dies  ein  Versehen,  da  anderwäMd 
(hei  Simpl.  phys.  1121,  12)  die  Lehre  des  Diog.  vom  Weltantergauge 
mit  der  des  Auaximenes  und  Herakiit  zusammengefaßt  und  von  der 
anders  gearteten  des  An&ximauder,  Lenk.,  Dem.  nnd  Epikur  getrt'tmr 
werde  [nach  Zcller  261  vertragen  sich  beide  Angaben  wohl  mit  einander]. 
JSoch  unglaublicher  sei  die  Angabc  bei  Laert.  IX  57 :  x^ajAou?  iiceCpouc 
xal  xevöv  otTteipov,  da  Diog.  unmöglich  zugleich  die  uueudliche  Luft  und 
das  unendliche  Leere  behaupten  k(mnte  [dies  mag  zutreffen;  ul>  i  lier« 
artige  eine  Beihe  von  Philosoplieti  zusammenfassende  Berichte  sind  über« 
haupt  mit  großer  Vorsicht  zu  benutzen;  viel  wichtiger  sind  die  ge- 
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sonderten  Berichte  fiber  Demokrite  ErUftrang  einielner  physlkaliselier 
£r8cheinnng:en ,  und  da  ist  et  doeh  merkwürdig,  daß  K.  die  tod 
Biels  &  97,  7  angefahrte  Ajiaicht  des  Dem.  über  die  Botstebang  des 
Donners ,  die  die  Lehren  des  Anazagoras  and  des  Ii.  yerknflpft  nad 
von  der  des  Dem.  sieh  deutlich  nnterBcheidet,  ganz  nabeaehtet  läßt]. 
Zwischen  Diog.  nnd  Anaiag.  seien  zwar  ÜbereiQsUmmnngen  in  Hinsel- 
Jieiten  erweislich,  aber  sie  erlanbten  keinen  Schiaß  anf  wesentUehe  Ab- 
hftngigkeit  jenes  von  diesem.  Diog.«  so  ftthrt  N.  weiter  ans,  gehört, 
wie  auch  Sehleiermacher  nnd  Krisehe  annehmen,  dnrchans  der  alten 
Kichtnng  der  ionischen  Natnrphilosophie  an  nnd  ist  von  der  Atomistik, 
ebenso  wie  von  Anazagoras  nnberOhrt  geblieben  [wie  stimmt  das  m  dem 
eben  zugegebenen  Znrickgreifen.des  Diog.  anf  Anazag.  in  Einzelhdten?]. 
Dem  anazagoreischen  Dnalismns  steht  er  ganz  flern.  Wenn  er  dem  Ur- 
atoffe  v6i)otc  beilegt,  so  hat  das  mit  dem  vou«  des  Anaxag.  uichta  zu 
thnn;  denn  dieser  steht  dem  Stoffe  gegenflber,  wAhrend  nach  Diog.  der 
Stoff  die  Vemnnft  selber  ist  and  sie  In  sich  trügt.  In  dieser  Belebung 
des  Stoffes  kommt  er  mit  Aoazimander  überein,  nnd  noch  niher  steht 
or  dem  Anaximenes,  dem  das  seeleiihafte  mpi^ov  gleichfalls  als  gütUich 
gilt.  Auch  Herakiit  war  darin  dem  Diog.  vorangegangen.  An  den 
Ephesier  erinnert  seine  Lehre  seibst  in  solchen  Einzelheiten  wie  die, 
daß  die  trockenste  Seele  die  beste  ist.  Die  Widetsprttche,  die  Zeller 
S7S  f.  in  der  Lehre  des  Diog.  finden  will,  treffen  diesen  nicht  oder  doch 
nicht  In  höherem  Maße  als  die  ganie  alte  Physiologie.  Wir  mOssen  im 
Einklang  mit  Aristot*)  nnd  vermutlich  aqeh  mit  Theophr.  (?)  in  seiner 
Lehre  einen  späten  Anslftnfer  der  altionischen  Naturphilosophie  sehen, 
der  den  wesenfli^en  Charakter  dieser  tren  bewahrt  hat  Damit  ist 
nicht  ansgeschlosssn,  daß  er  gegen  Anazag.  polemisiert  nnd  dabei  von 
diesem  wie  von  Emped.  Einzelheiten  übernommen  hat.  Daß  sich  De* 
mokrits  Worte  (fr.  var.  arg.  6)  anf  Diog.  beziehen,  ist  möglieh,  aber 
nicht  elcher.  Bei  Enrlp.  Troad.  884  dagegen  möchte  N.  lieber  eine 
Hinwelsang  anf  Herakiit  Fr,  65  sehen  [aber  beide  Stellen  haben  nichts 
mit  einander  gemein;  bei  HerakL  ist  weder  von  der  Lnft  noch  vom  votk 
f^x&v  noch  von  der  dvoc^xT)  futnoc  die  Bede]. 

*)  Axistot.  nennt  nur  einmal  (9S4a  5)  Diog.  mit  Anazimenes  sn* 
saoimen  als  Vertreter  der  Lufttchre;  in  der  Psychologie  (407  a  21)  reiht  er 
ihn  an  Dem.,  Anaxag.  (!)  und  Thaies  an  und  läßt  ihm  den  Herakiit  folgen; 
in  der  Lehre  vom  Atmen  der  Tiere  endlich  (470b  l'O)  atcllt  er  zwischen 
ihm  und  Anaxag.  (!)  eine  weitgehende  Übereinstimmuog  und  zugleich  oinen 
Gegensatz  gegen  Dem.  (!)  fest.  An  den  wenigen  Stellen,  wo  sonst  noch 
Diog.  erwähnt  oder  anf  ihn  hingedeotet  wird,  erscheint  er  isoliert  (s.  Benitz 
im  Index  Aristoi).  Wie  kann  sich  N.  bei  diesem  Thatbestande  auf  Aristot. 
herufen? 
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In  Mioer  Eo^egnuDg:  auf  Natorp«  ADgriffe  weist  Di  eis  (No.  366) 
Daeh  ZnrBekwelBmig  der  Ungerschen  Ansätze  (s.  o.)  zunächst  auf  die 
chronologiflche  ÜDwabrscheinlichkeit  der  Annahine  hin,  daß  Dem. 
spfttestent  am  440  als  Schriftsteller  aufgetreten  sei.  Wenn  Dem.  den 
yjtfobt  8tdiiod)ieCi  das  Uassische  finch  der  Atomistik,  gesclirieben  bat^ 
so  würde  man  eher  neeh  ein  höheres  Lebensalter  als  das  40.  Jahr 
Yoranssetien  mOssen,  da  die  alten  Philosophen  in  einem  früheren  Lebeos- 
aiter  keine  selbständige  Weltansehanung  anfstellten.  Die  Beminiscens 
an  Anaxag.  im  |Mxp6c  Sukxooimc  läßt  sieh  viel  leichter  anf  einen  Ver- 
storbenen als  anf  einen  Lebenden  beziehen.  Aach  nroß  die  Begegnnng- 
mil  Anazag.  (Laert.  IX  84)  in  die  letzten  Lebensjahre  dieses  Philo- 
sophen fallen,  die  er  in  Lampsakos  anbrachte,  etwa  nm  430.  Danach 
in  seine  Yaterstadt  snrflckgekehrt,  mnO  Dem.  sdne  systematischen 
Schriften  angefhagen  haben  nnd  könnte  daher  den  iM^ac  Mna9^  nicht 
vor  4i0  TorfisBt  haben.  Die  Stelle  Aristot«  64S  a24  (Tgl.  987b  1  und 
1078b  17),  anf  die  sich  N.  beinfen  hatte,  beweist  nichts  (fir  eine  An- 
setsnng  des  Dem.  vor  Sokrates,  da  Aristot.  dort  jeder  chronologische!» 
Entseheidnng  ans  dem  Wege  geht  nnd  man  überdies  nur  an  die  letzte 
Zelt  der  sokratischea  Schole  denken  kann.  Die  too  Schleiermacher 
ansgesprochenen  Bedenken  gegen  die  Autorität  des  theophrastischea 
Zengnisses  sind  Jetzt  hinfällig,  nachdem  der  Ursprung  der  theophrasti- 
schen  Ezierpte  bei  Simplic.  ans  den  Oimxal  dö^ai  dnrch  Diele  dsigethan 
ist.  Theophr.  geht  besondera  darauf  aus,  die  Priorität  der  einzelnen 
Gedanken  festzusteHea,  die  Eigentflmlichkeiten  jedes  Philosophen  zit 
betonen  nnd  wiederum  die  Stellen  an  bezeichnen,  wo  er  mit  andern 
zusammentrifft  (D.  führt  znm  Erweise  dessen  eine  große  Anzahl  ▼on 
Beispielen  an).  Auch  in  Theopbraats  tctpl  «tdhjt&v  ist  viel  von  den 
T6uL  und  w>tvd  der  Philosophen  die  Bede.  Danach  erkennt  man  in  dem 
Bericht  Über  Diog.  deotlich  die  Methode  Theophrasts:  in  den  Prinzipien 
Iblgt  Diog.  dem  Anazimenea,  in  den  meisten  ttbrigen  Dogmen  eklektlBck 
dem  Anasag.  und  L.  Bei  keinem  andern  Biographen  oder  Kommentator 
ließe  sich  die  Tendenz  einer  solcheo  Dogmenvergleichnag  erklSreo,  keiner 
wfirde  die  Fähigkeit  besessen  haben,  über  Eaüehnnngen  des  Diog.  aua 
L.  sich  ein  Urteil  zu  erianben  außer  Theophr.,  nach  dem,  wie  Bohde 
gezeigt  hat,  kein  Mensch  mehr  eine  selbständige  Vorstellang  von  L» 
hatte.  Außerdem  kommt  oopixttpoprjfiivwc  eklektisch  in  der  späteren 
Litteratur  nicht  vor  (Doxogr.  81,  4),  wohl  aber  bei  dem  Zeilgenossen 
Theophrasts,  Epikur.  Der  von  N.  Termißte  Nachweis,  daß  Diog.  dea 
|jLE7ac  8iaxoo]ioc  benutzt  hat,  ist  von  DIels  No.  363  S.  97,  7  (s.  o.  8.  92> 
gefuhrt  worden.  Solohe  Entlehnungen  aus  L.  und  Aaaxag.  bezieben  aicfa 
hauptsächlich  anf  das  Physikalische,  nicht  anf  das  Metaphysische  und  Er- 
keitntnistheoretische,  obwohl  es  auch  an  Übereinstimmungen  in  wichtigeren 
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DlngOD  nicht  lehlt  (fgl.  ASt.  IV  9, 8  und  Diels  a.  a.  0.  98  g.  E.}*  Wenn 
K.  den  DielsscbeQ  Ifaehweis  diogeniidier  AnUloge  in  Enrip.  Troad. 
nicht  gelten  hunen  nnd  hier  Henhllts  Spar  erkennen  irill,  ao  iit  ea 
Ifleherlieh,  den  Zena,  der  die  Erde  hllt  aad  auf  der  Erde  seinen  Sita 
hat,  der  heraklitiiGhen  Feaeraeele  gleiebanaetien.  Auch  die  Verweisong 
aaf  einen  der  dunkelsten  Anttprftehe  fleraklite  ist  wertlos  [s.  o.].  Am 
aUerferkehrteeten  aber  ist  das  Argnnient,  Enrip.  werde  doek  lieber  aaf 
einen  wahrhaft  großen  Philosophen  als  gerade  anf  Bieg,  angespielt  haben, 
samal  da  dieser  bereitB  dem  Spotte  der  KomMie  verftülen  geweseii  sei. 
D.  fBhrt  eine  Stelle  ans  Ps.-Hippokr.  de  flat.  e.  8  (7194  Littr.)  an, 
die  nadi  Inhalt  nnd  Terminologie  den  Einilnß  des  Diog.  verrit  (VigL 
Bberg  stnd.  Ftandippocr.  91);  der  letste  8ats  dXX&  |iV  xcd  ^  7^  toorw» 
^Apov  oSt^  Tt  7^  ^htyff^  ^  genan  dieselbe  Stelle  Tor  Augen  wie 
Earip^,  nnr  daß  der  Sophist  das  technische  Mdpov  anyerandert  bei- 
behalten, der  Dickter  dagegen  paraphrasiert  hat 

Was  Natorp  diesen  dnrefaans  satreifenden  AnsfÜhmogen  gegen* 
fiber  in  ITo.  367  vorbringt ,  will  wenig  besagen.  Abgesehen  von  der 
Erklimng  der  Enripidesvene  (N.  giebt  die  Besiehnng  anf  HerakHt 
preis,  bleibt  aber  dabei,  daß  die  Qmndanschannng  im  wesentlichen 
Imraklitisch  sei),  wiederholt  er  nnr  seine  froheren  fiehaaptnngen,  ohna 
aof  die  eigentlich  entscheidenden  Beweise  seines  Gegners  einangeben. 
Bie  wenigen  neuen  Gbrttnde,  die  er  flBr  seine  Aufbssnngr  anfthrt,  sind 
nicht  stichhaltig.  Gegen  den  theophrastlscben  Ursprung  der  HitteUung^ 
bei  Simpl.  soU  der  Umstand  sprechen,  daß  Theopkr.  d.  sens.  Diog.  in 
einer  Beike  neben  den  bedeutendsten  Philosophen  behandelt»  wobei  er 
ihm  dnrehaos  nicht  den  Vorwurf  der  nnselbstftndigen  Kompilation  macht, 
sondern  ibn  vielmekr  beschnldigt,  an  einseitig  aUea  ans  seinem  Prinxip 
nhsnleiten  (Bozogr.  519, 11;  513.  7).  Aber  Tbeophr.  behandelt  hier 
die  dem  Biog.  eigentttmliche  Lehre  von  der  Luft  als  Ursache  der 
Wakmehmnng  und  hat  daher  kehie  Gelegenheit,  auf  seine  Abhängig- 
keit von  Anazag.  oder  L.  anfmerksam  an  machen.  Übrigens  bespricht 
er  diese  Lehre  mit  unverkennbarer  GeringschlUaDiig  und  beaoichnet  sie 
als  widersinnig  und  sinfiUtig.  —  Eine  spesielle  Übereinstimmung  des 
Diog.  mit  der  atomistisehen  Lehre  vermag  K.  auch  Jetat  noch  nicht  sn 
erkennen.  In  den  beiden  von  Biels  angef&hrten  FKlien  sei  der  Nach- 
weis dafür  nicht  erbracht.  Ana  einer  Vergleichnng  von  A6t.  III  7  nnd  8 
(in  §  8  wUl  N.  aßtost  «oioüvtoc  statt  icoMt»v  lesen)  ergebe  sich,  daß 
Diog.  in  der  Erklärung  des  Blitsea  nnd  Bonners  fast  völlijg  mit  fim- 
pedokles,  viel  mehr  jedenfalls  als  mit  L.  oder  gar  mit  Anazag.  su- 
sammeutrefe,  nnd  Aät.  IV  9, 8  sei  die  ÜberliefSsrung  ganz  noglanbwttrdig; 
Diog.  künne  unmöglich  die  Snbjektivität  der  Qoelitäten  behauptet  haben. 
Weil  dieä  mii  seinem  Prinzip  im  schroffsten  Widersprach  stehen  wiirde.  — 
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Oegeo  diese  Behandlmig  4er  beiden  AStioestillen  bemerkt  Di  eis  in  ■eiDem 
Berichte  Aber  Natorps  Abb.  (Archiv  1 841  f.):  1.  Emped.  telbst  ist  iü 
der  ErkUmng  dee  Gewittert  ▼on  Leakippi  DareteUang  abbünirlg.  Nach 
Natorpe  Anffaeeang  mllllte  Diog.  dai  yon  Enip.  io  Licht  verwasdelte 
Feaer  des  L.  eitt  wieder  in  die  QrsprüogUehe  Bedeotang  sarttckTer'' 
wandelt  habea«  anstatt  einfach  die  anthentiflche  Lehre  des  L.  berdber- 
mnehnen.  2)  Im  abeoloten  Sinne  bat  allerdings  Diog.  die  Sat^ktiritftt 
der  Sinneaempfindnngen  nicht  gelehrt,  ebensowenig  aber  die  Atomistik. 
.Wenn  also  Diog.  aaeh  die  Qaalit&ten  als  tpt^iroi  des  einen  XJrstoft  real 
anffaflte,  so  konnte,  ja  mnßte  er  die  einselnen  vhbrixd,  wie  die  Atomisten, 
.  durch  die  Terschiedenen  r^Snmi  der  v6T)9tc  individudl  vendiieden  d.  h. 
v6(ttp  apperzerpieren  lassen  (vgl.  Fr.  3  ^ouvstou,  sowie  Slmpl.  152,  3  und 
die  ganze  Darstellnng  bd  Tbeophr.  d.  seos.  §  46  if.).  Auch  Aichelaos 
bat,  der  sophistischen  ZeitstrOnraioog  folgend.  Beeilt  nnd  Unrecht  für 
kouTcntionell  {y6\t.tp)  erklSrt. 

Nachdem  ans  diesem  Doppel  kämpf  nm  Lenkipp  nnd  Diogenes 
Diels  als  Rieger  hervorgegangen  war,  mhte  der  Streit  ein  Jahrzehnt 
lang,  bis  am  Schiasse  der  Bericbtszeit  Tannery  einen  nenen  Angrift 
anf  die  geschichtliche  Existenz  des  L.  machte.  Es  geschah  das  im  ersten 
Teile  derselben  Abh.  (Pseudonymes  uDtiqnes),  deren  zweiten  und  dritten 
-wir  bereits  unter  No.  226  (vpl.  No.  227  und  228)  besprochen  haben. 
Wie  die  Nachläufer  des  l*ythafforeismus.  Hiketas  und  Ekphantos,  so 
versacht  T.  auch  den  L.  aub  düm  Gebiete  der  Geschichte  in  das  der 
litterarischen  Erfinduniii  zu  verdrängen.  Nach  seiner  Auflassung,  die 
er  freilich  vorsichtigerweise  in  eine  hypothetische  Form  kleidet,  hat 
Dem.  die  Grnndzüge  der  atoiuistischen  Lehre  unter  dem  Pseudo- 
nym Leukii)pus  veröffentlicht  Wie  Aristot.»  wenn  er  Sokrat^  citiert, 
den  platonischen  meint,  wie  er  von  Piaton  sprechend  sehr  oft  nur  an 
dessen  mündliche  Lehren  denkt,  wie  er  selbst  mit  Herakleides  Pont, 
und  Hestiaios  solche  Lehren  in  den  Trcpl  tdbraftou  redisziert  hatte, 

uüd  wie  diese  von  Theophr.  nachgeahmte  Gewohnheit  die  Doxop-raplien 
verleiten  konnte,  fingierte  Personen  für  wirkliche  zu  halten,  so  ist  es 
auch  zweifelhaft,  ob  L.  wirklich  existiert  hat.  Wenn  Epikur  dies 
leugnete,  so  liegt  darin  das  Zugeständnis,  daß  er  in  Abdi  l  a  kHinevlei 
Anekdoten  über  L.  wie  die  über  Pruta^^oras  p^ehört  Imttc,  vv.lhreiid  er 
das  vdii  Ariatot.  und  Theophr.  als  leukij  pi  t  ii  bezeichnete  Werk  sicher 
gut  kannte.  Nehmen  wir  an.  Dem.  habe  den  jAe^ac  öiaxojjxoc  reditrieii 
und  dabei  etwa  so  begonnen:  ^Das  ist  es.  was  ich  den  Jj.  habe  sagen 
hören,  der  mein  Freund  e^ewesen  ist,"  so  erklärt  sich  das  Fehlen  jeder 
biographischen  NoLiz  über  L.  und  ebenso  die  Art.  wie  sich  Aristot.  f?) 
uud  Epikur  über  ihn  ntiljern,  endlich  auch  die  verschiedenen  ßezeichnnngeo 
des  Autora  jener  Schrift.   Aus  dieser  Annahme  würde  folgen,  daß  die 
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Atomistik  erst  nach  Eniped.  und  Äoaxag.  dargestellt  worden  ist,  was 
keine  Schwierigkeit  bietet  (?).  Möglich  wäre,  daß  Dem.  den  L.  nir 
fingiert  hätte,  vielleicht^  nm  nicht  anter  seinem  Namen  Doktrinen  sa 
veröffentlichen,  die  als  gottlos  betrachtet  werden  konnten.  —  Diese 
Hypotheae  Tanaerys  bemht  anf  lauter  anzutreffenden  oder  nnerwiesenen 
Voraoasetzangen  snd  ist  noch  viel  unsicherer  als  die  verwandte  Yer- 
mntnng  ttber  Hiketas  ond  £kphantos.  T.  wiederholt  lom  Teil  die  durch 
Diels  entkräfteten  Argumente  EU>hdes  nnd  ffigt  ihnen  neoe  hinzn,  die 
ebenso  nnznlftnglich  sind  wie  jene.  Dies  hat  I^off  •Demokritatadien'^ 
S.  4  fr*  treffend  nachgewiesen.  Die  streng  wissenschaftliehe  Darttellnn^r 
DemokritB  ist  nach  allem,  was  wir  von  diesem  Plülosopheo  wissen,  toto 
genere  venchiedsn  von  den  romanartigen  Dialogen  eines  Herakleides 
Pont.  Anch  läßt  sich  das  Auftreten  PlatODS  unter  der  Maske  des 
Sokrates,  wie  wir  es  gelegentlich  bei  Aristot.  flndeo,  nicht  mit  der  Art 
veiglelchen,  wie  der  Stagirit  regelmlAig  den  Ii.,  sei  es  allein,  sei  es 
mit  Dem.  «mammen,  nns  vorführt  Vgl.  Zeller  838  nnd  I>yroff  S.  6. 
Es  steht  hiernach  anßer  Zweifel,  daß  Aristot.  Aber  die  Lehre  des  L. 
nach  einer  ihm  vorliegenden  Schrift  diesee  Philosophen  berichtet.  Keine 
einiige  der  Stellen,  an  denen  L.  bei  ihm  genannt  wird,  läßt  die  An* 
nähme  sn,  daß  er  diesen  nnr  als  eine  fingierte  PersiVnlichkeit  bei  Dem. 
voigefuiden  habe.  Die  historische  Existenz  des  L.  kann  hieraacfa  als 
vOUig  gesichert  betrachtet  werden,  und  man  mnß  sich  wandern,  daß 
Brieger  in  einer  kfirxlich  erschieneneu  Abb.  fiber  Dem.  CBermes  37) 
S.  56  es  noch  als  sweifUhaft  hinstellen  kann,  ob  Dem.  oder  L.  der  fie- 
grllnder  der  Atomistik  gewesen  sei 

Eine  strenge  Sondemng  des  lenkippisehen  Gutes  von  dem  domo* 
kiitiscben  freilich  ist  mit  großen  Schwierigkeiten  verknttpft  nnd  wird 
sieb  kanm  bis  in  alle  Ebuelheiten  dnrehfOhren  lassen.  Die  wichtigsten 
der  aachweislich  bereits  von  L.  entwickelten  Lehren  hat  Zell  er  schon 
in  der  4.  Aufl.  843, 1  znsammeogesteUt}  in  der  5.  Aufl.  944, 4  fogt  er 
noch  die  von  der  Subjektivität  der  Sinnesempfindungen  (vgl.  864, 1  n. 
Dick  o.  8.  91)  hinzu.  Qeaauer  läßt  sich  Zeller  fiber  diesen  Punkt  in 
den  Miscellanea  (Bor.  1 376)  ans.  Er  »igt  dort,  daß  ffir  die  Glaub* 
wfirdig^eit  der  Notiz  bei  Aßt.  IV  9,  8^  Look.,  Dem.  nnd  Diog.  hätten 
ttt  Mhft^  Villip  angenommen,  drei  Qrände  spreeheni  1.  Die  Angabe 
stammt  nnzweifelhaft  ans  Theophr.,  da  kein  Schriftsteller  nach  diesem 
Leakipps  {&£7ac  <idiio«|Mc  unter  dessen  Namen  benutzt  hat.  8.  Wenn 
Aet.  dieselbs  Lehre  auch  Diog.  zuschreibt,  so  wird  er  dies  ebeofhUs  ans 
Tbeoptir.  haben;  Diog,  aber  kann  derartiges  nur  dem  L.,  nicht  dem 
Dan.  entnommen  haben.  3.  Die  von  A6t.  dem  L.  beigelegte  Ansicht 
wsr  diesem  nicht  «Udn  durch  den  Vorgang  seines  Lehren  Parmeo. 
sahegelegt,  sondern  ließ  sich  auch  auf  sehnem  Standpunkte  knam  um- 
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gahin.  Daß  weh  die  demokiitiaehe  Theoria  des  Sebent  bis  in  ihre 
EittEalbaiten  auf  L.  inifteligeht,  bst  Zeller  in  einer  kOnliob  eiaehieneiien 
Abb.  (Aieb.  XV  137  ff.)  naebgewieseD.  Ans  alledem  eigiebt  sifth,  daO 
sidi  Dem.  nicbt  nnr  in  den  leitenden  Gedanken  der  atondstiaeben 
Pbjsik,  sondern  aneh  snm  großen  Teile  in  ihrer  Verwertnng  fitr  dns 
eiiuMlne  der  Nntttrericlflning  eng  an  L.  angeseblossen  lial.  Windel* 
band,  der  in  seiner  Geseh.  d.  alten  Phüos.*  8.  56  ff.  mm  ersten  ICale 
den  an  sieh  wohl  bereebtigten,  aber  bei  der  Besebaffenbeit  unserer 
Überliefernng  gewagten  Versnch  gemacht  bat,  Jjeakipiis  Pliilosephie 
getrennt  von  der  Demokrits  zq  behandeln,  hat  in  der  Sondernng  len* 
kipplsofaen  nnd  demokritischen  Eigentams  niebt  flberall  das  Bechte  ge* 
troffen;  so,  wenn  er  8. 58  jene  Lehre  Ton  der  Sniqektivitftt  der  Sinnes- 
qaalitftten  dem  L.  abspricbt  nnd  dem  Dem.  ▼orbehält,  well  die  Anwen« 
dnng  der  Gtegenafttce  f6«n — y6m>  anf  die  «IoOijt^  erst  unter  sophistiachem 
Etnflnaae  mSglieb  gewesen  sei.  Die  snbtUe  Unteraeheidnng,  die  er 
dabei  swiaefaen  der  Iiengnang  der  Sinnesqualitäten  bei  L.  nnd  der  Be* 
banptnng  ihrer  Snlt|ektivitilt  bei  Dem.  macht,  verstehe  ich  nicht;  diese 
folgt  doeb  mit  ITotwendlgkeit  aas  Jener.  Ob  L.  schon  den  Gegensats 
awischen  der  Snli(jektivität  der  Empfindaagen  nnd  der  Objektivität  der 
Atome  nnd  des  Leeren  in  eine  so  scharf  zngespitste  Formel  (voi^^  — 
hfQ  gebracht  bat  wie  Dem.,  mag  man  bezweifehi;  aber  inhaltlieh  maß 
er  bei  ihm  aosgedrädit  geweaen  sein.  Über  Demokrits  Verhältnis  an 
frotag.  a.  n.  Ähnlich  wie  Windelband  beschränkt  anch  Bnrnet  earlj 
greek  philos.  350  ff.  den  Anteil  Lenkipps  an  der  atomistiichen  Lehre 
sn  aebr,  während  Gern  per  z  Gr.  D.  954  ff.  dem  L.,  obwohl  er  ihn  in 
seiner  Darstellnng  mit  Dem.  zusammenfaßt,  das  ihm  gebObrende  Yer- 
dieoat,  die  wesentlichen  Omndlagen  des  Systems  geecbaffen  an  haben, 
nngcschmälert  läßt  G.  nnterscheidet  sich  anch  darin  von  Windelband, 
daß  er  sich  in  dem  Streite  «wischen  Diele  nnd  Bohde  entschieden  anf 
die  Seite  des  erateren  stellt,  wogegen  W.  steh  fiber  diesen  Funkt  un» 
sicher  nnd  aweifelnd  äußert  (8.  58  f.).  Nnr  darin  stimmt  G.  Diets  nicht 
zu  (8.  455),  daß  L.  dem  Theophr.  als  Sch&ler  des  Farmen,  gegolten 
habe;  die  Worte  nwmv^mc  n«p|Mv{8^  x^c  ^iXoooipi'ac  (Doxogr.  453,  12) 
brauche  man  so  wenig  wie  die  wörtlich  ttbereinstimmeude  Äußerung 
Aber  daa  Verbältnia  dea  Anaxag.  zur  Lehre  des  Anaiimenes  (Doz, 
478,  18)  in  dieeem  Sinne  aufonfasaen.  Daa  trifft  inaofem  zu,  alz  au 
beiden  Stellen  Theophr.  nicht  von  einem  eigentlichen  Sehälerverhältnia 
redet,  sondern  nur  von  gewissen  Überehistimmungen  der  Lehre.  Daß 
aber  ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  L.  and  den  Eleaten  bestand 
und  swar  ein  weit  engerer  als  zwischen  Anaug.  und  Anazimenes,  gebe 
aus  der  Darstellung  dieses  Verhältnisses  bei  Aristot.  d.  gea.  I  8,  dereu 
Bichtigkeit  durch  eine  unbefangene  Vergleicliong  der  beiderseitigen 
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Systeme  bestätigt  wird  (s.  Zeller  952  ff.),  zur  Genüge  hervor.  Mit  Un- 
recht leognet  G.  277  ff.  jede  direkte  Beeioflussun^  des  L.  durch  Farmen, 
and  will  die  Urheber  der  ihnen  gemeinsamen  Prämisse!  ,ohne  Leeres 
keine  Bewegnng"  lieber  in  älteren  namenlosen  Denkern,  wahi  si  heinlich 
Pythagoreern  (vgl.  G.  144),  suchen,  die  beiden  vorangpeuiigen  waren 
and  nicht  nur  das  Leere,  sondern  auch  bereits  etwas  den  Atonieii  Ana- 
loges ersonnen  hatten  (?).  Einer  anderen  auf  Leukipps  Lehre  be/iit?- 
licheu  Bemerkung  bei  G,  457  f.  dagegen  stimme  ich  rückhrtiüos  zu. 
Wenn  Theophr.  (Dox.  483,  17)  den  L.  sapeu  iHßt:  xal  t(7»v  £v  a-koic 
<r/Tj}AaTcov  anetpov  to  :tX^ftoc  öiÄ  xb  fiyjd^v  jAaX/.ov  xqioütov  toioutov  etvai 
(G.  faßt  diesen  Satz  als  Parenthese  und  ergänzt  als  Subjekt  zu  toioOtov: 
TO  o'/T^H'«  auTÜiv),  so  darf  diese  Äußerung  in  der  That  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht  (so  auch  Zeller  856,  2)  mit  der  Deraokrits  bei 
Plntarcb  und  Sextns:  oj  }j,dÄXov  xoiov  Ij  toiov  identilizit  rt  werden.  Der 
Aussprach  DemokritB  geht  nach  dem  Znsammeuhaiif^e  gar  nicht  auf  die 
onendliche  Zahl  der  Atomgestalten,  sondf^rn,  wie  auch  Zeller  920,  2 
7.u(riebt,  «lediglich  anf  die  sekundären  sinnlichen  Qualitäten";  die  Zahl 
der  subjektiven  Variationen  der  Empfindung  aber,  die  ein  und  dasselbe 
Objekt  hervorrnft,  kann  nie  zu  einer  unendlichen  werden  und  hat  mit 
der  unendlichen  Menge  der  Atomfrestalten  nichts  zu  thun.  Überdies  ist 
(las  Vorhandensein  dieser  unendiichen  Zahl  und  jliie  Vereinigung 
in  ji'dem  einzelnen  Sinneuding  zweierlei,  wie  denn  auch  Theophr.  d. 
sens.  518,  20  (ü.  hrilt  die  Stelle  f  ir  verderbt  und  sucht  sie  durch 
njehrere  Ergänzungen  zu  heilen)  nur  von  der  Vereinigung  vieler,  nicht 
unendlich  vieler  Atomgestalten  in  jedem  Sinnendiuge  spricht. 

Andere  dem  L.  eigentümlichen  Leliren  weiden  gelegentlich  in 
dem  folgenden  Abschnitt  Erwähnung  ünden,  in  dem  unter  dem  Sammel- 
namen Demokrit  auch  solche  Schriften,  die  sich  anf  die  ältere  Atomistik 
überhaupt  beziehen,  besprochen  werden  sollen.  Hinweisen  will  ich  hier 
nnr  auf  die  sehr  lesenswerte  Darstellaog  der  Genesis  des  Atomismus 
bei  Burnet  a.  a.  0.,  der  L.  an  Zenon  und  Melissos  anknüpfen  läßt. 
Wir  haben  et  hier  (reilich  mit  einer  bloßen  Möglichkeit,  keiner  Gewiß- 
heit za  Ikon;  andere,  wie  Zeller  nnd  Biels,  nehmen,  wie  wir  gesehen 
haben,  umgekehrt  eine  Besieknog  dee  Melieeoe  auf  L.  an,  vielleiekt  mit 
größerem  Bechte» 

2.  Demokrit. 

a)   Schriften  zur  Qaellenkritik. 

366.  B.  fiirzel,  Untersuchungen  zu  Ciceros  philosophischen 
Sehriflen.  T.  I:  De  natura  deorum,  Leipzig  1877,  T.  II:  De  fini- 
bas»  de  offidis.  2  Abteiltugen.  £bd.  1882.  —  T.  III:  Academica 
j^ora,  Toaeiilaiiae  diapntatloDeB.  Sbd.  1888. 
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369.  W.  Kftbl,  DeiDokritotndieD.  I:  D.  in  Ciceros  philoso- 
pbiaohen  Schriften.  Ftogr.  d.  Qymii.  m  Diedenhofen  1889.  98  S.  4. 

370.  P.  Nfttorp,  Demokritepnren  bei  Platonu  Areh.  f.  Q.  d. 
Pb.  m  (1890)  S.  515—581. 

371.  H.  Usener,  Epikmitohe  Schriften  anf  Stein.  Bb.  Kiia.  47 
(1898)  S.  414—456. 

379.  S.  Sndhane,  Kaiuipbanes.  Bh.  IL  48(1898)8.321—341. 

373.  B.  Hiriel,  DemokritB  Sebtift  «ipl  t$8utft6)c  Herrn.  14 
(1879)  S.  d64'.407. 

374.  B.  Heinse,  Arieton  von  Ghios  bei  Plntereh  und  Horas» 
Bh.  IL  45  (1890)  S.  497—523. 

375.  0.  Hense,  Ariston  bei  PlnUnsb.  Bbd.  8.  541—554. 

376.  0.  Hense,  Seneca  und  Atbenodoma.  lTniverB.-Plr.  (Fest- 
rede). TnSbmg  j/Br.  1898. 

377.  Gregorii  Palamae  Arebiepiseopi  TheeBalenieenai  P^oeopo* 
poeia  aalmae  aecnaaatla  eoipns  et  corporis  le  defendentie  cnm  indieio 
ed.  A.  Jahn.  Balis  1884. 

378.  £..]Caaß,  Bezeneioa  der  Schrift  von  *K.  Heeger,  De 
Theophrastl  qnl  Üertar  icepl  av){At(nv  iibro  (Leipzig  1889).  Q5tt.  Gel. 
Am.  1893  S.  634—642. 

379.  G.  Kaibel,  Aratea.    Herrn.  29  (1894)  S.  82—123. 

380.  H.  Diels,  über  Deraokrits  Dämoneoglaabeu.  Arcb.  VII 
(1894)  8.  154—157. 

381.  M.  Bertbelot,  Des  origines  de  ralchimie  et  des  oeuvres 
attribo6eB  k  D^mocrite  d*Abdtoe.  Joorn.  d.  SavanU  1884  S.  517 
-527. 

?fS2.  P.  Taiiuery,  iitudes  aar  les  alcbimistes  grec8.  Syn^os 
ä  Dioscore.    Rev.  d.  iltudes  gr.  HI  (1891)  8.  282—288. 

383.  W.  Oemoll,  Unlersnchangen  über  die  Quellen  des  Yer* 
faseers  nnd  die  AbfiusnDgszeit  der  Geoponica.    Berlin  1883. 

384.  E.  Oder,  Beiträge  znr  Geschichte  der  Landwirtschaft 
bei  den  Griechen.  I.  Rh.  M.  45  (1890)  S.  58->99  nnd  219— 9S2. 

Hirael,  deaien  Untenachongen  ihrem  Hanptinhalte  nach  nicht 
hieriier  gdiQrea  (s.  die  Besprechongen  in  den  Jahresberichten  über 
Gieeros  philosophische  Schriften  nnd  Aber  die  Baeharistotelische  Philo« 
lophie),  giebt  im  4.  Abflctmltte  des  1.  Bandes:  »Differeaien  in  der 
epikmeisehen  Schale*  wichtige  Beitrilge  an  Erkenntnislehre  nnd  Ethik 
Bemokrits.  Eplkor  ist  nach  H,  Ton  D.  aosgegangeu,  and  swar  nicht 
blo9  in  sdner  atomlstiichen  NaturlebrCt  sondern  anch  in  den  anderen 
DiBCiplinen»  zonichst  in  der  Kaoonik.  Bei  D.  ist  die  sinnliche  Wahr- 
nehmnng  der  Ausgangspunkt,  aber  nicht  der  Slts  nnserer  Erkenntnis» 
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wie  Aristot.  ihn  miüverstauilen  hat.  D.  war  durchaas  kein  Skeptiker: 
er  hielt  nicht  jede  Sinneswahioehmuag  für  subjektiv,  sondern  nur  eine 
'  gewisse  Klasse  dieser  WahrnetamaDgea,  die  sich  auf  die  sekundären 
Eigenschaften  der  Dinge  bezieht.  Wenn  Aristot.  Mtaaph.  1009  a  38  den 
D.  im  Auge  hat,  so  muß  man  entweder  annehmen,  daß  dieser  seineu 
Standpunkt  gewechselt  und  früher  selbst  den  des  Protag.,  den  er  später 
bekämpft,  eing^enommen  habe,  oder  man  muß  in  den  Worten  1009  b  11: 
üt)|»dxf  it6c  TS  (p>]9iv  -^toi  oud&v  elvai  diXTjdec  i)  -^{uv  7'  adr)Xov  eine  Folgerung' 
toben,  die  D.  nicht  ans  seiner  eigenen  Lehre,  sondern  ans  der  des  Prot, 
sog,  nm  diesen  ad  absrndum  zu  fuhren;  dann  hat  ihn  Aristot.  (und 
ebenso  Piat.  adv.  Col.  iloBDf.)  mißverstanden  und  seine  Meinung  „ins 
Übertriebene  entstellt".  [Die  erste  Annahme  ist  sehr  unwahrscheinlich; 
in  der  swdten  liegt  etwas  Biditiges.  GründUeber  und  zutreffender  hat 
fiber  den  eebeinbaren  Widenpmch  zwischen  sensualistischer  und  skep* 
tiacher  Auffassung  in  den  uns  erhaltenen  Berichten  über  D.  Natorp 
Forsch.  173  ff.  gehandelt.  Er  sucht  ihn  dadurch  zu  lösen,  daß  D.  vom 
«rkenntnistheoretischen  oder  kritischen  Standpunkt  aus  älinlich  wie 
schon  die  Eleaten  zwischen  und  aiodriTtc,  zwischen  der  objekti?en 

Wahrheit  der  VerttandeBbesriff  and  der  Scheinwahrheit  der  Phänomene  * 
tiDterBchied,  dagegen  fiber  die  psychologische  Bedeutung  dieses  Gtegen- 
saties,  d.  b.  über  die  Mög-lichkeit  des  Denkens  und  Wahroehmens  noch 
nicht  nachgedacht  nnd  daher  als  Physiker  beide  Thätigkeiten  aus  körper* 
liehen  Veränderungen  hefgeleitet  hat.   Aristot.  hat  den  Maugel  einer 
psychologischen  Erklärung  der  Erkenntnis  bei  D.  aufgedeckt,  aber  mit 
Unrecht  seine  Kritik  der  Erkenntnis  nach  psychologischen  Voravs* 
setsnngen  beurteilt  und  ihn  znm  Vertreter  eines  Sensaalismns  gemacht, 
der  nach  aristotelischer  Anfltssimg  in  seinen  Konsequenzen  notwendig 
in  Skepticismns  nnucblagen  maßte.  Vgl.  Zeller  919.  1.]  So  wenig  als 
I>.  ein  abgesagter  Feind,  so  wenig  war  Epikur  nach  H.  mn  parteiischer 
Freond  der  sinnlichen  Wahmehmnng.  Seine  Anffassnng  unterscheidet 
sieb  nicht  wesentlich  von  der  des  Abderiten-  Aach  die  7cp6XT)(|nc  findet 
sich,  wenn  nach  das  Wort  erst  von  Ep.  stammt,  doch  der  Sache  nach 
bereit«  bei  D.  Dies  beweist  die  Erklämng  des  BegrilTes  Mensch: 
8  «avtsc  id|uv,  die  D.  bei  Sext.  matb.  Vn  265  giebt  (fgl.  Aristot. 
$40  b  99).  Dieselbe  mr  durch  den  Znsatz  |titd  I|jii|p«x^  erweiterte 
YorsteUnag  des  Meoschen  benntate  Ep.  snr  VerdentUchnng  des  Wesens 
der  i(pAi)4K«.  Ancb  in  der  bei  Sezt.  VII  140  anter  den  drei  demo- 
kritischen Kriterien  der  Erkenntnis  anfgefUhrtea  IwoMit  d.  i.  der  Vor* 
Stettang,  in  der  der  Gegenstand  der  üntersnchong  gegeben  ist,  steckt 
im  Keime  die  «p6Xi)4M«  Epiknrs.  Wenn  nach  Aristot  D.  einen  Anlauf 
snm  Definieren  gemacht  hat,  so  m9gen  seine  Deflnitioaen  wohl  Real- 
definitienen  gewesen  sem  (vgl.  die  von  Aristot.  1078  b  19  angeführte 
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des  &ep|i6v  und  -j^u/pov;,  wie  sie  auch  Ep.  znlicß.  Wie  sich  ferner  D. 
nach  Sext.  VIII  327  gegen  die  «ttooei;!;  entschieden  ausgesprochen  hat, 
aber  nur  iu  gewisser  Hinsicht  (so  erklärt  H.  da8  xiya  f?1).  so  kann 
auch  Ep.  die  dwoSei^tc  nicht  gänzlich  verworfen  haben.  Die  Rpstreitiin* 
der  dtTTooEt^i;  stand  bei  D.  in  den  xav^vec  [diesen  Plural  bei  Sext.  bezieht 
H.  auf  die  drei  Kriterien,  richtiger  Natorp  Forsch.  180,  1  unter 
Berufung  auf  Birt  Buchwesen  4ö0,  1  auf  die  verschiedenen  Bächer, 
deren  jedes  xavtLv  betitelt  war].  Daß  diese  Schrift  erkeuuiuisthcoi-e- 
tischen  Inhalts  war,  beweist  ihre  Zusammenstellung:  mit  dea  vp7T'jvTr)p'T 
und  mit  itspi  dom)^^  TiEpl  7rpovoi%  (•=  Voraussehen  der  Zukuntt,  wie 
sie  nach  D.  durch  die  erocüXat  bewirkt  wird)  im  thrusyllschen  Verzeichnis 
(Laert.  IX  47).  [Was  H.  über  deu  Titel  und  Inhalt  dieser  Schrift 
bemerkt,  ist  jetzt  jjegenstandslos  geworden,  nachdem  wir  durch  Hertz 
belehrt  worden  sind,  daß  bei  Gellius  4,  13  die  handschriftliche  Lücke 
Tor  xav(üv  in  den  triihereu  Ausgaben  aus  Laert,  wo  die  Überlieferung 
:Tepl  Xoificov  xavwv  bietet,  willkürlich  ergänzt  worden  ist.  Überhaupt 
hat  Hirzels  Erörterung  über  die  Titel  der  demokritischen  Schriften 
wenig  Wert,  weil  sie  ohne  Kenntnis  der  von  Nietzsche  „Beitr.  zur 
Quellenkunde  und  Kritik  des  Diog.  Laert."  1870  veröffentlichten  Hand- 
schriftenkollation geschrieben  ist.  Es  handelt  sich,  wie  schon  Nietzsche 
erkannt  hat,  offenbar  um  zwei  verschiedene  Schriften:  -spi  Xoijxuiv,  xav<uv, 
wobei  freilich  unerklärt  bleibt,  wie  die  medizinische  Schrift  im  Kataloge 
des  Laert.  und  ebenso  bei  Gellins  mit  deu  erkenntnistheoretischen  zu- 
saiKiriciigestellt  werden  konnte.  Eiiiu  ihm  Vfm  I^irt  mitgeteilte  Erklai uii^^,'- 
(laliir  giebt  Natorp  a.  a.  0.].  Auch  Ep.  JuiuiUe  bein  erkenntnistheore- 
tisches Werk  xavwv  und  die  ganze  Disciplin  xavovixT^.  Nach  alle  dem 
ist  Ep.  in  seiner  Erkenntnislehre  von  D.  abliängig,  nicht,  wie  Zeller 
anjiimiiit,  von  Aristipp.  Auf  diesen  fi;eht  nach  Zeller  auch  die  Ethik 
Epikurs  zuiiirk.  Aber  viel  näher  liegt  auch  hier  die  Annahme  eines 
Anschlusses  au  J).  Der  lledonismus  ist  auch  de?sen  Priu/ip.  Wenn 
Ep.  die  Uranche  unserer  Glückseligkeit  nicht  in  die  sinnliche  Lust, 
sondern  in  die  -^'^'yn^z^i  setzt,  so  ist  dies  anch  Demokiits  Standpunkt. 
Gegen  Leidenschaften  und  Aberglauben  spricht  sich  D.  wie  Ep.  aus 
(in  tier  Schult  r.epi  tüjv  iv  "Aiöou  hat  D.  ohne  Zweifel  gegen  die  aber- 
gläubischen Vorstellungen  über  ein  Fortleben  nach  dem  Tode  gekämpft). 
Während  nach  Aristipp  das  Ziel  unsers  Strebens  die  einzelne  Lust- 
erapfindnng  ist,  setzen  es  D.  und  Ep.  in  die  Ruhe  der  Seele  und  die 
Freiheit  von  Schmerzen  (aTap7;i'a  auch  bei  D ).  Anscheinend  bestehen 
allerdings  zwischen  beiden  wesentliche  Differenzen.  Nach  Kp.  liegen 
die  BedifiL' linken  der  Glückseligkeit  nicht  bloß  in  der  Seele,  sondern 
auch  im  Köijter,  iiüd  um  sie  zu  erreichen,  muß  zur  dtapa^ia  noch  die 
^Rov(a  hinzukommen,  während  D.  sie  lediglich  iu  der  Ruhe  der  Seele 
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(s'jftufi'o!  11.  ähnl.  Ansdr  )  erblickt.  Aber  ancli  dic^e  Differen?:  ist  nicht 
so  groß,  wie  es  den  AiischciD  hat.  Wenn  Ep.  mit  Piaton  fordert,  daO 
jede  positive  Lust  auf  <  iuem  Bedürfniß,  mithin  auf  einem  Hchmerz  beruhe, 
der  dnrch  sie  gehoben  werden  soll,  so  hat  Piaton  Reibst  diese  Lehre 
von  anderen  Philosophen  überkommen.  Er  berülirt  sie  ßep.  583B  if. 
und  PhilebuB  43 D  ff.  (vgl.  44 B  f.  und  51  A)  und  formuliert  sie  so:  was 
gewöhnlich  als  tj6ov»j  bezeichnet  wird,  sei  nur  der  Schein  einer  solchen, 
in  Wahrheit  aber  nichts  als  die  Befreiung  vom  Schmerze.  Da  bei 
Ep  dieselbe  Lehre  wiederkehrt,  so  werden  wir  in  dm  platonischen 
btellen  von  vornherein  nicht  mit  Zeller  au  Antistbenes,  sondern  an  B. 
'iVi  denken  haben,  auf  deo  auch  das  fiotXa  Setvou;  Xefo^xevouc  ta  wepl  ^Ufjtv 
PhiJeb.  43  B  (vgl.  Setvoui  Soph.  246  B)  viel  besser  paßt  als  auf  An- 
tistbenes. Wenn  die  von  Piaton  wiedergegebene  Lehre  nur  die  sinnliche, 
nicht  die  reine  Lust  bekämpft,  so  stimmt  damit  Dem.  Fr.  7  N.  über- 
eio.  In  dem  Phileb.  43  D  mitgeteilten  Satze  uj;  {^$itcov  tcavxwv  istlv 
iXuroc  ÄiaTsXeTv  tov  ßiov  aitavta  (Freiheit  von  jedem  Schmerze,  kdrper- 
Uchem  wie  seelischem)  läßt  sich  Demokrits  eudu^itT)  nicht  verkennen,  und 
es  ergiebt  sich  daraus,  daß  auch  dieser  mit  der  dxapa^(a  die  dnom 
verbunden  dachte  (?).  Eine  weitere  Beziehung  auf  D.  liegt  in  den 
Ttuv  daxY){iova>v  Tj^ovaf  Phileb.  46  A  und  D,  womit  Dem.  Fr.  85  zu  ver- 
gleichen ist.  Piaton  nennt  die  Vertreter  jener  Ansicht  zwar  du9yepei; 
weg«n  der  Schro£fheit,  mit  der  sie  alle  Lnst  verdammten  (Pbüeb.  44  C), 
aber  er  spricht  doch  von  ihnen  mit  einer  gewissen  Achtung  und  leitet 
ihre  duo^epsta  aus  ihrer  „nicht  unedlen  Nator*  ab;  ja  in  der  Republik 
unnt  er  den  Urheber  der  Lehre  geradezn  dnen  aoipoc.  Dies  scheint 
der  angeblichen  Feindschaft  Platons  g^en  D.  zn  widersprechen,  für 
die  man  sich  mit  K.  P  Hermann  auf  Theaet.  155  £  nnd  Soph.  246  A 
berufen  kann«  Daß  im  Theaet.  wirklich  die  Atomiker  gemeint  seien, 
würd  weniger  durch  aicpU  toIv  yepolv  Xaßesdai  als  durch  die  darauf 
folgenden  "Worte  icpd^ctc  8e  xat  7£V£3et{  xal  icav  t6  do'patov  oux  a::oSe)f6|Aevov 
h  odotoc  pipst  bewiesen,  die  die  Konseqaens  der  atomistischeu  Lehre 
enthalten.  Dieee  KonaeqoeDx  aber  hat  keiner  der  alten  Philosophen 
rafier  £p.  gezogen,  der  nnr  deo  Körpern  ein  substantielles  Sein  znge- 
Staad,  also  alle  «pdt^ic  n.  s.  w.  davon  aiUMchloO  (Laer.  I  455  ft.}. 
Allerdings  erkannte  Ep.  anch  die  icpc^^ttc  n.  s.  w.  in  gewissem  Sinne 

leknd  an,  da  er  nur  das  Leere  zum  völlig  Nichtseienden  zählte. 
Aber  noch  die  bei  Piaton  genannten  Philosophen  können  nicht  alle 
Handinngen  nnd  aUen  Werden  für  ein  abaolnt  Niehtaeiendes  erklftrt 
biben,  weil  zie  eonat  an  Idealisten  im  Sinne  der  £leaten  wfirden.  Also 
wird  woM  PI.  hier  die  oöota  als  ein  «substantielles  Sein*"  gefaßt  nnd  mit 

'A  dopoxov,  das  gegen  die  Atomiker  zn  sprechen  scheint,  vielleicht, 
fraiUeb  nnr  in  seinem  Sinne,  nicht  in  dem  der  Atomiker,  das,  was 
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Gegenstand  nur  der  geistigen  Ansclianiing  und  des  Denkens  ist,  wie  die 
Ideen  und  Begriffe,  bezeichnet  liabeu.  Die  Beziehung:  aöf  D.  ist  ferner 
durch  die  Worte  axÄTjpoi  -t  xai  dvttTUTTot  f^esichert,  die  nur  eine 
Charakterisierung,  nicht  eine  Veruni'liniptung  der  atomistischen  Lehre 
enthalten  sollen,  so  wenig  wie  [idk  eu  ajjuooaoi  Theaet.  156A.  Auch  die 
Steiie  iiii  bopli.  beweist  nicht,  daß  PI.  den  D.  gehaßt  oder  verachtet  habe; 
denn  die  Hai  tnUckiizkeit,  mit  der  jene  Philosophen  sich  fremden  ADsiehten 
versclilieüea  (246B;  und  bei  ihrer  eigenen  Aleimmff  verharren  (248C),  und 
die  Schroff'heit,  mit  der  sie  eine  Erörterunf,-  ihrer  Ansichten  abiehnen 
(246D),  stehen  im  besten  Einklänge  mit  der  our/epeia  im  Phileb..  die 
doch  PI.  nicht  gehindert  hat,  ebendort  ihre  d7evvf|;  <pu3ic  anzaerkeuiien. 
Daraus  ergiebt  sich  für  H.  ein  Doppeltes:  1.  Piaton  hat  über  den 
Differenzen  zwischen  seiner  and  der  atomistischen  Lehre  das  tibereio« 
stimmende  nicht  iibersehen  and  sogar  den  EinflnO  Demokrits  erfahren, 
indem  er  sich  dessen  Ansicht  über  das  Wesen  der  Lust,  wenn  anch 
mit  einer  Bepchränkuu^ ,  aneignete;  2.  Epikur  stimmt  mit  D.  in  den 
Kardiualpuokten  der  Ethik  überein:  wenn  er  auch  im  ein/einen  sowie 
in  der  Znrticklührung  aller  geistigen  Lust  auf  die  sinnliche  von  ihm 
abwich.  So  knüpfte  Ep.  in  allen  drei  Disciplineu  aa  D.  an.  Seine 
Philosophie  ist  nur  eine  vergröberte  Naehbildaug  der  demokritischen. 
Mit  diesem  Ergebnisse  stimmt,  daß  sich  Ep.  lange  Zeit  hindurch  als 
Deutokriteer  bekannte.  In  seiner  weitereu  Entwickelnng  hat  er  sich 
allerdings  von  D.  eotlernt,  wie  i^eiue  and  seiner  Anhänger  Polemik 
gegen  diesen  zeigt. 

Durch  diese  Erörterungen  hat  H.  den  Anstoß  dazu  gegebeu,  die 
Beziehungen  zwischen  Ep.  und  D.  nicht  bloü  aut  dtm  Gebiete  der 
Physik,  wo  sie  klar  zu  Tage  liegen,  sondern  auch  auf  dem  der  Er- 
kenntnistheorie und  Ethik,  wo  mau  sie  bis  (laiiin  ziemlich  uubeacijtet 
gelassen  hatte,  näher  ins  Auge  /.ü  iasbeu.  Seiner  Autlassung  dieses 
Verhältnisses  freilich  wird  man  nur  in  beschianktem  Mafle  zustimmen 
können.  Daß  Ep.  auch  in  den  genannt eu  Zweigen  seines  Systems  von 
D.  nicht  unberührt  geblieben  ist,  hat  11.  richtig  erkannt,  und  nament- 
lich für  die  Ethik  ist  dies,  wie  wir  weiter  unter  sehen  werden,  durch 
die  neuesten  Füischuugeu  imnici'  mehr  zur  (iewiiliieit  gov^orden.  Aber 
er  überspannt  den  Bogen,  indem  er  Ep.  nicht  nur  in  Einzelheiten, 
sondern  auch  in  der  ganzen  Grundlage  seiner  Kanonik  und  Ethik  als 
wesentlich  durch  D.  beeinflußt  hinstellt  und  ihu  damit  aus  der  Reihe 
belbständig  denkender  Philosophen  so  gut  wie  streicht.  Kr  bi  in^a  dies 
dadurch  fertig,  daU  ei,  ohne  den  /titiichen  Abstand  beider  l'hiluäophen 
und  die  Einwirkung  der  platcmLseh  aristotelischen  Philosophie  am  die 
bpateicn  i'hilosophen,  der  sich  aucli  Ep  nieiit  eutzicheu  koiiuLe,  gcuUgcjid 
ZU  erwägen,  DcmokiiU  wie  Epikius  Lehren  so  modelt  und  deutelt. 
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daß  fast  Jeder  Untenchf ed  zwischen  ihnen  Tenefawlndet.  Was  sno&ehst 
die  Srkenntnistbeorie  betTiffit,  so  sind  den  Spnren  der  icp^Xitipic,  die  H. 
in  der  bei  Seit,  unter  den  Kriterien  Demokrits  genannten  imui  linden 
will,  doeh  sehr  naaioher,  da  jene  Mitteflnng  Uber  die  drei  Kriterien 
Demokrits  [über  ihren  Urheber  s.  n.  zn  No.  403]  in  ihrer  Fassung  nnd 
Terminologie  (vgl.  anßer  iwoia  noch  t^c  t5v  ddifXwv  ««TttXiftC*®^« 
afps9t<D€  dl  xai^oY^c  midi))  nieht  aas  Demokrits  Kanon  herrflhren 
kann.  Daß  D.  die  dir68tt&c  nicht  habe  gmndsfttslich  bekKmpfen 
k5nneo,  zeigt  2SeUer  933  (vgl.  Natorp  Forsch.  159,  3).  Aach  ans  der 
Thatsache,  daß  £p.  für  sein  erkenntnistfaeorefisches  Werk  denselben 
Titel  wie  D.  gewählt  hat,  folgt  noch  niebt  notwendig  eine  weitgehende 
innere  Übereinstimmung.  Eine  solche  leugnet  SSeller  III  3«  8.  473, 3 
mit  Beeht.  Vgl.  auch  Natorp  S.  173  H,  und  809  ff.,  wo  das  Verblltnis 
beider  so  gefaßt  wird:  £p.  hielt  das  eine,  wenigstens  scheinbar  sensna- 
listische  Kotiv  der  demokritiscben  Erkepntaidelu»  fest,  daß  der  Xoy^c 
die  ic(rac  der  iUnne,  von  denen  er  selbst  seine  Beglaubigung  empfange, 
nieht  verletzen  dQrfe,  verwarf  aber  die  andere  bestimmt  antisensnalistische 
Lehre,  wonach  die  Sinne  keine  „Wahrheit'*  haben  nnd  nichts  objektiv 
.  Vorhandenes  darstellen.  Diese  gmndsKtsliehe  Verschiedenheit  der  Auf' 
ÜMsnng  hat  H.  völlig  verwischt.  Noch  weniger  ist  es  Ihm  gelungen, 
eine  prinzipielle  Abhängigkeit  der  epikureischen  Ethik  von  der  des  D. 
zn  erweisen.  Bs  ist  zwar  nicht  zn  leugnen,  daß  sich  bei  Ep.  dentUcbe 
Anklinge  an  ethische  Fragmente  Demokrits  finden;  ja  bei  näherer 
Vergleichnng  hittCe  H.,  wie  wir  später  sehen  werden,  noch  eine  be- 
deutend größere  2ahl  solcher  Anklänge  entdecken  können;  aber  der 
grandsätzlicbe  Gegensatz  zwischen  beiden  Philosophen  ist  auf  dem  Ge- 
btete der  Sittenlehre  vielleicht  noch  größer  als  auf  dem  der  Kanonik. 
Demokrits  Ethik  ist  keine  Lnstlehre  im  Sinne  Epikurs.  Allerdings 
bilden  Lost  and  Unlust  auch  bei  ihm  den  Ansgangspunht  der  ethischen 
Betnehtong;  aber  er  erklärt  die  v^Sovi^  nicht  im  Gegensätze  zn  jeder 
anderen  Bestimmang  fttr  den  letzten  Zweck  unseres  Handelns  nnd  nnter- 
scheidet  sich  von  allem  darin  von  Ep.,  daß  er  die  höhere  Lnst,  die  am 
Rechten  nnd  Wahren,  hoch  über  die  niedere,  die  SioneDlast  stellt 
(8.  Zeller  III  2  S.  473,  1).  Hirzels  Beweisfdhrang  beruht  auch  weniger 
anf  einer  direkten  Vergleichang  der  uns  überlieferten  Lehren  beider 
als  auf  der  doppelten  Annahme,  daß  Piaton  an  den  Sttllen  des  Phileb. 
ond  der  ßep.,  wo  er  eine  eigentümliche,  von  der  vulgären  Auffassung 
der  tfidyr^  sich  unterscheidende  Lehre  darstellt,  D.  im  Auge  habe,  und 
daß  Ep.  sich  eben  diese  Lehre  angeeignet  habe.  Wäre  diese  doppelte 
Vo;  au?sctzang  richtig,  so  würde  freilich  bei  der  genauen  RekaniiLschait 
Kpikurs  mit  den  Werken  seines  Meisters  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sprechen,  daß  er  diese  Lehre  uumittelbar  und  nicht  erst  durch  Platona 
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Vermittelaog  aus  D.  geschöpft  hab«.   Aber  die  erste  der  beiden  Prä- 
nissen  Hirzeis,  mit  der  die  eweite  steht  und  föUt,  mnU  trotz  der  Zu- 
ftimmung  Natorps  Forsch.  290  ff.  und  Windelbands  G.  d.  a.  PhJ^  95 
und  104,  4  nach  der  erschöpfenden  Kritik  Zellei-s  II  l*  308,  1  (vgl.  III 
2,  473)  als  nnhaltbar  bezeichnet  werden;  die  von  PI.  wiedergeirebene 
Lehre  geht  vielmehr  wahrscheinlich  auf  Antisthenes  zurück  (auf  die 
neuen  Gründe,  die  Natorp  in  einer  späteren  Abb.  gegen  Zeller  und  filr 
seine  Auffassung  beigebracht  hat,  werden  wir  unter  No.  370  eiui^ehen). 
Besser  begründet  ist  die  Annahme  Hirzels,  in  der  er  mit  HcLiloiermLiclir! , 
Hrandis  und  K.  F.  Hermann  zuyatiimeiitrirt't,  dall  unter  dem  Vertreter 
einer  einseitig  materialistischen  Lthre,   wie  sie  Platdu  im  J'heaet.  und 
8oph.  schildert.  D.  zu  verstehen  sei.    Zwar  hat  DünuiiJer  Aiiisthenica 
öl  lY. ,  dem  darin,   wa«  die  Tiieatetstclle   betrifft,  schon  \\  inckeliuann 
und  Blaß  vorangegangen  waren,  nachzuweisen  gesucht,  daii  aucb  iiier 
PI.  den  Antisthenes  und  nicht  den  D.   im  Auge  habe,   und  Natorp 
Forsch.  195  ff.  sowie  Zeller  II  1*  2^7,  1  und  299,  2  pflichten  ihm  bei. 
Aber  die  von  diesen  angelüiirteu  Gründe  scheinen  mir  keine  zwingende 
Kratt  zu  liaben.    Ausdrücke  wie  crxXTjpot  xal  d^xivjr.o>.  spielen  doch, 
meine  ich,  ziemlich  deutlich  anf  die  Atomenlehre  an  (s.  Uirzel  6.  150). 
Allerdings  ist  zuzugeben,  daß  die  von  PI.  beschriebene  Lehre  (Natorp  1 99 
füyt  zu  den  Stellen  im  Theaet.  und  Soph.  noch  Pbaed.  79  A  f.  und  81  B 
hinzu)  in  ihrem  kraß  sensualistischeu  Charakter  sich  nicht  mit  dem 
ratiunaiistischen  Materialismus  Demokrits  deckt.    Will  man  daher  Fl. 
nicht  zutrauen,  daß  er  die  seiner  idealistischen  Weltansicht  doch  auch 
iu  ihrer  echten  Gestalt  siclierlicli   widerstrebende  Atomistik  entstellt 
habe,  so  könnte  man,  wie  dies  neuerdings  Susemihl  gethan  hat.  an- 
nehmen, er  beziehe  Bich  auf  eiiieti  aus  dem  deniokritisclieu  Atomisiuus 
hervort^egangeuen  ver^'roberleu  Materiaiismus,  dessen  Urheber  wir  ulclit 
kennen.    Daß  dies  Antisthenes  war,  ist  von  den  üegucru  Hirzeis  nur 
aus  der  späteren  stoischen  Lehre  erschlossen  worden,  während  ihm 
sonst  in  unserer  Überliefernng  nirgends  eit:  ■  derartige  Auffassung  zn- 
geschrieben  wird.    Aus  der  Thatsache  jedoch,   daß   die  Ktoikr3r  aot 
anderen  Gebieten  an  Antisthenes  a  i^eknüpft  haben,  ohne  weit^-res  ancli 
jn  (ier  iihysikalischen  GrundanschauuM^'^  eine  ebenso  enge  Verwandtschaft 
zu  folgern  halte  ich  für  einen  unzulässigen  Analogieschluß.    Aber  selbst 
wenn  sich  bei  Antisthenes  eine  ähnliche  Doktrin  nachweisen  ließe,  sa 
dürfte  doch  an  den  bezeichneten  Stellen  bei  Piaton  nicht  an  Antisthenes 
gedacht  werden;  denn,  wie  ich  Berl.  Ph.  W.-Schr.  188G,  873  bemerkt 
habe,  ist  jede  Beziehung  aaf  diesen  durch  die  Worte  Soph.  251  D:  xal 
Kpöc  TouTOüj  xat  iipoc  Touff  aXXouj,  ^joic  Ijxirpofföev  SieiXeifieöa  direkt  aus- 
geschlossen; hier  werden  die  zuletzt  von  PI.  erwähnten  Y^povre;,  unter 
denen  ohne  Zweifel  Antieüienes  za  verateken  ist,  deaüich  von  den  vorher 
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iMkiaipfteii  Materialisten  gescUedeti.  Daß  UbrigeDS  Platoa  im  Timrioa 
mehrmab  pbjiikaliaobe  Tbeotien  Demokriti  berflckiielitigt  hat^  ist  dnreb 
ZeQer  (§.  Ber.  1 189  and  376;  wabnebelnlidk  gemacht  worden.  —  Wir 
beben  Im  Vorhergehenden  dfo  Vermatongen  HlrEeb  über  Epiknrs  und 
PlatiHis  yerhältnis  xa  D.  snm  großen  Teile  aorttckweieen  oder  bean* 
gtaaden  rafisaeu.  Aber  das  Verdienst  bleibt  ihm,  daß  er  auf  gewisse 
AnU&nge  Epikus  an  die  Lehre  des  Abderiten  aaf  dem  Gebiete  der 
Ethik  and  Kanonik  anfinerksam  gemaeht  hat*  Der  Gedanke  besonders» 
daß  Ep.  in  den  Ad  Augen  seines  Philosophierena  sich  enger  an  D.  an* 
geichlossen  habe,  wi&breod  er  ihm  spSter  selbaiändiger  gegenttbeigetretea 
sei,  hat,  wie  wir  aatea  sehen  werden,  in  neaester  Zelt  eine  unerwartete 
Bestitigang  geftinden. 

Etwas  ansfUhriicher  beschäftigt  sich  H.  wieder  mit  D.  im  1.  Ab- 
schnitt des  m.  Teiles,  der  von  dem  Drsprnnge  der  pgnnrhonisehen  Skepsis 
bandelt  Diese  knttpft  nach  ihm  ebenso  an  D.  wie  die  akademische 
Skepsis  an  Sokrates  an.  Was  er  iadee  znm  Beweise  dieser  Anbahnung 
sol&hrt,  besehrinkt  sich  daraaf,  daß  die  Ataraxie  Pyrrhons  s^on  bei 
D.  eine  gewisse  Bolle  spielt,  daß  das  Mißtranen  Demokrita  gegen  die 
sinnliche  Wahmebmong.  das  bei  seinem  Schiller  Metrodor  noch  stitker 
snsgeprlgt  war,  der  Skepsis  einen  Anknflpfaogsponkt  bieten  konnte, 
und  daß  die  Gegenftberatellnng  voV<(>  and  dAT]&et^  bei  den  Skeptikern 
sa  das  Demokritlsche  ¥0|Mp  —  Inj  erinnert.  Darin  geht  H.  sicherlieh 
auch  hier  wieder  xa  weit,  daß  er,  nm  D.  den  Skeptikern  möglichst  an- 
raaihem,  annimmt,  jener  mllsae  die  Eonseqaensen  seines  erkenntnis- 
tbeoretlBeheii  Snbjektivismns  auch  flbr  daa  ethische  Gebiet  gezogen  nnd 
eia  scheinbares  and  wahres  d-^ad^v  nnterschieden  haben. 

Kahl  verschließt  sich  in  seiner  Untersnchnng  fiber  Oic  als  Quelle 
Ar  D.  nicht  der  Erkenntnisi  daß  Oic.  gerade  in  philosophischen  Fragen 
sin  wenig  kompetenter  Benrteiler  ond  daher  nnr  mit  großer  Vorsicht 
SU  benntxen  ist  Er  glaabt  aber  nachweisen  an  können,  daß  die  An> 
flhmngen  demokritlscber  Lehren  bei  diesem  Autor  größtenteils  auf 
gQte  Qq eilen  zurückgehen.  Er  beröcksichtigt  jedoch  an  wenig  die 
DBrftigkeit  unserer  Überlieferung  fiber  D.  und  gelangt  da,  wo  er  Neues 
Torträgt,  durch  vorschnelle  Scblußfolgerungeu  zu  sehr  zweifelhaften  £r> 
gcbnissen.  Dies  zeigt  sich  recht  deutlich  gleich  im  Beginne  der  Abb. 
an  der  Behandlung  der  Stellen,  in  denen  Cic.  Demokrits  Lebensver- 
hiltnisse  berührt.  Daraus,  daij  sich  Cic.  d.  flu.  V  86  auf  Theophr.  be» 
roft,  nachdem  er  kurz  zuvor  dessen  Buch  suöaifiovia;  aug:eführt  hat, 
folgert  K.,  daß  Cic.  oder  vielmehr  sein  Gewährsmaun  Antiochos  »ohne 
Zweifel"  die  gauzc  Stelle  Y  86  f.  dieser  Schrift  Theophrasts  entnommen 
bat,  uiid  er  findet  diese  Annalime  bestatii^t  Jurch  Alian  v.  h.  IV  20, 
^0  .ganz  ähuiiciie  Geduukeu",  ebeutalls  uuter  Berufung  uui  Tiieu^hr., 


]  12   Beriebt  Uber  ^ie  griechiBob«!!  PJiUoioplMii  vor  SokittM.  (Lortiiiig.) 


entwickelt  werden.   Indessen  stimmt  Älian,  wie  ich  in  meiner  Rezension 
B.  Ph.  W.-Schr.  1890,  UUöff.  gezeigt  habe,  nur  darin  mit  Cic  nberein, 
i\'Al\  er  T>.  sein  väterliches  Erbteil  gering  achten  und  weite  Reisen 
uiiti  i nehmen  läßt,  in  bezog  anf  die  näheren  Einzelheiten  aber  von  jenem 
erheblich  abweicht.    Daran«,   daß  Allan  an«  Theophr.  den  Ansspnirh 
citiert,   T>    h^he  auf  seinen   Reisen   bessere   SchäUe  gefininiüHlt  als 
Meneiaos  und  Odysaeus,  ergiebt  sich  keineswegs,  daß  ancli  lier  libris/e 
Inhalt  Fl  ei  lies  Berichtes  auf  Theophr.  zurückgeht.    Dasselbe  gilt  von  der 
Stelle  bei  Oic,  wo  Theophr,  nur  zur  BekräftlR-nns  eines  Satzes  über 
den   wahren  Wert  der  Pliilosopliie  aiiu'etühtt   wird.    Einzelne  Renier- 
kiin«?pn  in   beiden  Stellpii  kiHinen  sicher  nicht  aus  Theophr.  stanimen, 
so  die  Krwähnung  von  J  )eniokrits  Sell  stblendung  bei  Cic.  und  die  Nach- 
ricliT  von  seiner  Reise  zu  den  indischen  Wei.sen  bei  Älian;  denn  die» 
Kind  Erdjchinii}2:en  einer  späteren  Zeit  (s.  Kahl  selbst  S.  7).    Es  bleibt 
also  ganz  ungewiß,  ob  Cic  und  AI.  oder  ihre  (Tewahrsmftnner,  aliL:»- 
sehen  von  jenen  beiden  Gitaten,  ir^^end  etwas  oder  wieviel  und  was  sie 
etwa  aus  Theophr.  geschöpft  haben.    Auch  darin  greift  K   fehl,  daß 
er  die  ^Trsi)!  nngliche  Quelle  unserer  Kenntnis  von  Denutkiits  persön- 
lichen \  ei  liäitnissen  in  den  eigenen  Schriften  dieses  Philosophen  zu  er- 
kennen glaubt.  —  Auf  festerem  Boden  steht  der  Verf.  im  zweiten  Teile, 
wo  er  sich  mit  deu  auf  Demoknts  Physik  sich  beziehenden  Stellen  be- 
schäftigt.  Hier  hat  er  durch  genaue  Vergleichnng  der  Darstellung 
Ciceros  nnd  namentlich  der  einzelnen  von  ihm  gebrauchten  Ausdrücke 
mit  unserer  sonstigen  Überlieferung  wahrscheinlich  gemacht,  dai  überall, 
wo  ]iliysikaliR(  he  Ansichteri  des  D.  erwähnt  werden,  Ciceros  Gewähre- 
riäiiner,  Antiochos,  Kleitoniachob  u,  a.  ans  Theophr.,  wenn  nicht  direkt, 
so  doch  durch  Vermittclung  der  sogen,  vetusta  placita  geschöpft  haben. 
Unsere  Kenntnis  der  demokritischen  Physik  wird  freilich  nur  unbe- 
deutend durch  diese  Beiträge  gefördert.  —  Vgl.  auch  die  Rezensionen 
von  A.  Döring.  W.-8chr.  f.  kl.  Ph.  1S90,  943  f.  und  von  Diels, 
Arch.  IV  117  f. 

Natorp  (No.  370)  knüpft  an  eine  von  ihm  Arch.  III,  347  flf.  über 
.Aristipp  iu  Platous  Theaetef  angestellte  Untersuclmng  an.  Er  hatte 
iort  eine  zuerst  von  Schleiermacher  ausfresprochene.  dann  von  D  u  m  m  1  e  r . 
Antisthen.  56  flf.  und  Akadem.  173  ff.  aulgenonimene  Vermutung  durch 
neue  Gründe  gestützt,  die  auch  Zeller  veranl  i i:t  haben,  seinen  noch 
11  1*,  350,2  festgehaltenen  gegnerischen  Standpunkt  aufzugeben  (s.  Zeller 
X*,  1098  f.).  Danach  ist  der  Urheber  der  von  Piaton  Theaet.  166  Äff. 
wiedergegebenen,  zu  seiner  eigenen  Ansicht  im  schärfsten  Gegensatze 
stehenden  Wahrnehmuiigstheorie  nicht  Protagoras,  sondern  wahrschein» 
lieh  Aristipp.  Ebendort  hatte  N.  auf  ein  nahes  VerhJiltnis  zwischen 
dieser  Lehre  und  Demokrits  Auffassung  von  der  Subjektivität  der 
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Qualitäten  und  der  Qoalitätslosigkeit  des  SubstiaU,  ein  Verhältnis,  da^^ 
oor  als  Abhängigkeit  Aristipps  von  D.  gedeutet  werden  küoDe;  auch 
den  bei  Piaton  sonst  nngebräacblichen  Terminus  irotorr^c  habe  Aristipp 
vielleicht  schon  von  D.  fibernommen  (?).  Daraus  hatte  er  dann  den 
gewagten  Schluß  gezogen,  wenn  PI.  sich  mit  einer  von  D.  abstaininenden 
Lehre  schon  im  Theaet.  auseinandergesetzt  habe,  so  werde  ur  si  hwer- 
lich  unterlassen  haben,  D,  selbst  zu  ])riiteü.  Diesem  Gedanken  t^ebt  N. 
in  der  vorlie^^eiideii  Abh.  weiter  nach.  In  jener  fiKeutiiuilichen 
Sensationslehre,  von  der  PI.  im  Tiieaet.  ausfeilt,  entdeckt  er  einen 
latexjieu  W'ideispi  ucli,  der  dai  iu  liegt,  daU  aut"  der  eiueii  Seite  die  Un- 
raumlichkeit  aller  Emptinduiiycii  augeuuiamen  wird  (es  giebt  kein  Iv 
auTC;  xci!>'  alHij  auch  kein  Tt,  Touto,  toot.  exeivo,  kein  irgendwie 

Bestinuutei»),  während  sicii  auf  der  auderu  Seite  eine  wenn  auch  ua- 
«ewisad  Ahnung  von  der  Bedeutung-  des  liaumes  als  Grundlage  der 
Bestimmung  des  Sinnlichen  venat.  Eben  dieser  Widerspruch  scheint 
dem  Verf.  deutlich  auf  die  Liefere  Quelle  jener  Lehre,  auf  D.,  zaräck< 
zuweisen,  der  das  Leere  d.  h.  den  Kaum,  für  sich  ein  „Nichts",  ein 
Unbestimmtes«  trotzdem  als  real,  als  Qrandlage  der  Bestimmuu;^  für  das 
nichts**  d.  i.  die  Atome  anerkeuut.  Ebenso  wird  anch  im  rheaet.  im 
"Widerspruch  mit  dem  Prinzip  der  Kanm  und  ein  bewegli!  lies  bubstrat 
i.u  Kaum  als  Vorausäetzung  zur  Erklärung^  der  Sinneswahraehmangen 
festgehalten.  Eine  solche  Inkouseqnenz  ist  ohne  Demokrits  Einfloß 
nicht  denkbar.  Dadurch  wird  Aristipp  als  Urheber  jener  Sensatioas- 
theorie  noch  waiirscheiulicher,  da  seine  Lehre  auch  sonst  Spuren  demo- 
kritischen Einflusses  zeigt.  —  Auf  die  angebliche  Verwandtschaft  zwischen 
den  Lehren  dieser  beiden  Philosophen  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 
Sie  scheint  mir  keineswegs  so  sicfier  zu  seiu,  wie  N.  annimmt.  Aber 
auch  wenn  man  gewisse  Anklänge  an  D,  bei  Aristii^p  gelten  lassen 
v.ill,  60  ist  damit  noch  lange  nicht  eine  Beziehung  der  im  Theaet.  dar- 
gesteiiten  Sensationslehre  auf  T).  erwieseji.  —  Nicht  minder  unsicher 
sind  die  Spuren  diiekter  .\ulehiiuiJg  au  Deniukrits  Ethik,  die  N.  im 
weiteren  Verlaute  seiner  Untersuchung  in  Piatons  Schriften  zn  finden 
glaubt.  Zunächst  verteidigt  er  die  schon  in  den  „Forschungen'  im 
An«chlnß  an  Hirzei  (s.  o.  S.  107)  vorgetragene  Beziehung  der  Stellen 
Phileb.  44B  und  Rep,  583  ff.  auf  D.  gegen  Dümmler  und  Zeller.  Auf 
eine  Prüfung  der  GrUnde  für  und  wider  die  Gleicbsetzung  der  Gegner 
der  Lastlehre  mit  Antisthenes  kann  ich  hier  um  so  mehr  verzichten,  als, 
selbst  wenn  diese  Auffassung  unniugiich  wäre,  daraus  mit  uichten  die 
Notwendigkeit  folgen  würde,  D.  als  den  Urheber  jener  Lehre  anzuseheu. 
Dem  widei^pricht  vielmehr  alles,  was  wir  über  Demokrits  ethische  Än- 
fcichten  wissen.  So  wenig  D.  ein  ausgesprochener  Heduniker  war  und 
80  unrecht  auch  die  liabeu,  die  nnfe!'  Heiner  e*j9u[i.'a  die  r^öov^  veritandeil 
JAbTMbwioht  (nr  AltortumswifiMiiBchaft  Bd.  CXVI.  (im  I.)  8 
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(8.  Laert  IX  45)«  so  wenig:  darf  nan  ihn  zu  den  Verftehtern  Jeder 
Lust  rechnen,  als  die  PI.  die  Vertieter  jener  Lehre  kenDseichnet. 
Wenn  N.  darauf  hinweist,  daß  auch  In  Platons  Beriehten  nicht  Jede 
Last  verworfen  wird,  sondern  nnr  die  größte  nnd  gewOhnliehite  d.  h. 
die  körperliche,  wahrend  die  des  <pp6vt{j.oc  aasdrQcklicli  ausgenommen 
wird,  und  wenn  er  hiermit  die  ünterseheidnug  der  höheren  nnd  niederen 
Lüste  bei  D.  vergleicht,  so  bat  er  niebt  beaehtet,  daß  Fi.  In  der 
Philebosstelle  eine  solche  Unterscbeidnng  gerade  gegen  jene  Socx^pnc 
geltend  macht,  keineswegs  sie  ihnen  selbst  beflegt.  Daran  wird  aieh  doreh 
die  Deutung  nichts  geändert,  dieN.dem  Worte  ftur/epeia  beiPl.  geben  mdchte» 
wonach  es  nicht  „verächtliche  Strenge'  (Schleiamaeher)  oder  „miirri- 
sches  Wesen*  (Zeller)«  sondern  „die  einer  vornehmen  Natnr  (oux  d/evvou; 
(puoetoc)  eigene,  leicht  übertriebene  Feinfühligkeit**,  das  Wideittreben 
gegen  das  gemeine  Lnstverlangen  bezeichnen  soll.  —  Ist  schon  die  Be- 
ziehung der  angeführten  Stellen  auf  D.  hOchst  nnwahrsehdnlich,  so  ist 
eine  solche  Beziehnng  vollends  im  Phaid.  (69 B,  81 B,  84 A;  vgl.  79C) 
nnerweislich.  Es  ist  kübn,  wenn  sieb  K.  auf  grand  solcher  unsicherer 
Kombinationen  berechtigt  glaubt,  zu  behaupten,  PI.  habe  frühzeitig  den 
Einfluß  DeoLokrits  erfahren,  nnd  schon  der  Theaet.  sei  in  voller  Be* 
kanntschaft  mit  dessen  Lehre  gesclirieben,  obwohl  sich  deutlichere  Hin- 
weise anf  D.  nur  in  jenen  ethischen  Frageu  fänden.  Dieses  Verhältnis 
Platons  zur  demokritiscben  Ethik  hat  N.  dann  in  seiner  Ausgabe  der 
Ethika  8.  157  ff.  durch  eine  noch  genauere  und  umfassendere  Ver- 
gleichuDg  zwischen  beiden  Philosophen  näher  zu  begiilndea  versucht. 
Wenn  man  auch  zugeben  muß,  daß  au  manchen  Stelleu  die  Anklänge 
au  D.  so  auffallend  sind,  daß  es  nahe  liegf,  eine  direkte  BeziL'huiif^  au- 
zunehmen,  so  ist  doch  in  den  meisten  Fällen  die  Ableitung  aus  D,  uü- 
sicbtr  oder  ganz  unwahrscheinlich.  Und  selbst  wenn  hier  und  dort 
wirklich  ein  Citat  aus  D.  vorliegen  sollte,  so  wäre  es  doch  unstatthaft, 
mit  N.  Platüü  seine  Grundanschauungen  aus  der  Philosophie  des  Abde- 
riten  schöpfen  zu  lassen.  Vgl.  meine  Besprechung  der  Ausgabe  B.  Ph. 
W.-Schr.  1694,  1000  ff. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  der  Einwirkung 
Demokrils  auf  Epikur  ist  die  ncuaufgefuudene  Steinschrift  von  Üiuoanda, 
anf  der  um  das  J.  200  n.  Chr.  ein  gewisser  Diogenes,  ein  begeisterter 
Allhanger  der  Gartenphilosopbie,  neben  seinen  eigenen  Darstellungen 
der  epiknreischen  Lehre  einige  Urkunden  des  Meisters  hat  eingraben 
lassen.  Die  wertvollste  unter  diesen  Urkunden  ist  ein  Brief  Epikurs 
an  seine  Mutter,  ohne  Zweifel  eins  der  ältesten  Denkmäler  seiner  Hinter- 
lassenschaft. Hier  tritt  uns  in  No.  9,  I,  wie  Usener  (No.  371)  bemerkt, 
das  Wörtchen  eö&ofiia  entgegen,  das  Schlagwort  der  Ethik  Demokrits, 
von  dem  £p.  durch  Vermittelang  d^  Nansipbanes  ausgegangen  ist. 
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Aber  wie  er  alle  Beddmngen  za  seiDem  Lehrer  Naosiphaucs  durch - 
schnitteii  hat,  so  hat  er  spftter  aach  jene  demokiitische  (uBujxia  fallen 
litten ;  lie  begegnet  nirgend!  in  leloen  blaber  bekannt  gewordeneu 
Belirilten  oder  FragmeDteo.  Der  Brief  mnO  daher  in  die  Zeit  seiner 
ersten  Lebrthfttigkeit  so  Kylilene  ud  Lampsakoa  oder  ap&testeaa  la 
den  Anfang  der  alheniidien  Wirksamkeit  foUen.  Damit  baben  wir  ein 
wkmidlleheB  Zeugnis  ftr  die  Annahme  Hiraels,  da0  Ep.  aaeh  in  seiner 
Blbik  ¥oa  D.  abhängig  id.  Beacbtenawert  ist  aneh  ein  aaf  der  In- 
Schrift  stehander  «Abriß  der  epiknreiaehen  Phjaik*,  der  q.  a.  in  No.  49 
eine  Polemik  gege«  Danokrita  vo'iAtp  ^inn&  n.  a.  w*  enthält,  sowie  die 
Widerlegong  des  Seblckaalglanbens  (No.  40X  in  der  D.  gatad^t  wird, 
daB  er  keine  firele  Bewegang  der  Atome  zugelassen  habe. 

Iffene  Beweise  llr  den  Einfluß  dar  Sitten*  und  ErkemtiUdehre 
des  D.  auf  Eplknr  gewinnt  Sndhaas  ans  den  in  den  herknlanensisehen 
Rollen  1016  nnd  883  erhaltenen  Teilen  ana  Phttodema  Bbetorik  B.  It, 
daran  Text  er  anm  ersten  Mala  TerOlfeatUeht  nnd  hersnatellen  versiieht 
hat.  Der  erste  Teil  behandelt  Ansichten  nnd  Lehren  des  in  Demokcita 
Innren  wandelnden  Nanaiphanea»  In  col.  4  beantwortet  Kanaiph.  die 
Firaga,  ob  der  Weiae  aiefa  an  der  Oesetigebnng,  an  atrategiseher  nnd 
staatawisaenachaftUcher  Th&tigkelt  beteiligen  werde,  mit  Ja.  Er  weioht 
also  hierin  wie  auch  sonst  von  dem  endftmonistliBehen  Qoietiamns 
fiplkora  ab.  ,Yon  der  sd8o}i.(iK  oder  s5s9n&  dea  D.  an  der  dxaaXi)C» 
dea  Naoa.  nnd  der  epikureischen  drapo|£x  ist  ein  langer  Weg."  Die 
paiadoK  schelttende  Behauptung,  daß  gerade  die  Physiologie  der  beate 
Auagaagspnnkt  flr  die  rhetorische  AnsUldnng  sei,  begrflndet  Nans.  so: 
Der  Weise  nnd  der  Politiker  unterscheiden  sich  keineswegs  im  Gedanken- 
Inhalt  und  im  Stoffe«  sondern  nur  In  der  Ausdmcksweise.    Wie  sich 
te  Philocoph  dea  fi^Uogismus  nnd  der  Induktion  bedient^  so  der  Poli- 
tiker des  Eothymema  nnd  des  Beispiels.  Dabei  erachien  ihm  als  die 
wertvollata  Schlnßform  die  Berechnung  des  Xfinftigen  und  des  Unklaren 
ana  dem  Gegenwärtigeil  und  Klaren,  die  auch  bei  D.  und  Epiknr  eine 
wichtige  Bolle  apldt  (s.  Hirsd  TTotefs.  I  III).  In  Aalehaung  au  D. 
geht  Nana,  von  der  Wahrnehmung  ala  der  wirklichen  und  allgemeinen 
Gmndlaga  der  Erkenntala  aua.  Er  muß  dann  weiterhin  die  Gesetsa  der 
Natur,  wie  er  selbst  sie  lehrte^  sowie  seine  pqrehologiscbe  Kenntnis  des 
BriTaÜebena  auf  den  weiteren  Kreis  des  staatlichen  Lebens  übertragen 
haben.  —  Ylelldoht  die  wichtigste  Kotis  des  Papyrua  ateht  coi  44, 19, 
wo  ea  heißt:  nicht  auf  klingenden  Lohn  komme  es  an,  sondern  anf 
Mvdv  M&v  dsoXXaYiSv-         trifft  Nans.  mit  Ep.  (vgl.  aneh  Dem.  bei 
Laart.  IX  46)  aosammen.  Aber  der  Weg  zur  Olftcks^^ligkeit  ist  bei 
baidan  veiaehledan.  Ep.  verweist  den  Phücaophen  auf  sich  selbst  nnd 
aal  ruhigen  Genuß,  Naua.  auf  die  Gemeinschaft,  anf  politisches  Wirken 
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lud  gvmoinDÜtsigd  Aibeit.  Seine  dumieXi)^  hat  iUm  weit  mehr  Ähn- 
liebkeit  mit  der  der  Stoa  als  mit  der  Epiknrs.  —  Es  tritt  ans  in  diesem 
Bmcbttftcke  Philodems  ein  offenharer  EinftnO  Demokrits  anf  Nana, 
entgegen.  «Die  Angaben  Über  die  Erkenntnistheorie  des  Nans.  sind 
eine  Rfitaaende  Bestätigung  von  Hiraels  Unters.  I  109  ff.  Die  Br&cke, 
die  er  iOr  die  Kaaonik  von  D.  zu  Ep.  schlag,  erhält  jetst  gewisser« 
maßen  durch  Kans.  eine  Zwiacbeiistnfe.*  Allen  dreien  ist  der  Satz 
gemeinsam,  daß  man  in  der  Kanonik  Ton  den  tMvflue  anszugehcD  habe 
als  dem  nntrOgUehsten  Kiiterinm  der  Eikenntnis,  nnd  daß  man,  waa 
die  Methode  angeht,  vom  Erscheinenden  nnd  Dentllchen  zum  Yerbovgenen 
voischreiten  mässe.  —  Vgl  Prächter  Fortschr.  189S  (Band  96)  8.  50, 
der  mit  Sndhaas  in  den  IQtteilniigen  Philodems  fiber  Nans.  sowie  in 
der  oben  angeltthrteD  Stelle  ans  der  Inschrift  von  Oinoanda  eine  volle 
Beatätignng  der  Hiraelschen  Anffassong  erblickt.  Aber  ehn  mao  ein 
abschUeßcodes  Urteil  läUt,  bedfirfte  es  erat  einer  genanercn  tTnter> 
anchnng  der  dnieinen  Pnnkte,  die  neben  den  Ähnlichkeiten  anch  die 
TTnterschiede  ins  rechte  Lieht  setste;  denn  daß  Ep.  dem  D.  anf  den 
vetachiedenen  Gebieten  der  Philosophie  zwar  vieks  entlehnt  hat,  aber 
oft  genug  anch  bewußt  von  ihm  abgewichen  ist,  wird  mehrfiMh  beaengt. 

Ffir  die  Ethik  hat  an  einer  solchen  Unteranchnng  neuerdings 
Natorp  In  seinen  ^^Ethika  des  D.**  S»  127  C  eine  dankenswerte  Vor* 
arbeit  geliefert.  Mir  war  bereits  bei  meinen  Mheren  Studien  fiber  D. 
die  Übereinstimmnng  einzelner  Sentenzen  Epiknrs  mit  ethischen  Bmeh- 
stficken  des  D.  anfgefalleu,  und  ich  hatte  in  meiner  Abb.  »über  die 
ethischen  Fragmente  Demokrits*  S.  35  f.  darauf  hingewiesen,  daß  £p. 
sent  XVI  das  demokritische  Fr.  30  vor  Augen  gehabt  und  nachgebildet 
hat  (vgl.  Usener  Epic.  S.  396).  Einige  andere  Beziehungen  Epiknrs 
anf  ethische  Ausspruche  des  Abderiten  hatte  dann  Usener  im  Index 
S.  409  f.  kenntlich  gemacht.  Natorp  weist  nuu  eiue  noch  viel  größere 
Zahl  von  epikurischen  Aussprüchea  nach,  die  sich  im  lulialt  uud  oft 
anch  in  der  Form  eng  an  D.  anschließen.  Aber  nicht  uur  in  eint  r 
Reihe  spezieller  Vorschriften,  Bonderu  auch  in  der  Grundlage  uud  Aus- 
gestaltuug  seiner  Sittenlehre  hat  Ep.,  wie  N.  daithut,  vielfach,  selbst 
in  den  Punkten,  wo  er  unter  dem  Einflüsse  der  k}icuaischen  Ethik  von 
ihm  abweicht,  an  Ep.  aogeknüpft.  Ob  freilich  das  VerhaUüis  Epikuis 
zu  D.  und  Aristipp,  der  nach  seiner  Meinung  gleichfalls  aut  dei  KLlnk 
des  Abderiten  faßt  (s.  Eth.  193  ff.;,  diu  cLweg  richtig  bestimmt  hat,  ist 
mir  zweifelhaft.  Darin  besonders  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  daß 
er  dem  reXo;  des  D.  abgululc  iieweg-ungilusigkeit  beilegt.  Eiue  genauere 
Beü'achtung  des  52,  Er.  wird  m.E.  ergeben,  daß  i).  eine  g-ewisse  mäßige 
Bewegung  der  Seele  mit  der  wahren  Lust  uud  der  eOdupua  uuUeujibar  ver- 
banden gedacht  hat.  8.  meiuu  zu  2\u.  o6b  anzuführende  Besprechung  der 
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,)£Üiika**  999  f.  Wie  weit  aber  ueh  die  Übereinstimmang  Epiknn  mit 
D,  in  etUMen  Fingen  gehen  mag,  ein  limdamentaler  Unterschied,  den 
Kfttotp  Hiebt  genügend  beMhtel  b«t,  bleibt  doeb  beeteben.  Eine 
systemstitebe  Bearbeltnng  der  EtbUc  ebeoeo  wie  der  Kanonlk  bat  £p. 
aieber  bei  0.  vorgefbaden,  und  er  konnte  aleb  dah«r  in  dieien 
beiden  Diniidinen  Yon  vemberein  nleht  eDtfemt  lo  eng  an  seinen 
Meiner  «naehUeßen  wie  In  der  Physik,  die  ibm  bei  diesem  als  ein  In 
aloh  geseUoasenea  Gansea  entgegentrat. 

In  den  Abbandinngen  von  Uiener  nnd  Sadbans  iet  ein  Funkt 
nicht  in  Brw&gnng  gezogen  worden,  der  für  die  BenrteilnDg  der  Be- 
dehnogen  swiaehen  Eidkor  nnd  der  demokritiaehen  Ethik  von  Wichtig* 
keit  iat,  die  Frage  nlbaUeb,  ob  die  etblieben  Fragmente  Demo- 
krits  in  ihren  Banptbeatandteileo  ala  echt  ansnaeben  aind. 
Dieae  Fngo»  die  mit  der  Erforaebnag  der  Quellen  Jener  Fragmente  im 
engaten  Znaammenbanfa  atebtk  iit  wfthrend  der  Beriebteaeit  mehrfhcfa  er* 
Ortert  worden.  leh  hatte  In  m  einer  Abb.  .Uber  die  etbiaeben  Fhigmente 
Denokrlta*  (Progr.  deaBophimigymn.  Berlin  1873)  dieBcbtheit  no  erweiaen 
nntemommen  (?gl.  die  Beeprechung  von  Snaemihl  Fortachr.  1 5  [1875] 
8.539ffO-  ^  glanbte  mich  bd  dleaer  üntertnebong  innerhalb  der  Grensen 
einer  voniebtigen  Kritik  gehalten  an  haben.  Baß  die  fiehtbeit  der 
Fragmente  mit  der  Wideriegnng  ebmelaer  gegnerischer  Qillnde  noch 
nicht  envicaen  sei  nnd  daß,  solange  aich  keine  Spur  einer  Kenntnia  der 
demokritiaehen  Ethik  vor  den  Zeiten  Oiceroa  nachweisen  ließ,  die 
Zweifsl  der  Eehtheit  oicbt  veiatammen  wHiden,  verbehlte  ich  mir 
nidit.  Ich  war  daher  daianf  geüaßt,  daß  mein  Standpnnkt  In  dieaer 
Frage  beatrltlen  werden  würde.  Einea  Angriffes  Ireilieh,  wie  er  von 
Bobde  gegen  mich  gerichtet  wurde»  yeiaab  ich  mich  nicht  Dieaer 
bat  in  der  ihrem  Hanptinhalte  nach  nnter  No.  363  beaprocbenen 
Schrift  8.  67  nnd  70  it,  ohne  meinen  Namen  in  nennen,  nmine  ganie 
Anfbsaiing  Yon  der  etbiaeben  Scbriftatellerei  Demokrits  als  grand- 
vorkehrt beieiehnet  Der  „ganae  West«*  (1}  morallaoher  Bcntenaen,  der 
nnter  Demokrits  Kamen  lanfo,  sd  dieasm  abrasprecben.  Es  sei  nener- 
diiiga  veraaebt  worden,  dieae  Übeiblelbael  an  nnvcfdienter  Ehre  an 
bringen.  In  der  That  aber  ael  ea  keiae  »BypeAritik*,  vrann  man  ans 
dem  wirren  flanfen  angeblich  demokritischer  Xorslaprttehe,  In  denen 
eich  eine  «Biedermannamoral*  mit  spedfisch  epikerelaehem  Qoietismns 
aeltaam  vermiache  (!),  dem  D.  selbst  so  gat  wie  nichts  msnschzelben 
wigo.  Bin  dgentlidier  Ethiker  sei  dieser  ttberhanpt  nicht  gewesen. 
In  den  Versacben  an  einer  Sonderang  des  Echten  nnd  Unechten  sei 
keine  pbOologlacbe  Metiiode  an  erkennen.  AnsStae  an  ionischem  Dialekt 
eeien  kein  Indiainm  der  Echtheit.  Anch  Seaeca  sei  kein  FrUbtein  der 
Eehtbelt,  da  er  s.  B.  dem  D.  die  sonst  dem  BeraUit  oder  Anadiaiaia 
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oder  Antimachos  zn geschriebene  Sentenz:  unus  mihi  pro  populo  efc 
popalas  pro  uno  in  «ien  Mnnd  lege  Einer  Widerleg-uncr  leJüi  feii  diese 
unerwiesenen  oder  unzulKnglich  heg^ründeten  BehaiiptuDgen  um  so 
weniger,  als  ihre  ünhalrharkeit  sich  aus  den  unten  za  besprecheoddu 
Uütersaclinns'en  Natorps  und  Birta  von  selbst  ergi<2bt. 

L'nter  den  eben  pfenannten  Forschern  entfernt  sich  von  Rohdes 
Standpunkt  am  weitesten  Hirzel  (No.  373),  der  jedoch  nach  der  anderen 
Richtung  hin  ins  Uferlose  treibt.  Er  sucht  nachzuweisen,  daß  Seiieca 
in  seiner  Schrift  de  tranquillitate  vornehmlich  Demokrifs  Werk  r.  £u{)u[x{r,c 
benutzt  hat.  Zu  diesem  Ende  geht  er  der  lieibe  nach  die  einzelnen 
Kapitel  der  Schrift  durch  und  findet  hierbei  eine  solche  Fülle  von 
Übereinstimmunfren  und  Bt'ziehung'en ,  d;iß  ihm  jede  andere  Annahme 
als  die  einer  üuekttJi  A bliaiif^ig-kf  it  aiisLies* iilossen  erscheint.  Fänden 
sich  in  dir  That  an  allen  diesi  n  Stelleu  sichere  Hinwei^^iiugen  aul 
deniokritische  Aussprüche,  so  hätte  ilirzels  These  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit, obwohl  auch  dann  Seneca  nicht  notwendig  Deniokrits 
Buch  selbst  vor  Augen  gehabt  haben  müßte.  N"an  erscheinen  aber  bei 
näherer  Prüfung  die  angeblichen  ITbereinstimniungen  vielfach  in  höchst 
zweifelhalteui  Lichte.  Xnu  \  ui  iiliri  ein  auszuscheiden  sind  die  Fälle,  ia 
denea  es  sich  um  Gedanken  handelt,  welche  H.  nur  auf  unsichere  Ver- 
matODg  hin  als  demokritisch  io  Anspruch  nimmt.  So  setzt  er  die  von 
ihm  in  seinen  ^»XJntersuchaugen*'  behauptete  Beziehnog  einer  Philebos- 
Etelle  auf  D.  ohne  weiteres  als  erwiesen  voiaua  und  zieht  daraus  den 
lüiL  jener  Voraussetzung  natürlich  hinfalligen  Schloß,  daß  das  Wcaeu 
der  r^Q(iyT^  in  der  Schrift  i:.  eö6uu.tr,c  eingehend  erörtert  worden  sein 
muß.  Besonders  aber  in  dem  hip^uk ratisch eu  Briefwechsel  glaubt  H. 
zahlreiche  Sparen  deniokritischer  Lehren  entdeckt  zu  haben.  Ich  habo 
es  (a.  a.  0.  S.  24)  als  eine  verj,'ebliche  Mühe  bezeichnet,  aus  der  Hülle 
dieser  Briefe,  abgesehen  von  einem  längeren  Biuchotücke  Trept  rp<htoz 
dvÖpwnou,  das  teil  Brink  dem  Abderiteu  zugeschrieben  hat  (s.  jedoch  jetzL 
Diels  Fr.  d.  Vorsokr.  409),  iigend  Linen  demokritischen  Kern  herauszu- 
schälen. Diese  AiiüichL  kanu  ich  aiicli  llirzelö  Auslulirungen  gegenüber 
im  wesentlichen  nur  aufrecht  ertialleu.  DuÜ  Uci  Verf.  der  Briefe  veischie- 
ilene  Titel  der  clcinüknLischen  Schriften  nennt,  beweist  noch  nicht,  daß  er 
diese  Schrifteo  auch  selbst  gelesen  und  benutzt  hat.  Die  Möglichkeit  einer 
solchen  gelegentlichen  Den  uUuug  läßt  sich  zwar  nicht  bestreiten,  und  manche 
Stellen,  wie  y.i\  öoxcou7i  |j.£¥  iv  ito)ifi.(u  xtL  S.  366  Littr.  uiul  atapaEi'viC 
v-iX  rapayj^?  |x£-pa  fx-?;  ^-uxoreystv  ebd.,  haben  iu  der  Thtil  eine  gewiss© 
Ähnlichkeit  mit  Aussprüchen  und  Anschauungen  Demokrits  [vgl.  auch 
J.  F.  Mareks  symbola  critica  ad  epistolographos  graecos  lionn  1883, 
8.  39  f(.,  wo  zu  den  von  H.  bemerkten  noch  manche  neue  Anklänge, 
namentlich  au  physikalische  Auäichteu  JJemokrits,  angeführt  werden]. 


Digitized  by  Googl( 


Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (LorUing.)  119 

Aber  im  großen  und  ganzen  mnd  dodh  die  seichten  und  endlos  ans- 
gespoBiiaien  noraUeeliett  BetnehtangiA  Iber  die  Thoriieit  der  Menschen, 
die  der  Verl  der  Briefe  den  D.  lam  beiten  geben  läßt,  von  der 
gebaltvoUen  med  knappen  Art  dieses  Philosophen  n  weit  entfernt,  als 
da8  sia  anf  ihn  nirllckgefflhrt  werden  kannten.  S.  B.  Heinse  in  der 
unter  Ko.  874  sn  besprechenden  Behrift  (vgL  desselben  Sehrift  de  Ho- 
ratio  Bionis  Imitatore  Bonn  1889  S.  5),  der  im  17.  Briefe  ein  Dokn« 
ment  der  nenl^ynisehen  Schale  sieht  und  tifOffend  bemerkt,  der  Ohnrakter 
des  Oanaen  werde  nicht  dadnreb  geSndett,  daß  hier  nnd  da,  abiigens 
ungeschickt  genug,  demokritisehe  Sttie  verwertet  werden.  Am  aller- 
wenigsten  aber  durfte  H.  aua  der  inhaltlichen  Yerwandtschaft  mancher 
AMmitta  bei  Seneea  mit  Äußerungen  des  Demokrit  der  Briefe  folgern, 
daß  der  Verf.  dieser  die  gleiche  Schrift  Bemokrits  benntsi  haben 
müsse  wie  Seneca.  Das  wftre  nur  dann  sulSssig,  wenn  snvor  der  strikte 
Beweis  erbracht  worden  wäre,  daß  beide  aus  bestimmten  Stellen  Bemo- 
krits geschSpft  haben;  efaien  solchen  Beweis  aber  hat  H.  nirgends  er- 
bracht Die  Ähnlichkeiten  sind  fiut  durchweg  so  altgemeiner  Art  und 
so  wenig  charakteristisch,  daß  sie  sich  auch  ohne  die  Annahme  einer 
Entlehnung  aus  D.  erklären  lassen.  Etwas  anders  steht  es  mit  der 
nicht  geringen  Zahl  von  Anklftogen  an  bestimmte  demokritisehe  Frag- 
mente, die  H.  bei  Seneea  bemerkt  bat.  Einige  von  ihnen  aind  allerdings 
von  der  Art,  daß  man  an  eine  Entlehnung  ans  D.  glauben  konnte; 
vgl.  f.  B.  Sen.  e.  %  11  ftn.  mit  Fr.  49;  c.  (».  4  mit  Fr.  163;  c  7, 6  mit 
Fr.  917  n.  lt.  In  anderen  Fftlleo  aber  liegt  doch  nur  eine  sehr  entfernte 
(wie  e.  10»  1  und  Fr.  197  awisehen  necessitas  fortiter  ferro  docet  und 
dvftfVn  ^  «iMiipäc  IpStt)  oder  alisu  allgemeine  Übereinstimmung 
vor.  —  Über  das  VerbUtnis  iwischen  den  beiden  ethischen  Schriften  Bemo- 
krits steUt  H.  eine  von  der  meinigen  (s.  d.  eth.  F^.  B  J  S.  6  f.)  abweichende 
Ansicht  anf.  Die  Bezdchnung  önoO^itst  werde  bei  den  ftltersa  Schrtlt- 
steUem  nur  flr  Gedichte,  nicht  für  Prosawerke  gebraucht.  Loge  man 
aber  die  Befioition  der  6xoih{x^  bei  Ariatot.  Bhet.  1368  a  9  ff.  uu  gründe, 
so  seien  Fr.  7,  163  und  viele  andere,  die  sicher  su  ic.  si8o|tfi)«  gehört 
haben,  wa^mm»  Ba  habe  doch  B.  diesen  Titel  nicht  einer  gans 
anderen  Schrift  geben  dürfen,  wenigstens  nicht  ohne  HfaisnfQgnng  einer 
nftheren  Beschrttnkung.  Wie  nun  in  dem  Vefieichnls  aiistotdiseher 
Schriften  bd  Heitych.  nach  Haitz  der  Titel  «tpl  i^ttutSv  Nwo|iax*  ^icod^wK 
nnf  einen  Aussug  m  dem  betreffenden  Werke  zu  beriehen  sei,  so 
k9nne  Mcb  von  Bemokrits  Schrift  «.  t&b.  ein  Auszug  veranstaltet 
worden  sein.  Blee  scheine  bestfttigt  zu  werden  durch  Haie  Aurel  IV  94^ 
der  offBubar  Fr.  163  in  kttrzerer  Form  wiedergebe.  Biese  Sentenz 
mOsse  dann  nach  Sen.  e.  13, 1  den  Anfang  gebildet  haben  [aber  hier  Ist 
die  Lesung  eoepiise  nicht  rieher;  die  Handschriften  haben  ceplsse,  und 
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H.  A.  Koch  schreibt,  wie  H.  selbst  angiebt,  praeeeplsse,  eine  nach  den 
Urteile  von  M.  Heinze  Abb.  d.  sächs.  Gei.  d.  W.  1883  S.  708,  1  an» 
nebmbare  Konjektnr,  die  ich  bei  Abfassnnfir  meiner  Abb.  übersehen 
hatte]«  während  Dionys.  AL  als  Anfaos  ^>  29  anhebe  Dieser  Wider- 
spnieh  Utet  sieb  nach  H.,  wenn  wir  nnter  den  &so8^xat  nicht  einen 
Aiiszngf  ans  der  ganzen  Schrift  Demokrits  verstehen,  sondern  nnr 
ans  ihrem  positiven  Teile«  also  ohne  die  polemische  Einleitung:,  der 
wohl  Fr.  93—98  sowie  33  und  f^O  angehören,  welche  alle  mit  dvoi^fiove; 
beginnen.  Dann  wfirden  also  die  Worte  bei  Dionys,  den  Anfang  dea 
Hanptteiles  der  Schrift  bezeichnen.  FOr  widerlegt  kann  ich  meine 
Auffassung  der  67:o&7]xai  als  einer  selbständigen  Schrift  neben  der  ic. 
dnreb  diese  Hewelsführnng  nicht  halten,  die  übrigens  an  einem  auf- 
fallenden Widerspruche  leidet.  Nach  fi.  müßte  das  iki-^a  izpT^yst  bei 
M.  Aurel  in  den  6:co8^xat,  also  dem  Auszöge,  gestanden  haben,  während  die 
ihm  entepreehende  längere  Sentenz  (Fr.  9S)  den,  wie  H.  meint,  von  diesem 
Anarage  anegesehloasenen  Anfang  der  ganzen  Sehrift  (it.  cöft.)  gebildet 
hätte.  Davon  abgesehen  aber,  hat  Hinsels  Annahme  manches  fftr  sieh,  nnd 
ich  habe  niebts  dagegen ,  wenn  man  sie  der  meinigen  votriehen  will. 

Nachdem  bereits  von  M.  Heinne  a.  a.  O.  708  f.  gegen  die 
Hirseliche  Hypothese  Bedenken  erhoben  worden  waren,  hat  B.  Heinse 
(No.  874)  anf  die  üotniftnglichkeit  der  Argumente  Hirzeis  hingewiesen. 
H.  kabe  nnr  gezeigt,  daß  ülr  den  von  ihm  ohne  weiteres  angenommenen 
Fall  der  Echtheit  der  ethischen  IV.  Demokrila  viele  von  diesem  iverai 
ansgesproehenen  Sfttie  in  der  spftteren  Ethik  fortgewirkt  haben.  Eine 
wörtliche  ÜbereinsUmmnng  trete  ftat  nirgsnds  hervor.  Gegen  eine  vn- 
mittelbare  Abhängigkeit  Seneeas  von  D.  spreche  aber  alle  Wahrschein» 
lichk^t  Bei  dieser  Annahme  wire  es  schwer  ra  erklllren,  daß  der  so 
viel  nnd  gern  citierende  Sen.  nnr  ein  einsiges  Mal  (d.  ir.  III  6,  8) 
einen  ethischen  8ats  Demokrits  anffihrtp  nnd  iwar  eben  den  etnsigeo, 
für  den  er  d.  tranqn.  13,  1  die  Antorsehaft  Demokrits  hesengt.  Anch 
den  schrolTen  Widerqi>mch  gegen  die  stoische  Lehre  von  den  Alfekten, 
die  Hirsel  in  c  8  nnd  9  zn  ftnden  glanbt,  kann  Heinse  nicht  laer* 
kennen.  Ana  allen  diesen  Qrttnden  kommt  er  in  dem  Ergebnis,  daß  die 
etwaigen  Reminlscenzen  an  demokritische  Sfttae  dorek  stoiseke  IMition 
zn  Sen.  gelangt  sind.  Überelnstimmnngen  nwisefaen  Plntarch  «.  «ddufiCocc 
nnd  Sen.  branchen  daher  nicht  anf  D.  svrilckgeAhrt  wa  werden,  nnd  wir 
dürfen  nicht  mit  H.  Flntarchs  Schrift  henntzen,  nm  Anfsehlflsee  Aber 
den  Gang  der  TJntersnchnng  in  Demokrits  Schrift  m  eriangen.  Gegen 
die  Annahme  Hirseis,  daß  Panaitios  «.  MofUv^,  den  er  vielleieht  nicht 
mit  Unrecht  als  eine  Hanptqoelle  Plntarchs  ansieht,  den  D.  benutzt, 
aber  dessen  GmndsitaBe  bekftmpft  habe,  bemerkt  Heinae,  diese  Polemik 
beschränke  sich  anf  die  JSnrfickweisnng  des  vorwerfenden  Urteils  über 
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die  «oXtticpoTiMeuvi)  o.  8;  wenn  im  SeblnfibapHel  die  Feite  alt  flberfl&sBii; 
f&r  den  Weieen  yerwerfen  werden,  so  leite  sehen  die  Anknüpfting  en 
Diegenee  m  einer  kynieeben  Qnelle  bin. 

Herne  (No.  376)  mnebt  Arteten  Ten  Cbioe  auch  für  FIntarch 
«.  'K^kuKpvfyMm^  als  eine  HanptqneUe  walmeheinlieh  nnd  findet  ari- 
•tenliebe  AnkUnge  niebt  nnr  mit  Heinie  in  v.  iSdviftaic»  londem  anch 
noeh  in  andern  Sebtiften  Plntareha,  so  besonders  in  ic.  fVTfjc  Der 
Frage  nach  der  Qnelle  von  Sen.  de  tranqn.  tritt  Henee  näher  in 
No.  376.  Er  tbnt  dar,  dafi  Sen.  neben  anderen  QneUen,  wie  PanaiUoi, 
banptaSehlleb  den  Stoiker  Athenodon»  benntat  habe.  Ein  Hanpt* 
bewetsgrand  liegen  Hirzeis  Hypothese  ist  die  obereinitimmende  Ver> 
knnnng  von  Fr.  16)  bei  Sen.  nnd  PInt  ir.  M,^  von  denen  letzterer 
bieher  niebt  direkt  ans  D.  schöpft«  sondern  ans  einer  stoischen  QneUe, 
nach  Hdnse  ans  Ariston. 

Welchen  Wert  haben  nnn  alle  diese  üntersnebnngen  Ar  die  Est- 
sehddnng  über  die  Eehtheit  oder  Unecbtheit  der  etbisdien  Fragmente  ? 
Daß  die  von  CÜeero,  Seneea  nnd  Plntareb  benntsten  Antoren  eine  nnter 
Demokrits  Namen  gebende  Schrift  «.  v^Xh^Jhfi  gekannt  haben,  kann 
kelBein  Zweifel  nnterliegen.  Aber  anch  Epikart  Erwiesen  sind  freilich 
in  den  Beeten  seiner  ethischen  Scbriftstellerei  sablreicbe  Anklänge  an 
Dnnokrits  Fmgmente,  nnd  Natorp,  dem  das  Haaptverdienst  anfällt, 
diesen  Nncbweis  gefäbrt  in  haben,  ist  fibemengt  (Ethika  141),  daß 
diese  Überelnstimmnngen  an  sich  schon  genügen,  nm  Jeden  Gedanken 
an  eine  durchgängige  oder  auf  größere  Partien  sich  erstreckende 
Fäiscbnng  der  Überliefemng  tber  Demokrits  Ethik  ansmscbUeßen;  eine 
evidente  Pnrallele  bei  Ep.  könne  im  allgemeinen  geradexn  als  fiestätignng 
fär  die  Echtheit  eines  demokritiBchen  Anssprucfaee  gelten.  Ein  hart- 
näckiger Lengner  der  Echtheit  könnte  Indee  den  Spieß  umkehren  nnd 
sagen:  alle  diese  Parallelen  beweisen  gar  nichts:  sie  lassen  sieb  ebenso 
gnt  erklären,  wenn  man  annimmt,  daß  erst  nach  Ep.  nnter  Demokrits 
Nämen  eine  Schrift  entstand.  In  der  neben  anderen  älteren  Philosophen 
wie  Flaton  nnd  Aristot  in  ansgiebigstem  Maße  Ep.  /geplündert  wnrde. 
So  sind  wir  doch  scbließlieb  bei  dem  Mangel  einer  sicheren  äußeren 
Beglaabignng  anf  die  Betracbtnng'  des  Inhalts  nnd  des  Stils  der  Frag- 
mente selbst  bingewieeen.  Dieser  Weg  ist  denn  anch  in  der  That  mit 
Erfblg  von  Natorp  nnd  Blrt  eingeschlagen  worden,  wie  wir  nnten  sehen 
werden. 

Was  das  Verbältais  des  Laer  es  sn  D.  betrifft,  so  verwese  ich 
aadi  hier,  wie  bei  Empedokles,  anf  die  Briegerschen  Jahresberichte. 

Das  yon  A.  Jahn  TerölTentlichte  Werk  des  Greg orlns  Palamas 
(No.  377),  der  nm  die  Kitte  des  14.  Jahrhunderts  lebte,  enüiält  naeb 
einer  npodt«»pw  einen  Streit  nwischen  Körper  nnd  Seele  in  der 
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Form  einer  gerichtlichen  Verbandlnngf.  Palamas  knüpft  damit  an  eiue 
aas  dem  Altertum  überlieferte  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Seele 
und  Leib  an,  über  die  Jahn  im  Epiraetrura  I  S.  56  f.  handelt.  Über- 
liefert ist  uns  die  Ansicht  Demokrits  über  den  Verlauf  und  Ausgaug- 
dieses  K:inij)tti3  und  die  davon  abweichende  des  Theophraat  bei  Plnt. 
praec.  san.  tuend.  135  E  und  noch  genauer  im  Fr.  d.  an.  I  2.  Theophr. 
folgte  dem  Aristot,  nnd  dieser  hat  wiederum  in  Piaton  seinen  Vorgänuer 
gehabt.  Derselben  Ansicht  schlössen  sich  die  patres  platouizantes«  die 
Qnostiker  und  bosondeis  die  Manichäer  an. 

Sehr  verdachtig,  ja  zum  weitaus  gi  rdiit  ii  Teile  sicher  unecht  ist, 
was  uns  bei  nachchristlichen  Autoren  ans  anfjel  liclien  astrologischen, 
alchimistischen  nnd  gcoponischen  bchiilLeu  liemokrits  über- 
helert  wird.  Dem  Versuche  von  Maaß*)  (No.  378),  einei  t  chten  Schrift 
des  Abderiten  über  Wetterzeichen  auf  die  Spur  zu  kommen,  ist  die 
Widerlegung  alsbald  gefolgt  Heeger  hatte  iu  der  unter  Theophrasta 
Namen  überlieferten  Scbrilt  cr,|xeia>v  ein  Exzerpt  aus  einem  peri- 
patetischen  Buche  des  aufgehenden  4.  oder  des  anfangenden  3.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  vielleicht  einem  echten  Werke  Theophi  asts,  vermutet, 
während  Böhme  ,De  Thcojtb: astcis  quae  feruntur  Ihpl  aT^fX£''ü)v  excer- 
ptis"  Halle  18b4  an  einen  Auszug  aus  Eudoxos  gedacht  Imtte.  Beide 
hatten  auch  bereits  erkannt,  da!'»  eich  iu  der  attisch  geschriebeneu  Kom- 
pilation nicht  wenige  poetische  und  besonders  iouischc  Worte  und  Wort- 
formen finden.  MaaLi  ist  diesen  Spuren  weiter  nachgegangen  (vgl.  die 
Prolegomen a  zu  seiner  Aratausgabe  S.  XXVI).  Er  glaubt  überall,  wo 
Ps. -Theophr.  sich  mit  Arat  im  Wortlaut  berührt,  die  gemeinsame  Quelle 
hindurchschimmern  zu  sehen.  Auch  die  Disposition  von  Ps.-Theophr. 
weist  nach  M.  auf  eine  solche  Quelle  hin.  Diese  ist  aber  nicht  Eudoxos, 
sondern  Dem.,  det  in  dem  Buche  repl  dxatptaiv  xal  eOxatpituv  über 
„Wetterzeichen*'  gehandelt  hat.  Auch  Clemens  ström.  VI  755  P. 
(=  Pliu.  n.  h.  18.  34i)  führt  auf  Wetterbeobachtungen  Demokrits  hin. 
Arat  V.  391:  orie«  ^opoty  Im  (lap^otivou^ai  (vgl.  Ps.-Theophr.  §  49  und 
Clem.  Protr.  92)  stimmt  wörtlich  mit  Dem.  fr.  mor.  33  fiberein.  Wenn 
inaD  hier  anch  zunächst  an  die  Schrift  r..  eudu{itT}c  la  (lenken  hat,  so 
muB  man  doch  annehmen  (?),  daß  D.  das  Vorzeichen  von  den  tollenden 
Schweinen  auch  in  k.  dxatpiwv  u.  s.  w.  dargestellt  habe.  Za  den  bei 
P8.«Tbeophr.  §  1  genannten  nicht  nnberiihmten  Oewähi-smADnern  gehdrt 

^)  Beiläufig  sei  M«r  erwSbot,  daß  Maaß  in  seinen  Aratea  (Philolog. 
Unters^  12.  Heft,  Berlin  1893)  8. 123  iF.  von  den  verseliiedenen  Bedentangen 
des  Wortes  «olco;  handelt  Er  bemerkt  hierbei,  daß  das  Wort  bei  Ansza* 
goras  im  Sinne  der  beiden  Pole  gebranchi  wird  (s.  Hippolyt.  Dozogr*  568, 4 
nnd  Leert.  II  9,6:  tov  «povtpov  ic^Xov);  aach  In  Domokrits  iroXoipafb}  sei 
Ton  der  Lage  dea  Nordpols  oder  beider  Pole  die  Rede  gewesen. 
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mitbin  tuOer  ^istot  auch  D.  Ein  derartiges  Bnch  Demokrits  paOt 
aneh  in  das  atomistiscbe  Syitem  bindn:  sofern  wir  niebt  dareh  uns 
selber  ftber  das,  was  in  der  Natur  bevorstebt,  Besebeld  wisaea,  kOanen 
wir  uns  dnrch  Beobacbtnng  der  Einaelwesen  ilber  sieb  Torbereitende 
Fhftnomeoe  Besebeid  versdiaffeD.  Ancb  Pllalos,  der  in  der  n,  b.  B.  XVIH 
zum  Teil  wörtlich  mit  Ps.*Tbeopbr.  Uberelutiamt,  und  ebenso  Allan 
(s.  n.  B.  die  Stelle  von  den  Sebweinea  d.  nat  an.  VII 8«  wo  Ar  fotvj- 
IMvoi  t&«cv^|ievoi  [vgl.  |&ap-y«tvou3W€  bei  Bern.]  nn  lesen  ist)  müssen  ein 
vielleicbt  mit  einigen  frendartigen  Zosatsen  versehenes  Exzerpt  ans  der 
echten  Bcbtift  Demobiits  benotst  haben. 

Zn  wesentlich  anderen  Ergebnissen  gelangt  Raibel  (No.  379). 
Nachdem  er  f6r  den  gansen  rein  asticnomiseben  Teil  der  Oaive|Mv« 
Amts  ebenso  wie  fOr  Vitrnv  IX  6—7,4  Endozos  als  QaeUe  nacbge- 
wleaen  hat,  wendet  er  sieb  gegen  Uaaß*  Hypothese  über  den  zweiten 
Tefl  des  Gedichtes  (ic.  ai)|WM»v).  Die  von  U.  bei  Ps.*Tbeophr.  nach- 
gewiesenen lonismen  sind  von  der  Art,  wie  sie  seit  Arlitot.  nnd 
Tbeophr.  sablrelcb  in  die  nttisebe  Scbriflspracfae  eingedrungen  sind, 
nnd  die  .poetlscben  Wendungen*,  die  er  anfttbrt,  sind  entweder  keine 
solche,  oder  sie  können  von  einem  Prosaiker  guter  Zelt  wie  B.  über» 
banpt  nicht  geschrieben  sein;  so  bilm$9%  Mnn  xal  hmX  poArat;  hier 
haben  wir  viehnehr  ein  unverflllscbtes  Gitat  aus  Arat  (v.  909).  Es  ist 
also  in  dem  Buche  ic  aiifuCuv  Arat  benutzt  worden  (vgl.  ancb  §  33  mit 
Arat  V.  892).  Daß  bei  Fs.-Theophr.  ancb  Gedanken  Demokrlrs  vor- 
kommen, der  an  Wetterzeicheu  glaubte  und  manche  von  ihnen  erwähnt 
hatte,  ist  nicht  zn  verwundem.  Aber  wenn  Pa.-Theopbr.  das  Z^hen 
von  den  Schweineu  (§  49)  ein  ^i^pAawt  nennt,  so  ist  seine  Quelle  eben 
nicht  Dem.,  sondern  die  mündliche  Tradition.  Auch  daraas,  daß  Mi 
der  Gedanke  in  §  57  teilweise  mit  dem  deckt,  was  Dem.  bei  Plin.  18,  23 
(vgl.  Geopon.  I  5,  3)  sagt,  darf  man  nicht  mit  Ifaaß  auf  D.  als  Qnelle 
schließen.  Sicher  kann  diese  Qnelle  nicht  die  Schrift  AttCoti  ic.  dxoiptwv 
x«l  imxaiptniv  sein,  ein  Titel,  der  für  eine  Bearbeitong  der  ''Ep^a 
xal  T)}x£pat,  nicht  aber  fQr  ein  Bnch  gleich  dem  repl  ar,)j.ei'<i)v  passen  würde, 
in  dem  von  .ganstigen  nnd  nogünstigen  Tagen"  nirgends  die  Rede  ist. 
Das  Bach  r.  9.  ist  Überhaupt  kein  Exzei*pt,  sondern  ein  in  seinen 
Uanptteilen  gut  geordnetes  Original,  mit  schönem,  wohldnrcbdachtem 
Vorwort;  die  Ordonngslusigkeit  innerhalb  der  Hanptteile  idt  zom  großen 
Teil  durch  rachträgliche  Einfügung  von  Citateii  aus  Arat  entstanden. 
Arat  kann  also  Ps.-Theopbr.  nicht  benutzt  haben  nnd  ebensowenig 
Uesbeii  angebliches  Original . 

Noch  ohne  Kenntnis  der  Kaibclschen  Kritik  bat  Diels  die  kleine 
Abb.  No.  380  geschrieben.  Im  Anf.ini.'  weiat,  ti  auf  einii^e  Fiagiueutö 
vorsokratiscber  Philosophen  iiiu,  die  wir  dem  Londoner  medicinischen 
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Piipyi  ns  verdanken  (s,  Rer.  T  176  ff  ),  und  bemerkt  dann,  daß  das  au- 
g^ebliche  Fragment  des  ParirieTi.,  welches  Couvreur  Rev.  d.  philol.  1893 
S.  108  (8.  nnter  No.  139)  bei  Proklos  in  Cratyl.  entdeckt  haben  will,  oach 
einer  Erinnerung  Zellers  sich  nicht  anf  den  Eleaten,  sondern  anf  Piatons 
Parm.  (142A)  bezieht.  Dagegen  findet  Bich  ein  neues  Beniokrit- 
fragment,  anf  das  D.  durch  F.  Cnmont  hingewiesen  worden  ist,  bei 
dem  anonymen  Verf.  des  Dialoges  Hermippas  S.  25,  7  Kroll- Viereck. 
Die  von  D.  abgedruckte  Stelle  ist  zwar  kein  wörtiiches  Citat,  hat  aber 
die  atomistische  Anschanong  über  die  Eiriwirknng  der  in  der  Lnft 
schwebenden  Drnnoneübilder  auf  die  menschliche  Seele  tren  bewahrt. 
Die  Worte  ve-jp^;'.;  y.ai  u-'j^aoT;  i'iv.i'h-^'^.iwj'jz  dvs,-j.£''p£tv  xa'.  dvaTrXaTTetv  Totc 

fieypi  Tiüv  jaXa'f/vtov  öirjxovTotc  erinnern  üLark  an  dn<,  ^^x-cti  vj^joüjUai  tol 
£tOü>Aa  orx  Tüiv  7:op<uv  etc  xd  crtujxaTa  Demokrits  bei  i'lut,  qu.  syrapos. 
VIII  10,  2.  Das  neue  i'r.  ist  eine  genauere  Ausführung  zu  Sext. 
math.  IX  19  über  Demokrits  Dämonenglauben.  1).  scheint  den  Nacht- 
seiten der  menschlichen  Natur  eine  bei  seinem  Rationalismus  auffallende 
k  Vorliebe  zugewandt  zu  haben.  E.  Maaß  hat,  wie  D.  glaubt,  bewiesen, 

'  daB  Ps.-Theopbr.  tc.  TTj^xeicuv  nnd  Arat  anf  ein  aasfUhrlicbes  Wetterbach 

Demokrits  zurückgehen. 

Berthelot  ist  geneigt,  die  Mittellnngen  bei  Seneca  nnd  Laert. 
Uber  mehrere  demokiitiiche  Schriften,  die  von  Steinen,  Metallen  n.  s.  w. 
baodelten,  sowie  die  Nachrieht  Olympiodori  fiber  eine  ans  4  Bachern 
bestehende  Schrift  des  D.  de  elementis  auf  alte  und  zum  Teil  echt 
demokritisehe  Werke  zu  beziehen.  Er  beruft  sieh  ffir  diese  Annahme 
snf  die  Naehriebten  des  Laert.,  Diodor  nnd  Clem.  fiber  Reisen 
Deaiokrits,  die  er  ffir  ebenso  anthantttch  hilt  wie  die  Mitteilnng,  D.  habe 
fiber  die  heiligen  Sehriftan  der  Obaldfier  nnd  van  Keroe  geschrieben  (!). 
Die  TJmwandlnng  des  D.  in  dnan  Magiker  sei  nieht  nnr  dnrali  PUaina 
nnd  die  griechiseben  alchiaiiitisehen  Sehriftan,  sondani  aneh  in  dem 
magisebsn  filtnal  der  fig^ptischen  Papyri  von  Leydaa  beiongt;  ea  liaba 
also  aneh  in  Ägypten  in  dan  araCan  ehriadiehen  Jahriinndcvteo  eine 
solche  Tradition  gdiarrscht  Unter  den  varsehiadanan  alohimfatiaahan 
Baaaptsn,  dia  in  dem  m  Pinlaientl  Padna  1578  haransgegebaun 
Bneha  Damoeriti  Abdaritaa  da  Arle  magna  (Idantiaeh  mit  dan  Hyatica 
ea  Phjaiea,  nieht,  wia  Hnllacfa  Dam.  fragm.  8.  168  f.  will,  davon  var* 
ichiadan)  Tatalnigt  sind,  iat  nach  6.  die  am  Anfang  atahanda  Anweisnng, 
mit  Parpar  an  ftrban,  ^  altea  IVagmant,  daa  YicUaicht  anf  einige  der 
fon  Laart,  Patron,  nnd  Sanaca  angaftthrten  Abhandlangen  inrftekgaht. 
Daa  dann  folgende  Stftek  fibar  Damokrita  Bfiekkahr  aas  dar  Vatarwalt 
steht  viettaieht  im  Znsammanbanga  mit  seiner  Lahre  von  daa  Ofiiter» 
idokD  nnd  dan  Tritaman.  Baa  fibviga  larftllt  bi  drei  Partien,  von 
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denen  die  elchisiietiaelie  apokiypli  und  am  jfingsteo,  aber  doeh  Uter 
all  das  4.  Jahiliaadert  n.  Chr.,  die  nagiielie,  ebeofiiUa  apoioryph,  aber 
ilter  ala  Plinioa  ist,  and  die  teehnisehe,  TieUeicbt  die  Uteste,  an  D. 
oder  vielDelir  an  seine  Bclinle  anknftpft.  Ober  die  4  Bilciier  ttber 
Farben  auf  Geld,  Silber,  Steine  and  Fnrpnr  beriohtet  nns  8|jrttesins, 
der  vor  389  sefarieb,  and  Zosimos  (etwa  aar  Zeit  Konstantins  oder  Dio- 
kletians, irielleieht  noch  ilter);  für  diese  ist  Fk.<Dem.  sehen  eine  Antoritftt. 
Die  ülsefalich  dem  B.  beigeleflften  Betraebtonven  Uber  die  Katar  von 
dem  Mendesier  Bolns:  X«if&(|ii}ta  d.  h.  »manipniatioDse*'  bfttt  Flinins 
für  anthentisefa;  vieUeicht  hatte  D.  Abhaadlongmi  dieser  Art  wirlüieh 
geschrieben  (f>,  mit  denen  man  dann  die  seiner  Kaehahmer  verbanden 
hat.  Bolns,  dem  n.  a.  aaeh  das  pseadodemokritisehe  &neb  k.  oujfticaBtiöv 
xftl  dvTtsoOciwv  sogeaehrieben  wird,  scheint  kein  absiehtlieher  Falscher 
gewesen  an  sein,  sondern  sieh  aar  Schale  des  D.  gereehnet  an  haben 
(vgl.  Steph.  Byz.  B&Xoc  6  AYiixoxptTetoc);  er  leibte  spätestens  aar  Zeit 
Ghiüti.  Aaf  ein  ähnttehes  Werk  gehen  wohl  aaeh  die  demokritischen 
Voraehriften  in  den  Oeoponiea  snrttck  [vgL  anch  die  mir  nicht  zage- 
gaogene  Colleetlon  des  anclens  alchimiates  grecs  par  Bert  holet  et 
C.  E.  Bnelle  B.  I  Paria  1888].  —  Diesem  Vennehe  des  franaitaisohen 
Chemikers,  in  dem  Wnste  der  unter  DemokritB  Namen  flberlieÜBrten 
ilcbimistisehen  and  msgischen  Werke  gewiese  Beste  echt  demo- 
kritiachen  Sciiiifttnais  an  entdecken,  fehlt  es  an  der  rechten  iultischen 
Methode. 

Tannery  giebt  eine  Beihe  von  Erklftraagen  an  dem  peendo- 
demokritiaeh«!  Traktat  Fhysiea  et  Mysüca  aad  bemerkt,  daß  Syneiias 
vier  alchimistische  B&cher  Demokrits  anfuhrt,  von  denen  nar  aw^  die 
über  Gold  nnd  Silber,  erhalten  sind;  data  kommt  noch  ein  von  Synesins 
nieht  gekanntes  5.  Bach  Demokrits,  das  dem  Lenkipp  zugeeignet  ist. 

Viel  besonnener  als  Berthelot  verf&hrt  GemoU.  £r  geht 
(S.  107^137)  simtliehe  Stellen  der  Geoponica  dnrcb,  die  dem  D.  bei- 
gelegt werden  oder  in  denen  er  erwfthnt  wird,  nod  legt  dar.  daß 
HnUa<^  (8.  l&Off.)  Beweise  für  den  demokritischen  ürsprang  von 
13  Stellen  aof  sehr  sehwachen  EüBen  stehen.  G.  selbst  nimmt  mit 
Meyer  Gesch.  d.  Botanik  8.  17  ff.  an,  daß  das  ^euipiixöv  ebenso  wie 
die  Schrift  te.  dvnicadöiv  oder  tc.  au{Aicadei(üv  xat  dvtinadeitüv,  aus  der 
wohl  ein  Teil  der  Stelleu  in  den  Geop.  stammt,  ciu  Machwerk  des 
Bolos  sei,  das  wahrscheinlich  einen  TeU  vou  dessen  uKO(i.vY}|jiaTa  gebildet 
habe.  Aach  glaubt  er,  daß  die  Geop.  nicht  aus  der  Schrift  des  D. 
«.  oofiit.  X.  dvTiit. ,  sondern  ans  der  des  Neptualius  [s.  jedoch  zu 
No.  384]  IT.  Tuiv  xat  avri'itaiieiav  xai  a'j}x-äOe'.av  gcächu^iU  iiabeu.  Da 
das  pseudodemukritische  7e(üp7ixov  nach  Laert.  nicbt  mehr  erwähnt  wird, 
so  ist  ^  vermutlich  in  ein  Gtiopuuicuium  corpus  auigeuommeu  wurden, 
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wobl  dasselbe  wie  dae  des  Anatolins.  Auf  dieses  würden  dann  iftmtUcbe 
dem  D.  in  den  Oeop.  zogesehriebenen  Stellen  zortickgehen. 

Zu  einem   eicht   wesentlich   versebiedeDen  Ergebnis  gelaagt 
Oder  in  seiner  trefflichen  Untersncbnng,  obwohl  er  die  Itsibode 
Gemolls  fftr  verfehlt   erklärt.     Unter    den  zahlreichen  Qoelieft» 
Schriftstellern,   die  Anatolins,   die   nächste  Qoelle   der  Oeop.  (so 
anch  GemoU)  benutzt  hat  (doeh  schöpft  er  seine  Kenntnis  Demokrits 
nicht  nnmittelbar  ans  diesem,  sondern  ans  Apnleins  and  Aflriennns),  wird 
D.  im  Texte  am  häafigsten  angeführt  nnd  zwar  In  21  Eklogen.  In 
diesen  sind  dem  Inhalte  nach  zn  nntersebeideo:  n)  Astrologisebes; 
h)  mystisch-mag^ische  Mittel  anf  gmnd  von  Sympstbie  nnd  Anttpatliie; 
e)  Veterinärknnde;  d)  lisndwirtschnftliches.  Gmppe  b  gebt  anf  PS.« 
Bemokrits  Bnch  n.  oü|iie,  x.  ^vttie.  znrück.  EU.  XV  1  deckt  sieb  mit 
den  Bmcbstflcken  zweier  Yon  Gemoll  Striegan  1884  bmoagegebenen 
Traktate  ilber  denselben  Gegenstaad.  Der  Verf.  des  ersten  ist  nach 
Hanpts  (Opnae,  III  279}  glänzender  Emendation  niebt  Keptnslins, 
sondern  Neptnnianns,  wafaiachelnlleb  ein  Zeitgenosse  Tatians^  der  des 
zweiten  scheint  ein  raseber  nnter  Demokiiti  Flagge  zn  sein,  obwohl 
dem  Traktate  Demokrits  Name  anch  nnr  als  Vermntnng  eines  %ftteren 
binzngefligt  sein  kann.  Das  Sympathiebncb  wird  dem  D.  bereits  Im 
Altertnm  einstimmig  von  allen  Kritikern  abgesprochen,  nnd  bei  Thrasyll 
fehlt  es  gänzUcb.  Wenn  dieser  andere  nnzweifelhaft  gefUschte  Schriften 
wie  die  x<ipexiAi)t«  i)  «poßXilJiMn«  in  seinen  Elatalog  anlisenommen  hat 
(die  dicojLv^jMtT«  ifiatd,  zn  denen  die  x«p^(&^ta  gehörten,  bestanden  wohl 
nidit  ans  9,  sondern  ans  10  SpezialBcfariften,  da  man  zn  den  9  von 
Thiaqrll  anfgeifthlten  die  ftiteiiv^uiTa  noch  als  besonderes  Bnch  binzn- 
nehmen  mnß  [fJX  so  erkannte  doeh  anch  er  nnechte  BUcher  Demokrita 
als  solche  an;  vgL  die  Sdilnßbemerknng  des  Verzeichnissss  Laert« 
IX  49  wo  in  d^  Wendung  xk  S*2|&oia  6|m>Xo7oo)uvi»€  ioriv  ofXX^tpioi  zn 
liegen  scheint,  daO  er  selbst  angeswdielte  Schriften  sefaiem  Kataloge 
elngw^t  hat.    Die  Kotiz  bei  Saidas,  die  dem  D.  nnr  den  fUre« 
Mjxo9|Mc  nnd  ictpl  fdotttc  tlkfuou  als  echt  l&Ot,  hätte  Rhode  nicht 
ernst  nehmen  sollen;  es  war  dies  ein  arger  Streich  eines  »SpaB- 
▼ogds*.  —  0.  vermutet  dann,  dait  es  Kallimachos  war,  der  den  Bolen 
als  Fälscher  demohritiseher  Schriften  ermittelt  hat  nnd  zwar  in  den  von 
Snidas  enriihnten  iMi  t«Sv  AijjmxpCtoo  7X«m««»v  xol  eovtaTfMttnv.  —  IXe 
mdstenCitateaasD.in  denEklogen  kQnnen  anf  das  von  Thrasyll  ange- 
flbrte  Bnch  lt.  ftm^^Q  %  TceipTix^v  znrfickgehen,  das  aber  ebensowenig 
echt  war  wie  das  ttber  Sympathie  nnd  Antipathie.  Höchstens  kSnnte 
efadges  Echte  ans  Demokrits  Schriften  darin  gewesen  sdn,  daa  dann 
naeh  Thnusylls  Ansdmek  Ix  twv  «^oo  dttexsuaetai.  Daß  anch  dieses 
Bncb  als  ein  Eizengnis  des  fiolos  angesehen  wnrde,  scheint  ans  Goln« 
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mella  XI  3,  2  hervorzagehen .  —  Za  der  Oderseben  Abb.  bemerkt 
Diels  Arch.  IV  118,  da  Bolos  auch  als  Pythagroreer  bezeichnet  werde, 
dürfe  man  vielleicht  auch  bei  der  pythagoreischen  Litteratnr,  die  unter 
Utinokrits  Flagge  segelte,  an  ihn  denken.  —  Vgl.  auch  den  von  Oder 
bearbeiteten  25.  Abschnitt  in  Susemibls  Gesch.  d.  gr.  LUl  in  der 
Alexandrinerzcit  1  (Leipzig  1891)  S.  835  f* 

b)  Zs  Demokrits  FrsgB«iiteB. 

385.  P.  Xatorp,  Die  Ethika  des  Demokritos.  Text  und  üuter- 
BucUuügeii.    Muiburg:,  Elwcrt  1893.    VII,  198  S.  8. 

38ß.  Demokrits  ethische  Fragmente  ins  Deutsche  übertragen  von 
K  Vorländer.  Ztschr.  f.  Philo«.  107  (1896),  S.  253—272. 

387.  A.  Aramon,  Der  Philosopli  Dem.  als  Stillet.  XeoloD,  der 
41.  PbflologenYere.  dargeboten  Tom  bist-philol.  Verein.  Hfinchen, 
Undl,  1891.  8.  3—11. 

388.  P.  Thomas,  Zu  Demokrit  Fr.  103  (Stob.  fl.  ed.  Mem  iV 
p.  160j.    Rev.  de  Tiostr.  publ.  ea  Belg.  31  (1888)  S.  231. 

389.  H.  Usener,  Variae  lectionis  spedmen  primom.  Jahrb.  f. 
kl.  Ph.  139  (J889)  S.  369—397. 

390.  8.  ICekler,  LncnbrationnmcriücammeapiCaquinqiie.  Sep.- 
Abdr.  ans  dem  Jahresb.  d.  ObeigymnaeiDme  im  XIX.  Bezirke  Wiens. 
1894/95.    18  S.   gr.  8. 

Natorps  Elliika  sind  in  doppelter  Hinsicht  für  die  Demokrit- 
forscliang  von  großer  Bpdcntnn:^.  Bis  dabin  hatte  es  sowohl  an  einer 
gründlichen  Untersuchnng  der  Ethik  Demokrits  wie  auch  an  einer  den 
heutigen  Anforderangcn  (ier  Wissenschart  einigermaßen  entsprechenden 
Ausgabe  der  ethischen  Friii^iiioiite  gefehlt.  Diese  Lücke  ausgefüllt  zq 
haben  ist  Natorps  Verdienst.  Der  1.  Hauptabschnitt  enthält:  a)  das 
Verzeichnis  der  ethischen  Schriften  bei  Laert.;  b)  die  Doxographie  über 
dna  riXm  des  D.  und  seine  Schule;  c)  die  Sammlung  der  Fragmente. 
Die  Neubearbeitung  des  Textes  ist  zwar  nicht  frei  von  Mängeln,  aber 
sie  läßt  die  Mullacbscbe  weit  hinter  sich  und  ist  sicherlich  dazu  an- 
gethao,  einer  künftigen  abschließenden  Rezension  als  Grundlage  zu 
dienen.  Für  die  in  der  pseudodemokratischen  Sammlung  enthaltenen 
Brachstacke  hat  N.  den  cod.  Palat.  356  neo  verglichen,  ohne  freilich 
daraus  erheblichen  Gewinn  zu  ziehen.  Was  die  bei  Stob,  über- 
lieferten Fragmente  anbetrifft,  so  bot  N.  für  die  sogen.  Eklogen  Wachs- 
mnths  Ausgabe  einen  gereinigten  Text,  während  er  für  das  sogen, 
norüfiginm  auf  die  unznreichenden  Ausgaben  von  Gaisford  und  Heineke 
lagewiesen  war.  Leider  ist  Natorps  Verfahren  in  der  Auswahl  der 
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kritiadien  Anmerkiuig«ii  wOir  nngleiohaiftßig;  wabiend  bei  manolMii 
FragmeDteB  geringfllgige  Abweichnngea  unter  den  Btrieh  erwShnt 
werden,  fehlt  AnderwftrU,  lelbet  bei  erhebliehenÄjideniiigttii,  Jede  kritfaehe 
Note.  Kea  binsiigekommen  eind  7  bei  Holl,  fehlende  Bmehitftcke,  von 
denen  5  mit  Beeht  Anfiiahme  geftinden  haben:  13  (ans  Laert.  IX  45), 
S9  (t.  meine  Abb.  8.  95),  37n  b  fr.  var.  aig.  8  Hnil.,  ISO  (ans  Seneea), 
daa  eich  von  Sil  hinreiehend  nntencheidet,  nm  nie  selbst&ndicee 
Fragment  an  cr^lten,  und  184  =  fr.  apnr.  5  UxXif  das  N«  naeh  meinem 
Vorgange  wieder  in  eein  Beeht  elngeaetnt  hat.  Sehr  zweifelhaft  da- 
gegen eraeheinen  mir  1^.  3,  ein  atark  atolach  geflbrbter  Berieht  de« 
IHotimoa  Uber  Demokrita  ethlacbea  Prinslp,  nnd  das  anf  gmnd 
einer  unaieherea  Verrnntong  Bitten  und  Uaenera  (Eple.  8.  118,  19) 
anfgenommene  Fr.  86a.  —  Der  Sammlung  der  Fkmgmente  aind  nwei 
Anhinge  beigegeben.  Der  erate  handelt  über  den  Dialekt  der  Frag- 
mente und  enthält  eine  ziemlieh  eraehöpfende  Znaammenatdlnng  der  Be- 
aonderheiten  dieaea  Dialekte  anf  dem  Gebiete  der  Iiant*  nnd  Formen* 
lehre.  N.  hat  mit  dieaer  Übeiaieht  einen  gnten  Omnd  nn  einer 
Daratelinng  dea  demokritiacfaen  Dialekte  gelegt;  aber  ea  lat  freüieh  nnr 
ein  Anteng.  Nlebt  allein,  daß  manche  Einmiheiten  noch  einer  gananeren 
Featatellung  bedOrfen,  ea  ateht  anch  noch  eine  Unteranehnng  der  lesl- 
kaliaehen  nnd  agmtaktiaehen  EigentHmliehkeiten  Demokrita  aua.  Sehr 
wichtig,  anch  Ittr  die  Frage  der  JSchtheit,  w9re  ehie  Sammlung  der,  wie 
ea  Bcheint,  siemlleh  xahlzeichen  £icag  Xatoiuv«  oder  aalten  vorkommen- 
den Wdrter  nnd  der  D.  eigentümlichen  Wendungen*  Eine  treffliche 
Unterlage  f&r  aolcbe  Unteianchnngen  würde  daa  den  zweiten  Anhang 
bildende  Wortregiater  bieten,  daa  mit  großer  Sofgfalt  angelegt  iat. 

Der  zweite  Hanptabachnitt  bringt  »Unteiaachnngen  über  die  Ethik 
dea  D.  nnd  ihre  Fortwirknng  in  der  phUoaopbiachen  Ethik  der  Griechen*. 
Im  1.  Kap.:  .Die  Oberliefemng  dea  D.*  wird  znnüohat  anf  die  Gleichartig« 
keit  der  doxographiachen  und  anf  die  Güte  ihrer  gemefaiaamen  Quelle  hinge- 
wieaen.  Die  dozographlaehe  Tradition  ateht  aber  mit  den  überlieferten 
Fragmenten  im  Einklang  nnd  hat  ihren  Urapmng  wahracheinlich  In  den- 
aelben  ethiachen  Schriften  dea  D.,  ana  denen  die  ältere  von  Stob,  und  von 
Fa.-Dem.  benutete  Spmchaammliuig  gefloaaen  lat.  Über  die  Zahl  und 
Bcachaffenheit  dieaer  ethiaehen  Schriften  atlmmt  N.  im  weaentUchen  meiner 
Aulfhaanng  bei  Sehr  unaicher  dagegen  eracheint  mir  die  AnnahmeNatorpa, 
die  uxod^MK  aeien  identlBoh  mit  der  TpitoieveiT)  des  Thraayllachen  Ver- 
zeichnlaaea,  die  nach  den  in  den  Iliaaacholien  zur  Erklärung  ihrea  Titele 
angeführten  drei  Kategorien:  Xoi|{CB«3«it  xaX«i«  Xttttv  nnd  dpdak  icpatttiv 
geordnet  geweaen  aeL  Daa  letztere  kSnnte  aelhat  dann  nicht  mit 
Sicherheit  behaaptet  werden,  wenn  der  Titel  und  die  Deutung  wirklich 
von  D.  henrührten  (a.  Zeller  930. 4).  Wae  N.  8.  59  f.  über  daa  Yer- 
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bältnis  der  Gnomen  des  sog-.  DemokrateB  zu  der  SuuiLuluug  ix  tcov 
AY)|AOXpiTOU  'loroxpäiou;  'LraitTT(Tou  (vgl.  Scheu  kl  Sitz.-B.  d.  VYieuer 
Ak.  B.  105,  465  S.  und  desselben  AuB^abe  des  Epiktet)  sowie  über 
die  Wertlosigkeit  dieser  Sammlung  und  der  spJlteren  Gnomoloi^it  u  aber- 
haapt,  die  alle  ans  eiuer  gemeinsamen,  am  besttü  duich  das  Gnomol. 
Parisioam  repräsentierten  Quelle  stammen,  an  der  Hand  von  MittLilin  gen 
Elters  ausgeführt  hat,  ist  durchaus  zutreffend.*)  Am  Schlüsse  dieses 
Kap.  bespricht  N.  das  Verhältois  unserer  Fragmente  zu  den  älteren 
Elegikem  nnd  lambographen,  Demokrits  Vorgängern  in  der  ethischen 
BeittdoB.  Hierbei  stellen  sich  besonders  zahlreiche  Beziehungen  zu 
Theognia  henw,  aber  aueh  zn  Selon,  Archilochos,  Simomdes  v.  Amor- 
goi  n.  a.  Diese  Besiehungen  sind  znm  Teil  polemischer  Art;  aber 
noeh  häufiger  lESUpft  IX  aa  aelne  Vorgänger  direkt  an,  wie  in  dea  Be- 
tra^tungen  ftber  BalehtBai  lad  Ammt,  aber  Bntehoog,  Aber  dieNot- 
wendigkdt  des  HaOes  im  Handeia.  Hit  Beeht  rieht  K.  in  4ieiea 
'Ober^aatimmaDgan  eiae  der  Stfttaen  fSr  die  Echtheit  noierer  Frag- 
mente. —  DaaS.  Kapitel:  „Über  die  Form  der  Bemokritgaomea* 
enthUt  elaea  wertvoUea  Beitrag  aar  StOanalyae.  Es  werden  annftehet 
die  ▼enehiedenen  Formen,  in  denen  sich  die  ethische  Reflexion  bew  ein, 
boprochea,  nnd  ea  wird  daiigethan,  daß  sieh  die  einlachen  Grandforaiea 
der  btoß  thatshehliehen  Beobachtung ,  dea  Wertartella  nnd,  wenn  anch 
viel  seltener,  der  direkten  FarSnese  im  gaaaea  gleichmäßig  wiedetholes. 
Eine  besondere  Eigeat&mlichkeit  des  D.  ist  ea,  daß  er  schien  rittUchen 
Urteilen  eine  möglichst  abstrakte  Geatalt  verleiht,  wihrend  er  anderer- 
seita  wieder  eine  starke  Neigung  zeigt,  das  Abstrakte  des  Gedankeos 
dnreh  Parsonlfikation  oder  sachliche  Veranschanlichung  konkret  an 
machen«  Es  schlieflen  sich  hieran  elaige  weitere  Beobachtongen, 
von  denen  wir  nar  die  fislgende  erwähnen.  Wenn  rieh  anch  bei  B. 
genug  Antitheaen  finden»  so  hllt  er  rieh  doch  von  einem  kUnstllchea 
Farallelismus  faat  darohweg  frri,  ja  ia  manchen  Fragmentea  Ist 
die  stteoge  Eatsprechang  der  Glieder  wie  absichtlich  vermieden 
worden,  oder  sio  ist  bloßer  Schehi.  —  Eine  Eigiainng  dieser  Beob- 
achtongen bieten  die  dem  Boche  als  Anhang  (B.  180  IT.)  beigegebenen 
Untetsnchnagen  Blrta  «Iber  den  Stil  der  Etbika".  B.  wdst  nach,  daß 
P.  die  Kola  mit  Vorliebe  rhythmisch  gestaltet  nnd  dabei  abweichend 
von  der  verfeinerten  Bhetorik  eines  Isokrates  and  Bemosthenes  gerade 
die  der  gemeineo  Vetrik  angehörenden  Versfüße  gehKaft  hat  Besonders 
bevorsagt  werden  der  Baktylns  nnd  AnapSst;  ÜMt  gleich  hiniig  traten 


*)  Xia  niheies  Sagehea  auf  die  Bfgebaisse  der  laswischen  weitst- 
gcAhrten  aadhsseaden  Untenrachoagea  Elfers   fiber  die  griechisehe 
Gaomologienlittento  behaltttn  wir  aas  Ar  dm  nitehstsn  Jabresbericbt  vor. 
Jtlmibeiklit  IBr  AltiitaMWiHtBiobrit  Bd.  OXTL  (IflOS.  I.)  9 
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itiDbisehaiind  troebUBebe  Kola  anf,  daneben  auch  nicbtaollen  logaOdiaehe 
Kola  nnd  GretieL  i>aß  bier  nicht  Zntell,  Bondern  Abelclit  hernelit. 
beweist  die  Hftvfigkeit  der  Belege  M»wie  der  ümatand,  daß  io  eionebiea 
FUlen  ollbibar  dem  Bbythrnm  aaliebe  die  Wortsteünng  Tenchrftnkt 
wofden  ist  Demokrite  Bede  nSbert  aleb  dadiroh  oft  der  itropbenloien 
'  Ijyrik  nad  wird  ditbytambiMb.  Eine  Parallele  hierin  bieten  die  ?on 
Piaton  alt  goigianiieb  gekennaeiobnete  Bede  des  Agatiion  im  Symposion, 
der  pseodolysianisQhe  Epitaphlos  nnd  besonders  die  aneh  im  Inhalt 
mehrfach  an  D.  anklingende  pscndoisokratiache  Schrift  an  Demonlkoa. 
Birts  Tcrfahren  anterseheidet  sich  von  Ähnlichen  Versnchen,  nie  sie 
I.  B.  Blaß  mit  JDemosthenes  nnd  mit  Aristoteles*  *A^vQt(«y  «oXtttfs  an* 
gestellt  hat«  vorteilhaft  dadurch,  daß  die  rhythmischen  Kola  ans  dem 
überlieferten  Texte  meist  nagesncht  nnd  ohne  Jede  Änderong  gewonnen 
werden.  Hag  man  im  dnaelnen  gegen  seine  Konstmktkm  manchea 
einwenden,  so  macht  doch  die  IHlle  der  nnverdichtigen  Belege  den 
Eindrnck,  daß  es  sich  hier  nicht  nm  eine  rein  snftlUge  Erseheinnng 
handelt  Bemerkensweit  Ist  aneh,  daß  sich  bei  Herodot,  wie  B.  hervor- 
hebt, nnd  bei  Heraklit,  wie  ich  anf  grond  genaner  Prttfluiir  hinsufügen 
kann,  rhythmische  Kola  nar  gana  vereinzelt  herstollea  lassen.  —  Anf 
einen  Widersprach  in  der  Benrldlang  des  demokritischen  Stüs  zwischen 
Natorp  nad  Birt  macht  K.  Vorländer  in  seiner  Besprechnng  der 
„BtUka*  (Ztschr.  t  Philol.  106  [1895],  285  ff.)  aafmerksam:  N.  betoat 
8. 86  IL  die  NalvetAt  des  Schreibers,  die  Abaelirnnff  gegea  alle  Bhetorea- 
kllnste,  wahrend  Birt  8.  180  von  einer  gewissen  Durchdachtheit  redet 
(vgl.  8.  187:  »Btaffel  der  goiigianiochen  Haibkaast*),  degea  Natorps 
Aaffsssong  erklArt  sich  Biels  in  seiner  Bezenslon  (D.  L.-Z.  14  [1893], 
1888  ff.):  D.  sei  so  wenig  naiv,  daß  er  vielmehr  die  ionische  Kanst 
abschließe  wie  etwa  Piaton  die  attische.  Vgl.  aneh  Ammoa  (No.  387). 
Zu  dem  voa  Birt  8.  186  in  Fr.  79  bemerkten  Spiele  mit  Parono- 
nmsien  weist  Dick  anf  Heraklit  Fr.  91  hin,  das  von  D.  nachgeahmt 
worden  sei. 

Im  3.  Kap.  „Grandzflge  der  Ethik  des  D.  nach  der  Uber» 
lieferang<*  wird  zaoAchst  das  Prinzip  der  demokrltlschea  Ethik  be- 
handelt. D.  geht  von  der  ErschelBong  der  Lust  aad  üolost  als  dem 
NSchstgegebenen  ans,  gelangt  aber  von  dieser  Grondlage  ans  nicht,  wie 
die  Kyreaaiker  und  Eplkor,  som  Hedonismns.  sondern  erhebt  zam 
Prinzip  die  Eathymie,  die  nicht  ans  der  Last  an  sich,  sondern  ans  der 
fiegrensnng  nnd  Unterscheidnog  der  Lüste  entsteht.  Nar  die  Last  am 
Qatea  erscheint  ihm  wahrhaft  erstrebenswert,  die  sinnliche  Lost  da« 
gegen  nawahr;  Ja  in  Fr.  8  wird  geradesn  das  dtadov  dem  ikf^Ut  ent- 
gegengesetzt nnd  als  das  stets  sich  gleich  bleibende  dem  je  nach  der 
Individualität  d«r  Kenschen  wechselnden        entgegeugeatellt.  Diese 
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Auffafisuflg:  steht  mit  DemokriU  erkenntnistlieoretischer  ünterscheidniuc 
der  7v»l«>)  und  a%o-:(ri  T^iofiT]  im  besten  Einklänge.    Daher  räomt  er 
auch  den  Gütern  der  Seele  den  entöchiedcuen  Vorzug  vor  denen  dM 
Tjeibes  ein  und  macht  die  Seele  für  das  Wohl  des  T.eibes  verantwort- 
lich.   Das  eigentliche  TTntersfheiflTincrspriuzip  für  unser  Handeln  aber 
ist  nach  D.  die  «ppovr^^ic  In  den  Fragmenten  erscheint  daher  mehrfach 
die  Erkenntnis  der  Weisheit  als  das  h^^cliste  Gut  und  wird  mit  der 
diiaji3tr,  (=  e'j8o(UY))  ia  engste  Verbindung  gesetzt.    Ja  in  Fr.  36  wird 
geradezu  als  höchste  Lust  die  Theorie  geiiriesen.    Mnn  sieht  daraus, 
daß  D.  wie  Piaton  die  Erkenntnis  als  die  eigentfimliche  Kiaft  der  Seele 
gedacht  hat.   Bei  dieser  Hübe  der  sittlichen  Auffassung  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  wenn  er  den  Kern  des  Sittlichen  nicht  in  äußerem  Thun, 
sondern  im  Innern  des  Bewußtseins,  in  der  (resinnTinn;  sucht,  nnd  wenn 
sich  bei  ilini  so  reine   und  erhabene  Aussprüche   linden  wie  der,  daß 
man  der  eigenen  Seeie  zum  Gesetze  machen  müsse,   nichts  Unrechtes 
211  thun  (Fr,  43),  und  der  andere:  h  -if^^xeiuv  tou  div./.ojiJ .^/'>u  xaxoSat(i.o* 
vEOTEpoc  (Fr.  48),  von  denen  der  zweite  ganz  platonisch  lautet.  Negativ 
gefaßt  bedeutet  die  demokriiischo  Euthymie  die  Freiheit  von  der  ün- 
mhe  der  Begierden  und  Leidenschaften,  die  dtTapaliT;.    Doch  verftlllt 
D.  dabei  nie  in  das  Extrem  der  skeptischen  Apathie  oder  A  Ii  i]  horie; 
er  fordert  nicht  Unterdrflcknng,  Fondern  Beberrschuog  der  siniiliehen 
Triebe  und  ihre  UnterwerfuLg  unter  Norm  und  Gesetz,  das  Tsov  uud 
{lexpiov  im  Gegensatz  ztir  önepfioXr^  and  ^XXei'{>ic,  die  apuov'Tj  uiid  iu|i}A6- 
T{>iT|.    Er  bekiiini»it  daher  entschieden  jedes  TJnmaii  und  empHehlt  ein- 
dringlich Entliaksamkeit  und  Selbstbeherrschung.    Diese  ans  einem  ein- 
heitlichen Grundgedanken  hervorgegangene  Eihil<,  die  trotz  ihrer  idealen 
Zuspitzung  doch  mit  den»  Ganzen  des  Systems  und  zwar  nicht  nur  mit 
der  Erkenntiiibiehre,  sondern  auch  mit  der  Physik  zusammenstimiüt, 
darf  man  nicht  mit  Zeller  (935)  nur  als  „eine  Reilie  vereinzelter  Beob- 
achtungen und  Vorschriften*  betrachten,  sie  zeigt  vielmeiir  ein  ent- 
schieden systematisches  Gepräge,  weuu  tie  «-ich  auch  nicht  in  der  Form 
eines  strengen  Beweisgaoges  bewegt  Auch  im  zweiten  Teil  der  Frag- 
mente (von  99  an),  der  nach  N.  der  Schritt  TpttoYevEt'rj  entstammt  und 
derogemflß  nach  den  drei  S.  128  angegebenen  Kategorien  ^^eordnet  worden 
ist,  fügen  sich  die  einzelneu  ,Ueij;eln  der  Lebenskun^t",  obwohl  mit  dem 
Prinzip  nur  in  einem  losen  Zusammenhange  stehend,  in  ein  ein^hes 
Öysttm,  das  einen  bestimmten  Kreis  von  Fragen  umspannt.  WMtaQB 
am  zahlreichsten  sind  die  das  opÖüic  Ttparceiv  betreflbndeil  AvnplUcbe; 
feie  enthalten  außer  einigen  Sätzen  allgemeinerer  Art  eine  spezielle 
Pflifht«^nlehre,  die  mit  den  PBichten  des  öffentlichen  Le1>en8  beginnt, 
und  sich  dauü  zu  denen  des  Privatlebens  wendend  naob  einander  die 
iamiiie.  die  Eiziehnng,  die  Jng(nd,  das  Alter,  die  F^eondaekaft  nnd 
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die  ümgangtpAichten  behandelt.  —  E«  iat  N.  gelungen,  im  großen  nnd 
g&Dsen  iB  den  ttberlieferten  Fregmenten  einen  einbeitlichen  Charakter 
nnd  inneren  ZnHnmenbang  sowie  eine  trots  dee  materiniistiBeben  Prinxipe 
nnverkennbare  Hoheit  der  sittUchen  Anaehanong  naebsnwelflen,  die  uns 
bei  einem  vorplatoniuben  Pbttoiopben  in  Entannen  aetsen  mOweD.  Bi 
firagt  aicb  aber,  ob  die  von  N.  entworfene  Zeiohnnng  in  allen  ihren 
zogen,  ja  ob  sie  anch  nur  in  ihren  Qmndlinien  TÖllig  sntrifft.  Zn* 
nicbet  aeheint  mir  N.  zn  weit  sn  geben,  wenn  er  auf  grand  einzelner 
Fragmente,  deren  Znsammenbang  nns  anbekannt  ist,  die  Ethik  Demo* 
krits,  wenigstens  in  ihrem  Endergebnis,  mit  dem  Idealismns  Piatons  fast 
TSIlig  sDsanunenfsUen  lllOt.  Wo  bleibt  da  die  doch  udengbar  bedoni» 
atische  Grundlage,  die  in  Fr.  1  nnd  2  so  nnzweidentig  ansgesproehen 
wird?  In  der  That  kommt  in  den  Iftngeren,  mehr  argnmentieren- 
den  Brnehstiieken  die  Begrttndnng  der  sittliehen  Vorschriften  meist 
darauf  hinans,  daß  nns  das  rechte  Handeln  vor  der  Unlust  nnd  den 
ünannebmlicbkeiten,  die  mit  dem  nnrecbten  Handeln  yerbnaden  sind, 
bewahrt  nnd  uns  größere  Lost  gewährt;  vgl.  Fr.  47,  52,  58,  180,  163, 
203  nnd  gans  besonders  178  und  180—182.  Dies  ist  eine  Auffsasong 
des  Sittlichen,  die  sich  von  der  platonischen  wesentlich  nnterscheidet. 
Auf  der  andern  Seite  iat  nicht  zn  leugnen,  daß  D.  das  Obennaß  der  Lust 
bekümpft  nnd  der  geistigen  Lust  vor  den  sinnliehen  Lüsten  den  Vonng 
giebt,  ja  manche  von  diesen,  wie  den  Liebesgennß,  fsst  zn  verwerfen 
scheint  Aach  ist  allem  Anscheine  nach  diese  XTnterscbeidnng  nicht 
erst  das  Schiaßergebnis  seiner  ethischen  Betrachtangen,  sondern  von 
vornherein  schon  in  der  Omndlegnng  der  Lehre  enthalten  gewesen  nnd 
bat  anch  in  den  von  ihm  fftr  die  Lustgeffihle  angewandten  Beseich- 
nnngen  ihren  sprachlichen  Aosdmck  gefanden.  Schon  vor  langer  Zeit 
hat  sich  mir  die  Beobachtang  angedrängt,  daß  bei  D.  ifiw/i  (Gegen- 
satz Xdici},  di)d(i|),  fSdsoO«,  ^6  entweder  die  Last  im  allgemdnen  oder 
wie  in  Fr.  63,  157,  220  die  niedere  Lust  im  besonderen  bedentet, 
während  der  in  den  grundlegenden  Fh*.  1  und  2  gebrauchte  Tenninas 
tcf^  (Gegensatz  dttpicd})  sowie  x^pietiv,  ■dpictoftm,  xtpicvjv,  imtepinqc 
(Gegensatz  dtspinjc)  fast  nur  da  vorkommen,  wo  von  der  höheren  Lust 
die  Bede  ist  und  nur  zweimal  (53  nnd  56)  gleichbedentend  mit  ^Sovi) 
erscheinen.  Hiemach  wäre  also  xi^^n  iist  technische  Ausdruck  für  die 
geistige  Lost,  nicht,  wie  N.  8.  98  annimmt,  x«P^*  ^  nnr  einmal 
(47,  sonst  nur  noch  xaipeiv  61  und  220)  findet.  —  Durch  die  Darlegung 
der  Gmndzfige  von  Demokrits  Ethik  soll  sogleich  die  Beihenfolge  der 
Fragmente  in  der  Natorpschen  Sammlung  gerechtfertigt  werden.  Sieher* 
lieh  liegen  diese  bei  N.  in  einer  klaren  und  verständigen  Anordnung 
vor,  die  sieb  von  der  wirren  Zusammenstellnng  bei  Mnllach  vorteilhaft 
ausnimmt.  Ob  indes  in  dieser  neuen  Gestalt  die  ursprüngliche  Gliede- 
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mng  ueb  nur  aooSlMnid  udedtfgegebeti  lit,  bkibt  whr  sti  beswttUUii. 
Bas  oben  MBgesproebene  Bedenken  gegen  die  Ansieht  Natorps  Uber  die 
DreiteUnng  der  IptTo^evetT^  wird  dadnreh  yerstärlct.  daß  in  der  Torliegen- 
den  Bekonstniktion  die  Rnbrfk  t$A«)f(Ct«Oat  sowie  der  Absebnitt,  der 
das  dpdfic  «ptfrtttv  im  allgemeinen  bebandelt,  sehr  dürftig  bedaebt  sind. 

DieM  Ansstelinngen  berflbren  Jedoeh  dss  wesentliche  Ergebnis  der 
bisherigen  üntersnehnng  nicht,  wonach  die  ethischen  Fragmente  spraoh- 
Ueh  wie  inhaltlich  ein  einheitUehes  und  so  eigentttmllehes  Geprttge 
tragen,  wie  es  ein  FUscber  ihnen  nie  httte  terlelhen  kltnn«i|  nnd  da- 
her als  nrsprüuglicbes  Eigentum  des  Abderiten  an  betrsehten  sind.  Eine 
weitere  starke  Stiltie  erfatlt  dieses  Ergebnis  dnreh  die  Vergleichnng 
mit  späteren  Systemen,  die  die  letalen  fünf  Kapitel  anslllllt,  K. 
neigt  aniAcbst,  daß  die  „Abderiten"  des  Clemens  (Strom.  H  21),  Heka- 
taios,  Nansiphanes,  Diotimos  nnd  Apollodotos  in  ihren  ethischen  Frin- 
sipien  sümtlicb  anf  die  Gmdlehre  des  D.  znrflckgehen.  und  gebt  dann 
anf  das  YerbUtnis  Epiknrs,  Arlstipps,  der  Skeptiker  (Timon  nnd  Aine« 
aidemos)  nnd  seUIeßlieh  Flatons  mr  demokritiscben  Ethik  ein.  Wir  haben 
bereits  oben  (8. 116  vgl.  S.  IIS  ff.)  das  Wesentliche  ans  diesen  Unter« 
snchnngen  aogefohrt  nnd  dem  Verfasser  darin  zagestimmt,  daß  namentlich 
hei  Epikar  nod  znm  Teil  aneh  bei  Aristipp  eine  stärkere  Anlehnung  au 
D.  zn  erkennen  ist,  als  man  bisher  geglaubt  hatte  (bei  den  Skeptikern 
ist  eine  solche  Abhängigkeit  kaum  bestritten  worden);  nur  bei  Piaton 
schienen  nns  die  zahlreichen  Anspielungen  anf  die  Sittenlehre  des  Ab- 
deriten, die  N.  aufgefunden  zu  haben  glaubt,  nnerwcislich  nnd  eine 
innerliche  Abhängigkeit  von  dieser  Lehre  vollends  unwahrscheinlich. 
Nimmt  man  zn  diesen  schwerwiegenden  Beweisen  noch  die  neuerdings 
aufgefundeiit  direkte  Erwähnung  der  Eu8'j|j.ia  beiEpikai  hinzu  (s.o.S.  114f.}, 
80  ersclieiijt  uiu  ein  etwaiger  Zweifel  au  der  Echtheit  der  uns  über- 
lieferteiA  Ethika  Demokritü  (s.  S.  121)  nunmehr  völlig  ausgeschlossen. 
Dies  gilt  natürlich  aur  von  der  Hauptmasse  der  Fragmente.  Daß  sich 
N.  bei  der  Entscbeidong  über  die  Echtheit  eiüzelner  Fragment«  skep- 
tischer hatte  verhalten  sollen,  ist  bereits  S.  128  bemerkt  worden.  Wenn 
aber  DieU  (a.  a.  0.)  behauptet,  die  abderitische  Schale  sei  im  4.  Jahr- 
hundert reich  an  ethischer  Produktion  gewesen,  nnd  die  Art  der  Schul- 
ttberlieferuDg  mache  eine  ScheidtiDg-  der  einzelnen  Autoren  aussichtslus, 
so  soll  die  Möglichkeit,  daß  die  Sammlung  der  ethischen  Aussprüche 
Demokrits  durch  einzelne  Znsätze  seiner  Schüler  bereichert  worden  sei, 
nicht  bestritten  werden:  aber  die  weitaus  größte  Zahl  der  Fragmente 
verrät  doch  einen  so  iudividuellen  nnd  einheitlichen  Charakter,  daß  sie 
nur  dem  GeUte  des  einen  D.  entsprungen  sein  kann.  —  Vergleiche  außer 
den  schon  angeführten  Besprechungen  von  Diels  nnd  ^'orl;l^der  die  vou 
R.  Austeid      PhUol  Bnndsch.  1894  No.  22,  G.  v.  Hertiiug  Philos. 
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JaJirb.  dAT  05m«gea«IlsGb.  1888,  70  ff.,  E.  WellmaaD  Anh.  YUl 
298  IL  sowie  meiae  BeieDBioa  Berl.  Pfa.  W.*Sclir.  1894,  936  ff.  und 
993  ff.  —  VorUndersÜbenetning,  die  sidi  mit  geringen  Ansnalimen 
an  Natorpe  Text  aneeldießt,  ist  mit  großer  Qewandtlieit  geschrieben 
und  bUt  im  allgemeinen  die  rechte  Mitte  «wischen  Worttrene  nnd  einem 
gnten,  leebaren  Deutsch. 

Ammon  beginnt  mit  doer  Anftthrang  der  Anßemngen  der  Alten, 
in  denen  die  Meisterschaft  des  B.  in  der  Sprache  gerfthmt  wird.  Clceros 
Urteil,  der  ihm  d.  or.  1 49  omatns  oratlonie  snschreibt  nnd  ihn  or.  67 
mit  Flaton  wegen  seiner  der  Poesie  verwandten  Diktion  BOsammeasteUt, 
wird  durch  Dionys,  d.  comp.  verb.  c  94  8.  379  Seh.  bestätigt*  wo  D. 
mit  Flaton  nnd  Atistot  als  Vertreter  der  xotvj^  ^|M»vCa,  der  nwischen 
der  a59Ti)p«  nnd  fXoiTopa  in  der  Mitte  stehenden  WortfBgnng,  znsammen- 
gcstellt  wird.  Aach  in  dem  Abschnitt  ftber  die  gegenseitige  Annäheransr 
der  Poesie  nnd  Prosa  bei  Dionys,  c.  95  S.  389  ist  nnter  den  fiüLot  zt  mUoC 
wahrscheinlich  auch  D.  an  verstehen.  Es  liegt  am  nächsten,  als  Quelle 
dieser  fibereinstimmenden  Urteile  Tbeophr.  anzunehmen.  Ein  Beweis 
dalBr,  daA  das  musikalische  Element  in  Demokrita  Sprache  nicht  an- 
AUig,  sondern  beabsichtigt  war,  ist  die  ffinfte,  die  MooaouK  enthaltende 
Abteilnng  des  Thras^yllsdien  Verseiehnissee  seiner  Schriften,  in  dem 
41.  a.  die  Aussprache  (^dosiwfi))  nnd  die  Schönheit  der  Wörter  (diesei 
nicht  die  Schönheit  der  Epen  ist  mit  ic.  xaXXoauvi)«  Mnv  gemeint)  be- 
baodelt  wird.  Die  beiden  letsten  Titel  sind  au  einem  tnsammenan* 
fassen  nnd  so  tu  lesen:  v.  ^i}|u{t«»v  xal  3vo|Mttaiv  oder  dvopwTixov  (vnlgo 
X.  f,  ^vo|ia9xix6v,  cod.  B  dvofUMxixwv).  Auch  die  fibrigen  vier  Titel 
lassen  sich  auf  das  Mustkalische  in  der  Sprache  bexiehea.  Der  ge- 
tfibmte  Wohlklang  nnd  Bhytbmns  in  den  Schriften  Demokrits  ist  daher 
wohl  als  eine  Frucht  seiner  Pbrschnngen  anzusehen.  —  Anf  eine  ge- 
üanete  stilistische  Analyse  der  Fragmente  läßt  sidi  A.  nicht  ein;  er 
tegoilgt  sich  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  ftber  die  zahlreichen 
Metaphern  in  fr.  phys.  10,  die  bewegten  Bhythmen  in  fr.  ph.  1  und  9 
nnd  die  kunstvolle  Gliederung  (xtpibdoc  xoXoxmXoc)  von  fr.  ph.  4.  —  Vgl. 
den  Bericht  von  E.  Wellmann  Arcb.  VI  971  f. 

Thomas  engänzt  Fr.  193  M.»>103  M.  bei  Stob,  so:  tcoUoI 
ipwvTtc  <lp]fa>  tMXfatv,  Ur(Wii  tobe  dp(inooc  dnloom.  —  Uaener 
verbessert  S.  383  in  dem  anf  Demokrits  Erkenntnistheorie  besQglichen 
Passus  bei  Sezt.  math.  VII  135  M  }iev  st  8xt  |aIv  (Qegenaatz  iv 
A  tote  KpttTOvtv^pfoK  §  136)  und  ebd. }  137  xptvci  st.  xtvtL  Das  demokritische 
Wort  ite  j  stellt  er  in  einer  Stelle  des  Oenomaos  bei  Ensch,  pr.  ev. 
V  27, 3  (ttr  ii  U  ft  oi  her  nnd  vermutet  dassdbe  auch  bei  Farmen.  1,3: 
^  xond  xdvt*lteiQ  (st.  «dvra  t^)  «pepu  f&xa  [so  SChon  vor  ihm 

Bergk  Ges.  Abb.  II  68;  s.  Diels  Perm.  S.  43].  —  Meklers  Abh. 
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enthalt  mehrere  kri tische  Beiträge  zo  den  ethiecben  Fragmenteo.  — 
Mehrere  yerbessernngSTorechläge  hat  auch  Gomperz  Beitr.  zur  Kritik 
Q.  Erkl.  griecb.  Schriftet.  [s.  Ber.  I  276]  gemacht.  Im  III.  Beitrage 
8.  586  f.  behandelt  er  eine  Stelle  in  Fr.  167,  wo  er  statt  der  ver- 
derbten Worte  oööevl  ^olp  akXtp  toixev  eauTtp  t^v  adx^v  4 9'  iti» 
pot9tv  fiifveadat  vorscblflgt:  ^|  tcjJ  tiv  atx&viic*  ipitSToitn  iffveffdai 
und  80  erklärt:  „Das  Schicksal  der  rechtipraebenden  Obrigkeit,  die 
durch  Volkswabl  nnd  Rechenschaftspflicbt  yoq  eben  den  Übelthätern 
abhängig  ist,  deren  Schlecbtiglceit  de  im  Zanme  halten  soll,  wird 
mit  jenem  des  liOnigliehen  Adlers  Teigfliehen.  der  in  die  Gewalt  des 
niedrigen  Gewürmes  gegeben  wäre.*  Die  Kenjektnr  ist  gdstreU,  aber 
doch  nicht  so  evident«  daß  sie  Gompen  Gr.  D.  297  wie  eine  sidiere 
fimendation  verwerten  durfte.  —  Willamowitn  Herakles  [s.  Ber.  I S75] 
I  91  schreibt  In  Fr.  95  s&ptficoc  st  sÖis«^«  nnd  I  Iii  In  Fr.  47  tA 

io'vt«  8t.  xifif^Lwza  (Nat  jfiom)»  Derselbe  fllbrt  Her.  II  *8, 
wie  in  der  ersten  Anfinge»  als  Sprach  Demokrits  dnen  hippokratlschen 
ii^pAC  an  nnd  bemerkt  auf  eine  Anfrage  von  Oompens,  er  habe  den 
Spmcb  in  seinem  Handexemplar  des  Hlppokrates  ebenso  wie  den  bei 
Hippokr.  vorbeigehenden  als  demekritisch  notiert,  wnhmchdnlleh  ans 
Plntazeb,  könne  aber  die  Stelle  nicht  wiederfinden. 

Biels  Ataeta  [s.  Ber.  I  276]  Herrn.  13  8. 1  IT.,  No.  5  bemerkt 
dsB  die  Mitteilnng  bei  A6t  IV  4,  7  und  9, 20.  D.  habe  ancb  den  Toten 
noch  eine  gewisse  sinnliche  Wahmehnrang  nugescbrieben,  trofa  der 
Lengnnng  Cleeros  Tose  1 82  dnrch  folgende  Stelle  aas  TertnlUan  d.  anl 
e.  51  (nach  Soran)  bestätigt  werde:  ad  hoc  et  Dem.  crementa  nngnlnm 
et  comarnm  in  sepnltnrls  allqnanti  temporls  (wofllr  nach  D.  viel- 
leicht zn  lesen  ist:  In  sepnltU  aliqnantnm  temporls)  denotat 

e)  9Bnr  Lehre  l^emekriis« 

391.  K.  Modritzki,  Die  atomistisclie  Philosophie  des  Demokritos 
in  ihrem  Zasammenhaoge  mit  fiiihereu  philosophischen  Systemeo. 
Pfogr.  d.  Stadtgym.  zu  Stettin.  1891. 

392.  A.  Brieger,  Die  UrbewegQDg  der  Atome  nnd  die  Welt- 
entstehQDg  bei  Lencipp  nnd  Demokrit.  Progr.  d.  Stadtgym.  zn  Halle 
a/S.  1884. 

393.  H.K.  Liepmann,  Die  Hechanik  der  Lencipp^Demokritschen 
Atome  nnter  Bertckslchtignttg  der  Ftege  nach  dem  TJrspmnip  der- 
selben.  Leipsig,  G.  Fock,  1886  (arsprängUch  als  Doktordiss.  Berlin 
1885  erseblenen). 

394.  A.  Goedekemeyer,  Epiknrs  Verbfiltnis  zu  Demokrit  in 
der  }vatarpbilG8opbie.   Strassborg,  Trübuer,  1897. 
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395.  LOwenheim,  Der  Einflaß  BeinokritB  anf  QalUei.  Areh. 
f.  Ö.  d.  Ph.  VII  (1S94)  S.  «80-268. 

396.  6.  Hart,  Zur  Sceleu-  uud  ErkenntDiblehre  des  D.  Leipzig 
1886. 

397.  P.  Natorp.  Über  Derookrit«  YVTja{ij  t^tit^ii.  Arcb.  f.  G, 
d.  J?h.  1  (1888)  S.  348-  356. 

898.  7.  Brochard,  Protagons  et  MDoerite*  Areb.  f.  G^. 
d.  Pb.  n  (1889)  S.  368-378. 

399.  R.  Bobba,  La  jeitatura  secondo  Democrito.    ßiv.  di 

üloöütia  scieüLitica  VI  (1887)  S.  III  f. 

400.  F.  Kern,  Über  D.  von  Abdera  und  die  AiitaiK'e  der 
griechischen  Moralphilosophie.  Zschr.  t  Philos.  Krgäazuogshelt  1880. 
8.  1-26. 

*401.  Schanz,  Die  AtomiBtlk  nod  die  ehrkfeUche  Beligions- 
Philosophie.  Theolog.  Qaartalsschr.  Tttbiogen  1891.  6.  418—454. 

tfodritzkis  Arbeit  nennt  E.  Wellmann  im  Arch.  VI  272  mit 
Eecbt  eine  wertlose  Kompilation.  M.  hat  nur  einige  moderne  Dar- 
fitellongen  benatzt,  besonders  die  von  Ritter,  an  dessen  zam  Teil  u'anz 
veraltete  Auffassung  er  sich  eng  anschließt,  und  außerdem  Zellei  [m 
der  3.  Aufl.!).  Das  Ganze  enthält  kaum  eiu  eigenes  Wort,  gescliweige 
denn  einen  eigenen  Gedanken  Jes  Verfassers. 

Für  die  Kosrao^onie  der  Ätomiker  sind  wir,  abgesehen  von  den 
leider  uar  sehr  ailgeuicin  gehaltenen  Bemerkungen  des  Aristot.,  auf  die 
kurze  Darstellung  der  lenkippischen  Kosmogonie  bei  Laert.  angewiesen. 
Es  war  daher  eine  besonders  schwierige  Aufgabe,  der  sich  ßrieger  in 
der  Abb.  No  392  unterzog;  um  so  mehr  ist  es  anzuerkennen,  daß  es 
ihm  gelungen  ist,  durch  eine  scbai^fsinnige  Untersuchung  Uber  die 
richtige  Auffassung  der  Bewegung  der  Atome  ein  neues  Licht  zu  ver- 
blei leu.  B.  unterscheidet  scharf  zwischen  der  vor-  und  anßerwelt- 
lichea  und  der  kosmogonischen  Bewegung  der  Ürkörper.  Jene  findet 
gleichzeitig  mit  dieser  statt.  Die  mi  (iesamtmasse  und  an  Zahl  uueud- 
lichen  Atome  tummeln  sich  in  dem  weltenleeren  Teile  des  unendlichen 
Raumes.  Unter  diesem  Oetürnnicl  (öivoupieva;  bei  Laert  IX  44 j  i  t 
aber  nicht  (jitie  dein  welteiv.eiif^'enden  5rvoc  gleichü,  einheitliche  Wirbel- 
bewegung des  geaaniLeii  Atoiiienliec  j  es  zu  verstellen,  sfindei  u  ein  wirres 
Durcheinaudeitlie-rjeTi  iiacli  verschiedenen  Richtnugeu.  Diese  Bewegung 
steht  im  geraden  Widerspruche  zu  der  von  Zeller  angeuommeneu  ur- 
sprünglich senkrechten  Bewegung  der  Atome,  deien  Ui*sache  die  Schwere 
ist,  ard  ans  der  sich  die  Wirbelbewegung  erst  erzeugt.  Allerdini^s  leugnet 
aoch  B.  im  Binblick  auf  die  onzweideatigen  Zengnisse  des  Ariatot.  and 
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Theophr.  nieht.  daß  dio  Atome  Demolirlta  Schwere  beiltzeii,  nnd  zwar 
tm  Verbaitois  zu  ihrer  OrOOe  oder  Stoffmaaee.  Dagegen  bestreitet  er; 
daß  die  Schwere  der  Atome  die  Ursache  ihrer  Bewegung  im  Unend- 
liehen  sei.  Er  legt  die  Wertlosigkeit  der  Angaben  des  Simplic; 
dar,  vermutet,  daß  die  Polemik  des  Aristo!  (Phys.  IV  8)  gegeii 
die  Möglichkeit  angleich  schneller  Bewegung  im  Leeren  ebenso^ 
wenig  wie  die  ftholiche  BeweisfUhmng  bei  Lncrez  II  325  ff.  gegen 
Demokrit  gerichtet  <^ei,  und  entkräftet  das  Zeugnis  dee  Cicero  (d.  fat.  33) 
durch  den  Nachweis,  daß  Cic.  sieh  selbst  widerspreche.  Hiersu  kommen 
mehrere  Stellen,  die  die  Stoßbewegung  nnd  nicht  den  senkrechten  IUI 
als  die  ürbewegaog  erkennen  tasaen,  die  flomit  nur  als  Wirbelbew«giuig 
oder  wirres  Darcheinaiid  er  fliegen  gedeutet  werden  kann.  0aß  sieh  D. 
Lei  diesem  Dorcheinanderfliegen  die  liorizontale  Bewegung  als  vor- 
herrschend gedacht  habe,  vermutet  B  ,  ohne  es  beweisen  so  können. 
Umer  im  wesentlichen  austimmeodes  Urteil  Uber  diese  von  der  frfthar 
hcmehendeo  Auffassung  völlig  abweichende  Hypothese  ßriegers  soll 
welter  unten  im  Anschluß  an  den  Bericht  ttber  die  Abb.  Uepmanns 
nJlher  begründet  werden.  —  In  dem  zwt'iten  von  der  Kosmogonie 
handelnden  Teile  giebt  B.  an  der  Hand  des  Berichtes  aber  Leakipp  bei 
Laert.,  den  er  scharfsinnig  erläutert,  eine  zwar  in  manchen  Einzel« 
heiten  bestreitbare,  aber  in  den  Hauptzügen  vollständige  und  die  bis^ 
herige  Anffassnng  vielfach  beretehernde  nnd  berichtigende  Darstellung 
der  Sitereu  atomischen  Lehre  von  der  Entstehnng,  Erhaltnng  nnd  Zer- 
störung der  Welten ,  wobei  sich  manche  nicht  gaiiE  unerhebliche  Ab- 
weiehnngen  ]>6mokritB  von  seinem  Lehrer  heransstellen.  Auf  die  Einzel- 
heiten dieser  Kosmogonie  kann  aber  hier  nicht  eingegangen  werden. 
—  Vgl.  die  Kezensionen  von  F.  Snsennhl  Wschr.  f.  kl.  Ph.II  395  f. 
und  von  Lortaing  Phil.  Anz.  XV  (1886).  578  ff. 

Liepmann  entwickelt  über  die  Urbewegvng  der  Atome  eine 
Ansicht,  die  sich  mit  der  Bringers  im  großen  nnd  ganzen  deckt.  Es 
ist  dies  nm  so  bemerkenswerter,  als  der  Verf.  seine  Arbeit  in  ihren 
Gmndzügen  sobon  vor  Erscheinen  der  Briegerschen  vollendet  hatte  und 
erst  naehttiglich  auf  diese  Rücksicht  nehmen  konnte.  Anch  er  schreibt 
den  Atomen  eine  Ai-t  von  Schwere  lO,  oiiue  in  dieser  die  treibende 
Kraft  und  das  Prinzip  ihrer  Bewegung  zn  sehen;  anch  er  betrachtet 
ein  wirres  nnd  regelloses  Durcheinandern  legen  als  den  ursprünglichen 
Zustand  und  sieht  in  dieser  TJrbewegung  die  letzte  begreifbare  Ursache 
alles  Geschehens,  über  die  die  Atomiker  in  ihrer  Welterkl&mng  nicht 
hinausgingen.  Dagegen  weicht  er  von  Brieger  ab  in  der  Funktion, 
die  er  der  Schwerkraft  zuteilt.  Während  Jener  annimmt,  daß  die  Schwere, 
obwohl  eine  reale  Eigenschaft  der  Atome,  doch  flu-  ihre  Bewegung 
glddtgiUtig  sei  und  somit  ?0iUg  latent  bleibe,  läßt  L.  neben  dem  rein 
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mechaniBcben  Stoß  nnd  dem  von  der  prometrificlipri  Gestalt  der  Atome 
abhängigen  Sichzusamreeaflnden  des  Gleichartigen  noch  ein  dynamisches 
Moment  bei  der  Weltbildnng  mitwirken,  ein  ß7po;,  das  jedoch  von  jenem 
Triebe  nach  unten,  der  in  Epiknrs  Kosmogonie  eine  wichtige  Rolie 
spielt,  wobl  zn  nnterscbeiden  ist  nnd  nichts  weiter  bedeutet  als  eine 
panife  Widerstandskraft  gegen  dai  Bewe^twerden  oder  ,,die  Yon  dem 
fo9^  abbftngige  Heaktionsweise  gvfen  den  Wirbel".  Es  läOt  sich 
ojeht  leugnen,  daß  diese  Auffassung  eine  größere  Wabnebeinlichkeit 
bat  alt  die  Briegen.  Knr  ist  nicht  abzusehen,  warum  L.  die  Schwere 
der  Atome  als  eine  rein  paaeive  beieiehnet  nnd  dadurch  zu  einem  in 
sieh  nnUaren  und  wesenloaen  Bagriffe  macht  (s.  Zeller  876,  4),  während 
deab  nlebta  ans  hindert,  annaehmen,  daß  aie  anch  aktiv  im  Stoße  und 
Gegenateße  der  Ataaa  rar  Oeltang  koaime.  Es  hängt  dies,  mit  der, 
wie  mir  icbdint.  vnbegrBndeten  Vmnsaetnng  dea  Yerf.  aiaainnieo,  daß 
P.  geiaäß  der  bei  den  Orfeeheo  Terberrsdieikden  Aafünanng  unter 
dem  ßapoc  im  elgentUcken  Sinne  die  Fallbewagnng  Terstanden  liabe 
nnd  an  dem  Zngeatlndnia  jener  «Paeodcaehwere*  (8.  S9)  nur  gedringt 
worden  sei,  nm  die  Sebwere  der  zasammengeaetaten  Körper  schon  Irgend- 
wie in  den  einlhchen  Toranbereiten  (S.  ßO).  Da  ea  lllr  D.  im  vi- 
endUefaen  Leeren  kein  Oben  nnd  Unten  gegeibeii  haben  kann,  ao  darf 
anch  bei  der  vor^  nnd  aaßerwelüiehai  Bewagnng  der  Atome  weder  an 
eine  Fallbewegnag  noeh  an  einen  den  Atomen  wenn  aneh  nnr  iatent 
innewohsenden  Zag  naah  nnten  gedacht  werden.  Ea  wird  yielmehr 
anannebmen  sein»  daß  sich  nach  D.  die  anßerkosmisehe  Schwere  der 
getrennten  Atome  genan  wie  die  kosmische  der  ansammengeaetatea  - 
AtoatgebOde  in  einer  der  Gföße  der  Atome  proportionalen  Kraft  der 
Bewegung  nnd  des  Stoßes  äußere,  nur  mit  dem  üntenchlede,  daß  sieh 
im  anßerweltllcben  Banme  die  Atome  nicht  nach  einem  beatimnitcii 
Mittelpnolrte,  sondetn  aadi  den  TerscfaledeBsten  Biehtntgen  Un,  die 
einen  schneller,  die  anderen  langsamer  bewegen,  wihrend  dnreh  die 
weltbildende  Kreisbewegung  des  8tvo;  nnd  dem  aus  dieser  sich  ergeben- 
den „Kampf  nm  die  Mitte"  (Brieger  S.  19)  auch  der  Schwerkraft  eine 
bestimmte  Richtung  gegeben  wird,  ?o  daß  die  größeicu  und  schwereren 
Atonal e  iinrl  Atoniverbindnngen  iu  die  ^Litfe  des  Wirbels  gerissen,  die 
leiclitcreii  nach  der  l'eripherie  gediaiigL  werden.  Zu  einer  solchen 
AnualiDie  hat  sich  Verf.  freilich  von  vornherein  den  Weg  d  ulurch  ver- 
sperrt, daß  er  den  oivoc,  der  doch  nur  raoditizierend  auf  die  Bewegung 
der  von  ihm  ergriffenen  Atomenmasse  einwirkt  und  insofern  die  uner- 
läßliche  Bedingung  einer  Weltbfldnng  ist,  den  Atomen  erst  die  Be- 
thäiiguiig  ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit,  also  aiu  h  der  »Schwere 
entlocken  laßt  (S.  28  und  52).  Auf  diese  Weise  erhebt  er  ihn  nach 
dem  Vorgänge  mancher  alten  Erklärer  der  Atomiätik,  die  er  selbst 
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•deswegen  S.  64  tadelt,  zu  einem  schöpferischen  Prinzip  und  verfällt 
damit  in  denselben  Widersprach,  dessen  er  Brieger  zeiht,  indem  er 
den  einzelnen  Atomen  als  solchen  die  Schwere  zwar  beilegt,  dieser 
Kraft  aber  jede  Bedcntiing  f&r  die  anßerweltllcbe  Bewegung  der  Atome 
abspricht.  Übrigens  macht  die  ganze  Erörtemng  über  die  Mechanik 
Demolcrits  den  Eindruck,  als  ob  L.  allzu  systematisch  ver&bre  und  sich 
im  Ge^zensatze  zu  der  Selbstbeschränknng  Briegers  in  seinen  Re- 
konstiaktionsversucben  zn  weit  von  dem  durch  die  Quellen  Gegebenen 
entfernen.  Es  gilt  dies  besonders  von  den  Betrachtungen  über  den  all- 
gemeinen Charakter  der  demokritiechen  Weltanschauung,  die  zunächst 
anf  der  festen  Grandlage  der  vom  Verf.  freilich  nicht  erwähnten  Aus* 
«inandersetzung  bei  Aristot.  d.  gen.  I  8  beruhen,  weiterhin  sich  aber 
in  die  Höhen  modemer  Philosophie  und  Terminologie  verlieren.  So  sncht 
•er  8.  55  die  angeblichen  Widersprfiehe  zwischen  Demokrits  Grnndan- 
cehanung  und  seiner  £rk]ftrung  mancher  einzelner  NAtnrerscheinungen, 
z.  B.  des  Verharrens  der  Erde  im  Mittelpunkte  nnserer  Welt,  durch 
den,  wie  er  meint,  in  der  Person  des  Abderiten  hervortrcteoden  Ghegen* 
satz  des  Xatorfoncbert  und  Philosophen  zu  beseitigen,  eine  Trennung, 
4ie  für  die  gesamte  voisokratische  Philoaophie  nnatatthaft  ist.  —  Einen 
ziemlich  breiten  Raum  nimmt  die  Quellenuntersuchung  ein,  die  einzelnes 
Wertvolle  enthält,  wie  den  eingehenden  und  die  Begründung  Briegers 
TervoUständigeoden  Nachweis  der  epiknreischen  Herkaofl  der  Kosmo- 
gonie  bei  ASt.  I  3;  im  allgemeinen  aber  leidet  sie  an  erheblichen 
Htogeln.  L.  h&Ue  sich  nicht  mit  der  übrigens  nneicheren  Seheidnng 
der  Zengnine  in  die  fiberlieferten  Koemogonien  als  reinste  und  no* 
mittelbamte  Quelle  nnd  die  diesen  nnd  anderen  nnn  nicht  sngllngliehen 
Qnellen  entnommenen  Urteile  der  Alten  begnügen  sollen.  Ks  mußten 
vielmehr,  wie  dies  BHeger  thnt,  von  vornherein  die  Quellen  nach  der 
ZnverUflsigkeit  ihrer  Urheber  gesichtet  werden.  Davon  aber  finden 
sieh  bei  L.  nur  vereinzelte  Spuren.  Auch  In  der  Besprechung  des  Textes 
der  elBMlnen  Stellen  vermißt  man  Öfter  die  rechte  Genauigkeit  und 
Schftrfe.  Nftheres  darober  s.  in  meiner  Resension  B.  Ph.  Wschr.  1886, 
1865  ir. 

Die  Bricger-Liepmannsche  Anffassung  der  Urbewegong  hat  die 
unbedingte  Zustimmung  von  Gompers  Gr.  D.  869  ff.,  von  Windel- 
band  G.  d.  a.  Fh.  *  8. 57  nnd  100  und  im  großen  und  gannen  auch 
die  von  Goedekeneyer  (s.  zu  No.  394)  geftindon.  Dagegen  b&lt 
Zeller  873  ff.  an  der  Annahme  fest»  daß  die  nrsprllngliche  Bewegung 
der  Atome  in  dem  senkrechten  Fall  besteht,  nnd  sucht  die  Haltlosigkeit 
der  gegnerischen  Hypothese  ansfBhrllch  nachzuweisen.  Blehtig  ist,  daß 
ein  wirres  Dnrcheittaadetfliegen  der  Atome  im  Leeren  nirgends  als 
Lehre  des  D.  ausdrücklich  bezeugt  wird;  aber  ebensowenig  findet  sieh 
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«la  diraktet  Zeng^iiB  fQr  die  Fallbeweg^ni?.  Anch  Zeller  sieht  sich 
daher,  wie  seine  Oegneri  aaf  ein  indirektes  Beweisverfahren  angewiesen: 
er  bestreitet  die  Möglichkeit  der  von  jenen  anfgerteltten  Hypothese  md 
MhUeOt  ans  Änßernngen  des  Aristot.  and  anderer  Berichterstatter  so- 
wie MM  dem  ßysteow  £pikiin»  daß  Demokritt  Äaflassntig  keine  anden 
gewesen  sein  könne  als  die  von  ihm  angenommene.  Die  EntscbeidooK 
in  dem  Stfeit«  hängt,  wie  sich  au  den  obigen  BeriehteD  öber  Briefl^m 
BBd  Liepmannt  Arbeiten  ergiebt,  Kam  guten  Teil  von  der  £Vag«  ab« 
wtldio  Bedetlmg  die  Schwere  hei  D.  hat  Zeller  behauptet,  niemand 
in  Altertmn  habe  unter  den  ßdpoc  etwas  anderes  ventanden  als  die 
Bigeinehalt  der  KOrper,  vemOge  deren  de  sich  naeh  onten  bewogen, 
und  wenn  dieae  Bewegung  aueh  innerhalb  eines  kugeUSmigen  Kosnoa 
dareb  eine  den  Mittelpunkte  tnttrebende  Bewegung  eraetst  werde,  ao 
nuHteii  doeh  die  Atome  ▼ermUgo  der  ihnen  lonowohneaden  Schwere  Im 
anOerkooniBcheu  LeereOt  lu  der  de  nichts  an  der  Bewegung  nach  unten 
bindere,  diese  notwendig  ausführen.  Zuiugebeu  ist,  daß  alle  naefasolam- 
tisdieii  Philosophen  unter  der  Schwere  den  Zug  uach  unien  ▼erstandni 
haben,  und  aadi  bei  den  nicht  atomiBtisehen  Yorsokratikem  wird  smb, 
soweit  de  sieh  ttbeihaupt  darüber  aaagesprochen  haben,  eine  gleicbe 
Yorstelluog  ▼oranssetsen  nOssen.  Aber  daraus  darf  nicht  ohne  weitaros 
gefolgert  wurden,  daß  anch  die  Atomiker  eine  solche  AuHhssuag  teilten« 
JMese  unterschieden  sich  von  den  anderen  Vorsokratikem  darin,  daß  sie 
eine  ewige,  anfangslose  Bewegnug  setsten,  wlhrend  ein  Emped.  und 
Anaxagv  ^ic  in  der  Annahme  eines  wdlbüdenden  Wirbels  mit  den 
Atom i kern  übereinstimmten,  den  Urzustand  der  Dinge  als  einen  ruhen- 
den gedacht  haben.  Die  Atomiker  waren  daher  anch  die  einzigen,  die 
Veranlassung  haUen,  zwischen  einer  vor-  und  außerweltlichen  und  einer 
innerweltlichen  Bewegung  zu  um t(^i scheiden,  liatttn  sie  aber  so  in  ihrer 
AnftasbUijg  von  der  Bewi  ;:,'-uiig  einen  vi  llig  liciuü  Gedanken  in  die 
Philosophie  eingeführt,  darf  man  doch  die  Möglichkeit  nicht  be- 
stieiten,  daß  sie  sich  aurh  in  der  Bestimnion^  der  Schwere  von  der 
herrschenden  AuBchauuiu  los?afften:  ja  bei  dem  engen  Zusammenhange 
beider  Begriffe  muß  mau  et*  lur  wainscheiniich  halten,  daß  sie  den 
scharfen  Geg:ensatz  der  außerweltlichen  und  innerweltlicheii  Rfw^^L'ung" 
auch  au!  die  verschiedenartige  Bethütigung  der  Schwerkrult  libLi  tniireo. 
Dafii)  .  ilal.  sit^  liei  diesei'  nicht  an  einen  Zag  nach  unten  denken  und 
mir  hin  iu  dei  ursprünglichen  Bewegung  der  Atome  nicht  die  Failbe- 
wegung  erblicken  konnten,  hat  ßrie?er  ausschlaggebende  Gründe  an- 
geführt. Wenn  endlicli  Zeller  der  Meinunj?  i>t,  Epiknrs  Lehre  von  der 
Deklination  der  ^cnkndit  fallenden  Atome  lasse  sich  nur  als  eine  Ab- 
weicluHif^  von  einer  älteren,  nicht  von  ihm  selbst  erfnndenen  Lehre 
begreileo,  und  dieae  Lehre  könne  nioht  von  einem  Unbekannten,  dessen 
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Kaue  Qiis  nkgende  fiberliefert  werde,  soDdeni  nur  von  D.  herrlUireD, 
■0  igt  darauf  za  erwideni*  daß  Eplknr,  wie  In  andern  Punkten,  so  aaeh 
in  dieiem  dareli  die  Elnwendongen  des  Adstet,  obwohl  dessen  Aof- 
faasang  auf  gani  anderen  Yoranssetznagen  beruhte  als  die  atomistisehe, 
zu  einer  Abweiebung  von  seinem  Heister  yerlcitet  worden  sein  kann. 

Auch  Goedekemeyer  bekftnipft,  z*  T.  mit  Iholichen  Gründen,  die 
Zellersehe  Beweisfllhiung.  In  der  AuffiuMungr  der  Schwere  freilieh 
steht  er  auf  einem  etwas  anderen  Standpunkt  (S.  14  it.).  BtSi  dem  B. 
die  Schwere  nicht  wie  dem  Piaton  nnd  Aristot.  gmndsfttslicfa  mit  dem 
Znge  nach  unten  znsammenffefallea  sei,  giebt  auch  er  su.  Den  Grand 
dafür  findet  er  darin,  daß  B.  noch  nicht  den  Begriff  der  natflrlichen 
Bewegung  der  Körper  kannte  und  daher  auch  noch  nicht  wie  die 
Sp&teren  die  Schwere  mit  diesem  Begrifib  in  Verbhidong  bringen  konnte. 
Wo  aber  ein  solcher  Begriff  fehlt,  da  ist  nach  G.  auch  keine  elnheit» 
liehe  Auffassung  der  Schwere  zu  suchen.  D.  faOte  diese  teils  als  2ag 
nach  unten,  teilB  als  Gewicht;  die  zweite  Bedeutung  galt  ihm  insbe* 
sondere  fttr  die  Atome.  Weil  ihm  die  natfirliche  Bewegung  fehlte,  ver« 
wickelte  er  sich,  wie  Aristot.  309  b  7  leigt,  in  einen  Widerspruch,  in* 
dem  er  das  Leere  für  die  Ursache  des  Ansteigens  der  Körper  erkiftrtei 
oLne  ihm  jedoch  an  und  für  sich  diese  Bewegung  znznschreiben.  Durch 
diese  Erörterung  wird  der  Begriff  der  Schwere  bei  D.  eher  fcrdunkelt 
ab  geklärt.  Man  mnß  vielmehr,  wie  dies  oben  geschehen  ist,  zwischen 
der  Bedeutung,  die  bei  D.  die  Schwere  ebenso  wie  die  Bewegung  im 
aaßerkoamiachen  Baume,  und  die  sie  Innerhalb  des  durch  den  Wirbel 
gestalteten  Kosmos  bat,  scharf  unterscheiden;  dann  Tersehwlndet  auch 
dtr  scheinbare  Wideisprucb,  den  Aristot.  von  seinem  Standpunkt  aus  bei 
den  Abderiten  findet  —  Anf  fssterem  Boden  bewegt  sich  G.  in  schien 
Asftffihrungen  fiber  die  Bewegung  (S.  98  ff.)-  Hier  gebt  er  Ton  der 
dorch  Aristot.  nnd  snm  Teil  darch  Cicero  bezeugten  Ewigkeit  und  Or* 
sseblosigkeit  der  Atomenbewcguug  aus  und  zeigt,  daß  sich  damit  die 
Annahme  Zellers  (883  f.),  die  Schwere  und  das  Leere  seien  die  Ursache 
jener  Bewegung,  oicht  vertrage;  nicht  TJrsaehe  der  Bewegung  sei  dem 
D.  das  Leere,  sondern  nur  condicio  sine  qua  non.  Nachdem  er  dann 
Udlers  Annahme  einer  FallbeweguDg  der  Atome  im  Leeren  ungeAhr 
iBit  denselbeu  GrQnden  wie  die  oben  von  mir  beigebrachten  zurftekgs- 
wiesen  hat,  gebt  er  näher  auf  Theophr.  d.  sens.  §  71  ein,  eine  Stelle,  die 
Brieger  nnd  Zelicr  fälschlich  anf  die  Bewegung  der  Atome  bezogen 
haben,  während  nach  dem  Zusammenhange  nur  von  den  verscliiedenen 
Arten  der  Siunesempfindungen  die  Rede  sein  kann.  Auch  Aristot. 
Biys.  IV  8  hat  Zeller  nach  G.  inißTeratandcn,  wenn  er  daraus 
BChließt,  die  Atomisieu  hätten  die  schweren  Körper  im  Leeren  schneller 
Meu  lasseu  aU  die  leichten.  Aristot.  behauptet  nicht,  daß  im  Leeren 
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alle  Kttrper  gleich  schnell  faUeo  maßten,  sondern  er  sagt:  im  Leeren 
ktaien  sieb  die  Körper  weder  fenehieden  schnell  noch  gleich  schnell, 
also  überhaupt  oicht  bewegen.    Daraus  laßt  sich  nicht  ableiten,  die 
Alomiker  hätten  einen  ungleich  schnellen  Fall  aller  Körper  im  Leeren 
angenommen.  Hit  dieser,  wie  es  scheint,  richtigen  Dentong  der  aiisto» 
telischen  Axgomentation  ist  in  der  That  der  Zellerschen  Hypothese  der 
Boden  entzogen,  da  nur  anter  der  Yoraossetznng  einer  angleichen  Be- 
vregang  das  Fallen  der  Atome  za  einem  Zusammenstoße  and  somit  zar 
Bildung  eines  Wirbels  fahren  konnte,  and  es  bleibt  kaum  noch  etwas 
anderes  übrig,  als  mit  Brieger  und  Liepmann  ein  wirres  Dnrcheinander- 
fliegen  der  Atome  aDzunehmen.    G.  stioimt  dann  auch  der  Auffassang 
der  beiden  Forscher  in  der  Hauptsache  bei,  wenn  er  auch  nicht  alle 
ihre  Gründe  gelten  lassen  kann  und  insbesondere  die  Bezeichnang  der 
unordentlichen  Bewegung  der  Atome  als  .ürbewegung"  in  dem  Sinne, 
wie  Zeller  deu  Fall  so  bezeichnet  oder  wie  Aristot  die  natürliche  Be- 
wegung der  Atome  bei  D.  vermißt,  lur  unzutreffend  hält;  man  könne, 
streng  genommen,  nur  von  einer  dem  weltbildenden  Wirbel  voraus- 
gehenden Bewegung  reden  [richtiger  doch  wohl  von  einer  vor-  and 
ÄUßerko8raisehen], 

Wir  kommen  nunmelii-  zu  den  Austührung-cn  Goedektmeyers 
über  andere  Teile  des  deraokritischen  Systems  Es  liegt  in  der  ver- 
schiedeneu Beschaffeubeit  unserer  Überlieferung  über  D.  und  Epikur, 
daß  der  Versuch,  zweifelhafte  Punkte  in  ihren  Lehren  aalzuklären,  bei 
D.  anf  größere  Schwierigkeiten  stößt  als  bei  Epikur.  Kein  Wunder  daher, 
(laß  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Vtrfasseis  in  bezug  auf 
jenen  weniger  sicher  erscheinen  als  in  be/.iif^  auf  diesen.  S.  32  ff.: 
D.  weist  wie  später  Ep.  iu  den  Vorgängen  des  Entstehens  und  \'er- 
i>Lhei;8,  des  Wachsens  und  Abnebmens,  des  Wirkens  nnd  Leidens  die 
Finulitiit  zurück  und  sieht  die  einzige  Ursache  jener  Vorgänge  ia 
der  dva-^xr^  und  tu/tj.  Die  dva7xr;  faßt  D.  doppelt  anf,  als  eine 
mechanisrhe  (durch  Stoß  nnd  Abprall)  und  als  ewige  und  iirsachlo<e 
Notw  endigkeit.  Diesen  Begriff  der  Notwendigkeit  wendet  er  nur  auf 
solche  Thatsachen  an ,  die  man  gewöhnlich  als  zwecJcmäßig  bezeichnet, 
und  zwar:  1.  auf  die,  welche  za  der  nicht  erstmalißreu  Entstehung  und 
EntwickL-laug  des  Organismus  und  seiner  Teil*'  L;ehüren;  2.  auf  die 
twige  Bewegung  der  Atome  Beide  Erschtinuugen  will  er  nicht  aus 
dem  Zweck  erklären,  aber  auch  ni(  ht  lediglich  aus  der  mrchanischen 
Bewegung  der  Atome  und  greift  deshalb  zu  der  seltsamen  Annahm© 
einer  ewigen,  ursachlosen,  gleichsam  über  der  Bewegung  der  Atome 
schwebenden  Notwendigkeif :  „e»  war  früher  so  und  mnli  deshalb  immer 
fio  sein";  3.  auf  den  weltbildenden  und  später  die  Gestirne  bewegenden 
Wirbel  i  eine  solche  Sivi^  maß,  wie  der  vou{  des  Anaxag.,  ohne  Zweifel 
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alB  zweckn&ßig  betrachtet  werden  (?).  Ton  dleeeo  drei  Bedeatangen 
hat  Ep.  DiiB  die  erste,  die  nuui  iJs  »tranaeaQt  (so!)"  beteiehnen 
kuiD,  ttbeniommen,  wälireod  er  an  die  Stelle  der  beiden  anderen  zwei 
Immanente  Ursachen  setzt:  die  Schwere  der  Atome  vnd  das  Natuigesetz. 
Noch  bedeutender  ist  der  Unterschied  in  der  Aoffassonf  der  to^^  bei 
beiden  Philosophen.   Wenn  man  Aristo t  196  a  24  auf  D.  bezieben  darf, 
so  hat  dieser  unzweifelhaft  (?)  den  Aasdrnck  aiT^atov  selbst  gebraucht 
Das  aiko^,aTov  steht  somit  der  absolut  bediugenden  und  völlig  ein- 
deutigen Ursache  der  Entstehung  von  Pflanzen  und  Tieren  gegenüber. 
Aus  der  Bewegung  der  Atome  im  ibpoia^  folgt  nicht  mit  derselben 
Notwendigkeit  die  öi'vrj,  sondern  sie  entsteht   in  ihr  i-h  TauTOfiatou; 
ihre  Entstehun-^  ist  nnr  möglich,  nicht  notwendig.    Während  die  Ato- 
misten  die  objektive  Existenz  des  Zufalls  auts  entschiedenste  verwarfen, 
gaben  sie  doch  zu,  dalj  es  unsichere  und  zufällige  Ursachen  gebe,  deren 
Wirkungen  lür  den  Menseben  unberechenbar  seien.   D.  g^ab  damit  dem 
Znfallsbeßriff  eine  subjektive  Weiidun;^:.   Anders  Kp.,  der  (Laert.  X  133) 
gegen  D.  polemisiert  (diese  Veiimitu:i<^  (xuyaus,  La  morale  d'  K  picuro 
72,  1,  wird  durch  eine  Polemik  des  Diop^enes  von  üinoanda  £!:egeü  die 
eifftapptivr^  Demokrits  hestütlfjt;  s.  Usener  Kh.   M.   47  S.  484)  nnd 
dem  Znfall  Realität  zuschreibt.    Trotz  dieser  tiefgehenden  Differenz 
wird  die  .Vriwendnng  des  Znfalibegriffes  bei  beiden  die  gleiche  gewesen 
sein,  nämlich  auf  die  Erzengni.sse  unübersehbarer  und  kausal  nicht  ver- 
knüpfter Bewegungen.  D.  wendet  ihn  auf  das  Kulstehen  des  ai}poi3p.oc, 
der  öi'vr^,  das  Eintreten  der  Gestirue  in  unsern  Kosinos  und  vielleicht 
auch  auf  das  er-tmalipfe  Futstehnri    der  Organismen  und  der  übrigen 
Atomverbindungen  an.  Bei  Ep.  dagegen  fiillt  die  ^^ivirj  weg;  er  beantzt 
abnr  den  Zufall  dazu,  im  Anschluß  an  Empcd.  auf  materialistischem 
W. die  Zweckmäßigkeit  zu  erklären,  ein  Versuch,  der  dem  D.  nirgen  is 
beigelegt  wird  (bei  Pint.  adv.  Co!.  8,  4  darf  man  ihn  nicht  suchen). 
D.  hat  prinzipiell  an  dem  naturwissenscbaftlicln  n  Meal  testfjrlialt*  ii  und 
die  Welt  ah  ein  von  str»  n^^pd  Gtx  tzeii  kuuf*aler  Notwt  iniiy^keit  be- 
herrschtes System  von  Vor^'aMi_':eu  uulgetaßt;  der  Begriff  1' r  tj/tj  ist 
bei  ihm  nur  ein  (  m  »  uzbegi  iif  (i»  s  Erkennens.    Ep.  daf^egeu  verzichtet 
auf  diese  strenge  Weltbetraehtung;  er  stellt  der  dya-,'xr,  nicht  nnr  die 
objektive  -rü/r,  zur  Seite,  sondern  auch  die  rpoatpsTtc  und  die  Deklination 
der  Atome.    Damit  wird  der  stolze  Bau  Demokrits  von  Grund  aus 
zerstört.  —  Diese  srliarfsinnigen  Erurteraogen  lassen  die  Verschieden- 
heit in  der  G>  nnduuliassung  Epikurs  und  Demokiits  deutlich  hervor- 
treten;  sie   haben  aber  das  IJedenkliclie ,   daß  bei  D.  eine  Schürfe  der 
begrifflichen  Distinktion  vorausgesetzt  wird,  die  wir  bei  ihm  Duch  nicht 
feuchen  dürfen.    Ich  kauu  mich  uicht  dazu  t  ur  i  liließeo,  zu  glauben,  daß 
I).  so  klar  zwischen  ^va^xi]  und  xk^x^  nnteisckidden  hat,  wie  Q,  an- 
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nimmt,  bezweifle  auch,  daß  er  den  Ausdrnck  aSrfSfjLaTov.  der  ja  alier- 
dinf?8  in  einem  ethischen  Fragmente  (189)  vorkuninit,  im  streng  tech- 
ni^chen  Sinne  gebraucht  hat.  Anch  ^eg'en  die  Z\v(  t  kmiUji^^kcit,  die  er 
fecbweriieli  begrifflich  erfaßt,  sicherlich  iiii  ht  toiaiulieil  liattc,  kaitu  er 
nicht  polemisiert  babeu.  Die  sonstigen  Ausführungen  des  Virt.  übet 
das  Yt  ihUItnis  zwischen  beiden  Philosophen  in  der  Lehre  von  den 
Elementen,  von  der  Seele,  von  den  WahrnehiuuugeD  nnd  ihrem  Wahr- 
heitBwerte  sowie  in  der  Kosmologie  miisseu  wir  hier  i  ei  Seite  lassen, 
obwohl  aorh  sie  sehr  beachtenswerte  Beitrige  zur  Demokritischeo  Phi- 
losophie enthalten. 

Löwenheim  weist  ijc^pu  Natorp.  Philos.  M.-H.  18  (1882)8.  213 
nach,  daß  Galilei  D.  gekannt  hat  und  wesentlich  von  ihm  beeinflußt 
worden  ist.  Besonders  durch  die  Lehre  von  der  Schwere  (L.  nimmt 
irrtümlicherweise  an,  daü  D.  alle  Körper  [vielmehr  Atome]  im  leeren 
Eanme  gleich  schnell  [?]  fallen  ließ  [s.  S.  141  f.J)  wurde  er  ans  einem 
Schüler  des  Archimedes  ein  Schüler  Demokrits.  D.  hat  zuerst  den 
Ornndaatz  aolgestellt)  daß  wir  nicht  för  die  Fortdaaer,  sondern  nur  f&r 
di«  Ändemng  eines  beatehenden  Znstandes  eine  UrsMhe  zn  snchen  haben, 
nnd  dieMA  Grundsatz  auoh  Mf  die  Bewegung  angewandt.  £r  hai  das. 
Beharrungsgesetz  nicht  nur  zuerst  aufgestellt,  sondern  auch  genau  wie 
heute  Kirchhoff  und  Helmholtz  begründet  im  Gegensatze  zu  der 
Newtonschen  Annahme  von  der  Trägheit  der  Materie.  Der  Unterschied 
zwischen  D.  und  der  heaUgeo  Naturwissenschaft  ist  nur  der,  daß  D. 
die  Kreislinie  f&r  ebenso  einfach  hielt  wie  die  gerade  Linie  nnd  daher 
dneii  im  Kreiie  lieli  bewegeadMi  Kibfper»  wenn  er  seine  Richtuog  nieht 
ändert,  fortwUureDd  eich  im  Kreise  bewegm  lAßU  Galilei  hat  eine 
Zeitlaag  diiiar  AaffiMHUg  Demokrits  gehuldigt.  Aber  der  EinflnB 
Demokrits  auf  Galilei  beiehr&nkt  sieh  nicht  aaf  die  Mechanik,  sondern 
erstreckt  sieh  anch  aaf  das  sstronomlsche  Gebiet.  Indem  rieh  D.  nach 
Hippolyt  1 13  die  meisten  Welten  bewohnt,  also  von  nnserer  Welt  gar 
nicht  nnterMUeden  dachte,  hatte  er  den  geosentiisehen  Standpunkt 
bereits  fiberwnnden,  wenn  er  anch  innerhalb  unserer  Welt  die  Erde  in 
den  Mittelpunkt  stellte.  In  dieien  Punkten  wie  auch  in  der  Lehre  von 
der  Unendliebkeit  des  Weltalls  und  der  Mehrheit  der  Welten  steht  G« 
auf  Demokrits  Standpunkt  und  im  Gegensatse  au  Aristot  Auch  in  der 
Theorie  von  der  Sulgektivitftt  der  Shmesqualitäten  (L.  ist  geneigt«  diese 
Lehre  erstD.,  nicht  schon  Leukipp  beiinlegeo;  s*  Jedoch  o.  S.10I  f.)  orOhrt 
er  den  EinflnO  des  D.  In  betug  auf  die  Wftime  muß  D.  nach  Aristot. 
40Sa  und  Plnt.  qn.  symp.  VIII  10,  2  angenommen  haben,  daß  die 
nShere  Temperatur  der  warmblfltigen  Tiere  dadurch  hervoiyerufen 
wurde,  daß  in  ihrem  EOrper  die  Ftoueratome  starker  vertretea  sind  und 
daß  dieie  sich  in  lebhafterer  Bewegung  befinden,  so  daß  die  sich  von 
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tien  betreffenden  Körpern  ablösenden  Bilder  hier  mit  besonderer  Energie 
lort^eschleudert  werden.  Also  ist  nach  D.  die  Wärme  eine  lediglich 
»abjektive  Emplin  Jiiug,  und  das  ihr  entsprechende  Objektive  sind  Atome, 
die  sieh  infolge  ihrer  Gestalt  stets  in  ieblintttn  Bewegiiug  beüiiden. 
Ge^en  diese  ntichterne  Wissenschaftlichkeit  empörte  sich  Piaton,  wie 
Uoethe  gegen  Kewton,  und  mit  ihm  Aristot. ;  sie  stellten  seiner  Sub- 
jektivität der  Sinnesqualitäteu  die  objektive  Idee  des  Warmen,  des 
Woißen,  des  Tones  gegenQber.  Der  erste  unter  den  ^'eueren,  der  wieder 
liir  die  Snbjektivit  lt  eintrat,  war  (J.,  wahrscheinlich  auch  hier  von  D. 
abhänf»ig.  Demokiiia  Lehre  von  den  Sinnesempfindnngen  hat  weiterhin 
znr  J^ebre  von  der  Undnlation  des  Schalles,  des  Lichtes  und  7.nr 
mechaiiischeii  \\  ärmetheorie.  aber  auch  zur  Entdecknn?  des  Gesetzes  vaii 
tier  spezifischen  Energie  der  biiuie^^oi  L^ane  getuhrt.  Auch  die  Kant- 
Laplacesche  Theuiie.  das  Prinzip  vou  der  Erhaltoog  der  Kraft  und  did 
Dajivinsche  Theorie  gehen  auf  D.  zurück. 

Flarts  Abhandlung  bezweckt,  das  ^pov-'v  und  die  ^vTjatrj  7vtojiTi 
des  D.  naher  zu  bestimmen  und  die  Bedingungen  zu  vermitteln,  unter 
denen  sich  die  wahre  Erkenntnis  voll7:ieht.   Das  Hauptergebnis  dvv  auf 
genauer  Kenntnis  des  Materials  fußenden  und   nicht  ohne  Scharfsinn 
geführten,  aber  wenig  übersichtlichen  Untersuchung  ist,  daß  nach  D. 
die  echte  Erkenntnis  in  einer  Art  von  intuitiver  Auffassung  oder  ver* 
teinerter  aiadtjaic  bestehe,  die  durch  das  Eindringen  feiner,  der  gewöhn* 
UdieQ  Sinneswahmehmnng  unzugänglicher  eiStuXa  in  nnsem  Körper 
heiTOTi^enifeB  werde;  während  aber  der  großen  Menge  nur  gelegentlieh 
im  Traume  eine  fiber  die  Sinneserkenntnis  hinansgebende  Oftenbarung 
za       werde,  besitze  der  Philosoph  die  Fähigkeit,  jene  eto^o)?  auch 
im  wachen  Zustande  anf  sich  wirken  zu  lassen  und  mit  ihrer  Hülfe  daa 
Wesen  der  Dinge  zu  erkennen.  Die  Haltlosigkeit  dieser  Annahme,  die 
«ch  hauptsächlich  auf  eine  willkürliche  Übertragung  der  fibrigeaa 
«cbwerüdi  auf  die  Erkenntnis  der  Atome  gerichteten  I-'.,3oXr;  9avTa<rt'xi{ 
£pikur8  stfltzt,  ist  durch  meine  Bespreehtuig  (B.  Ph.  Waohr. 
170  iL),  and  noch  aasAhrlieher  dorch  GK^dekenieyer  nachgewieoeii  worden, 
Aadi  DiaU  (Areh.  I  950/.)  nrteill  im  glefehea  £Biuia  und  ftgt 
kiisa,  diese  Theorie  pane  beaier  sam  modernen  Spiritimrai  als  aar 
ata  Atomittik, 

6<ga&  Hart»  Gleicbsetmiig  der  v^'n  v^'n  favntotix^ 
ha^oki^  and  seine  UntersobStanng  des  logischen  Faktors  in  der  Lehre 
DesMkrits  wendet  sieb  auch  Natorp  (No.  397).  Sezt  log.  1156  ff. 
kann  saeh  seiner  Meinong  nicht  fOr  D.  verwertet  werden,  sondern  lAßt 
Tialaekr  anf  eine  Diffeiens  iwiseben  Epiknr  and  D.  scfaliaßen.  Aach 
der  BustaDd,  daß  D.  aach  das  fpovttv  von  der  sabjektiven  dtidtotc  ab- 
kingig  nadit»  entscheidet  nichts.  Denn  das  «ppovttv,  d.  h.  die  noimala 
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VerfasBung  des  Denkens  fiUIt  ebensowenigr  wie  'die  Wijac,  d.  ta.  die 
Fhantasievorstelinng  (?)  oder  YorsMllnng  ttberhftnpt  mit  der  ouvem«, 
d.  i.  der  ErlcenntDis  des  Wahren  zusammen.  Die  Plittnomene  sind  nach 
D.  nicht  das  Wahre,  wenn  auch  nicht  zn  leognco  ist,  dftß  sie  nach  an 
der  Wahrheit  teilhaben,  insofern  sie  in  den  angenommenen  Grfinden 
ihre  ErldArong  finden;  der  X4fot  macht  das  (paiv(:^{tcvov  erst  wahr. 
rade  wenn  D.  (ppovttv  nnd  dXVofpovstv  an  Wahrheitswert  gleichstellte, 
80  bedurfte  er  nach  N.  eines  besonderen  Eriterinms  der  Wahrheit,  nnd 
dies  ist  bei  ihm  die  logische  Einstimmigkeit  des  wenngleich  auf  die 
PiAnomene  gerichteten  Denkens.  Über  die  Wahrheit  entscheiden  allein 
die  wissenachaftlichett  Orfinde,  dieselben,  die  Aristot  als  „eigentümlich 
pbysikaliiche*'  bezeichnet,  nnd  die  beweisen,  daß,  nm  das  Iteale  gegen 
das  vom  mathematischen  Standpunkt  unwiderlegliche  Argoment  von 
der  Teilbarkeit  in  infinitnm  zn  retten,  die  Annahme  des  physisch  ün- 
teübarea  (aro^j^ov)  gewagt  werden  muß.  Das  2ic*  KXaTrov  und  lid 
XticToiepov  bei  Sext.  VIII  139  «  Fr.  pbys.  I  fin.)  versteht  so:  die 
echte  Erkenntnis  ist  an  die  Schranke  (modern  ausgedruckt ,  Reizsehw^e 
oder  TJnterschiedsschwelle}  der  Sinneswahmehmung  nicht  gebunden. 
Der  Begriff  geht  über  die  Sianeswahrnehmung  hinaus,  aber  nicht  etwa, 
um  als  ein  sechster  Sinn  das  Kleinste  auf  eine  der  Wahrnehmung  ana- 
loge Art  ?onu8tellen:  denn  wie  sollten  die  qualitätslosen  Atome  und 
vollends  das  Iieere  wahrgenommen  werden  können?  Das  Wahre  muß 
▼on  dem  Wechsel  der  dtctdc«?  unberührt  bleiben.  Bei  der  gegenteiligen 
Anf&ssang  ist  nicht  zu  begreifen,  warum  D.  zwischen  echter  und  und 
echter  Krkenntnis  eine  solche  Kluft  befestigte.  Man  darf  daher  De- 
mokrits  (jxotit)  -jfvwfiij  nicht  mit  „dunkler*  Erkenntnis  übersetzen,  was 
einen  schiefen  Gegensatz  gegen  die  7VT)7i'r)  ergeben  würde;  auch  ist  ge- 
rade das  Wahre  das  Verborgene  und  Dunkle  (aitoxey.po|x|xevr^  üai  h  De- 
mokrits  ei[,'eneni  Ausdruck).  Die  axoTivj  yv.  ist  vielmelir  als  im  echte . 
untergeschobene"  Krkenntnis  zn  fassen  (vgl.  jxoTtoi  -rv.ocii,  die  die 
.echte"  in  den  Hintergrund  drängt.  Mit  dieser  sprachlichen  Erklärung 
hat  N.  uiizAcilelhalt  das  Richtige  getroffen. 

Broch ard  stellt  eine  Vergleichung  zwischen  der  Erkenntnis» 
theorie  Den  oki  lts  nnd  der  des  Protagoras  an.  Natorp  hat  (im  1.  Ab- 
schnitt der  1  oi  sch.)  zweifellos  nachgewiesen,  daÖ  die  bekannte  Formel 
des  Prot,  relativistisch  und  skeptisch  sei;  aber  er  int,  wenn  er  den 
Relativismns  des  Sophisten  als  rein  subjektiv  betrachtet,  so  daß  es 
zwischen  ihm  und  D.  keinen  Unterschied  gäbe  [dies  ist  eine  willkür- 
liche Folgerung  Brochards,  die  zn  ziehen  N.  völlig-  fern  gelegen  hat]. 
Prot,  betrachtet  die  Dinge  als  wirklich  aulierhalb  des  menschlichen 
Geistes  txistiereud  wenn  auch  nur  als  eine  vorübergehende  und  flüch- 
tige, auf  ein  J^inimum  lednzierte  Wirklichkeit..  £r  nntei'scheidet  zwischen 
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Wabrnehmooff  und  wahrgenommeiier  Sache.  Es  glebt  alao  Wahrheit  im 
Bysbaa  des  Prot,  und  er  dufte  sein  Werk  mit  Recht  'AXi^dtut  nennen. 
Wenn  Aristet.  aagti  Prot,  hebe  die  Prinzip  des  Wideniffnehes  anf«  so 
mag  jener  diesen  Ansdraek  nicht  gebraucht  haben,  aber  die  timtaSeh- 
llchfl  JEonseqnenn  seines  Slystems,  nSmüch  die  gleichneitige  olijeiktife 
Bealität  der  Glegensiiae,  komite  ihm  nicht  entgehea.  Die  Hateiie  (f) 
weinigt  in  sich  die  entgegengesetzten  Beetimmnngen;  daher  giebt  ea 
Aber  jede  IVage  nach  Prot,  stets  nwei  Ansichten.  Die  Beweisführnng 
des  Sophisten  bemht  ako  anf  dem  allen  vorplatonisehen  Phflosophen 
genwinaamen  nnd  selbst  noch  bei  Plat.  (s.  Theaet  160  A.)  sich  findenden 
Ornndsata:  on  ne  pense  (sent,  se  repr^nte)  pas  ce  qoi  n*est  pas. 
Seine  Doktrin  ist  ein  objektiver  oder  realistischer  Belnti* 
▼ismns.  D.  dagegen  war  der  erate  snbjektiTistische  Philo- 
soph. Ihm  erschien  die  flftchtiget  aaf  derOberffilche  der  Dinge  befind- 
liche Wahrheit  dea  "BmL  als  ein  leeres  Wortipiel;  er  aodite  die  Wahr- 
heit in  der  Tiefe  (iv  ßuOfp).  Daa  ist  kein  Zngestftndnis  dea  Ifteptisis- 
mos,  sondern  des  noch  sochenden  Dosmntismiu.  üm  diese  Wahrheit  an 
geivtanen,  mnfite  er  den  Wahmehmnngen  joden  objektiven  Wert  ab- 
q^edien*  Sie  sind  ihm  ndifi?)  t^c  alodi^ffsioc  oder  «des  6tats  vides  dn 
sojet"  fygwKÜhm  Sext.  math.  YIU  184).  Zun  eisten  Male  war  damit 
daa  Band  iwiachen  Sein  nnd  Denken»  Vorstellnng  nnd  WirUichkeit  ser- 
riaien.  Daa  war  efaie  grofie  Ktthnheit»  ein  logischer  Skandal;  daa  Ueß 
behaupten:  „on  pent  peoser  oe  qni  n*eat  paa*  (f).  —  D.  verband  mit 
der  von  Heraklit  und  Prot,  erkannten  Eiistenz  der  Bewegnng  als 
Prinaip  des  Besteheon  die  Atome  nnd  da»  Leere.   Daher  genfigten  die 
a^ter  sogenannten  primftren  ISgenflchaffeeo,  die  den  Atomen  wesentlich 
anhaften,  im  Grunde  rein  mathematische  Begriffe,  die  Größe  und  die 
Gestalt  [und  die  HArte  und  Schwere,  die  doch  nach  D.  aacb  objektive 
Existena  luben?],  nm  alle  objektiven  Eigentümlichkeiten  der  wirklichen 
Objekte  zn  erldären.  —  Biese  scharfe  Znspitznng  des  Gegensatzes 
zwischen  den  beiden  Abderiten  hat  etwas  Blendendee»  bemht  aber  im 
Omnde  anf  einer  willkUrlichen  Konstruktion. 

Bobba  debt  mm  Verständnis  der  Lehre  Dcmokrita  vom  bösen 
Blick  (Plnt.  qn.  symp.  V  7,  6)  dessen  Theorie  des  Erkenneaa  nnd  ins- 
besondere  die  Lehre  von  den  Qesichtswahrnehmangen  heran.  Er  weist 
dann  anf  die  mit  der  demokritischen  Erklärnng  der  jettatnra  verwandte 
Annahme  gewaltiger  Übermenschlicher  Wesen  in  der  Laft  hin,  die  teile 
wohlwollend,  tefla  ftbelwollend  sind  nnd  namentlich  im  Schlafe  aof  nns 
einwirken. 

Kern  giebt  eine  Darstellung  der  demokritischen  Ethik  nach  den 

fiberlieierten  Brnchstttcken ,  die  sich  teilweise  mit  der  Natorps  in  der 

^EthOin*  berfibrt  nnd  ofenbar  anf  dessen  WOrdignng  der  sittUchM 
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Tonchriften  des  Abderiten  yon  £inflaü  gewesen  ist.  Nachdem  wir  oben 
filier  Natorps  Schrift  aosführlich  berichtet  haben,  können  wir  uns  daher 
hier  auf  einige  kurze  BemerknogeD  beschrilnken.  K.  verfährt  in  der 
Anslegaog  der  Fragmente  9fter  sehr  wiUkürlich.  So  ist  es  z.  B.  eine 
TdlUg  leere  Verrnntong,  wenn  er  meint,  daß  Fr.  174  verstümmelt  über* 
ttefert  und  In  der  zweiten  Hälfte  von  den  Vorzügen  des  Weibes  in 
leidenaehafOicher  Neigung  anoh  snm  0ttten  die  Bede  gewesen  mL  In 
der  Benrteilnng  des  Wertes  der  demokiitiBehen  Sittenlehre  nberschätzt 
er  Shnlich  wie  Natorp,  aber  noch  stärker  als  dieser,  die  Bedeutung 
Jenes  eisten  and  trotz  seiner  hohen  Bedeutung  doch  noch  uuTollkom* 
menen  YerBUehes  einer  ausführlichen  und  selbständigen  Behandlung 
ethischer  P»>bleme.  Mit  aolehen  Bemwkangen  wie,  daB  die  Sittenlehre 
DemokritB  reiner,  besonnener  und  philosophisch  besser  begrSudet  sei  als 
die  des  Sokrates,  daß  D.,  wo  er  von  diesem  abwdche,  im  besüeren 
Rechte  sei  —  so  lehre  er  zwar  anch,  daß  der  Uensch  ans  Unkenntois 
des  Beseeren  handle,  aber  ohne  die  sokratische  Übertreibung,  daß  das 
Wissen  das  Bechtthun  verbärge  ~,  zeigt  K.,  daß  er  für  die  völlig 
neue  G^ndlage,  die  Sokrates  der  Ethik  durch  seine  Begrifisphüosophie 
gegeben  hat,  kein  rechtes  Verständnis  beatzt.  Wenn  er  D.  gegen  den 
Vorwurf  der  ungeschminkten  Nütaliehkeltsmoral  dadurch  verteld^  daß 
auch  Sokrates,  Baten,  Aristot,  Epikur  (!)  und  die  Stoa  nicht  fiber 
diesen  Staadpunkt  hinausgekommen  seien,  so  verkennt  er  den  Unter- 
schied des  EufUlmoniamuB,  der  allerdings  die  ganze  spätere  Ethik  be- 
herrscht, und  des  Hedonismus,  der  doch  nicht  erst  bei  Äristipp  und 
Epikur,  sondern  schon  bei  D.  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Be- 
traohtungen  bildet  (s.  o.  S.  133).  Bezelehnend  für  Kerns  Äufiassong 
Ist,  daß  er  Epikur  ganz  unbefangen  mit  den  entschiedensten  Bekämpfern 
der  Lnstlefare  in  eine  Beihe  stellt 

Ober  die  Abb.  von  Schanz  vgl.  den  kurzen  Bericht  von  E.  Well- 
mann Arch.  VI  27S. 

Zum  Texte  der  Fragmente. 

Die  in  die  Berichtszeit  fallenden  Teztesänderongen  und  Vorschläge 
zu  solchen  hier  aufieuzählen  erscheint  aberflUssIg.  Sie  sind  zum  grdOten 
Teile  in  den  jedermann  zugänglichen  Ausgaben  der  ethischen  Fragmente 
von  Natorp,  des  Stob,  von  Waebsmuth  und  Hense  (vgl.  Ber.  I  174)  und 
anderer  Qaellenschriften  wie  derMoraliaPlntarchs  vonBernardakis  und  d« 
umfangreichen  theophrastischen  Bruchstäckes  de  sens.  in  Biels*  Doxogr.  zu 
finden.  Bas  letztgenannte  Brnchstttck  enthält  zwar  eine  wertvolle  Bar- 
stellung der  demokritisehen  Lehre  von  den  Sinneswahmehmungen,  giebt 
aber  schwerlich  an  irgend  einer  Stelle  seine  QneUe,  anch  wenn  man 
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vom  ionisches  Dialekte  absieht,  wortg^etren  wieder.^)  Nor  einzelne  echt 
domokritische  Ansdräcke  acheint  Tbeophr.  beibehalten  za  haben.  Einige 
solche,  über  deren  TJrsprong  kaum  ein  Zweifel  herrschen  kann,  hat 
Diele  dnreh  Anftthrnngszeicliea  nnd  gesperrten  Druck  hervorgehoben, 
BO  6fioio3X7j}ioveiv  S.  513  (vgl.  Hippolyt  I  12  S.  565,  1  xd 
o^ocoT^i^va),  0pui7tE9dat  ebd.,  dtapii|jLVEt,  arxC^vaoOat,  dXXo<ppov»iv 
8.  515t  p.£Ta-r:cTOv  S.  517,  |i.oipav  lyetv  auvlaswc  S.  520,  itpo- 
xp<>9«ac  S,  523  (vgl.  die  Aam.  von  Diels),  die  sämtlich  bei  Hollaeh 
im  index  vocum  Democritearnm  sowie  mit  AneDabme  von  diXXo^povctv 
nnd  (leTaTriTTTov  auch  im  index  rernm  et  verbornm  memorabilinm  fehlen. 
Es  hätten  vielleicht  noch  einige  andere  Anadrficke  hinzogefttgt  werden 
können,  wie  axctX^Qv^  S.  518,  11  nnd  öfter,  irapaXXa^tv  oder  besser  nach 
firieger  „die  Urbewegung"  S.  15  IriXXsltv  (vgl.  iicaXXorcetv  523,  13), 
Eu&putc-ca  (oder  mit  Schneider  tödvtpuica?)  521,  5  n.  7  n.  a.  Sonatige 
Demokritische  Wortformen  sind  8«Tvov  Simpl.  pbys.  327,  24  (von  Biels 
hergestellt),  mpticaXofwsodat »  ic«ptKXBxs9«t  ebd.  1319,  1  von  D.  für 
mputaXa^aedoi  vorgeschlagen,  nnd  dv}vai6'n}'RK,  dvivaioTfitt  Stob.  flor.  IV  75 
(nach  Bncheler  =  Hense). 


d)  Spätere  Demokriteer. 

402.  JEL  Hirael,  Der  Demokriteer  Diotimos.  Herrn.  17  (1882) 
a  326—328. 

403.  Th.  Gomperz,  Aoaxarch  und  Kallisthenes.  Comment. 
phüol.  in  hon.  Th.  Mouimseni.    Berol.  1877  S.  471—480. 

Während  Hirzel  früher  (Unters,  zti  Cic.  I  120,  2)  angenommen 
hatte,  daß  der  bei  Sext.  dogm.  I  40  als  Erklärer  Demokrits  erwähnte 
Diotimos  mit  dem  Stoiker  gleichen  Namens,  dem  boshaften  Ver- 
leomder  Epiknrs  (Laert  X  3)  identisch  sei,  giebt  er  in  No.  402  diese 
Vermutung  anf,  nachdem  Diels  dox.  346  nachgewiesen  hat,  daß  Diotimos 
aas  l^os  bei  Aät.  II  17,  3  ein  Demokriteer  war.  H.  findet  nnn  diesen 
Demokriteer  bei  Clem.  ström.  II  179  Bylb.  wieder,  wo  das  ethische 
Prinsip  des  D.  nnd  seiner  Naebfolger  angegeben  nnd  aaOer  Hekataios, 
ApoUodotOB  nnd  Nansiphanes  anch  Diot,  genannt  wird,  der  die  iravriXtta 
tßv  irftS&v  als  ttXoc  hinstellte  nnd  danüt  eine  Erklämng  der  domo- 
bitisehen  sfismu  geben  wollte.  Er  ist  derselbe  wie  der  von  Sext. 

')  MuUach  hätte  daher  die  betreffenden  Abschnitte  so  wenig  vie 
die  zoologischen,  a^tronomiscben  uijd  geopüni8clien  Bruchstücke  nach  der 
ganien  Anlage  seiner  Sammlung  In  diese  aufioehmen  dfirfen;  mit  demselben 
Keehte  hätten  dann  aaeh  sablreiche  Stellen  ans  Aiistot,  taeri,  Hippolyt, 
Alt  n.  a.  angelassen  werden  mfissen. 
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math.  VII  140i  angefühlte.  Dieser  letzteren  Annahme  widerspricht 
Zeller  966,  5,  der  mit  Natorp  Forsch.  1901  es  für  wahrscheinlich 
hält,  daß  bei  Scxt.  der  Stoiker  gemeint  sei,  da  die  Anadrticke  xpi-n^pta, 
aipeoic  und  ouffi  dem  stoischen  Sprachgebrauche  entsprechen  [S.  jedoch 
jetzt  Natorp  Eth.  89,  2]. 

Gomperz  verweii^t  zutn  vollen  Verstfindnis  der  in  unverständlicher 
Fassung  bei  Laert.  IX  60  tin.  erhaltenen  Anekdote  über  Anaxarch 
und  Alexander,  die  auch  durch  Plut.  qu.  conv.  736  F  noch  nicht  ge- 
niigend  aufgehellt  wird,  auf  Philodem  7:spl  xaxiwv  y.rX.  Diese  Geschichte 
zeige  uns  so  recht  die  Gewandtheit  und  Geistesgegenwart,  den  Takt 
und  die  Selbstbeherrschung  des  Mannes.  Sie  biete  ebenso  wie  die 
sonstige  anekdotenhafte  Überlieferung  über  A.  keinen  Anhalt  für  die 
im  Alurtum  verbreitete  Auffassung,  daf'  A.  ein  Schmeichler  und 
Schmarotzer  gewesen  sei.  -  Das  bei  Stob.  11.  34,  19  und  Olem.  ström. 
I  6,  teilweise  auch  bei  Athen.  Mechan.  erhaltene  Fragment  des  A.  über 
die  iroXüjxaBtr}  (s.  Beruays  Ges.  Abh.  1  123  ft\  und  128  f.)  liegt  jetzt 
in  Tieltach  verbessertem ,  aber  noch  nicht  gesichertem  Texte  bei 
Hense  vor. 

Über  Nausiphanes  s.  o.  Sudhaus  iSo.  372. 

I.  Diogenes  von  Apollonia. 
1.  Zar  Lehr«  dM  IMofeBM. 

404.  G.  P.  Weygoldt,  Zum  Verstiindnis  einer  pseudo-plutarchi- 
scheu  Nachricht  über  D.  N.  Jahrb.  f.  Ph.  123  (1S81)  S.  508-610, 

405.  Derselbe«  Za  D.  von  Apollonia.  Arch»  f.  G.  d.  Ph.  X 
(1888)  8.  161-171. 

406.  Q.  Geil.  Die  ichriftsteUeriache  Tliätigkeit  des  B.  Ap. 
Philo«.  Hon.-H.  26  (1890)  8.  S57— 270. 

Das  Verhältnis  des  D.  zu  fi-üheren  und  gleichzeitigen  Philosophen 
ist  bereits  oben  unter  Leukipp  (No.  363,  365—367)  besprochen  worden. 
Wir  haben  gesehen,  üall  sich  D.  mit  seinem  Prinzip  zwar  zunächst  an 
Anaximenes  angeschlossen,  aber  gewisse  nähere  Bestimmungen  dieses 
Prinzips  sowie  die  Erkl?lning  einzelner  Naturerscheinungen  dem  Anaxa- 
goras  und  Leukipp  entuumm^n  hat.  Wie  durch  diesen  Eklektizismus 
widersprechende  Elemente  in  seine  Lehre  gekommen  sind,  legtZellcr 
272  ff.  dar.  Indem  D.  den  weltbildenden  voü;  des  Auaxagoras,  den 
(lieser  von  allem  Stofflichen  getrennt  hatte,  mit  seinem  ürstoffe  ver- 
schmolz, sah  er  sich  genötij^t,  diesen  Urstoff  als  das  Alldurchdrini^en  Je 
und  Belebende  für  das  Feinste  und  Dünnste  zu  erkUiren.  w-ihreud  er 
aadererseitft  die  Dinge  uicht  allein  durch  Yei'dichtnug,  sondera  auch 
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4urch  Verdiiüuuug  aus  ihm  euLstehen  läßt;  deüu  daß  er  nicht  bloß  die 
warme  Luft  oder  die  Seele,  sondern  die  Luft  übeiii  uipt  das  Dünnste 
i'enannt  hat,  geht  deutlich  aus  Aristot.  405  a  21  und  aus  Vr,  6  Panz. 
hervor.  Ks  hat  sich  uns  ferner  aus  den  unter  Leakipp  angeführten 
UDtersüchinii:,en  t  i  u,  daLi  Dio-n->nes'  Luftlehre  in  den  20er  Jahren 
des  5.  Jahrhunderts  in  Athen  ailgenieiu  bekannt  war  und  ebenso  auf 
4ier  tra«?ischeu  Bühne  (Eurip.)  wie  auf  der  komischen  (Aristoph.)  Wider- 
hall fand.  Aber  auch  auf  die  wissenschattiiche  Litteratur  der  nach- 
fulg:endeu  Jahrzehnte  muß  seine  Natürerklärunc:  eine  nicht  unbedeutende 
Wirkung  ausgeübt  haben,  da  sich  deutliche  Spnren  der  Benutzung  seiner 
Lehre  in  den  pseudohippoln-atisrhen  Schriften  erkennen  lassen.  Dies 
ist  nach  Petersen  Hippoer.  scripta  u.  8.  w.  S.  30  f.  von  Weygoldt  in 
No.  405  nachgewiesen  worden. 

Berührt  werden  solche  Rcziehunpren  des  D.  zur  medizinischen 
Litteratur  auch  schon  in  der  früheren  Abh,  (No.  404)  desselben  Ge- 
lehrten, die  im  übrigen  den  Zweck  hat,  eine  bis  dahin  meist  dem 
Apolloniaten  zu/^eschriebene  ^oE«  diesem  streitig  zu  macheu.  Es  handelt 
sich  um  die  Mitteilung  bei  Aet.  IV  5,  7,  D.  habe  das  r)7ejjLovr/.ov  der 
Seele  sv  -rr^  dtptr^p'.axfj  y.otX'ot  T^c  y.ap5''2;c,  r^v.i  Irrt  rv£U[xaxtxij,  verlegt. 
Diese  Ansicht  ist  von  Zeller  und  Fanzerbietcr  fälschlich  auf  D.  bezo^^eu 
worden.  Nach  Sinipl.  pliys.  152,  11  ff.  und  Theophr.  d.  sens.  39  0'. 
und  44  kann  D.  nur  das  Gehirn  als  Haupttriiger  der  Vernunft  ange- 
sehen haben,  eine  Annahme,  die  durch  Ps-Hippokr.  r.  t^c  is^^c  v6<joo 
|s.  No.  405j  bestätigt  wird.  Ihr  Verfasser,  der  in  bewußter  Abhängig- 
keit ätiologische  und  pathologische  Sätze  des  echten  Hippokrates  mit 
der  Psychologie  und  Anatomie  des  D.  verbindet,  sagt  (VI  390  Littr.): 
die  Luft,  die  wir  einatmen  und  die  das  denkende  Prinzip  ist,  gelangt 
zuerst  zum  Gehirn  und  erst  von  hier  aus  zu  den  übrigen  Teilen  des 
Körpers;  dabei  läßt  sie  im  Gehirn  die  dlx(i.ij  ihrer  geistigen  Kraft 
zurück;  das  Gehirn  ist  Sitz  und  Träger  der  wichtigsten  Funktionen. 
Auch  aus  der  Gefäßlehre  des  D.  (Aristot.  bist.  au.  III  2)  folgt,  daß 
das  Herz  für  die  mit  dem  Blute  durch  die  Adern  strömende  Luft  oder 
Vernunft  keine  hervorragende  Bedeutung  haben  kann.  Auch  setzt  die 
Aetiosstelle  eine  genauere  ünterscheidang  zwischen  den  Venen  und 
Arteiien  sowie  eiue  tiefere  Einsieht  in  den  Bau  des  meoschlicben 
Körpers  voraos;  beides  aber  war  zur  Zeit  des  D.  nicht  möglich.  Dem- 
nach kann  dieser  auch  keine  dtpTYjpiaxT)  xotXia  des  Herzens  gekannt 
Jiaben.  Dagegen  paßt  die  Stelle  vortrefflich  auf  den  Stoiker  Dio- 
genes. Dieser  Auffassnug  schließt  sich  jetzt  Zeiler  P  270,  2  an  (vgl. 
aach  Stein  Psych,  d.  Stoa  II  3). 

Iii  No.  405  zeigt  W ,,  daß  die  Lehre  des  D.  in  folgenden  psando» 
bippokratiscben  Schriften  benutzt  worden  ist:  L  ilcpl  foacov  (vor  380  ge- 


152   Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortzing.) 

schrieben).  Der  Verf.  betrachtet  die  Luu  .ir>/7-  aller  Dinge  nnd 
verwertet  die  Nosolog:ie  des  D.,  um  alle  Krankiieiteii  anf  die  Luft 
zurückzuführen.  Dies  ergiebt  sich  ans  4  Stellen:  1.  VI  94  Littr.  • 
I  571  m.  —  572i.  Kiiiiu,  wo  sich  Satz  für  Satz  aus  Anaximander, 
Anaximenes  und  D.  belegen  Ifißt.  Auf  D.  allein  peht  die  Lehre  vom 
Atmen  der  Fische  und  die  Behauptnug  zurück,  ilaJ:  die  Luft  XejxTo'c  und 
folglich  Ursache  der  Bewegung  sei.  W.  schließt  daraus,  daß  auch  dio 
übrigen  Gedanken  uns  D.  geschöpft  sind  [kein  zwingender  Schlui.l]. 
2.  VI  91)  L. -1  572-  573  m.  K.  „Es  lieg:t  in  der  Nainr  der  Suche, 
daß  D.  sich  gleichfalls  und  zwar  in  ahnlicher  Weise  über  die  ünent- 
behrlichkeit  der  Luft  für  das  Leben  verbreitet  haben  muß  ('?)."  An 
diesen  beiden  aufeinanderfolgenden  Stellen  nimmt  W.  demnach  eine 
Kompilauüu  aus  D.  ao.  3.  VI  96  1  572  Z.  3  nnd  2  v.  ik  nnd  573 
lisTot  ToÜTO  —  eideXOif].  Vgl.  Diog.  bei  Theoi)lir.  d.  sens.  43.  4.  VI  110 
—  1  583  m.  —  584  i.  Wenn  hier  das  Blut  als  Ursache  des  Denkens 
bezeichnet  wird,  so  ist  damit  die  ,Lnft  im  ßlut*  geroeint  (vgl.  die 
unter  II  3  angeführte  Stelle  aus  k.  iepf^;  vosou)  und  daher  nicht  an 
Emped.,  Koiidern  an  D.  zu  dmki  ti;  wie  dieser  bei  Theophr.  44.  bringt 
auch  der  Verf.  der  Schrift  die  Beispiele  des  Schlafes  und  des  Kausche* 
in  der  gleichen  Reihenfolge;  er  gebraucht  ferner  «ppovr^ai;  für  die  in  den 
Adern  zirkulierende  Vernniift  und  nennt,  wie  D.,  das  Denken  ein 
IfttdULi  oder  (vgl.  Fr.  ß  bei  Simpl.  ph3-s.  152,  24  [s.  jedoch,  was  über 
den  Text  dieser  Stelle  unten  beigebracht  wird]).  —  II.  Fiept  töprj;  voaot> 
(ebenfalls  vor  380):  1.  VI  39G  f.  I  595  m.  —  597  s:  Beschreibnnsr  des 
Adersystenis.  Der  ausführlichere,  aber  ungenauere  Auszuij  bei  Aristot. 
b.  an,  ITT  3,  511b  30  ff.  beruht  offenbar  auf  freier  Wiedergabe,  was 
besonders  durch  den  Gebrauch  gewisser  Technischer  Ausdrücke  wie 
ü~Xryrj.;  und  f^raTiT-;  bewiesen  wird,  die  D.  so  wenig  wie  der  ültere 
Hippokrates  kannte.  2.  VI  367  -  I  590  —  5'J7  s.  und  372  599  - 
nOl  m.  Vgl.  Aet.  V  24,  3.  i>ie  Luit  ist  uach  D.  nicht  au  sieh  ver- 
nünftig, sondern  nur,  weil  und  solani,^e  sie  bewegt  ist.  Baraus  ergiebt 
sich,  daß  D.  wie  die  Atomiker  nicht  den  l  isfnft'  als  solchen,  sondern 
die  Bewegung  des  Urstoffs  als  Ursache  de^  J)  nkeus  betrachtet  bat. 
Der  Vorwurf  (70}in6<popT)(i£v(u;  xata  Asuxiitttov  bei  Theophr.  war  also  be- 
rechtigt. 3.  VI  390  f.  =  1  612  — ülöi.  Hiernach  hat  D.  das  r-^vi^. 
vixo'v  nicht  ins  Herz,  sondern  in  das  Geliirn  gelegt  (s.  No.  404).  Er 
unterschied  zwischen  «ppo'vTjoic,  dem  im  ganzen  Kfirper  verbreiteten 
Denken,  und  jovtijt;,  der  nur  im  Gehirn  möglichen  klaren  Er- 
kenntnis. Auch  das  Schlagwort  des  D.  r/ix'i;  kehrt  hier  wieder. 
4.  VI  386  f.  =  l  609  m.—  610  m.  Vgl.  Simpl.  phys.  152.  25  If.,  Aet. 
Y  20,  5  und  Theophr.  44.  Wenn  Aristophanes  den  Sokrates  hoch 
Uber  dem  feachten  Boden  in  einem  Korbe  atmen  läßt,  so  trifft  er 
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damit  den  Staudpunkt  des  D.  anfs  genaueste.  Im  Siuue  des  D.  be- 
zeichnet der  Verf.  auch  den  trockenen  nnd  kflhlen  Boreas  als  den  för 
das  Denken  günstigsten  Wind.  —  III.  Flspl  <p6«o«  itatSiou  (um  350). 
Die  Abhängigkeit  von  D.,  die  Petersen  bemerkt,  aber  nicht  nilher  test- 
pestellt  hat,  liegt  nach  W.  in  den  Abschnitten  vor,  die  die  Bildung  ih  s 
Fütus  und  das  Wurzeln  der  Ptiauzen  behandeln.  Hierbei  wird  VI  49G 
I  390  —  391  s.  Anaxagoras  zu  Hülfe  genommen,  um  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  aus  dem  Weichen  da:=  liaitt;  entsteht.  Hierauf  stützt 
sich  vermutlich  der  Vorwurf  Theophrasts,  daß  D.  sich  eklektisch  an 
Anaxag.  angelehnt  habe  [noch  manche  andere  Beziehungen  sind  o.  unter 
Leukipp  erwähnt  worden].  —  Aus  alle  dem  ergeben  sich  folgende  Ivehi- 
sätze  als  diogenisch:  1.  Die  dipyi^  ist  die  atmosphärische  Luit,  keiu 
Zwiidienwesen  [vgl.  Bd.  CXII S.  179].  2.  Die  Luft  ist  Prinzip  der  Bewe- 
gung, weil  sie  dfinn  ist.  3.  Sie  ist  Trägerin  der  Vernunft,  weil  und  so- 
lange sie  bewegt  ist.  4.  Unsere  Seele  ist  gleichfalls  atmosphärische  Luit. 

5.  Nicht  die  warme,  Bondeni  die  trockene  Luft  ist  der  beste  Seelenstoff. 

6.  Die  Fenchtigkeit  hemmt  das  Denken,  weil  sie  die  Beweglichkeit  der 
I^ifl  hemmt.  7*  Wenn  sich  die  Luft  mit  den  Winden  und  Jahreszeiten 
lodert,  so  ändert  sieh  Meh  nnter  Denken.  8.  Weil  sie  kälter  ist  ah 
der  8MMn  und  dts  Blnt,  bewirkt  sie  ein  Zirkulieren  dieser  Stoffe; 
dadurch  erregt  and  nntwlüUt  sie  das  Leben.  9.  Das  Wacbstnm  beruht 
Bieht  auf  Nenbildang,  sondern  anf  Gruppierung  der  im  Blnte  nnd  der 
Erdfenchtigkeit  gegebenen  HeraVomerien.  10.  Der  Vorwarf  der  An- 
lelmnnff  an  Anazsgoras  nnd  die  Atomistik  Ist  begrttndet 

Wlhrend  Zeller  978,  3  diesen  Darlegungen  Weygoldts  beistimmt» 
kann  Bftmmler  Akad.  140,  1  den  Yersncli,  ansere  Kenntnis  des  B. 
ans  den  Mediaineni  na  berdchem,  nicht  in  allen  Pnnkten  fttr  gerecht- 
fertigt halten,  da  W.  den  eUektiBeben  Gbarakler  der  Lehre  sa  weniic 
heaehte«  Entschieden  fslseh  sei  die  Behanptnng,  da0  der  Seelenstoff 
nieht  aas  warmer  Lnft  bestehe.  DaB  dies  wirklich  Diogenes*  Ansicht 
war,  folge  schon  allein  ans  seiner  BeMichnuig  der  Seele  als  ^ixpov 
}i6piov  teiv  8tö5  (l'heophr.  43);  er  sage  es  aber  aach  ansdrflckllGh  bei 
Slmpl.  phjB.  168,  4.  Verbinde  man  diese  Stellen  mit  A6t.  V  15,  4, 
so  ergebe  sieh,  daß  das  im  Samen  enthaltene  itvt5)M  mit  dem  gOttUchen 
•bei  der  Sonne*  identisch  sei  nnd  sieh  erst  dnrch  den  Atmnngsproieß 
abkOhle.  Allerdings  liege  darin,  daß  einerseits  die  heißeste  Lnft  die 
göttlichste  sei  nnd  andererMits  anm  Cipov-werden  des  Embryo  eine  ge- 
wisse Abkflhlnng  notwendig  sei,  ein  Widerspruch,  den  eher  nun  ein- 
mal begangen,  nnd  den  die  Stoiker  von  ihm  nbemommen  hätten.  Die 
Schrift  IC.  U  ^  voaott  sei  also  Ar  die  Lehre  des  D.  nur  sehr  bedingt  an 
Torwerten.  Aber  gerade  die  von  Dilmmler  angeführten  Stellen  ans 
Simpl.  und  A^t  beweisen,  daß  die  die  Seele  bildende  Lnft  an  Wärme- 
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gehalt  in  der  Mitte  zwi<ehen  der  Sonnenliift  nnd  der  HUB  UDgebendeD 
AtmoephKre  Bteht  und  da6  der  Embryo  erst  doreb  das  Einatnen  der 
kfiblen  Aofienlnft  beseelt  wird.  Dammler  selbst  ist  ja  sogar  geneigt 
(8. 139  f.),  die  etymologiscbe  Ableitung  des  Wortes  «j/u/ij  von  der  ^dli^ 
in  Piatons  Kratylos  nod  bei  Chrysipp  anf  D.  znrfickzDffihren.  — 
Weitere  Anklänge  an  D.  hat  Dttnimkr  8.  226  ff.  in  der  Sdurlft  tc.  oapxwv 
(Vm  584  ff*  Iiittr.)  entdeckt  Hier  findet  sich  in  §  2  eine  anffallende 
Übereinstimmnng  niebt  bloß  im  Inhalt,  sondern  auch  in  der  Ansdrucks- 
weise  mit  D.  Fr.  6  nnd  8.  Die  sonstigen  Beziehungen  anf  D.,  die 
Dtimmler  in  der  Schrift  vermutet,  sind  unsicher  und  bedürfen  einer  ge- 
uauei*en  Nachpröfnng. 

Geil  widerspricht  der  yon  fast  allen  Forschern,  auch  von  Zeller 
(159,  1)  geteilten  Ansicht  Schleiermachers  und  Panzerbieters,  Simpl. 
habe  phys.  151,  24  ff.  irrtümlicherweise  eine  Verweisnng  des  D.  auf 
frühere  Abschnitte  seiner  Schrift  r..  ^uaewc  für  einen  Hinweis  anf 
andere,  vor  dieser  verfaßte  Schriften  gehalten.  Die  Worte  des  Simpl., 
die  zu  verdächtigen  kein  zwingender  Grand  vorliegt,  nötigen  uns  zu 
der  Annahme,  daß  D.  in  der  That  vor  seiaem  Hauptwerke  noch  drei 
Bücher:  flpoc  901110X0700«,  MeTecopoXo/ta  und  Ilapl  dvfJpüjro'j  96710;  ge- 
schrieben habe.  Unbegründet  ist  auch  die  Vermutung  Krisches  (Forsch. 
166),  dem  Simpl.  könne  nur  das  1.  Buch  r..  fjsioc  vorgelegen  haben, 
da  das  von  Rnfas  bei  Galen  in  Hippoer.  VI  epidem.,  XVIIa  1006 
Kühn  Belichtete,  das  dem  2.  Buche  entnommen  sei,  von  ih;n  nicht  er- 
wähnt werde.  Was  Simpl.  mitteilt,  berülut  i»ich  so  nahe  mit  jenem 
Berichte  des  Uufus,  daß  ihm  das  Buch  sehr  wohl  in  derselben  Gestalt 
vorgelegen  haben  kanu  wie  jenem.  Wenn  D.  in  der  Schrift  -yj-io- 
*?egen  die  früheren  Philosophen  gekämpft  hätte,  so  hätte  tr  das  doch 
im  Anfange  uder  wenigstens  lui  I.  Buche  thun  müssen  [diese  Xotwendip:- 
keit  leuchtet  nicht  ein];  nun  berichtet  aber  Simpl,,  daß  er  unmittelbar 
hinter  seinem  -pootaiov  die  Darstellung  seiner  ei^'euea  Lehre  begonnen 
habe.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  wo  D.  alles  das,  was  Weygoldt  in 
drei  medizinischen  Schriften  als  diogenisch  nachgewiesen  hai,  ausgeführt 
haben  sollte.  Sicher  doch  nicht  iu  dem  Simpl.  bekannten  Teile  von 
iT.  <pü3ioc.  Schwerlich  kann  auch,  was  die  Doxopraphen  an  verschieden- 
artigen düc^i  des  D.  bringen,  in  diesem  Buche  behandelt  worden  sein. 
So  weist  z.  B.  die  ganze  Walunehmungstheorie  bei  Theophr.  anf  eine 
Schrift  TZ.  dvÜptuKou  «ptiaio;  hin.  —  Diese  Ausführnngen  Geils  sind 
beachtenswert;  aber  zwingend  sind  seine  Gründe  ebensowenig  wie  die 
der  Gegner.  Vor  allem  ist  Simpl.  nicht  so  unfehlbar,  wie  er  voraus- 
setzt; Irrtümer  und  Mißverständnisse  sind  bei  ihm  nicht  selten.  —  Vgl. 
den  Bericht  von  E.  Well  mann  Arch.  V  97. 

Dttmmler  geht  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Akad.  anf  die 


.-L,d  by  Google 


Bericht  über  die  griechisclieo  Pliilofiopliea  vor  Sokrates.  (LorUmg.)  155 

Lehre  des  D.  ein,  für  die  er  auch  außer  der  Schrift  rcpl  aotpxuiv  noch 
mehrere  neue,  bisher  unbeachtet  gebliebene  Quellen  gefunden  zu  habea 
glaubt.  Wir  h«J}en  die  Dümmlerschen  Yermutnogen  schon  Der.  I  273 
kurz  erwfthnt  —  Hingewiesen  sei  hier  schließlich  auf  die  schöne  und 
treifende  Danteilung,  die  Gomperz  Gr.  D.  299  ff.  von  dem  Systeme 
des  D.,  seiner  Vielseitigkeit  und  seiner  Einseitigkeit,  giebt 

8.  Zw  Kritik  des  Texte«  der  Fragmeate. 

Außer  dem  Anfange  des  Bnebes  «.  ^ootoc  (Fr,  1  Panz.  bei  Laert) 
und  der  kei  Arintot,  aber  nicht  dem  Wortlante  nach  erhaltenen  I>ar- 
stellang  des  AderHsyatems  (Fr.  7)  sind  nns  iftmtUche  Fragmente  durch 
fiSmpl.  pkys.  151,  81  if.  aufbewahrt  Dieae  liegen  nns  jetst  in  weaent- 
Hck  verbesMTter  Qeatalt  in  der  Anogabe  den  Simpl.  von  Diela  vor, 
nni  die  ich  wweiae.  Hervonnheben  sind  nar  die  folgenden  beiden 
Stellen.  Fr.  2  hat  Dieb  mit  Reefat  Unter  yri  xol  S8(»p  (Simpl.  162, 1) 
aaa  D  E  die  in  a  F  und  ebenao  von  den  Neneren  anageUtfaenen  Worte 
xal  d^p  7uä  inp  eingefllgt  (vgl.  die  an  daa  F^.  aich  anaehlieBende  Be* 
merknog  dea  ffimpl.  152, 9).  Demnach  hat  tidi  D.  anadrttckUch  auf 
die  Mementenlehre  dea  Emped.  beaogen  nnd  die  Einheit  seines  Urstoffes 
gegen  ihn  verteidigt  (a.  Zeller  265  mit  Anm.  2).  —  In  Fr.  6  ist  die 
verderbte  8t^  dni  t^p  |mk  touto  Bo^  doxei  tlvat  (Simpl.  152,  24)  noch 
nicht  ndtlEHeherheit  hergestellt  Nachdem  Fanaarbieter  «Stou  statt  hth 
nndKnUach  ^.  (&.  toutoo  v6oc  6.  sX.  vermutet  hatten,  hat  Usener 
aixh  1,  (ft.  T.  de6c  (oder  6  8e60  2.  <l  vorgeschlagen.  Obwohl  Zeller 
261,  6  diesen  Vorschlag  dem  Knllachachen  vorzieht  nnd  Burnet  561 
sich  ihm  anschließt  (auch  Biels  scheint  ihn  zu  billigcu,  indem  er  anf 
Theophr.  42  sowie  auf  Cic.  d.  nat.  deor.  I  29  nnd  die  oben  angeführte 
Stelle  ans  Philodem  d.  piet.  [s.  Doxogr.  536]  hinweist,  wo  von  dem 
Ootte  des  D.  die  Rede  ist),  ersclieint  sie  mir  nicht  unbedenklich.  Ob 
bei  Theophr.  die  Worte  ^itxpov  ojv  pLopwv  tot»  deou  wirklich  richtig  Uber- 
liefert sind,  ist  zweifelhaft;  Schneider  vermutet  du{j.ou  statt  b&oZ  und 
Zeller  270,  7  oXou.  Vielleicht  hat  hier  einmal  HaUach  das  Kichtige 
getroffen  oder  ist  ihm  doch  nahe  gekommen  (s.  Gomperz  S.  230  u.  150, 
wo  er  auf  seine  „Beitr.  aar  Kritik  u.  Erkl."  1  [1875]  S.  39  verweist), 
—  £ine  wahrscheinlich  von  D.  selbst  gebrauchte  ionische  Form:  öia- 
oxtdvajdoct  hat  Theophr.  d.  sens.  45  erhalten  (vgl.  das  demoiuitlBche 
ax(9vaa9ak  bei  demselben  §  55  nnd  56). 
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Nachtrag  zu  dem  Abschnitte  über  die  Quellenkritik 

(Bd.  UXXXVI  [1898  !.])$.  193. 

28a.    K.  V.  Scala,  Zur  philosophischen  Bildiug  des  Isokrates* 
N.  Jahrb.  f.  Ph.  144  (1891)  &  446—448. 

28b.   A.  Banmstark,  Zrirf^xa  ß«pßapixa.   Phflolog.-bist  Bei- 
tifige  fikr  Waehamnth.  Leipogr  1897.   8.  145—154. 

Scala  bespricht  die  ZasammeDstelluüg  von  <püatxat  oo^at  «repl  dp/uiv 
bei  Isokrates  r..  dw.  265.  Die  Worte  6  jjl^v  o:tsipov  to  tX5]&oc  s^Tjusv 
Eivai  Tuiv  o'/T<uv  1 1  ziciit  er  auf  die  Lehre  Anaximauders  vom  areipov 
|aber  diese  Lthrc  kann  wep:e!i  des  to  7:Xf,ftoc  'tüv  ovtwv  nnmög'lich  auf 
Anaxinuiiider  j^edeiilet  werden,  wohl  dapeueii  auf  Anaxag.,  an  den  Sc, 
selbst  bei  deu  ganz  Uhnlich  lautenden  Worten  Isokr.  lU,  3  denkt]. 
Die  Lehre  des  Emped.  tritt,  wie  Verf.  bemerkt,  wenn  das  Iv  auToii 
richtig  ist,  in  der  Form  auf  wie  bei  Aiistot.  metaph.  985a  31:  werden 
vEixo;  und  ^tXi'a  als  70/71'  aufgefaLU,  so  ergiebt  sich  jene  von  Aristot. 
angenommene  Zweiteiluug:  der  Prinzipien.  Die  Lehre  des  Ion  (c»ü  ;:X£(u> 
tpituv)  ist  sonst  nur  noch  durch  Philopon.  zu  Aristot.  d.  gen.  329a  1 
und  Harpokrat.  s.  v.  "'lojv  bezeugt.  Zu  Alkmaions  Dnalisnms  ist  Aristot. 
986a  27  zu  vergleichen,  zu  dem  fv  des  Pannen,  und  iUelissos  Aristot. 
187  a  1  und  J's.-Arist.  97Ga  5  sowie  Plat.  Farm.  128 A  und  Theaet. 
180E.  Den  Sehlui!  der  Aufzählung  bildet  Gorgias'  T.i'nzlun  ouSev. 
Es  scheint  hiernach  schon  um  353  eine  Sammlunc;  von  tpujixal  oo^att 
gegeben  7.11  haben,  aus  der  Isokr.  schöpfte  und  die  zum  Teil  ausführ- 
licher war  als  die  si)atere  tlieophrastische.  Eine  derartige  Zusammeii- 
slellang  liiiU  sich  auch  aus  den  jüngeren  Jahren  des  Isokr.  nachweisen. 
Aus  Hei.  2  f.  erfahren  wir,  daß  er,  elie  er  alle  Philosophie  wie  in 
dvT.  zur  Taschenspielerkunst  rechnete,  der  Lehre  des  Anaxag.  huldigte. 
Hei.  8  verhöhnt  er,  wie  Düniniler  Akad.  64  erkannt  hat,  die  Lehre 
des  Antisthenes,  obwohl  er  von  den«  Kyniker  gelernt  und  dessen  spo- 
xftmiK&i  in  der  Nicoclea  benutzt  hat.  Auch  auf  des  Piotagoras'  tov 
7^xxio  XtS-'ov  xpei'rctü  ko-.sTv  spielt  er  t:.  a  n.  la  an.  Gleichfalls  auf  sophistisch- 
philosophischem  "Wege,  nieht  auf  rhetorisciieuj,  vielleicht  durch  Hippias 
oder  Antisthenes  angeregt,  ist  er  zu  der  Gegenüberstellung  von  ^j'^i; 
und  v6ftoc  (Paneg.  105)  gekommeu,  wobei  er  das  NatuiTecht  in  ähnlicher 
Weise  verwertet,  wie  Alkidamas  im  Me9cxY2vtax6c  und  zwar  früher  als 
dieser,  dessen  Kede  nur  in  356 — 351  gesetzt  werden  kann.  Auf  eine 
andere  sophistische  Lehre,  gegen  die  sich  auch  Plat.  im  10.  Buch  der 
Gesetze  wendet,  spielt  Is.  Bus.  41  an.  Am  merkwürdigsten  aber  ist 
die  Nachahmung  des  Xenophanes.  In  der  Bekämpfung  des  Anthropo- 
morphismns  Bus.  38  sind  die  bertthmteo  Worte   des  Kolophonien 
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{Fr.  7  H.):  xXIktciv  p-or/eusiv  tc  kkI  iXXrjXouc  äicarsoetv  genau  so  ab- 
fifeäDdert  wie  spftter  bei  Varro  (An^tin  d  civ.  dei  VI  5,  1):  nt  dii 
tanXi  Miatt  nt  adalterati  sint,  nt  aervierint  ho  mini  [hier  wie  in  den 
Worten  des  Ib.  xal  icap*  avdptuiroic  Or|Teia;  liegt  offenbar  eine  falsche 
Leaart  der  Stelle  des  Xenopb.  zu  gnmde,  yielleicht  avdptuicot;  {>y)TetSetv]. 
Auch  Paneg.  If.,  wo  der  Fanegyrikos  des  Gorg.  mit  seinem  Lobe  aaf 
die  Körpentftrke  bekämpft  wird,  ist  wahrscheinlich  eine  Nacbahmnng 
des  XflDoph.  anzanehmen;  §  32  nnd  38  wird  dessen  Gedanke  (Fr.  16) 
wiedergegeben,  daß  die  Menschen  erst  sich  selbst  die  Güter  des  Lebens 
im  rastlosen  Kampfe  erwerben  müssen. 

Baumstark  handelt  auf  S.  150 — 154  von  der  Bekanntschaft  der 
arabischen  Ubersetzer  mit  den  ältesten  griechischen  Philosophen.  Dia 
Namen  dieser  waren  ihnen  ebenso  wie  die  der  ältesten  Geschichtschreiber 
bekannt.  Solche  Kenntnis  schöptten  sie  teils  aus  griechischen  Successions- 
darstellnngen,  teils  aus  chronographischcn  Sclinfteu.  Auch  des  Paulus 
Ürosius  liiteiuisch  geschriebenen  adversus  paganos  historiae  waren  ins 
Arabische  Obersetzt.  Am  ausführlichsten  werden  die  Yorsokratiker  bei 
al-Sharastani  de  religiouum  generibna  secLisi|ue  philosophorum  (ed.  Bulaq, 
deutsch  von  Haarbrücker)  behandelt.  Hier  felilt  nur  Anaxiniander. 
Ks  scheinen  aber  die  II  101  B.  (Ii  129 f.  H.)  dem  Plutarch  beigelegten 
Lehieji  auf  Anaxiniander  zuruck/ui^ehen.  Die  Verwechselung  wurde 
durch  die  an  mehreren  Stellen  khir  zu  Tage  liegende  Beuut/iuug  von 
Ps.  Plut.  plac.  phil.  veraniabt.  —  Al-Sharastäni  ist  vorsichtig  zu  be- 
nutzen, aber  er  war  kein  absichtlicher  Fälschei*,  wie  Nauck  in  seiner 
Aasgabe  des  Porphyhos  annimmt. 


Berichtigungen  zu  Bd.  CXII  (1902  I)  S.  132  ff.:  Zo  S.  150 
Z.  3:  Oldenbergs  Abb.  ist  1895,  nicht  1898  erschienen.  S.  177  Z.  23 
lies  urox£t(A£vov  und  Z.  25  noch.  S.  199  (No.  200)  1.  scritta. 
S.  221  Z.  24  1.  /.oii>oXou.  8.  223  Z.  421  u.  1.  Lr  st.  Fr.  S.  231 
Z.  19  ist  hinter  Osou  ^jsiv:  ov  ausgefallen.  S.  245  Z.  9  v.  u.  1.  zuver- 
lässigere. Zu  S.  253  Z.  12  V.  u.  ist  imiinilich  oov  eov  bei  Parm.  8,  46 
uls  überlieferte  La.  bezeichnet  worden;  die  Hss  haben  oute  ov,  oOx  lov 
(Aid.)  beruht  auf  Konjektur;  Diels'  ootsov  steht  also  im  Einklang  mit 
der  Überlieferung.  S.  254  S.  12  1.  1897  st.  1S89.  S.  261  Z.  24  1. 
Sonnenbewegung.  S.  262  Z.  I  v.  u.  1.  anzuweisen.  S.  272 
Z.  13  V.  u.  1.  herabgesetzt.  S.  279  Z.  7  1.  oben  u.  Z.  8  be- 
rührten. S.  294  Z.  15  1.  zu  dem  Leblosen.  S.  296  Z.  3  v.  u.  1. 
Pr.  87-B9  St.  47  u.  4b  and  im  folgenden  Satze  JFr.  74  st  47.  S.  299 
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Z.  18  T.  Q.  L  Fr.  87  8t  17.  6.  303  Z.  10  1.  $aii(ftovo&  8.  319 
Z.  8  V.  1.  repräsentierteD.  ~  Oben  8. 96  Z.  22  ist  hinter  Systems 
einsnfllgen:  üncrers. 


Der  letEte  Ahsolmite  dieses  BeriehteS)  te  die  SophMien  befasudelt» 
ist  ans  redsktioneUen  BAckstehten  zorftdcgestetlt  worden  nnd  wird  zn* 
ßiifSdi  mit  dem  Beriebt  Über  die  Jshre  1898—1902  eradieinen. 
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Bericht  über  die  Literatui-  der  griechisclieii  Komudie 

aus  den  Jahren  1892--ldOL 

Von 

Cftrl  T.  Uolzinger 
in  Fng. 


In  dieiem  Berichte  beabsichtige  ich  alle  jene  literarischea  £r- 
BCheinnDgen  zu  berücksichtigen,  derai  Titel  in  der  Bibliotheca  philologiea 
classica  vom  1.  Quartale  1892  bis  zum  letzten  Quartale  1901  unter  den 
SeUAgwörtern  Comici  graeci,  Aristopb&nes,  Menandros  und  unter  den 
Namen  anderer  griechischer  Komiker  registriert  sind.  Nattirlich  ließ 
sich  diese  Absicht  nicht  ohne  alle  Ausnahme  verwirklichen.  Eine  — 
allerdings  nur  geringe  —  Anzahl  von  Publikationen  ist  mir  trotz  wieder- 
holter BemOhongen  nicht  erreichbar  gewesen.  Einige  andere,  die  nicht 
in  einer  der  Weltsprachen  ersebienM  sind,  waren  mir  aus  diesem 
Grunde  nicht  zogänglich  und  sind,  wenn  nicht  einmal  ihre  Titel  ver- 
st&ndllch  waren,  überhaupt  übergangen  worden.  Zum  reichlichen  Ersätze 
für  diesen  Ausfall  habe  ich  manclies  Werk  in  diesen  Bericht  einbezogen, 
das  sich  in  den  oben  bezeichneten  Rubriken  der  Bibliotheca  nicht  ge- 
nannt findet.  Sichere  Grenzen  lassen  sich  aber  bei  einem  so  groCen 
Gebiete  nicht  ziehen.  Den  ganzen  Strom  von  literarisclien  Erzeug- 
nissen eines  Jahrzehnts,  die  für  das  Studium  der  griecliischen  Komödie 
von  einem  beliebigen  Gesichtspunkte  ans  in  Betracht  kommen,  in  einen 
einzigen  Bericht  liiueiuzuleiten,  ist  um  so  v  f»niger  möglich,  als  auch  die 
Fachrrforenten  für  Literaturgesciiiehte,  j^Iytliologie  und  Religion,  Alter- 
tümer, Grammatik,  Metrik  n.  s.  \v.  auf  ihren  Anteil  an  einem  so  reich- 
haltigen Autor  wie  Aristophanes  nicht  verzichten  können.  So  bleibt 
denn  nichts  anderes  übrig,  als  sich  zu  bescheiden  and  aof  Vollständig* 
keit  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  verzichten.  — 

Am  nflchsten  wäre  es  nach  dem  veiflossenen  Jahr/olmt  gelegen 
gewesen,  bei  einer  Berichterstattung  über  die  .griechische  Komödie" 
auch  auf  die  Literatur  der  sceiiischen  Altertumer,  insbesondere  der 
Bühnenfrage  systemaiißch  einzugehen.  Auch  diesen  Plan  habe  Ich  aber 
schließlich  anfsrt^^eben ,  und  so  üüdet  man  selbst  die  bekanntesten  Er- 
acheinongen  dieses  Gebietes  in  meinem  Berichte  nicht  einmal  genannt. 
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Mag  es  denn  also  bei  einzelnen  Aber  diesen  Gegenstand  gelegentlieh 
eingeatrenten  Bemerlcnngen  sein  Bewenden  haben!  TretE  dieser  Ein- 
sehränknng  anf  Schriften,  die  den  Namen  eines  der  griechischen  Ko- 
inlker  oder  der  Komödie  selbst  in  ihrem  Titel  fKbren,  war  es  nicht 
leicht,  die  tfaase  der  Pablikationen  zu  bewältigen. 

Das  henrorstechendste  Ereignis  in  diesem  ganzen  Bereiche  waren 
die  Fände  nener  Fragmente,  nnter  denen  einige  Scenen  des  Menandri- 
schen  Georges  and  der  Perikeiromene  den  ersten  Platz  einnehmen. 
Auf  dem  Gebiete  der  Aristophaneslitemtnr  hingegen  gebShrt  die  Palme 
einigen  Kritikern  ond  Ezegeten  einzelner  Stellen.  Zahlreiche  Verse, 
die  vor  zwanzig  Jahren  als  dunkel  galten  oder  deren  VerBtÜndnis  ein 
Geheimnis  weniger  war.  Bind  jetzt  genügend  anfgeklärL  Ein  etwas 
geringerer  Bang  kommt  wohl,  wenn  ich  von  einzelnen  rfibmlichen  Aus- 
nahmen absehe,  den  in  dem  gleichen  Zeitranme  erschienenen  Anagahea 
zn,  insofern  sie  nicht  selten  hinter  den  ErgebnlBsen  der  Einselliteratiir 
znr&ckbleiben.  Bei  der  FQlle  von  Bezensionen,  welche  sich  gerade  mit 
diesen  omfangrdehen  YerSffentüchnngen  beschäftigen,  kann  es  niemand 
schwer  fallen,  sich  mehrere  fachmftaniscbe  Urteile  Aber  sie  za  yer- 
sehatfen  und  sie  miteinander  zo  vergleichen.  Vielleicht  nicht  aUe  Leser 
diesss  Jahresberichtes,  aber  doch  gewiß  sehr  viele  von  ihnen  werden 
es  mir  daher  wohl  Dank  wissen,  daß  ich  in  solchen  FUlen  nicht  zn 
zehn  Bearteilnngen  eines  jetzt  Ittngst  bekannten  Büches  noch  post  feBtnm 
eine  elfte  hinzufüge,  sondern  daß  ich  es  vorziehe,  Uber  die  weit  zer- 
strenten  nnd  dem  eiozelnen  oft  schwer  erreichbaren  kleineren  Schriften 
und  Aufsätze  genauere  Auskunft  zu  geben.  Die  Reihenfolge,  in  welcher 
ich  die  vorgeführten  Ei-scheinungen  behandle,  ist,  soweit  sich  überhaupt 
eine  strenge  Anordnung  einhalten  läßt,  auf  den  Inhalt  der  Werke  ge- 
gröndet.  Ein  Urteil  über  den  Wert  derselben  ist  dadurch  ebensowenig 
ausgedrückt,  als  etwa  darch  die  größere  oder  geringere  Ausführlichkeit 
der  Berichterstattung.  Schließlich  diene  zur  Nachricht,  daß  ich  über 
das  Jahr  1892  nur  in  vereinzelten  Ausnahmen  zurückgegangen  bin.  — 

t'bergangen  wurden  aus  dem  oben  angeführten  Grniuie  die  iu  der 
Bibliotbeca  philologica  classica  genannten  Arbeiten  von  Boros,  Dauka, 
Hahn,  Hegedlls,  Ilornyaiisky  und  Koii;irski. 

Die  übrigen  ca.  600  i'ublikatioueu  sind  iu  fulgeudeu  Abteiluugen 
uaLcrgübracht: 

I«  Überblick  ttber  die  oft  rezensierten  und  bereits  als  allgemein  be- 
kannt voransgesetzten  Ausgaben,  neue  Auflagen  ond  Fortsetzungen 
bewährter  Schnlansgaben. 

II  Arbeiten  von  allgemeinerer  Tendenz,  die  Komddie  überhaupt 
oder  einige  Komödien  des  Aristophanes  betreffend. 
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III.  Arbeiten  von  speziellerer  Tendenz.  Vorangehen  die  Arbeite 
tlber  eine  der  elf  Komödien  des  Aristophanes,  ang^eordnet  nach  der 
Ohronologie  der  Stücke.  Et  folgen  die  Arbeiten  ttber  die  Parepi- 
graphae  and  die  Scholien  zn  Aristophanes,  zuletzt  die  Arbeiten 
über  die  Fragmente  der  ältesten  und  der  eptUeren  grieehiiehen 
Komiker  in  chronologieoher  Anordnniig* 


I 

Von  Frid.  H.  M.  Blaydes  sind  in  den  Jahren  1892—1901 
folgende  Werke  dieses  Gebietes  erschieucu; 

Aristophanis  Equites.    (Vol.  X.)    Halle  1893. 
Ariatoplianiö  Vespae.    (Vol.  XI.)  1893. 
Adversaria  in  comicorum  üraecoram  fragmenta,  pars  II. 
1896. 

Adversaria  in  varios  po^tas  graecos  et  latinos.  1898. 

In  diesem  Bande  führt  die  II.  Abteilang  den  Sondertitel:  Ana- 
lecta  iragica  et  comica  graeca.  Hiervon  sind  S.  183 — 189  und  einige 
Notizen  auf  S.  äOI — 202  den  f^ragmenten  der  Komiker  gewidmet. 

AdTerearia  critiea  in  Arittophanem.  1899. 
Dazu  enehien  noeh  neneitens: 

Spicilegiam  Aristophanenm.  1902. 

Die  Arbeitsweise  des  greisen,  aber  nnermndlichen  Gplehrten  ist 
in  ganz  Deutschland  so  sehr  bekannt,  daß  es  nidit  notwendig  ist,  sie 
auch  hier  wieder  zu  charakieiiäieren.  Die  ersten  vier  Bände  der  grollen 
Aristophanesaasgabe ,  besonders  die  Aves,  habe  ich  in  der  Zeitschrift 
f.  d.  österr.Qymnasieu  (Jahrg.  XXXIV,  S.603 — 7)  austührlich  besprochen. 
Desgleichen  späterhin  den  im  J.  1886  erschienenen  Piatos.  Trotz  der 
oft  geragten,  aber  anverändert  gebliebenen  Mängel  enthalten  alle,  auch 
die  neueren  Werke  des  ausgezeichneten  Gräzisten  so  viel  Brauchbares, 
daß  sie  von  niemand,  der  auf  diesem  Gebiete  mitarbeiten  will,  onhe- 
achtet  gelassen  werdeu  können. 

Gleichzeitig  sind  von  J.  vauLeeuwens  Ausgabe,  Lejden,  Brill» 
folgende  Bände  erschienen: 

Aristophanis  Vespae.  1893. 

Aristophanis  Ranae.  1896. 

Aristophanis  Nnbe«»  1898. 

Aristophanis  p]quites.  1900. 

Aristopiiauiä  A charnenses,  1901. 

Aristophanis  Aves.  1902. 
Jahres  bencht  für  Altertamswisseaschaft.  bd.  OXYL  ilSOi,  L)  11 
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Da  van  Leenwen  seinen  Ausgaben  Aufsätze  in  der  lioemosyne 
voraasznsenden  pflegt,  in  deoen  er  viele  Neuigkeiten,  welche  für  die 
Ausg:aben  bestimmt  sind,  vorwegnimmt,  finden  sicli  gerade  die  wichtigsten 
Eigeutömlicbkeiten  derselben  in  meinen  Berichten  äber  diese  Abhand- 
langen  ausführlich  besprochen.  Bezüglich  der  Ausgaben  selbst  begnüge 
ich  mich  daher,  anf  die  zahlreichen  Rezensionen,  die  sie  gefunden  haben, 
hinzuweisen.  Diese  Rezensionen  hier  im  einzelnen  namhaft  zu  machen, 
wäre  insofern  ganz  überflüssig,  als  sie  in  der  Bibliotheca  pbüologica 
classica  verzeichnet  sind.  — 

Allgemein  bekannt  sind  wohl  auch  folgende  Aasgaben: 

*Apiatof<ivoof  £{i»4vii  cnm  seboliomm  antiqnomm  exeerpti» 
paSBim  emendatis.  Becognovit  et  adnotavit  Renricns  van  Her- 
werden. Pars  prior  contiaens  praefationem  et  fabalae  textum  cnm 
scholib  metricis  et  adnotatione  critica;  pars  altera  continens  commeu- 
tarlnm  exegeticom  et  indices.  Leyden  1897. 

Eine  Besprecbnng  der  von  Herwerden  in  der  Hnemosyae  behan* 
ddten  Stellen  der  Fax  habe  ich  dem  Berichte  einverleibt  — 

Eine  Gesamtansgabe  des  Textes  mit  einem  Aasxnge  aas  dem  kri- 
tischen Apparate  ist  in  der  Scripteram  classieoram  bibliotheca  Oxoniensis 
1900  in  Ewei  Oktavb&nden  erschienen: 

Aristopbanis  Gomoediae.  Becognovernnt  breviqne  adnotatione 
critica  instrnxemnt  F.W.  Hall  and W.  M.  Qeldart.  Tom.  L  IL  Oxonü. 

Der  sweite  Band  bringt  snm  Schlosse  die  anf  969  Nnmmem  er- 
.wdterte  Sammlang  der  Fragmente,  indem  das  in  meinem  Berichte  be- 
handelte Stück  ans  den  Oxyrhyncbns  Papjri  II,  OCXU.  pp.  20—2^ 
bereits  Anfliahme  fand.  —  Die  konservative  Haltung,  welche  die  Her- 
ausgeber gegenüber  der  Überlieferung  einnehmen,  kann  ich  von  meinem 
Standpunkte  nnr  billigen.  Einige  Einzelheiten  habe  ich  in  dem  Berichte 
ttber  J.  B.  Bnrys  Anfkats:  ,Some  observations  on  the  Peace'  behandelt. 

Der  Theodor  Bergkschen  Ausgabe  wird  die  nene  Oxforder  Editiou 
starke  Konkurrenz  machen.  — 

Eine  fleißige  und  in  mehrfacher  Hinsicht  treffliche  A  isv^bo  der 
Wespen,  wohl  die  beste  Spezialansgabe  dieses  Stückes,  ist  Stai  kies  Bach. 
Auf  einzelne  Bemerkungen  Starkies  komme  ich  in  dieseni  Bet  ichte  mehrere 
Male  250  sprechen.  Hier  kann  ich  mich  also  mit  der  Angabe  des  Titels 
begnügen:  The  Wasps  of  Aristophaues  with  iutroductioii,  metrical 
aualysis,  critical  notes,  and  commentary  by  M.  Starkie.  Loiidou  1897. 

BraQchbai*e  SchulausgabcQ  sind  die  ueueo  Bändchen  von  Green 
(Wasps.  1H94),  Graves (Clouds,  lb98,  Wasps,  1899),  Merry(Peace,  1900).— 

Eine  nach  dem  Tode  des  Verfassers  erschienene  und  mit  reich- 
lichen Bprachlicben  Remüikuugen  ausgestattet©  Einzelausgabe  der 
Kitter  ibt  da^  Buch: 
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The  knights  of  Aristophanes.  Edited  by  A.  Neil,  Cambridge  lÖÜI. 

Id  der  Bibliotbeca  pbUol.  class.  18$»2,  4,  8.  222  findet  man  den  Titel 
notiert:  Eqnites,  with  introdnction  and  notes  by  A.  Neil,  Cambridge. 
I  ber  das  Verhältnis  dieser  zwei  Titel  zueinander  gibt  das  Vorwort  der 
im  J.  1901  erschieneo  Ausgabe  keine  Änskaiift  Die  Aufgabe  von  1892, 
falls  sie  existiert,  war  mir  nicht  erreichbar. 

Ich  beschließe  diese  IJste  von  Werken  mit  dem  ersten  Teile  von 
(t.  Kaibels  GGF.,  welcher  der  dorischen  Komödie,  den  Mimen  des 
Sophron  und  den  Fhlyaken  gewidmet  ist.  Die  £inleitanj?  bilden  die 
Oommentarla  vetera  de  Comoedia  graecat  zn  denen  die  Qaellenstadien 
in  den  Abhandinngen  der  k.  Ges.  d.  Wissenschaften  zn  GK^ttlngen  1898 
gesondert  erschienen  sind.  Seinen  Abechlnß  findet  das  unentbehrliche 
Werk  in  dem  Glossarium  Italioticnm  und  den  Indices  podtamm,  titn- 
lenun,  fontinm  nod  voeabnlornm.  Die  Titel  beider  Arbeiten  lauten: 

Comicorum  graecomm  firagmenta  edidit  Q,  EaibeL  Vol.  I. 
Berlin  1899. 

Die  Pkrolegomena  x«»|M|»d(ac.  Von  G.  Kalbe  1.  Abhandi.  d, 
G.  d.  W.  zn  Güttingen.  Fhflolog.-hifltor.  Klasee.  NF.  Bd.  2.  1898. 

Auch  den  neuen  Auflagen  von  Ausgaben  und  Übersetznng-en  kann 
ich  bei  der  Abfassung  dieses  Berichtes  weder  Zeit  noch  Raum  widmen, 
soiiddn  muß  auf  die  Rezension  der  Fachblätter  hinweisen.  In  diese 
Gruppe  gehören  folgende  Titel: 

Aristophanes  Equites  rec.  A.  v.  Velsen.  Editio  altera  quam 
cnravit  K.  Zacher.    Lipsiae  1B97. 

Der  Text  ist  kon8ervati?er  gestaltet,  als  dies  in  der  ersten  Ausgabe 
der  Fall  war.  Über  die  Grundsätze,  von  denen  sich  der  Herausgeber  leiteo 
ließ,  bat  er  in  den  Aristophanesstudien  (1898)  und  in  den  kritisch* 
grammatischen  Parerga  (1899)  Rechenschaft  gegebea.  Über  beide 
Schriften  ist  der  Berieht  zu  vergleichen. 

Von  Kocks  Ausgabe  sind  die  Wolken  1894  in  vierter,  die 
Vögel  1894  in  dritter,  die  Frösche  1898  in  vierter  Auflai^  er- 
schienen. Da  die  Kocksche  Ausgabe  ftkr  die  Erklärung  der  vier 
Komödien,  die  sie  umfaßt»  seit  Jahrzehnten  das  Standardwerk  bildet, 
wird  sie  in  der  EinzelUteratur  dieser  Stücke  von  den  meisten  Inter- 
preten —  auch  von  solchen,  die  Kocks  Namen  nicht  nennen  —  benntat 
und  denentspreehend  auch  angegriifen.  Man  findet  daher  in  den  Be- 
richten ftber  diese  Literatur  ^eles,  was  anr  Benrteilunff  der  neueren 
Auflagen,  in  denen  ea  Kock  an  gelegentlichen  Fortsehritten  nicht  fehlen 
ließ,  beltiflgt 

Von  englischen  Neuauflagen  sind  mir  ausser  W.  Heny^s  AoigabeD 
folgende  bekannt: 

11« 
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The  comedies  of  Aristophanes.  A  new  aud  literal  tiauslalion  by 
James  Hickie.   Vol.  I.  U.   London  1900—1901. 

Ks  ist  dies  bekanntlich  eine  der  besten  Aristophanesübersetzung'en, 
mit  vieitti  trefflichen  Fußnoten  ausgestattet.  Die  Franzosen  besitzen 
keine  Übersetzung  des  Komikers  tou  gleickem  Bange. 

Fragments  of  the  greek  comic  poets    With  renderings  in 
Eoglifth  vene  by  F.  A.  PftUy.   2.  ed.  London  1892. 

Hierlier  gehörte  auch  E.  L.  Hawking*  Überaetsaiig  der  Froeche, 
London  1894  n.  A.  — 

In  Frankreich  Bind  dieOberBetiangen  touC.  Poyard(Haehette  1892) 
imdaeineHorceaQxehoialeB,  pnblides  aTeedeenotiees  ete.(ibid.  1900)iDneQer 
Auflage  ereehienen  nnd  zwar  das  erstgenannte  Werk  in  neunter  Auflage. 

Im  J.  1893  ist  anch  das  Werk  von  £.  Besehanel,  Stades  snr 
Aristophaae  (Paris)  und  das  fleißige  Bneh  Ton  A.  Conat,  Aristophane 
et  Tanelenne  eomidie  attiqne  (Paris),  ersteres  in  dritter,  letsteres  in 
zweiter  Auflage  herausgegeben  worden. 


IL  Arbeiten  von  allflemeinerer  Tendenz. 

B.  Hecht,  Die  Darstellung  fremder  Nationalitäten  im  Drama 
der  Griechen.  —  Progr.   Königsberg  1892. 

Der  Verfasser  zählt  .zunächst  die  riech ischen  Dramen  auf,  in 
denen  Perser,  Trojaner  oder  Phrygier,  Ägypter,  Thraker,  ^Skythen, 
Kolcher,  Phobiker,  Mysier,  Lydier,  Karer,  Lykier  und  schließlich  In- 
dividuen 8a??enhafter  Völker,  wie  Aithiopen  und  Kyklopen,  vurkonimen. 
Bei  der  Aulzahlung-  der  Thr.iki  r  vi  riuisse  ich  die  Odomanten  aas  den 
Achanieiü.  Nach  dieser  Voriüliruug^  beines  Stndienmaterials  behandelt 
nun  Hecht  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  griechischen  Dramatiker 
die  Barbarenrollen  ausstatteten.  Deukungsweise,  Oharakter,  Landessitten, 
Sprache.  Religion,  Kostümierung,  kurz  alles,  was  bei  den  Trägern  dieser 
Hollen  auf  geistigem  und  k  rperlichem  Gebiete  in  Erscheinung  tritt, 
wird  gesammelt  und  zusauuneufassend  dargestellt.  Etwas  Neues  tritt 
dabei  wohl  nicht  zu  Tage,  aber  alle  Seiteu,  die  das  Thema  darbietet, 
sind  mit  Fleifi  bearbeitet,  so  daß  die  Abhandlnns:  g:eleg:i'ntlieh  auch  bei 
der  Eiüzelerklaiuug"  von  Drameu  mit  Vorteil  benutzt  werdeu  kann. 
Zum  überwiegenden  Teile  bezieht  sich  jedoch  dieser  Au&atz,  wie  »ich 
von  selbst  versteht,  auf  die  Tragödie. 

J.  Zelle,  De   comoedlanim  Graecamm  saeculo  qninto  aute 
Christum  natomactarumtemporibnsdefiniendis.  —  Balis  Baxonum  1892. 
Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  die  den  Zeiten  des  pelo* 
ponnesischen  Krieges  manliegende  Entwicklung  der  attischen  Komddie 
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snclit  der  VerfosBer  die  AvfifilbrBiigidatoii  der  swinhen  die  Jahre  431— 
421  falleDdea  KomSdieD  festKoetelleD.  Seine  Arbeit  beruht  hierbei  im 
weeentlicbeii  auf  TTlrleh  tob  WAamowits^MStleodorffs  Observ.  crit.  in 
com.  Graec.  eel.Berol.  1870^  indem  er  die  dort  begrändeten  chronolos^isehen 
Avistellnngen  teile  billigt,  teile  ZQ  widerlegen  sacht.  In  einem  zweiten 
Teile  der  Arbeit  S.  38—57  behandelt  er  die  komischen  Aaff&hrnogen  der 
Jahre  420—405  und  faßt  schließlich  die  Resnitate  seiner  Dissertation 
in  einem  Kataloge  aller  nach  seiner  Ansicht  festgestellten  Komödien- 
aafführnngen  für  die  ganze  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  zusammen. 
Von  den  162  Komödien,  die  während  der  27  Jahre  des  Krieges  aufge- 
fütirt  wurden,  glanbt  Zelle  70  rdcksicbtlich  der  Zeit  ihrer  Aulführuni^ 
mehr  oder  weniger  genau  bestimmen  zu  können.  Sie  verteilen  sich  auf 
15  Dichter,  von  denen  Kratinos  mit  8,  Eupolis  mit  12.  Aiistophanes 
mit  22  Dramen  an  diesem  IMnax  beteilipt  sind.  —  Als  Einzelheit  er- 
wähne ich,  daU  Zelle  die  WoXv:  des  Eupolis  auf  424  ansetzt  und  trotz- 
dem die  Stellen  über  den  Aniynias  in  einem  ähnlichen  Zusammenhange 
bespricht,  als  Kaibel  im  J.  1895  (s.  d.),  der  allerdings  das  Material  um 
Hermipp.  fr.  7l  K.  erweitert.  — 

Alfred  J.  Charch,  Stories  from  the  Greek  Comoedians.  — 
London 

Bas  schön  aosjKestattete  mit  16  lUnstrationen  geschmfickte  Werk 
ist  aaf  einen  weiten  Leserkreis  berechnet,  dem  es  zn  schwer  IftUt,  sich 
in  die  Leistnogen  der  alten  Komödie  dnrch  Übersetsnngen  —  geschweige 
denn  dnrch  die  Originale  einznlesen.  Der  Verfiisser  erzählt  den  Inhalt 
von  9  Komödien  des  Aristophanes  nnd  6  Stflcken  des  Philemon,  Diphilos, 
Hennnder  nnd  ApoUodoros,  indem  er  fllr  die  letsteren  Plantns  nnd 
Terenz  eintreten  läßt.  Die  £nB&hlnng  wird  dnrch  eingeflochtene  Scenen 
der  Komödien  selbst  nach  der  Übersetznng  von  Hookham  Frere  belebt, 
so  daß  der  Leser  rasch  einen  Überblick  Aber  viele  bekannte  Erscheinungen 
der  alten  Literatnr  erhält,  die  ihm  allerdings  in  einer  modernisiertoi 
Umformung  nnd  mittelst  einer  Kontamination  von  Altem  nnd  Nenem  ver- 
mittelt werden.  So  beißt  z.  B.  der  Dikaiopolis  der  Achamer  Mr.  Honesty 
nnd  Lamachos  erscheint  als  General  Dobatlle.  — 

Carlo  Borromeo,  Le  donne  di  tempi  di  Aristolaue  e  dopo  assi- 
sievano  alle  rappresentazioni  della  commedia.    Verona  1893. 

Ottoroar  Bachmann  sagt  in  der  Beil.  phil.  Wo  1895  N"o.  12, 
Sp.  353  ff.  über  diesen  Aufsatz,  den  ich  selbst  nicht  gelesen  habe,  im 
wesentlichen  folgendps:  Einzelne  Stellen,  wie  Lysistr.  456 — 460  faßt 
Borromeo  in  dem  Sinne  auf,  als  waren  sie  an  Zuschauerinnen  im 
Publikum  gerichtet.  Kntfre^eniresetzte  Stelh'n.  wi»«  Av.  793  —  796,  wo 
der  Dichter  stillschweigend  voraussetzt,  daß  die  l^Yaaen  za  Hanse  nnd 
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nicht  im  Theater  sind,  werden  durch  ebenso  fifewagte  Interpretation  be- 
seitigt.   Neues  Material  aber  zur  Entscheidang  der  oft  besprochenen 
Streitfrage  findet  man  bei  Borromeo  nicht,  so  daß  es  bei  der  bisher 
eingelebteo  Ansicht  bleiben  muß,  daß  zur  Zeit  der  alten  Komödie  an- 
ständige Bürgersfrauen  mit  ihren  Töchtern  nicht  als  Zuschauerinnen  zu 
denken  sind.    Ottomar  Bachmann  macht  die  richtige  Bemerkiiu£r.  <iaJ^ 
man  bei  der  Diskussion  dieses  Themas  bisher  den  Kostenpunkt  zu  weniir 
beriirk^ichtiß-te,  da  der  Bürrr^r  das  Oeuip'.xov  nur  für  seine  Person  aus- 
bezahlt hf^kiim.  -  Man  könnte  vielleicht  sogar  auch  auf  den  Mangel  an 
Platz  im  Theator  hinweisen,  wenn  es  bei  den  Athenern  jener  Zeit  üblich 
gewesen  wäre,  im  Theater  mit  der  i?'amilie  zu  ei-sc.heinen.    Vom  Stand- 
punkte unseres  Gefühles  für  Anständigkeit  allein  kann  man  allerdings 
bei  deiartigen  ITntersuchnngen  nicht  ausgehen,  da  sich  der  Geschmack 
mit  den  Zeiten  ändert.    t^brigHut*  behauitten  böse  Zungen,  daß  gerade 
im  modernen  Theater  lascive  Stücke  und  selbst  Verhandlnnsren  im  Ge- 
richtssaale, die  einige  Pikimterie  versprechen,   von  einem  recht  distin- 
guierten Damentlor  besucht  zu  sein  pflegen.  Aber  srwischen  demjenij^en. 
was  bei  uns  bei  offenen  Türen  geboten  wird,  nnd  der  Entfaltung  gi  uVm  r 
ObscÖnitaten  in  der  alten  Komödie,  ist  denn  dorb  noch  ein  Unterschied. 
Auch  wird  man  nicht  vergessen  dürfen,  dal)  sich  die  Fraueu  und  Töchter 
des  athenischen  Mittelstandes  au  Frf'iheit  der  Bewegung  auch  in  vielen 
anderen  Beziehungen  mit  dem  weiblichen  Geschiechte  aosercr  Tage  nicht 
iuessen  konnten.  — 

W.  Scher r ans,  De  pofitarnm  eomicorniD  atticornm  etadiii  Ho* 
sieride.  Regimonti  1893. 

Die  Arbeit  seht  darauf  aus  zu  zeigen,  daß  die  Dichter  ilor  alten 
attischen  KciJiödie  noch  stark  unter  dem  Einflüsse  Homers  stehen.  Für 
Aristüphanes  gelte  die'^  insbesondere  für  die  Jiitter,  Wolken,  \Ves])en, 
den  Frieden  und  die  V  <>gel,  während  die  letzten  .'3  Stück*  da  .  >n  freier 
seien  als  die  Mittlere  Konn'idie.  in  der  Mittleieii  Komödie  seien  näm- 
lich zwar  viele  Homerische  »Stoffe  benatzt,  aber  in  iln  -m  Sprachschatze 
fände  sich  nur  wenig  Homerisches  In  der  Neuen  Ivoiuudie  linde  man 
fast  gar  niciits  davon.  Zum  Beispiele  lese  man  in  der  Alten  Ivomßdie 
ziemlich  viele  h<-r(Msdie  liexametci  ,  wenige  in  der  Mittleren,  keinen  in 
der  Neuen  Kutnodie.  —  Dieses  iiesultat  der  Abhandlung,  welches  ja 
wohl  niemand  unerwartet  kommen  diirlte,  wird  durch  eine  fleiUige 
Sammlung  aller  auf  Homer  hinweisenden  Kone'MÜentiU'l,  Homerparodieü, 
Homerischen  \  okabeln  und  VVorttormen.  sowie  ubeihaupt  Homerischer 
Anklänge  je<ler  Art  vorbereitet,  ^o  dmi  die  allerdings  selbstverständliche 
These  ordentlich  be.TÜndet  erscheint.  Dali  der  Verfasser  die  Beliand- 
iong  der  Homerischen  Anklänge  auf  die  Meiuekesche  Fragmentsammlaug 
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stützt,  während  er  diebtlbea  -Frag-uientsi  iu  dem  Verzeichnisse  der  heroi- 
scben  Hexameter  «ach  Kock  citiert,  verursacht  einom  knntrollierendcu 
Lestr  manchen  nnriOtigen  Zeitverlnst.  —  Übrigens  vei  u  lip  nian  mit 
<iem  Aufsätze  von  bclierraus  die  Abhandloiig  A.  Üiivieiiä  iu  der  Rivista 
di  filologria  llJOl.  XXIX.  (s.  d  )  — 

Orestes  Nazari.  Quo  anuo  AristopbAnes  natiw  Bit.  Kiviata  di 
filologia  XXir,  1894,  p.  50—56. 

Der  Verf.  erklärt  mit  Beiigk-Peppmüller  IV  p.  73  AoiD.  105  den 
Teil  des  schol.  Nab.  510  für  unglaubwürdig,  iu  welchem  es  heiBt: 
v6)ioc  'AOTjvaioi?  (XY^au)  Tiva  cxajv  X'  YiTOv^To:  [xr^r»  8pa|ta  dva^ivco^xeiv 
£v  t)eaTpf{>,  |f,;j|tft  dT){xrf^opttv.  £m  Dniua  aufführen  zu  dürfen  sei  in 
Athen  ein  mnom  publicum  geweM  und  die  liekleiduog  einer  solchen 
öffentlichen  Stellung  sei  dem  Athener  erst  bei  vollendetem  zwaosigsteu 
Lebensjahre  möglich  gewesen.  Ane  der  Parabase  der  Wolken  vss.  528 
— 533  ergebe  sich,  daß  Aristophanes  bei  der  Anffilhning  der  Daitaleis 
dnrch  Kallistiatos  Ol.  88.  1  ^  427  v.  Chr.  das  zwanzigste  Lebensjatir 
noch  nicht  erreicht  hatte.  Hingegen  lehren  die  Verse  der  Equ.  514 — 
517  und  541—546,  daß  Aristophanes  die  Babylonier  im  J.  426  und  die 
Acharner  im  J.  425  freiwillig  nicht  selbst  auf  die  Bühne  gebracht  habe, 
während  ihn  die  gesetzliche  Altersgrenze  daran  nicht  gehindert  haben 
würde.  Somit«  sagt  Nazari,  sei  Aristophanes  im  J.  446  v.  Chr.  geboren. 
Bei  seiner  Darlegung  hätte  er  aber  447/446  sagen  müssen,  da  er  eine 
Einschränkung  seines  Ansatzes  auf  ein  bestimmtes  Halbjahr  nicht  be- 
gründet. —  Es  ist  kaum  notwendig  hinzuzufügen,  daß  die  Ausführungen 
des  Verf.  kein  sicheres  (leburtsdatum  des  Dichters  verbürg-en.  weil  die 
Verse  der  Nub.  52ö— 533  keine  aaf  ein  bestimmtes  Lebeot^ahr  hin- 
weisende Interpretation  zulassen.  — 

E*  Lange«  Athen  im  Spiegrcl  der  artetophanlschen  Komödie.  — 
18d4.  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge 
hefrfiadet  von  Virchow  nnd  Holtiendorff.  MF.  IX.  Serie,  Heft  306. 

Dom  Titel  seines  Antsatces  entsprechend  sneht  der  Verfesser  ein 
BUd  des  Athens  der  blühendsten  Zeit  sn  entwerfen«  wie  es  sich  in  den 
Komödien  des  Axistophanes  abspiegelt.  Berftckdchtigt  werden  die  po- 
litischen und  die  whrtsehaftlich-sozialen  YerhAltnisse,  Erziehung  nnd 
Bildung,  Olanbe  nnd  Sitte.  Hit  Torliebe  verweilt  der  Verfasser  bei  der 
Frage,  inwieweit  Aristophanes  als  historische  QneUe  an  verwerten  ist.  — 

ütnim  Aristophanes  an  Thncydides  veriora  de  vita  an  moribns 
AthsniensiBm  praeceperit  oratio  latina  praeniio  canceUari  donata- 
aactore  St  Robertson.  Oxonii  1896. 

Das  geschichtliche  Zeugnis  des  Aristophanes  nnd  des  Thnlcydides 
werden  in  dieser  epideiktl^chen  Bede  gegenetaiander  abgewogen.  Dabei 
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ist  hanpteächlich  die  Stelliiiif^  berücksichtigt,  welche  beide  Schriftsteller 
gegenüber  den  athenischen  Frauen,  ^^epenüber  der  Graiisanikeit  der 
Athener,  ferner  bei  der  Behandlnng-  der  Religion  und  der  Gijtter  und 
in  der  Charakteristik  einzelner  Männer  nnd  ganzer  Stände  einnehmen. 
Vielfach  werden  beide  Antorcn  wegen  ihres  nn?erechtcn  oder  unrich- 
tigen Urteils  getadelt.  Nach  S.  7  dürfte  mau  wohl  die  Ansicht  Robert- 
sons mit  seinen  eigenen  Worten  in  den  Satz  ziisammenfassei):  Non  igitur 
debemns  Aristophaue  )"eiecto  Thucydidis  scripforuia  veritateni  compro- 
bare.  Wissenschaftlichen  Wort  kann  ich  dieser  Deklamation  nicht  zu- 
gestehen. Au  Sonderbarkeiten  —  nicht  bloß  der  Latinitat  —  fehlt  es 
nicht.  Wenn  der  Autor  z.  B.  H.  7  über  Sophokles  sagt:  Si  quis  sen- 
tentias  Sophocleas  ad  rem  vulgarem  iranstulerit,  prope  ridicnlus  evadat 
poeta,  so  waren  die  Athener,  als  sie  der  Dichter  gerade  v?egen  der 
Tüchtigkeit  und  Brauchbarkeit  seiner  Ansichten  zum  Strategen  machten, 
jedenfalls  anderer  Meinung. 

E.  Bieß,  SaperstitioiiB  and  populär  beliefs  in  Oreek  Gomedy. 
Amerie.  Jonro.  of  Philol.  XVni,  1897,  p.  189—205. 

"Diese  Abhandlung  über  Aberglaube  und  Volksglaube  in  der  grie- 
chisi  lif  n  Komödie  schließt  sich  an  den  Aufsatz  an,  den  der  Verf.  über 
„Superbtiuon  in  Greek  Tragedy"  in  den  Transactions  Americ.  Philol. 
Assoc.  (XX VT,  XX VIT)  veröffentlichte.  —  Rieß  erklärt  eine  Anzahl 
griechischer  Küinikci stellen,  ind^m  er  den  Nachweis  verpnebt,  daü  ihrem 
Inhalte  ein  Aberc-lanbe  zu  Gruude  lag.  Damit  is:  natürlich  nicht  ge- 
sagt, daß  die  beti  tollenden  Komiker  den  von  iliMru  herücksiclitigten  Volks- 
glauben auch  teilten.  Speziell  Aristophanes  und  Menander  werden  als 
llänner  aufgefaßt,  die  durch  die  Verurteilung  abergUlnbiöcher  Gebräuche 
den  meisten  ihrer  Zeitgenossen  weit  voraneiltcn.  Dasselbe  wird  wohl 
auch  von  den  anderen  Komikern  gelten.  Der  Verf.  behan.ieit  folgende 
Fragrneute:  Menand.  Mt^o^uvo;  326  (nach  ivocks  Zählung)  inc.  601  Ko), 
Aristoph.  "Hpwec  306,  TeXfxwTj;  530  und  532,  Alk.  ravujj.rV>Tj;  4,  Krates 
"Hpfos?  10,  Strattis  (I>o'>.7!T'3t  46  Aristoph.  Sf^':o*  389,  Com.  anon.  85  Ko 
und  aus  des  Aristoph.  Fröschen  v.  298  flf.  DaÜ  Dionysos  weder  als 
Herakles,  noch  auch  mit  seiumi  walnen  Namen  angerufen  sein  will,  hat 
nicht  bloL!  den  speziellen  Grund,  den  die  bisherigen  Erklärungen  voraus- 
setzten, sondern  die  Vorsicht  des  Dionysos  ist  mit  einem  weitverbreiteten 
Aberglauben  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Wer  den  Xauien  eines 
Dämons  kennt,  hat  bereits  Macht  itber  ihn  gewonnen.  Kennt  der  Dämon 
den  Namen  des  Menschen,  dann  steht  dieser  in  seiner  Macht.  Empusa 
soll  also  den  Namqp  des  Dionysos  nicht  erfahren,  sonst  ist  er  verloren. 
Nicht  anschließen  kann  ich  mich  der  Ansicht  des  Verfassers,  daß  auch 
da*  PsendoDym  Ouxk  des  Odysseus  bei  Homer  diesen  Untergrood  habe. 
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Hier  ist  m.  E.  nur  der  beabsichtigte  Anklang  Oo-i«  an  'OSu^-seu;  als 
Xebenelemeiit  zu  berücksichtigen.  Rieß  beschlieüt  seine  interessaaten 
Aasfährnngen  mit  einem  Index,  in  welchem  die  griechischen  Komiker- 
stellen,  die  fiber  irgend  einen  Aberglauben  Aufschluß  geben,  oater  alpha- 
betisch geordneten  Schlagworten  gesammelt  sind.  —  [Wenn  der  Verf. 
S.  191  sa^t:  ,At  the  door  tbe  Boals  have  oue  of  their  habitnal  hatint«, 
thoQgh  I  hardly  recollcct  any  refercnce  to  it  from  Qreek  soil",  so  darf 
man  vielleicbt  auf  Ear.  All£.  100:  «nj^mov  ^  vo(i(Cetai  X^P^^P*  fdt-nuv 
mkmz  hinweisen.] 

J.  L.  Heiberg,  Den  gamle  attiske  Eomedles  firiaprog.  Kopen- 
hagen 1899.  ^  Studier  ftra  Sprog-  og  OldtidsforBkning,  No.  39, 
p.  1^38. 

Dieser  Anftats  des  geschfttaten  dftniselien  Gelehrten  behandelt  die 

Freiheit  der  Sprache  in  der  alten  attischen  Komödie,  zumeist,  wie  es 

scheint,  den  Aristophanes  als  den  ungezogenen  Liebling  der  Grazien. 
Ich  bedauere  sehr,  über  diese  Abhandlung  nicht  eingehender  berichten 

zu  könne  n. 

W,  Rhys  Roberts,  On  Aristophanea  and  A'jathon.  —  Tlie  Athe- 
uaeuui«  Juuruai  ot  Literature,  Scieuce  etc.,  lÖ91i,  No.  ^732,  p.  5ü7. 

Der  ungenannte  Referent  berichtet  über  eine  in  der  Londoner 
Hellenic  society  am  27.  April  1899  abgehaltene  Vorlesnug  über  Aristo- 
phanes und  Agathon.  Roberts  verglich  darin  die  Art,  mit  weicher  Ari- 
Ftophanes  den  Agathon  in  den  Thesmopboriazusen  und  in  den  „Fröschen" 
(v.  83)  behandelt.  Hoberts  spricht  hierbei  die  Ansicht  ans,  daß  Aristo* 
phanes  im  Laufe  der  Jahre  allmählich  zu  einer  halbwegs  gerechten 
Würdigung  des  Traj^ikcrs  vorwärts  schritt  und  daß  er  ihn  zuletzt  schon 
mehr  wie  seinen  freund  als  wie  einen  Anhänger  der  Euripideischen 
Schule  behandelte. 

W.  Bhys  Roberts,  Aristophanes  and  Agathon.  —  The  Journal 
of  Hellenic  Stadles,  vol.  XX,  1900,  p.  44^56. 

Die  Abhandlung  Roberts  beruht  nur  auf  dem  schon  längst  be- 
kannten und  oft  verwerteten  Materiale  Uber  Agathen.  Das  rhetorische 
Element  bei  Agathon,  die  körperliche  Schönheit  und  die  Wohlhabenheit 
des  Dichters,  femer  sein  Verhältnis  zu  Euripides  werden  in  ansprechen* 
der  Weise  in  das  richtige  Licht  gerückt,  ohne  daß  hierbei  irgendwie 
etwas  Neues  zu  Tage  träte.  —  Ygl.  auch  meinen  Bericht  Aber  das  im 
Athenaeum  (1899,  No,  3739}  enthaltene  Beierat  Uber  den  Vortrag 
Roberte  gleichen  Inhaltes.  — 

J.  Völker,  Berühmte  Schauspieler  im  griechischen  Altertum.  — 
Hamburg  1899.  —  Sammlung  gemein  verst.  wlssensch.  Vorträge. 
Heft  327. 
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Dieser  Vortrag  berubt  io  seinem  Materiale  auf  der  Di-sertatio» 
des  Verfassers  De  Graecorum  fabularom  actoribas,  Halle  1Ö80  and  be- 
rücksichtigt auch  neuere  Literatur.  Besprochen  werden  die  Schauspieler 
der  Tragödie  und  der  Komödie  im  5.  und  4.  Jahrb.  Für  die  Komödie 
des  5.  Jahrh.  werden  Krates,  Hermon,  Apollodoros,  für  das  4.  Jahrh. 
Philemon,  Satyros  aus  Olyntbos,  Parmenou.  Nausikratea,  Aristoo,  Phor* 
mion  and  Lykon  geuanot  und  mit  eioigen  Kotisen  vorgeführt,  — 

H.  Eicbarde,  On  the  nse  of  tbe  words  Tpa^wd^«  and  wniMpS^c 
—  The  Ctaasieal  UeWew  1900,  XI7.  p.  SOI— S14. 

Mit  einigen  Worten  soll  auch  auf  diese,  eingehende  und  sorg- 
fältige UDtersnchung  über  den  Sprachgebrauch  von  Tpaft^oos  und  xuifitodo; 
hiogevriesen  werden.  Der  Verf.  ist  bemüht,  die  allmähliche  Änderung 
des  begrifflichen  Umfanges  dieser  Tcniüni  chronolog:isch  zu  fixieren. 
Weder  tpa-jtoöo;  und  xü»}j.»;)oo;.  noch  auch  das  analog  gebihlete  Too-.'tooo; 
bezeichnen  im  guten  Attischen  des  fünften  und  vierten  Jahrh.  irgendwo 
den  Schauspieler  oder  den  Dichter.  In  Stellen  wie  Vesp.  1537,  Fax. 
806.  Av.  787  bedeuten  diese  Ausdrücke  in  der  Verbindung;  mit  -/"ü-'j; 
oder  auch  der  Dativ  mit  im,  wie  in  Vesp.  ü50,  bloO  dab  Stück  oder 
die  Aufführung  desselben,  also  einlach :  Tragödie  oticr  Komödie.  Zu 
Ende  dieses  Zeitraumes  zeigt  sich  außerhalb  Attikas  bereits  die  An- 
wendung dieser  Wörter  für  den  Schauspieler,  aber  noch  nicht  mit  voller 
Sicherheit.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  für  diesen  Sprachgebranch  ge- 
hört erst  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  an.  Dagegen  findet  sich 
die  Verwendung  dieser  Ausdrücke  für  den  Dichter  der  Stücke  erst  vom 
zweiten  christlichen  Jahrhundert  abwärts.  — 

K.  Hessen,  Aristophanes  und  Haaptmann.  —  PreaBieche  Jahr- 
bficher,  Bd.  102,  1900,  S.  83-93. 

Die  Tendenz  des  AnfsatzeB  gebt  dabin,  den  „Biberpelz'*  Hanpt- 
manns  damtn  zu  veinrteilen,  weil  dleaes  Stück  auf  das  Bechtsbewnßtsein 
des  Zoschaners  beleidigt  und  demoralisierend  yritkt  Bei  der  £ntwicl(* 
lang  dieser  These  iLommt  der  Verfasser  mehrmals  auf  Aristophanes, 
£nripides  nnd  anf  die  Forderungen  der  Aristoteliseben  PoetUc  zn  sprechen. 
Die  BemerlKnngen  über  Aristophanes  sind  von  der  Anschannng  getragen, 
daß  seine  KomOdien  darauf  ausgeben,  etbiseb  zu  wirlLen.  Der  Erfolg 
dieser  Bichtung  auf  das  Publikum  sei  allerdings  Null  gewesen.  Hanebe 
Bemerkungen  Hesseos  &ber  die  hier  angedeuteten  Stoffe  wäre  ich  ntchi 
in  der  Lage  zu  unterschreiben.  So  bezeichnet  ee  z,  B.  Hessen  als  eine 
„innerlich  unwahre"  Behauptung,  daß  „die  Athener  sich  einVergnOgen 
daraus  machten,  gegen  die  OrÖßen  des  Tages  das  Äußerste  unbelästigt 
aussprechen  zu  lassen**  und  daß  der  Aristophanische  Geist  bei  den  mo- 
dernen deutschen  Lnstspieldichtern  darum  nicht  zum  Durchbruche  komme^ 
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>eil  ihnen  liie  aobeBciiräiikte  Freiheit  fehle.  Hessen  weist  dabei  auf 
daa  Ftephisma  hin,  das  aiiter  Aichon  Iforycbides  die  Theaterfreiheit  ein- 
schrftokte.  Die  Parallele,  die  Hessen  zwischen  dem  ,,Amtsyor8teher 
Wehrhahn**  im  „Biberpelz**  nnd  dem  Solcrates  in  den  •,Wolkea'*  steht 
mid  die  liesagen  soll,  daß  sich  Hauptmann  bei  der  ».natargetrenen**  Dar- 
«teUmig  dieses  „Amtavorstehers"  einer  hinreichenden  politischen  Freiheit 
erfreute,  scheint  mir  ans  mehr  als  einem  Grande  nicht  zutreffend.  Vor 
allem  ist  „Webrhahn**  für  daa  Publikum  nur  ein  Typus.  Sokrates  aber, 
der  in  einer  großenteils  ungerechten  Weise  als  Typua  des  Sophisten 
hingestellt  wird,  war  Ihr  das  Publiknai  der  „Wolken**  auch  eine  leib- 
haftige Persönlichkeit,  die  unter  ihrem  wahren  Namen  und  wahrschein- 
lich in  vergröberter  Haske  dem  Gel&chter  preisgegeben  wurde.  Hau 
mag  über  Theatersensur  wie  immer  denken,  aber  die  Tatsache,  daß  die 
Themterfreiheit  im  Zeitalter  deaAristophanes  selbst  während  der  wechseln- 
den Perioden  ihrer  Einschränkung  größer  war  als  in  unseren  monarchi- 
schen Staaten,  läßt  sich  wohl  nicht  bestreiten.  ^  Störend  ist  der  Drnck- 
fefaier.  „Planeten**  statt  „Platanen**  in  der  Übersetzung  des  Verses 
Bi.  5S8. 

A.  Boemer,  Über  den  litterarisch-ästhetisehen  BUdongsstand 
des  attischen  Theaterpublikums.  Abhaudl.  d.  k.  bayer.  Akad.  I  Cl. 
XXII,  Bd.  1901. 

Der  Verfasser  verteidigt  die  These,  daß  das  attische  Theater- 
poblikum  rasche  Auffassung  and  Geschmack  besaß,  daß  aber  auf  lite- 
rarische Bildung,'  nur  bei  einem  kleinen  Kreise  von  Znschaueru  zu 
rechnen  war.  In  letzterer  Hinsicht  verfolgt  also  diese  Abhandlung'  die 
Tendenz,  vor  einer  Überschätzung  der  Athener  der  besten  Zeit  zu 
warnen.  Der  Verfasser  führt  seinen  Beweis  mit  reicher  Belescnlieit 
durch  und  behaudclt  dabei  viele  in  d;is  Gebiet  der  lludner,  der  Tragiker 
nnd  der  Komiker  einschläaißre  Fra<?^eii  in  überzeugender  Weise.  Auch 
die  Aristotelische  Poi'tik  wird  mehrtach  in  den  Kreis  der  Bctrachtunj? 
gezofi;en.  Icli  kann  mich  i;utiirlicli  nicht  allen  Einzelheiten  der  üar- 
stelluDg  anschliellen.  Ich  erwähne  beisjdelsweise,  dal»  ich  bei  der  Behand- 
lung der  Frage  nach  der  Verbreitung  des»  Levens  und  S(;hrfil)ens  und  des 
Gebietes  seiner  Anwunduufr,  des  Buchwesens  und  der  uuiieleseuen  iiiidunj? 
eiüe  geoauere  Sonderun;;  der  Epoclien  für  erforderlich  halte.  Zwischen 
den  Zuschauern  der  Acharner  und  der  Wolken,  also  jener  Generation, 
welche  eben  die  Schrecken  der  großen  Seuche  iibetu.iueit  hatte,  und  dein 
Publikum  der  Frösche  bestand  rücksichtlich  der  literarischen  iiiidung 
wirklich  ein  größerer  Unterschied,  als  iioenier  b.  61—62  anzunehmen 
»cheint, 

Anderereeits  erweist  er  den  Athenern  des  ausgelunden  .sechsten 
.iüliruunütits  zu  viel  Ehre,  wenn  er  (wegen  der  osrpaxa,  S.  43  ff.) 
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meint,  daß  wir  ,,deQ  Analphabeten  wenigstens  seit  der  Zeit  des  Kleisthenes 
glücklich  los  g:eworden  sind".  Sehr  gelungen  i£>t  die  Behandlung  von 
Ran.  1109  flf.:  pißXi'ov  t'  s^wv  exaaxo;  (lavöavei  xa  öe^ia,  wo  sich  der 
Verf.  auf  O.  Kaehlers  treffliche  Ansführungen  stützt  (Berl.  phil.  "Wo. 
1898,  Sp.  lOä).  Auffallend  ist  dabei  ßoemers  Bemerkung:  , "Wären 
die  Scholien  des  cod.  £av.  durch  den  librarias  nicht  so  schaudervoll 
zugerichtet  worden,  80  würden  wir  heute  zu  v.  1113  eine  Erklärun;^ 
der  Alten  lesen,  die  nos  alle  befriedigen  würde.  Jetzt  ist  dort  nichts 
erhalten,  als  die  wenigen  aber  vielsagenden  Woi*te :  £v  E^puiveia  und  damit 
ist  der  Nagel  aaf  den  Kopf  getroffen."  Wie  kommt  aber  hier  der  arme 
Cod.  Kav.  zu  diesem  Tadel,  da  gerade  er  mit  etoer  interlinearen  Be« 
merkung  ^den  Nagel  aaf  den  Kupf  trifft \  Was  f^oll  man  denn  vom 
Cod.  Venetus  sacen,  in  welchem  nach  Dindorf  selbst  diese  Bemerkung 
fehlt?  Man  kann  doch  schließlich  nicht  wissen,  ob  „die  Alten*  irgend 
eine  Veranlassuner  fanden,  hier  über  den  Text  mehr  zo  sagen,  als:  iv 
E^puiveif  In  der  Tat  genügt  dies  vollkommen.   Alles  übrigie  er- 

gibt sich  von  selbst,  mit  Ausnahme  der  Erklämng  von  iatpsteofLsvoc, 
welche  der  8choliASt  wenigstens  versucht,  Boemer  aber  Qbergeht.  — 

J.  van  Leen  wen,  Qnaestlones  ad  historiam  seonicam  perti- 
nentes.  —  Knemos.  NS.  XX,  1892,  p. 

Dieser  Aufsatz  behandelt  in  zwei  petreuulea  Abschnitten  Neo- 
phrons  .Aledea  und  Sophokles  als  Strategen  und  fällt  demnach  nicht  iu 
den  Bereich  dieses  Berichtes. 

J.  Poppelreuter.De  comoediae  atticae  primordiis. — Berlin  1893. 

In  dieser  von  Carl  Robert  beeinflußten  Arbeit  folgt  Poppelreater 
in  gldoklieher  Weiso  dem  dnreh  Ferd.  D&ramlerB  „Skenisehe  Yaaen- 
bilder**  (Bh.  Uns.  43,  S.  355  ff.)  gegebenen  Beispiele,  alte  VasenbOder 
znr  Erhellnng  der  dunklen  ältesten  Geschichte  oder  der  Vorgeschichte 
der  irriochisehen  KomOdie  heranzusiehen.  Eingehende  Behandlung  findet 
insbesondere  die  Berliner  Vase  No.  1928.  Nach  einem  Gedanken  Carl 
Boberts  erblickt  Poppelreuter  in  der  Darstellung  dreier  behelmter  und 
bepanzerter  Jfingltnge,  welche  auf  drei  anderen  gebückten  Jttoglingen 
sitsenf  die  mit  Pferdekopf  und  Pferdeschweif  maskiert  sind  nnd  ihre 
Richtung  gegen  einen  Flötenblftser  nehmen,  ein  Muster,  nach  welchem 
man  sieh  eine  Scene  der  Ritter  des  Aristophanes  (595—610)  zu  ver- 
gegenv^rtigeo  nnd  zu  erkl&ren  habe.  Sowohl  diese  Vase  als  auch 
einige  andere,  wie  Berl.  No.  1830  und  1697  behandelt  Poppelreuter  in 
dem  Sinne,  daß  wir  dnrch  derartige  Monumente  fiher  die  Darstellung, 
welche  Aristoteles  in  der  Poetik  Uber  die  AnfUnge  der  Komödie  gibt, 
hinausgelangen  und  die  ersten  Ansätze  einer  politischen  nnd  sceniseh 
halbwegs  entwickelten  komischen  Darstellnng  hoher  hinaufrficken  müssen. 
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Im  II.  Teile  beschäftigt  sich  die  lesenswerte  Abhuudluug  mit 
dem  Aufbau  der  aristophanischen  Komödien  in  der  Absicht,  zn  zeig^en, 
daß  die  lose  und  g^erade  in  den  Schlnßscenen  sich  oft  sprniig:weige 
überstürzeude  Komposition  derselbeu  nicüt  ein  persönlicher  Fehler  des 
einen  Dichters,  sondern  eine  in  dem  Wesen  der  Gattung  begründete 
Manier  sei  and  daß  ein  besonderer  Vorzug  des  Aristophanes  gegenüber 
seinen  Vorgiingerü  gerade  in  der  sti'afferen  Führung  der  Handlung 
vsenigstens  in  den  Aufangspartien  seiner  best^^n  Stücke  zu  erblicken 
sei.  Neu  ist  dieser  Gedanke  nicht,  aber  in  seiner  Durchführung  be- 
gegnet mau  maucher  belehrenden  Einzelheit.  Ferdinand  Diimmler  hat 
diese  Abhandlung  Poppelreuters  in  der  Berl.  pb.  Wo.  18^4,  No.  21, 
fc)p.  644  — 64ü  rezensiert.  — 

E.  Capps,  The  dramatic  syuchoregia  at  Athens.  —  The  Americaa 
Journal  of  Pbüoioffy  XVII,  1896,  p.  319—338. 

Der  YerfosBer  nimmt  in  dieser  AbliandlnDg  seinen  Ansgnng  von 
Aiistopb.  Bon.  404  und  dem  dasn  gehSrigen  Scholien.  Er  bespricht 
sodann  die  Verhältnisse  der  Syneboregie  für  die  TragSdie  nnd  die 
Komödie  anf  der  Grundlage  des  bekannten  inschiiffUchen  Materials 
ond  der  daran  sich  knflpfeoden  neueren  Literatur,  l^ach  seioer  Dar- 
ttellnng  hfttten  sich  die  genannten  Verhältnisse  io  folgender  Weise  eot- 
nieicelt;  Anf  das  Jahr  406  ist  das  Gesetst  zn  datieren,  welches  die 
Vereinigung  zweier  Bürger  fftr  die  Leistung  der  tragisdien  und  ebenso 
fflr  die  komische  Ohoregie  an  den  großen  Dionysien  anordnete.  Zwischen 
den  Jahren  399  und  394  —  nnd  zwar  näher  an  394  als  an  399  — 
wurde  diese  Einrichtung  fQr  den  tragischen  Agon  wieder  aufgegeben.  - 
Dagegen  l&r  die  Komödie  wurde  die  ^choregie  beibehalteo,  und  noch 
vor  dem  J.  388  wurde  die  Zahl  der  aufzuführenden  Komödien  von 
3  anf  5  erhöht  Dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  J.  340,  in  welchem 
die  alte  Ordnung  der  Ohoregie  wieder  auflebte.  Kur  wurde  wahr- 
scheinlich um  dieselbe  Zeit  die  Bestimmung  der  Ghoregen  für  die 
Komödie  vom  Archen  anf  die  Phylen  fibertragen.  Der  Sieg  aber  galt 
audi  weiterhin  als  Sieg  des  Cboregen,  insofern  er  den  Chor  ond  die 
Phyle  repräsentierte.  —  Der  Aufsatz  Capps  verdient  bei  Tlnter- 
SQcbnngen  dieser  Art  aufmerksame  Berüeksichtigung.  — 

E.  CappSi  The  catalognes  of  Victors  at  the  Dionysia  and  heuaea. 
CIA.  II  977.  —  The  American  Journal  of  Phüology  XX,  1899, 

p.  38.^—405. 

Die  vier  Kolumnen  d,  e.  f,  g,  h  der  untor  CIA.  II  977  zusammen- 
gestellten Fragmente  erklärt  Capps  gegenüber  U.  Köhler  und  Th.  Beigk 
sIs  die  Siegerliste  der  Komödie  an  den  Iienaeen  und  zwar  den  Lenaeen 
allein*  Unter  dieser  Voraussetzung  seheint  ihm  der  Umstand  begreiflich, 
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•laß  die  t^^eringei  eii  Komiker  stärker  bervortreien  als  die  bc  leutendsten 
.  Dichter.  Denn  <iie  großen  Dionysien  seien,  seitdem  einmal  die  Koitiiidie 
einen  Hestandteil  ihres  Agons  bildete,  das  vornehmste  Schlachtfeld  nicht 
nur  iür  die  Trag^ödie,  sondern  ancb  für  die  Komödie  gewesea  und  die 
Bionysien  hätten  demnach  die  stärksten  Talente  anp^ezogren.  Die  Lenaeen 
Jiingegen  seien  der  'J'nmmelplatz  der  t:eringeren  Ki.'Ute  {rewoideü,  und 
Meister  ersten  Ilanges  wie  Aristoplianes  hätten  daher  ihre  besten  Stücke 
für  die  großen  Dionysien  eingereicht,  andere  Komödien  aber,  aot  welcim 
sie  schwächere  Hoffmuig-en  setzten,  für  die  Leuaeen.  So  könne  mau 
erst  j  echt  den  grolien  Schmerz  beg:i*eifen,  den  Aristophanes  durch  seine 
Niederlage  an  den  Dionysien  des  .1.  423  ertuhr,  weil  er  seine  ,,\Volken'' 
dieses  höchsten  Festtages  tür  würdig  gehalten  hatte.  —  Die  Fragmente 
i  nud  k  derselben  Inschrift  weist  Capps  den  großen  Dionysien  zu,  nicht 
den  Lenaeen.  Daß  sich  auf  diesem  neuen  Fundament  bedeutende  Ver- 
änderungen gegenüber  den  bisherigen  Annahmen  über  die  Wirksamkeit 
mancher  griechischer  Komiker  ergeben,  liegt  auf  der  Hand.  Diese 
Kinzelheiten  des  wichtigen  Aufsatzes  mitzuteilen,  ist  mir  nicht  möglich.  — 
Weiterhin  (S.  399)  wird  CIA.  II,  977  c  der  Liste  der  Komiker  zugeteilt, 
desgleichen  977  n  und  m.  Daß  sich  diese  Fragmente  auf  die  Lenaeen 
bezögen,  stellt  Capps  in  Abrede.  Außer  den  genuinteo  Fragmenten 
rechnet  Capps  noch  977  1  zur  Liste  der  Komiker  (wegen  der  Nennung 
dei  Philemon),  dagegen  bestreitet  er,  daß  irgend  ein  anderer  Teil  der 
unter  No.  977  zusammengefaßten  Partikelchen,  mit  Sicherheit  der  Liste 
der  komischen  Dichter  zugerechnet  werden  dürfen,  also  auch  nicht  a', 
q  und  r.  —  Rezüglicl)  der  Liste  der  Tragiker  und  der  VerseichtiiBse 
der  Schauspieler  der  Tragödie  und  Komödie  weicht  Capps  nur  in  gering* 
fügigen  Einzelheiten  von  Köhlers  Ansätzen  ab,  — 

E.  Capps,  ('hronological  stiidies  in  the  Greek  tragic  aud  comic 
poets.    The  American  Journal  of  Philol.  XXI,  1900,  p.  38 — 61. 

In  diesem  Artikel  zieht  Capps  die  Konsequenzen  seiner  Auffassung 
▼OB  CIA.  II,  977  (vgl.  Americ.  Jonrn.  of  Philol.  1899,  XX,  p.  .388  flf.) 
für  verschiedene  chronologische  Angaben  fiber  einige  grieehische  Tragiker 
und  Komiker.  Z.  B.  besttgUch  Uenandroa  knüpft  Capps  an  Wilhelms 
Be^rechoDg  der  nenen  Fragmente  dea  Marmor  Parinm  an  (Athen. 
Mitteü.  XXn,  1897,  p.  200).  Wilhelm  macht  dort  darauf  aofinerkaam* 
daß  HenandroB  in  der  Siegerliste  (CIA.  II,  977  g)  vor  dem  Plulemon 
steht  — *  Capps  erklärt  diesen  Umstand  dahin,  daß  Henandroc  früher 
einen  Sieg  an  den  Lenaeen  datontmg  als  Philemon.  Dieser  etate  Sieg 
Menanders  an  den  Xjenaeen  kann  nnn  mit  BficliBicht  anf  das  Qehnrta- 
datam  des  Dichten  (342/341)  nicht  vor  321  geeelst  werden,  aber  auch 
nicht  viel  später,  weil  dies  die  Chronologie  des  Philemon  verbietet. 
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Nach  Capps  war  non  dieser  erste  Sieg  Menanders  nicht  derjenigre,  den 
er  mit  der  'Op  pQ  gewann,  sondern  die  'Op^ij  setzt  Capps  in  das  Jaiir  315, 
wälirend  Wilhelm  sie  dem  J.  321  zuweist.  —  In  gleicher  Weise  be- 
spricht Capps  Daten  Uber  Theodektes,  die  beiden  Astydamas,  die  zwei 
oder  ffar  drei  Apollodoros.  Kepliisodoto«;  nnd  Kephisodoros,  Ariitomenes, 
Antiplianes  und  Alexis.  Seine  Polemik  ist  znm  Teile  p:egeii  Kaibels 
einschlägige  ArtUiel  in  der  Encjklopädie  voa  Paaly-Wiasowa  ge* 
richtet.  — 

Ettoro  Roma^Boli,  La  «comnaedia  fiaba*  in  Ateoe.  —  Atene 
6  Bona  I,  1896.  p.  177—186.  — 

Im  wesentlichen  ist  dieser  Aufsatz  nur  ein  Referat  über  Zielinskis 
„Die  Märchenkomödie  in  Athen"»  Petersburg  1885.  Der  Verfasser  an- 
erkennt, daß  ZieUnskis  Arbeit  anregend  nnd  lehrreich  sei.  tritt  aber 
den  TOD  ihm  gewonoenen  Ergebniasen  entgegen,  indem  er  die  Existenz 
einer  H&rchenkomödie  für  Enpolis  und  Aristophanes  in  Abrede  stellt. 

G.  Lettner,  Bau,  Wesen  und  Bedeutung  des  sog-enaimteu  Agons 
in  den  aristophauisrhen  Komödien.  —  Jahresbericht  des  k.  k.  II.  über» 
gymnaaiams  in  Lemberg.  1894. 

Diese  Zxmammtnhtmaig  der  banptsftchliehaten  ErgebniMo  der  in 
polniieher  Sprache  enehieaenen  Abhaadlnng  des  Verfaamn  macht  in 
Ihrer  dentiofaen  Gestaltung  den  Eindruck  einer  KritÜc  dea  ZieUnakiachen 
Boches  (1886)  über  ,J>ie  Gliedening  der  altattiachen  EomOdie*%  in 
weicher  der  sogenannte  Agen  besondere  BerQcksichtigang  findet.  Lettner 
gelangt  zn  manchen  Ansdiaanngen,  die  von  den  Ansichten  Zielinskis 
erheblich  abweichen,  mitnnter  ihnen  nach  geradezu  entgegengesetzt 
sind.  — 

G.  Hajm,  De  pueromm  in  re  scaenlca  Graecomm  partlbos.  — 
Dissertationes  philologfcae  Haienses.  Xm,  1897,  p.  319—294. 

iiayni  unterscheidet  in  dieser  Abliaiidiung  das  Alter  der  in  den 
griechischen  Draniin  dargestellten  Kiuder  und  den  Grad  ihrer  Ver- 
wendung. Seine  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  erbalteneo  und 
die  verlorenen  Stücke  der  drei  großen  Tragiker  und  auf  die  erhaltenen 
Komödien  des  Aristophanes.  Innerhalb  dieser  letzteren  wird  nur  das 
Kind  der  Myrrbine  in  der  Lysistrata  (v.  879  ff.)  als  Pnppe  bezeichnet. 
Dagegen  die  in  den  Acharnern,  Rittern,  Wespen  and  im  Frieden  vor- 
iLommenden  KinderroUen  werden  anch  von  wirkliehen  Kindern  nnd 
zwar  des  jedesmal  der  Bolle  entsprechenden  Alters  und  Geschlechtes  ge- 
geben. So  ist  z.  B.  schon  Iftogst  und  zwar  mit  vollem  Bechte  anerkannt 
worden,  da0  die  in  den  Acharaem  (v.  781  ff.)  vorgeführten  Mädchen 
wirkliche  Xldchen  sind  und  daß  dies  das  Salz  der  Stelle  aaimaeht,  da 
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ja  sonst  die  safti>cn  Späße  über  yotpo;  uumöglich  wSreii.  Die  Abhand- 
lung^ Hayms  besoliränkt  sieb  jedoch  keineswegs  aaf  die  lieißige  ^ammlang 
und  Erörternog  der  einzelnen  in  Betracht  kommendeu  Stellen,  sondern 
gelangt  anch  zq  einer  interessanten  Verarbeitnti«^  die^fs  Materials. 
Unter  anderem  sucht  der  Verfasser  festznstellen,  daß  es  Earipides  war, 
der  zuerst  die  Kinderrollen  schnf  und  sich  ihrer  auch  an  meisten  be- 
diente (IXeetvov).  Von  der  Alkestis  (438)  angefangen  bis  zu  den  Hike- 
tiden  (421?)  bringt  finripides  fast  in  jedem  Stücke  sing-ende  Kinder  anf 
die  Bühne,  dann  noch  zweimal  im  Herakles  und  in  den  Troades  stamme 
Kinderrolien.  Vom  Jahre  416  abwärts  scheint  Euripides  diese  BoUen 
aufgegeben  zn  haben.  Die  Kinderro)len  bei  Aristophanes  erscheinen 
demnach  im  wesentlichen  als  Enripidesparodie.  Aus  der  Zeit  vor  den 
Acbarnern  ist  eine  derartige  Kinderrolle  für  die  Komödie  nicht  nach- 
weisbar. Aber  auffallend  ist,  daß  die  häuügerc  Anwendung  von  Kinder- 
rolien in  der  Komödie  gerade  ans  jenem  Zeiträume  zu  belegen  ist,  in 
welchem  sie  auch  in  der  Tragödie  am  meisten  beliebt  waren.  —  Die 
Sohlfiase  des  Verfassers,  der  in  den  Datierungen  der  Stücke  (z.  B.  Antigene 
jUter  als  Ajas:  8.  220)  den  Ansätzen  von  Wilamowitz  folgt,  gehen 
manehmal  weiter  als  das  Material  reieht,  das  doch  ganz  lückenhaft  ist, 
und  daher  weiter,  als  ich  folgen  kann.  Meines  Eracbtens  liegt  e.  B. 
Iceine  Nötigung  vor,  die  Bolle  des  Eurysakes  im  AJas  fllr  jUnger  zn 
halten  als  die  Khiderrollen  in  der  Alkestis.  ~ 

A.  Couat,  Xutfes  sur  la  division  du  cboenr  dans  les  comödies 
d'Aristophaue.   Melanges  Henri  Weil,  p.  39-06. 

Der  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes  bereits  verstorbene  Yer^ 
fasser  heschftftigt  sich  in  diesei*  Abhandlung  mit  der  Frage,  ob  der 
Chor  bei  Aristophanes  stets  in  HalbchSre  geteilt  war  oder  nicht.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  behandelt  er  die  Chorgesänge  der  einzelnen 
Komödien  und  gelangt  zu  dem  Besultate,  daß  durchgängige  AnUchorie 
nicht  nur  für  die  Parabase  und  die  Farodos,  sondern  auch  f3r  alle  Stashna 
nachweisbar  sei  Hingegen  bei  der  Exodos  hätten  sich  die  beiden  Halb« 
chöre,  die  getrennt  in  die  Orchestra  eingezogen  ond  während  des  ganzen 
Stäckes  getrennt  geblieben  waren,  zn  einem  Vollchore  zusammenge- 
schlossen. —  Die  Ausfflhmng  dieser  These  läßt  m.  E.  manchmal  die 
erforderliche  Klarheit  vermissen.  Auch  das  Verhältnis  Couats  zn  dem 
anregenden  Bache  Zielinskis  bleibt  unklar.  Der  Verfasser  sagt  z.  B. 
8.  39:  «Zielinski  a  soutenn  quo  le  choeor  6tait  toujonrs  divis6  en 
denx  demi-choeurs.*  Wer  nun  das  Bach  von  Zielinskl  nicht  kennt, 
müßte  glauben,  daß  das  erwartete  Keue  in  den  Anfetellungen  Couats 
die  Exodos  betreffe  und  daß  somit  Couat  das  Urteil  Ziellnskis  ein- 
schränke. 
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Zielinski  aber  sagt  zwar  anf  S.  277  seiner  „GHedernng  der  alt- 
nttischeu  Komödie''  (I8H5):  ,,lch  suclite  zu  erweisen,  daß  der  komische 
i'hor  nie  —  oder  so  crut  wie  nie  —  vollstimmig'  gesungen  hat,  soodern 
immer  in  Halbchöre  gespalten  war**  —  aber  die  Exodos  fiutte  Zielinski 
schon  iS.  276  ausdriicklicU  ausgcnoinnicn,  indem  er  dort  sjip't:  ,,Wir 
nehme u  in  der  Exodos  aacb  Vortrag  dorcb  den  Gesamtebor  an.'' 

H.  Bähu,  Scenisclie  TJotersncliiuigeo.  Progr.  Banzig  189S. 

Diese  AbhandloDg  befaßt  eicli  vonagsweiae  mit  dem  Königspulaste 
als  DekofttioB  der  tragischen  Btthne.  Fttr  die  Komedie  kommt  diese 
Arbeit  niebt  direkt  in  Betracht.  — 

J.  Pickaril,  TJie  relative  position  of  actors  and  choras  in  the 
greek  theatre  o(  tbe  V.  Century  Ii.  C.  —  The  American  Journal  of 
Philology  XIV,  1893,  p.  68—89.  p.  198—215.  p.  273—304. 

Der  erste  Teil  dieser  Abhandlung  ist  der  Hauptsache  nach  iden* 
tisch  mit  Jobn  Pickard,  der  Standort  der  Schauspieler  und  des  Chors 
im  griecb.  Theater  des  V.  Jahrhunderts.  Diss.  München  1893.  Sein 
Inhalt  ist  durch  den  Spezialtitel  „consideration  of  the  extant  theatres'* 
omschrieben.  Im  zweiten  Artikel  werden  die  14  Dramen  des  Aiscbylos 
und  Sophokles  mit  Hücksicht  auf  die  Bühnenfrage  durchgesprochen. 
Im  HL  Teile  p.  273-287  behandelt  der  Verf.  die  Euripideischon  Tr»- 
gÖdien  nnd  p.  287 — 304  alle  erhaltenen  Komödien  des  Aristophanes. 
Der  Autor  JiAmpft  gegen  die  hohe  Bühne  und  für  die  Vereinigung  von 
Schauspielern  nnd  Chor  auf  der  Orchestra.  —  Auf  die  Einzelheiten 
lieser  seinerzeit  verdienstlichen  Schrift  einzugehen,  ist  nicht  möglich, 
da  sie  durch  die  Ereignisse  begreiflicherweise  tiberholt  wurde.  DaÜ  der 
Autor  das  Problem  der  hohen  „Vitruvischen*'  Bühne  der  ,,B&hnenfrage'* 
überhaupt  gleichsetzte  und  nicht  bemerkte,  daß  seit  dem  Ban  von  Pa- 
laskenien,  welche  die  Orcliestra  nicht  erreichten,  ein  außerhalb  der 
Orchestra  geiegeoer  Spielplatz  der  Schauspieler  IkI  vxrjvr^c  von  selbst 
gegeben  war,  kann  man  ihm  nicht  verargen.  Die  Wahrheit  zu  finden, 
war  erst  nach  dem  Erscheinen  der  genauen  Angaben  Döi  pfelds  möglich. 
Z.  B.  bei  der  Behandlung  der  „Vögel**  sagt  Fickard:  This  play  could 
not  be  ,i8et*'  on  a  „stage",  and  tbe  actors  have  evidently  eutered  by 
tbe  parodos.  Mit  keinem  Worte  wird  dies  wirklich  bewiesen.  Da  die 
Vögel,  die  sich  auf  der  Orchestra  tummeln,  die  beiden  Athener  lange 
Ziot  hindurch  nicht  bemerken,  obwohl  der  Epops  ihre  Anwesenheit  ge- 
meldet hatte,  können  die  beiden  Schauspieler  nur  anf  dem  außerhalb 
der  Orchestra  ivl  ny^vrfi  gelegenen  Baume  hinter  einem  Baume  oder 
einem  I'elaeu  vereteckt  gewesen  sein,  versteckt  vor  den  Vögeln,  nicht 
vor  den  Zuschauem.  Stellen  wie  flXfii]«ov  xdEtw  und  pim  vSv  dfv«»  (v.  175) 
beweisen  nat&rlich  nichts  för  den  Standort  des  Schauspielere. 
Jftbresborleht  fttr  AltortumswfsteDtebaft.  Bd.  OXYL  (l«oe.  L)  12 
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K.  Zacher,  Die  erliObte  Bühne  bei  Aristophanes.  PbilologaB  LV, 
1896,  p.  181—185. 

Zanlipr  beliandelt  folgende  Theee:  ,, Gegen  die  von  Dörpfeld  und 
Feiueii  Anliänsro!!)  verfoclitene  Ansicht,  daß  das  Attische  Theater  des 
5.  Jahrluiiidt  rf  s  keine  erhidite  TJühne  gehabt  habe,  sondern  daß  Schau- 
spieler und  Chor  auf  dem«^elben  Niveau  der  kreibrnnden  Orchestra  agiert 
hiltten,  erhebeu  eiuine  Stellen  des  Aiistophanes  deu  lantest^n  Wider- 
spruch, an  denen  dip  Worte  Äva[-iai'v£tv  und  y.aTa,-laivE'.v  so  gebraucht  sind, 
daß  jeder  UubefanuJ  üe  sie  vom  Besteigen  der  Büliiie  oder  Herabsteipen 
von  dei*selben  auffassen  muß.   Es  sind  die  fol^^euden:  Vesp.  1514:  xata- 
SatEov  |x'  er'  a'jTOj;.   —   Ei|U.  148  tf. :    oe^po  övjp   ut  «puraTS,  avdtßaiv£ 
7o)Tfjp       nöku  xal  vcüv  (favei;.  —  Acb.  732:  ajxßaTe  uottÄv  {xdooiv.  — 
Vesp.  1342:  äv/'^i-vs  osüpo  ypu30}Ar,XoAovi)iov.**  • —  Zacher  bespricht  diese 
Stellen  und  nimmt  namentlicl)  Eqn   14B  flf.,  dann  aber  auch  Ach.  732 
und  Vesp.  1342  für  seine  Ansicht  in  Anspruch.  Das  von  ]?nr|onstPiner 
(S.  697  und  721)  z.  ß    zu  Eiir.  Uwe.  119  ff.  dnrfbfreüüirte  iiej^er.- 
argnment.  daß  „alle  Stellen,  wo  beim  Auttreten  von  S(  hau.spielern  ein 
Ansteigen  angedeutet  ist,  in  gleicher  Weise  auf  das  Auftreten  durch 
die  Puroiloi  '  zu  beziehen  sind,  läßt  Zacher  nicht  gelten.  Er  findet  viel- 
meijr  liir  die  drei  ältesten  erhaltenen  Stücke  des  Aristophanes  eine  über 
dip  Orcfipstra  erhöhte  Blihne  bezeugt.    DafJ  diese  Bühne  höclisrons  eia 
paar  btulen  höher  gewesen  sei  als  die  Orchestra,  habe  schon  G.  Her- 
mann fOpusc.  VF,  2,  153)  angenommen.    Die  natürliche  Enlwickelung' 
der  Büline  sei  mutmaßlich  die  gewesen,   „daß  die  Ursprüngliche  Thy- 
mele  sich  immer  mehr  erweiterte  und  immer  mehr  vom  Mittelpunkt  in 
den  Hintergrund,  auf  die  deu  Zuschauern  abgewendete  Seite  der  runden 
Orchestra  verschob*'.  Zacher  glaubt  demnach  annehmen  m  dürfen,  „daii 
die  gemauerte  Orchestra  selbst,  wie  für  die  Männer-  und  KnabeQch((re» 
so  auch  für  die  tragischen  und  komischen  den  Tanzplatz  bildete,  nar 
daß  für  die  Dramen  jedesmal  über  einen  Bruchteil  der  Orchestra.  destea 
Größe  vielleicht  je  nach  den  Bedürfnissen  der  aufzuführenden  Stüeke 
wechselte,  eine  niedrige  Bühne  errichtet  wurde,  so  daß  der  Chor  sich 
auf  den  übrigbleibenden  Teil  der  Orchestra  beschränkt  sah."  —  Warom 
Zacher  diese  niedrige  Bühne  nicht  gleicli  ganz  aas  der  Orchestra  bia 
an  ihre  Peripherie  hinausschiebt  und  mit  dem  Räume  iz\  oxijv^c  gleich- 
setzt, gibt  er  nicht  an,  nnd  ich  meinei-seirs  halte  dies  fdr  dfe  «ehwaehe 
Seite  dieses  für  die  Bähoeofrage  bei  AristophaneB  im  fibrigeii  lehr- 
reichen Aateatzes.  — 

Th.  Papadimitracopoulos ,  Le  poete  Aristophane  et  les 
Partisans  d'firasrae.  —  'EUac  IV,  1892.  p.  96—104.  145—169.. 
227-262. 
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Der  Yerfumr  henit  sieb  vielfach  auf  seine  im  J.  1889  erschie- 
Beiie  Sdurift:  B^[mrvo$  twv  repl  t^c  'EAXijvtxrj^  iipo^opac  Ipaapuxcuv  aro- 
^({|i»v  lud  aif  den  Anfeats:  Konveanx  doenments  ^pigraphiqnes  d^mon- 
traat  raatlqiiit^  de  la  prononciation  des  Grecs  modernes  ('EXXa;  vol.  II 
p.  247 — 279),  deren  Inhalt  er  zam  Teil  abermals  vorträ)B:t.  In  der 
vorliegenden  Abhandiang  9ind  die  zn  beweisenden  Thesen  oicbt  mit 
wQnacheDswerter  Klarheit  ansgesprochen.  So  will  er  z.  B.  p.  99  be- 
weisen, qu'on  faisait  grand  nsage  dans  TAttique  da  i  au  lieu  du  r^. 
Man  empfangt  aus  solchen  Änßerangen  die  Anschannne-,  daß  bei  Aii- 
stopbanes  nach  der  Ansicht  des  Verf.  t;  wie  i  geklungen  haben  sollte. 
Aber  z.  B.  p.  258  heißt  es;  a  part  la  jiron  onciaf  ion  de  Ttj,  de 
l"u  et  de  rot.  qui  est  dii'ferente  de  celle  du  t,  aiusi  que  la  diminutioa 
des  voyelles  longues  en  br6ve<^,  In.  ]»rononciation  moderne  oe  parait 
diflf^rer  presqne  en  rien  de  l  aiicieane.  Noch  verwirrter  sind  die  Re- 
weise des  Verfassers.  Denn  während  er  hÄuni^  von  Aristopbanes  ;liis- 
geht,  bringt  er  nnerniüdlich  Stellen  ans  papyri  und  InschnUen  der  ver- 
schiedensten Zeiten  nriil  Dialekte,  sowie  auch  Stellen  der  mannigfaltigsten 
Autoren  von  Homer  bis  in  die  christlichen  Jaiirliunderte.  Uan  tragt 
sich  vergeberiS,  wie  anf  diesem  Wege  ein  Beweis  für  die  Aussprache 
der  Koniudien  des  Aristophanes  antVebaut  werden  soll.  Und  selbst  wo 
Papadiniitracopoulos  wirklich  einmal  bei  der  Sache  bleibt,  die  er  nach 
dem  Titel  seiner  Arbeit  vertreten  soll,  bringt  <;r  zwar  reichliches  Ma- 
terial vor,  aber  die  Schlösse,  die  er  daraus  zieht,  sind  nicht  im  min- 
desten überzeuL'end.  Z.  B.  im  Flieden  v.  926  folgt  aus  dem  Wortspiele 
^ot  —  ßoTjdeiv  in  keiner  Weise,  daß  Aristophanes  ^orßzh  so  ausgesprochen 
habe,  wie  es  die  Nengriechen  tun  (p.  97  u.  p.  253).  Oder  mau  sehe, 
was  er  p.  156  über  Vesp.  316  sagt:  „Aristophane  t^raoigiie  aussi  qu'il 
pronou^-ait  le  ai  conmic  e  lonK'  quand  il  fait  bröve  FtJiterjection  expri- 
mant  In  douleur  ai  en  Tikrivant  par  Ic  e  bref:  e  £."  Es  ist  doch  im 
Gegenteile  ganz  klar,  daß  Aristophanes  ai  ai  meint,  wenn  er  ai  al  sagt; 
will  er  aber  ß  f-  sagen,  dann  schreibt  er  e  e.  Weder  durch  solche 
„Beweise*',  noch  auch  durch  die  daran  geknüpften  leidenschaftlichen 
Tiraden,  —  die  namentlich  jregen  den  verdienstvollen  Friedrich  Blaß 
gerichtet  sind,  werden  sich  die  Erasmiaiier  widerlegt  fühlen.  —  Oerade 
ein  Komiker  übrigens  sollte  als  Basis  einer  deraitigeo  Untersuchung 
mit  besonderer  Vorsicht  behandelt  werden.  — 

W.  Uekermana,  Über  den  Artikel  bei  EigeoBamen  in  den  Ko- 
nödien  des  ArisCopkanes.  —  Frogr.  d.  Sopkien-Oyrnn.  in  Berlin,  1892. 

Uckermann  behandelt  den  Gebraueli  des  Artikel  bei  Völkernamen 
im  Plural,  bei  Stiidtfnamen  und  Ortsbezeichnungeu,  bei  Länder-  nnd 
■inseluamen,  bei  Gebirgs-  nnd  Vorgebirgsnamen  nnd  bei  iuliaamen. 

12* 
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Die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  soll  die  Beobachtungen  des  Verfassers 
ttber  die  übrigen  Eigennamen,  die  Götter»  and  die  Personennamen  um- 
fassen. Die  vorliegende  Abhandlung  beruht  auf  sachgemäßer  Benutzung 
der  vorausliegenden  Literatur,  ans  welcher  aaOer  Krn^er  und  Kühner, 
Friedrich  Blaß  (Rh.  Mus.  44  S.  1  ff.).  Kallenberj?  (Fhilologus  NF.  III 
S.  515  ft.  und  im  Progr.  d.  Fried.-Werdei'schen  Gymn.  Berlin  1891), 
sowie  0.  Bachmanns  Schrift  Gonj.  observ.  Aristoph.  Spec.  I.  1878 
herTortreten.  Das  Ziel,  das  sich  Uckermann  stellt,  ist  die  Erkenntnis 
der  Stellung,  welche  die  gesprochene  attische  Volkssprache  riicksichtlich 
der  Artikelsetzang  bei  Eigennamen  im  Vergleiche  zur  geschriebenen 
Musterprosa  einnimmt.  Daher  betont  TTckermann  vor  allem  den  Ge- 
brauch des  Artikels  im  jambischen  Trinieter  des  Aristophanes  und 
steuert  bei  der  Vorführung  des  gesammelten  ^liiteriales  und  bei  der  Ab- 
wägung der  einzelnen  Fälle,  welche  der  offenkundigen  Tiegel  wider- 
sprechen, dem  Resultate  zu,  daß  auch  Aristophanes  im  Setzen  des 
Artikels  bei  Eigennamen  festen  Gesetzen  folge.  Gerade  bei  der  Unter- 
suchung dieser  unfiigsameu  Stellen  wird  auch  der  Leser  manchmal  durch 
die*  für  die  Ausnahme  gegebene  Rechtfertigung  nicht  überzeugt  sein. 
Ein  Beispiel  hierfür  habe  ich  in  der  Besprechung  des  Aufsatzes  van  Her- 
werdens über  einige  Stellen  der  Friedenskomödie  (Muemos.  X.  S,  XXV, 
1897)  gegeben. 

J.  Strachan,  Koseformen  in  der  Anrede.  —  Zeitschrift  für 
vergleichende  Sprachforschung,  NF.  Xn,  1892,  p,  596, 

Strachan  macht  darauf  aafmerksam,  daß  x^vdoiv  im  Yesp.  199 
Koaelonn  für  xav8i{Xioc  sei,  aber  in  Pac.  88  fttr  xavSapoc  und  daß  diese 
Eosefbrm  beide  Ifale  in  der  Anrede  gebraucht  sei.  —  Diese  NoUz 
schließt  sich  an  eine  Anmerkong  W.  Schnlzes  an,  die  H.  Zimmer  in 
den  Keltischen  Studien  auf  p.  195  desselben  Bandes  anführt.  — 

\V.  Peez,  Die  Tropen  des  Aristophanes  verglichen  mit  den  Tropen 
des  Aischvius,  Sophokles  and  Eui'ipides.  —  Ungarische  Revue  Xlli, 
1893,  p.  198—205. 

An  der  Hand  der  von  ihm  aufgestellten  stofflichen  Kategorien, 
welche  den  Gruppen  der  Tropen  zu  Gruude  liegen,  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  Synekdoche  und  Metonymie  ein  AusUuß  der  Redexion, 
dagegen  die  Proportionstropen  (Metapher,  Gleichnis,  Allegorie)  Ausflüsse 
der  Phantasie  siud,  gelangt  Peez  zu  dem  Resultate,  daU  die  Synekdoche 
und  die  Metonymie  bei  Aristophanes  nur  etwa  ein  Achtel  der  Propor- 
tionstropen bilden.  Da  er  nun  in  einer  fiiiheren  Arbeit  (Berliner  Stnd. 
f.  klass.  Phil.  u.  Arch.  1886,  III,  3)  erwiesen  hatte,  daß  die  Synek- 
doche und  die  Metonymie  bei  Aischylos  ))eiläuüg  ein  Sechstel,  bei  So* 
phokles  ein  Drittel,  bei  Earipides  mehr  als  die  Hftlfte  der  Proportions- 
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tropeD  anamacben,  beweist  Dicht  nur  die  Konzeption  der  Dramen, 
aondem  aoeh  daa  ZaUenverbältnis  der  verschiedenen  Tropen,  daß  unter 
den  vier  groflen  Dramatikern  die  Phantasie  des  Ariakophanes  die  größte, 
die  Reflexion  die  Ideinste  ist.  —  Ohne  in  der  Lage  za  sein,  auch  die 
übrigen  8&tce  vorzafflhren,  in  denen  Pees  die  Tropen  des  Aristophanes 
in  knltnrgeschicbtiicher  Hinsicht  verwertet,  mnß  ich  nnr  knrs  be- 
merken, daß  mir  in  der  AnfsteUong  der  stofflichen  Kategorien,  aaf  denen 
sieh  die  Z&Unogen  nnd  Schlflsse'  des  Verfassers  aofbanen,  manches 
willk&rlich  zn  sein  scheint.  Z.  B.  die  Kategorien  der  Metonymie  sind 
bei  Peez:  „Der  Mensch,  die  Kochkunst,  Speise  nnd  Trank,  der  Krieg, 
daa  staatliche  Leben,  die  Gärtnerei  nnd  der  Ackerbau"  (S.  800).  Dia 
ÜDgleicbheit  des  begrifflichen  Umfanges  dieser  Kategorien  muß  sieh 
natOrlieb  bei  der  KlassiflzteruDg  der  einzelnen  Beispiele  geltend  machen. 
2.  B.  8.  204  sagt  Peez:  „bei  £nr.  Hek.  139—131  td  6e  Koddvgpas  X^xTp* 
ojjx  i^^TYjv  T^;  'A/iXsca;  icpo9&iv  Oi^9£iv  roxi  Xifiyiz  steht  das  Bett  für 
daa  Weib  nnd  die  Laozenspitze  für  den  Krieger,  d.  h.  zwei  Metonymien 
ans  verseliiedenen  Kategorien,  die  eine  ans  der  Kategorie  des  Mensehen, 
die  andere  ans  derjenigen  des  Krieges,  fließen  in  ein  Bild  zusammen.** 
Zunftchst  steht  hier  nicht  ,.Bett  fOr  das  Weib**,  weil  der  Eigenname 
dies  verhindert.  Und  wenn  KomEvdpic  X^xtpa  in  die  „Kategorie  des 
Menschen**  Allt^  so  f&llt  doch  *AxiXXsu[c  Urff  i^  mit  gleichem  Rechte  in 
diese  Kategorie,  nnd  dann  gehören  also  diese  zwei  Metonymien  nur 
einer  Kategorie  an.  Auch  fließen  diese  zwei  Metonymien  nicht  an  einem 
BUde  snsammen,  sondern  sie  sind  mittelst  der  Antithese  scharf  vonein- 
ander getrennt.  Solche  Bemerkungen  aber  lassen  sich  leicht  vennebren. 
Anf  R.  205  heißt  es:  „Bei  Enr.  Phoen.  1380—1381:  xdicpoi  6*  ^ic«»c 
di^TovTsc  d^ptftv  ^iwv  I  |vvij4wv  wird  der  Kinnbacken  für  zwei  verschieden- 
artige Tropen  gesetzt,  in  erster  Eeihe  als  Synekdoche  (für  Zahn)  und 
die  synekdochisebe  Bedeutung  desselben  als  ein  Glied  des  Gleichnisses.** 
Keineswegs!  Denn  das  letstere  vftre  nnr  dann  der  Fall,  wenn  nicht 
xdicpoi  daatftnde,  sondern  wenn  die  zwei  Helden  mit  zwei  Eberkinn- 
backen (tivucc  xdicpwv)  verglichen  wttren,  was  der  Diohter  woidweislieh 
zn  tnn  unterlassen  hat.  —  Ebensowenig  kdonte  ich  zogeben,  daß  bei 
Aisch.  Pars.  821—682  d^poe  für  zwei  verschiedene  Tropen  gesetzt  sei, 
und  zwar  als  Metonymien  für  Saat  (richtig)  nnd  gleichzeitig  als  Me- 
tapher für  Qram.  Letzteres  ist  unrichtig,  weil  ja  doch  icdYxXaoiov  im 
Text  steht  ««Kx^aotov  dtpoc  heißt  Ernte  der  Tränen,  Träaensaat,  aber 
niemals  heißt  fttpo«  „Gram**. 

0.  L.  Jnngins,  De  vocabulis  antiqnae  oomoediae  atticae,  qnae 

apnd  solos  eomicos  aut  omoino  inveninntnr  ant  peenliarl  notione  prae- 

dita  occnrrunt.  —  Tr%|eeti  ad  Bbenom  1897. 

Der  Inhalt  dieses  in  zahlreichen  Kritiken  besprochenen  Werkes 
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Ut  dnrcli  den  ausfülirlichen  Titel  zur  Genüge  umschrieben.  Der  Verf. 
gibt  ein  alphabetisch  tfeordnetes  Verzeichnis  aller  derjenigen  Wörter, 
welche  entweder  nur  bei  den  Dichtern  der  alten  Komödie  vorkommen 
oder  dü<  h  wenig-stens ,  falls  sie  sich  auch  bei  auderen  Schrift.xte]lfr!i 
finden,  bei  den  Koinikera  eine  besondere  Bedeutung  aufweisen.  Eiu 
Lexikon  zu  den  Komikern  ist  dies  also  nicht,  ein  Inde^  ebenfalls  nicht. 
Aber  als  eine  Vorarbeit  m  einem  Koinikerlexikon  kann  das  Werk  wohl 
betrachtet  werden.  Warum  der  Index  von  Jacobi,  der  den  SchluÜ  der 
Meinekesebeii  Fi  ugmentausgabe  bildet,  nicht  einmal  genannt  wird,  weiß 
ich  nicht  zu  sa^^eo.  Daß  er  den  ,L,'egenwärtigeu  Ansprüchen  uU  ht  mehr 
zu  genügen  vermaar,  »scheint  mir  für  diese  vÖllii;e  Ignorierung-  koin  hin- 
reichender Grund  zu  sein.  Die  vorliegende  Arbeit  ers 'tzt  nur  jenen 
Teil  der  Artikel  Jacobis,  der  sich  auf  die  oio/i>,%  xu*}j.(;)0'a  erstreckt. 
Tn  dieser  Beziehung  i>t  das  Wortverzeichnis  des  Verfassers  reichhal- 
tiger, weil  es  nicht  nur  die  neueren  Entdeckungen  berücksichtigt,  son- 
dern die  Artikel  über  die  einzelnen  Wörter  aueh  mit  1,'^elelirtem  Appa- 
rate ausstattet.  —  ich  verweise  noch  auf  die  iiezensiou  Siegfried  ßeiten 
in  der  '^eit«cU.  f.  d.  öaterr.  Gymn.  lbU9  p.  303.  — 

Hilfswörterbccb  ztm  Ariatophanes  von  J.  Uirechberg.  L  TeiL 
Leipzig  189a. 

Der  Geh.  Med. -Rat  und  Professor  Dr.  J.  Hirschberg  in  Bnrlin 
bietet  in  diesem  Hettehen  die  ÜberHctzung  der  sil teueren  Vokabeln  der 
Acharner,  Ritter,  Wolken,  Wespen  und  des  Friedens,  indem  er  als  ein 
Liebhaber  des  Aristophanes  meint,  anderen  Liebhabern  des  l>ichters 
das  Le.sen  des  Originaltextes  erleichtern  zu  sollen.  Als  Arzt  und  Fach- 
mann spricht  sich  Hir>chbcrg  über  einicre  wenige  Stellen  aus?.  Zu 
Eqn.  376  bemerkt  er,  d  if  die  Finuenprobe  nicht  nach  dem  Schlachten 
des  Schweines  gemaeht  wurde,  sondern  an  dem  lebenden  Tiere.  Zu 
Von  909  sammelt  er  einige  Stellen  über  die  Häufigkeit  der  Augeneni- 
zünduageu  bei  den  alten  Griechen.  Weniger  beitälli:,'  kann  ich  Hirsch- 
bergs  Anmerkung,'  /.u  Eqn.  755:  xr/r;v£v  wjttso  £[iroo'!vü>  ix/a'öac  be- 
sprechen. Ilirschberi.,'  sc!dägt  evsToauiuv  vor,  indem  er  meint,  £u.7to<5(C«'."' 
bedeute  zwar  nach  einer  Angabe  ,. anbinden",  „aufreihen",  aber  bei 
dieser  Tätigkeit  sperre  man  den  Mund  nicht  auf.  Mau  hat  m.  E.  diese 
Stelle  bisher  darum  nicht  verstanden,  weil  man  den  zwischen  dem 
/syrjvs'vat  nnri  dem  l}t.i:ooi'^tVf  1177^7;  bestehenden  Kausalue.\Ui  verk.inute 
und  verdrehte.  Nicht  darnm  sperrt  der  Greis  den  Mund  auf,  weil  er 
Feigen  zum  Trocknen  an  Schnüren  aufreiht:  im  Gegenteile,  weil  der 
Greis  in  seiner  Greiseniiaftigkeit  und  Gedankenlosigkeit  stets  mit  offenem 
Munde  dazusitzen  püegt,  kann  man  ihn  zu  keiner  Arbeit  mehr  ver- 
weuden,  die  größere  Ansprüche  aa  die  Kiilfte  des  Geistes  and  des 
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Körpers  stellt  aU  das  Anreihen  von  Feijaren  an  Si  liniircn.  Wer  mit 
diesem  Gedanken  an  Eqa.  755  herantritt,  wird  die  Sielle  suiarL  aufge- 
klärt tiüden  und  in  Equ.  1119  xr/r,vac  xrX.  nnd  Equ.  1262  Ks/Tjvai'uiv 
passende  Parallelstellen  erblicken.  Ob  man  die  Bedeutung^  von  £|A;io5t^etv 
gerade  li.iiauf  ziiiückführen  solle,  daß  rou;  oder  itoötov  den  Prncht 
stentjel  bezeichnen  kaiiu.  an  welchem  sich  die  Feiste,  festbinden  laut, 
will  ich  hier  nicht  eulscheiden,  —  Vgl.  S.  208  das  über  Piccolomiais 
Aufsatz  Gesairte.  — 

Bielecki,  Les  mots  compos^e^  dans  Eiciiyle  et  ds^m  Aristophane. 
£tndc  litt^raire  et  granunaticale.  Ltucemboiirg  1899,  Beffort.  (Mir 
aobekannt.) 

E.  Romagnoli,  Et;,  fv.  Stndi  ital.  dl  filol  clast.  YII, 
1899,  p.  175—180.  — 

Der  Verf.  klassifiziert  den  Gebranch  von  eU,  p'a,  Iv  bei  Aristo- 
phanes.  Er  unterscheidet  d*  ii  rein  numeruleu  Gebrauch,  den  Oebraach 
als  Ol  diiuugszahl  aunähcrud  wie  rpiuTo;  (Ri.  131,  Ach.  1162).  den 
Gebrauch  als  uiibebtimmten  Artikel  (Av.  12it2)  und  kommt  schließlich 
auf  die  Redentnng-  von  zU  ~  jaovo;  zu  sprechen.  Dai  Ziel  des  Aufsatzes 
gebt  dahin,  z\i  erweisen,  daU  v.;  den  Sinn  von  fxovo;  mir  darch  den 
Zusammenhang  erhalte  und  daC  dies  durch  den  Kontrast  von  ei;  f^egen- 
iiber  aUa  oder  anavT£;  oder  TOJoiJTa  oder  gegenüber  einer  Grnndzahl 
erreicht  werde.  Daher  habe  man  an  mehreren  Aristophanesstellen,  in 
denen  solche  Kriteritia  den  Kontrastes  fehlen,  &U  bisher  unrichtig  mit 
jxovo;  gleichgestellt  und  habe  es  mit  „einer  allein"  oder  im  Italienischen 
mit  un  &ülü  übei'Setzt,  während  dem  a;  an  solchen  Stellen  nur  die  Kraft 
eines  articolo  indeterminato  znkomme.  Als  Bulche  8tellcu  bezeichnet 
Komaguüli  vielleicht  mit  Recht  Av.  550  |xi'av  op/ii)<j>v  ^oXtv,  Av.  588 
7Ä5tyxü>v  Xoyo;  eic,  Av.  590  ifiXri  |n'a  xr/Xmv,  Ach.  1033  7-:aXi7|xov 
eipr)v7|c  Zva,  Ach.  10j6  xuaOov  efpr^vT);  Iva.  Hingegen  würde  ich  ihm 
bezüglich  Av.  1639  ^jisu  irept  -^uvaixoc  fxtaj  r.oÄ£}i.?]oo|xev;  nicht  bei- 
stimmeu.  Hier  ist  }iiac  doch  slärkur  als  der  unbestimmte  Artikel  de» 
Dentschen  oder  des  Italienischen.  Auch  ist  der  vom  Verf.  verlangte 
(^uautitütsgegensatz  vorhanden,  da  unter  i^^zl;  keine  geringeren  Personen 
als  Herakles  und  Püseiuon  zu  versieben  sind.  Noch  wenigur  würde  man 
bei  Eccl.  oU-i  a/X  iti  ttokI»  xotvov  arrasiv  [iiotov  nal  -oücov  o(j.otov  mit  dem 
unbestimmten  Artikel  aubi  eichen,  was  übrigens  d  _r  Verf.  selbst  als  zweifel- 
haft bezeichnet.  Eine  sichere  iU-i-l  liher  £?;  jxovo;  wird  man  darum 
schwer  ausfindig  machen,  weil  es  der  Zusammenhang  oft  zweifelhaft  läßt, 
ob  ein  (^uantitJitskontraat  an^eJlonHnen  werden  solle.  Aber  geraJe  für 
die  Entscheidung  dieaer  Fäilc  wäre  eine  solche  Regel  recht  erwünscht, 
wie  Z.  B.  für  Ri.  37:  Iv  ö'  ayxoü;  napatTr^jö|*ei>a.  — 
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« 

V.  DnfoQr,  i^tude  sur  la  constitntion  rhythmiqae  et  m^triqae 
dn  drame  gprec.  —  Travaux  et  m^inoires  des  facalt^s  de  Lille, 
tome  m,  1893,  I^o.  14,  deuxi^me  B^rie:  Aristopkaue,  Leg  greuoailles. 
S.  35—70.  — 

Der  Verfasser  teilt  die  Batrachoi  in  ihre  Hanptpartien  und  diese 
wieder  in  ihre  Unterabteilungen  ein,  druckt  den  ganzen  Text  aller 
lyrischen  Partien  nach  Theodor  Bergks  Ansgabe  ab  and  fügt  die  voll- 
ständigen metrischen  Schemata  hinzu,  denen  er  auch  die  ihnen  zu- 
kommenden Bezeichnungen  nnd  Namen  beisetzt.  Bezüglich  der 
theoretischen  Anffasaungen,  welche  diesen  Schemata  za  Grunde  liegen, 
verweist  der  Verfasser  auf  das  Werk:  Trait6  de  Rhythmique  et  d^ 
Metrique  {?rec(ine8  de  0.  Riemann  et  M.  Dufonr,  Paris,  CoUin  ISd'd.  — 
Dufour  ist  ein  Schüler  Riemanns  und  Charg6  du  cours  de  Philologie 
grecque  et  latine  i\  la  Faculte  de  lettres  de  Lille.  Man  darf  daher 
wohl  vet muten,  daß  diese  Arbeit  als  Anleitung  dei*  dortigen  Studieren* 
den  gedacht  ist.  — 

A.  Covat,  La  parodos  dans  les  comMies  d'Aristophane.  — 
Revaa  des  ünlversit^B  da  Midi.  Noavelle  86rie,  Tome  I  (AnD6e  XVII)» 
1895,  p.  368—386.  — 

Conat  beliaiuielt  in  diesem  Aufsatze  die  Parodoi  aller  Komödien 
des  Aristophanes  sowohl  niit  Kücksicht  aui  aio  Stellung,  welche  der 
Parodos  in  jeder  dieser  Komödien  zukommt,  als  auch  in  Bezug  auf 
scenlsche  Fragen.  Couat  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  1.  In  der 
größeren  Zahl  der  Komödien  und  zwar  von  ilen  Achaiuein  bis  ein- 
schließlich zur  Lysiftiata  ist  die  Parodos  ein  llanpistftck  der  Komödie^ 
enthält  die  Exposition,  vervoUstilndigt  dadurch  den  Prolog  und  bereitet 
die  Lösung  des  Konfliktes  vor.  Von  den  Thesniophoriazusen  ver- 
liert die  Parodos  diese  Bedeutuüg  mehr  nnd  mehr.  2.  In  der  Aristo- 
phanischen Komödie  und  zwar  von  den  Acharnern  bis  zu  den  .Vögeln"* 
nimmt  der  Chor  in  der  Purodos  einen  wesentlichen  Anteil  an  der 
JH  iiidluiig  und  tritt  auch  in  den  KouÜikt  wie  ein  Schauspieler  ein. 
llitil  nach  der  Parod(»s  verwandelt  sich  der  Chor  in  einen  Schiedsrichter 
zwischen  zwei  Parteien.  Tn  der  Lysistrata  zeigt  die  Parodos  in  diesem 
Punkte  bereits  eine  grolle  Verschiedenheit  gegenüber  den  älteren 
Stücken.  Mit  den  Thesmoplioi n/useii  besinnt  die  Parodo-,  aul  den 
Rang  eines  Jyrischeu  Zwischenspieles  lierabzusinken.  —  In  dieser 
Zusammenfassung  seiner  Resultate  hat  Couat  die  Lysistratu  ungenau 
behandelt,  da  er  S.  375  richtig  angibt,  dal*  ihre  Parodos  nicht  mehr 
die  Exposition  des  Stuckes  enthält.  —  Die  Resultate,  welche  Couat 
für  die  sceuischen  Fragen  gewonnen  zu  haben  ^^laubt,  beruhen  nicht 
auf  sicheren  Schlüssen,   htii  Dörpfeldscheu  Ansichteu  tritt  er  aller- 
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dings  vollständig  bei;  aber  mit  Gonate  Methode  ist  nicht  einmal  der 
eine  Satz  Dörpfelds  zu  einweisen,  daß  Scliaaspieler  nod  Chor  auf  dem 
gleichen  Niveau  spielen,  geschweige  denn  die  andere  Behaaptnng 
Ddrpfelds,  daß  die  Orchestra  fiir  Schauspieler  und  Chor  der  gemein* 
same  Standort  sei.  Die  Stellen,  die  Couat  im  eiozelnen  anführt,  um 
den  innigen  Kontakt  zwischen  den  Schauspielern  und  dem  Chore  dar- 
zustellen, beweisen  höchsteus,  daß  der  Kiveantinterscbied  zwischen 
liühno  und  Orchestra  geringfügig  w^ar.  Daß  Buhue  und  Orchestrn  fou» 
einander  nicht  zn  trennen  seien,  beweisen  sie  nicht.  — 

H.  St  eurer,  De  Aristophanis  carminibns  lyricis.  —  Straßborg« 
1896. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  lyrischen  Partien  der  aristophanischen 
Komödien  analysiert  und  charakterisiert  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um 
zu  zeigen,  daß  die  älteren  Stücke  des  Dichters  in  ihren  lyrischen 
Teilen  mehr  durch  Einfachheit,  die  spUteren  hingegen  durch  Freiheit 
und  Knnstlichkeit  hervorstechen.  Der  ältere  Stil  zeige  sich  namentlich 
in  den  Acharnern  und  in  der  Lysistrata.  Die  Höhe  seiner  Kunst  in 
musikalischer  Hinsicht  erreiche  Aristophanes  in  den  Thesmophoriaznsen 
und  in  den  Fröschen.  Bann  komme  der  Verfall.  Die  Wolken  zeigen 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  in  der  genannten  Beziehung  mehr  den 
Chai'akter  der  späteren  Periode,  als  den  der  älteren  Zeit.  Steurer 
bringt  diesen  Umstand  mit  der  Betraktation  des  St&ckes  in  Ver- 
bindung. Anf  mich  hat  diese  Einzelheit,  sowie  anch  manches  andere 
nicht  flberzengend  gewirkt  Ich  weise  anch  anf  Otto  Kaehlers 
Rezension  (Berl.  ph.  Wo.  1898,  Sp.  1321—1222)  hin.  wo  man  den 
Inhalt  des  Schriftchens  nach  Kapiteln  angegeben  findet.  — 

C.  0.  Zuretti,  Analecta  Aristophanea.    Torino  1892. 

Im  ersten  Abschnitte  dieses  fleißig  gearbeiteten  Werkes  gibt  der 
Verf.  einen  Bericht  über  die  in  Italien  befindlichen  Handschriften  des 
Aristophanes.  £r  bespricht  die  Aristophanescodices  der  Bibliotheca 
Ambrosiana,  Marciana,  Lanrenziana,  Estensis.  Vaticana,  der  biblioteca 
Nazionale  di  Napoli,  der  bibl.  üniversitaria  di  Ferrara,  der  Kiccar- 
diana,  Marucelliana,  der  bibl.  Comunale  di  Perugia,  der  Barberiuiana, 
Valicelliana,  des  Archivio  di  S.  Pietro,  der  bibl.  Capitolare  di  Verona 
und  Nazionale  di  Toriuo,  Comunale  di  Gremona,  Ciassense  di  Havenna, 
Unifersitaria  di  Messina.  Dann  gibt  er  anf  S.  33  ff.  einen  Überblick 
über  die  Aristophaueshandschriften  anderer  Länder.  —  In  einem 
zweiten  Abschnitte  behandelt  der  Verf.  die  handschriftliche  Grandlage, 
auf  der  die  Aldina  beruht.  Er  bezeichnet  die  Altliua  als  eine  wahre 
Plditiott  und  spricht  ihr  den  Bang  eines  Codex  ab.  Ein  mühevolles 
i^pitel  ist  der  Personenbezeichnnng  in  den  Handschriften  des  Plnios 
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gewidmet,  ein  anderes  dem  Iiulex  fabularum  des  Cod.  Vaticauus  918. 
Die  letzte  Abhuadlung  beschäfti^jt  sicli  mit  den  Tzetzesscholien  zu 
Anstophanes,  deneu  er  eine  giül'eie  Bedentung-  beilesjt,  als  dies  früher 
geschah.  —  Eine  ausführliche  liebprechuiig  gibt  Zacher  ia  seinem 
Jahresberichte  1892,  S.  26  ff.,  65  ff. 

C.  C.  Zuretti,  8u  alcuhi  nomi  di  personaggi  nelle  comedie  di 
Aristofane.  Hlvista  di  lilo).  voL  n      XXIV),  1896,  &  44-78. 

Zuretti  knfipft  an  Edoard  Hillen  bekaDoten  Aufiiatz  an:  „Über 
einige  PersonalbeKeicbnüngen  griechischer  Dramen,  HermeB  1874,  VIII, 
443  ff.,  sacht  ihn  dnrchaaa  bq  widerlegen  nnd  vertiitt  demnach  die  These, 
daß  lOrRolleD,  wie  die  des  Dieners  desEnripides  in  den  Acbamern,  far 
die  Sklaven  in  den  fiittem,  den  tyfit9vffi  der  Thesmophoriasneen,  den 
Torw&rter  des  Hades  In  den  Fröschen  n.  dgl.  durchweg  schon  in  den 
ältesten  für  den  Boehhandel  bestimmten  Exemplaren  die  Eigennameai 
Kephisophon,  Nikiss,  Demosthenes,  Kleon,  Mnesilochos,  Alakos  n.  s.  w. 
eingetragen  gewesen  seien.  Er  stfitst  sich  dabei  auf  die  Analogie  der 
Parepigraphae  nnd  meint  ttberdies,  daß  dem  Leser  dnrch  die  Nennung 
der  gemeinten  historischen  Personen  noch  immer  lange  nicht  die  gleiche 
Hilfe  mm  Verständnisse  dargeboten  war,  als  den  Znschanem  etwa  darch 
die  Haske  nnd  dnrch  die  Vertrautheit  mit  den  zeitgenossischen  Ver- 
hältnissen und  Personen.  Biese  Penonenbeseichnungen  seien  in  den 
indices  personamm,  den  Hypotheseis,  Scholien  und  Glossen  allmählich 
von  dem  auf  die  TypenBguren  der  neueren  Komüdie  gerichteten  Sinne 
der  späteren  Generationen  durch  allgemeine  Bezeichnungen,  wie  otxBTQc, 
Ocpaicttv,  xijdesnfc  u.  dgl.  verdrängt  worden.  —  Die  Arbeit  Zurettis 
geht  tief  in  Einzelheiten  ein  nnd  verdient  jedenfalls  die  fieräcksichtignng 
der  FachgenoBsen.  —  Man  vgl.  auch  eine  Bemerkung  Zaehers,  Aristo- 
phaneastudien  1898.  S.  1—2.  — 

W.  Allen,  On  the  composition  of  some  Greek  roanoscripts.  II. 
The  Bavenna  Aristophaues.  —  The  Journal  of  Philology .  XXIV, 
1896.  p.  300-326. 

W.  Alieü  bes(  liaftig-t  sich  in  diesem  Aufsätze  mit  der  Art  der 
Anfertigung  des  Codex  Jiavennas  durch  die  Schreiber,  nnd  zwar  in  der- 
selben Weise,  iu  der  er  in  derselben  Zeitschrift  1894,  No.  44,  p.  157 — 
den  Codex  Laureutiauus  32,  9  bchaiKklt  hatte.  W.  Allen  y:ibt  dio 
Zahl  der  „Hefte"  oder  „Laj^en",  aus  denen  R  besteht,  mit  25  an  und 
erklärt  das  Abweichen  vou  den  Angaben  seiner  Vorgänger.  Er  gibt 
weiterhin  an,  aii.s  wie  vielen  Halbbog-en  jede  Lage  besteht  und  wie  viele 
und  welche  iililtter  als  Kin/elblättcr  eing-eschobeu  sind.  Er  erörtert 
sodauü  die  Frage,  iuvsieterii  das  Lceiblciben  einzelner  Seiten  oder 
cinzeluer  Teile  von  Seiten  mit  dem  Anfange  der  nächsten  Komödie  iu 
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Znsammpnhans:  zn  bringen  sei.  Wichtig  für  die  Beurteilung:  des  Zu- 
staiifiek  MiiTiu  IIS  der  Hanfischlift  sind  vor  allem  lülg-ende  Anfstellunj^en 
Aliens.  Der  bcbreiber,  der  den  grunzen  Text  schrieb  (T),  hatte  das  lie- 
strel)en,  den  Anfang  einer  Komödie  auf  den  Anfang  einer  neuen  Seite 
(page)  zn  bringen.  Dagegen  ist  nicht  anzunehmen,  daß  er  beabsichtigte, 
in  einer  ..Laisre"  gerade  eine  Komüdie  unterzubringen  oder  iu  einer 
Gruppe  von  Lagen  eine  (Jrappe  von  Komödien  wiederzugeben.  Der 
Begriff  des  ,.Heftcs''  oder  der  „fiaec"  (quire)  hat  aho  keine  Bedeutung 
für  die  Geschichte  dieses  Textes.  Der  Schreiber  hatte  es  mit  einer 
Vorlage  zu  tun,  die  dem  heutijjen  Ravenuas  im  Furniate  und,  wie  Allen 
mit  Zacher  ühert'instimmend  meint,  auch  im  Alter  selir  naho  stand. 
Daß  dieser  Schreiber  T  au  drei  Stellen  Einzelblätter  einfnjjie  und  zwar 
einmal  drei,  einmal  eines  und  einmal  zwei,  erklärt  W.  Allen  aus  großeu 
Blattlficken,  die  T  erst  nachträglich  bemerkte,  wobei  es  W.  Allen  un- 
firtscUeden  läßt,  ob  diese  BiatüOcken  sieh  schon  io  der  Vorlage  be- 
tanden.  oder  ob  T  elnzeloe  Blitter  ras  Unat^tsMukeir  flbergangen  hatte. 
Betfigrlich  der  SehoUeasebfeiber  ist  W.  Allen  der  Meinung,  daß  es  deren 
allerdings  zwei  gab,  die  er  mit  A  und  B  beieicbnel.  daß  aber  A  nfeht 
identisch  sei  mit  der  Te&tband  T.  Durch  die  ErUSrang  des  Vor- 
kommens Ton  Einndblättern  und  mit  der  üntersclieidnngr  der  HKnde  T 
nnd  A  hat  mich  W.  Allen  nicht  fiberzeugt.  Als  störend  habe  idi  bei 
dem  Stndiam  dieses  beachtenswerten  Aufsatzes  empfanden,  daß  anf  8. 301 
der  Ansdmck  page  fflr  «Blatt*  gebrancht  wird,  da  der  Ck>dex  E  aas 
»191  pages**  besteht^  während  derselbe  Ansdmcli  page  weiterhin  »Seite* 
beißen  muß,  wenn  da^ige,  was  Allen  über  die  Anfinge  der  Komödien 
feststellt,  richtig  sein  soll  (S.  301—  311).  ünd  den  Ansdmck  archetype 
gebrancht  er  8.  8S5  für  die  nnmittelbare  Vorlage  de«  Schreibers. 

H.  van  Her  wer  den,  De  codicum  Aristophaneorum  liavennatis 
et  Yeneti  lecUoBibns.  ~  liuemosjrne  N8.  XXVI,  1898,  p.  94—111. 

Der  Verihsser  bandelt  nicht  von  den  Scholien,  sondern  von  dem 
Texte  der  codd.  BV  für  alle  Komödien  des  Aristophanea  mit  Ansnahme 
der  G^vi),  becilgllch  deren  Tcxtanlage  er  anf  seine  Ausgabe  Tcrweist. 
—  Ifaa  muß  leider  angeben,  daß  Herwerden  in  dem  knrsen  Vorworte 
sn  seiner  Arbeit  gans  mit  Becbt  bemerkt,  daß  man  bei  dem  Text«  der 
Ariatophaaisdien  Komödien  noch  immer  h&nßg  genug  im  Zweifel  darfiber 
ist,  welche  Iiesart  die  wichtigsten  Handschriften  darbieten.  Herwerden 
gibt  ans  diesem  Grunde  an  10  Komödien  jene  Lesarten  des  Cod.  B  an, 
weiche  Blaydes  in  seinem  Apparate  entweder  fiberging  oder  unrichtig 
angab.  In  gldcber  Weise  behandelt  er  die  Lesarten  des  Venetns  nach 
Cobets  Kollation,  die  in  der  Üniveiaitfttsbibliothefc  zu  Loyden  aufbe- 
wahrt wird.  FQr  die  Stflcke,  welche  in  der  von  Velsen  bcgrfindoten 
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Ausgabe  noch  immer  nicht  erschienen  sind,  ist  dies  ohne  Zweifel  ein 
dankenswerter  Behelf.  Die  TeztkoUation  des  B  hat  fierwerdea  selbst 
»olim*  angefertigt.  — 

K.  Zacher,  Kritlsch-gtammatiscbe  Parerga  ZQ  Aristopbanes. 
Leipzig  1899  (SA.  ans  d.  VII.  Sopplementbande  d.  PhUoIogiis). 

Dieiea  Werk,  denen  Behandlung  man  wegen  seine«  mannigfaltigen 
Inhaltes  in  dem  allgemeinen  Teile  dieses  Berichtes  erwarten  durfte, 
habe  ich  in  dem  Abschnitte  fiber  die  Parepigraphae  nnd  in  dem  Re- 
ferate über  Rnfherfords  Ansgabe  der  RaTennasscholten  besprochen. 

Ganz  kurz  kann  ich  mich  über  das  Bneh  Ijzerens  fassen: 

De  vitiis  qnibnsdam  principnm  codicnm  Aristophaneornm  scripsit 
J.  van  Ijzeren.    Amsterdam  1899. 

Zacher  hat  dieses  Werk  in  der  Rerl.  pliil.  Wo.  1901  Ko.  4  ein- 
gehend besprochen.  Ich  hebe  aus  dieser  KezeDsiou  nur  hervor,  daß 
Ijzeren  peuta  200  Stellen  des  Aristophanes  aus  den  sieben  im  Venetus 
erhaltenen  Stücken  behandelt  und  sie  nach  Kateo^orien  der  Fehler(iuellen 
anordnet.  Die  Schrift  bietet  also  eine  Samniluns:  von  Beispielen  zu 
einer  Tiieorie  der  Textkritik ,  wäiireiid  njaii  nach  dem  Titel  erwartet, 
in  diesem  liiRlie  Er(3i  terungeu  über  die  Eigeoart  der  Haapthandschriften 
des  Aiibtophanes  zn  linden.  — 

W.  lleadlam,  Varions  conjectures  II.  —  Journal  of  Philology 
XXI.  1893,  p.  75-- 100. 

Anf  8.  81  dieser  Sammlung  von  Konjekturen  wird  Aristoph.  Pac. 
V.  1144  behandelt:  a/X  acpaus  tSv  «paiyr^Äiuv,  o,  -,"jvat,  Tpstj  -/oivt/ac. 
Ans  den  in  den  Ausgaben  angegebenen  Schwankungen  der  Jjesart  -zwischen 
a<paü£,  a^aoae  nnd  a-PEus  glaubt  Headiam  schlielkn  zu  sollen,  dab  Aristo- 
phanes einen  Infinitiv  Bchrieb:  dl<pau[C]Eiv,  dtpeueiv,  a^aüsat  oder  d^cÜMi 
und  beruft  sich  hierfür  anf  Pac.  v.  1153:  cuv  htix'  u»  -iT  tpi"  f,^Tv,  Iv 
8e  Souvat  rm  rarpt.  Man  siebt  aber  auf  den  ersten  Blick,  daL  dieses  Beispiel 
anders  geartet  ist  und  daß  ein  Intinitiv  statt  ä^paue  in  v.  1144  sowohl 
wegen  des  unmittelbaren  Anschlusses  an  aXXa,  als  auch  wegen  der  im 
V.  1143  vorangehenden  Konstruktion  in.->.th  Ifior;'  ioiiy.v.  durchaus  nicht 
am  Platze  wUre.  Man  muß  im  Gegenteile  dz^iuz  lesen  uu'l  ^p-i^ov  inter- 
pretieren, wie  e^  die  Scholien  tun.  Um  pei-üstete  Bohnen  handelt  es 
sich,  die  zum  Weiue  geknuspert  werden  sollen,  nicht  um  abgebrühte 
(y-tuz)  Schoten,  die  als  Gemüse  zu  essen  wären.  Mit  dem  Praesens 
äfOitjt  vgl.  o-Ta  z.  B.  bei  Autipbanes  frg.  22G,  227  v.  11  Kock.  — 

H.  van  Herwerden,  Studia  Aristopbaaica.  Hneiuoa.  NS. XXIV, 
1896,  p.  266-310. 

In  diesem  Aufsatze  bringt  Herwerden  zahlreiehe  textkritische 
Bemerkungen  zu  allen  Komödien  des  Aristophanes.  Am  reichlichsten 
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wird  die  Friedenskomödie  mit  Konjekturen  bedacht,  mit  deren  Heraua« 
gäbe  sich  Herwerden  gerade  damals  bescbäftisrte.  tcb  werde  daher 
diesen  Abschnitt  genau  beipreeben.  Es  werden  darin  56  Stellen  der 
Fax  behandelt  und  meistens  nene  Konjekturen  vorg^efQhrt.  Von  diesen 
halte  ich  nur  folgende  fttr  beachtenswert:  FQr  die  Verse  2,  4  und  11 
empfiehlt  Herwerdeu  den  fieietrich  vor  der  Apposition.  In  v.  150  liest 
er  too^d*  rovouc  TToviT),  V.  163  f,jisp(cov  st.  f^|xepivu)v,  v.  197  eioiv, 
i^^lc,  568  auTatc  st.  auTwv,  v.  816  ttivS'  eopri^v,  v.  1251  TotvSft  8t. 
TwvSs,  1310  It:'  St.  ITC.  —  Zweifelhafter  ist  mir  fdr  v.  870  Herwerdens 
Schreibung  itdpa  st.  xoti,  weil  man  vielleicht  doch  ans  dem  Vorangehen* 
den  xaXd  iavw  zu  ar3;aT:avTa  erg&ozen  kann.  Zweifelhaft  ist  auch  die 
Versetznng  des  v.  961  hinter  v.  957.  Denn  unter  der  Annahme,  daß 
Trygaios  von  2  Dienern  bedient  werde  und  nicht  bloß  von  einem 
Diener,  sind  aUe  Veränderungen  in  der  Stelle  überflüssig.  Zweifelhaft 
ist  auch  in  v.  1114  der  Ersatz  von  zoii^aet;  durch  xev  dei'vjc,  weil  man 
dem  Dichter  nicht  die  Wiederholnog^  desselben  komischen  Elementes 
mehrere  Male  hintereinander  zutrauen  darf.  Es  genügt  tpr]*/^^  iyivov 
zu  wiederholen,  womit  sich  ein  bestimmter  Zweck  verbindet.  Die 
übrigen  Konjekturen  Her  Werdens  in  diesem  der  Fax  gewidmeten  Ab- 
schnitte würde  ich  bestimmt  ablehnen,  z.  B.  in  v.  418  yn-cä  xauO'  statt 
xi  ^dk\  Herwerden  scheint  den  Scholiasten  mißverstanden  zu  haben, 
«Is  wolle  er  besagen,  daß  es  damals  kleine  Panatbenaeen  noch  nicht  ge- 
geben habe.  Ich  komme  auf  diese  Vermutung,  weil  Herwerden  im  Kom- 
moitare  seiner  Ausgabe  sich  für  die  Existenz  kleiner  Fanathenaeen  auf 
Itenander  und  auf  „tituli''  beruft.  Kleine  Panathenaeen  erwähnt  z.  B. 
Lysias  XXI,  3  ausdrücklich  für  das  Jahr  des  Diokles  (408  v.  Chr.), 
vgl.  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  p.  48.  Der  Scholiast  erklärt 
die  Stelle  unrichtig,  wenn  er  meint,  Aristophanes  habe  ixe-^aXa  nnr  gesast; 
aZlmy  rJjv  /aptv.  —  Für  v.  427  schlägt  der  Verf.  tV  I6yxt;  vor  st. 
dnivxez  und  bezieht  sich  für  ek  auf  7  Stellen  des  Aristophanes.  Aber 
gerade  diese  Stellen  lehren,  daß  dXX*  d%  nicht  so  weit  voneinander 
getrennt  werden  kann,  als  dies  Herwerdens  Konjektur  voraussetzt.  Da 
in  dem  iXld  gewissermaßen  ein  Anstoß  zu  etwas  Neuem  ausgedrückt 
ist  und  in  eSa  ebenfalls,  ist  r's  begreiflich,  daß  der  Dichter  iXK'  eXa  neben- 
cinandersetzt,  wenn  er  sich  beider  Wörter  ht  dieut.  Die  Konjektur  ver« 
folgt  natürlich  nur  den  Zweck,  das  mißliebige  tim^vTec  wegzuschaffen, 
weil  man  es  nicht  verstehen  zu  können  behauptet.  Aber  gerade  dieses 
tioufvt««  ist  iür  die  richtige  Vorstellnng  der  Buhnenverhältnisse  sehr 
wichtig.  Die  Chorcuten  müssen  sich  vom  l'anzplatze  des  Chores  auf 
den  Standort  der  Schauspieler,  also  auf  den  Fiat/  iviX  jxtjv^;,  der  zwischen 
den  Farftskenieu  liegt  und  mit  einem  Dache  gedeckt  ist,  begeben  und 
von  dort  in  die  Tür  des  Skenengebändes  eintreten.  Es  iwodelt  sich 
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dannu,  einen  Koloß  an&nrichten,  der  vom  Scbnfirboden  ans  an  Sälen 
gelenkt  wird.  Die  wirUiebe  Arbeit  leistet  eine  Maacbinerie.  Die 
Ghorenten  arbeiten  nur  zam  Scheine  mit,  markiren  nnr  ihre  Kraftan* 
strengnng  nnd  sind  dabei  in  der  K&be  der  Tür  grrnppiert,  die  meisten 
anßerbalb,  einige  ancb  innerhalb.  Eine  so  wichtige  Stelle  darf  man 
weder  dnrch  sehlechte  Erklürnng,  noch  dnreh  eine  T^tverfindernnff 
wegrftnraen  wollen.  —  In  den  Versen  989—d90  schreibt  Herwerden: 
0?  do5  xal  UnL  Sxi)  |  x^4^^  iJ8v)  statt  des  überlieferten:  «7  m 
Tpuxtf|M&*  I  xfÜL  xal  8ex'  In).  —  Offenbar  rechnet  Aristopbsnes  von 
den  Dionysien  432  bis  zn  den  Dionysien  421  zwölf  ganze  Jahre.  Da 
nnn  an  den  Dionysien  421  der  Friede  noch  nicht  geschlossen  war, 
rechnet  er  noch  die  nftehste  Zeit  hinzn,  also  ein  dreizehntes  Jahr.  Er 
kann  gar  nicht  andei-s  geschrieben  haben  als  xp(a  xai  dsV  In).  H&tte 
«>r  £.  B.  6oo  xal  Ux  Cnj  gesetzt,  wftrde  niemand  duo  absichtlich  in  tpCa 
omgeBiidert  haben.  —  Bei  einer  genauen  Verglelcbnng  aller  Einzelheiten 
dieser  Abhandlung  mit  der  Ausgabe  nnd  dem  Kommentar  znr  £{(n{vi} 
desselben  Verfassers  ergibt  sieb,  daß  Herwerden  nnr  wenige  seiner  Eon- 
Jektoren  in  den  Text  setzte  und  manche  ganz  znriickzog.  Jedeofiüis 
wird  man  dnrch  seine  Vermutongen,  anch  wo  sie  nicht  zutreffen,  anf 
Schwierigkeiten  aofmerluam,  die  derTezt  darbietet.  —  Zn  den  „Fröschen** 
teilt  Herwerden  13  Konjekturen  mit  Zwei  davon  muß  ich  billigen: 
die  Athetese  des  t.  780  nnd  die  Schreibung:  «itv^v  Sk  t&  deticvetv  in 
V.  147St  —  Die  Konjekturen  zn  den  flbrigen  Stücken  zn  besprechen» 
ist  mir  leider  durch  den  Kangel  an  Kaum  Terwehrt  —  ^ 

T.  H alber tsmae  Adversana  critica,  edidit  van  Hei- werden. 
Leidae  1896. 

Ich  habe  diesen  Band  in  der  Wo.  f.  kl.  Phil.  1896,  No.  19» 
Sp.  505 "508  ansftthrlich  in  seinem  dem  Homer  und  dem  Hedod  ge- 
widmeten Teile  gekennzeichnet  Für  diesen  Jaliresbericht  k&men  p.  5a 
— 68  mit  54  Konjekturen  zn  Aristophanes*  Aeh.,  Eqn.,  Vesp.,  Av.» 
I^ys.,  Thesm.,  Rtuu,  Flut  und  10  Bemerkungen  zu  den  frag.  com.  in 
Betracht  Indessen  ist  die  Auslese  dessen,  was  nach  methodischer  Kritik 
von  diesen  rasch  hingeworfenen  und  zumeist  nur  knrz  angedeuteten  oder 
auch  gar  nicht  begrttndeten  Einfällen  übrig  bleibt,  selir  unbedeutend. 
Der  Herausgeber  selbst  hat  in  seinen  Fußnoten  ein  bitoes  Beispiel  ge- 
geben, indem  er  dort  nicht  wenige  der  im  Text  gebrachten  Vermutungen 
seines  verstorbenen  Freundes  sachte  ablehnt  — 

F.  Corazziui,  La  Marina  in  Aristofane.  Torino  1898. 

Diese  Abhandlung  bildet  Appsodlce  I.  in  Gorazzinis  Storla  della 
Marina  militare  e  commerdale  tom.  n,  parte  n,  p.  291^332.  —  Sin 
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eDtbUt  eine  Sammlung  von  Stellen  .iu5?  neun  Komödien  des  Äristoplianes 
(es  entfieleil  die  Wolken  und  die  Ekldeaiasasen),  in  denen  irgend  ein 
dem  Seewesen  entlehnter  Ausdruck  verwendet  wird.  Corazzini  nimmt 
iiierbei  aber  keine  Rücksicht  auf  die  gelehrte  Arislophanesliteratur 
des  letzt on  Jahrhunderts  außerhalb  Italiens  und  begnügt  sich  anch  gegen- 
fiber  der  Leistung  seiner  eigenen  Landslente  damit,  einzelne  Übersetzer 
wegen  «"elegentlicher  nicht  ganz  genauer  Übertragungen  derartiger  ter- 
mini  technici  anzugreifen  und  wie  Unwissende  zn  behandeln.  In  dieser 
Weise  findet  mau  Übersetzungen  von  Castellani.  Alfieri.  Pranchetti  nnd 
Capellina  erwfllmt  nnd  aniler  ihnen  nnr  noch  Brnnck.  "Difsor  Manir^^l 
an  Apparat  bringt  es  mit  sich,  daL!  anch  dort,  wo  Coraz>:iiii  gegenüber 
t'inem  der  genannten  t'beraetzer  im  Rechte  ist,  dennoch  für  die  Wisseii- 
schatt  selbst  nichts  abfüllt,  da  er  nichts  Neues  bietet.  Als  Beispiel 
wähle  ich  die  Behandlung  von  Ran.  180:  Coov:,  -ipaSaÄoü.  «Alcuno  i  '  i 
annota:  oop!  e  la  voce  illora  usata  nelle  barche  a  piü  rematori  per 
rcgolare  il  ritmo  unilorrae  e  concorde  nel  navigare  (Kcleusma)."  Dieser 
.Aleuno"  betrachtet  also  unrichtigerweisc  c-jor  als  ein  xsXEUj}jia,  welches 
verwendet  werde,  um  die  Gleichförmigkeit  des  Taktes  im  Rudern  herbei- 
zuführen. Corazzini  hat  aber  die^^en  ..Alcnno"  nicht  verstanden:  denn 
er  setzt  ihm  lulgtiide  Bemerkung  entgegen:  Xou  direi  che  quesia  voce 
fosse  allora  nsata  ncllc  barche  a  piii  rematori  a  re^olare  il  ritmo,  ossia 
le  cauzoni,  ossia  il  eeleusma.  Come  poteva  retrolarsi  nna  canzone  con 
la  voce  oop?  Als  hätte  der  „Alcuno"  vü'h  Rhythmus  des  Gesanges 
gesprochen!  Schlieiilicii  tindet  C,  dall  <oon  „stop"  heißt,  was  mau 
schon  laugst  weiß.  Unberechtigt  ist  auch  der  Tadel  gegenüber  Fran- 
cbettis  Übersetzung  von  Ran.  1220:  u(pea*)7i  [xoi  ooxei.  ,Aniai^ii;a-. 
Gerade  dieser  italienische  Terminus  entspricht  dem  griechischen  ufbikt 
viel  genauer  als  Corazzinis  serrare  le  vele.  —  Zu  Ran.  v.  121 
wird  Castellani  wegen  der  Bemerkung  getadelt,  daß  llpavtou  nicht  bloß 
den  Scbeniül.  sondern  auch  du^  Ruderbank  bezeichnen  könne.  Corazzini 
meint,  letzteres  müßte  Dpi.o;,  aber  niclit  f^potvi'ov  heißen.  „Sfnggi  Piota 
ul  bravo  Castellani."  Aber  Passow,  Pape  u.  s.  w.  geben  Rollux  I.  94 
für  i>{>av''rjv     Ruderbank  an.  — 

W.  Pasbow,  De  Arietophaoe  defendendo  contra  invosionem 
Enripideam.  Pars  prior:  de  terminis  parodiae.  —  Vtn  altera:  de 
Ilde  eeboliorom«  —  Hirsehberg  i.  Schi.  1897,  1898. 

In  obigem  nicbt  ohne  wdteree  TerständlieheB  Titel  verbirgt  sich 
die  Absteht  des  Yerfassers,  naebanwelseo,  daß  sowehl  von  den  slteo, 
als  anch  im  Deoerea  ErhUm  des  Aristophanes  aiemlich  viele  Terse 
des  Dichten  ohne  genügenden  Grand  als  Eigentam  des  Earipides  nnd 
bei  den  Koniker  als  Enripidesparodie  ani|§re{sßt  würden.  Bei  dieser 


192  Bericht  ttber  die  Literatar  der  grieebifehen  Komödie.  (Holiinger.) 

kdüscben  Prüfang  der  von  manchen  neueren  Gelehrten  oder  auch  schon 
von  den  Scholiasten  und  ihren  Quellen  angenommenen  Eoripidesparodien 
ist  Passow  ohne  Zweifel  in  vielen  Einzelheiten  im  Rechte.  So  lehnt  er 
2.  B«  Zielinskis  verungliickten  Einfall  ab,  daß  Ar.  Equ.  80:  iWa  axoicet, 
Bttmi  Sv  <ii:o6av(i){j.ev  dvSptxoirata  eine  Parodie  von  Enr.  Hei.  841  sei: 
ictSc  oov  öavoujxeö'  loit«  x«t  ö(5Siv  W}th.  Vgl.  Zielinski,  Gliederung  d. 
a.  K.  S.  97  und  Passow  a.  a.  O.  1.  S.  6.  Neben  anderem  fällt  auch 
anf  Nauck  der  Vorwurf,  in  seiner  Liste  der  frag,  adesp.  42 — 63 
(TGP.  p.  847  ff.)  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Bei  dieser  Verweisung 
vieler  sog.  Parodien  unter  die  Pseodoparodien  sucht  Passow  auch  die 
Grenzen  beider  Gattungen  sowohl  durch  theoretische  Erörterungen,  als 
durch  Beispiele,  die  der  deutschen  Literatur  entoommen  sind,  möglichst 
genau  zu  bestimmen.  So  erklärt  sich  also  auch  der  Titel:  De  terminis 
parodiae.  —  In  der  zweiten  Abhandlung,  die  mit  der  erstgenannten  im 
engsten  Znsammenhange  steht,  prüft  Passow  die  Glaubwürdigkeit  der 
Scholiasten  bei  ihren  Angaben  über  das  :rapaTpa7<o5£tv  bei  Aristophanes, 
Daß  diese  Prüfung  nicht  zu  Gunsten  der  Scholiasten  ausfallen  werde» 
weiß  der  Leser  schon  nach  der  Lektüre  des  ersten  Teiles  der  Abhand- 
lung. Anch  in  diesem  zweiten  Abschnitte  der  Arbeit  tindet  man  viel 
nichtiges.  Nur  sollte  man  nicht  vergessen,  daß  wir  trotz  aller  Skepsis, 
mit  der  wir  die  Behauptungen  der  Scholiasten  stets  zu  prüfen  haben, 
ihneo  gleichwohl  zu  unauslöschlichem  Danke  verpflichtet  sind.  —  Im 
fibrirjen  verweise  ich  auf  0.  Kaeblers  JEtezensiou  in  der  Berl,  ph.  Wo. 
1900,  No.  16,  Sp.  481— 4Ö5.  — 

J.  Vahleu,  [QaaestlonesAriBtophaueae].  Ind.  lecthib.  Berol.  1896. 

Yalilen  geht  in  dieser  Abliandlnng  2anftehst  S.  1 — 8  vom  aristo- 
phaniBdien  Spracligebraacbe  ans,  am  einige  Athetesen  im  Piatontexte  als 
ungerechtfertigt  zu  beseichnen.  So  wie  man  Piaton  häufig  auf  einen 
icnapperen  Text  so  rednaieren  nnd  manche  WeitschweiBgkeit  seines  Stils 
zu  besohneiden  mit  Unrecht  unternommen  hatte,  so  ist  dies  auch  hlUifig 
genug  dem  Aristophanes  ergangen.  Indem  nnn  Vablen  auf  den  Komiker 
übergeht,  weist  er  in  seiner  sorgfiHtigen  nnd  swingenden  Art  nach,  daß 
folgende  als  Glosseme  behandelte  Stellen  des  Dichters  heil  nnd  richtig 
sind:  in  Eqa.  y.  913:  dvaXCvxovta  twv  tfautou,  Lysistr.  975:  xal 
^U9xpe(];g(;  xat,  Thesmoph.  61:  xal  o^i-^v^n,  San.  904:  aicetpoc,  woan 
natfiriich  xoo  iXaovtiv  zn  denken  ist  nnd  nicht:  "zr^  da^äcTTr^;,  schließlich 
in  Ban.  1086:  ilaicetTfovTfov  t&v  d^^ov  dci.  — 

"W.  J.  M.  Starkiü»    Emendatiuns.  —  ilermathena,    vol.  X, 
No.  XXIW,  1Ö98,  S.  24Ö— 247. 

Für  Acharn.  1091  schlägt  Stiirkie  opvi'IW  -jaXa  vor,  statt  des 
tibei'lieferten  at  icöpvai  icap«  nnd  für  v.  1093;  ^pxn^^^*<  ^  s<IK^t«&' 
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'Ap|io$te',  xaXai,  statt:  6p;(ir]9tpi'§ic  t&  ^(Xtad'  'ApfMdibtt  xaXot.  Schließ- 
lich wird  Ifir  £qa.  816:  fwad^v  ici>p<0v*iinxttX^,  empfohlen.  Hier  wMre 
wenigstens  der  Gedanke  ansprecheod,  daß  ThemietoUes  dnrch  die  Be* 
grUnduDg  der  atheaiBchen  Seemacht  auch  m  reiebliehen  Einftihr  von 
Getreide  nach  Athen  die  YeranlaBsaDg  gab.  Die  schwftchate  dieser  drei 
Vermntnngen  Ist  die  zu  Acham.  1091  gegebeae. 

E.  Steiner,  Arietophaaea.  —  Magazin  für  LItoratar  LXVUI» 
1899,  Sp.  1S7— 129. 

Steiner,  der  bekannte  Herausgeber  des  genannten  Blattes,  kuüplL 
iu  Beinern  Artikel  Uber  Aristoitiiaiies  an  die  in  Berlin  veranstalteten 
^Histonsch-moderuen  Festspiele"  an,  die  auch  eine  Anfführang  der 
.Vögel*  und  des  , Weiberstaates"  brachten.  Der  Hauptsache  nach  be- 
sch  iffiert  sich  dieser  Aufsat/,  mit  der  Tendenz  der  „Vögel".  Peithetairos, 
der  am  Schiasse  der  Aristophanischen  Dichtung  mit  den  Blitzeu  des 
Zeus  auftrete,  sei  nicht  ernsthaft  zu  nehmen.  Aus  dem  Geiste  des 
Aristophanes  heraus  k  nn*  dieser  ..Übermensch*  nicht  im  Sinne 
Friedrich  Nietzsches,  sondern  , nicht  anders  aufgefaCt  werden  wie  der 
Frosch,  der  sich  aufblasen  will,  bis  er  so  groß  wie  ein  Ochse  ist.  Ein 
Bild  unwiderstehlicher  Komik  soll  dieser  Mensch  sein,  unglaublich 
lächerlich  dadurch,  daß  er,  der  Kuirps,  mit  den  Attributen  des  großen 
Gottes  vor  uns  steht*.  „Aristophanes  wollte  wohl  nur  den  kleinen 
Menschen  zeichnen,  der  sich  hinstellt  und  meint,  ein  Gott  zu  sein.* 
Diesen  Gedanken,  der  die  Billigung  der  Philologen  schwerlich  finden 
dürfte,  sucht  nun  der  Verfasser  durch  einen  Hinweis  auf  die  politischen 
Zeitverhältnisse  des  Stückes  seinen  Lesern  etwa«*  näher  zu  bringen. 
Die  liruc  k*  zwischen  der  Behandlung  der  Aves  und  einigen  Bemerkungen 
über  die  Ekklfsia/-usen  bildet  der  Satz:  , das  Geheimnis  der  Komik  liegt 
<larin,  daß  ein  vollständijrer  Widcrsprnch  nis  wirklich  vor  uns  auftritt." 
So  kann  denn  der  Verfasser  fortiahren  mit  den  Worten-  „Nach  dem- 
selben Rezept  Ist  der  Weiberstaat  jrearbeitet."  Das  ideal  des  mensch- 
lichen Zusammpnlebens,  von  der  GUtergemoiuschaft  bis  zur  freien  Liebe, 
\\erde  als  wiiklich  \ ortreftihrt  und  dadurch  «soll  es  sich  selbst  lüclierlich 
niaciieo".  —  r»ie  Ekklesiazusen  mit  einigen  Strichen  als  ein  Thcsoiistück 
hinzustellen,  kann  allerdinj?^  nicht  schwer  fallen.  Aber  diese  Kom  i  liV 
mit  den  .Vögeln*  auf  einen  Leisten  zu  sehlagen,  geht  denn  doch  nicht 
an,  da  es  Typen  vprschiedoner  Gattungen  sind,  deren  Wesen  besser 
durch  die  Hervorhebung  der  UnUhnlichkeitea  begriffen  würde.  — 

B.  Lakon,  Kpirixa  xai  £p{xr,vEUTixa  slt  xohi  "KAXtjv«;  dpa|torctxou£. 
Advivo,  tom.  XU,  1900,  p.  385—446. 

Der  Anfsatz  beschäftigt  aicb  Torwiegend  mit  Enripides.  Nor 
aam  Schlosse  bringt  der  Verf.  5  VermatUDgeo  zu  AriatophaneB.  Be- 
Jalirwb«rtebt  for  AlterknnswteMischaft  Bd.  OXVI.  (l«oa  I.)  IB 
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achtCBswert  ist  srinr  Bt'liaiiilinncr  von  Vesp.  1215:  ooo'f^v  lUa^ai,  xpe- 
xaoi'  auXr?  Ha'jixajo  /.  Am  Ii  dit'  neueren  Heraii-^'-eber  van  Leeuwen, 
Blaydes,  Green,  Staikie,  .Menv  wis-eü  rait  den  y.pExaoi'  auX^c  nichts 
Rechtes  auzufaugeu.  G«'l'(ii  tme  lieiiMi-  Darstellung  von  Vögeln  in 
einem  Speisezimmer,  seien  dieselben  in  "  inen  Vorhang  eingewebt  oder 
nur  aofgemalt,  spricht  m.  E.  vor  allem  das  Wort  xpsxaotov  selbst,  da 
doch  der  Voj,'el  xps;  als  Unglöcksvogel  galt.  Lakon  hat  dies  nicht 
herv(n>;fehoben  und  sclieint  überhaupt  nur  Kontos  nnd  die  Scholiasten 
zn  berücksichtigen.  Aber  seine  Konjektur  xpoy.aÄi"  kOat];  dürfte  ein 
Treffer  sein.  Er  erklärt  xpoxdXia  als  «|/r,Yoi,  indem  er  hinzufügt:  rm^h: 
x67|XT]|xa  Tüiv  auXwv  ^uav  ^Tffj^mTii  rap-xTcasetc,  oox  «^Xrfai  ptr/pt^  f  jiföv 
r.tpti}tü\)i\<3n.  Eher  würde  ich  an  einen  Mosaikboden  aus  Kieselsleinen 
«itükeri.  Zur  Anempfehlung  der  neuen  Lesart  in  diesem  Sinne  weise 
ich  auf  Av.  175  hin,  wo  der  Epops  ebenfalls  bald  hinauf,  bald  hinab- 
biicken  soll,  dpo^ri  und  xpoxa/./;  str  hen  ni.  E.  in  einem  örtlichen  Qegen- 
eatz«,  durch  den  die  Stelle  sehr  gewinnt.  — 

Mit  Recht  weist  Lakon  auch  bei  Vesp.  129:  6  5'  wsnepst  xoXo'.o; 
auxtji  TtarcaXoüc  i  evexpooev  l:  xov  Totyov,  ih'  £;r]XXEto  daranf  liin,  dal! 
sich  die  Dohle  nicht  selbbl  die  Pflocke  einschlägt,  wie  dies  Philokieon 
tat.  Daß  sich  die  Erklarer  mit  e^r^XXcTo  als  Verbum  zu  xoXotöc  belielfen, 
ist  wirklich  kaum  zu  billigen.  Aber  die  Heilung,  die  Lakon  vorschläft, 
6  0  «idiTep  etc  xoXoiov  xtX.  wird  schwerlich  Beifall  hnden.  —  Die  übrigen 
Bemerkungen  sind  abzulehnen.  Ach.  255  —  256  gibt  der  Verfl,  in 
folgender  Gestalt :  .  .  oc  a'  önuast  xax  zotTjseTat  /aAr^;  |  ai  (it;-5£v  -^ttov 
ßßeiv,  E-sio'iv  opüpoj  tJ.  Das  ist  ein  Gedanke  Bergks,  der  jedoch  einsah, 
daß  man  dabei  an  dem  £z  <  lieitert.  Was  soll  hier  hei  Lakon  das 
vom  Verbum  abgetrennte  xax  .'  in  Av.  v.  62  schreibt,  L.:  oZ-m;  t«  ostvov 
o'jöi  xotXXtov  Xe-'Etc;  offenbar  ohne  Brnnck  als  Vor.^äiiger  zn  kenneu,  der 
wenigstens  sinngemäßer  interpnngierte.  —  Für  Thesm.  281)  schlägt  er 
vor:  xal  tov  öo^aTpoc  /oipov  avöpoc  p.oi  royeiv,  ohne  zu  beachten,  daß 
öy7atpoc  bei  Aristoph.  Vesp.  573  ein  Tribrachys  ist  und  daß  darum 
schon  Scaliger,  Küster,  Bcr?ler,  Rrunck,  Rekker,  Rothe,  Weise  uml 
Dindorf-cov  liu-faiepoc  yoipov  biili^'tt  n,  während  Keiske  t^;  Öy/aTEoo;  ver- 
langte. Verf.  scheint  nicht  einmal  die  Ausgabe  von  BlayJes  beaatzt  zn 
haben,  der  dies  alles  und  noch  mehr  angibt.  — 

H.  Richards,  Aristophanica.   Th«  Classical  Bfevlew  XV,  1901, 
p.  352^355  und  391. 

Es  werden  im  trauzen  etwa  40  Stellen  verschiedener  Komödien 
des  Aristophani.^  hesprüch.'U.  zumeist  in  kritischer  Hinsicht.  Remerkens- 
wert erseheint  n  mir  folgende  VorschUlL'e:  1.  Eqn.  599:  lies  S'  'Tt 
Statt  ui€  ot',  2.  K(ju.  labü:  1.  8c  ,-epiowEi  st.  ß«iep  owei,  3.  Nub.  lißi 
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J.  «XoiTo  st.  oXXoiTo,  wobei  Richards  die  Konjektnr  Piccolomiois  Xatpe^pcov 
rov  Siüxptztr^v  annrnpfieiilt.  Nebeobei  bemerkt  ^eben  auch  R  and  V 
aÄoiTo  nnd  hat  Tenffel  (1863)  diese  La.  in  seiaen  Text  gesetzt  nnd 
Blaydes  schließt  sich  dieser  Schreibung  in  der  adnotatio  an.  4.  Vesp. 
967:  1.  aiöoü  xoh:  raXatztopoufiEvouc  st.  iKitt  xtX.  Mit  Recht  bezeichnet 
er  iXeet  ah  Glossem,  während  Starkie,  der  die  Außernngen  des  Verf. 
in  der  Oxf.  philo!.  Society  vom  J.  18^*4  nicht  kannte,  die  Schriftzüge 
von  iXiti  ans  al^oZ  ableiten  will.  —  5.  Pac.  479:  i.  Ivr/ovrat  tcji  £uX<{> 
st  IjfovTat  toü  ^üXoü,  6.  Av.  753:  1.  ei  nc  OyuSv,  <u  dtatcu,  ßooXeTai  toc 
f^jiEpQic  I  ötaitXexetv  ^iv  f^dewc  to  Xot-ov,  coc  »jfi5;  *tm  st.  tl  jxst'  i2pvi&(uv 
Ti;  ufjiiov,  (u  ftiata\,  J^ouXe-ra'.  xtX.  7.  Ran.  i)05:  Richards  erklärt  c?x(5vatf 
als  Gleichnisse,  Yergleichungen  (nicht:  Metaphern)  nntei'  Hinweis  auf 
Vesp.  1308  ff.  —  8.  Ran.  950:  1.  t]  dtur/jxr^:  st.  y.o  osjrorr;:.  —  Die 
übrigen  Verhrs-erungsvorschläge  sind  zum  Teile  sehr  zweifelhaft,  zum 
Teile  sicher  unrichtig.  Ich  will  nur  einige  Proben  anführen.  Richards 
schreibt  Ach.  318:  urep  iirt^ijvou  'öeXijuo»  x^iv  repl  ^^^x'^i^  SpifAeiv 
(st.  t9)v  xe^aXfjV  lytov  Xe7£iv).  Den  Daktylus  hat  schon  Wilaniowitz 
(Isyll.  p.  8)  gegen  Porson  mit  Recht  verteidigt.  Alb.  Müllers  Au^^icht, 
daß  zwischen  v.  317  und  318  eine  Aposiopese  stattfindet,  die  Richards 
nur  aas  van  Leeuwens  Ausgabe  kennt,  ist  zu  künstlich,  um  richtig  zu 
pf'in.  Ks  ht  nichts  zu  ändern.  Ach.  410  Richards  erklärt  avoßaSTjv 
durch  „with  the  legs  up".  Dies  hatte  aber  Blaydea  schon  im  J.  1H45 
ui  seiner  ersten  Ausgabe  beantragt,  und  in  der  neueren  Ausgabe  führt 
er  diese  Auffassung  schon  auf  den  alten  Fri.schlinus  zurück.  Daß  diese 
Erklärung  des  avaßaö/jv  unrichtig  ist,  beweisen  die  Worte  des  Euripides: 
xaraßaivciv'  ö'  ou  T/pkr^.  Für  Ran.  814 — 829  empfiehlt  Richards  eine 
nene  Versfolge,  zum  Teile  nach  Dobree,  nämlich  814 — 817,  822—825, 
.S2f)— 829,  818—821.  Die  überliefeile  Versfolgc  schildert  die  abwechs- 
lungsreichen Phasen  des  hin  und  her  wogenden  Kampfes  in  prächtiger 
"Weise  und  man  sollte  sie  nicht  verunstalten.  Das  Gleiche  teilt  v  ii  Equ. 
15—18.  Der  Verf.  gibt  15  dem  OIK.  A  und  darauf  17,  18,  lö  dem 
0I£.  B.  SchcNQ  diese  Ungleichheit  der  VerteUnng«  spricht  gegen  sie.  — 

TL  Zielinski,  ««Marginalien  L<*  —  PhUelogm  LX,  1901, 
S.  1—16. 

Aus  diesen  vemischten  Bemerkungen  bezieht  sich  p.  5 — 6  auf 
Ran.  302  und  Lysistr.  833  IT.  Mit  A.  Sonny  (in  der  russ.  philol. 
ßundscli,  IV,  1.  190)  erblickt  Zielinski  in  den  Worten  Ran.  302:  •TK 
{iccp  lp-/7)  •  öeüpo,  8eup\  a»  ozarjjza  eine  an  die  Empuse  gerichtete  Baiin- 
formel.  Hieraus  fällt  nach  Zielinskig  Ansicht  ein  helles  Licht  auf  L^- 
sistrat.  833—34:  &  icoTvia  Ku^pou  xal  Kodr^ptuv  %a\  X\d<fou  I  jieöeous*, 
iJvKtp  fylti  T^v  666v.  Der  Scholiast  bezog  den  zweiten  Yen 
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auf  Aphrodite.    Man  muß  ihn  jedoch  mit  Zielinski  als  an  Kiiiesias  ge- 
richtet betrachten.    Lyaistrata  will  den  Kiiiesias  „durch  die  Bannformel 
als  Ungehener  kenozeidmen,  wobei  das  eiogeflochtene  zweideutige 
jdie  Parodie  markiert".  — 

In  ebendemselben  Aufsätze  8.  11  beschäftigt  sich  Zielinski  mit 
Yesp.  578:  icaidoiv  toi'vuv  doxtfiiaCoftevtDV  ta^dotd  nd^ttm  btaadai.  Er  be* 
bandelt  die  Frage,  in  welchem  Falle  gerade  die  HeiiastoB  dasa  berufen 
waren .  eine  Inspekfiioii  der  aldoia,  bei  den  Knaben  Tomnebmen.  Bei 
der  Erönernng  dieser  Frage  hatte  sich  schon  van  Leeiiwen  im  Kom- 
mentar znr  Stelle  auf  Aristot.  de  Eep.  Ath.  42  bezogen.  Ausführlicher 
erörtert  Zielinski  diesen  Gegrenstaiid.  Bei  der  Eintragong  der  Knaben 
in  die  Bttrgerrollen  hatten  die  Demoten  darüber  absoetiromen,  a{  Soxou« 
IfCToi'ivai  xT)v  7)Xixtav  t^t  i%  tou  v<|mo.  Wenn  nun  die  Demoten  die 
^tersreife  eines  Knaben  bezweiflelten  nnd  seine  Emtragong  ablebaten, 
stand  den  Yertrelem  des  Knaben  die  Appellation  gogen  dieses  Urteil 
an  die  Hellain  M.  filesw  Punkt  ist  in  dem  jetsigen  Texte  der 
*A(h)v«6pv  mXtttui  nicht  aosgeftthrt  Daß  aber  bienron  bei  Ailstotetea 
die  Bede  war,  ersefaUeflt  SeUaski  ans  dem  i&iv  (Sv  |Uv  dw^)  Im 
jetdgen  cap.  4S.  In  diese  litteke  tritt  ann  nach  ZüellnsklB  AnsfBhrnngen 
die  Stelle  des  Aiiatopbanes  ein.  «—  InsoftBin  Zielinski  hiermit  eine  Text* 
Iflcke  in  Aristot.  A(b.  polit.  c  42  andentet,  kAinte  ich  nioht  bei- 
stimmen. Man  ?gl.  van  Leenwens  Anmerkung  im  Kommentsr  an  Aristot 
Ath.  polit.  42,  col.  21  1.  5  fll,  wo  er  sich  aaf  Llpslns,  Verb,  der  Siebs. 
Ges.  1891,  p.  68  besiebt  — 

U.  von  Wilamowitz-Moellendorff,  über  die  Aufführbarkeit 
der  aristophanischen  Komödie.  —  Bas  literarische  £cbo.  I.  Jahrg. 
1898—1899,  S.  53S-540.  — 

AnlilUldi  der  Anüftthrnng  sweier  Stflcke  des  Aristofdia&es  in 
Berlin  am  29.  Jannar  1899  wurde     Witamowita  von  der  Redaktion 

des  literarischen  Echo  befragt,  wie  er  ,«ttber  die  Anffllhrbarkeit  des 

Aristophanes  auf  der  modernen  Bfihne  dichte".    Der  Verfasser  seigt 

nun  zunächst,  daß  es  „unmöglich  ist,  die  Komödie  auch  nur  von  fern 
80  zur  Darstellung  und  dementsprechend  zur  Wirkung:  zu  bringen,  wie 
La  der  Dichter  ?etan  hat".  Giündf:  1.  Das  nuaustaudi^e  Kostüm  uiiJ 
Zote.  2.  Unmüjrliclikeit,  die  iLusik  lUid  den  Taii/i  Uei  iiicim  nacli- 
zuLildeü,  3.  Auch  lüiictiLiicii  küüueu  manche  Lieder,  z.  B.  der  Pani- 
base,  die  altbekannte  Knltf,'^c sänge  waren  oder  an  solche  erinnerten,  auf 
das  moderne  I'ubiikum  nicht  in  gleicher  Art  wir  ken.  1.  Politische  und 
persönliche  Aubpiciuügou  sind  verblaßt.  —  So  weit  wird  man  die  vom 
Verf.  vorgetra^renen  Ansichtt^n  geine  unterschreiben.  —  Im  zweiten 
Teile  des  Autsatzes  wird  der  Gedanke  erörtert,  daß  es  sich  bei  der 
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t  bersetzuiip:  und  der  dramatischen  Aufführung  eines  alten  Bühnen- 
werkes, sei  es  nun  Tragödie  oder  Komödie,  nicht  um  die  „sogenannte 
Treue"  und  nicht  um  eine  „{intifiuarische  Lektion",  sondern  vielmehr 
um  dip  , Erneuern njj"  der  antiken  Dramen  handle.  Man  habe  nicht 
„die  Auftührnng-  der  Antig-one  vom  Jahre  so  und  so  viel  v.  Chr.  zu 
imitieren",  sundern  mau  habe  „die  Antigone  zu  spielen".  Diese  Anf- 
tassnnjj^,  die  auf  dem  Gebiete  der  Tragödie  bereits  allgemein  bekannt 
geworden  ist,  bringt  v.  Wilaraowitz  nun  auch  der  „Erneuerung"  der 
Aristoplianischen  Komödie  entgegen.  Nur  änl'.ert  er  sich  bezüglich-der 
Dnrcliführbarkeit  dieses  Gedankens  nicht  mit  Entschiedenheit,  weder 
ablehnend,  noch  auch  eigentlich  aufmunterad.  —  Der  zweite  Teil  des 
Aufsatzes  bewegt  sich,  wie  man  sieht,  auf  dem  Gebiete  subjektiver  An- 
schannngen,  denen  sich  nicht  jedermann  anschließen  wird.  Hier  hören 
natürlich  auch  die  Beweisfühiungen  de;  Verfassers  auf,  mag  er  auch 
einzelnes  noch  so  kräftig  versichern,  wie  z.  B.  in  dem  Satze:  ,,Aristo- 
pbanes  wird  durch  die  Einführung  des  doppelten  Spielplatzes  für  Schau- 
spieler und  Tänzer  ganz  unsinnig.*  Aasnabmen  pflegen  ducb  sonet 
nnr  die  Begel  zii  bestätigen.  — 

P.  de  Saint- Victor,  Die  beiden  Masken,  Tragödie- KomMe. 
Übern,  von  Carmen  Sylva.   3  Bände.   Berlin  1899—1900.  — 

Das  in  Prankreich  angesehene  Werk  Les  deux  Ma^cines  Trag6die- 
Com^die,  1880—1884,  Paris,  Calman  L6vy,  behandelt  den  Aristophanes 
im  IL  Bande  S.  353  —  525.  Zuerst  bringt  Saint- Victor  einen  Abschnitt 
•Origines  de  la  Com^die",  in  welchem  natfirlicb  nnter  irroßem  Auf- 
wände an  Metaphern  und  anderen  Geistesblitzen  wenig  wirkliches  Wissen 
gelehrt  wird.  Dann  werden  sowohl  der  Dichter  selbst  als  auch  seine 
•Stücke  mit  einzelnen  Abschnitteo  bedacht  nnd  zwar  in  einer  Abfolge, 
für  die  der  Verfasser  keine  Erklärang  gibt.  Die  Lysistrata  kommt  vor 
den  Rittern,  die  Ekklesiazasen  vor  den  Fröscln  n.  Daß  die  , Vögel* 
xulet?.t  bebandelt  werden,  bat  wohl  seinen  Grund  darin,  daD  dieser 
Komödie  wegen  des  in  ihr  besonders  hervortretenden  phantastischen 
Zoges  auch  ein  besonderer  Platz  eingeräumt  werden  soll.  Hingegen 
wurden  die  «Wespen"  keines  Abschnittes  gewürdigt.  —  Die  gekrönte 
Übersetzerin  hat  das  Werk  Saint-Vietoi'S  sehr  genan  übertragen.  Dabei 
liest  sich  aber  die  Übersetzung  im  ganzen  leicht  und  fldsiig,  und  nur 
leiten  stutzt  man  über  eine  sonderbare  Wendnn§f,  sa  deren  Erklärung 
man  sich  das  Original  herbeiwünscht.  Nur  um  zu  zeigen,  was  ich 
meine,  führe  ich  z.  B.  aus  dem  Abschnitte  über  die  Lysistrata  S.  371 
de«!  II.  Bandes  den  Ausdruck  «schlechtgebobelte  Fballophorie'  an. 
Saint- Victor  sagt  II  S.  393:  la  eoni^die  .  .  n'6tait  encore,  au  temps 
d'Aristopbane,  qnHue  pballophorie  d^grossie.  An  anderen  Stellen,  z.  6* 
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S.  332.  „Einzug  der  Komödie  in  die  Städte.  —  Athen  liobrlt  und  bildet 
sie"  fällt  der  erleiche  Ausdi'uck  weüiger  auf.  —  Ber  Übersetzung  ist 
folgende  Wiiliniui.:  voraufßrescbickt:  „Meinem  Jngendtreuude  Professor 
Dr.  H'M'nrich  (ielzer  gewidmet  in  iäriuaerung  au  unsere  f erieawande- 
rungeu  im  klassischen  Altertum."  — 

J.  Bertheroy,  Arietophane  et  JfoHdre.  Paris  1897. 

Es  ist  dies  nicht  eine  literaigesehicbtliehe  ParaU^e  Ewischen  den 
beiden  Meistern  der  Komödie,  sondern  ein  propos  en  an  aete  en 
▼eis,  repr^aenti  &  la  ComÖdie  Erangaise  le  15.  jan^ier  1897*'  bei  Qe> 
l^nheit  des  275,  Gedenktages  der  Oebnrt  lloltöres.  Die  beiden  großen 
Geister  begegnen  sich  im  AnbUdce  der  Stadt  Paris  und  tauschen  ihre 
Meinungen  aber  des  Fortschritt  der  Menschheit  ans.  Aristophanes 
spricht  als  Pessimist,  Moliöre  hat  die  angenehmere  Bolle  des  Optimisten 
und  erUUt  darum  für  seine  freundlich  klingenden  Tiraden  von  der 
plötdich  in  Mlle.  Moreno  personifiziert  auftretenden  Hamanit6  einen 
Käß  auf  die  Stirne.  Hierauf  CUlt  der  Vorhang.  —  Der  Umstand,  daß 
Bertheroys  Aristophanes  bei  seinem  Auftreten  den  Montmartre  fftr 
seinen  heimatlichen  Parnes  hlllt,  Iftßt  ▼ermuten,  daß  der  Herr  Verliuser 
sich  in  Paris  besser  auskennt  als  in  Attika.  Sonst  hatte  er  wohl  auch 
lieber  den  Schatten  des  Menandros  aus  der  ünterwelt  heraufbeschworen 
als  den  allm  unlihnlichen  Aristophanes.  Aber  der  Name  Menanders 
schlägt  vielleicht  in  ein  fransösisches  Theaterpubliknm  zu  wenig:  ein. 

Aristophanes  iitOxtoi  d.  0.  W.  by  Y.  T.  0.  —  Uxtord  1894. 

Das  Büchlein  enthält  nicht,  wie  mau  nach  dem  Titel  meinen 
könnte,  einen  kritischen  Aufsatz  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
Aristophanes  in  den  Oxforder  Colleg"es  behandelt  wird,  sondern  eine 
als  aristophanisch"  bezeichnete  Posse,  als  deren  ,,Draniatis  persouac" 
angegeben  werden:  The  Hon.  Alguruon  Amherst  und  William  Robinson, 
Esq.,  of  Maudlin  Goilegre,  Socrates,  Thucydides,  Aristollc,  ancient  phi- 
losopliers,  Oscar  Wilde,  a  modern  philosopher,  The  Proctor,  Ciiaron, 
Chorus  of  Ladies  und  Undergraduates  ii.  s.  w.  In  dem  Vorworte  wird 
versichert,  dal!  Oscar  Wilde  nur  eine  Schöpfung  der  Phantasie  sei. 
Dentschfieundlich  ist  der  anouyme  Autor  nicht  Resinnt.  Auf  ein  ein- 
gestreutes ,,polz  Blitz",  Dreitausend  Teufel"  läDt  der  Autor  den  So- 
krates  antworten:  1  heg  your  naidon,  sir,  We  have  no  knowledge  of 
barbarian  tongues;  so  would  you  niind  rcpcaiicg  your  remarks  in  deceut 
Ättic  or  at  least  m  lüiglisb?  Also  das  Deutsche  ist  barbariscii,  das 
Englische  aber  uicht.  Dies  ist  wohl  der  beste  Scherz  iu  dem  gaozeu 
fi&chlein  — 

In  der  Sammlung  von  Sir  John  Lubbocks  Hundert  books  ist 
als  69.  Baad  eine  Auswahl  aus  Aristophanes,  Sophokles  und  Euripides  in 
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eagliflciier  Überseteong  gegeben.  London  1894.  George  Hoatledge  and 
8ons.  8to.  —  Von  AristopbaDes  sind  io  diese  Sammlang  die  Ackarner, 
Ritter  nod  Vögel  in  der  Obenetznng  von  John  Hookham  Frere 
anfgenomroen.  Dieser  Staatsmann,  Diplomat  nnd  Dicliter  (1769 — 1846) 
ließ  im  J.  1820  in  der  Qaarterly  Review  einen  Aufsatz  über  Arieto- 
phanes  erscheinen,  der  großes  Aufsehen  erregte.  Die  Übersetznngren 
hat  Hookham  Frere  selbst  im  J.  1839  in  Malta  drucken  nnd  im  J.  1840 
bei  Pickerine:  erseheineu  lassen.  In  England  genießen  sie  großes  An- 
sehen. — 

Ob.  Z^vort,  CoD^dies  de  Aristopbane.  Tradnetion  nooTelle  avee 
tue  introdnction  et  des  notes.  —  Paris  1892. 

ZÖTOrt  ist  mit  seiner  ProsaQbersetznDg  des  ganzen  Aristophanes 
uicht  vollständig  zu  finde  gelangt  J.  D^nis.  Doyen  de  la  Facult^  des 
letfres  de  Caen,  dem  die  fertiggestellten  Druckbogen  anvertraut  wurden, 
hatte  noch  die  Übersetzung  des  Plntos  und  der  zwei  letzten  Scenen  der 
Ekklesiaznsen  hinzuzufügen.  Auch  die  £inleitnag  znm  Plntos  ist  von 
D^nis.  Die  dem  Werke  voraugeschickte  Abhandlung  Z^vorts  Uber  Ari« 
etophanes  nnd  seine  Zeit  bricht  im  fQnften  Kapitel  ab.  Im  Eingänge 
desselben  macht  er  die  Bemerkung,  daß  die  KomSdi^  des  Aristophanes 
durchwegs  ThesenstUcke  seien.  In  dem  Streben,  die  These  zu  erweisen, 
liege  die  Einheit  der  im  übrigen  locker  gefügten  Scenen.  Ißt  dem  Ver- 
sprechen des  Autors,  diesen  Gedanken  an  allen  elf  Komödien  des 
Dichters  dnrdiznfnbren,  bricht  sein  Mannskript  ab.  Das  Fehlende  läßt 
sich  aber  nach  diesem  Plane  leicht  hinzudenken.  —  Die  Übersetzung 
selbst  wirft  wohl  auf  die  vielen  umstrittenen  SteUen  kein  neues  Licht, 
ist  aber  doch,  wenngleich  Willems  (vgl.  d.  Berieht  fiber  Eugdne  Talbot) 
sie  mit  allen  Übrigen  französischen  Übersetzungen  des  Aristophanes 
weitaus  schärfer  verurteilt,  als  dies  ein,,  unhöflicher  Deatscher**  jemals 
täte,  meines  Erachtens  genauer  gearbeitet  als  andere  französisehe  Lei- 
stungen ähnlicher  Art.  Man  vergleiche  das  von  mir  über  die  Illustrierte 
Einzelausgabe  der  Lysistrata  (1898)  Gesagte,  deren  Text  samt  An- 
merkungen ein  wörtlicher  Abdruck  aus  diesem  Bande  ist.  — 

G.  Fert(',  Aristophane,  pi6ces  choisiea  avec  une  introduction, 
nn  index  et  des  noUs.    Paris  1894. 

Das  Buch  ist  fUr  die  Vorbereitung  zur  Buccalaureatsprüfung  be- 
stimmt und  eothält  ProsattbersetzuDgen  ausgewählter  Partien  aus  9  Stücken 
des  Aristophanes.  Diese  Übersetzten  Scenen  jedes  Stückes  sind  durch 
Übersichten  über  die  weggelassenen  Partien  ergänzt.  Jedem  einzeloen 
Stücke  sind  kurxe  einleitende  Bemerkungen  vorangestellt,  und  an  der 
Spitze  des  Ganzen  steht  ein  Aufsatz  von  24  >S.,  der  vorzüglich  auf 
Croiset  nnd  Couat  beruht  and  Uber  Aristophanes  nnd  seine  Komödien 
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im  allgemeiueii  Auskunft  gibt.  AusgeschlosBen  wurden  von  dieier  Aus- 
wahl die  Lysistrata  and  die  Tbesmop|iorias!i8«B.  Auch  im  übrigen  ist 
Ai  istophaues  so  kunstgerecht  kaBtriert,  dali  gegen  seine  Heiügspreebniis 
wolil  nichts  eingewendet  werden  kihmte.  —  ' 

E.  Tal  bot,  Aristophane,  traduclioü  nouveUe.  Pr^face  de  ÖuU^'- 
Pradhomme.   Paris  1S97,  2  voL 

A.  Willems,  Une  tradQcUon  nonveUe  d^Arlstopbane.  —  Balletios 
de  TAcndMe  Boyale  de  Belgiqne.  8.  Serie,  tom.  XXXIV,  1897, 
p.  970—992. 

In  einer  sehr  amlfttirliebeii  vnd  eingehenden  Kritik  bezeichnet 
Willems  die  neneste  franzSiinehe  Übenetsang  des  ganzen  Aristopbaoea 
von  Talbot  aln  dorobans  «ninrelcbend.  Das  Vorwort  ßally-Pradbommea 
eatb&It  eine  geradezu  dltbyrambisebe  Anpreiiang  der  VorEBge  dieser 
Übenetsnng,  die  Snlly^Pradbomme  nach  der  Ansicht  Willems*  entweder 
siebt  gelesen  hat  oder  so  beurteilen  nicht  im  stände  war.  Ebens<^ 
sehlimm  kommt  Leconte  de  Lisle  weg,  der  fSr  das  Erscheinen  dieser 
Übersetsnng  einen  Teil  der  Yerantwortong  trägt.  Die  Liste  yon 
Fehlem  nnd  MiOverstftndnissen,  die  Willems  aof  den  S.  976—986  au- 
sammenstellt,  kann  ich  hier  nicht  wiederholen.  Ich  will  daraas  nur 
einige  erwähnen,  die  etwas  Erheiterndes  an  sich  haben:  Ach.  627 :dU* 
dno^xec  Totic  dvasafotoic  licua|Mv  wird  übersetzt:  „Ghaogeons  notre  habit 
contra  des  anapestes/*  Ach.  848:  o6d*  i|o|ft^|ciai  n^m?  rj^v  EupuicfK»xtuiv 
oot,  ,JPt£pis  n'essniera  pas  devant  toi  son  derridre**:  Eccl.  302:  «alHjvTo 
XoXöüme  tote  «rt^avi^fMoiv:  ,,De8  gens  qni  restent  A  babiller  la  tdle 
ceinte  de  conronnes.'*  Hier  ist  vielleicht  Talbot  durch  Dindorfs  Kommentar 
in  Irrtum  geraten,  wAbrend  die  Scholien  eine  deutiicbe  ErklAmng  geben. 
Kur  muß  man  im  ScboL  Eccl.  302  richtig  lesen,  n&mlich  dtxelCtiv  fd^ 
deX^vTov  (CSod.  B.}»  Lys.  107:  odtt  (im/ou  ««TotXtXttircat  fc^aXi»^,  ,,pas 
le  moindie  tison  de  galant**.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  Talbot 
von  der  Aristophanesliteratur  vieler  Jahrzehnte  keine  Kenntnis  ge- 
nommen hat  nnd  sich  auf  den  einfachsten  nnd  ihm  am  leichtesten  zu* 
g&nglichen  Apparat  einsdirftnkte.  Mau  wird  dies  dem  alten  Herrn,  der, 
wenn  ich  nicht  irre,  im  J.  1894  als  Achtzigjfthriger  sterb,  auch  nicht  ernst- 
lich verargen  kennen.  Hur  h&tt«  man  seine  Übersetzung,  die  er  vieUeieht 
in  ganz  anderen  Zeiten  gearbeitet  hat,  nicht  nach  seinem  Tode  heraus- 
geben sollen.  ~  Das  Uiteil  Willems*  erstreckt  sich  auch  über  Talbot 
hinaus  auf  die  übrigen  französischen  Übersetzer  des  Arlstophanes. 
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m.   Arbeiten  von  speziellerer  Tendenz. 

A.    Arbeiten  Uber  eine  der  elf  Xomüdien  des 

Aristopbanes. 

P.  Petersen,  Scener  af  Aiistopbanes  „Acharnerne*'.  —  Fest« 
akxüt  tu  J.  h.  Uasingr        193—309.  —  Kopeibi««!.  1900. 

Dieie  Ehniisabe  fftr  üsdnip  bcetebt  in  einer  Übenetsoag  von 
drei  Scenen  der  Achamer,  oftDlich  der  yss.  1—133, 175—299,  471—530. 
Kommentar  und  Einleitaug  sind  nicht  betgegebeo.  Die  Übersetzung  gibt 
die  Versmaße  des  Originals  wieder,  entzieht  sicli  aber  im  flbrlgeo,  da 
aie  in  dftniaeber  Spraelie  abgefaßt  ist,  meiner  Benrteilang.  — 

P.  Ferrierl,  Btndi  di  storia  e  eritica  letterarin.  I.  61i  Acarnesi 
di  Aristolkne.  Mllano  1892,  pag.  1—118. 

Der  Enay  Ferrieris  fiber  Aristoplianes*  Aefaamer  war  bereite  im 
J.  1381  in  P^rmo  ersebienen  und  ist  non  Tom  Verfissser  sosammen 
mit  drei  anderen  UteratgesebiebtUcben  Arbeiten  unter  einem  nenen  Oe- 
samttitel Stndi  di  storia  etc.  in  verbesserter  Gestalt  dn  zweites  Ifal 
beransgegeben  worden.  Der  Anfeats  entb&lt  eine  WSrdignng  der 
Acbamer  nach  sehr  vielen  Seiten  hin.  Ferrieri  spricht  Obor  den 
Peloponneeischen  Krieg,  das  Wesen  der  altattiscben  KomOdie,  die  Auf* 
Ahrangeeeit  der  Stftches,  persönliche  VerbUtnIsse  dee  Dichters,  seine 
poUtiscbe  Partelstellang,  seine  Friedensliebe,  Aber  die  Sophistlk,  Ober 
die  Wahrheit  nnd  den  SabjektiTlsrnns  in  der  Kritik  des  Aristophanes, 
Ober  den  Text,  den  Inhalt  nnd  die  Eioteilnog  des  Stfickes,  über  die 
darin  vorkommenden  Metra,  Über  die  von  Friedrich  Leo  (de  pristioo 
Ach.  exordio,  Bonnae  1877)  vermutete  Lncke  am  An&nge  des  Stückes, 
die  Ferrieri  nicht  anerkennt«  fiber  die  Parodie  dee  Telephos,  die  Kritik 
dee  Enripidee  nnd  oodi  vieles,  vielee  andere.  Nur  irgend  etwas  Neues 
danmter  an  entdecken,  Ist  mir  nicht  gelungen. 

Das  Urteil  des  Verfassers,  dem  auch  dentsche  Literatur  zngftng- 
lieh  in  sein  scheint,  ist  in  vielen  Ponkten  ein  gana  richtiges,  so  daß 
sein  Aufsatz  als  EinfBhmng  in  die  Lektflre  der  Achamer  fftr  italienische 
Studierende  anempfohlen  werden  kann.  —  Ein  leicht  zu  verbessernder 
Schnitzer,  der  unter  den  Errata  nicht  angeftthrt  ist,  findet  sich  auf 
8w  37,  wo  mpa^ofi)7ii!|MiTa  statt  spo^coictla  gesetzt  ist:  „L*ueo  deUe 
maschere  (-ap«xopif]p{(iaTa)  e  la  consuetudine  di  non  far  occapare  m  i 
la  Seena  da  un  numero  di  personaggi  maggiore  dl  tre,  rendeva  possibüc 
a  coel  searso  numero  di  attori  resecuäone  dello  spettacolo."  — 

A.  Couat,  Sur  la  compoeition  dee  Aehamiens.  —  Revue  des 
I7niversit6s  du  Midi.  —  Nouvelle  S6rie,  Tome  I  (Aaa6e  XVII), 
1895,  p.  34—74.  — 
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Der  inhaltsreiche  Aufsatz  Couats  erzählt  zunächst  die  Haadiaiiff 
der  Achftrner  (S.  24-  27),  untersucht  sodann  den  Zusammenhang  der 
Soenen  und  ßudet  denselben  in  der  zu  Grunde  lic^^^enden  Tliese,  daß  der 
Friede  erstrebenswerter  sei  als  der  Kriegr.  Diese  Sccdob  sind  mehr- 
rials  nur  angpereihte  Bilder.  Sich  durch  deh  Mangel  an  Einheit  des 
Ortes  und  der  Zeit  und  die  dadurch  entstehenden  Unmöglichkeiten  nicht 
stören  zu  lasseo,  setzt  bei  den  Zuschauern  viel  guten  Willen  voraoB. 
An  den  Zusammenhang  der  Handlang  dürfe  man  also  nicht  zu  strenge 
Anforderaogeft  stelien.  Stelle  man  sich  auf  diesen  Standpunkt  der 
lieurteilnng,  so  seien  nnr  die  vss.  1186—1189  zu  athetieren,  v.  203 
sei  vor  201  zu  stellen  nnd  zwischen  393  und  394,  femer  zwischen 
619 — 620  seien  kleine  Lücken  anzunehmen.  Im  übrigen  aber  seien 
die  Acharner  im  ganzen  so  auf  ans  gelaugt,  wie  sie  im  J.  425  gespielt 
wurden  (8.  28—32).  —  Der  nächste  Abschnitt  (S.  33-  39)  lieschäftigt 
sich  speziell  mit  der  Scene  v.  566—625  und  bat  den  Zweck,  nachzn* 
weisen,  daß  Lamachos  in  v.  593  nicht  als  gewählter  Stratege  erscheine, 
da  er  für  Sold  diene  (v.  597).  Der  v.  593  stehe  daher  nicht  im  Gegen- 
sätze zu  vss.  1073—1078.  In  diesem  Abschnitt  wird  also  das  Material 
weggeräumt,  auf  welchem  einige  Scbliisse  ^lülIer-Stiübings  (Aristo- 
phanes  u.  d.  h.  K.  p.  498  ff.)  und  Zieliuskis  (Gliederung  d.  a.  K. 
1>.  56  ff.)  beruhen,  und  es  soll  dadurch  sowie  auch  durch  die  Behandlung 
der  Metra  des  Stückes  (S.  10—52)  der  Weg  frei  gemacht  werden  für 
die  Hanptabsehnitte  des  Aufsatzes  (8.  53—70  und  71—74),  in  denen 
die  Komposition  der  Acharner  im  Gegeosatze  zu  dem  Werke  Zielinskis 
behandelt  wird.  Für  die  Geschichte  der  altattiachen  Komödie  gelangt 
der  Verfasser  (8.  70)  zu  folgenden  über  die  Acharner  hinausgreifenden 
Sätzen:  Die  wesentlichen  Teile  der  altattischeu  Komödie  hätten  sich  in 
folgender  Reihe  entwickelt,  1.  das  Chor ikon,  2  Ode.  Äntode,  Epirrhema 
und  Antepirrhema  der  Farabase,  3.  die  Parodus,  aufgebaut  nach  dem* 
selben  Muster,  4.  der  anapaesiische  Teil  der  Parabase.  —  Tetrameter, 
anapaestische,  trocbäische  und  jan.biscbe,  nnd  zwar  namentlich  die  beiden 
ersteren  Gattungen,  seien  im  Dialoge  von  den  ältesten  Anfängen  an 
gebraucht  worden.  Der  Tetrameter  wurde  in  den  wichtigsten  Teilen 
der  Komödie  beibehalten.  Der  jambische  Trimeter  gelangte  namentlich 
im  Prolog  und  in  der  Exodos  zur  Herrschaft.  —  Auf  mich  haben  die 
ersten  drei  Teile  des  Aufsatzes  (S.  24—39)  den  günstigsten  Eindruck 
gemacht  — 

K.  Zacher,  Ilajjaxi,  nicht  icaasaxt.  Zu  Aj'istoph.  Ach.  763.— 

rhilülugua  LI.  1892,  p.  379-380.  — 

Zacher  hält  die  Lesart  rajaaxt  und  die  Erklärang  des  Scholiasten 
„otcoxopietixwc  t(p  iM99dhf''  fdr  einen  ans  Didymos  geschöpften  und  bis 
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In  die  Neuzeit  fortgepflanzteD  Fehler.  Er  liest:  ««oooxt  und  erUArt  es 
als  leav  —  m  —  m  «mit  allem  Naehdrack,  ganz  und  gar*.  Fttr  die 
Verktlnang  der  Lokativendnng  weist  Zacher  auf  daraxTC  hei  Soph. 
CG  1S51  nnd  ««vfii^tAt  bei  Bnfln.  Anth.  5,  44  bin. 

K.  W ernicke,  Misceilanea  critica.  —  Philologus  LI,  1892, 
p.  486— 4ö7.  — 

Von  Anstophanee  behandelt  Wernicke  Ach.  1082:  <AI.  ßo'jXei  (idf- 
izaboi  FvipuovT;  TSTpaKuXcp ;  —  Er  vertritt  die  Aneicht,  daß  Dikaiopolis  anter 
Oeiyones  sich  selbst  meint  und  daß  er  sich  von  den  vorhin  nrnbefgeetreoten 
Federn  (vgl  v.  990,  nicht  1011,  wie  W.  angibt)  vier  ansg-ewählte  anf 
den  Hat  steckt.  Die  Anagabe  von  Blaydes  kann  Wernicke  wohl  nicht 
benatzt  habcD,  wenn  er  diese  Erklärong  fttr  nea  hielt.  — 

D.  Kellog,  Fanning  allnalon  to  Bmlpides  in  Aristopbanes'  Achar- 
•lians  €66.  —  Tranaactions  of  the  American  pbilologieal  aseociation 
XXIX,  1898,  p.  Xin— XIV.  — 

In  Acharn.  v.  666  sieht  der  V^rfneser  m  der  Ziisammeiistellung: 
der  Worte  oWn  rz-rioi  ein  Wortspiel  mit  uem  Xanicn  Euripides.  Aach 
in  V.  888  hebt  Kellog  oeüpo  .  .  .  pitii'oa  durcli  den  Druck  hervor,  ob- 
wohl er  hinzuffig-t:  witliout  tryinc-  to  prove  anothcr  punning'  allusion  in 
^eüpo  xat  Tf|V  {arJ.n't  Dh  Rhrr  l\(llog  aul'  die  Pamli^^  von  Alkestis 
V  367  in  der  daraut  toigend" n  Ste!l<^  802—804  hinvieiHL  und  in  detn  evte- 
Ti'jT/.avtufiEvrj:  (Ach.  8**4)  eine  Anspielung  aut  die  Mutter  des  Euripides 
als  Gemüsehändlerin  üudeu  zn  dürfen  glaubt,  wird  er  wohl  eigentlich 
anch  bei  oevJpo  .  .  .  mrtöa  an  ein  Wortspit  1  denkt  n.  Auch  in  der  Ab- 
folge der  beiden  Wörter  E'jp'~'/)ri.  '-e'oTqrsp  lindet  iveiio^  eine  komische 
Absicht.  ■ —  Ich  war  stets  der  Memuüg,  daC  man  in  der  Annahme  von 
Wortepielen  vorsichtig  sein  niii«se.  um  dem  iJicliter  nieht  überflüssig 
viele  schlechte  Witze  aufzubürden.  Z.  B.  o-joiot  piuio»  miichte  ich  durch- 
ans  nicht  als  Wortspiel  mit  dem  Namen  des  Dichters  anerkeuneu.  — 

C.  E.  8.  Headlam,  AristophaoeB,  Acharnians.  709.  —  Claas. 
Rev.  XU,  1898,  p.  32.  — 

Daß  in  dem  v.  709  die  unvei'ständliche  Überlieferang  t^v  *AxaMcv 
anf  die  Nennung  der  Demeter  im  y.  708  znrUckzaführen  ist,  ist  aller- 
dings wahrscheinlich.  Aber  daß  Aristophaues  x^v  'A-rpatav  geschrieben 
haben  soll,  wie  Headlam  vorschlägt,  ist  schwerer  zu  glauben.  — 

C.  Bonner,  Note  on  Acharniaus  947.  —  Americ.  Joaru.  of 
Phüol.  XXI.  1900,  p.  433-~4a7.  — 

Der  Verf.  verweist  bezfiglich  des  bisher  nicht  vc^llig  aufgekl&rten: 
yaXkm  ii  rot  deptSSev  des  Boiotiscben  LaadmaoBes  (Ach.  947)  aaf  eine 
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alte  Emtesitte.  Derjenige  Schnitter,  welcher  die  letzten  Korngarben 
schnitt,  wurde  von  den  übrigen  Schnittern  zum  Scherze  überfallen,  in 
die  letzten  Korngarben  hineingebunden  und  so  aaf  dem  Erntewagen 
mitgetührt.  Der  Boiotier  sieht  hier  den  Synkophanten  in  Stroh  einge- 
packt und  Süll  ihn  wegtragen.  Daher  sagt  er:  Ich  gehe  wie  zn  einem 
Erntefest."  Die  vielen  Laudieute  nnd  Gutsbesitzer  unter  den  Zu- 
schauern machen  diese  Anspieluof;^  des  Komikers  begreiflich.  —  Ich  halte 
diesen  Aufsatz  Bonners  für  sehr  beachtenswert.  —  Auch  in  der  neuesten 
Ausgabe  des  Stückes  von  J.  van  Leeawen  (1901)  ist  die  Stelle  noch 
nicht  recht  verständlich.  — 

J.  van  Leenwen,  Ad  Aristoph.  Acbarn.  937.  —  llnenos. 
NS.  XXVin,  1900,  p.  451. 

In  der  Scene,  in  welcher  der  Sykopbant  eingewickelt  und  ein« 
gebunden  werden  soll,  sagt  Dikaiopolis  nach  der  handschr.  Überlieferung: 
Bof  (J.01  ^opuToy,  tv'  aöx&v  ivdi)9a;  fi^ui.  Da  nicht  Dikaiopolis  den 
Sykophanten  fortzutragen  bat,  sondern  der  Boiotier  ihn  wegschaffen 
soll,  empfiehlt  der  Verf.  nach  einer  kritischen  Durchmusterung  der  vor- 
liegenden Konjekturen  von  Elmsley  and  W.  Dindorf  eine  neue  Schreibung: 
IvSt^gu)  o^oopa.  —  In  den  Text  seiner  seither  erschienenen  Ausgabe 
der  Acharner  hat  Leenwen  diese  Vermntnng  schon  eingesetst  —  Allzn 
rasch,  wie  ich  glaube. 

■"Apiato^avoj;  [r.T.r^i:,  adapted  for  Performance  by  the  Oxford 
University  Dnunatic  Society,  with  an  Eoglish  Version  by  L.  E.  Ber» 
mann,  Oxford  18U7. 

Das  Buch  enthält  einen  stark  zasammcogestricheDen  Text  der 
Kitter  auf  Grundl^e  der  Merryschen  Ausgabe.  Beispielsweise  bemerke 
ich,  daß  in  der  Partie  von  vss.  247—546  folg:e!ide  Verse  gestrichen 
sind:  vss.  282— 283,  294-295,  299  -002,  311—334,342-366,  375— 
386,  393—394,  397—401,  409—428,  430—437,  445-449,  461—474 
479—481,  483—484,  527,  533  dXXa  Yeptov  —544  owiov  eautw.  Bei  80 
starken  Streichun^^en  wird  mau  hie  und  da  den  richtigen  Zusamroenhangf 
vermissen.  So  sind  meines  Ei'achteos  die  vss.  544  toutujv  xtX.  bis  xturat; 
546  nicht  verständlich,  wenn  man  533  diXXa  bis  544  eau-tp  wegläßt. 
In  der  englischen  Übersetzung  ist  allerdings  ein  Zosammeubang  her- 
gestellt  worden.  Denn  die  Übersetzung  Bermanns,  die  ans  hübsch  ge- 
reimten Versen  besteht  und  zumeist  der  Übersetzung  von  Hookham 
Frere  (1892)  entnommen  ist,  ist  sehr  frei  und  kommt  daher  auch  über 
bekannte  und  oflfenkandige  Schwierigkeiten  leicht  hinweg.  —  Die  kurze 
Einleitong  enthält  nnr  eine  summarische  Obersicht  über  den  lubalt  des 
Stöckes.  — 
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J.  van  Lee uw eil,  Ad  Aristophaaem  (zu  £q.  v.  3).  Mnemos. 
XX,  1892.  p.  146. 

Die  vorgetragene  Konjektur  popvoti«  statt  ßouXats  hat  Leenwen 
bereits  selbst  in  der  im  J.  1900  ersclileneneii  Ausgabe  der  Ritter  zurück* 
g«sogen.  — 

J.  Hii  schberp:,  Ma-feiptxtoc  in  dea  Rittern  des  Aristophanes.  — 
Philologus  LI,  lby2.  p.  377—378.  — 

Hirscbberg  wendet  sich  in  dieser  Miszelle  gegen  Kocks  An- 
merkung zu  Eqn.  375—381  (1882),  welche  an  die  Notiz  des  Scholiasten: 
p.eTÄ  TO  ditoofiEa-.  anknüpft,  und  weist  nach  (aus  Aristot.  bist,  animal. 
VIII,  21  und  Oriba».  Collect,  med.  IV.  2),  daß  der  aristophanischen 
Stelle  ein  Hinweis  auf  die  an  dem  lebenden,  nicht  an  dem  geschlachteten 
äeh  weine  Torgenommene  Finnenprobe  zu  Grunde  liegt.  —  Vgl.  8. 182.  — 

E.  Piecolomini,  Ossertazionl  criticbe  ad  esegetiche  sopra  i 
Gavalieri  d'  Aristofane.  —  Studi  italiani  di  filologia  dassica  II, 
1894,  p.  571—592.  ~ 

Die  sorg^tige  Abhandlung  enthält  t  ini^tj  beherzißrenswerte  Be- 
merkungen zu  den  Rittern.  Zu  diesen  recime  ich  folgende:  1.  Nach 
V.  20  i<t  keine  V«  i  sluLkf  anzunehmeu  (gegen  Velsen).  2.  Nach  v.  21 
ist  (erej^en  Kock)  der  Gedanken8trich  zu  setzen.  Sklave  B  hat  die 
Abfeichr,  dem  Genossen  das  gefährliche  Wort  [xoXu)|jl6v  vorzusprechen. 
Dieser  kommt  ihm  rasch  zuvor,  um  sein  Verständnis  zu  beweisen. 
3.  Das  tragische  i'atliüs  der  Verge  30 — 31  ist  eiue  Tarudie  von  Stellen 
wie  Äisch.  »Sept.  9'>.  -  4.  In  der  wiederholten  Anwendung  von  xpea; 
in  V.  421  und  v.  457  liegt  ein  parodisciies  Gegenstück  zu  dem  tragischen 
Gebrauche  von  öe|ia?.  5.  In  v  428  wird  xps^;  mit  obscönem  Doppel- 
sinn erklärt.  Nur  ist  zu  bemerken,  daß  dies  schon  früher  bekannt 
war.  VuLIei!  hat  dies  im  Herrn.  XXVT  S.  168—169  ausführlich  aus- 
einandergesetzt und  hat  die  Ü bediele ruiig  aut  dieser  (rrundlaye  ver- 
t^tidigt.  —  6.  Richtig  wird  in  v.  555  jiuöo^opot  durch  den  Hinweis  auf 
V.  JÜ65  und  1366  erklärt.  Die  Bemerkung  über  die  lohnende  Be- 
schäftigung des  gf  Ii  i  itien  Mannes  im  Flottendienste  ist  jedenfalls  auf 
die  höchsten  Sitzreihen  des  Theaters  berechnet,  schließt  aber,  wie  schon 
Velsen  (lib.  Mus.  XVIII,  125)  sagte,  kciucii  Witz  in  sich.  7.  lu  v.  814 
vei mutet  Piccolomiui  vtjjt-.v  statt  !X£7tt,v,  Letzteres  hält  er  mit  Blaydes 
für  ein  GlOiSem  zu  ^-x/iü.r^.  Jcientalls  empfiehlt  sich  vfjSttv  dadurch, 
daß  es  zu  dem  vom  Dichter  gewählten  Bilde  paßt.  Ein  Fehler  könnt*? 
sich  m.  E.  daram  leicht  einschleichen,  weil  hier  nur  das  sichere  Gefühl 
ffir  die  richtige  Cäsur  zur  richtit^^en  Wortverbindung  anleitet.  8.  Für 
V.  853  wird  K&^i<r:&i-/o\isi  statt  ra^iouoüai  vorgeschlagen.  9.  Zu  Schol.  869 
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gibt  der  Verf.  die  Verbegseiung  rapctxpou7tc  ^Etpou  st.  des  offenbar 
fehlerhaften  rapaxp.  {isTpov.  —  Gefi^en  die  ühn;:en  exegetischen  oder 
kritischen  Vorschliipe  verhalte  ich  mich  ablehnend.  So  gibt  P.  das 
tt6XtJü|j.Ev  des  V.  2G  noch  dem  OIK.  B  und  setzt  nach  ::oxvr'v  das  Kulon, 
nach  fAoXcüiAsv  (26)  und  nach  a-jtojxoAtujxgv  den  Gedankenstiicl«.  Hier 
ist  Kocks  Personenverteilunf?  und  Erklärung  vorzuziehen.  Zu  era'Ycov 
ituxvov  eigfäuze  ich,  wie  ich  glaube,  im  Siuue  Kocks;  id-;z  rpdürov 
fioAo>}j.£v,  eixa  o'  auto,  während  Piccoloauni  ;jloXu>}xcv  allein  als  Objekt  zu 
£7ra7u>v  TTjxvov  zu  ziehen  sclieiut.  —  Nach  v.  62  vermutet  P.  df-n  An  - 
fall eines  Verses,  damit  Teyw|v  ü£-otr|Tai  eine  direkte  Bezieliuug  er- 
halte. —  In  V.  74  wird  eine  Parodie  des  homerischen  o;  tA^t  l^op^ 
/TA.  bebaoptet.  Aber  ein  Vergleich  des  Kleou  mit  Helios  wäre  für  Kl. 
allzu  rühmlich.  —  In  v.  89  empfiehlt  der  Verf.  xpoüvoyuTpoXT)p<5c  <-'.;> 
el  zu  schreiben.  Ich  empfinde  bei  dem  eingelebten  xpouvo/'j-poXr^paio; 
$1  keinen  AustoU.  Vielleicht  zeiget  sich  darin  nur  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit. Im  ganzen  ist  aber  ein  Adjektiv  auf  —  no;  wirklich  zweck- 
entsprechen«!  und  ein  solches  von  Xijpo;  abzuleiten  ist  lange  nicht  des 
Dichters  kühnste  Tat.  —  Nach  v.  269  empfiehlt  P.  das  Fraiiezeicheu 
und  für  v.  270  die  La.  fjjiä«  ixxoßaXixeueTai,  die  Dindorfs  Oxforder  Aus- 
gabe darbot.  Hier  ziehe  ich  x^xxoB^xX'.xeueTai  vor.  Vgl.  Dind.  poet.  sc. 
gr.  In  V.  272  setzt  P.  mit  Beruhardy  den  Beistrich  vor  osupi.  Aber 
der  Beistrich  nach  Ssupi  ist  durch  die  caesura  media  empjohien.  Nicht 
gelungen  ist  die  Behauptung,  man  vermeide  mit  Bernhardys  Interpnnktioa 
,,die  sonderbare  Voraussetzung,  daß  der  Paphlagonier  bei  seinen  Gegnern 
Schutz  suchen  werde*.  Setzt  man  aber  voraus,  daß  er  uacii  einer 
anderen  Seite  entweichen  werde,  wo  seine  Gegner  nicht  stehen,  dann 
wHre  die  Drohung  ::poc  7xeXo€  xuptjßatjei  unmöglich,  die  nur  bei  einem 
Nahkampfe  zu  verwirklichen  ist.  —  In  v.  295  ist  xozpofopr^'jta  nicht  in 
xo7rpo<fopu;(«  zu  iindern.  Dagegen  iiat  P.  Velsens  Ansatz  eiuer  Lücke 
nach  V.  29!)  mit  Recht  abgelehnt  und  liat  anch  für  die  v.  298 — 300 
die  Personenverteiluug  der  Codd.  RV  miL  guten  Gründen  verteidigt.  — 
Zu  V.  407  tritt  P,  für  Deckers  Vermutung  'IooX'.t^ttjv  und  tür  die 
Schreibung  -'joo7rt;rr|V  ein,  indem  er  dadurch  die  Gewinnsucht  des 
Dichters  Siuiouides  charakterisiert  findet.  In  diesem  Sinne  i<!t  aber 
wohl  jetzt  Zachers  Text  vorzuziehen.  —  Auch  in  v.  418  hat  Zacher  in 
der  Lücke  vor  Xe^tuv  ßerahardys  av  gegenüber  P.'s  rote  mit  Recht  be- 
vorzugt. —  Verfehlt  ist  der  beabsichtiL'to  I'rsatz  von  peuaac  in  v.  526 
durch  TtvE'jsa:,  das  die  Kinheit  der  Allegorie  verletzt.  —  In  v.  821  liest 
1'.  o'j  v~v  statt  xi!  vuv,  —  In  v.  1020  sucht  P.  die  überl.  La.  ftupic  zu 
rechtfei  li^ eil,  in  li  in  er  auf  die  Gewohnheit  eingesperrter  Hunde  hin- 
weist, an  ti-^i  1  iii  I  m  na^en  Klmn  habe  ein  echtes  Orakel  verschluckt 
und  habe  au  dessen  btelle  einen  gelHischten  Spruch  (v.  1014— lOüUj  vor- 
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g:clesen.  —  Daß  die  Überliefern hl'  in  v.  1336  a<fi<^T^aai.  AF  £7(0;  nicht 
richtig'  sein  kann,  wird  schlagrend  erwiesen.  P.  empfiehlt  Meiuekes 
Schreibung  und  läßt  den  Agorakritos  sagen,  das  Verjüngnn^niittel  des 
Umkochens  sei  fHr  ihn  (wohl  als  Wursthändler?)  ein  sehr  einfaches  ge- 
wesen. Es  muß  aber  m.  E.  der  ganze  Vers  dem  Demos  ofchoren.  und 
daher  dürfte  Bergks  Schreibung  (vgl.  anch  Kocks  Aasgabe)  die  beste 
sein.  — 

£.  Piceolomini,  *E|iieo8iC6tv  29x^8«^.  Aristofime  Gavalieri  752 
--755.  1894.  Bendieonti  detla  B.  Aceademia  dei  Lincei,  8er.  V« 
▼oL  III,  p.  8—18.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  bekannten  Charaktoiistik  des 
Demos  in  den  Rittern,  die  schon  den  alten  Erklärern  große  .Schwierig- 
keiten bereitete:  o'.'fxoi  /.axooat'jxtov,  oj;  dr^XtoX'.  6  720  ^sptuv  |  oi'xot  |Ji^v 
av6p<>">v  e^T'  OcV-oiTato;,  ]  orav  d'  i~\  taurrjai  xaU^tai  xffi  nixpai  \  xe^rjvev 
ojjrcp  Efxrooi^tuv  tV/aoac  Piccolomiui  stützt  sich  auf  den  von  Stefan 
Bergler  aus  einem  Srholion  gezogenen  Gedanken,  daß  der  Stelle  ein 
Vergleich  mit  ein  (  in  Kinderspiele  zu  Grunde  liege.  Piccolomiui  hat  ein 
solches  Spiel  m  Toscana  beobachtet.  Es  bindet  jemand,  der  sich  luit 
den  Kindern  einen  Scherz  machen  will,  eine  i^'rucht  oder  ein  Stück 
Naschwerk  au  einen  Faden  und  laßt  diese  Lockspeise  au  den  Köpfen 
der  Kinder  vorbeikreisen.  Die  Kinder  schnappe»  nun  mit  ottenen  ge- 
näschigen Mänlchen  danach ,  bis  endlich  ein  glücklicher  Gewinner  die 
süße  Beute  mit  den  ijähuei»  erhascht.  Piccolomini  meint  nun ,  daß 
£^.-oou(üv  konativ  aufzufassen  sei,  in  dem  Sinne  von  .danach  trachten, 
.lie  hVi^'cn  mit  dem  Munde  festzuhalten",  wie  dies  Kinder  bei  jenem 
Spiele  tun;  also  werde  d».'r  greise  Demos  als  ganz  kindisch  geworden 
dargestellt,  und  lueiaus  ergebe  sich  eine  Fchöue  Antithese  zu  dem  vor- 
anstehenden avopcwv.  —  Den  Dichter  sapen  zu  lassen,  daß  Demos  sich  wie 
ein  Kind  benehme,  würe  an  sich  allerdings  vollkommen  passend.  Hütte 
aber  Arsitüi>!ianf's  i  ino  solche  Antithese  hier  benhsiditigt,  dann  dürfto 
ein  darauf  hinweisendes  Woit,  wie  rai;,  nicht  Ichlen.  Aber  auch  dann 
wäre  der  VriL'leicli  mit  spielenden  Kindern  gewissermaßen  bei  den 
Haaren  herbeige/.ogen,  weil  doch  Demos  irelansweilt  dasitzt,  wülirt^ml 
Kinder,  die  mit  dem  Munde  nach  Süßigkeiten  schnappen,  in  hettig-e  Be- 
wegung geraten  und  sich  königlich  unterhalten  Also  ist  es  nichts  mit 
dieser  Erklärung.  Im  wesentlichen  richtig  hat  Eustathios  opusc.  p.  291, 
54  den  Sinn  der  Stelle  verstanden,  ferner  Casaubonus,  Jirunck,  Wilh. 
Dindorf  und  Bcrgk;  vgl.  Dindorfs  und  Kocks  Ausgaben  und  den 
Thesaur.  s.  v.  £|izooii;£iv.  Zweifelhaft  bleibt  nur  das  eigentlich  Lexi- 
kalische an  ejATtoSt'ütov,  Es  be/.ei'  hnet  irgend  eine  Tätigkeit  beim  Her- 
richten der  schon  getrockneten  ii'eigen  {irjid^ai)^  zu  der  man  Kraft, 
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Geist,  Aufmerksamkeit  nnd  Ge.-chicklichkcit  nicht  benÖtig:tc  und  zu 
welcher  daher  selbst  {jaiiz  alte  Leute  vcrwi^ndet  wurden.  Vielleicht  be- 
zeichnet al^o  ejATcoStCeiv  doch  {)}J.'^.tvf  toU  t.o:A  -'h  cj/vi^;  (Hesycb). 
Appetitlicher  wäre  es  freilich,  an  das  Anreihen  der  Feipen  anf  Schnüren 
zu  denken.  Vgl.  S.  182  das  über  iiirschbergs  llilfswörterbuch  Gesagte.  — 

Th.  Hultzsch,  Zu  Amtophanes  Rittero.  —  Fleckeis.  Jahrb. 
XLI.  1895.  p.  669-672. 

Hultzsch  bespricht  die  fiir  Ri.  526—527  ttoXXio  petSja;  tot  e:rai'v(j>  \ 
ötd  TÜiv  d^eXtüv  i:e^itüv  Ippci  xtX.  vorliej^enden  älferen  Verbesserungs- 
vorschlägre,  verwirft  sie  sämtlich,  ebenso  wie  auch  die  l'bcrlieferung  in 
p5'j32;  und  in  <J®e;.(iv  und  gelau"^  schließlich  zu  der  ueuen  Konjektur: 
"KOkho  Xa3po;  iiot"  srai'v»;)  |  afpojv   3ta  tcSv   iredituv   Eppei.     Man  muD  ZU- 
freben.  daß  Xafipo?  eine  wohl  aus«jedachte  Vermutung  ist,  weil  es  in  das 
Bild  paßt  und  auch  gleichzeitig  die  Übertraguog  auf  das  rhetorische 
üebiet  znlüßt.   psjaa;  wäre  dann  als  Qlossem  in  den  Text  geraten.  Ich 
meinerseits  uun  würde  liier  eine  Konjektur,  die  auf  einem  Lesefehler 
aufgebaut  wäre,  vorziehen.   Der  zweiten  Konjektur  d^pcuv  kommt  ein 
geringerer  Rang  zu.  nicht  nur  weil  sie  eine  Umstellung  bedingt,  soudem 
auch  weil  sie  dem  Dichter  eine  i'berladung  der  Stelle  zumutet.  Über- 
haupt ist  nicht  recht  nachgewiesen,  warum  ««peXcSv  nicht  vom  Dichter 
heniilii  en  sollte,  während  sich  bei  |5eu5a;  wegen  des  folgenden  eppet  oiine 
Zw  eitel  ein  gewisser  Anstand  ergibt.  — 

J.  Vahlen,  Qnaestiones.  Aristoplianeae.  Index  lect.  ftest.  Berol. 
1898. 

Mit  gewohnter  Meisterschaft  behandelt  Vahlen  mehrere  kritische 
nnd  exegetische  Probleme  der  Ritter  des  Aristophanes.  —  Bei  der  Be- 
sprechung der  Persouenverteiluug  in  den  vss.  11 — 17  wird  erwiesen, 
daß  die  Worte  fia  räv  A-.CkXtt}  fiev  ou  (v.  14)  dem  Nikias  pehörcn, 
wie  es  die  mss.  überliefern  und  daß  dem  Sinne  nach  nicht 
ZU  ergänzen  ist,  souderu  Xs^tu.  Glücklich  wird  die  über).  La.  tujv 
qtpatfjitov  uirodpapiovTtov  ix  DüXoü  in  v.  742  verteidigt,  dergleichen  in 
260:  offTif  aÖTiov  o){xoi  itrriv  75  Trencov  7;  jir;  Kencov  und  zwar,  weil 
hier  nicht  dreierlei,  sondern  nur  zweierlei  ausgedrückt  wird.  Denn 
:TeiTa>v  75  fii?]  reTttüv  drückt  in  diesem  Zusammenhange  nur  eines  aus. 
Als  Aualügon  zieht  Vahleii  Enr.  ()r.  411  bei;  '^£'j-;£iv  -oXtv  tt^vS'  t) 
i^avciv  jAT)  Oaveiv.  —  In  v.  609  liest  Vahlen  ji.r,o  ev  ßufto")  nach  Brunck. 
Sodann  tritt  er  für  Briuiekö  durch  VelM-n  durchgeführte  Umstellung 
der  vss.  2G1— 263  hinter  265  ein.  Schliel;;!*  h  wird  die  überlieferte 
Folge  der  Ver?;e  85  — b8  gegeu  Meiuekes  Umstellungs verschlag:  85,  87, 
86,  88,  verteidigt.  — 
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K.  Zacher,  Amtophanesstndien.  Erstes  Heft.  ABmerknogeo  za 
Aristophaoes*  Rittern.   Leipzig  189^. 

DieTeDdeoz  seiner  Neubearbeitnng  der  Bitter  (1897)  batKoarad 
JSaeher  bereits  in  dem  Bnrsiansehen  Jahresberiehte  von  1892,  Bd.  IiXXI, 
8.  127  it*  und  auch  ia  der  Fraefstio  seiner  Ansgabe  aosg^esproehen. 
Das  im  J.  1898  erschienene  Heft  der  Anmerknogen  an  den  Bittern 
verfolgt  Bon,  wie  Zacher  im  Vorworte  hierzu  anseinanderBetzt,  den  Zweck, 
die  Abweichungen  seiner  Teztkonstitation  von  der  Yelsenschen  an  reeht* 
fertigen.  Von  Velsens  snbjektiver  nnd  nicht  selten  gewalttätiger  Kritik 
unterscheidet  sich  Zachers  Text  bekanntlich  durch  eine  konservativere 
Jtichtnng.  In  den  vorliegenden  Anmerknagen  werden  nnn  sowohl  die 
Unterschiede  beider  Auflagen  eingehend  erörtert,  als  auch  viele  Stellen 
behandelt,  in  denen  Zacher  die  Schreibung  Velsens  beibehielt  und  eine 
nachträgliche  Motivierung  der  getrolfenen  Entscheidung  als  ersprießlich 
erachtete.  Ein  bedeutender  Teil  dieser  Ansftthmngen  kommt  der  BIr- 
klämng  des  Autors  selbst  zu  gute  nnd  dies  um  so  mehr,  als  Zacher 
natärlich  eine  anigebreitete  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  besitst, 
Oline  in  der  Lage  ssn  sein,  mich  den  Ansichten  Zachers  Jedesmal  an* 
aoschließen  (vgl.  z.  B.  den  Bericht  über  Job.  Vahlens  Lid.  leet.  aest. 
und  hib.  1898),  muß  ich  es  anssprechen,  daß  die  zweite  Auflage  der 
Bitter  gegenQber  dem  Texte  Velsens  gerade  dort,  wo  Zacher  wieder 
auf  die*  ÜberUefernng  aurSckgreift,  einen  unsweifolhaftea  Fortschritt 
darstellt  Soltte  Zacher,  wie  vrir  schon  längst  helfen,  endlich  dazu  ge- 
langen, auch  die  übrigen  Bändchen  der  von  Velsen  geplanten  Gesamt- 
ansgabe fertigzustellen  und  die  einzelnen  Texte  mit  einer  Fortsetzung 
der  „Aristophanesstudien"  zu  begleitoD,  so  darf  man  wohl  im  Interesse 
vieler  Benutzer  einer  so  uuentbehrlichen  Ausgabe  den  Wunsch  kund- 
geben, daß  die  Literaturnachweise  ausführlicher  gegeben  werden  möchten. 
Wenn  z.  B.  in  der  Adnot  crit.  die  Umstellung  der  Verse  15  und  16 
«uf  Sauppe  ohne  näheren  Beisatz  znrfickgefahrt  oder  Cobet  zu  v.  913 
schlechthin  genannt  wird  nnd  auch  die  „Aristophanesstndien**  keine 
nlbere  Auskunft  geben,  wird  mancher  nicht  wissen,  daß  er  die  Ep.  crit. 
ad.  God.  Herrn,  oder  gerade  den  I.  Band  der  Mnemo^yne  nachzn- 
schlagen  habe.  — 

J.  van  T  eeuwen,  AEIBETAi-HAElBETAl.  Ad.  Aiistoph.üquit. 
V.  327.    Muemosyne  N8.  XXVII,  1»U9,  p.  154—156. 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  daß  die  äberl.  Worte:  6  8''Iuico- 
^a|jiou  Xetfttttt  ft«j>|Atvoc  sieh  nicht  dazu  eignen,  den  in  der  Stelle  er- 
forderlichen Sinn  anszudrftcken.  Auf  Grundlage  des  icprätoc  lov  bezieht 
nämlich  Leeuwen  v.  327  auf  die  Proödrie  Kleons  und  verweist  dem- 
entsprechend auf  vss.  575  und  703  ff.  des  Stäckes.  Baraus  ergibt  sich» 

JahrMlmricht  für  AltertniDBwiflBeBScbftft.  Bd.  CZVI.  0.91B.  I.)  U 
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daß  auch  dea»)ievo;  vom  Zuschaueu  im  Theater  gemeint  sei  und  daD  der 
Komiker  über  Arclieptolemos  gesagt  habe:  O^^etai  dewjjievo;.  —  In 
der  Ausgabe  der  Kitter  hat  Leeuwen  seine  Konjektur  und  Bothes 
i[Lipizii  (st.  ^[lilf&iz)  bereits  in  den  Text  aufgenommen.  —  Die  bisherige 
durch  die  Scholiastenerklärung  gestützte  Auffassung;  ist  nicht  ohne 
Härte.  Aber  der  Vorwurf  Leeuwcns,  daß  sich  bei  der  Lesart  und 
Interpretation  kein  geeignetes  Objekt  zu  Oecufievoc  ergebe,  scheint  mir 
nicht  ganz  gerechtfertigt.  Der  Scholiast,  der  von  der  7a3Tpi|Aap-fi'a  des 
Kleon  und  des  Archeptolemos  sprechen  will,  verbindet  ebensowenig  als 
Leeuweo  dt(u[ievo;  mit  einem  eigentliciien  Objekte,  sondern  faßt  es  in 
dem  Sinne  auf  ,,hat  das  bloße  Zuseheir*.  f'bprzeuL'ender  ist  Leeuweus 
Schreibung  BAEIBETAI  in  grai»hischer  Hinsicht  Der  alte  Textfehler 
'I;a:6oo{Aoc  statt  'lTr7:oo7{xou,  der  auch  die  eine  der  jetzigen  Scholien- 
fassungen beherrscht,  lüf't  sich  in  sehr  ansprechender  Weise  mit  dem 
Anfangsbuchstabea  von  i)M|kTai  iu  Verbindung  bringen. 

A.  Willems.  Notes  snr  les  Cavaliers  d'Aristoiibane,  a  propoa 
d*une  Edition  röcente.  —  Bulletins  de  l  Acad^inie  Jäojrale  de  Belgique 
(3,  Serie,  tom.  37.  2),  1899,  p.  137--168. 

Willems  nimmt  in  dieser  Abhandlung  seinen  Ausgang  von  Zachers 
Ausgabe  der  Kitter.  Willems  anerkennt  die  Sorgfalt,  die  dem  Apparate 
zu  teil  wird,  zeigt  sich  aber  als  ein  Gegner  80  mancher  TextveriinJerungea 
and  Zweifel  ^'ef^enübor  <ler  tlberliefernng-.  Bei  dieser  Kritik  der  Teubner- 
ausgabe  ist  Willeros  nicht  selten  im  Kechte.  Andere  Male  hat  sieb 
Willems  die  Arbeit  etwas  zu  leicht  gemacht.  Z.  B.  v.  21  . ,  }i.oXu>|a6v  .  . 
bedarf  gewiß  nicht  eines  eingesehobenen  Veraea  zum  besseren  Vcrständ«> 
nisse.  Aber  dies  ist  srhon  von  anderen  hervorgehoben  worden,  die  man 
bei  dieser  Gelegenheit  nennen  mußte.  Bei  v.  250  bemeikt  die  Ausgabe» 
daß  roXXaxc;  ttjc  jj^iipac  unverständlich  sei.  Willems  belehrt  den  Breslauer 
Professor»  daß  dies  ^plusieurs  fois  le  jour*  bedeute.  Natürlich  wnüte 
dies  Zacher  auch  schon  früher  und  vermisste  nur  nicht  ohne  Grund  etwas 
zum  Verständnisse  dieses  Beisatzes.  Oder  sagt  man  vielleicht  im 
Französischen:  Monsieur!  vons  etes  fourbe  plnsieuis  fois  le  jour,  ohne 
daß  ein  bestimmter  Hintergrund  dafür  bestände?  Im  weiteren  Verlaufe 
des  Aufsatzes  behandelt  Willems  ein  Dutzend  Stellen  der  Kquitcs  in 
anaflihrlicher  Weise.  V.  428  xpeac  o  irpwxTo;  et/ev  wird  richtig  erldärt, 
aber  zu  spät,  da  Yahlen  diese  Aufgabe  schon  längst  in  glänzender 
Weise  gelöst  hat.  Sehr  schön  ist  die  Behandlung  von  v.  1204:  if^ 
ö'ixivöüveu!;',  wo  Willems  Reiskes  exuvr^YETr^aa  bekämpft.  Schließlieh  wird 
in  V.  1286  das  Wort  uitijw]  als  eine  Bezeichnung  des  Schnnrrbartea  er- 
klärt und  von  iki>7<i>v  unterachiedeu.  — 


H.  van  Herwerden,  Varia  fV.  Aristopb.  Eqnit.  v.  1399.  — 
Mnemos.   NS.  XXIX.  1901,  p.  216.  — 
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Nadi  der  Absieht  des  Alkntopoles  soll  Kleon  an  seiner  6taUe 
WnrsthSiidler  werden:  td  «9v«a  |M7y6c  toTc  j^^a^j^fiat^.  Diesen 
kflstUehttD  Sehers  verdirbt  Herwerden  dnroh  seine  Ke^JektQr:  adE^iikaviv. 
Er  hemlt  sich  dabei  anf  Leenwen ,  der  In  seiner  Aosgabe  der  Bitter 
ssgt:  „Vox  icpo^iMMiv  si  Sana  est,  pro  «piooiv  ioenlariter  nnne  dietam 
<«e  statnamns  necesse  est;  sed  qiialls  tandem  hic  sit  iocns  me 
fnglt*  —  Ha  Kleon  als  Politiher  nnd  Bedner  stets  mit  icpaTiiata  im 
höchsten  'Wortsinne  zn  tnn  hatte,  seigt  sich  seine  Degradiemng  xnm 
Wirsdiftndler  Tor  allem  darin»  daß  die  ;ipa7{Axta,  mit  denen  er  sich  In 
Zakanft  sn  hesebifilgen  haben  wird,  xovsia  nnd  $vt»  zpa^ixam  sein 
werden.  Damit  also,  daß  zpa7{i.aatv  einÜseh  wai/pk  icpoc^ox^sv  statt  «ptooiv 
gttsgt  wSre,  wie  selbst  Bmndc  gemeint  sn  haben  scheint,  Ist  der  Witz 
der  Stelle  nicht  aosgeschöpft.  filaydes  verweist  wenigstens  mit  Beeht 

sof  V.  914:  tspam  xal  -/^pSeu'  6|xo«  xi  tcpaffMrra. 

J.  van  Leen  wen.  Ad.  Aristophanis  Eqoites  Observation^.  — 
Mnemofi.  NS.  XXVUI,  1900,  p.  ^1—225.  • 

Der  Verf.  verteidigt  znnftcfast  die  Überllefiennig  der  v.  81.  d95 

nonpo^pipcü,  das  er  richtig  durch  x^xpov  ot  dicoppt<{»u>  xonpo^opo«  i-;«!» 

erklärt,  dann  v.  729,  808,  1204  ixivSoyiov'  nnd  1408.  Gegen  iUrehhoff 

wird  mit  Recht  behauptet,  daß  der  Schloß  des  Stftckes  nicht  verstOmmelt 

Bei.  Möglicherweise  fehle  nur  ein  mit  dem  Sujet  nicht  zusammeniiängen- 

des  Schlußwort,  wie  z.  B.  das  in  den  Wolken.    Alle  die^e  Bettungen 

muß  mau  billigen.  —  Es  folgt  ein  Abschnitt  mit  neuen  Erklärungen 

richtiger  Lesarten  p.  2o9— 212.    In  v.  321  n6p7a?f^5iv  wird  die  Be- 

aehciig  auf  eine  beslinmite  l'crsönHchkeit  abj;ikhiit.    Gut  wird  in  v.  b49 

-oora;t  Vom  iiiemen  verbtuudeu ,   au  dem  der  Schild  vom  Halse  des 

»"^partiaten  hei*abhing.    Ob  nicht  z.  11  schon  See{?er  (1845)  eben  das- 

«elbe  gemeint  hat,  lasse  ich  uainiigestellt.   Schön  ist  *lic  Erkläniu.,'  bei 

V.  1167  für  ^Xtuv  twv  Ix  lloXov  durch  den  Hinweis  aut  du-  Xotiz  des 

Thuk.  IV,  39,  2:  xai  fjv  aitoc       tt]  vTj3w  xat  aXXa  j>pa»}xa;a  L;y.-/T£ÄT'p^^r,. 

Zwtiftlhaft  ist  mir  die  AutYuiSUug  von  tyjv  axa-rov  (v.  762)  ala  Naaie 

einer  Segelstauge,  auf  wekiier  öeX^Tvt^,  schwere  Bleimassen,  aufgehängt 

varen,  um  sie  von  dort  uit  das  Verdeck  des  tcindlicbeu  Schifios  lallen 

zu  hisseu.  —  Es  foh.;en  p.  213—215  sechs  Stellen,   in  deoen  die  La. 

de*  R  mit  TJmechl  den  La.  anderer  rasb.  vür{?e:^ügea  wurde.  Dieser 

Tadel  trifft  in  v.  61  6  ol  177  ovTmc,  698  £i,  700  ei,  768  xaTaTp-T^östTiv, 

während  V  StaTji-rjOs'Vv  ^ibt,  93<J  Ui)zl^  st.  iAOcov.   Auch  hierin  sriniiue 

i'-li  hei.    Hi:i^^efren  kann  ich  mich  mit  den  im  vierten  Abschnitte 

p.  216 — 'J25  vorj^esühlageneii  ueneii  Vermutungen  van  lieeuwens  nicht  be- 

Ireundtjii.    Ks  sind  deren  im  ganzen  IG,  die  der  J^eser  jetzt  in  der 

Aufgabe  der  iüiter  van  Le«uweiis  b«i  den  v.  220.  260,  271,  325,  335, 

14» 
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435,  504,  506,  580,  608,  707,  877,  1292,  1373,  1377  größtenteils  schon 
in  den  Text  aofgenommen  findet.  Für  beachtenswert  halte  ieh  hiervon 
nur  drei,  nSndich  in  v.  435  ickvm  st.  icoXXa,  v.  580  (^vesTXenisH-evocc  in 
dem  Sinne  von  9tX«inf^^  iare^aviopievoi«  „das  Haupthaar  mit  Binden 
nrnwnnden  trageod**  anstatt  izeTtltri'  Leeuwen  macht  daranf  anfmerlL* 
sam.  daß  in  Athen  doch  nicht  die  Hitter  allein  iae»9x\if{n\i.i^oi  waren. 
Aber  anch  hier  läßt  sich  leicht  einwenden,  daß  es  anch  xoiuuvrec  außer- 
halb der  Ritterschaft  gab.    Möglicherweise  richtig  ist  noch  die  Be- 
merkong  sn  608,  das  Theoros  nicht  ein  Fhylarche  oder  gar  Gesandter, 
sondern  ein  mit  Kieon  befirenndeter  Krebshändler  war.  Aber  wer  will 
es  beweisen?  — 

The  Clonds  of  Aristophanes.  Literally  translated  byT.  J.  Arnold. 
London  1899. 

Dieses  Heftchen  gehört  der  Sammlnni;  von  Kellys  Hchlüsscln  zu 
den  Klassikern  an.  Es  enthält  eine  Prosaübersetzang  des  Drama  und 
in  8p;irli<  hfii  Fußnoten,  in  denen  namentlich  TeufFels  Kommentar  und 
Papes  Lexikon  ausgenutzt  sind,  das  Wichtigste  zum  Verständnisse  des- 
selben. 

Skyeme,  Komedie  af  Aristofsnes,  ovenat  af  Job.  B.  Koch. 
Kopenhagen  1896. 

Es  ist  dies  eine  d&nisehe  Übersetanog  der  „Wolken*  mit  koner 
Eioleitnng  nnd  wenigen  Anmerkungen. 

R.  ßei  tzcDStein,  Aus  der  St rail burger  Papyrnssammlung.  — ■ 
Herraes  XXXV,  1900,  S.  Ö02-ÜU4;  Zu  Aristophanes.  — 

Reitzenstein  berichtet  über  ein  verstümmeltes  Pergaroentblättchen, 
das  sich  im  Bestände  der  Straßburger  Bibliothek  unter  No.  G2I  findet 
nnd  anf  den  beiden  Seiten  die  Reste  von  Nub.  vss.  1371—1392  und 
von  v?s.  1407—1428  (Bgk)  enthält.  Bezüglich  des  Alters  der  etwas 
schräg  liegenden  Schrift,  die  auf  der  ersten  Seite  fast  unleserlich  ist, 
möchte  Reitzenstein  «über  das  7.  Jahrhundert  nicht  namhaft  herunter, 
über  das  5.  sicher  nicht  heraufgehen".  Der  Verfasser  gibt  sonach  eine 
soweit  als  möglich  vollständige  Abschrift  dieses  jj'ragments  der  ältesten 
Handschrift  der  Wolken  nnd  eine  Auslese  ans  den  Varianten.  Ich 
beschränke  mich  hier  daranf,  dieFolgernngen,  welche  Reitzenstein  ans  der 
Vergl(  irlinng  des  Straßbnrger  Fragments  mit  anderen  Codices  zieht,  mit 
seinen  eigenen  Worten  berzuFftzen:  „Unsere  Aristophanesliberliefernng  ist 
nicht  in  der  Art  einheitlich,  daß  R  nnd  V  als  älteste  Zenccn  derselben 
etwa  fröhbyzantiscben  Rezension,  von  der  anch  die  übrigen  Handschriften 
abstammen,  das  meiste  Vertranen  verdienen.  Die  verschiedenen  Re- 
zensionen, welche  es  im  Altertum  gab.  haben  noch  anf  bisher  kanm  be- 
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achtete  junge  Handschriften  weiter  gewirkt.  Ein  Stemma  der  Über- 
Uefenmg  sn  geben,  wird  wohl  oiemals  m^Ucb  sein.*  — 

B.  Heldhnes,  Über  die  Wolken  des  Arietopfaanee.  —  Progr.  dea 
k.  Fiiedr.-Wilh.-Gjmn.  zn  KShi.  1897. 

H.  bebandelt  die  Streitfrage  Aber  die  Diaakene  der  Wolken  nnd 
steht  dabei  anf  der  Seite  Eiaera  (1833).  Sein  erstes  Ergebnia  ist,  daß 
Aristopbanea  aelbat  nirgend  in  dieaem  Stfleke  —  anch  nieht  in  der 
Parabaae,  eine  Überarbeitnng  der  ersten  Wolken  andante.  Dann  aneht 
er  an  beweisen,  da0  aneh  das  Stack  selbst,  so  wie  es  vorliegrt,  weder 
dnrch  Widersprüche,  noch  dnrch  Wiederholnngen  den  Eiodmck  der 
Überarbeitung  hervorbringe.  Er  gelangt  zu  dem  Besnltate,  daß  eine 
Überarbeitnng  der  Wolken  nicht  stattgefunden  habe.  Unsere  „Wolken'* 
seien  —  natttrlich  abgesehen  von  der  Parabase  im  engeren  Sinne  (v.  518 
— 583)  —  dasselbe  Stttck«  daa  im  J.  433  aufgeführt  wnrde  nnd  wegen 
der  in  ihm  enthaltenen  Übertreibungen  nnd  anderer  Schwächen  durch- 
fiel. Heidhues  ist  in  die  Einzelheiten  der  alten  Streitfrage  gründlieh 
eingedmng^  und  hat  ohne  Zweifd  manchen  aberfiSasigen  Vorwurf,  der 
gegen  das  Stflek  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erhoben  wird,  mit  Glück 
beaeitigt  Leeuwen  ist  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  bereite  in  sein 
Lager  fibergegangen.  Hingegen  hat  Zacher  in  seiner  Rezension  dieser 
Abhandlung  (Berl.  phil  Wo.  1900  No.  3^3)  einen  ins  einzelne  gehenden 
Gegenbeweis  unternommen.  —  Ich  selbst  war  stets  der  Heinung,  daß 
Axiatophanea  eine  Überarbeitang  der  Wolken  zwar  unternommen,  aber 
ans  b^eiflichen  Gründen  nicht  fertig  gebracht  habe. 

G.  Schwandke,  De  Aii^tupiiauis  Nubibus  prioribus.    Disä.  phil. 
Haienses,  vol.  XIV,  1898. 

Dieser  Aufsatz  berücksichtigt  bereits  die  Arbeit  von  Beruh. 
Heidhues  und  steht  bezüglich  der  Überarbeitung  der  „Wolken"  auf 
dem  entgegeugesetzten  Standpunkte.  Schwandkes  Untersuchung  nimmt 
ihren  Ausgang  von  der  VI.  Hypothesis  und  von  den  bei  Kock  CAF.  I 
p.  490 — 492  gesammelten  Citaten  aus  den  Ne'fsXai  Hpotepat.  Er  be- 
handelt das  Stück  nach  einzelnen  Partien,  bei  denen  er  die  Bestand- 
teile der  ,, ersten  Wolken"  von  denen  der  Überarbeitnng  zu  trennen 
sucht.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  vermiBt  man  eine  klare  Gegenüber- 
stellung des  von  Schwandke  angenommenen  Versbestandeä  beider  Rezen- 
sionen, so  daß  diese  mißliche  Arbeit  dem  Leser  zufällt,  der  sich  aber 
wohl  nur  in  seltenen  Fällen  die  Mühe  nehmen  wird,  sich  in  die  Arbeit 
Schwandkes  so  tief  einzuleben.  Eine  bia  ins  einzelne  gebende  Be* 
sprechung  der  Dissertation  hat  Ilciilhues  in  der  Neuen  Phil.  Rundschau 
1899  No.  1  —  2  geliefert,  auf  welche  auch  die  ebenfalls  sehr  ausführliche 
Rezension  Konrad  Zachers  (Berl.  ph.  Wo.  1900  Sp.  68—73)  hinweist  — 
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A.  Müller,  Seenisches  zu  Aristophanes'  Wolken,   Berl.  phil. 

Wo.  XX.  1900,  Sp.  923-92.-i.  — 

Es  hatte  Zacher  gelegentlich  einer  Rezension  in  der  Berl.  phil. 
Wo.  1900,  Sp.  69 — 70  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  die  Eingangsscene 
der  Wolken  im  Uofe  des  Hauses  des  Strepsiades  spiele  und  daß  weiter« 
hin  Strepsiades  in  den  Hof  des  Hauses  des  Sokrates  eintrete.  Zacher 
meint,  daß  sich  bei  dieser  Ansicht,  die  er  des  nähereu  auseinander- 
setzt, all*'  anscheinenden  Schwierij^keiten  dieser  Scenc  erklären.  Diesen 
Anst'üljrun;;en  Zachers  tritt  nun  Albert  Müller  a.  a.  O.  entgegen. 
Gegenüber  der  Neuerung-,   die  Handlung  in  das  Innere  von  zwei  ver- 
schiedenen Gebäuden  zu  verlegen,  verteidigt  Müller  die  bisher  festge- 
haltene Regel,  daß  die  griechischen  Dramen  vor  den  Häusern  spielen. 

In  der  Frage,  wie  die  Öffnung  der  Wand  bewirkt  wurde,  durch 
welche  man  nach  v.  183  das  Innere  des  Phrontisterions  erblickte,  zeigt 
.  sich  Müller  insofern  entschieden,  als  er  die  Anwendung  des  Ekkykleraa 
für  diese  Scene  als  unmöglich  erklärt.  Als  möglich  hingegen  bezeichnet 
er  es,  daß  die  als  Vorderwand  dienende  Leinwand  aufgerollt  wurde. 
Beziidich  dieses  Gedankens  verweist  Müller  aut  Weißniann,  Die  scenische 
Aufführung  der  griechischen  Dramen  8.  Bei  der  Herriciitung  des 
Spielhanses  vor  der  Antführung  der  Wolken  müßte  natürlich  auf  die 
Bedürfnisse  der  einzelnen  Scenen  Rücksicht  genommen  worden  seiu.  — 

A.  Dieterirh.  Ü^ber  eine  Scene  der  aristophaniecben  Wolken. 
Ab.  Mus.  XLVm.  1893,  p.  275—283.  — 

Der  Terfaaser  weist  Dach,  daß  die  erste  zwischen  Sokrates  nnd 
Strepsiades  stattfindende  Scene  der  Wolken,  namentlich  von  v.  250  bis 
zu  Ende  des  Gebetes  275  anfeiner  parodisehen  Naclibildnn^  orpbiscber 
Weihen  nnd  orpbiscber  Hymnen  berobt.  —  Wesentliche  Fnnkte  dieser 
Anffbssnngr  waren  allerdings  schon  dnrch  ältere  Besprechungen  der 
Stelle  bekannt.  Es  ist  aber  ein  nnzweifeibaftes  Verdienst  Dieterichs, 
diesen  Gegenstand  in  einem  grdßeren  Zasammenhange  nnd  mit  derartiger 
Berücksichtigung  von  Einzelheiten  dargestellt  zn  haben,  daß  anf  einige 
Verse  dieser  Partie  eine  weitaus  schärfere  Bdenchtung  fällt  ah  frilber.  — 
Kock  hat  den  lehrreichen  Aufsatz  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  von 
1894,  bereits  berflcksichtigt.   Vgl.  z.  B.  die  Anm.  zn  v.  254.  — 

Versibus Aristophaoeis  snns  locus  restitntus.  Scr.  P.  H.  Damst^.  — 
Sylloge  quam  Constaorino  Conto  obtnlemnt  phil.  Batavi.  S.  9—10.  — 
Lngd.  Bat.  1893. 

Der  Verfasser  meint,  dau  die  Verse  der  \Volkeu  486 — 490 
durchaus  eihen  Fehler  enthalten  müßten.    Die  Verse  laaten: 

487.  ^x,    Xe^siv        QUA  l^iyi  dno^späiv  o'  evt. 
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488.  2<ü.    TtTic  ouv  o'jvr]3£i  {Aavi^avs'.v ;  St.  ii^iXti,  xaXcuc. 
4S9.  Stu.    a(z  V'JV  onuuc,  S^tav  ti  -po'^otXoifxat  doipov, 
490.  repi  Tuiv  jxststop«»/,  £'jf)i(oi  'j'fctpnajai.  — 

Hier  ist  es  dem  Komiker  dariini  zn  tun,  bald  auf  die  ficreoipa  za 
kommen,  wovou  er  sich  großen  Erfolg?  verspricht.  Er  läßt  daher  an  den 
Jiüiiftiiren  Sokratessciittler  Rtrepsiades  die  Frage  steilen,  ob  er  Gediichtnia 
und  Kedeferligkcit  besitze,  woratrf  Strepsiades  jedesmal  in  einer  für  die 
Atheucr  unterhaltenden  Weise  antwnvt»«!-  Ein  gutes  Gedächtnis  habe 
ich  nnr,  wenn  »nir  jemand  Geld  schuldig  ist,  aud:  Kedeü  kann  icti  zwar 
nicht,  aber  betrügen  kann  ich. 

Diese  sehr  gut  zusammen  hängende  Stelle  verdirbt  nun  Damste 
durch  folgende  Versumstellang:  488,  48<),  487,  489,  490.  Bei  dieser 
Anordnung  klafft  zwischen  den  Versen  4ö7  und  489  eiue  unerträcrlirhe 
Lücke,  die  nur  durch  die  rasche  Wiedereinsetzung  des  v.  488  an  seiueo 
angestammten  Platz  ausgefüllt  werden  kaoa.  — 

S.  R.  Win  an 8,  Notes  on  Aristopfa.  Cloads.   Amerie.  Jonrn.  of 
Piiilology  XVI,  1895,  p.  73-77.  — 

Der  Verl  beschäftigt  Bich  mit  der  Erkläning  von  drei  Stellea 
der  Wolken.  —  lo  v.  179  liUt  er  an  G.  Hermamis  SchretboDg  dojMftMv 
fest  und  glanbt  eloen  WltE  in  der  AmphiboHe  von  6feOuto  sa  erblioIceB. 
^atptiv  sei  ein  mathematical  term,  with  good  ponning  possIMUties, 
«tSabstract'S  „abstraet".  Tbales  sei  Dftmlicb  liier  eicht  als  Welser  ttber- 
haspt  genannt,  sondern  spesdell  als  Geometer.  Ich  kukn  nach  dieser 
ErUärang  nicht  einsehen,  wie  der  noch  nngdehrte  Strepsiades  diesen 
Terminus  der  Schile  so  rasch  erfaßt  snd  namentlich  begriffen  haben 
soll,  wie  das  Stück  Opferlleisch  in  den  Besits  des  Hokrates  kam.  Ich 
wenigstens  beistehe  dies  nicht;  allerdings  gibt  die  Stelle  nach  der  her» 
gebrachten  Exegese  anch  keinen  befHedigenden  Sinn.  Man  Tgl.  jetzt 
J.  yan  Leenwens  Ausgabe  nnd  den  Anfsatz  in  der  Mnemos.  XXVI, 
p.  432.  —  Ebensowenig  hat  mich  Winaos  davon  überzeugt,  daß  in 
V.  73  nach  Feitons  Vorgänge  bei  Ivß^txo  die  Kntter  des  Pheidippides 
als  Subjekt  zn  denken  sei  und  nicht  Pheidippides  selbst,  da  auf  Phei- 
dippides erst  mit  tootovC  in  v.  77  zurückgekommen  werde.  Zu  Pheidippides 
itebren  die  Worte  des  Sti-epsiades  schon  mit  tootov  t^v  ui6v  in  v.  68 
znrück.  —  Sehr  /.weifelhaft,  namentlich  ans  sceni?chcn  Gründen,  ist 
niir  auch  das  Mittel,  durch  welches  der  von  Din  iorf,  Meineke,  Kock, 
Blaydes  als  unecht  erklärte  Vers  U74  für  den  Dichter  gerettet  werden 
>oU.  Winans  sucht  glaubhaft  zu  machen,  daß  Strepsiades  vor  seinem 
Bause  an  der  SteUe  des  früheren  Zeusbildes  (vgl.  v.  1234,  8;i,  1478) 
eine  tönerne  Statue  des  Dinos  aufstellen  ließ.  Wann  und  wie  dieser 
Wechsel  der  Scenerie  vor  sich  gegangen  sein  soU,  wird  nicht  angegeben* 
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Neu  ist  diese  Erklärang  ttbriseos  keineswegs.  Sie  steht  bei  Fritnebe 
(lb38)  in  der  Ausgabe  derThesmopb.  v.  748,  bdTenffel  (1863)  in  der 
Ausgabe  der  Nnbes.  Vgl.  Blaydes  im  Kommentar  znr  Stelle.  Heidhnes 
Neue  phil.  Rnndsch&ii  1898,  p.  387  und  Leenwen  Ifnemoe«  XXTJ, 
p.  390  nnd  in  der  Ausgabe  der  Wolken  beziehen  das  xooxovl  tiv  divov 
Wt  das  von  Strepsiades  getragene  Weingefäß.  Diese  Uethode  der 
Bettung  des  v.  1474  hat  viel  mehr  f&r  sich. 

Ad.  Römer,   Zur  Kritik  und  Exegese  der  Wolken  des  Aristo- 
phanes.  —  Sitzgsber.  d.  bayer.  Akad.  1096.  —  S.  221—256. 

Der  Verfasser  will  znnKehst  durch  einige  Stellen  der  Wolken  be* 
weisen,  daß  an  dem  Sokrates  des  Artetophanes  doch  etwas  mehr  „echt 
ist,  als  die  Haake''.  So  Ititet  er  ans  ?8.  144  ff.  ab,  daß  Aristophane» 
die  Manier  des  Philosophen  kannte,  den  unscheinbarsten  Gegenstand 
aafitogreifen  und  bedeutsame  Erörterungen  daran  anznknfipfen.  Bei 
V.  234  habe  man  schon  Ifto^st  die  Verspottung  der  Sokratisehen  Ue- 
thode bemerkt,  seine  Behaoptuugen  durch  Beispiele  aus  dem  tSglichen 
Leben  au  erläutern.  Bei  v.  704  ff.  hebt  R5mer  das  Abspringen  des 
Sokrates  von  einem  Gegenstände  zum  anderen,  bei  v.  736  die  heuristische 
Uethode  (so  auch  Kock),  bei  e^r]]ii[Uu)xac  in  t.  137  die  Uaientik  des 
Sohnes  der  Phainai'ete,  bei  v.  741  ff.  die  Dialektik,  das  topstv  des 
Platonischen  und  Xenophontischen  Sokrates  hervor.  In  dem  xaXo(  tb 
xdiradoC  des  v.  101  sieht  Bömer  die  erste  und  älteste  Charakteristik  der 
Sokratiker.  —  Der  Verfasser  bricht  hierauf  diesen  gesponnenen  Faden 
ab  und  behandelt  auf  S.  231—845  eine  Beihe  einzelner  Stellen  der 
Wolken.  In  v.  178  streicht  Börner  xotV*}'»;  o^tUno^  und  hält  sich  an 
das  Citat  des  Demetrios  icepl  ep}ir,veta:  152  Sp.:  xr^pov  ^^%vf^l%i  tXta. 
o'.aßr^Ti^v  Xaßiuv,  ex  tt^;  ^aXai'7Tpa;  ipiattov  6^stXBT0.  Börner  lehnt  es  ab, 
dieses  x>)pi>v  B\arqloLt  des  Demetrios  für  eine  Verwechslung  mit  dem 
Anfange  des  t.  149  und  fttr  einen  lapsus  memoriae  an  halten,  sondera 
sucht  einen  neuen  eigentfimlichen  Zusammenhang  dieser  nicht  zusammen- 
gehörigen Worte  und  glaubt,  „daß  der  Spaß  mit  dem  ilohspruug  erst 
später  hinzugedichtet  wurde*.  In  ähnlicher  Weise  werden  auch  die 
vas.  996—999  als  eine  „nachträgliche  Zutat  von  selt^  des  Dichters* 
zu  dem  «abschließenden  Gedanken*  in  vss.  994—995  erklärt.  Ebenso- 
wenig haben  mich  andere  Bemerkungen  Börners  in  diesem  Absclinitte 
überzeugt,  wenn  er  z.  B.  in  v.  556  (sie)  x6  x^xoc  ^vötsv  lesen  und 
Kf^-zoi  als  Objekt  nehmen  will,  indem  er  sich  augeuscUciulich  auf  eine 
unrichtige  Angabe  A.  Martins  fiber  das  Scbolion  in  B.  stätzt.  —  Ge- 
lungener als  dieser  Abschnitt  des  Aufsatzes  ist  sein  Scblni].  Dort 
vrird  der  Mißerfolg  der  «ersten  Wolken'  auf  die  ^Viederbolung  des 
Problems  der  Eiziehou^j  aus  den  Daitaleis  zui'äckgefUhrt.   Die  wei- 
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teren  Bemerkungen  sind  dazu  bestimmt,  zu  beweisen,  daß  in  deo 
Komödien  des  Aristoptiancs  ein  einheitlicher  QruudzQg  der  Haapt- 
ciiaraiitere  nicht  streng  lestgehalten  wird. 

J.  yan  Leeuwen,  Epistnla  critica  de  Aristophania  KnbibiiB.  ^ 
Mnemosyne  m  XXYl,  1898,  p.  805—236. 

Der  Aufsatz  befaßt  sich  mit  der  Erklärani^  und  Textkritik  ein» 
zelner  Stellen  der  Wolken.  Von  den  Torgetragenen  Koigektoren  halte 
ieh  folgende  ffii*  beacbteuswert:  in  720  iict  st.  In,  v.  721  fpoofÄc 
St.  (ppoupSc,  1102^1104.  Die  Worte  des  Dlkaios  itpftc  xSrt  de&v^np^ 
6(Mrc  aind  an  die  Sokratlker  geriebtet  Y.  761  SXXs  st.  eTXXe,  y.  377 
Beistrich  nach  o(x[ipot>,  nicht  nach  dvci^xiiv,  v.  384  u-fpotr^ia  (nach  Y), 
st,  in»xv^taj  Schol.  Knb.  967  Dttb.  —  964  Ddf.:  2tr^9t-/6pou  st.  ^ r^^iv  Y., 
V.  974  d^swlc  st  dinjvec,  v.  1006  Xeirap  st.  ]lst>x<j>,  y*  594  ^um^ntai 
st^  (ovobetat.  Ans  der  Zahl  derjenigen  Yerrnntnogen,  die  ich  nicht 
billige,  erw&bne  ich  folgende:  Die  vss.  412—419  weist  Leenweo  dem 
Sokrates  zo.  Da  er  aber  427—428  dem  Koiypbaios  belassen  mnP, 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  anch  die  Einleitung  dieses  Gesprftches 
412 — 419  dem  Chor,  resp.  dem  Kotyphaios  anzuweisen.  Ähnlich  yer* 
hSlt  es  sich  mit  den  Versen  457—461,  462—464,  467^475.  Leeuwen 
gibt  de  dem  Sokrates,  in  der  Meinnug,  daß  der  Chor  seine  Partie  bei 
436  beendet  hat.  Da  er  aber  476—477  dem  Koiyphaios  bel&ßt,  ist 
diese  Argumentation  hinfällig.  Wer  diese  Vene  spricht,  spricht  auch 
die  vorhin  bezeichneten  Abschnitte.  Hit  Eecbt  also  hat  Bentley  dies 
alles  gegen  die  mss.  dem  Chore  zugewiesen.  Für  y.  730  II  dpvaxfSwv 
leugnet  Ijeeuwen  das  Wortspiel  mit  i|«pv«iad«,  während  seine  eigene 
Ürklämng  noch  weniger  witzig  ist  Die  vss.  1113—1114  gibt  er  mit 
Unrecht  dem  Fbeldippides  und  hat  dies  auch  späterhin  in  der  Ausgabe 
zurückgezogen.  —  Für  v.  234  gibt  L.  die  Bemerkung,  daß  der  Ver« 
gleich  mit  der  Brunnenkresse  irgendwie  direkt  auf  Worte  des  historischen 
Sokrates  surflckgebe.  Bichtiger  ist  Kocks  Auffassung,  daß  hier  nur 
die  Manier  des  Sokrates,  Beispiele  aus  dem  Alltsgsleben  zu  geben, 
verspottet  werden  soll.  —  Die  Epistula  critica  ist  an  Leenwens  Freund 
und  Ifitarbeiter  M.  B.  Kendes  du  Costa  anläßlich  des  ihm  von  der 
Amsterdamer  Universität  verliehenen  Ehrendoktorates  gerichtet.  — 

J.   van  Leeuwen,    Ad  Aristophanis  Nubes  observatioues.  — 
Mnemosyne  NS.  XXVJ,  1898,  \k  420-440. 

Diese  Abhandlung  ist  ihrem  Charakter  nach  eine  Fortsetzung- 
des  vüiiiei-f^enannten  Aufsatzes  und  bildet  sowie  dieser  eine  Ciiundiage 
der  van  Leeawenschen  Ausgabe  der  Nuh«is.  Von  den  vorj^eleg-ten 
Sifclleuerkliirunfien  ist  nur  einiges  neu  und  iiiervon  nur  weniges  richtig;. 
Bei  meiirercn  Steilen  hat  der  Verf.  nur  die  Schwierigkeiten  hervor» 
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pehoben,  ohne  eine  Lösung  zu  bringen.  Bemerkenswert  ist  die  Kol- 
jektnr  zu  v.  248;  x««  o'  a-iopg!:;?-";  st.  xcu  -yap  o(ivüt';  daU  aber  iler 
V.  179  unecht  sein  und  aus  einer  anderen  Komödie  stammen  imisse, 
kann  ich  nicht  billigen.  Man  versteht  ihn  nicht  recht.  Das  ist  alles, 
was  mau  geg-en  den  Vers  eiiiweiiden  kaiai.  Es  ist  doch  aber  gai*  nicht 
zu  verwundern,  wenn  wir  nicht  alle  Scher/e  des  Komikers  verstehen! 
In  der  Tat  hat  van  Leeuwen  in  der  Austrahe  die  Athetese  nicht  ans- 
gesproclien.  In  v.  219  schreibt  van  Leenweu  tL,  2Lu)xpäTr^;I  st.  u,  l\iV/paT£c, 
gcwiij  uujichtig.  Strepsiudes  rief  den  Philosophen  bescheiden  an:  u» 
icuxpare;!  und  da  dieser  deu  Zuruf  unbeachtet  lülJt.  bittet  Strepsiades 
den  Schuler;  dvafioTjaov  autov  fioi  \t.v{oi.  Nicht  also  wird  jetzt  Sokrates 
zum  erstenmal  angerufen,  wie  van  Leeuwen  meint,  sondern  äuge« 
ichrieen  wird  er  zum  enteumal,  während  er  frtther  nur  angerufen 
worden  war.  Sonst  hfttte  ä$B  ^^kfo.  keinen  SioA.  Uawaluvcheinlich  ist 
für  276  die  Sehreibuug  Mtfw*  st  Mpfwvt  in  t.  623  a&i&c  st.  irpcun^v, 
ebenda  ist  iffmaa  vuv  dva^tumt  at.  ifimv"  dvaTiSmi  QDmefriach,  da  et 
gans  eiotkch  elDen  FoB  an  viel  hat  —  Daß  in  y.  556:  Op^vt^o;  kUixu 
stiEon}x*,  V  ^fffttftv  der  £omfker  Fbrynlelioa  gemeint  sei,  wird 

weitlftffifig  anaeiiiandergeBetzt  Kock  bat  dies  schon  länget  an  Bau. 
V.  13  bemerkt.  Nur  apriebt  Kock  richtig  von  der  Andromeda, 
Leeuwen  aber  in  der  Hnemos.  XXVI,  p.  433  nnd  in  der  Ausgabe  p.  97 
von  der  Androraache.  Bei  v.  676  wird  Kleonyraoa  als  ein  ehemaliger 
Apotbelcer  ansgegeben.  — 

A.  Platt,  Thiee  conjectures  on  the  Uouds  of  Aristopbanes.  — 
Class.  Review  XIII,  1899,  p.  428—429. 

Verf.  empfiehlt  für  Nnb.  R26  xou-tov  (  xo  Xoi-ov)  st.  toü  ßi'ou,  für  744 
dfföXtt»  et.  jffsXde  und  liir  1 1 1.')  xXasiv  ooxetc  St'xatov.  Unter  diesen  drei  Ver- 
mutungen iat  jedenfalls  die  letzte  die  relativ  beste.  Bie  ecbließt  aicli 
fibrigens  nahe  an  einen  Oedanken  J.  van  Leenweni  an.  — 

*S.  Scaevola,  A  propoa  dea  Nnfiea  d^Aristophane.  Denx  mots 
snr  lee  Papblagoniena.  —  Lannoy,  1901. 

Aii>tophaues,  Vespae.  A  tianslation      F.ii.  Piaistuwe.  Lou- 
dou  lbU3. 

Aristophanes,  Vespae,  Translated  into  Knglieh  by  H.  Hailstone. 

Cambridge  1896.  2  ah. 

Beide  Bündchen  enthalten  bloß  eine  Prosafibenetanng  der  Wespen, 
olme  TcjX  und  Anmerkongeo.  Piaistowe  hat  die  von  Holden  ausge- 
lassenen Verse  ebenfoUs  fibergangen.  Dafür  finden  sich  am  Schlosse  des 
BttadehensTest  papers  ttber  die  Wespen.  —  Bei  Hailstooe  schlag  ich  v.  604 
nach  nnd  fand     dpxn«  ^  lokalen  Oeneüv  anligieraBt,  was  nnrichtig  ist. 
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The  Waspg  of  Aristophaues.  By  C.  K.  Graves.  Cambridge 
1894. 

ArifttophaDea,  The  Waapa.  With  introdaction  and  notes  by 
W,  W.  Merry.  Seeond  edition.  Part  I.  Introdaction  and  text. 
Part  n.  Notes.  —  Oxford  1898. 

Beide  BSndcben  sind  brauchbare  Scliulausjjaben.  Graves  stützt 
fticli  in  seinen  Anmerknufi:eu  besonders  auf  Hlaydes,  »kssen  Name  auch 
in  der  ausgrcwählteu  Varia  lectio  in  den  Fußuoteu  untt^liülb  des 
^'riei  bischen  Textes  häufig:  begegnet,  ferner  auf  van  Leeuweu  nnd  am 
meisten  auf  liogers'  Ausgabe.  Bezüglich  seines  Verhältnisses  zu  tier 
eisteu  Auflage  (1893)  der  Ausgrabe  Merrys  sajjt  der  Herausgeber: 
I>r.  Merry 's  edition  I  bavc  refrained  from  coabultiii'r:  th'iuq:h  1  kuew 
how  muth  1  niiüht  profit  by  Iiis  wit  and  wisdom,  and  i  ijte  öcholarship. 
Bat  I  feit,  as  a  friend  once  wrote  of  auother  booiv,  that  bis  notes  are 
too  recent  to  be  the  common  prey  of  commentators.  —  Merrys  Aus- 
gabe behandelt  in  der  Einleitung:  die  literargesi  liichtliclien  Verhültnisse 
des  Stückes,  seinen  Inhalt  und  das  Wichti^^ste  über  dvn  Uichteistund  in 
Athen.  Der  Kouiiüenlar  zeugt  vou  dmi  Bestreben  dea  Verfassers,  zur 
Erklärung  schwieriger  Stellen  etwas  2seues  beizutragen.  —  Nicht  ganz 
einverstanden  bin  ich  bei  v.  604:  ravxto;  ^ap  toi  -a»«»  rors,  /.ava- 
9avr,a£i  j  Tzptoxzbi  ÄouTpoü  ~epi7'."]fvo|xevo^  t?,;  lip/r,^  Tr^;  -episejxvoy.  Hier 
folgt  Merry  der  Erklärung  Jul.  Richters,  der  "i*-  ^«'^'S'  und 

ircpqqvofAgvo;  verbindet.  Merry  sagt,  dies  sei  ein  Genetiv  ,of  geueral 
reference".  Die  richtige  Küi.sLruktion  gibt  W.  J.  iM.  Starkie  (ed.  1897), 
indem  er  ap*/^;  nur  mit  itepi7ifv(5(xevo;  verbindet  \  >cmi  dieses  Verb  ist 
i'o  xotvoü  gestellt.  Starkie  j^eht  nur  in  der  Ausmalung  des  Vergleiches 
zu  weit,  —  Die  zweite  Auflage  der  Ausgabe  Merrys  ist  übrigens  ein 
beinahe  unveränderter  Abdruck  der  ersten  Auflajie.  Ein  kurzer  Zut^atz 
am  bchlosäe  der  Noten  S.  102  ist  nicht  vou  Beiaug.  — 

Aristophanis  Yespae.  A  liieral  translation  by  J.  A.  Proot. 
London  1894. 

Dieses  i^änd<  hen  gehcirt  zu  der  Serie  von  Kelly's  krys  to  the 
Classics.  Die  iu  i'rosa  gt  ^j^ibone  Übersetzung  ist  keineswegs  wortlicdi 
genan,  .son-ici  n  nur  dem  Sinne  dtri  Originals  meistens  aufrepaLit.  Ii  her 
schwierig:*'  Stellen,  bei  denen  man  durch  die  Ttu  iM  t/.mi'j  eiiM-  Krklflruuu' 
der  Kon^tinktion  des  urierhi:-cben  Textes  zu  erhaltuu  wünscht,  kommt 
der  Vtrirtaser  natürlich  sehr  leieli!  iiinwf'q-.  Hfilt  sieh  der  J^ener  z.  H. 
bei  v.  604  au  den  Wortlaut  der  Übersetzung,  so  muß  er  iin  Texte 
TTjc  apyfp  von  zpuixio^  abhängig  machen,  was  ohue  Zweifel  fehler- 
haft wäre. 
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The  „Wasps*  at  Cambridge.  —  The  Alheuaeum,  1897,  l^o.  6657 ^ 
p.  757.  — 

Der  mit  F.  bezeichnete  Referent  berichtet  über  eine  scenische  Aof- 
fSbrnog  der  Wespen  durch  das  Greek  Play  Coromittee  at  Cambridge. 
Der  Text  war  bedeutend  gekürzt  aod  in  drei  Akte  :^usamineDgezQgeii. 
Das  Kostüm  der  Wespen  wies  nnr  die  Farben  Gelb  nnd  Schwarz  aof. 
Die  Mnsik  stammte  von  Mr.  Noble.   Herrorgrehoben  werden  in  dem 
Berichte  die  schaaspieJerischen  Leistungfen  der  Vertreter  der  beiden 
Hauptrollen  Püilokleon  und  Bdelykleon,  ferner  die  Lebhaftigkeit  der 
Tänze  des  Chores.    Die  Aufführung  noterhielt  die.  Zuschauer  auf  das 
beste,  hinterließ  aber  mehr  den  Eindruck  einer  „Burleske**  als  den 
einer  Komödie.  —  Trotz  des  Wohlwollens,  mit  dem  der  ungenannte 
Kritiker  «die  AnffQhrung  begleitet,  ist  zn  ersehen,  daß  sich  diese 
Komödie  wegen  der  politischen  Grundlage,  auf  der  sie  aufgebaut  ist,  zur 
Wiederbelebung  vor  einem  modernen  Pnblikom  weniger  eignet  als 
manche  andere.  — 

Tbe  Wasps  of  Aristopbanes  as  performed  at  Cambridge  Ko* 
vembei*  19—24,  1897.  With  the  verse  translation  by  Benjamin 
Bickley  Hogers,  Cambridge  1897. 

Dieses  Bändchen  ist  von  C.  E.  Graves  herausgegeben,  dessen 
Text  und  Kommentar  der  Wespen  1894  in  Cambridge  erschienen  war. 
Graves  hat  nun  den  Text  tn  Zwecken  der  scenischen  Aufführung  anf 
1149  Verse  zusammengestrichen  nnd  hat  dieser  Auswahl  die  Übersetzung 
von  Hogers  beigefügt,  welche  in  dessen  bekannter  Quartausgabe  des 
Stttckes  (1875  London,  George  Bell  and  Sons)  zu  finden  ist.  Diese 
Übersetzung  ist  großenteils  im  Versmaße  des  Urtextes  abgefalit.  Eine 
kurze  Inhaltsangabe  des  Dramas  hat  Graves  vorangestellt.  — 

Arlstophaneb  Wespen,  in  Versen  übersetzt  von  N.  J.  Korniloff, 
Kasan  1900.  (Enssiscb.) 

Diese  Kasaner  Universitiltsselirift  enthält  eine  Übersetzang  der 
Wespen  (8. 1—80)  mit  einem  Anhange  von  knnsen  Anmerkungen  (8.81— 
95)  von  N.  J.  Korniloff  nnter  der  Redaktion  nnd  mit  einer  Einleitung 
(8. 1— X)  von  Misch tsebenko.  In  der  SUnleitnng  wird  anf  mehrere  be- 
kannte Werke  hingewiesen.  Die  Anmerkungen  beruhen  auf  den  Seholien 
nach  Bekkers  Aufgabe,  der  Übersetmng  von  Seeger,  dem  Kommentar 
von  Julius  Bichter  nnd  einigen  Handbfichera.  — 

*6otßt86icooXo«r., ^Ayihtais  tfiv  lfT^xui'*  tot»  *A pt7To^avoo;.  1 900. 
'Appwvw,  'ArpÄto;,  p.  207—221. 

C.  Ivobert,  Ovoi  ~rjMvoi.  —  E,^T^\Lg^ii  dp^aioÄOjtxrj  III,  1892, 
Sp.  247— 25Ü.  — 
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küf  Tafel  XIII  des  bezeichneten  Bandes  ist  die  Abbildung:  des 
tSoernen  ovo;  za  sehen,  den  Robert  beschreibt  nnd  in  einer  jeden  Zweifel 
ausschließenden  Weise  erklärt.  Das  Geräte  hat  die  Gestalt  eines  an 
der  einen  Schmalseite  mittelst  einer  Stirnscheibe  abgeschlossenen  feinen 
Hohlziegels.  Auch  mit  einer  Wadenschiene,  die  mit  einer  Rundung  das 
Knie  deckt,  ließe  es  sich  vergleichen.  Die  InneDseite  ist  glatt,  die 
AoBeDseite  zeigt  auf  dem  Rücken  pfn  SchuppenornameQt,  an  den  beiden 
Längsseiten  Bildwerke,  BchwarzAguri^e  inü  rotem  Grunde  oder  rot- 
%iirige  auf  schwarzem  Grunde.  Gew(i}inlich  sind  Soeaen  ans  dem 
Fravengemachc  dargestellt  Die  Stirnfläche  zeigt  meistens  einen  weib- 
lichen Kopf,  entweder  in  erhabener  Arbeit  oder  eingeritzt.  Die  Funde 
reiclien  von  der  Mitte  des  sechsten  bis  zum  Schlosse  des  fönften  Jahr- 
bandcrts.  Robert  widerlegt  schlagend  die  Dentuogpen  seiner  Vorgänger 
und  weist  nach,  daß  dies^  Instiiimrnt  ein  in'vrjTpov  oder  ovoc  (Pollox 
X,  12Ö)  ist.  Den  näheren  Gebrauch  desselben  liest  Robert  von  einem 
Exemplar  ab,  auf  welches  ihn  Tb.  Sopbulis  aufmerksam  machte  und 
das  sich  in  dem  Museum  der  'A^yaioX.  'Exaipifz  unter  No.  5899  befindet. 
Es  zeigt  auf  der  einen  Längsseite  eine  Dai'stelluug  seiner  Handhabung. 
Die  Hausfrau  sitzt  mit  der  Zubereitung  der  Wolle  beschäftigt  in  der 
Gynaikonitis  unter  ihren  drei  stehenden  Dienerinnen.  Den  Hohlziegel 
hat  sie  auf  den  rechten  Oberschenkel  gepreßt,  so  daß  das  Knie  dnreh 
die  Stirnscheibe  des  ovoc  gedeckt  ist.  Nun  wird  jedenfalls  die  Wolle 
feiner  gemacht.  Auf  die  weiteren  Einzelheiten  der  Tätigkeiten  dieser  vier 
abgebildeten  Frauen  und  besonders  auf  die  Reihenfolge  derselben  will  ich 
mich  hier  nicht  einlassen ,  zumal  auf  mich  die  Ausführungen  Roberts 
nach  dieser  Seite  hin  nicht  mit  gleicher  Über8engunq:skraf  t  j^-ewirkt  haben, 
als  der  übrige  Teil  des  wichtif^pn  Aufsatzes.  —  Für  Aristophanes  kommt 
die  Sache  wegen  Vesp.  616  in  Betracht:  xäv  oivov  jxoi  V/.^i»  '^^  mth, 
Tov  ovov  Tovo'  i!7X£x^|xt3|Mtu  Mau  begnügte  sich  bisher  mit  der  Scholiasten- 
notiz,  daß  es  sich  hier  um  ein  i77etov  ;:otou  handle.  Nun  lehrt  Robert 
das  einzig  Richtige  über  diese  Stelle.  Philokleon  wird,  wenn  er  Richter» 
sold  nacli  Uause  bringt,  von  seiner  Frau  verhätschelt.  Verweigei  t  ihm 
etwa  sein  Sohn  einen  Trank,  so  gibt  ihm  ganz  einfach  die  Frau  einen 
tüchtigen  Schluck  aus  dem  ovoc  zn  trinken,  der  zwar  diesen  Zweck  nicht 
eigentlich  hat,  sich  aber  ausnahm^^weise  ganz  gut  dazu  verwenden  läßt  Ein 
gutes  Stück  der  bisher  dunklen  Stelle  wliA  damit  Jedenfalls  erhellt,  nnd 
es  ist  nicht  rühmlich,  daß  die  neuen  Ausgaben  der  Wespen  von  Leenwen, 
Green,  Merry,  Graves  nnd  selbst  des  fleißigen  Starkie  nichts  davon 
wissen.  Robert  hält  es  übrigens  für  notwendig  in  v.  614  mit  Meineke 
du*  Y)v  (so  schon  Klmsley  and  Dobree)  |Aot  xmyh  [xs^t]  zu  lesen  und 
hierauf  eine  Lilcke  anzunehmen.  Letzteres  wäre  denn  doch  noch  zo 
hberiegen. 
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H.  van  Her  wer  den,  Ad  Vespas  AriBtophaoeas.  Mnemoi. 
m  XXI,  1893,  p.  44i— 464,  ^ 

Unter  Boriicksiclitipung'  der  im  gleichen  .Talire  erschienenen  Am 
gaben  der  Wespen  von  Blaydes  und  van  Leeuweu  bringt  van  Herweriieii 
44  Bemerkungen  zu  diesem  »Stücke,  von  denen  mir  fol^eniie  «^ehr  be- 
achtenswert zn  sein  scheinen:  1.  In  v.  10  liest  Ii.  oa{|AOva  st.  laßaCtov, 
2.  für  V.  182  empfiehlt  er  Lentings  Vermutung  ?55o>}x£v  st.  rowjxat.  3.  lo 
V.  305  erklärt  er  |x£>.irTtov  richtifr  dnrcli  melliculnm  statt  durch 
apicula.  4.  In  v.  402  schreibt  er  'l'eiataÖTj  st.  TwiaoT).  Man  findet  auch 
einige  begründete  Ablehnungen  von  Vermutungen  der  beiden  damah 
neuesten  Herausgeber.  Die  übrigen  Bemerkungen  halte  ich  teils  für 
überflüssig,  teils  ger^^dezu  für  verfehlt.  Ans  dieser  Zahl  kann  ich  hier 
aber  nur  einige  wenige  anführen.  —  Bei  v.  635:  xaXiü;  -/otp  tJoeiv  w;  i^ta 
xvjxTi  xpan-jTo;  ei|jLi.  beklagt  slcb  van  Herwerden  darüber,  daß  Leeuwen 
und  Blaydes  seine  bereits  ält^  Vermutung  xaxtuc  nicht  zu  kennen 
scheinen.  Aber  Starkie  kennt  diese  Vermntnng  und  gibt  ihr  dennoch 
keine  Folge.  Denn  der  Vers  ist  richtig  überliefert;  ijöeiv  ist  natürlich 
dritte  Person  und  Fhilokleon  sagt,  daß  Bdelykleon  sehr  wobl  wußte, 
welch  groüer  Redner  sein  Vater  sei.  Nor  habe  Bdelykleon  erwartet, 
Philokieon  werde  ihm  den  Sieg  ohne  Kampf  Qberlassen.  Vgl.  meine 
Schrift  de  verbomm  Insu  p.  23,  welche  Starkie  hier  richtig  benutzt  hat. 
Nicht  hinreichend  scheint  mir  von  den  Herausgebern  bis  jetzt  noch  das 
o3x  in  V.  634  erklärt  zu  sein.  —  In  v.  668  will  der  Verf.  Trspize^dei; 
durch  IfftTep^Bct;  oder  durch  repibaX^pde*';  ersetzen.  Aber  daß  nichts  zu 
ändern  ist,  ergibt  sich  aas  Plntos  v.  159  nnd  aas  andern  Stellen,  die 
Dindorf  im  Thes.  anführt.  —  Anch  der  v.  774  ist  nicht  funditos  de- 
pravatns,  wofür  ihn  anch  Leeawen  ansieht.  Vgl.  meine  Bemerkung  zu 
Leenwens  Anfisatz  in  d.  Mnemos.  NS.  XXI,  p.  106  über  Vesp.  v.  107. 
lici  V.  774  liegt  der  Sinn  der  Stelle  anf  der  Hand.  «Scheint  draußen 
die  Sonne  (im  Frtibliiii;),  wirst  Dn  vor  Deiner  Tür  in  der  Sonne  Recht 
sprechen.  Schneit  es,  bleibst  Du  beim  warmen  Ofen.  Kegnet  es,  so 
kommst  Dn  in  das  Haus  herein  nnd  h&ltst  Gerichtsitznng  in  Deiner 
Stnbe.  Schläfst  Du  einmal  bis  in  den  langen  Nachmittag  hinein,  so 
kann  Dir  auch  kein  Thesmothet  einen  Possen  spielen.*  —  Was  soU 
ineran  fehlerhaft  oder  unverständlicli  sein?  ■—  Unrichtig  wird  in  v.  857 
f/Vt  mit  xtuX^  erklärt,  während  Brunck  ganz  richtig  rj  (ip.t;  ergänzte.  — 
Als  Anhaiiü:  gibt  H.  noch  eine  unrichtige  Konjektur  «ptXfiv  st.  xotXov  zn 
Nub.  324.  Ks  handelt  sich  nicht  um  den  Gegensatz  von  ^iXd  und  öaou;, 
sondern  um  liiudeniisse  bei  einem  Vormarsche.  Schlachten  und  Wälder.  — 

J.  van  Leenwen,  Ad  Aristophaiiis  Vespas  observationes  criticae« 
~  Mnemos.  KS.  XSl,  1893,  p.  105-116.  - 
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Der  Verf.  teilt  einige  beacbtenswerle  VerbeaaeruDgavorBChlKge  zo 
dem  Texte  der  Wespen  mit,  zn  v.  199:  zii)ti  statt  coftet,  zu  v,  318; 
oiov  t'  i^-yTtsiv  (st.  aSetv),  za  v.  571—572:  „r?;c  euduw);  die6Xu70v  — 
iXcri^a;."  Nur  kann  der  ftberliefei  te  Infinitiv  dxoXu9ai  erlialteu  bleiben 
nnd  iUrflni  iet  eine  Vernintang  Madwigs.  Zu  v.  795:  xata;ceTtcic  et. 
Hirecbi^s  xaTa^te^etc  (xaAs«|«ei;  RU),  ZQ  V.  }!32:  ve«vtxu>;  st.  tpt^uivtxui;, 
SQ  V.  1309  Opu'/t  St.  Tpu7t.  Diese  VermtttQog  bat  aber  bereits  Tli.  Kock 
in  den  Verisimilia  p.  200  vorweg-^enomnien.  Zn  vss.  1301  ff.  beliaiiptet 
Leeuwen  mit  Recht  ge^en  MüUer-Str&bing,  daß  es  sich  in  dieser  Stelle 
bei  Pbrynichos,  Antiphon  n.  a.  nicht  um  die  Staatsmänner  und  Redoer 
diescH  Namens  handelt,  sondern  tim  gleichnamige  Schauspieler.  SilnL'er 
nnd  Tänzer.  Leenwen  schließt  sicii  hierbei  an  Symmachos  itn  iSchol. 
ZU  V.  1302  an.  Die  übrigen  Bemerkungen  des  Verf.  sind  mir  sehr 
zweifelhaft.  In  v.  107  liest  Leeuwen  Ssrep  iiihzz'  ^iofXj^uXioc 
8t  das  überl.  a;£p5^«tctt.  Aber  die  Präposition  ü  paßt  iii-li^  zn  dem 
Vergleiche,  da  Bienen  und  Hummeln  mir  dem  iiewonnenen  Wachse  heim- 
wärts fliegen.  Leichter  würde  ich  mich  für  üseners  -tc  ep/ETat  (Fieckeis. 
Jahrb.  1889  p.  375)  entsclieiden,  wenn  irli  nicht  die  Überlieferung  für 
aasreiehend  hielte.  •  Es  ist  z^ar  richtig,  daß  eUep/eai^ai  niciit  uu  sich 
domam  reveili  bedeutet.  Es  heißt  aber  auch  nicht  Uoi'  ..  hinein* 
gehen'',  sondern  auch  .hereinkommen*,  nnd  da  Philokieon  vor 
seinem  Hause  spricht,  bedeutet  „hereinkommen**  an  dieser  Stelle  so 
fiel  als  domum  reverti,  weil  dies  (Um  Zusammenhang  mit  sich  bringt.  — 

Für  V.  201  empfiehlt  L. :  xal  ttjv  öoxov  rr.'^fte;  •  tiv  5X}aov  xtX., 
för  V.  726:  o'jx  av  dixaoat  (st.  Stxofjat;)«  In  den  Text  seiner  Ausgabe 
hat  L.  diese  zwei  Yeirautnogen  nicht  gesetzt.  —  In  v.  570  ersetzt  L. 
das  wegen  apvo;  ^cüviq  unentbcbrlicbe  [Ur,xaTgit  durch  ßpoxatm.  Für 
y.  1251  schlägt  L.  ein  ungefälliges  Asyndeton  vor:  otsa  *  ausxeuaU  st. 
Xpvoi  909X.  —  In  V.  1440  schreibt  er  X(|»ova  st.  icXeiova,  was  auch 
Uerwerden,  Mnemos.  XXI,  p.  453  ablehnt.  — 

A.  Willems,  Note«  sur  les  Guepes  d'Aristophane.  Bulletins  de 
l'Academie  Royale  de  Belgiquc.  —  3.  Serie.  Tome  XXVll.  1894. 
p.  403—421.  — 

In  diesem  Aufsätze  behandelt  Willems  10  Stellen  der  Wcs}ieu. 
lUchtig  wird  in  v.  326  der  Ausdruck  ^tnB<i\i'i\i.'ii\)j  erklilrt  unter  ßei- 
ziehung  vou  Ri.  630:  ^eodarpa^aguo;  icXea.  Aischines,  der  Sohn  des 
Seilos,  wird  mit  einem  verwilderten  Weingarten  verglichen.  Bei  Aischines 
schießt  das  Lilueunnkraut  überall  hervor.  —  Mit  Recht  verteidigt 
Willems  in  v.  774  die  Überlieferung:  Covro;  eisst.  Zu  beachten  ist  auch 
für  V.  1495  die  Erklärung  von  xotuXijSwv  als  Scbenkelknochen  und  für 
V.  1082  die  Auffassung  von  |Aoixtp.tt»TaTot  in  dem  Sinne  von  kriegslastig. 
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nicht  in  dem  Sinne  von  krie^^stücbtigf.  Von  aXxipiot  ti.ayzt;  ist  sodann 
pLaxt{Att»tatot  weit  v(  r?clneden.  —  Mit  den  übrigen  Bemerkungen  bin  ich 
nicht  einverstanden.  In  der  Verspartie  529—545  betrachtet  Willems 
nicht  nur  v.  530  mit  van  lieenwen  als  nnverstiindlicb,  sondern  iiftlt  aach 
die  Verse  529,  538,  539  nnd  bei  der  jetzigen  Interpunktion  die  vas.  531 
^536  bei  der  herkömmliclien  Anordnanc:  der  Stelle  fdr  ebenso  nnbe- 
greiflicb.  Er  beantragt  die  folgenden  Umstellungen  and  Ändernngeo: 
Xnr.  526—28  wv  dii  — ?avi^«i  .  .  M  538  xai  ^  7pat|»opLai  i^c». 
529  Ivc/xato»  —  Ti'ytTri.  XOP,  531 — ^536  jA^j  xata  —  aravTwv.  Eiuep  — 
xpav^^ai  .  .  .  OIA.  530  ar^p  —  rapaxeXeur;;  539  zi  7ap,  ^a8'  OjxeTc,  — 
xpati^oTj:  XOP.  540^545.  (Juxen  —  xeXy^Tj.  Den  Ausdruck  xistt;  (529) 
scheint  er,  obwohl  er  es  nicht  ausdrücklich  angibt,  für  die  Bezeichnung 
des  Behälters  für  ]i>  Schreibrequisiten  zu  halten,  ^aA'  in  y.  539  für 
den  Imperativ,  und  dem  v.  530  gibt  Willems  den  unrichtigen  Sinn: 
,«Wa8  bi<?t  Da  für  ein  Mensch,  wenn  das  die  Art  ist,  mit  der  Dn  mich 
ermutigst".  —  In  der  Stelle  768— 759  sollen  die  Worte  ji-ij  wv  ix 
iv  Toiji  oty.ajTai;  |  xXerTovTot  KXewva  \<i^(n\t.i  den  Sinn  haben  von:  ^Äp 
qyv  Ctpr.v  iti  (Eur.  Or.  1147).  Dem  steht  wohl  v.  762  entgegen.  —  Über 
y.  1172  SoÖiTjvt  9xopo6ov  T)(i9i£ap.evti>  sagt  Willeros  nur,  daß  die  Poninkel 
durch  don  Kontrast  den  Gedanken  an  den  Knoblauch  hervorruft,  der 
ein  anreizendes  Mittel  sei.  Es  war  offenbar,  wie  noch  heute,  ein  be- 
liebtes Hausmittel,  Knoblauch  oder  Zwiebelscheiben  oder  Schalen  anf 
ein  Geschwür  zu  Ies;en,  um  es  rascher  zur  Zeitigung  an  bringen.  — 
Unrichtig  wird  in  v.  1370:  u>7::ep  airo  t'j{xßou  icsoiov  als  Tiapi  icpoc^oxtav 
statt  dico  xufxßou  gebagt  betrachtet,  weil  d-'  övou  rejojv  diesen  Doppel- 
sinn habe.  Ferner  behauptet  Willems,  die  xpexadi'  au\i\i  in  v.  1215 
seien  les  tapisseries  du  logis,  was  nicht  neu  ist.  In  v.  131  bedeute  auXr^v 
nicht  den  Hof,  sondern  die  ganze  Wohnung.      Vgl.  S.  194  des  Ber. 

£.  S.  Thompson,  Notes  on  the  Wasps  of  Aristophanes.  — * 
Classieal  Review  IX,  1895,  p.  306—307.  — 

Die  verderbte  Stelle  341—344,  innerhalb  deren  auch  Leeuwcn 
noch  zwei  Kreuze  stehen  ließ,  will  der  Verf.  in  folgender  Weise  her- 
stellen: rvjx'  ^ToXfiTj^'  6  |xiapic  ya  |  vsTv;  o  Ar,}ioXo70xX£'tov  otd'  |  $tt  Xfi^tte 
SU  n  irspi  tuiv  ve  |  «i>v  aAr^>)£;.  Kleon  selbst  werde  dunli  den  zusammen- 
gesetzten Eigennamen  als  das  große  Mundstück  oder  Sprachrohr  des 
Volkes  bezeichnet.  Ben  Bdelykleon  in  dieser  Welse  zu  benennen,  habe 
keinen  Sinn  Letzteres  wird  man  gerne  zugeben,  ohne  jedoch  die  Stelle 
bereits  für  geheilt  zu  erachten.  —  Die  v.  53H.  539  gibt  der  Verf.  beide 
dem  Bdelykleon  und  verUndert  zu  diesem  Z\^  '  <  ke  in  v,  539  |ie  in  (!). 
Thompson  beruft  sich  darauf,  daß  auch  in  der  metrisch  entsprechenden 
Partie  die  Antistrophe  des  Chores  zweimal  durch  je  zwei  Verse  des 
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Philokleon   unterbrochen   wenie.   —   Eine  weiterreichende  BemerköDg 
widmet  der  Verf.  den  vss.  1(137  ff.  und  1284  —  1291.    Es  seien  nicht 
bloß  die  Ritter  und  di(  \V(  spt  n,  -ondern  auch  die  dazwischeu  fallenden 
Wolken  ti^egeo  Kleon  g-erichlet  f^ewesen,  freilich  indirekt.   Sokrates  und 
die  Sophisten  erseheineu  als  diejeni^eu,  weUlie  die  jungen  Rykuphiiuten 
heranzöfeu,  jene  AnklUgerbrut,  welche  die  Partei  Kieoiis  bildeten  und 
die  athenische!!  Bürger  durch  zahlreiche  fp'^'fi'  U-^'i^  vn  den  Richter- 
stnhl  des  P(  leniarchen  (v.  1042)  brachten.   Leider  maü  der  Verf.,  qiu 
den  Text   diesem  (r-danken  anznpt-issen ,   in  v.  1037  jibt  auro-ü  st.  |x£t' 
«üt6v  schreiben.    Meines  Erachteiis  würde  bei  der  Konstruktion  ^xeia 
Tivoc  Tivt  6r:t/£tprj7i!  von  zwei  .Angreifern  ^espruclieu  werden,  die  gemeinsame 
Sache  machen,   nicht  von  zwei  Atii^ej^^iiileneu,  die  zusammengehören. 
—  ScMiei.dich  beschäftigt  sich  Thouipsuu  mit  den  vss.  1050  und  1119. 
In  10511  s*  1  i-  vo"xv  unerwarteterweise  gesetzt  für  im*/votav,  ein  sonst 
unbekanntes  Wort,  das  eine  Bedeckung  der  Enden  einer  Wagenachse 
('/y6<i)  bedeute.  In  v.  1119  nimmt  der  Verf.  AustoC  au  dem  dreifachen 
yr^xt  und  dem  doppelten  Sinne  von  .Xa^tov  bei  gleichem  Übjektskasua. 
£r  schreibt  also:  {tijte  xcuttt);  {iijte  ^^T/J^^  \^rl^i  <pX.ü%Tatvav  Xaß<av. 

H.  Jackson,  Conjectures  of  the  late  Richard  Shilleto  on  Ari* 
stophanes  Wasps  903,  922.  —  Proceedings  of  the  Cambridge  Philo* 
logicai  Society,  1897,  XLVI— XLVIU.   S.  id.  — 

Jackson  teilte  in  der  dritten  Versammlonfir  dei  J.  1897  in  der 
Philological  Society  zu  Cambridge  eine  Bemerkung  Riehard  ShUletos 
mit,  die  dieser  Gelehrte  35  Jahre  vorher  zn  Wespen  903  und  938  ge- 
macht hatte.  In  diesen  3  Versen  kommt  ein  vor,  welches  nicht  ge- 
rade notwendig  zo  sein  scheint.  Shilleto  wollte  daher  heide  Haie  oS 
gesetzt  and  dem  zweiten  Hnnde  zogeteilt  wissen,  damit  auch  dieaer  Labes 
das  eine  Mal  seine  Gegenwart»  das  andere  Mal  sein  MißTorgnilgen  durch 
eiacD  krltftigen  Natnrlant  bekunde,  da  ja  auch  der  erste  Hand  (909) 
«0  aS  gebdlt  hatte.  —  Ich  würde  diese  Zerreißung  der  beiden  Verse, 
obwohl  sie  etwas  Komisches  an  sich  hätte,  dennoch  nicht  anempfehlen, 
da  das  Froanaphonema  des  ersten  Hundes  auOerhalb  des  Trimeters 
steht.  ^ 

W.  Vollgraff,  Note  sur  uo  vers  d'Aristofane.  —  Revue  de 
Tirniversit^  de  Bruxelles.   II.  ann^e,  1897,  p.  713—715.  — 

Der  Verlasser,  „caudidal  en  philosophie  et  lettres",  beiiaudelt 
Vesp.  81  —  82:  NixoorpaToc  5'  au  ©Tiaiv  o  SxQifißtovtÖT]?  |  elvae  9'.Xo{)uTy)v 
aijTov  ^]  «spiXo^evov.  Nach  der  Erklärung  der  Scholien  wird  ^i/.oHurrj«  ge- 
wöhnlich in  dem  Siune  verstanden,  als  wüi"de  hier  der  Stratege  Niko- 
Stratos  wegen  Bigotterie  oder  Pietismns  verspottet.  i>a  aber  unmittel- 
bar vorher  Ämynias  al«?  '^t)/'y.u%;  und  Derkyius  als  ^(Xottott);  l&cherlicb 
Jahr«Bb«ricbt  (Or  Aitertumawisseoitcbalt.  Bd.  OXVL  {im.  1.)  15 
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gemacht  werden,  schließt  VolIgraAT  mit  Recht,  daß  es  sich  dem  Niko- 
8tratf)s  bei  den  fleißig  dargebrachten  Opfern  in  erster  Reihe  um  die  mit 
dem  Opfer  verbnndeDe  ScIiDaiiaerei  handelt.  Also  nicht  als  ab6rg:läa* 
bij^r  Frömmler,  sondern  als  weltlich  denkender  Sebfttzer  dampfender 
fleieebschfisseln  wird  NikostraU»  vom  Komiker  vorg:este!U.  ToII^raff 
▼erweist  auf  die  TerbindoDg  von  Bueiv  y/A  EJttiyeb&ai  bei  P8.-Xeooph. 
Respubl.  Ath.  IX;  femer  auf  Xenoph.  Mem.  IT,  3,  11.  Ph#^rekratee 
frag.  163  Kock,  Juv.  Sat.  XI,  85  und  auf  die  Komödie  «iJiXoSjTr^;  des 
Ifetageoes  (Meineke  I,  p.  221.  Kock  CAF.  I.  708).  deren  Titel  er  in 
den  gleichen  Sinne  wie  Veqp.  82  dentet.  — 

W.  H.  Ramgay,  The  slaves  in  the  WsBpi.  —  The  chMgieal 
Review  XII,  1898,  p.  835—337.  — 

Ber  Verf.  spriebt  in  dieBem  Artikel  über  Vesp.  433:  ö  MOa 
xal  Opbl  po^3ti  3ti5po  xal  Maowx&i.  In  ttbenengender  Weiae  wird  dar- 
gelegt« daß  man  den  in  dieiem  Stücke  auftretenden  Sklaven  Sodas  alt 
Pfaryger  und  den  Xanthiaa  al«  Lykler  anfanfUBcn  babe.  ünaleber  aber 
bldben  die  weiteren  Verantnngen  des  Verfiuiers.  Br  identiflsiert  den 
Xantbiaa  mit  dem  im  v.  488  genannten  Maayntiaa  und  den  Soeiae  mit 
dem  VivH^i  h  «al  Von  letstcrer  Wendung  sei  in  v.  433  der  Vo- 
kativ gebrancht«  wobei  der  Artikel  wegDsUe.  10t  Midas  und  PbiTX  sei 
ein  und  derselbe  Sklave  beseichnet,  nimlieb  Soeiaa.  In  den  Weapen 
kftmea  also  nicht  Anf  Sklaven  vor,  sondern  nnr  swei,  nämlich  Sosias 
und  Xantbias.  Der  vom  Verf.  beabsicbtigte  Beweis  für  diese  These 
wird  alterdings  auf  gelebrtem  Apparate  auf^baat  Aber  Ramsaj  gibt 
dock  selbst  an,  daß  er  ein  Analogen  m  M(8«  xol  Op6(,  vreon  darunter 
nur  eine  Person  geroeint  wird,  nicht  vorfUiren  kOnne.  In  dem  Namen 
Maiyntias  siebt  der  Verf.  nicht  eine  Ableitung  von  futmOau  (llaancinst 
Msndncns,  MaCrai>»),  sondern  findet  in  dem  xweiten  Teile  von  Mv-oovtCatc 
eine  auf  Adlende  Ibnllehkeit  mit  dem  Namen  SeyBCac  und  erinnert  daran, 
daß  wir  nicht  wissen,  welchen  lykiscben  Lokalnamen  die  Orleetaen  dnrcb 
ihr  Sav3o«  wiedergaben.  Im  483  liege  eine  spSttiscbe  ümschrelbnng 
der  bdden  Sklavennamen  Sosias  und  Xaatfaias  und  zwar  .a  nH>ck-keroie 
invocation*.  —  Vor  allem  ist  gegen  Bamsay  sn  bemerken,  ilaß  die 
Situation,  in  welcher  Bdelykleon  seine  Sklaven  an  HUfe  rnfl,  eine  üm- 
sdireibung  ihrer  Namen  dordiaus  nicht  wahrscheinlich  macht.  Vidmebr 
mft  er  so  vide  Sklaven  als  nur  möglich  herbei.  Daher  sind  Midas, 
Phryx  und  Maqmtias  drei  von  Sosias  und  Xantbias  zu  trennende  Eigen- 
namen, fis  ist  nickt  ausgeschlossen,  daß  wirklldi  mehrere  icp^ica  mifd 
auf  diesen  Ruf  berbddlten.  Aber  dnrchans  notwendig  ist  diese  An- 
nahme nicht  Für  die  Darstellung  genügte  es  anch  ToUkommen,  wenn 
auf  den  Ruf  des  Herrn,  der  gewissermaßen  sdn  ganzes  Oednde  auf- 
zSUt,  Sosias  und  Xantbias  zu  Hilfe  kommen.  — 
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T.  G.  Tocker,  Vurioas  Emeadatioiii.  Claie.  Review  XII, 
1998,  p.  S3. 

Aue  Aristophanea  wird  nnr  Vesp.  765  ff.  belisadelt.  Es  wird  mit 
Recht  berroigehoben»  deß  in  dem  Yerae  TauTT);  imßoXV  4'T)(ptet  (tiav  ji^vi)v 
der  Gteoetiv  tautr^c  nicht  lel<dit  die  Hagd  beteichnen  kann,  von  der  im 
Yorhersebenden  gesprochen  wird.  Aach  sei  eine  Gddatrafe  von  einer 
Drachme  Ar  eine  Sklavin  keine  Kleinigkeit.  Taeker  Iftfit  also  den 
Fhilokleon  nicht  eine  Geldstrafe,  Bondem  nnr  einen  Schlag  jnic  dem 
Fantoffel  diktieren:  pXadnie  imßoXV  ^ir^m  }Aiav  {xovy^v.  Zu  bemerken 
ist,  daß  kein  Grand  aar  Annahme  Torliegt.  Philokieon  wolle  eine  müde 
Strafe  anssprechen.  Im  Gegenteil*  —  Vgrl.  v.  106. 

E.  White,  Kote  ou  Aristoph.  Wasps,  107—110.  —  Claas.  Rev. 
XII,  1898,  p.  209. 

Die  Verfasserin  stellt  die  1^'rage,  ob  der  Verpli  icli  mit  der  Diene 
und  der  Hnmmel,  wel<'heu  die  vss.  107  nnd  108  enthalten,  auch  auf 
die  VSH.  109 — 110  auszudehnen  sei.  Sie  beruft  sich  hierbei  anf  Aristot. 
H.  A.  9,  40,  weil  es  dort  heiße:  S^tov  Ö' dtvejio;  q  |X£ja;,  cpe'pouji  Xi'ttov 
1^'  eouToii  epjia  zpoc  xo  :rv£Ö}xa.  Ferner  wird  auf  Virg.  Georg.  IV.  194 
nnd  Aristoph.  Av.  1137  und  1429  hingewiesen.  —  Dies  alles  aber  hat 
mit  den  Versen  Vesp.  lOd— HO  nichts  zu  scüaflteD.  Die  Stelle  ist  z.  B. 
bei  Leenwen  ganz  gut  erklärt. 

A  Willems,  Note  sur  nn  paasage  des  Gaepes.  —  Balletins  de 
TAcademie  Royale  de  Belgiqne.  3.  Sörie;  tom.  XXXVH,  2,  1899, 
p.  898—900.  — 

Willems  beaatra^  den  gaaaen  v.  566  zn  streichen.  icpotfnO^siv 
betrachtet  er  als  absolnt  gebnmcbt.  Als  gates  Beispiel  fVr  diesen 
Spraohsebiaach  ftthrt  er  Fiat.  Bep.  I,  839  B  aa,  al»  8i  «ponC^c,  wah- 
rend sieh  gei^  Dem.  IV,  SO  als  Analoffon  und  aacb  ge^a  Thnk.  III,  45 
Einwendangen  erheben  lasaeo.  Dieses  «poonOeomv,  meint  Willems,  wnrde 
dorch  die  Glosse  xax&  «pic  vik  oSotv  erklftrt,  und  da  diese  Worte  sn- 
flJUg  an  den  anapiatischen  Tetrametera  paßten,  fiigte  ein  Ahachreiber 
aas  Eigenem:  f»c  tfv  (tic)  {m&o^  tobcv  i|Mi«v  hinan.  Das  dvtcS»v  bietet 
»Kotre  meiUenr  manuscrit,  le  Bavennas*  nicht,  sondern  Dindorf  hat  es 
aoa  dem  Yenetos  in  den  Text  gesogen.  —  Ich  habe  den  Eindrnck,  daß 
diene  kttaatliche  Hethode,  den  Vers  entstehen  sn  lassen,  seiner  Athetese 
nicht  anr  Empfehlnng  dient.  JedenfBlIa  aber  ist  die  Bemerkung  von 
Willema  an  beachten,  daß  Fhilokleon,  der  in  den  v.  548^558  die  nn- 
getrübte  Ol&ckseUgkeit  des  Richterstandee  preist,  nnn  plOtslich  auch 
bd  ihm  große  Sorgen  ala  selbstverständlich  annimmt.  — 

J.  Vflrtheim,  De  Heliaeis  Athenfeaaibna.  —  Mneiiios.  KS. 
XXVm.  1900,  p.  228-986. 
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Die  Abbandlang  bescliaftigt  sich  mit  der  Auslosung  der  heliaBtischcu 
Gerichtshöfe,  der  Zuweisung  der  8itziingslokale  an  dieselben  und  mit 
der  Zaiil,  den  Namen  und  der  örtlichen  Lage  dieser  Gebäude.  —  Der  Verf. 
gelangt    zu    folgender  Anfzählnog:    to  Tpi-jftuvov,   Ilapdfßurrov,  Me^rov. 
Batpo^iouv,  Ootvtxtouv,  ro  Mr,T(you,  'ö'.Se'ov.   Stoa  rotxO.Tj:   dazu  kommt 
noch  die'HXia(a  und  als  zehntes  Lokal  dasjenige,  dessen  Namen  Vürtheini 
bei  Alistopb.  Yesp.  1109  in  den  nach  seiner  Ansicht  verderbten  Worten 
Kpic  toTc  Tet^ioic  verborgen  glaubt.    Mit  welchem  Rechte  Herrn.  Hitzig 
zu  Faosan.  I,  28,  8 :  to  jilv  ouv  xaXoufxsvov  nctpal^utrrov  im  Kommentare 
bemerke:    „Vielleicht  geht  darauf  Ar.  Vesp.  1109",  behauptet  der 
Verf.  nicht  zu  verstehen.    Hitzig  gibt  diese  Bemerkung  nur  als  eine 
Vermntang,  indem  er  Vesp.  1109 — 1110,  sowie  Dindorf«  ohne  Beistrich 
nach  Ttt^^oic  abdruckt:  ot  81  (SixaCouüi)  tz^^z  toT;  tei^i'oi;  ^u(xßE^u7{jLEvo'. 
7COXV0V.    Aus  diesem  Citate  muß  man  schlieOen,  dal'.  Hitzig  wegen  des 
AoBdruckes  ^uiißeßudjjievot  das  Lokale,  welches  bei  Pausan.  I,  28,  8  und 
bei  PoUux  VIFI,  121  nctpa^urrov  heißt,  in  den  Worten  des  Aristophanes 
erwähnt  glaubt.    Dann  müßte  man  also  das  napaßutrrov  mit  dem  ro 
Ttp&c  ToTc  tet^toic  genannten  Lokale  identifizieren.    Und  da  Aristophanes 
dieses  Lokale  von  dem  in  v.  1108  genannten  Lokale  der  Eilfmänoer 
unterscheidet,  müßte  man  an  der  Richtigkeit  der  Nachricht  des  Pollux 
a.  a.  O.  zweifeln,  daß  die  Eilfmänner  im  riapa|^u(jTov  richteten.   Die  Stelle 
des  Pollui  ist  jedenfalls  in  weniger  vertrauenswürdiger  Weise  überliefert, 
als  das  zwar  bis  jetzt  nicht  verstandene,   aber  in  kritischer  Hinsicht 
unanfechtbare  zpoc  toTj  rer/toic.   Vürtheim  hat  sich  nur  durch  die  Aus- 
gabe von  Leeuwen  irreführen  lassen,  der  zu  Vesp.  1109  TEtytotc  bemerkt: 
„hanc  vocem  non  intellego,  vereor  autem,  ut  sit  integra.**  Unrichtig 
ist  auch  die  Ansicht  Meinekes.  welcher  Mauern  der  Häuser,  wie  in 
Eccl.  497,  verstand.    Es  sind  ohne  Zweifel  Reste  alter  Befestigungen, 
die  im  Gegensatze  zu  den  Matxpa  tsi/t,  mit  dem  Deminutiv  bezeichnet 
werden.    Wo  sie  lagen,   weif'  ich  leider  nicht.  —  In  seinem  ersten 
Teile  beschäftigt  sich  der  Autsatz  Vürtheims  mit  Schol.  Aristoph.  Plut. 
277.  Für  einen  Teil  dieses  Scholions  wird  in  überzeugender  Weise  Aristot. 
Politeia  c.  63  und  col.  XXXII  Kenyon  als  Quelle  nachgewiesen.  Bei 
Dübncr  pag.  340  Z.  26  erklärt  der  Verf.  die  Worte:  [xe^pi  toü  x  als 
unrichtigen  Zusatz  des  Scholiasten.    loh  weise  darauf  hin,  daß  dieser 
Teil  des  SchoUoos  weder  in  &  noch  iu  V  steht.  — 

C.  Robert,  Die  Sceaerie  des  Aias,  der  Eirene  n&d  des  Pro« 


methens.  Hermes  XXXI,  1896.  S.  530—577. 

C.  Eobert,  Zur  Theat/>  ■ -»ge.   Hermes  XXXII  1897  S.  421 


—453. 


C.  Robert,  Gött.  Gel.  Auz.  1897,  S.  27  ff. 
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lo  dem  erstsenaonten  Anftatze  ^bt  Robert  nicht  bloß  ein  Bild 
von  der  Vorstellung,  die  er  sieb  von  d<ür  Scenerie  der  Eirene  mnefat, 
■ondenn  bespricht  auch  scenische  Fragen,  welclie  die  Tbesmopboriazosen 
und  die  FrOeche  betrefifen.  Reichlich  beschäftigt  er  sich  mit  dem 
Ekkyklema.  Ans  dem  Bereiche  der  Acharner  bespricht  Robert  das 
dvaßaoTjv  in  v.  399  (S.  537).  Euripidea  habe  auf  dem  Knie  geschrieben. 
dvaßaSTjv  komme  nur  in  der  Bedeutung:  .,mit  hochgezogenen,  auf  dem 
8itebrett  gestellten  Beinen  vor".  Robert  beruft  sich  hierbei  auf  Blaß» 
dessen  Auffassnng  er  nnr  weiter  ausführe.  —  Der  Artikel  «Zur  Theater- 
frage" nimmt  nur  selten  direkten  Bezng  anf  die  Komödie,  konnte  aber 
Uer  um  so  weniger  ungenannt  bleiben,  als  Robert  auch  in  diesem  Auf- 
sätze gegen^  die  neaeren  Bearbeitungen  der  Theaterfragen,  insbesondere 
gegen  Betbes  Prolegomena  Stellong  nimmt,  deren  Widerlegung  die  Kritik 
im  Glitt.  Gel.  Anz.  voriagsweise  gewidmet  ist.  t'ber  die  Scenerie  der 
Vtigel  wird  daselbst  S.  36  gehandelt.  Vgl.  auch  den  Beriebt  über 
Bemerkungen  Roberts  zu  Aristepbanes  Vögeln  im  Hermes,  1898, 

xxxm,  4.  -> 

P.  H.  Bamst6,  Emblemata  apnd  Aristopbanem,  Xenopbontem, 
Lnciannm.  Mnemos.  196.  XX,  189^,  p.  147—151.  — 

Ans  Aribtophanes  behandelt  der  Verf.  nur  Pac.  v.  1009  ff. 
xixoi  MsXavdtov  |  fjxetv  Gjxspov       ty|v  dfopav,  |  xotc  8i  icerpoodat,  tov 

-az    £v  xeuTXotoi   Xo)(euop.evac  |  'ou;   5'   dv^ptuiiou«    Imyna.ipti'v.  j  —  Der 

Verf.  bezeichnet  es  als  den  Gipfel  der  Geschmacklosigkeit,  Verse  ans 
einer  „tragoedia  omnibus  notissima"  parodierend  anzuführen  und  vorher 
anzugeben,  dies  sei  eine  Konodie  auä  der  tfedeia.  Nicht  also  Aristo- 
phanes  könne  dies  hier  verschuldet  haben,  sondern  es  handle  sich  in 
V.  1012  nur  um  ein  in  den  Text  geratenes  Glossem,  was  sich  auch 
dnrch  das  ungefügige  tixi  verrate.  — 

Man  würde  dem  Verf.  vielleicht  beistimmen,  wenn  die  parodierten 
Verse  nachweislich  aus  der  Euripideischen  Medeia  herstammtm.  Aber 
bekanntlich  ist  dies  nicht  der  Fall.  Denn  die  Beziehung  unserer  Stelle 
auf  £or.  Med.  96,  die  schon  den  Scholiasten  beschäftigte,  ist  offenbar 
nicht  zutreffend.  Soll  aber  ]\reIanthios  als  Tragiker  verspottet  werden, 
odor  als  Protagonist  in  der  Medeia  seines  Bruders  Morsimos,  so  ist  die 
Kennnng  des  Stückes  vollkommen  gerechtfertigt.  —  Eine  Bezi^nng 
anf  die  Euripideische  Medeia  läßt  auch  Nauck  nicht  zu,  der  unsere 
Stelle  nnter  Melanthios  und  unter  den  Adespota  (No.  6.  Mi^Seta)  be- 
handelt. TGF.  p.  760  und  838.  Nanck  will  mit  Fritzsche  den  v.  1012 
ans  der  Medeia  des  Morsimos  entlehnt  wissen  and  erkennt  eine  Hedeia  des 
lieianthios  nicht  an. 
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Herwerden,  der  sich  ebenfalls  dieser  von  Volkmar  Fritzsche  her- 
rührenden Ansicht  auschiießt,  hat  aus  den  Versen  des  Aristophanes  die 
Textwurte  des  Morsimos  glücklich  bergestellt.  Vgl.  das  zu  Herwerden 
Moemos.  XXIV  p.  206  Gesagte. 

J.  van  Leeawen,  Ad  Aristophanis Pacift  vers.  18.  — MneinoB. 
m  XX.  1892,  p.  300. 

Der  Sklave,  der  dem  Kantliaros  sein  fibeMeohendee  Fatter  reichen 
•Dil,  bekltgt  sich  bierilber  in     17  mit  den  Worten : 

17.    ou  7ap  i\J  oio;  t   Eip.  orrepsystv  xTfi  avTAia;. 
Mit  dem  nächsten  Verse  rafft  er  sich  zu  einem  Entschiasse  auf: 

J.  van  Leeawen  tadelt  hieran  die  Verbindon^  von  dvTXCoc  mit 
ffuXXaßETv  und  die  Wiederholung  detselben  Wortes  in  zwei  anfeinander 
folgenden  Trimeterschlnssen.  Gestfitzt  auf  das  SchoUon  im  Codex  Bav.: 
dvrl  TW  Ti}|v  axafi)v  xtX.  empfiehlt  daher  Loenwen  xap^onov  zn  echrnben 
afatt  dvrXuiv.  Fftr  mich  ist  diese  Behandlung  der  Stelle  nicht  flber- 
zengend  gewesen.  — 

Herwerden  hingegen  ist  in  seiner  Ausgabe  bereit,  seine  io  der 
Muemos.  NS.  (1896)  XXIV,  p.  310  vorgelegte  Vermntnng  tt;c  vacuxiac 
für  TTjc  dvTXi'ac  (v.  17)  zn  Gunsten  van  Leeawens  xspSonov  (st.  dvrXwv 
y.  18)  zurückzuziehen.  Im  Texte  hat  Herwerden  nichts  geftndert, 
sondern  begnügt  sich  damit,  in  beiden  Versen  Kreuze  zu  setzen, 
während  doch  im  schlimmsten  Falle  nnr  der  eine  von  ihnen  verderbt 
sein  kann.  — 

H.  van  fierwerden,  Emendatnr  Aristoph.  Pac.  451.  —  llnemos. 
NS.  XXm.  1895,  p.  454. 

Die  Stelle  lantet: 

450  Xo.    xEi  TIC  i3ipairj7£iv  [Vju/.o[jievo;  \l.T^  vAXd^oi^ 

451  Tj  doüXo;  auTOfjLoXeiv  TT^ipEaxc'jiJ^JLEvo;, 

452  Irti  TOy  Tpo'/oü  (j-^pz'Vf.olxo  [j.ajTi70'jjj.£vo;. 

Im  V.  451  liest  der  Verf.  r'  statt  r,.  weil  er  es  für  einen  Unsinn 
hält,  daß  der  Chor  den  Sklaven  —  si  ad  hoste»  transfugissent  (!)  — 
mit  schrecltlicher  Strafe  hohe,  da  sich  doch  niemand  darum  kümmerte, 
utrum  (servi)  paei  favereut  au  advei^sarentur.  (!)  Aber  hier  mit  einen 
Vergleich  in  die  Stelle  einzuführen  ist  gewiß  nnpasseud.  Ich  lialte  es 
demnach  auch  weiterhin  mit  dem  Scholiasten,  der  in  v.  451  eine  jierdön- 
liche  Auspielnng"  suclit.  Indessen  ist  zuzugestehen,  daü  zum  volieu  Ver- 
ständnisse dei  Überlieternng  etwas  zu  fehlen  scheint  —  Im  XXIV.  Bande 
der  Mncn.üsyp.e  lH9f>,  p.  272  gibt  auch  Herwerden  selbst  zu,  daU 
%  öouXoc  in  dem  Siuut  von  ^      SoüXo«  beibehalten  werden  könne.  — 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Literatur  der  griecbischca  Komödie.  (Uolziogcr.)  231 

Ii   Vau  Her  werde  II,   Ad  Aristophanem  eiustiue  hchoUuaiLaii.  — 
lliieiiios.  2sS.  XXV.  1897,  p.  20(5-208. 

Herwerden  tadelt  bei  Ar.  Pac.  282:  xctt  tote  Aaxedat|j.oviot9iv  aXs- 
TptßavQc  den  Artikel,  weil  Aristopbanes  Aaxedai)jLOvtot  im  fiaral  stets 
ohne  Artikel  gebranche.  Darnm  schreibt  Herwerden:  xautoTc  Aaxe^t- 
^ovioi7iv.  Aber  diese  Textänderang  bat  scbon  längst  0.  Bachmann, 
Conject.  obs.  Arlstopb.  spec.  I  Güttingen  1878,  p.  43  ff.  Torge8ci]Iag:eii 
und  ückermann,  Über  den  Artikel  bei  Eigennamen  in  den  Kom.  d.  Ar. 
Berlin  1892,  S.  8  bat  sie  gebilligt.  Ich  bin  anderer  Meinung.  Aontt- 
dai(«.ovtoi  ist  ebenso  sehr  eino  adjektivische  Ableitung  als  o'i  Aaxa>vtxo{, 
das  den  Artikel  regelmäßig  hat.  Einen  allgemeinen  grammatischen 
Grand  kann  es  also  dafür  nicht  geben,  daß  Aristophaues  im  Piarai  ge- 
wöhnlich Ao(xedoit(iov(oi  setzt.  Jener  Grund  ist  vielmehr  auf  anderem 
(iebiete  zu  suchen.  Verstärkt  man  einen  Siebensllbner  wie  Aaxedat{Ao- 
vCotsiv  noch  um  den  Ai'tikel,  so  ist  ein  Ubergroßer  Teil  des  Trimeters 
damit  ausgefüllt.  Darnm  vermeiden  dies  natürlich  die  Komiker  und 
der  knappe,  feinfühlige  Lysias.  Aber  Thukydides  schreibt  tot;  Aaxedac 
p.ovioic  (I,  72),  Tou;  A.  (I,  72).  Es  ist  daher  ganz  natürlich,  daß  auch 
Aristopbanes  einmal  xoT;  Aax.  schreibt,  nämlich  an  einer  Stelle,  an 
welcher  der  Artikel  sehr  passend  ist,  nm  den  Gegensatz  zu  v.  269: 
iziltüX^  'AHr,vatoi!7iv  aXerpt^iavo;  acliarf  hervorzuheben.  In  v.  282  ist  es 
sehr  zweckmäßig,  daß  neben  dem  langen  AaxedatpioviWiv  für  keinen 
wcitereo  Gedanken  Platz  sei,  weil  es  nicht  bloß  die  Silben,  sondern 
auch  den  Sinn  des  Verses  anstüUt.  Daß  Aristopbanes  regelmäßig  oi 
Aaxwvixoi  mit  dem  Artikel  schreibt,  bat  seinen  Grund  nicht  allein  in 
der  adjektivischen  Ableitung-  des  Wortes  —  wie  Uckermann  S.  8 
meint  — ;  denn  aus  diesem  Grunde  müßte  auch  bei  'Aörjvaioi  regelmäßig 
der  Artikel  stehen.  Vielmehr  schreibt  man  so  reerelmäßig  oi  Aaxwvtxot, 
weil  der  Rhythmus  hier  den  (jebraucli  des  ArtikeU  befördert.  —  Die 
übrigen  Bemerkungen  van  Herwerdens  enthalten  Verbesserungsvorschläse 
zu  den  Scholien  zu  Pac.  143.  5.30.  007,  fi3H,  8B5.  850,  1063,  1169, 
1196,  von  denen  einzelnes  Beachtunp:  verdient.  Auch  werden  einige 
Lesarten  aus  Cobets  Kollation  des  Codex  Veuetos  mitgeteilt,  die  sich 
in  der  Leidner  Bibliothek  beündet.  — 

B.  Y.  Tyrrell,  Aristopbanes,  Fax,  741—747.  —  Hermathena, 
vol.  X,  No.  XXUI,  1897,  S.  100-101. 

Dur  Verfasser  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsätze  mit  der  be- 
kanutcu  Umstellung  der  Verse  742:  tou;  ^suyovt«;  —  iTti'TTjSe;  und  743: 
i;V»a3  —  naf.£Äü5£v.  Tyrrell  verteidigt  die  überlieferte  Versfolge, 
bchreibt  aber  ^ye-j^ovra;  (=  »crying  ^eu')  statt  <j>£!i7ovTa;.  In  der  Tat 
läßt  sich  ^sg.ovTa;  mit  'ilpaxXea;  leichter   verbinden   als  ^Eu-pvTac. 
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Richtig  scheint  auch  die  Bemerkung:,  daß  die  nach  vorgenommener  ITm» 
Stellung  entstehende  Verbindung:  SouXooe  .  ■  ^ev^ovra;  nicht  obne  AQ- 
stand  iat,  weil  davongelaufene  Sklaven  a-o'^^piv-rec  za  heißen  pflegen. 
In  dem  xXaovtac  xat  touTou;  findet  Tyrrell  die  Bestätigung  seiner  Yer* 
routung,  insofern  diese  Worte  einen  parallelen  Ausdruck  in  dem  Vorher- 
gehenden voranssetzen  lassen.  — 

A.  WilUms,  Kotes  snr  la  Paix  d'Aristophane.  -~  BnUetins  de 
rAcadimte  Boyale  de  Belgiqne.  —  3.  S^e,  tom.  XXXVII,  2,  1899, 
p,  861—898. 

Willems  bezeichnet  die  Flieden skomödie  als  dasjenige  Stück  des 
Ai'istophanes,  welches  durch  die  tlberlieferung  am  meisten  gelitten  habe. 
Daher  seien  in  dem  Texte  der  Fax  mehr  Interpolationen  anzunehmen 
als  in  anderen  Komödien.  Zwar  die  vss.  87 — 89,  98,  273  seien  nicht 
mit  Sicherheit  als  interpoliert  zu  bezeichnen,  noch  weniger  t.  ^50  den 
Willems  geradezu  geistreich  findet,  wohl  aber  seien  die  vss.  420,  744, 
I2I8  bestimmt  2Q  athetieren.  Nach  dergleichen  allgemeineren  Be- 
merkungen behandelt  Willems  16  Stellen  der  Pax.  Mit  (  rlück  verteidigt 
Willems  die  Überlieferung  der  vss.  47 — 48.  —  xeivo?  ist  nicht  Kleon, 
sondern  der  Kantharos,  u>c  xstvoc  avatoEiu;  wird  durch  ott  oGtwc  dvttMun 
erklärt.  Ein  Analogen  bietet  Plat.  Phaid.  89.  A.  Ettoufiaca  .  .  touto» 
o)€  i^Umq  xtX.  d.  h.  TOUTO,  oti  outwc  rfidoi  xtX.  Gerechtfertigt  wird 
auch  jj.ETeu)poxoTreT;  in  v.  92  und  in  v.  364  genügt  es:  ouxouv,  Xdfyw: 
als  Fragesats  zn  schreiben.  In  v.  507  bedeutet  rpoc  ti}v  daXarrav,  dall 
Arirtophanes  auch  hier,  wie  sonst  öfters,  die  Athener  auffordert,  sich 
anf  die  Seeherrschaft  zn  verlegen  und  für  die  Flotte  keine  Auslage  zu 
scheuen,  hingegen  die  Hegemonie  zu  Lande  den  Spartanern  nicht  durch 
den  Landkrieg  streitig  zn  machen.  Für  dieses  politische  Programm  des 
Aristoiilianes  verweist  Willems  auf  Ach.  163,  640  051,  Eqa.  1366» 
£ccl.  197.  Auch  solle  der  Richtersold  nicht  die  EionabniCTi  Athens  auf- 
zehren: Rau.  1463-1466,  Pac.  öOö.  —  Die  Vei  se  715-717  seien  nicht 
obscön,  sondern  bezögen  sich  nnr  anf  die  Freitafeln  bei  Festlichkeiten. 
Ausführlich  sind  seine  üemerkungen  über  die  Hestiasei";  und  die  Krea> 
nomien.  Überzeugend  ist  die  Athetese  des  T.  89ti:  inX  -fr,;  -aXaistv, 
T«Tpa:roÖT)66v  eaTotvai,  der  nur  ans  Glosstn.en  zu  dem  v.  697:  icXa'ftotv 
xataSaXXeiv,  U  70'vaTa  xtißo'  eordvai  besteht.  Dieser  V.  897  ist  nur  durch 
Cod.  R  erhalten  und  es  ist  trravott,  nicht  h-zd^n  zu  schreiben.  Diese 
Konjektur  des  fiotibius  wird  nach  dem  Wegfalle  des  v.  896  auch  wirk- 
lich vollkommen  plausibel,  da  die  Theoria  das  Objekt  ist,  ebenf^o  wie 
bei  «ÄtaßdXXEtv.  Schön  ist  die  Erklärnng  des  üei'oy  TayEuj?  in  v.  960 
genan  nach  dem  Scholias^en :  npo;  -ch  Upslov  Xi  /et,  da  das  Opfertier  dnrch 
Kicken  nnd  Scbfitteln  seine  ZustimniQDg  zur  Tütnng  geben  maßte.  Das 
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Wasser  wird  dnrch  Eintauchen  eines  Fenerbrandes  gereinigt  und  geweiht 
(r.  959)  und  zuerst  reinigt  Trygaios  vor  dem  Opfer  seine  Hand,  indem 
er  die  Finger  in  das  Wasserbecken  steckt,  dann  wendet  er  sich  an  das 
Opfertier,  besprengt  es  mit  Wasser,  namentlich  spritzt  er  ihm  einige 
Tropfen  in  die  Ohren  (Schol.  ApoUon.  Rhod.  I.  v.  425),  damit  sich  das 
imvsueiv  bald  vollziehe.  Dann  befiehlt  er  dem  Sklaven,  ihm  das  Körb- 
chen mit  der  Opfergerste  zu  reichen,  schüttet  davon  dem  Schafe  einige 
Körner  auf  die  8time  und  weist  den  Sklaven  an,  sich  seinerseits  die 
Hände  zu  reinigen.  Deshalb  übernimmt  Trygaios  zeitweilig  das  Wasser- 
gefäß (xaurr^v  v.  961).  Wenn  dann  Trygaios  und  sein  Sklave  auch  die 
Zoschaner  mit  Wasser  besprengen  (v.  971),  so  greschieht  dies  mittelst 
des  icspt^^avTi^piov,  nicht  mittelst  des  6aX{ov  (v.  959),  wie  Blaydes  an- 
gibt. —  Klar  ist  schließlich  noch,  daß  in  v.  1178  Xivo:rrui|ievoc  durch 
ein  hinzugedachtes  u>c  zu  ergänzen  ist.  Hnhig  und  sicher,  wie  bei 
der  Jagd,  wird  der  Bauer  auch  in  der  Feldschlacht  stehen.  —  Nicht  bei- 
stimmen kann  ich  den  übrigen  Resultaten  des  wertvollen  Aui'satzes. 
V.  461  betrachtet  Willems  als  interpoliert,  in  v.  568  schreibt  er  pir, 
xaXttiC  xtX..  in  v.  605  toü6'  ^kt^U  Oeidtac,  bei  v.  874  stellt  er  in  Ab- 
rede, daß  iffaiofiiEv  einen  unanständigen  Doppelsinn  habe.  M.  ß.  erzl^hlt 
der  Sklave  prahlerisch,  daß  er  anf  dem  ganzen  Wege  zu  den  Dionysien 
in  Branron  seine  Theoria  —  gut  unterhalten  habe.  Ich  üode  daran 
nichts  zu  bemängeln.  Auch  in  der  Stelle  891  -  893  to^irrayiov  —  Xacrava 
will  Willems  von  obscönem  Doppelsinn  nichts  wissen,  sondern  beschränkt 
sich  darauf,  auseinanderzasetzen,  daß  die  BouXt^  ein  Küchenlokal  zur 
Herrichtnng  großer  Schmausereien  besaß.  Diese  Darstellung  über  die 
öffentlichen  Bewirtungen  ist  sehr  lesenswert,  sie  hindert  aber  nicht  die 
Annahme  eines  lusus  verborum,  den  die  Stelle  augenscheinlich  enthält. 
—  In  Y.  1110  gibt  Willems  2!itov§i)  nicht  dem  Hierokles,  sondern  dem 
Sklaven  nnd  erklärt  X9»xl  als  oirXdvxva.  Aber  Hierokles  drängt  sich 
nngestttm  als  Teilnehmer  am  Opfer  aof  und  darum  erhält  er  sofort  bei 
seinem  Ausrufe  ZttovSi]  (aera  t^c  onovo^;)  eine  Maulschelle  als  seinen 
Anteil  an  dem  Opfer.  Hierokles  verwindet  dies,  da  seine  Aufmerksam- 
keit ganz  auf  das  Opferfleisch  gerichtet  ist.  Bei  dieser  Erklämog  hat 
man  die  mss.  für  sich.  —  In  v.  1168  streicht  Willems  hbiut  ndwi^i» 
nnd  mit  Cobet  £x;:^rpt7|Aeva  in  1135.  Auch  den  Beistrich  nach  oopr\96~ 
{leva  in  v.  1266  und  die  fc^rkl^rung:  Tva  deupo  itpoavaßdXi)Tat  rä  tAv  lict- 
xkrftia^  (^9|AdT«»v)  &rz  ^<nxax  kann  ich  nicht  billigen.  — 

.T.  ß.  Bury,  Some  observations  on  the  Peace  of  Aristophaues. — 
Hermathena,  No.  XXVI,  lUÜO,  p.  89—98. 

Der  Aufsatz  Barys  stellt  im  ganzen  eine  Kritik  der  Oxforder 
Ausgabe  von  Hall  nnd  Ueldart  (1900)  dar.  Zunächst  wird  der  Stand- 
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j)uakt  grcbilligt,  den  die  Herausgeber  auf  p.  3  der  Praefatio  nn  1  in 
ihrem  Texte  in  ^rewisseu  metrischen  Fragen  einnehmen,  ßniy  beb m  i»  Ii 
sodauu  eiuige  Stellöin  verschiedener  Komödien,  z,  B.  in  Eqn.  52G  »ei 
^ijSfli?  tcot'  2ratv<f>  zu  si'hreibcn.  Für  Equ.  814  vertritt  Biuy  die  Kon- 
jektur Starkics:  jAeaxfjv  icopöiv  iKt/eiA^  und  für  Wesp.  1Ü20  die  Kon- 
jektur Är:'  statt  %\z  desselben  Oclehrteii.  Der  Iie>t  des  Aufsatzes  ist 
einer  Anzabl  Stellen  der  Friedcn-k  odie  gewidmet.  Mau  eihuk  uctiaL.» 
den  Kiüdruck,  dal.l  Bury  den  Dxiorder  Text  mit  den  Au;;^abcn  von 
Blaydeä  und  van  llerwerden  (1807)  verglicb  und  nun  sulcbe  Stellen  be- 
handelt, in  denen  Ball  und  Gcldart  nacli  Burvs  Ansiebt  allzu  konsei- 
vativ  verfiiiiiiii.  Bei  eiui^j^en  Interpuiikiionen,  bei  der  Zuteilun-j  des 
V.  350  an  Tryf,'aios  und  ancb  bei  einer  Auzahl  von  Lesarten  durtte 
Bury  im  {>ocbte  sein,  aber  nirlit  bei  allen,  z.  B.  iu  Pac.  42  würde  icli 
das  vorireti liehe  un«!  verbfilhiismäüig  feine  Aioc  xaTai,ViTO'j  durchaus 
nicht  nach  dem  Schoiiasieu  des  Cod.  R.  in  jxotTatpoTou  ändern.  Auch 
würde  icii  im  v.  116  nicht  mit  Bary  {utotxijafov  st&tt  |&ct  ^viOuiv  aa« 
empfehleiL  — 

Oli  Ueeelli  di  Arittofatie  tradotti  in  veni  ItaUani  da  Attflrnato 
FrftDchettl  eon  iatrodnsione  «  note  dl  Domooleo  Comparetti.  — 
CIttli  dl  Gastello  1894. 

Bio  Kinleitung  Coniparcttis  gliedert  sich  in  zehn  Abschnitte, 
Behandelt  werden  die  iiunercn  Daten  Uber  das  Stück,  Fabel,  Charakter 
und  Tendenz  dieser  Ivoniödie,  welehe  Coniparetli  wesentlich  vom 
politischen  Gesichtspunkte  aus  anftaßt.  Daher  sind  di«^  Abschnitte 
5  -8  der  IScliilderuiif,'  der  politisehen  La^^e  und  der  Stimmung'  Athens 
zur  Zeit  des  Stückes  gewidmet.  Zugleich  kommt  im  8.  Abschnitte 
das  sy^mbolische  Element  in  den  Personen  und  llandlun^^eti  dieser 
Komödie  zur  besonderen  Geltung,  so  daß  ich  diesen  Abschnitt  ak  deu 
Kern  der  Darstellung  Comparettis  hervorheben  wurde.  Im  nennten 
Abschnitte  wird  die  Stellung  des  Dichters  zu  religiösen  Fragen  und 
im  letzten  Kapitel  die  Rollenverteilung  behandelt.  —  Quellen  werden 
in  dieser  Einleitung  nicht  genannt.  Auch  die  ziemlich  zahlreichen 
Fnßnotcn,  die  einen  forthiufanden  Kommentar  zur  Übersetznug  bilden, 
enthalten  sich  fast  vollständig  der  Literaturnnsabeo.  Ihrem  Inhalte 
nach  sind  sie  allerdings  auf  das  große  Publikum  berechnet,  tör  welches 
das  Büchlein  insofern  Bedeutung  haben  durfte,  als  eine  Übersetzao^ 
der  Vögel  in  Italien  seit  Capellioa,  also  seit  dem  J.  1852  nicht  er- 
schieDen  itt.  Die  gereimte  Übersetzung  FranchettU  sehlieJit  ßicli,  wie 
er  in  seinem  Vorworte  r^elbst  auseinandersetzt,  genaaer  an  den  Text 
ao,  ala  dies  bei  der  Übersetznug  der  Wolken  und  der  Frösche  der 
FiQ  war.  Praaclietti  folgt  im  ailgemeiaen  dem  Texte  Theodor  Kocks» 
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neoüt  aacb  Christias  Hoff  iMZÜglicb  der  VerteiluDg  der  lyrischen 
Partien  und  deu  Kommentar  von  Rlaydes,  während  Ich  im  übrigen 
nur  Italiener  berückeiehtigt  sehe,  darunter  vorzac^sweise  Piccolomioi, 
aber  aacb  Zoretti,  Boma^^noli,  Franchi  und  fär  ornitbologiscbe  Fragen 
Gaelfo  Cavanna.  Die  griecbischen  Trimeter  werden  in  gleicber  Auzabl 
durch  endecasillabi  sciolti,  dagegen  die  trochäiscben  und  anapästischeo 
Tetrameter  durcii  Octonare  and  Septenare  wiedergegeben.  In  italieuischen 
Stroplien  auch  uar  einen  entfernten  Begriff  von  der  rbyUunischtu  Be- 
weffiing  des  Originals  in  den  lyrischen  Partien  zu  geben,  bezeichnet 
francbetti  als  eiue  difficoltä  quasi  inanperabile.  Größere  Uttbe  wdrde 
es  allerdings  gemacht  haben! 

The  Birds  of  Arislophanes  in  English  rbyrae  for  English  readers 
trantlated  from  tbe  Greek  by  S.  Hodges,  London  1896. 

Der  Herausgeber  bemerkt  in  seinem  Vorworte,  daß  er  erst  nach 
Vollendung  seiner  Übersetzung  die  Arbeit  Kennedys  kennen  lernte,  die 
doch  aber  schon  1874  erschienen  war.  Von  der  Aristopbanesliteratur 
habe  er  nur  die  Schulausgabc  der  Vögel  von  Parker  und  »Süverns 
Essay**  benutzt.  Das  ist  allerdings  nicht  viel  literarisches  Gepäck. 
Die  gereimte  Übersetzung  liest  sich  leicht  und  augenehm.  Es  ist  eine 
Paraphrase,  welche  Anmerkungen  beinahe  überflüssig  machen  will. 
Der  Philologe,  der  nach  der  Erklärang  schwieriger  Stellen  sucht, 
findet  seine  Eechnucg  nicht  dabei.  leb  weise  z.  B.  auf  v.  16  hin: 
Tripea,  j  tov  I';:©^',  Sc  opvi?  ^^evtt'  i%  Tuiv  dpvewv,  WO  Hodges  Übersetzt: 
Wbere  Tereus  lives,  who  changed  into  a  bird»  From  flighty  Athens, 
is  tbe  Hoopoo  named.  Unter  opvea  also  versteht  Hodges  „leichtsinnige 
Athener",  konstruiert  offenbar  nach  dem  linster  von  i^aboi  II  i-^aboiw, 
^a9tXet{  ex  [iaaiXecuv,  SLa-bz  (i^ttöv  nnd  bleibt  uns  die  Erklärung  des 
Artikels  bei  tu>v  opv£<uv  schuldig.  Hierin  liegt  der  Beweis  fir  die 
Unrichtigkeit  seiner  Auffassung.  — 

E.  Komagnoli,  Veisione  povüca.  (ieq;Ii  Uccelli  d'Aristofane  con 
prefazloue  di  A.  Frauchetti.    Fireuze  lBy9. 

Dieses  Bändchen  ist  E.  Piccolomioi  gewidmet  und  wird  von 
A.  Frauchetti  mit  empfehlenden  Worten  eingeleitet.  Franchetti  hebt 
rtihmend  hervor,  daß  Komagnoli  in  dieser  Übersetzung  mit  feinitem 
ftsthetischem  Geschmacks  die  .prosa  poenca''  vermied,  die  er  a,U 
,4brid<»  veechiame  che  nna  moda,  vennta  d'oltr'  Alpe  tenta  oggidi  di 
ridorare  a  unovo"  bezeichnet.  Sodann  anerkennt  er  die  Leistung  seines 
Koukancuteu  mit  den  Segenswünschen  „dell  Erture  oraerico  per 
Astianatte"  als  ein  „capolavoro*'.  Komagnoli  seinerseits  wieder  ver- 
siebtet darauf,  eine  Einleitung  zu  den  ^Vögeln"  zu  geben,  indem  er 
auf  die  Einleitung  Domeoico  Oomparettis  zu  Franchettis  Übersetzung 
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hinweist.  —  Die  Übersetznog  ist  gereimt,  beruht»  wie  der  Autor  selbst 
angibt,  auf  der  vierten  (sie!)  Auflage  der  Theodor  Kockschen  Ausgabe, 
ist  auf  das  große  Publikum  berechnet,  liest  Bich  leicht  und  ist  wach 
durch  einige  Fußnoten  erlitntert.  — 

E.  Piccoloraini,  is  uuvc  osservazi<mi  sugli  üccelli  d' Aiistofane 
cou  lu  collazioue  del  Codice  Vaticaiio-Urbinate  141.  —  Studi  italiani 
di  filol.  class.  I,  1893,  \).  443-418.  — 

Der  erste  Teil  der  Abhandlung  S.  443^460  enthält  eine  ge- 
naue Beschreibung  und  Inhaltsangabe  des  Cod.  Vat.  Urb.  141  und  die 
Kollation  der  Vögel  auf  der  Grundlage  der  Bergkschen  Ausgabe.  Nach 
Picc.  ist  Cod.  U  unabhängig  von  R  und  V  und  ist  von  B  weiter  ent- 
fernt als  von  der  Gruppe  VAM.  Innerhalb  dieser  Grnppe  steht  IJ 
näher  dem  Pariainas  (A)  and  dem  Arabrosianus  (M)  als  dem  Yenetns 
(V).  —  Die  Besprechung  von  29  Textstellen  der  Aves  und  von  3  Scholien 
zu  diesem  Stucke  (S.  4G0— 484)  sind  eine  Fortsetzung  der  Osservazioni 
sugli  ITccelli.  welche  der  Verf.  im  J.  1877  ia  der  Eiv.  di  filol.  V, 
p,  181—201  herausgab. 

Ich  teile  hieraus  zuerst  eine  Reihe  von  Bemerkungen  mit,  die 
mir  Sehl  beachtenswert  scheinen,  1.  V.  59  wird  nach  dem  Vorgänge 
Vahlens  beibehalten.  —  2.  In  v.  95  wird  dem  Ausdrucke  ol  8«ttdsx«  Oi^ 
der  SiuQ  einer  Freundesparole,  etwa  »Gut  Freund!"  gegeben.  —  3.  Bei 
der  Wendung  xa^i  vixav  toi;  xptTaT;  in  v.  445  macht  P.  auf  ihren 
Sprichwörtlichen  Charakter  aufmerksam.  —  4.  In  v.  469  empfiehlt  P. 
zur  besseren  Yerbindnng  der  Verse  xouö',  et  xai  zu  lesen,  statt  tooöi,  xal.  — 
5.  In  V.  525  wird  vor  xäv  xoT«  lepol;  ein  Kolon  gesetzt.  Der  Ausdruck  Upo  v 
wird  nach  Thuk.  IV,  90  (vgl.  Classen)  nicht  auf  den  Teni]t«^l,  sondern  auf 
den  geweihten  Umkreis  desselben  bessogen.  —  6.  In  v.  531  wird  die  La. 
frepov  in  dem  Sinne  von  „auch*  verteidigt:  vgl.  Av.  152  und  1139. — 
7.  Nach  Wieseler  (Nov.  Sched.  p.  8)  wird  v.  642  als  echt  bezeichnet. 
P,  erklärt  icap^vta  —  a  ijiot  Tiaperci  als  Ausdruck  der  Bescheidenheit 
des  Gastgebers.  —  8.  Für  v.  1025  empfiehlt  P.  die  Verstellung  der 
mss.  —  Ti;  fällt  dadurch  dem  Peithetairos  zu.  —  9.  In  v.  1361  setzt 
P.  nach  euvou;  keinen  Beistrich.  Der  Patraloias  werde  relativ  so  wohl' 
wollend  behandelt,  weil  der  junge  Mann  so  schlagfertig  sei.  —  Den 
Ohrsen  Bemerkungen  Piccolominis  könnte  ich  mich  der  Hauptsache  nach 
nicht  anschließen.  —  10.  Bei  v.  10  hält  P.  das  Scholien  des  cod.  Vat. 
Urb.:  c2p«ivet^  fUr  unangemessen.  Meines  Erachtens  w&re  ein  solches 
Schol.  zn  V.  lO  weniger  unangemessen  als  vielmehr  unzureichend.  Da 
aber  Cod.  R:  ipwTTjjxattxa»;  f?ibt,  wii'd  man  in  jenem  eiptoveior  des  Cod. 
Vat.  Urb.  wohl  nur  eine  falsche  AuflOsnng  einer  abgekürzten  Schreibung 
seiner  Vorlage  za  sehen  haben.  —  •  l/i.  v.  41  wird  als  Eiaschnb  be* 
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zeichnet.    Eine  richtige  Verteidigung  des  Verses  findet  man  bei  J. 
van  Leenwen,  Mnemos.  NF.  XXIX,  8.  444  ff.  —   12.  In  v.  65  et' 
klärt  P.  Aißuxov  £pvtov  darch  ein  Wortspiel  mit  Xtßac,  Xt[)o;,  X«$u>.  Tico* 
it^itoi  sei  =  oupT)rtxoc!    Ich  für  meinen  Teil  löse  die  in  dem  Verse 
liegende  Schwierigkeit  dadurch,  daß  ich  iu  'Eicixe^oSw;  den  präpositio- 
nellen  Bestandteil  stark  hervorhebe.  —  13.  In  v.  92  sei  oXt)v  nicht 
statt  dtSpav  gesagt,  sondern  statt  huXt^v.    Darch  den  Anklang  an  den 
SiDgnlar  uuXt]v  werde  an  die  Sophokleische  Diktion  (des  „Tereus",  vgl« 
V.  100)  erinnert.   —   14.   In  v.  321  habe  rpljAvov  irpct^ftaTOC  iceXti»p(oo 
einen  obscöncn  Nebensinn.  —   15.  Im  Schol.  v.  189  sei  liii)(u»(»^ow  st. 
tiicoxwpTj'oc'  zu  lesen.  —  16.  In  v.  199  wird  alJerding:«  ßap^otpooc  ovtac 
ifpo  Totj  mit  Recht  in  dem  Sinne  von  [•iapf^apfCovra?  verstanden.  Aber  gegen 
Kock  hätte  P    nicht  hervorheben   sollen,  dal!  r^jv  (p(ovr;v  an  unserer 
Stelle  „il  sisnificato  8i)eciale  di  lingna"  besitze,  sondern  daß  es  hier 
speziell  den  Sinn  von  , griechischer  Sprache"  hat,  welche  dem  Athener 
als  die  einzige  menschenwürdige  Spruche  erscheint.   Gab  es  doch  ehe- 
mals auch  Italiener,  welche  nur  la  lingna  di  Dante  für  eine  wirkliche 
.„Sprache'^  erklärten,  während  sie  andere  Sprachen  nur  für  einen  susurro 
hielten.   —   17.  In  v.  265  soll  yipaSptiv  {jLi|jLO'jaevoc  eine  harmlose  und 
burleske  Verhöhnung  der  Stimme  des  Schauspielers,  der  den  Epops  gab, 
enthalten,   —   18.  In  v.  270  gehöre  o'üroc  nnrh   zu   den  Worten  des 
Eaelpides.   —   19.  In  v.  293  findet  P.  den  8inn,  daß  die  4  Musiker 
(vgl.  Hiller,  N.  J.  f.  Ph.  121,  p.  17öj  auf  einem  erhöliten  Platze  Auf- 
stellung nehmen.    P.  versteht  darunter  die  Stufen  der  Thymele.  — 
20.  In  v   317  liest  P.  Xsrrt'o  ao'fiiTa  (Vat.  Urb.).   —  21.  v.  492  gibt 
P.  dem  Kuelpides  und  üwar  mit  der  La.  üzo5r,j2C}X£vo'..  —  22.  In  v.  553 
liest   P.  i'yjpüöva  St.  Keßpiova.  —  23.  Im  Schol.  553  bezieht  P.  die 
Worte       iyetpcuaaxo  fj  'A^po^trr,  nicht  auf  Kebriones,  sondern  auf  Por- 
phyriou.  —   24.  Das  Schol.  im  Vat.  Urb.  zu  v.  680:  taura  r^h^ 
saüTo  v  /.£7st  0 'ApitTto^avT;?,  Sri  zin  cotp«.  Iv  otJTS'.  TeXouTt       A'.ovüjta  hält 
P.  für  besser  als  die  bisher  bekannten.    Aber  wahrscheinlich  sind  dies 
nur  zwei  bereits  bekannte  Scholien  iu  unrichtiger  Verbindung,  nämlich 
w  ^oudij.  toSta  &t  itp^  T^lv  dli)56va  Xe^ei  6  A.  und  r;pivoT;'       rw  lip' 
ev  a<rcei  teXouai  t6  Aiovusia.  —  25.  Nach  v.  888  vermißt  P.  die  Ein- 
ladung an  die  Götter,  an  dem  Opfer  teilzauehmen.  —  26.  In  v.  1012 
hält  I*.  den  Ausdrudt  nkniai  og^val  tax'  aaxo  für  eine  Parodie  von 
Aisch.  Sept.  345  xopxopoYal  5'  5v  aoru.  —  27.  In  v.  1253  'aM  F.  t{; 
der  Iris  in  dem  Sinne  von:  ,,Was  wirst  Da  mir  dann  antun?"  — 
28.    Bei  ^tXüptvov  KivTjai'av  in  v.  1375  hebt  P.  die  Bemerkung  des 
Euphronios  hervor,  daß  die  Dichtung  des  Kinesias  als  eine  „leichte 
Ware"  erscheine.  —  29.  In  den  v.  1392 — 1394  besinge  Kinesias,  raeint 
'P.,  die  Wolken  als  eein  Element  und  vergleiche  sie  mit  Vdgeln.  Daher 
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Kei  V.  1394  zu  RtreicliPn  als  niigesr1iirl<te  t^bertragnnf*'  ans  v.  254.  — 
30.  In  V.  1410  setzt  P.  nach  oTo'  das  l'j  if,'-!  zeichen;  nach  rTEpo-oi'xt/.oi  den 
Pankt.  Der  Sykopiiant  sprecb*»  mit  sicli  selbst  nod  beantworte  selbst 
die  von  ihm  gestellte  halblaute  Frage,  v.  1411  sei  ein  Anraf  des 
FriibliTijrs.  weil  dieser  die  Armnt  ertrildicher  mache.  —  31.  Tn  den 
V88.  15(11-  ir)P)3  tritt  P.  für  die  Ikihehaltnns-  des  überl.  dür^XHe  ein, 
(iu8  er  (lern  liotiierisehen  (Od.  XI,  97)  dt / 7  j  j  lasvoc  entsprechen  liUit. 
In  V.  1563  liebt  1*.  nui  Blayden  i'a?  (st  a/ivi-z).  Wieso  AristiJiilianes 
dn^Xbe  und  dvTjXfte  fabt  nebeueinauder  gebraucheii  koiinte,  wird  Dicht 
frklärt.  —  32.  Im  v.  1628  schreibt  P.  doxeic;  and  gibt  dem  TribaUer: 
oot  xauvdxa  fiaxTapl  xpQuoa.  ' 

R  Picoolomini,  *Ticsy«»ysuc.  Critiea  ed  eseniesi  di  nn  framnimita 
di  Emiippo  e  di  nn  Inogo  degU  Uecelli  die  AiiBtofane.  Bendieonti 
della  B.  Aec.  dei  Lincd,  1893,  Serie  V,  vol.  II,  p.  lOl-^U?.  — 

Der  Verf.  beschRftiet  sich  in  diesem  Anfsatze  mit  Hermippos 
fr.  69  Kock  I,  p.  240  und  mit  Aristoph.  Av.  1149—1151:  avtu  di  töv 
OTia^coica  |  iiTETOVT'  ^/ouaai  xoetottiv  lui-sp  ^aioia  j  tov  -TjÄov  ev  toic  trro- 
jiaaiv  a'i  yeXtöovs;.  |  Piccolomini  stützt  sich  anf  Schol.  1150  zu  u:ia7ui- 
7euc"  ip7aXetov  oixo6o(itxov,  «o  ^rsuiluvoo;?!  xac  nÄivilou;  Tzpoc  iWr^kriz  und  er- 
klärt ura-'a)7£uc  als  .archipendolo",  d.  i.  Senkblei.  (ojTiep  itatöi'ct  erklärt 
er  durch  „wii  Kinder  sc.  etwas  hinter  sich  (xaTomv)  nachschleppen, 
anstatt  e>  zu  tiiip-cn"  '/'vw  verbindet  er  offenbar  mit  Irttovio  und  in 
dem  Asyndeton  tindet  er  Kt  iiicn  Anstoß;  denn  er  übersetzt  p.  104:  ,e 
in  aito  svola/zavano  Ic  roudini  cou  V  uTra^wYeu;  dietro,  come  fancinlli, 
e  col  cemento  nel  hecco."*  Die  Schwalben  also  betrachtet  er  als  die 
eigentlichen  Maurer  hei  dem  Manerbaue,  oud  die  EiUen  tragen  ihnen 
'lie  ZiCfiel  iieilif;,  Al)er  ä'vco  mit  iretovTo  zu  veibifülen,  hat  keinen 
Zweck,  weil  t  s  sk  Ii  hier  nicht  darum  handelt,  dal.',  die  Schwalben  ernte 
Flieder  sind.  Und  der  Schwanz  der  Schwalbe  sieht  meines  Wisisens 
keinem  Gegenstände  weniger  ähnlich  als  einem  Senkblei.  (Vahiitini 
Lexikon:  Archipenzolo,  Bleischnur,  Bleiwage.  —  Bleischnur:  piombino, 
archipeii/olo,  scaudaglio.  —  bcandaglio,  Senkblei.)  Ein  Senkblei  hat 
auch  der  Scholiast  nicht  i'emeint,  sondern  ein  eisernes  "Werkzeug:,  mit 
dem  der  Maurer  den  zwischen  den  Ziegeln  hervorquellenden  Mörtel  ab- 
streicht oder  glatt  streiclit.  Und  der  Vergleich  mit  Kimlem,  den 
Piccolomini  meint,  Iftßt  sich  nicht  in  dieser  Weise  abkiir/eti.  wie  es  im 
griechischen  Text  geschieht.  Und  warum  setzt  Piccolomini  in  seiner 
Fhersetzong  die  kopulative  F;u  tikel  (ej  eiü,  wenn  das  Asyndeton  eben- 
bügut  paOt?  Kurz,  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Uberüeterung  liier 
darbietet,  sind  geblieben  und  Piccolomini  hat  sie  durch  .^riiip  Erklärung: 
nvt  vermehrt.   Auch  die  ülngläuder  Kennedy,  Herry,  Blaydes,  Hickie 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  LttenAnr  der  griecfaisehen  KemGdie.  (Holsloger.)  239 


(1901)  sind  iu  ihren  Aas^aben  der  Vügcl  über  die  voo  Meiaeke  und 
Theodor  Kock  naebgc^  ip'-pnenMiingel  dei'Stelle  niclithinweggekomraen.^ 
Für  mich  »teht  fest,  daß  avw  mit  l/ousai  verbanden  werden  mnß ;  ferner, 
daß  Grot^tuYS'j?  ein  Werkzeug  ist.  mittelst  dessen  der  Manrcr  den  Mörtel 
streiclit  und  abstreicht  (also  —  |u9Ti{p).  Daß  das  za letzt  stehende  y(thr 
^vEc  als  Subjekt  für  fast  drei  Verse  aagreiche,  iat  hier  in  der  Tat  Qii- 
WahrscbeinUch.  —  Vgl.  d.  Ber.  S  245.  — 

Pio  Franebi  de'  Cavalieri,  La  Panoplia  di  Peitetero  e  di 
Endpide.  ~  Stodi  italiani  di  illologia  elassica.  vol.  I,  1893, 
8.  485— 5U. 

Ausgehend  von  Av.  v.  435,  in  welchem  die  Ausvii^iuiiü:  Je« 
Peithetairos  luul  (ies  EuelpiJes  als  ?:avo7r).''a  bezeichnet  wird,  sucht  der 
Verfas^^er  dieses  mit  sorp^tiUtio^er  Benutzung-  der  Li'eratur  geschriebeneu 
Aufsätze^?  die  einzelnen  Teile  der  komischen  Ansriistimg  genau  zn  be- 
stimmen. Diiä  Wt  ^-ientliche  ist  hierbei,  daß  die  yy-p'x  (v.  357.  358,  380) 
nach  Fi'anrlii!?  Ansicht  als  Schild  verwenrjct  wird.  Ant  dem  Haupte 
tragen  die  beiden  iieisenden  ihren  Filzhut.  Um  die  Anj^t-n  zu  schützen 
werdeo  tw  TpoßXi'w  (v.  361,  387)  vr-rirebpnden.  Kocks  Ansicht,  daß 
ein  Schutzwall  aus  Töpfen  getuidel  werde,  lehnt  Franchi  ab.  ebenso 
Wieselers  Deutung  der  tpO^Xta  als  Schilde,  hh  stimme  bezüglich  der 
TpoJiXia  nüt  Franchi  Uberein,  ebenso  in  der  Festlialtung:  der  überlieferten 
La.  irpooftou  (v.  361 ).  Hinß:egen  bin  ich  der  Meinung,  daß  Peithetairos 
bei  V.  357  dem  Euelpides  und  ^ich  selbst  einen  Kochtopf,  den  jeder  bei 
sich  führte  (v.  43).  als  Helm  anf  den  Kopf  setzt.  Die.^e  einfache 
komische  Wirkunf?  konnte  sich  Aristophiines  nicht  (Mit?tdien  lassen. 
Als  Schild  verwendeten  sie  deu  flachen  Korb,  in  welchem  siu  den  Koch- 
topf und  die  vSpeis»  i  aplchen  samt  den  Myrtenzweigen  (v.  43)  c:etragen 
hatten.  Weil  sie  die.sen  geflochtenen  Schild  bereits  am  Arnie  führen, 
wird  im  v.  357  nichts  davon  erwähnt,  da  die  Sache  für  die  Zuschauer 
augrnfällicr  ist.  So  werden  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  welche  nach 
Franchis  Erklärung  noch  nbrier  bleiben.  —  Ich  kanu  dem  Verf.  auch 
bezüglich  der  beiffe/i  tr*  tu n  Sii  lle  Equ.  1171  nicht  völlig  beistimmen, 
weil  et  meiur,  in  den  Worten  xat  vüv  Gicepe^ei  aou  yorpctv  ^(ujxoü  irXeav  sei 
das  Wort  yurpav  statt  a^ni^i  gesagt,  während  es  doch  weiren  dos  Anluotes 
mit  •/  nur  -apa  rpo^ooy.i'av  statt  ytlpa  gesetzt  ist  Wichtig  ibl  dies  d.u  um, 
weil  von  einer  Ähnlichkeit  einer  yurpi  mit  eincni  Schilde  keine  Rede 
8ein  kann.  —  Im  übrigen  wird  die  Behandlung  einiger  GelUl'namen  und 
der  Statnen  der  'Adv^va  Hapdcvo«,  lIpoiMt^oc  aud  i\oh<k  für  manchen  von 
Interesse  sein.  — 

Ii.  Helm,  De  Aristophanis  Avium  versu  586.  —  Neoe  Jahrb. 
f.  Phil,  und  Pftdag.,  147.  Bd.,  p.  399-400.  — 
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Helm  biiliandclt  den  Vers:  t,  o'  fj-jtüv:a'  si  Oeov  je  ßiov  je  8e  7t)v  ~t  Kp6- 
vov  al  IIojE'.Süj,  und  erklärt  denselben  als  iu  dieser  Schreibung  voUkommea 
richtig  überliefert.  Die  bisherigeo  Emeudationaversucbe  werden  mit 
Becht  abgelehnt.  — 

J.  van  LeöQwen,  Ad  Aristoph.  8chol.  Av.  100.  —  Mnemos. 
N8.  XXn,  1894,  p.  45. 

Za  den  TfZtworteD  des  Epops:  totauta  (Uviot  St^oxXtT^c  Xu|jia(v6taa 
I  Iv  t«uc  tp«Yt|»8(o(caiv  t&v  Tr^pea  gibt  der  SehoUast  die  Notiz,  So- 
phokles habe  den  Tereos  in  dem  gleichnamigen  Stttcke  in  der  Vogel* 
gestalt  anf  die  Scene  gebracht  und  fügt  hinni:  Iv  9  ftnuo^  icoXXdt  t&v 
iTipea.  Mit  dieeem  2aaatze  gibt  der  SehoUast,  vrie  man  sieht,  das 
Xo)iaivttat  des  Aristophanischen  Textes  wieder,  indem  er  dabei  den  Ge- 
danken des  Komikers  wenigstens  der  Hauptsache  nach  siemlich  richtig 
aoffaOl.  Denn  das  Komisohe  dieser  Stelle  liegt  snm  guten  Teile  darin, 
daß  es  gerade  ein  Tragiker  wie  Sophokles  ist^  der  den  Tereos  yor  aller 
Welt  Ijleherlich  gemacht  haben  soll.  Somit  ist  das  Scholien  nnangetastet 
SU  lassen.  —  Leenwen  aber  legt  in  den  Ansdrnek  I9iua4>s  des  Scho- 
liasten  sn  viel  hinein,  erklärt  es  für  nnmöglich,  daß  ein  Tragiker  seinen 
Helden  absichtlich  lAcherlich  gemacht  habe,  sehreibt  daher  i<p' 
Mnm^  statt  Iv  f  Utm^  nnd  nimmt  hiersn  Aristophanes  als  Subjekt» 

—  Leenw«!  wiederholt  diese  seine  Ansicht  in  der  Hnemos.  NS  XXIY, 
p.  339.  — 

'  '      E.  Roinatj'iioli,  L'azione  sceuica  durante  la  parodos  degli  üccelli 
d'Aristofane.  —  Studi  ital.  di  äl.  class.  II,  1894.  p.  155—160.  — 

Ber  Verf.  verfolgt  in  diesem  Aafsatze  das  Bestreben,  sich  die 
sceuische  DarstelluDg  der  Parodos  der  Vogelkomödie  geoan  zu  ver- 

^eprenwlirtit^t-ii.  Insbesondere  beschäftict  er  sich  mit  der  Frage,  in 
welchem  Augenblicke  und  bei  welchem  Ve .  s  ^  der  Vogelchor  die  beiden 
Athener  wirklich  erblickt,  von  deren  Anwesenheit  der  Epops  in  den 
V88.  317 — 3*26  5*esjtroclien  hatte.  Romagiioli  will  feststellen,  daß  erat 
die  Worte  xorc-s  rpturriv  rf,v  Oypav  in  v.  365  einen  BewiMs  dafiir  liefern, 
daß  die  Vögel  den  Peithetairos  und  seinen  Genossen  gesehen  haben, 
während  ein  solcher  Beweis  Ms  zum  v.  354  nicht  vorliege.  Hingegen 
hätten  Peitlu  t  iiros  und  Euolpides  die  Vö^fd  f^lei(  h  bei  ihrem  Anrücken 
beobachtet  (von  v.  268  an)  und  hätten  sich  recht:<piti2r  hinter  einem 
Baum  oder  einem  Felsen,  der  zur  Bühnenausstattung  l:u horte,  den 
Blicken  der  Vögel  entzogen.  Ihre  Entdeckung  vollziehe  sich  während 
der  Verse  354 — 357.  So  treffe  also  das  yopsjtac  TiXtöiou;  -apEJtavai  der 
bekannten  Acharnerstelle  (Ach.  v.  443)  ant  unsere  Parodos  uicht  zu. 

—  Ich  stimme  mit  Homagnoli  in  der  Bauptsache  überein,  bin  aber  der 
Ansicht,  daß  schon  die  Worte  xwd'  o{{Mtt(eiv  älii^a»  v.  347  und  das  xcud* 
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«jio^uiüvTs  U.I  (v.  351)  voraussetzen  lassen,  daß  die  Vögel  der  beiden 
Männer  aosichlig  geworden  waren.  Dieser  Fortschritt  der  Handlang: 
Latte  sich  also  vielleicht  bei  loj  uo  ( v.  343)  vollzogen  und  war  die  Ver- 
Anlassnng  der  Autistrophe,  während  für  die  Strophe  (la  la  v.  327  ff.) 
der  Bericht  des  £pops  als  Qrtind  der  AaCregang  des  VogelohorM 
anareicht.  — 

L.  ICIyaek,  Za  Ariitophaaes.  —  Zeiticbrift  fUr  die  d«t«rreichi- 
achen  GynnuMien.  XLVI,         p.  4^8—489. 

Der  Verfiuser  führt  At.  54 — 60  an  (t<p  crxsXit  Mvt  x^v  «iipotv.  | 
<iu  xe^sXfj  xtX.)  und  bezieht  dieaelbe  uater  Hinweis  auf  Karl 
Schenkls  AosfOliniDgeD  ia  der  QermaBla  VI,  381  auf  ein  altea  ariaehea 
Kinderspiel,  dessen  Reflex  in  der  Gegend  von  Wielioska  in  einem  pol- 
nischen Kinder^pide  neeh  hente  an  Tage  trete.  Der  Verisaser  besohrsibt 
dieses  Kinderspiel  sehr  aosführlieh.  Die  Kinder  Terwandeln  aieh  angeb- 
lich in  Vögel,  wfthlen  sich  einen  König,  und  dieser  gibt  jeden  mit- 
spielenden Kinde  einen  Vogelnamen.  Ein  Us  dahin  im  Gebflsche  ver- 
fitecktes  Kind  tritt  nun  hervor  bis  za  einem  weißen  flachen  Steine,  der 
vor  dem  Könige  liegt.  An  diesen  Stein  stößt  das  Kind  dreimal  mit 
dem  Beine  nnd  ruft  dabei:  .Puk,  pnk,  paki"  Auf  die  Frage  des 
Königs:  .Wer  da?*,  antwortet  das  Kind:  „Ein  Engel  vom  Himmel*^ 
Anf  die  Frage:  „Was  ist  Dein  Begehr?*',  sagt  es:  Vögel"  nnd  anf 
die  Frage:  „Welchen  Vogel?'*  nennt  es  z.  B.  den  Habicht  Der  König 
hält  nun  Umfrage,  ob  der  Habicht  da  ist.  Ist  er  nicht  da,  —  so  muU 
wohl  der  Suchende  wieder  abziehen,  ist  aber  der  Habicht  da,  so  nimmt 
ihn  der  Engel  mit  sich  hinter  das  Gebüsch  and  erscheint  dann  aber- 
mals, bis  endlich  alle  Vögel  abgeholt  sind.  —  Dies  in  Kürze  der  Her- 
gang des  von  Mlynek  erzühllen  Spieles,  dessen  Witz  wohl  anf  das  Er- 
raten eines  Namens  hinausläuft.  —  Der  t^rklärnng  der  Aristophanes- 
stelle,  die,  wenn  ich  so  sagen  darf,  nur  einige  Bnmmelwicze  (v.  54,  55, 
57)  anbringen  will,  würde  ich  eine  so  weithergeholte  Beziehnng  nicht 
Gmnde  legen.  — 

B.  Perrin,  Notes  ou  the  vexoia  of  Peisandros.  Aristoph  Av. 
1553 — 1564.  Transactioüs  of  the  American  philological  assoeiation, 
vol.  XXVn.  p.  XXXIV— XXXV  der  Proceedings  for  July,  1896.  — 

Perrin  behandelte  in  seinem  Vortrage  die  bei  Aristoph.  Av.  1663  if. 
vorhandene  Parodie  der  Nekyia  des  Odysseus.  Insbesondere  sacht  er 
die  umstrittene  Ijesart  izr/Mz  Av.  1561  zu  rechtfertigen.  Er  nimmt  zu 
diesem  Zwecke  an,  daß  der  Homertext,  dessen  sich  Aristophanes  be- 
diente, bei-  X  38  eine  Lesart  enthielt,  welche  dem  dcnovoo^i  tpaireo&ai  bei 
%  528  entsprach.  Ursprunglich  sei  n&mÜch  die  Stelle  X  35—49  mit 
«  526  fl.  wörtlich  gleicblaatend  gewesen,  and  Aristophanes  habe  diesen 
Jaliratbeiiclit  Or  AltortmiBWittwichaA.  Bd.  CXVL  (VBOß.  L)  10 
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Text  entweder  anf  dem  Wege  mündlicher  Überlieferung  kennen  gelernt, 
oder  er  habe  ein  Exemplar  besessen,  das  die  von  den  Alexandrinern 
Dotierte  Interpolation  einiger  Verse  noch  nicht  aufwies.  Perrin  beraft 
sieb  hierbei  anf  den  Umstand,  daß  anch  die  Homercitatc  bei  Piaton 
Unterschiede  geprenflber  der  Vnlgata  aufweisen.  —  An  der  Lesarr 
drr^Xfte  halte  auch  ich  fest,  jedoch  ohne  die  Schlüsse,  die  Perrin  auf 
den  Homertext  des  Aristophanes  zog,  für  zwiüi,'en(l  zu  haiteii.  Denn 
der  Komiker  hat,  als  er  jene  Parodie  hinwarf,  sein  Homerexemplar 
gewiß  nicht  nachgesehen.  — 

A.  Willeme,  Notes  ear  les  Oiieanx  d'Arletopliaiie.  —  BflUetine 
de  FAcaddmie  Boy^e  des  seienc^.  des  lettree  et  des  beanz-arte  de 
Belglqiie.      B.  S6rie,  fem.  XXXII,  1896,  p.  608  -  685. 

A.  WUlene  behandelt  mehr  ab  ein  Dotiend  Steilen  der  Avea 
snneial  In  konaervativeni  Sinnet  indem  er  eine  Überlieferte  Leaart  dunh 
eingebende  ErUirong  als  riohtig:  sn  erweisen  sneht.  FQr  v.  76  Td*«« 
fOv  weist  Willems  anf  Fiat.  Phaidr.  261  D  bin:  -n^ta  |aIv  86taiov,  ffrav 
dl  ßouXi|Tat  d^xov.  —  In  V.  88  nnd  669  wird  otpfof  (Wesp.  858)  als 
„fonrmi  blanche**,  eine  weiße,  in  Griechenland  einheimiscbe  Termiten* 
art  erklftrt  Y.  893  inl  X6f»v  erklärt  er  durch  ein  Wortspiel.  Vgl/ 
meinen  Jahresbericht  1880,  8.  168.  Zn  498:  hunih^ni^xw,  verweist 
er  anf  Aristoph.  Ecel.  v.  80  AT.  —  Bei  769  ff.  fiadet  er  nnr  den  Schrei 
des  Schwanes  herrorsnheben,  nicht  aber  den  „Gesang  des  Schwanes*^ 
oder  gar  ein  Lied  eines  Sohwanenobores.  In  888  verteidigt  er  ml 
pk*  oSv  gegen  Hanpt  dnrcb  den  Hinweis  anf  Sopb.  Ant.  81;  xal  ^  füv 
oSv  flwp^vta  nnd  Ataeh.  Fers.  1000:  md  «Xlov  ^  ii«ic«?  }Uv  «Sv.  —  Anch 
an  X«ffto€  will  er  festhalten.  In  948  liest  er:  nach  dem  Pari- 

Sinns  A  nnd  bemft  sich  dabei  anf  Llibbert.  Rh.  Mns.  1886,  p.  468. 
In  V.  1281  wird  ml  vov  in  dem  Sinne  von  „qnae  qnnm  itn  siot'*  er- 
klärt In  T.  1898  setst  Willems  nach  den  Sehlnfipnnkt.  Bas  fo1> 
gende  iSJMft  %iL  gehört  dann  dem  Dithyrambos  des  Klnesias  an.  In 

V.  1895  liest  er  dXadpoiiov  afXi{8po|Mv)  statt  iXadpo^iov.  Der  über- 
wiegende Teil  dieser  Bemerkungen  wird  Belfkll  finden  oder  verdient 
wenigstens  ernstliche  Überlegung.  lliBlnngen  hingegen  scheint  mir  die 
Koqjektnr  tS  vt|MO|ft«t  statt  oiitil^  in  v.  547  nnd  rk  h  xoXock  (st» 
8opvoc)  vtfi  in  v.  994.  Die  ansffihrliohe  Behandlnng  der  Stelio 
867—804,  in  der  die  vier  seltsamen  Vögel  auftreten,  hätte  wohl  großen* 
teils  entiallen  mfissen,  wenn  Willems  die  Literatar  dieser  Stelle  (ffiUerl) 
beachtet  hätte.  Das  Gleiche  läDt  sich  wohl  anch  von  seiner  Behnndluag 
der  TilbaUerscene  behaupten,  wo  Willems  fdr  v.  1681  st.  •!  ßepdCtt 
vorschlRgt:  •<  ßa^iCtt,  indem  er  unrichtigerweiBe  die  Basilda  xnm 
Subjekt  macht,  wo  es  doch  augenscheinlieh  der  Triballer  ist 
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E.  Soraagrnoli,  SuUa  esegeu  di  alcnni  Inogbi  defl^li  Uecellf 
d'ArittofaDe.  —  Stodi  italiani  di  fllologiA  clus.  V,  1897,  8.  387 
—856. 

BomagDoli  beschäftigt  sich  in  dieser  Abhandlang  mit  4  Stellea 
der  Aves.  —  In  v.  434  will  er  unter  oü  xal  den  Peithetairos  und 
den  Enelpides  verstehen,  nicht  aber  die  Sklaven  der  beiden.  Das  ge- 
legentliche Hervortreten  des  Dnals.  wie  in  v.  43,  hat  jedoch  niclit  die 
beweisende  Kraft,  die  der  Verfasser  ihm  zamutet.  Während  aber  au 
dieser  Stelle  die  Auffassung  Eomagnolis  immerhin  noch  als  möglich 
erscheint,  könnte  ich  dies  für  v.  463  und  GoG— 657  nicht  zugeben,  wo 
wir  an  ersterer  Stelle  auf  den  7:aT;.  au  der  letzteren  auf  Xanthias  und 
Ifanodoros  nicht  verzichten  können.  Auch  der  Behandlung  von  v.  448 
axoucTe  Xecu  kann  ich  nicht  zustimmen.  Romagnoli  läßt  den  i'eiliietairos 
diese  Worte  sprechen  und  scherzhaft  an  eine  bloß  fln^ieiie  Mannschaft 
richten.  Das  Richtige  hat  hier  ohne  Zweifel  Th.  Kock  gesehen,  der 
diese  Verspartie  dem  Epops  gibt,  worin  ihm  auch  mehrere  Erklärer, 
wie  Kennedy  (1874),  Merry  (1889)  u.  a.  gefolgt  sind.  Von  den  Vögeln 
waren  eben  viele  bereit  gewesen,  als  Hopliteu  gegen  den  eindringenden 
Feind  zu  kämpfen.  Eben  darum  hatten  sich  die  beiden  Athener  bis  an 
die  Augen  bewaffnen  müssen.  —  Wichtiger  scheinen  mir  die  Bemer- 
kungen Romagnolis  zu  Av.  516:  Apollon  werde  hier  nicht  in  seinem 
Verhältnisse  zu  Zeus  als  &epai7(i>v  bezeichnet,  soudeni  mit  Rücksicht 
auf  populäre  Mythen,  die  ihn  als  Diener  des  Admetos  und  des  Lao- 
medon  kennen.  In  Wirklichkeit  sei  den  Statuen  des  Apollon  der  Sperber 
als  Attribut  gegeben  worden,  weil  der  i£pa;  als  prophetischer  Vogel 
(Wetterprophet)  galt.  Aristophanes  gebe  eine  scherzliafie  Ursache 
eigener  Erfindung  an.  Da  Apollon  Diener  gewesen  sei,  habe  er  als 
Attribut  einen  räuberischen  Vogel,  vgl.  Av  1112,  1453,  Kqa.  101, 
Plnt.  26  ff.,  1134  ff.  —  Ein  Teil  der  Darlegungen  des  Verfassers  über 
diesen  Vers  ist  gegen  Wieseler  gerichtet.  Der  SchluLi  des  Aufsatzes 
ist  dem  Demoticon  des  Enelpides  (v.  645  Kpuüi)£v)  gewidmet.  Uumagnoli 
sieht  in  diesem  \Vurte  eine  ADipielung  auf  zwei  Eigenschaften,  welche 
Enelpides  mit  einem  /.pio'i  gemeiu  habe,  die  Schvvachköpfigkeit,  die  sich 
im  ersten  Teile  des  Stückes  zeigt  und  seine  Lascivitai,  vgl.  v.  668  ö.  — 

C.  Bob  er  t,  Aphoristische  Eemerlmngen  zu  Ariatopiianes  Vögein. 
—  Hermes«  33,  1898,  S.  566—690. 

Bobert  bebandelt  die  Tier  exotiscben  Vögel,  die  der  Parodos  an- 
geboren (y.  S68  C)  und  erklärt  lie  mit  Wieeeler  und  HUler  als  Hoai- 
kaatenTOgel«  Zwisehen  t.  304  nnd  305  sei  eine  Fai'epigrapbe:  dtooXiov 
aoagefallen;  denn  das  «tmcCCotm  in  v.  306  beziehe  sieb  nicbt  anf  halb* 

artikulierte  Laute  der  Gborenten,  die  im  Texte  nieht  vorbanden  sind, 

16* 
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loiidm  aof  die  Kachahmniig  des  Vogelgeflehreies  durch  die  Musik. 
Anoh  die  ?.  SOO— 989  beeiehen  sieh  auf  Hauk,  nAulich  auf  ein  Flöten- 
loto  der  Naehtigall.  So  weit  geht  man  reebt  gerne  mit  dem  Verfasser. 
—  Zweifelhafler  ist  seboe  die  Annahme  eines  Wortspielee  von  StauXo; 
«nd  ^wXiov  in     999.  Ebenso  auch  das  Wortspiel,  das  Robert  in  das 
Wort  Utftams      991  hineinlegt,  indem  er  es  in  dem  Sinne  von  Anf* 
atellong  anf  einem  ErdhOgel  ?entebt  Sicher  anannehmbar  aber  — 
wenigstens  Ar  mich  —  ist  die  Anschanong  Boberta,  daß  sich  dieser 
ErdhOgel  «in  dem  hinteren  Teil  der  Orehestra  oder  wahrscheinlicher 
in  deren  Mitte  (!)  über  der  Mfin^n;  des  nnterirdisehen  Ganges  befand*. 
Denn  das  Stilek  wurde  nach  Boberts  Ansieht  «wie  die  älteren  aschy- 
leischen  ohne         geipielt*.  Den  Xofoc  identifiziert  weiterhin  Robeii; 
mit  dem  hohen  Felsen  (vgl.     1«  49,  54),  an  dem  Enelpides  sich  die 
Beine  anstoßen  soll.  Naeh  meiner  Ansicht  hat  gerade  das  Bähnen- 
gebäude  daan  gedient,  dnrch  manigidtige  Verkleidangen  mit  ange- 
btrichener  Leinwand  die  lUasioo  einer  Felagegend  an  erleiebtem.  —  Ein 
verkleidetes  GerOst  aof  dem  Banme  iitl  na^^  der  zwbohen  den  Para- 
skenien  und  außerhalb  der  Orehestra  liegt,  mochte  als  erhöhter  Stand« 
platz  für  die  Zwecke  des  Stackes  leicht  herzurichten  gewesen  sein.  Ein 
ganzes  Bflimengeb&nde  aber,  welches  doch  gewiß  fftr  andere  tragische 
und  komische  AuffOhmngen  derselben  Bionysien  notwendigr  war,,  ließ 
aich  zwischen  9  Stlclcen  wohl  weder  wegrttnmen,  noch  auch  anfbanen 
und  einrichten.  Einzelne  Bemerkungen  Boberta  iiber  Schwierigkeiteil 
dieser  Scene  bleiben  trotzdem  dankenswert.  So  hat  er  y.  54  richtig 
(gegen  Mlynek;  s.  d.)  verstanden,  ebenso  auch  die  Verwendung  zweier 
Sklaven  (v,  656)  zum  Tragen  des  GepAcks  (gegen  Bomagnoli;  a.  d.) 
und  anderes.  —  Dann  gelangt  Bobert  zur  Erklärung  der  Stelle  über 
die  Panoplie  (v.  434)  nnd  den  Kampf.  Er  stimmt  in  v.  361  f&r 
«poc6qS,  nimmt  x^rpa  (v.  391)  als  „Scbfissel*^  nnd  daher  zugleich  als 
„Sebad'*,  schreibt  in  v.  357  mit  Blaß:  xd»  x»tp<&  (Anm.  8.  575). 
Bobert  trennt  in  v.  391  oxpav  von  xovpav  und  schreibt  juntpov  opüvxoc 
irrk,  indem  er  sieh  anf  Henanders  Konostieh.  191  sttttzt:  Z^ftt  icpoe* 
fi^ovt«»«      tMtxpiv  imrbc  ßXeic«i»v.  Da  aber  Menandroe  empfieldt,  man 
m(ige  sich  die  lerne  Zukunft  möglichst  nahe  vergegenwärtigen,  stehen 
bei  ihm  liaxpÄv  nnd  Iy^uc  im  natfirlichen  Gegensatze  nnd  dies  läßt  sich 
in  den  v.  391  der  Aves  nicht  hineinzwängen.  Heine  Ansichten  Aber 
die  ganze  Partie  habe  ich  bei  der  Besprechung  der  Anibätze  von 
Bomagnoli  nnd  Francbi  de*  Cavalieri  angedeutet  —  Bemerkenswert  ist 
die  Behandlung  der  vsa.  1903^4  in  der  Irisseene.  Bobert  achreibt: 
n.  SvojAft  M  oot  xi;  nipaXoc  ^  2aXa|Atv£ai  |  L  ''Ipic  taXBÜs.  II.  ROtepa  «Xoiov 
1)  «owv;  (st.  xov^).  —  Robert  bespricht  dann  mit  wechselndem  Glfleke 
eine  Eeihe  von  Lücken  im  Texte  der  VSgel,  in  v.  886,  vor  869,  565, 
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.  593,  faiiiter  1346,  Ausfall  von  ^mat  hinter  SfwXov  is  405  und  kommt 
liierbei  auch  snr  Sciiüdeniiig  des  Kanerbanes.  Robert  erUltart  ^«071117^ 
(1149)  als  BeseiohaitDff  des  Instraments  «um  den  einsehien  Lnlttiegei 
an  seinen  Naebbar  beranznschieben  (&i{^<iv)*.  Eine  Verslfleke  gibt  er 
nicht  SU,  sondern  streicht  (mit  Rnthcrford)  KOidut,  an  dessen 

Stelle  er  versnchsweise  gesetzt  denkt:  «Sp^^C^  ft*  3}ut.  —  Hehrere 
Stellen  dieses  Anflmtses  beziehen  sich  anch  anf  die  PeraonenTerteiInnfir 
des  Stfickes.  Schließlich  gibt  Robert  die  Yermntnng  eq  771  ff. :  sviiimk^ 
-flofji  vo|t0v  [  ircKpoiA  xp^Kovtsc,  Skxxov  *Aic6XX«i>.  „Mit  Tönen  wie  diese 
. . , .  jnbelten  die  Schwäne  dem  Apollon  zn,  indem  sie  mit  den  Flllgein 
eine  Weise  schlngen,  die  sich  ,  mit  ihrem  Geschrei  vermischte/*  ««Der 
Flügelschlag  vertritt  die  Begleitnngr  anf  dem  Saiteninstmment/*  —  Ich 
wQrde  ss^n:  „ICt  den  Flfigeln  schlagen  sie  den  Takt  an  ihrem  Ge- 
sänge." Far  diesen  Sinn  reicht  wohl  ancb  die  Überllefemng  ans!  — 

A.  Willems,  Notes  snr  denx  passsges  des  Oiseanx.  —  Bnlletins 
de  rAcad£mie  Royale  de  Belgiqae.  3.  S^rie,  tom.  XXXVII,  2,  1899« 
p.  900—905. 

Willems  erklärt  die  z'j-.vrna  T^rzod  ni  Av.  v.  798  als  die  Henkel 
einer  ans  Ptianzenfasern  getlocliiencn  Fla-i  In  .  Ich  ßnde,  daß  dies  die- 
selbe Ki  klärung-  ist,  die  wir  dem  Enphroiiios  in  den  Scholien  zur  Stelle 
verdaiikt  ii.  woher  dann  die  Brun  rknng'  von  Ludolf  Küster  stüiiimt: 
„Diitrepbem  jdpctendis  vasis  viiniucis  divitem  fuctum  esse.*  Lehrreich 
und  für  mich  weuif^slens  nen  ist  aber  der  von  Willems  betonte  l  ni- 
stand,  daß  Le  Vaillant  derartige  geliochtene  Oeläüe,  die,  ohne  verpicht 
zu  sein,  Flüssigkeiten  nicht  dnrchlassen,  in  Afrika  benutzte  und  daß 
dergleichen  Indnstt  leprodnkte  auch  ans  dem  Konf^olaude  nach  Brüssel 
kommen.  Willi  ms  hebt  auch  hervor,  dnl-  nicht  etwa  an  tönerne  oder 
gar  gläserne  uiia  mit  Flechtweik  ninsiionueiie  *4ef{l!'e  zu  denken  sei. 
wie  man  sie  häufii,'  in  Italien  sieht.  —  Tm  ganzen  also  erklärt  Willems 
jetzt  den  V.  798  durch  ein  Wortspiel,  indem  xtspa  doppelsinnig  ist  und 
Uiitrephes  dergleichen  geflochtene  Flaschen,  die  Willems  nicht  bouteille, 
sondern  nach  Littre  ,,bire"  nennt,  fabrizierte.  — -  Die  zweite  8telle  der 
Aves,  die  Willems  in  diesem  Artikel  behandelt,  ist  v.  1744  ff.,  wo  er 
auToy  statt  giütoo  liest.  Für  a'j-o^j  -  £[jLau-oü  beruft  er  sich  anf  Av,  808. 
Aisch.  Ch.  1014  und  Soph.  0.  C.  9(50.  —  Willems  verteidigt  weiterhin 
die  Echtheit  von  i'/apr,v  ctoai^  und  bel.ißt  —  gegen  Bergk,  Meineke  und 
Kock  —  die  V88.  1743 — 1747  dem  reuhetairos.  — 

J.  Vürtheim,  Ad  Aristopli.  Av.  m.  354  «qq.  »  Unemos.  N8. 
XXVII,  1899,      325— dd5. 

Der  Verf.  gebt  bei  der  Erklürnng  dieser  Stelle  tod  A.  Trendelen- 
boigs  interessantem  WinckelmaonsfestTortrage  ans,  der  in  der  Wo.  f. 
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klaRR.  Phil.  Bd.  XVI  (1899)  bp.  134—142  mit  Abbild,  nnd  Aum. 
wiedergegeben  ist.  Trendeleuburpr  ^)espricht  die  zuerst  von  Eagea 
Petersen  (Athec.  Mitt^il.  XTV,  1SS9.  S.  233—239)  ausführiichcr  be- 
h:indplten  Schutzvorrichtungen  gegen  die  VeruureiuigUDg  der  Statuen 
durch  Vögel  und  erörtert  insbesondere  den  auf  dem  Statuenkopfe  auf- 
ßerichteteii  Metallstachel  als  , Vogelabwehr*.  Den  fxrjv-'jxoi  in  Aristoph. 
Av.  1114  weist  Tr.  eine  sichelförmige  Gestalt  zu  und  sucht  bei  der 
ausführlichen  Exegese  von  Av.  354  flf.  unter  artfiprem  fcstzusteileu, 
1  daß  die  /  j-pai  als  Helme  dieuen;  2.  daß  die  xpü^i^ua  (die  Tr.  „E^sig- 
näpfcheu''  ueuui)  iu  die  Augenlöcher  der  Maske  gesteckt  werden  (La.: 
TtpocÄou  V.  361,  wie  auch  bei  C.  Robert,  Herrn.  1898,  XXXIII,  S.  574), 
3.  daß  die  Körbe  die  Rolle  von  Schanzköiben  spielen  und  4.,  daß  das 
in  V.  360  überl.  rpoc  a-kov  nicht  mit  Bentley  in  rpo  ^jauroü,  sondern 
nach  Schol.  V^en.  359  in  rpo:  i-jtt^v  (sc.  tt,v  /orpav)  zu  äudern  sei.  E3 
hätten  nUo  5.  die  beiden  Athener  ihre  kleinen  Bratspieße  „in  den 
niederen  Haarwulst  über  der  Stirn  eresteckt".  —  Gegen  mehrere  dieser 
Aufstellnn{;:eii  Treiuielenburgs  jitilernisiert  Vüitheim  m.  E.  mit  ent- 
achiedenem  Glücke,  indem  er  sich  gleichzeitig  gegen  Kocks  Ivommentar 
und  gegen  andere  Interpreten  der  Stelle  wendet.  Nach  Vürtheim 
werden  allerdings  die  yuxpat  als  Uelnie  gebraucht,  nnd  auch  Kpo;dot> 
(v.  361)  ist  richtig  überliefert,  aber  dieses  ~po:\)oZ  kann  nicht  bedeuten, 
daß  die  Tp'jßXia  irgendwo  hin  eingesteckt  werden,  also  auch  nicht  in 
die  Augeulöcher  der  Masken.  Und  xaxaitTj^ov  sagt  Vürtheim  sehr 
richtig,  heißt  sonst  in  terra  tigere  (vgl.  Hon).  II.  VI  213),  nicht  aber 
„auf  den  Kopf  hinautstecken".  Bezüglich  einiger  dieser  speziellen  Aut- 
fassungen stehe  ich  also  mit  V'ürtheim  auf  dem  gleichen  Boden,  da  er 
auch  Bl:iyd»'s,  Franchi  und  0.  Robert  in  einii^en  Punkten  richtig  wider- 
legt. Die  xava  aber  will  V.  wie  Tr<  luh  U  lihnj als  Schauzkörbe  ver- 
wendet wissen  und  zwar  als  ahsr  hlit  l!t  iide  Türme  zu  beiden  Seiten  des 
aus  den  rrpu>[xaTa  (v.  657j  Ijt  iituheaden  Walles!  So  soll  dann  td  okXol 
(v.  390)  „castra,  muninienta"  im  wirklichen  Wortsinne  bedeuten.  Und 
auf  diese  8chfin/en  solieo  die  Spieße  gesteckt  werden  360.  —  Davon 
steht  nichts  bei  Aiistophauea! 

G.  B.  Gnlick,  Two  notee  on  the  „BiirdB**  of  Aristophanes.  — 
Harvard  Stodies  X,  1899,  p.  115—120. 

Gnlif'k  beschäftigt  sich  mit  zwei  der  zumeist  behandelten  kritischen 
Probleme  in  dem  Texte  der  „Vögel*.  —  In  v.  16  erklärt  er  8;  opvi; 
s-^evEx'  ix  tmv  opvewv  mit  den  Worten:  „he  proved  himself  a  bird  —  of 
birda".  Hierbei  soll  ^^evexo  doppelsinnig  sein.  Zuerst  habe  Eaeii>ides 
sagen  wollen:  Tereas  ward  ein  Vogel  ävÖpuinou.  Daun  aber  habe  er 
aoB  Verdroß  Uber  die  Menschen,  an  die  er  eich  nicht  einmal  jneiir  er- 
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inneni  wollte,  den  Satz  im  Monde  iitD|i;edrebt:  Er  habe  aicb  bewiesen 
als  ein  echter  Vogel,  als  ein  Vogel,  der  von  anderen  VQgeln  abstammt 
"  Dabei  wird  natfirlich  wieder  anf  dr^^ol  luA  Ig  dY«dfi>v  (Piat.  Phaidr. 
S74  A),  anf  xax&c  »d«  xaxwv  (Soph.  Oed.  Tyr.  1897),  ijMi  i|  d'pidmv 
(Ajidoe.  de  Vyat.  109),  <^c^c  c&Ytvoo;  (Enr.  Or.  1676)  hingewiesen 
nnd  behanptet,  daß  der  Artikel  bei  ht  twv  dpvMv,  durch  den  sieh  doch 
diene  SteUe  von  allen  übrigen  angeführten  Beispielen  nnterseheidety 
dnreh  den  Doppelsinn  erfordert  worden  sei!  Aber  ein  Doppelsinn  lie^ 
nidit  in  Ix  tc5v  ^pvlwv,  wenn  dies  i:ap'  on^votsv  gesetst  ist  Und  soll 
der  Doppelsinn  in  Itcvsto  liegen,  so  kann  dies  nicht  den  Artikel  recht- 
lertigren.  —  Dann  behandelt  Onlick  die  Teleassteile  (v.  169),  ohne  sie 
snr  voHen  Evidenz  sn  bringen.  Von  der  reichen  polemischen  Literatur 
über  diese  SteDe  hat  Onlick  nur  die  allerdingt  leicht  nn  widerlegenden 
Koi^ektnren  Theodor  Kocks  berücksichtigt.  — 

J.  van  Leen  wen,  Ad  Aristoph.  Av.  v.  1247.  —  Moemosyne 

NS.  XXVllI,  1900,  p.  391. 

Der  Verf.  schläft  vor  xal  dtfjL^'.y/'ova;  öo'ixouc  za  lesen,  da  das  über- 
lieferte xal  oojxo'ji  A}j.<piovoc  zwar,  wie  die  Scholien  augeben,  aus  Aischylos 
Niobe  stammen  soll,  aber  luer  doch  nicht  leiclit  parodistisch  verwendet 
sein  kann. 

J.  van  Leeawen,  Ad  Aristoph.  Aves.  —  HnemoB.  MS.  XXIX, 
1901,  p.  444^60. 

In  dem  ersten  Abschnitte  dieser  Abhaadlnog  verteidigt  der  Verf. 
mit  Becht  den  vom  Schreiber  des  Cod.  Rav.  übergangenen  v.  41,  ferner 
den  schon  von  Vehlen  für  echt  erklärten  v.  59.  empfiehlt  für  den  v.  266 
iicttCt  gegen  die  Schreibung  ftiraMCs  (Bav.)  nnd  hält  im  v.  1921  an 
diixete  ^  xal  vov  fest  (gegen  dAtxftte  |m  Bav.).  —  Im  nwelten  Kapitel 
rechtfertigt  Leanwen  die  Valgata  der  Vogelkomddle  gegen  verfehlte 
Koqjektnren.  Er  verteidigt  im  v.  290  lUttc  dv  gegen  väs  3p*  (Blaydes), 
V.  479  fufxoc  g«ga>  ^Ttpq  (BL).  655  fi  gegen  *fsv*  (Bi).  dee- 
gleichen  t8t  in  v.  648  gegen  Bt.,  in  v.  698  Xdet  lereposyrt  gegen  6.  Her- 
mann, V.  787  tpa7«|>5ii»v  gegen  Scaligers  xpvTiptöv.  In  v.  1002  sncht 
Leenwen  die  in  den  mss.  überlieferte  Interpunktion  nach  xoiaicuXov  an 
halten,  wodurch  die  Verbindung  tov  xavova . . .  xa)fricuXov  entsteht.  Die 
dem  Meton  in  den  Mund  gelegten  offenkundigen  Torheiten  würden  da« 
durch  allerdings  noch  verachärit,  vielleicht  aber  allzusehr  vergrObert. 
Im  V.  1334  setzt  Leenwen  nach  xoCmsiv  die  Zeichen  der  Anführung  und 
des  Ausrufes,  wo  sich  Kock  wohl  im  gleichen  Sinne  und  offenbar  rich- 
tiger mit  dem  Fragezeichen  begnügt.  Im  v.  1282  hält  der  Verl  das 
überlieferte  2iceCvtt»v  an&echt  gegen  seine  eigene  ehemalige  übeHlüssige 
Konjektur  ftinvwv.  Schließlich  in  v.  1616  gibt  Leenwen  mit  Bentley 
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die  Worte  ^fc;  Ixaivei  oütoc  dem  Herakles  und  faßt  in  der  ganseir 
Stelle  bis  zum  v.  1678  das  Kraderwelaeli  des  TribaUers  in  einem  Ar 
Peitbetairos  dorcbans  angüDSÜgen  Sinne  anf;  s.  B.  ia     1678  setit  * 
ßmüUvau  einem  BaaCkm  oö  gleidi.  —  Sehwfleher  Bind  die  im  dzttiM 
Abeelinltte  mitgeteilten  Koi^elLtiireii  des  VeriSMiera;      66  soll  naAb 

68  gestern  werden.  UnnStig.  In  108  *£k.  ico8«itdi  «ylvec; 
S6tv  «( tpnfptic  «(  MtW  empfiehlt  Leenwen  die  Sdireflrnng:  61^tv  TpdSfe« 
ai  xaXoL  Hier  sind  alle  biaberigeii  ÄnderangavondilSgfe  ttberflftmig» 
weil  der  Tribraefaja  swiicben  den  beiden  AnapKaten  darcb  die  Ver^ 
tellnng:  des  Trimetera  an  iwei  Personen  ertrftgüeb  wird*  Ebenso  ttber* 
flilisig  ist  ea  in  147  fa»8ev  In  2xii8sv  sn  andern,  weü  loiBtv  in  den» 
Sinne  von  «vor  Tagesanbracb*  dem  Zosammenbange  ▼öttigr  entspricht. 
In  den  yss.  149^150  schreibt  Leenwen  nnwahrsebeinUeb:  otxfCm  |  iX- 
d^vftc;        xodx  {ftäiv     tottc  htaoi,  ^ 

W.  White,  Tzetzes  notes  oii  the  Aves  of  An<«tophanes  ia  Codex 
ürbinas  141.  ~  Harvard  Stodies  XII,  1901.  p.  69—108.  — 

White  gibt  ans  dem  Urbinas  141,  den  Velsen  bei  der  HerstelliiBg; 
des  Textes  der  Banne  nnd  des  FIntos  benntzt  hatte,  eine  Kollation  der 
Scholien  des  Tzetzes  za  den  Aves.  Die  Grnndsfttse,  nach  denen  White 
bei  der  Umsehreibnnir  verfahr,  gibt  er  ia  einleitenden  Bemerknngen 
p.  70—72  geawBL  an.  Die  Acoente  nnd  die  Orthographie  der  Haadsdirift 
wurden  beibehalten,  hingegen  die  sahMchen  Kompendien  Ar  WOrter 
nnd  Silben,  welche  das  Lesen  der  SchoUenminnskel  des  XIV.  Jahr- 
hnnderts  erschweren,  bat  White  aafgeldst  Da  ein  Faksimile  von  fd.  188 r 
beigegeben  ist,  war  es  mir  möglich  zn  konstatieren,  daß  die  Schellen 
na  den  Versen  Av.  796—858  sorgfältig  gelesen  nnd  wiedergegreben 
sind.  Hingegen  fiel  mir  bei  806  die  Angabe  anf:  xfiv  xo4»tx<uv]  tö»v 
xointfvTwv  8t&  xr^ap,  (sie)  —  Da  hier  augenscheinlich  der  Ansdmck  xot|;r^a}¥ 
etymologisch  erfclUrt  wird,  wird  es  wohl  heifien  müssen:  tvnv  xoicttfvTo»« 
dt&  tou  (sc.  ^uTxou;.)  —  White  hat  die  Bemerkangen  des  Tseties  sn  den 
Aves  gann  ansgedmckt.  Finden  sich  dieselben  genan  so  Im  Codex  IL 
oder  Y  vor.  sind  diese  Siglen  senkrecht  (RV)  belgedmckt;  finden  sie 
sieb  in  diesen  Handschriften  in  etwas  verftnderter  Form,  sind  'dieselben 
Siglen  scbief  belgedmckt  (£,  V,  Italics),  was  wohl  sehr  leicht  an  Irr- 
tümern fobrt.  Was  sich  von  diesen  Notizen  in  B  oder  T  nicht  findet» 
ist  dnrch  fetten  Drook  hervorgehoben.  White  sftblt  deren  898,  Von 
Beliuig  ist  duiunter  natflrlich  nar  sehr  weniges.  Interessant  shid  die 
Scblßsse.  welche  White  fiber  die  Vorlage  nnd  die  Arbeitsweise  des 
Tzetzes  zieht.  Er  meint,  daß  Tzetzes  einen  Scholiencodex  besaß,  der 
mehr  nnd  vollständigere  Scholien  enthielt,  als  Raveunas  und  Venetns 
zusammeogeDommeo.  Von  dem  Archetyp  dieser  Scholien  stammen  nach 
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seiner  Heinnng  alle  Bcbolia  vetera  ab,  die  wir  zn  Aristophanei  besitaen. 
In  die  Hanptroasse  haben  sich  die  Codices  B  und  V  geteilt,  mtnehee 
davon  ist  in  beiden  Handschriften  übergangen,  vieles  in  beiden  mal. 
ao^gpenommen  worden.  Tzetzes  hat  sich  seinen  Kommentar  zu  den  Aves 
ans  den  ihm  vorliegenden  reichen  Scholien  selbst  zQsammeng^e^tellt. 
Yiele«?  hat  er  unverändert  abgeschrieben,  anderes  willkürlich  verändert, 
zusammengezo^^en  oder  weggelassen.  Im  ganzen  stimmen  seine  Scholieu 
mehr  mit  Cod.  Veaetas  ala  mit  dem  Eavennas  libereia. 

R.  de  la  YtlleheTVÖ,  LyBiatntö  com^die  d*Aristoptaane.  Paris 
1896. 

Die'  Lysistrate  wurde  ia  Paris  sam  erstenmal  la  Com^die  Pa* 
risieone  par  le  Thtttre  des  Podtes,  Direetenr  Cliarles  Leger*  am 
23.  Desember  1895  aufgeführt.  Pas  verliegeade  Bttndcben  entbllt  die 
gerdiDteD  Verse,  welche  den  Text  der  antiken  Komödie  beiUliifig  wieder- 
geben. Bei  der  Tergleichnag  einiger  Partien  mit  dem  Texte  fand  leb, 
daß  ?om  Originale  mancbes  wegblieb,  wihrend  sieh  an  anderen  Stellen 
manches  hinsagesetet  findet,  wahrscheinlich  ans  Yersnot.  Anffallend 
waren  mir  auch  einige  Dunkelheiten,  die  das  Publikum  unmSglieb  ver* 
standen  haben  Icann.  Z.  B.  t.  231:  o5  av^9oy.M  Xtatv*  inl  xopoxvijeRdoc 
wird  ttbersetEt:  et  les  liennes  des  conteaux  y  sout  en  vain.  Dieses  vain 
muß  sieh  nftmüch  reimen  mit  dem  nftehstfolgenden  Je  boirai  de  ee  yln. 
ViBdiervö  entschuldigt  sich  in  einer  Schlnßnote  S.  98  wegen  soldier 
Stellen  und  nennt  auch  spesiell  den  angefahrten  Vers  seines  Textes  .in- 
inteUigilde*.  Qesehmaekvoll  Icann  ich  dies  nicht  finden.  Sieht  man  von 
der  Treue  der  Übersetiung  —  «traduction*  sagt  Villeherv6  —  ab,  so 
wird  man  anerkennen,  daß  sich  viele  Verse  leicht  und  angenehm 
lesen.  — 

Aristopbane,  Lysistraka.  Traduction  nouvelle  avec  nne  intro- 
duction  et  des  notes  par  Ch.  Zdvort  Edition  omde  de  plus  de 
100  gravnres  par  Notor.  Paris  1898. 

Das  Bäiidcheu  enthält  eine  iu  Prosa  gehaltene  Übersetzung  der 
Lysistrata  mit  kurzer  Einleitnng  über  das  J.  412  v.  Chr.,  in  welchem 
das  Stuck  aufgeführt  worden  sei.  Vielmehr  411!  In  einem  Anbange 
werden  dem  Leser  die  uotwendig^ten  Anmerkungen  an  die  Hand  gegeben. 
Die  Ausgabe  macht  durch  die  glänzende  Ausstattung  mit  mehr  als 
lOO  zierlichen  Nachbildungen  von  Vasenhildern,  die  irgend  ein  Woft 
oder  eine  Situation  des  Dramas  zu  erlautem  geeignet  sind«  einen  sehr 
eleganten  Eindruck.  Da  aber  die  Auswahl  des  Stfickes  und  der  Vasen* 
Bilder  augenscheinlich  mit  der  Abilcht  getrolfon  ist,  Frauen  als  am 
nelsten  anzlebend  darzustellen,  wenn  sie  am  wenigsten  anziehen,  bat 
»an  zuntcbsC  den  Etndnick,  daß  dieses  Back  niekt  sowohl  der  pkllo* 
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lugischen  Ausbildung  der  französischeu  Jugend,  als  vielmehr  der  An- 
regttJQg-  älterer  Knaben  gewidmet  sei.  Ich  trat  darum  an  die  Über- 
setznng  mit  geringen  Erwartungen  heran,  fand  aber  bei  einer  geaaueu 
Vergleichnng  der  ersten  Scenen  mit  dem  griechischen  'J'exte,  daß  dieser 
zwar  vielfach  unnötigerweise  nur  paraphrasiert ,  im  ganzen  aber  doch 
liiureichend  genau  wiedergegeben  ist.  Denjenigen,  die  das  Bändcheu 
ohne  philologiscije  Nebenabsichten  genieileu  wollen,  wird  es  jedenfalls 
viel  Vergnügen  bereiten.  Herrn  Notor,  der  die  Vasenbilder  beisteuerte, 
halte  ich  übrigens  bis  auf  weiteres  für  die  leicht  durchsichtige  Maske 
eines  sehr  bekannten  Vasenkeuuers.  Sollte  ich  damit  im  Unrechte 
sein,  so  wird  mir  Herr  S,  ß.,  den  ich  meine,  wohl  verzeihen.  £iazelae 
jkläiigel,  die  ich  an  der  Übersetzung  bemerkte,  übergehe  ich.  — 

R.  Y.  Tyrrell,  Adnotatianeolae.   Giern.  Bev.  VI,  1893,  p.  303. 

Aus  Aristoph.  wird  nur  Lysistr.  111—116  Mandelt  Kalonike 
sagt  dort:  if^U  i*  Sv  xSv  diviceptl  ^vtoLyt  fioxto  i  doSvot  flv  d|&«ot^c  xopa- 
xejMomi  9^|Atai>.  —  Im  vorheiigehenden  hatte  Myrrbine  am  dee  Ueben 
fUedens  willeo  ein  Bcheinhar  großes  Opfer  auf  sich  zu  nehmen  ver-> 
sprociien,  dessen  Leistangr  ihr  aber  in  Wahrheit  nicht  schwer  gefhllen 
wäre.  Dm  Öleicbe  mnß  wohl  anoh  den  bte  Jetst  noch  nicht  j^anz  er- 
klärten Worten  der  Kalonilw  zn  Grande  liegen.  Es  handelt  sich  dabei 
namentlich  nra  4>ijtT«,  wie  die  Wiederholang  des  Wortes  in  v.  131  be- 
weist. Tyrrell  gelit  nicht  von  diesen  naheliegenden  Überiegnneen  ans, 
sondern  bezieht  die  v.  115—116  aaf  den  Namen  der  Kalonike.  Diesen 
will  sie  entswelschoeiden  lassen  nod  die  eine  HSlfte,  n&mlich  vCxij,  bei- 
stenem«  Ich  wende  dagegen  ein,  daß  der  Name  KaXov(xi}  dem  Za* 
schaoer  nur  ans  v.  6  bekannt  war,  ond  daß  er  daher  fSr  das  Verständnis 
eines  derartigen  Wortscherzes  hätte  besser  vorbereitet  sein  mässen. 

A.  Bnppersberg,  Der  Bogenwettkampf  in  der  Odyssee.  — Nene 
.  Jahrbäeher  för  klass.  Philologie.   (Bd.  165.)   1897,  p.  237. 

Der  Verfasser  behandelt  gelegentlich  Ar.  Tliesuioph.  49  ff.  .  ,  . 
^puoyoüc  Tiöevai  öpafxiTo?  fltpyd?.  —  Breasing,  Nautik  der  Alten,  Bremen 
1886,  p.  81  hatte  hier  opuoyoi  als  Schiffsrippen  oder  Spanten  erklärt. 
Ihm  ge^pnüber  bezeichnet  Ruppersberg  die  Öpuoyoi  als  Kielhalter  oder 
StapelbK>cke.  Mit  Recht  weist  liuppoisberg  darauf  hin,  daß  das  Auf- 
stellen der  Kielstützen  bei  dem  Zimmern  eines  Schiffes  dem  Einfügen 
der  Schiff^rippcn  in  den  Kiel  vorangehen  maß  und  beruft  sich  dabei 
auch  auf  Apoilon.  Khod.  I,  723.  — 

U.  V.  Wilamowilz-MöUendorff,  Itesefrüchte.  Hermes  XXXTTT, 
1898,  p.  517. 

Statt  der  bisher  nicht  genügend  aufgehellten  Aposiopese  bei 
Ariitoph.  Ihesm.  d36:     |4iv  o&v  m  ianv  —  hatte  bereits  Bergk  den 


Digitized  by  Google 


Bexidit  über  4i6  Litentoi  der  giieebiMhea  Eomddie.  (Holsiiiger.)  251 

Oedanken  vermutet:  •{  |Uv  oSv  im  tone.  Wllamowits  stellt  jetzt  at 
TIC  irav  die  YenmitaDgr  aaf:  tttMod«  y*.  — 

In  einer  Beilage  zn  «AristoL  ond  Athen*  II,  S.  343  f.  tritt  von 
Wilamowitz  ffir  die  Anfftthrong  der  Lyiletr.  und  der  Tliesmoph.  an 
den  zwei  Festen  des  J.  411  mit  guten  Orftnden  ein  nnd  gibt  «alt 
Postiüe*  die  beiden  wielitigzten  Lieder  der  Tbesmoph.  in  metriselier 
Abtttilangr  nnd  kurz  erUintert,  vss.  313—380  and  353^371. 

C.  0  Zuretti,  Osservazioni  all'  Alcesti  di  Euripide  ed  alle  Tesmo- 
foriazuse  di  Aristofane.  —  Rivista  di  filologia  XXIX,  1901.  p.  529— 5f)6. 

Der  erste  Teil  dieser  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  Ali^estis  des 
Eniipides  und  fällt  daher  nicht  in  den  Bereich  dieses  Berichtes.  Der 
zweite  Teil  der  Abhandlong  p.  &54<'556  häogt  nur  äaßerlich  mit  dem 
ersten  Abschnitte  zasammen  nnd  beschäftigt  sich  mit  der  kritischen 
Besprechung  einzelner  Stellen  der  Thesmophoriazusen.  —  Der  Verfasser 
behandelt  35  Textprobleme  dieser  Komödie  und  stellt  sich  dabei  auf 
einen  streng  konservativen  Standpunkt.  In  den  Versen  32,  38,  91,  96, 
106,  150.  213,  284,  386.  715  nach  Velsens  Zählung,  also  in  zehn 
Stellen  wird  man  den  für  die  Beibehaltung  der  bandacbriftlichen  Über- 
lieferuDgr  vorgebrachten  Gründen  kaum  beistimmen  können.  Hingegen 
an  16  Stellen  nn  1  zwar  in  den  Versen  23.  74,  172,  242,  273,  283.  390, 
391,  411,  575,  754,  861.  918,  1083—1085,  1179,  1218  wird  die  Les- 
art  des  Codex  Kavennas  in  überzeugender  Weise  verteidigt.  An  sechs 
Btelleu  schließt  sich  Zuretti  den  Konjekturen  ;niderer  Gelehrten  an» 
nftmUcli  in  den  Versen:  10,  18,  162,  394,  625.  761.  AnUerhalb  dieser 
Xategorien  führe  ich  drei  Stelleu  au,  bei  deren  Behandinng  die  Ans* 
führnngen  des  Verfassers  einen  höheren  Grad  der  Bedeutung  erreicheo. 
'iÜr  V.  86  schlägt  Zuretti  die  Fassang:  vor:  vrj  tov  Floseidui  xal  At«, 
d(xi)v  Sv  icaHou.  Bei  Sixt^v  vermißt  man  die  Bestätigung  des  wichtigen 
ümstandes,  daß  die  Bestrafung  des  £aripides  durch  die  Frauen  eine 
wohlverdiente  sei,  wahrend  ^(i  hinter  llojctdtu  üherfiüs&ig  ist.  — 
Ebensowenig  hin  ich  mit  der  Behandlung  des  v.  134  einverstanden. 
Gegenübe  r  I  i  Lesart  des  Codex  R:  vsav{r/\  et'  eX  verlangt  Znretti: 
veaviV/'  i^Ti;  ti,  indem  er  meint,  der  Witz  liege  in  der  Anwendung  des 
Femininnms  ^tt«,  wttbrend  vtaWox'  doppelsinnig,  nämlich  entweder 
als  veavbTxe  oder  als  vsaviaxT]  aufzufassen  sei.  Aber  der  Gedanke,  daß 
Agatbon  möglicherweise  ein  Mädchen  sei,  wird  erst  in  den  folgenden 
Versen  erörtert,  und  ich  würde  daher  das  /  von  veaviV/'  als  eine 
bloße  Verlesung  ans  x  betrachten,  so  daß  auf  dei'  Grundlage  der  Kavenna* 
tischen  Schreibung  veavi'ax',  ei  Tic  tX  als  Vorbereitung  tiir  das  folgende  her- 
zustellen wäre.  Meinen  Beifall  hat  dagegen  die  Behandlung  des  v.  368, 
wo  Zoretti  xsfsX j  ictp(&eTo«  liest  nnd     ganz  richtig  durch  fiicpa  erlüArt.  — 
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The  Frops  of  Aristoplianes  adapted  tor  Performance  by  tlio 
Oxford  University  Drauiatic  Society  1892,  with  an  Enplish  versioi» 
partly  adapted  from  that  of  .T.  Hnokham  Frere  and  partJy  written 
V      Hogarth  and  D.  Godley.  Oxford. 

Das  Bnch  eathUt  den  grieehisehen  Text  mit  prosaischer  Über- 
aotniiy  dM  DlAloges;  liingiegen  aind  die  lyriioheD  Partieii  dea  OrigiDal» 
mit  ihnliehea  Rhythmoi  im  EngUsohen  wiedergegeben.  Der  Text  beruht 
im  giOBen  Auf  ICefiyi  AiugAbe  der  FrOiebe.  Zo  2iweckeo  der  aceni- 
idMii  Aflfffih*i!T>g  Warden  bedeatende  K&rznageii  voigeiiommeii,  nammit- 
Höh  ao  eolehen  Partten.  auf  deren  VerttSadoia  bd  den  Zascbanem 
nieht  sa  rechnen  war.  Die  Übenetnug  beruht  so  yiel  ala  mSgUeh  auf 
J.  Hookham  Frerea  Übertragnng.  Alle  lyrlaehen  Burtien  aber  wardeo 
neu  flberaetzt,  nm  aie  der  aehon  im  Dnieke  vorhandenen  UmSHk  von 
Dr.  fany  ananpaasen.  Anch  an  den  Dialegpartien  Hookham  SVeres 
wnrdn  gelndert,  weil  lelne  Paraphrase  den  Text  allmiaehr  TerlSagert. 
Maaehea  hatte  Hookham  Frere  libetgangen.  So  a.  B.  die  ganze  Partie 
über  das  Xt}xo8wv.  Dies  hat  Hogarth  nen  überaetst  and  zwar  sehran- 
apreehend.  Von  ihm  stammt  aneh  die  Üheiaetaang  des  Froschehorea 
and  der  Parabaae,  wShread  die  Parodoa  CI««x'  ^*^^0  ^« 
Sehlnßode  des  II.  Aktes  680  ff.  von  D.  Oodley  llbersetct  aind. 
Bine  knne,  aber  beachlenawerte  Einleltang  an  dm  Stucke  bat  Hogartli 
geliefert.  In  aeiner  Beg^ternng  Ihr  Ariatophaaes  geht  er  so  weit, 
Iba  ala  den  grO£ten  Dichter  Atheas  aad  als  den  gr9ßtea  Komiker 
aller  Zeiten  sa  beaeichnea.  Der  tragische  lliroa  hiagegon  «ei  seit  dem 
Streite  des  Aiaebylos  aad  Earipides  längst  anderweitig  vergeben  worden. 
Wie  engliache  Leeer  dieses  Bfitael  ISsen,  dirfte  nieht  zweifelhaft  sein.  — 

Aristophanes:  ßauae  editcd  by  F.  G.  Plaistow  e,  Luution  1896. 

Artstophanes:  Ranae.   A  dose  traaslatioa  with  test  papern 
by  Q.  f  laistowe,  landen  1896. 

Der  griechische  Text  des*  ersten  Biadchena  beraht  aaf  Bergita 
Aatgabe.  Ala  QoeUea  für  die  kleinen  Anmerknagea  siad  die  Kommea- 
tare  voa  Heek,  BUiydea,  GVitzaebe,  Kerry,  Green  and  Paley  genannt. 
Dia  Einleitnng  enthUt  eine  kurze  Übersiebt  Uber  die  Gesehiehte  der 
attischen  Komödie  mit  besonderer  Berftckaicbtignng  dca  Aristophanes, 
schließlich  eine  Inhaltsangabe  dea  Sthekee.  Aaflhllend  war  mir  eine 
Bemerkung  aaf  8. 11,  nach  welcher  die  jogendliehea  Leaer«  aaf  welehe 
dieae  8chalaa«gabe  berechaet  ist;  die  EinfBhruag  des  Froaehchorea  ala 
eine  originelle  Idee  dea  Aristophanes  betrachten  mfiasen,  wttbreud  doch 
der  Dichter  hierin  den  Magaes  zum  Vorgänger  hatte. 

Das  zweite  Bladehen  entfallt  eine  fihmrsetznng  in  Prosa.  Die 
Test  Papers,  die  der  Titel  ankOndigt,  fällen  zum  S^hlasse  des  B&ndcheaa 
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3  Sciteu,  46—48,  und  sind  Früfiiiigsfirageii  ftber  den  Text  und  den 
StoS  des  StäekM. 

J.  yan  Leeuwen,  Over  de  Btrekkins^  en  samenitelliiig  der 
Kikvoisehen  yan  Arietopbaoes.  —  Venlagen  en  Hededeelingen  der 
Kon;  Akad.  yan  Wetenschapen.  Amiterdam  1896.  —  AfdeeÜng 
Letterknnde  XII,  3,  p.  302—331. 

Der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  ist,  wie  van  Leeuwen  auf  |>.  1  der 
Prolepoinena  zu  seiner  iu  demselben  Jahre  erschienenen  Ausg-abe  der 
Frösche  ang:ibt,  ,8ine  ullis  fere  mutationibus"  in  jene  Einleitung  über- 
^euangeu.  —  Interessant  wären  wohl  einige  Bemerkungen  über  diesen 
Aufsatz,  die  in  demselben  liandc  S.  299—301  leider  ebeufalk  in 
holländischer  Sprache  zu  lesen  sind.  Daraus  ist  mir  ein  Urteil  Nabers 
verständlich,  daß  zwar  bei  den  Nahes  Spuren  einer  Umarbeitung  deut- 
lich seien:  bei  den  Ranae  aber  seien  sie  nicht  zu  finden:  Bij  de  Nubes  zijn 
<le  sporeu  van  eeu  omwerkiug  duidel^jk;  bij  de  Ranae  zijn  zij  niet  te  viuden. 

The  Frogs  of  Aristopbaoes  tranalated  by  £.  W.  Hantingford, 
lioudon  1900. 

Die  in  gereimten  Venen  abgefaßte  Übenetsnng  iit  oft  nnr  eine 
Paraphrase.  Z.  B.  für  8paxi&d«  v.  176  wird  Shillings  gesetst,  für  U 
«opa«ac  y*  187  Crimea.  Die  Introdnction  S.  5*11  enthUt  nnr  eine 
Inhaltsangabe  des  Stückes.  Oelegentliehe  Pnßnoten  unter  der  Über« 
eetsnng  geben  einige  SchoUenbemerlningen  wieder.  — 

H.  F.  Wilson,  The  n^ogs**  of  Aristopbanes  at  Oxford.  — 
The  Academy  vol.  XLI,  1892,  No.  1035,  pag.  237.  —  London. 

H.  F.  Wilson  berichtet  in  diesem  Artikei  über  di*-  Aultuhrung 
der  „Frösche",  weiche  iu  Oxford  am  24.  Febrnar  1892  in  gi  ici  hiacher 
Sprache  stattfand,  Die  Auttüiiiunp'  wird  von  \Viis(fii  als  so  sehr  ge- 
lungen geschilderi,  dal«  sie  selbst  diejeiüi^in  Zuschauer,  die  des  Griechischen 
nicht  mächtig  waren ,  zu  fortwährender  Heiieikeii  hiniil).  —  Übrigens 
war  das  Textbuch,  das  man  sich  wohl  in  der  iiaud  vieler  Zuhörer  zu 
denken  hat,  mit  einer  englischen  Übei^etzung  an^^estattet,  welche  zum 
Teile  der  Übersetzung  von  J.  Hookham  Frere  entlehnt,  zum  Teile  von 
0,  Hogarth  und  D.  Godley  für  die  spezielle  Gelegenheit  neu  bearbeitet 
war,  —  Besonders  erheiternd  scheint  in  Oxford  die  Scene  gewirkt  zu 
haben,  in  der  Charon  den  Dionysos  in  der  Handhabung  des  Ruders 
unterweist  und  die  Prüfung  des  Dionysos  und  des  Xanthias  durch  die 
ihnen  aufgemessenen  Prügel.  — 

Ii.  R.  Fairelongh,  An  important  side  of  Aristophanes'  criticism 
ot  Euripides.  —  Transactions  of  the  Ameriean  phiiolegical  association 
UYH,  1896,  Jnly,  p.  XIX-XX.  — 
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Faireelongh,  Professor  an  der  Leland  Stanford  Ir.  University» 
geht  in  seinem  Vortrafi:e,  dessen  Auszag  die  «Proceedings^  bringen, 
genau  auf  die  Kritik  ein,  welche  Aristophanes  namentlich  in  den 
„Fröschen'*  an  Euripides  &bt.  Außer  den  von  den  Kommentatoren  be- 
tonten  Hauptpunkten  hebt  Fairclough  mit  Kecht  hervor,  daß  Aristo- 
phanes anch  auf  einige  intimere  Züge  der  Eaiipideischen  Kunst  RQck- 
siebt  niwmt,  auf  das  Ausmalen  sinnlicher  Eindrücke  tür  Aug  und  Ohr 
z.  B.  bei  der  Beächrcibuug  des  Meeres,  spielender  Delphine,  zwitschern- 
der Eisvögel,  oder  bei  der  Darstellung  von  Tag  und  Nacht.  Hervor- 
gehoben wird  die  Furbenfrendigkeit  des  Euripides  und  der  Reichtom 
Keiner  Sprache  bei  Beschreibungen.  —  Gewußt  haben  dieses  alles  natür- 
lich schon  die  Alten,  wovon  der  Bios  Zeugnis  ablegt,  wenn  er  den 
Euripides  sich  mit  Malerei  beschäftigen  läßt.  Immerhin  wird  der  Vor- 
trag Faircloughs,  der  sich  als  einen  Teil  des  Werkes:  The  attitnde  of 
tlie  Greek  tragedians  toward  nature  (pnblished  by  Rowsell  and  Hnt- 
chison,  Toronto,  Canada)  ank&ndi^,  für  mancheD  Erklärer  der 
•Frösche**  nützlich  zu  lesen  sein.  — 

C.  0.  Znretti,  Sofocle  nelle  „Rane"  di  Aristofane.  —  Atti 

deUa  B.  Accademia  delle  edenze  di  Toriao  XXXIII,  1898,  disp. 

löa,  pag.  1058—1066.  — 

Znretti  bekämpft  in  dieser  lesenswerten  Abliandlnng  die  Ansicht 
derjenigen,  welche  meinen,  Aristophanes  habe  den  Plan  zu  seinen  Batrachoi 
zu  einer  Zeit  entworfen,  als  Sophokles  noch  lebte,  habe  aber  seine 
Komödie  vollendet  und  entsprechend  adaptiert,  als  Sophokles  noch  vor 
den  Lenäen  405  starb.  Znretti  vertritt  demnach  die  Anschauung,  daß 
der  Plan  des  Stückes  und  der  Antrieb  znr  Abfassung  desselben  auf 
dem  nach  seiner  Ansicht  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  406  erfolgten 
Hinscheiden  des  greisen  Sophokles  beruhe.  Das  Drama  sei,  wie  natür- 
lich, auf  dem  Gegensatze  zwischen  derÄscbyleischeu  und  derEnripideischen 
Kunst  aufgebaut,  während  Sophokles  sowohl  wegen  der  ausgeglichenen 
Milde  seines  Wesens  (euxoXo;)  und  seiner  eine  glückliche  Mitte  ein- 
lialtenden  Kunstrichtung  als  auch,  weil  er  als  politischer  Charakter  nicht 
hervorragte,  als  gegensatzliche  Figur  nicht  wohl  verwendbar  war.  Denn 
Aischylos  trage  in  dieser  Komödie  namentlich  infolge  seiner  tüchtigen 
politischen  Geeianung  den  Sieg  davon.  Anch  der  Umstand,  daß  dem 
Aristophanes  onr  drei  Schauspieler  znr  Verfügung  standen,  habe  übrigens 
dasD  beigetragen,  daß  der  Komiker  den  Sophokles  überhaupt  nicht  anf 
der  Btthne  erscheinen  lasse.  Gleichwohl  sei  die  Bolle,  welche  Sophokles 
in  diesem  Stücke  spiele,  wenn  auch  kurz,  was  die  Zahl  der  ihn  be- 
treffenden Verse  anlangt,  so  doch  in  keiner  Weise  unbedeutend.  Znretti 
stützt  sich  auch  auf  die  Erzählung,  daß  Sophokles  seiner  Traner  nm 
den  Tod  des  Euripides  bei  dem  Proagon  des  J.  406  Ansdnick  ver- 
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lieben  habe  und  meint  nun,  Ari>tophancs  habe  rinniittolbar  hierauf 
(Ümmcdiatamente  S.  lOGO),  als  die  pietfitvolle  Haltant,'  des  Sophokles 
^egrenüber  Euripides  noch  in  frischer  Erinnerung  war,  ihn  nicht  auf 
iIpv  Bühne  in  vollpm  Gegensätze  zu  Euripides  vorführen  können.  Zu- 
dem könne  eine  Stelle,  wie  v.  8G8  — 869,  wo  ps  heißt,  daß  die  tragische 
Kunst  mit  Euripides  gestorben  sei,  weder  zu  Lebzeiten  de?  Sophokles 
geschrieben,  noch  auch  spaterhio  plötzlich  eingeschoben  wonien  sein, 
da  sie  mit  der  Handlnnü;  des  Stucke«»,  der  beabsichtigten  Abholung  des 
Euripides  aus  der  Unterwelt,  zu  enge  vertlochten  sei.  Und  gerade  diese 
Absiclit  des  Dionysos  verbinde  die  beiden  Teile  des  StiSckes  zu  einem 
Ganzen.  Wenn  nun  aber  der  erste  Teil  des  Stückes  wegen  der  Be- 
ziehungen auf  die  Schlacht  bei  den  Arginusen  (v.  33.  ♦ist  im 
Herbste  des  J.  406  abgefaßt  sein  könne  und  eben  dasselbe  auch  von 
dem  zweiten  Teile  gelten  müsse,  weil  er  mit  dem  ersteren  euge  zu- 
sammenhänge und  überdies  auch  noch  den  Alkibiades  beröcksichüge, 
so  ergebe  sich  hieraus  der  Schluß,  daß  Aristophanes  di*'  Ratrachoi 
etwa  in  den  letzten  drei  Monaten  des  J.  406  unmittelbar  nach  dem 
Tode  des  Sophokles  begonnen  und  bei  seiner  großen  Lfistungsr:i]iie:keit 
auch  rechtzeitig  vollendet  habe,  am  die  AaffUbrnug  an  den  nächsten 
Leoäen  noch  zu  ermöglichen. 

r.  Allei?re,  Une  «cöne  des  „Grenooilles"  d'Aristophane.  — 
Bibliothöqne  de  la  facult^  des  lettres  de  Lyon,  tome  V,  1S88, 
Kdlange  grecs,  par  Cncoel  et  AUögre,  pag.  93—102. 

All^e  meint,  daß  nach  v.  238  xoIt'  auxtV  i-ixu^n:  ipEi  das 
folgende:  ppsxexexec  %oil  xoa$  zwar  den  Fröschen  zuzuweisen  sei,  aber 
gleichzeitig  habe  Dionysos  die  in  v.  238  enthaltene  Drohung  erfüllt. 

Das  Qleiche  wiederhole  sich  bei  v.  250.  Dieser  v.  250  ßpexsxExe; 
xxX.  (Zählung  nach  Dindorfs  Oxf.  Ansg.)  gehöre  aber  dem  Dionysos 
,.se  soolageant  avec  bruit  tont  en  parlant*'.  Und  abermals  verhalte 
sich  so  mit  v.  261  and  dann  noch  einmal  bei  v.  267.  Bei  dem  v.  250 
habe  eine  Farepigraphe:  dicoitepöetai  aaf  dieses  jeu  de  sc^ne  aafmerksam 
gemacht.  V.  251:  toutI  Tzaf  u}xü>v  Xa^i^avia  übersetzt  All^gre  durch: 
„En  voilä  an  qne  vons  ne  chanterez  pt:s.*'  —  Meines  Erachtens  ist 
dies  eine  ganz  angerechtfertigte  und  auch  anmögliche  ÜberUdaug  dieser 
berühmten  Scene  mit  Unflätigkeit.  Für  v.  239  kann  man  zugeben, 
daß  Dionysos  den  Natnrlaut  der  Frösche  parodiert.  Vielleicht  imitierte 
der  Schauspieler  den  Ton,  indem  er  in  die  Hand  blies.  Aber  nun  bei 
V.  250  und  261  zweierlei  gleichzeitig  zu  leisten  and  dazu  vielleicht 
auch  noch  za  rudern,  ist  einfach  eine  physische  Unmöglichkeit.  Und 
die  Worte:  toutI  r.nf  Gjxcov  Xafjißavco  können  dasjenige  nicht  bedeuten, 
was  AllAgre  in  sie  hineinlegt.  —  Allfegre  meint  ftuch,  oiatppa-p^30|A«i  in 
V.  256  und  sogitr  iiixpa(o|Mtt  (v.  264)  and  GbairoiiB  icavc,  icauc  269) 
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seien  ebenso  viele  Anempfehluno:eti  a^^iiier  Ansicht.  Denn  Kexpacsrat 
sei  dem  ipil  in  v.  238  gleieliziisetzeii.  nur  sei  es  ein  stärkerer  Aas- 
druck. Daram,  daß  Dionysus  die  ^uakeaden  Frösche  durch  Schreien 
ztt  übertönen  sache,  handle  es  sich  in  der  ganzen  Scene  nicht.  Daus 
cette  Bcöne  les  grcnouilies  et  Dionysos  ue  luttent  pas  u  qui  criera  le 
plus  fort.  Les  grüuuuillea  coassent  sealement.  Dionysos»  coasse  aussi, 
mais  le  br^k^k^kex  qii'il  r^p^te  n'est  qu'uu  accompagnement,  une  ono- 
matopee  du  brnit  maibopoete  p&i  lequel  ü  r^pood  a.  a.  w.  — 

Explicatnr  locus  in  AristophaDis  Baois  eontrovenos.  Scr.  J.  van 
Leen  wen.  Sylloge  comraentaL  quam  Gonstantino  Conto  obtolerant 
^philologi  Batavi,  8.  65—68.  Liigd.  Bat.  £.  J.  Brill«  1893.  —  Lex.  8. 

J.  van  Lceuweu  beliaudtk  Kan.  1109  ff.:  ^«TpaTSuiievoi  ^dfp 
etat,  I  ßt[}Äiov  x"  l'^tuv  lxa<7To;  fj.o[v})av£i  ri  oe;».«  "  [  21  ^u'aeic  t'  aXXa>»  xpd- 
TtTcai,  vuv  xal  TtapTjxo vr, vtai  xtX.  Nach  Leeuwens  Ansicht  gehört 
die  ganze  Stelle  1109 — Iii«  der  zweiten  Aufführung  der  Ranae  an. 
In  der  ersten  Auftühruug  an  den  Lenäen  hätten  die  Batrachoi  wegen 
der  Parabase,  der  lyrischen  Chorgesänge  und  wegen  der  Rolle  des 
Dionysos  in  der  Unterwelt  den  Preis  erhalten.  Auch  der  Wettstreit 
der  beiden  Tragiker  habe  sehr  gefallen;  aber  viele  hätten  sich  doch 
darüber  beschwert,  daß  man  sich  nicht  rasch  genug  m  den  aus  dem 
Zosaramenhauge  gerissenen  Tragikerversen  zurechtfinden  könne.  Auf 
diesen  Teil  des  Publikums  nehme  uun  Aristuphane;*  bei  der  zvCeiten 
Anffahmng  der  Frösche  an  den  großen  Diouysien  desselben  Jahres  Be- 
zug. Die  Batrachoi  seien  nach  der  ersten  Auüuhrung  in  zahlreichen 
Exemplaren  verkauft  worden.  Das  Publikum  habe  sich  also  in  der 
Zwischenzeit  von  zwei  Monaten,  die  zwisciien  beiden  Aufführungen  lag, 
eingelesen.  Leeuwen  meint  sogar,  duß  die  Tragikerverse  in  diesen 
Exemplaren  durch  Oitate  näher  bestimmt  gewesen  seien.  Arisiuphanes 
«age  nun  au  dieser  Stelle,  daß  die  Zuhörer  das  Excmpha  der  Frösche 
in  der  Hand  hätten;  daher  seien  sie  im  stände,  auch  deiu  schwierigen 
Teile  des  Stückes  mit  Tieichtigkrit  zu  folgen.  Oder  wenigstens  gebe 
Aristophaues  vor,  dergleichen  anznnphmen.  Das  schlaue  LoD  der  Auf* 
fassungskraft  des  athenischen  J'nblikuui»  diene  natürlich  dazu,  die  Tadler 
zu  gewinnen  und  zu  beschwichtigen.  F.  \V,  Hall,  Cl;iss  Review,  1897, 
XI.  p.  357  hliiit  111  ilt  r  Kritik  über  Leeuwens  Ausgahe  der  Ranae 
liest  ErkUirnng  der  Sielie  ab  und  sagt:  „Evervbody  iia.^  his  book' 
wais  a  phrase  somethiug  like  our  „the  schoolnia.tei  i.s  abroad",  i  give 
the  Athenians  credit  for  more  humonr.  .Jt-dcniails  i-^t  Leeuwens  Hypo- 
these nach  mehreren  Seiten  hin  bedenklicli.  \Va.s  kdimte  i^eiade  dem 
naiven  und  niilUcrarischen  Zuhörer,  also  der  grollen  Masse,  die  an  den 
Diouy&ieu  stark  mit  ii'remdea  gemificbt  war,  daran  gelten  gewe&en  sein. 
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n  frineo,  ob  eis  Yert  x.  B.  1390  an»  der  Hypslpjle  itammte,  oder 
an  einem  anderen  Stieke  des  Eoripidee?  Und  der  litemrieeh  gebfldete 
LoNT  bedurfte  wieder  gerade  dieser  Gattoiif  von  Neehbiltb  nieht 
Aldi  relebte  die  Zeit  von  swei  Konnten  ksnm  bin,  nm  ebe  Edition  n 
«fBen  bestiinniten  Zwecke  in  einer  wirksanien  Anxnbl  von  Eiemplaren 
SB  veranstalten  nnd  vnter  dss  PnbUknm  so  bringen  n.  s.  w.  ^  In 
«iner  1896  etsehlenemen  Ausgabe  der  FMeehe  bat  Leenwen  seine  An- 
siebt  Uber  dien  Stelle  abgetndert  und  bebanptet  nnn  dort  p.  Tin,  es 
•d  das  Stück  pancis  dlebns  post  prinisin  conunladonem  ein  sweltes  Mal 
IMflelt  worden  nnd  die  Voranasetiang  von  Exemplaren  In  den  Binden 
des  Pnfalikaois  eel  nnr  du  Seberi  des  Dichters.  Aber  ancb  bd  dieser 
senen  Annahme  bleiben  noch  genng  Schwierlgkdten  llbr%. 

A.  Houny,  Einige  Hemerkun^en  zu  Aristophanes  Fioschen 
(Knssisch).  Philolo^^itscho^koje  Obozrjeiyd  (Bosiische  phüologisdie 
Eondacbao)  lY.  1893,  S.  189—194. 

Sonny  bdianddt  8  Stellen  polemisch  gegen  KodL.  1.  In  v.  19 
eoU  xpdxiiXoc  in  erweiterter  Bedentuag  anch  die  Kehle  mltamf^Msen,  so 
daS  f&  81  YtXiD«»v  odx  kp£  dadnrdi  gerechtfertigt  id.  Sosqj  sttttst  dch 
dsbd  anf  E^n.  490,  wo  er  tomtfl  als  instrumentalen  Dativ  anIMt  nnd 
snf  einen  Schluck  Wdn  (vgl.  ISgo.  101)  bedebt,  ao  daß  anch  dort 
'pa^iiXoc  die  Kehle  bedeute  nnd  mehrere  AnadrQcke  nnr  in  adicrdttiler 
Wehe  an  dnen  Blngkampf  erianem  sollen,  der  doch  nnr  dnrdi  Beden 
samkloipfen  sd.  Wenn  man  schon  t^ä^n^  in  erwdterter  Bedentantr 
dnunt,  nm  wegen  des  Psiallellsmns  der  Koastmktioa  (|dv-^)  die 
Britta  Penon  l^n  sn  retten«  so  würde  ich  die  Bedeutung  des  t^^hK 
deht  nadi  vone,  sondern  aaf  den  Blicken,  mit  dem  das  Geplck  ge- 
tragen whrd,  nnd  dann  weiter  nach  abwlrts  dch  erstrecken  Isssen,  wo 
dar  Bj|ld[en  adnen  ehrlicben  Namen  veriiert.  Dann  tritt  Ipd  mit 
BXfctni  V.  90,  V.  6,  n^CoiMt  v,  8  und  dKomtp^aofiat  v.  10  In  dnen 
iraatlachen  Znsammenbanf .  Ygi*  937  «p«»xfftc— lpt1  —  9.  Direkt 
aUehnen  mfi8te  Ich,  daß  in  v.  995  ßolUtvrav  daa  dnrch  Eadnlat  be- 
•ehmntnle  Bdn  bedenten  aoUe,  da  doch  der  Eadmist  Me  hdßt.  Yg). 
Flu.  4.  —  8.  In  V.  801  W  j«ap  ipx«t  deht  Somqr  dne  an  die  Emposa 
gerichtete  BeschwOrnngsfonnel  (niücstrat«  vit  Apoll.  H.  4),  weldie 
lanthlas  bei  seiner  IScberlichen  Mghelt,  die  ddit  geringer  aei  als  die 
des  Dionysos,  erst  anaq^ach,  als  dch  daa  Oespeaat  ohnediea  achon  ent* 
femt  Latte.  Dies  ist  nicht  nnmdglicb,  aber  nicht  notwendig  ansnaehmen. 
4.  In  V.  347  liest  Sonny  (u{a<i>v  statt  Mv,  was  ich  ablehne.  5.  Fttr 
T.  405  empfiehlt  Sonny  tft  oovdoXCfxov  nnd  versteht  es  von  dem  fs* 
ifektea  Schnh  des  Chorenten.  Van  vgl  Kocks  Bemericnng  In  der  4.  Anf- 
isge.  1898.  —  8.  An  der  Schreibung  von  888--884  hllt  Sonny  fast 
JfthmbetlSht  fttr  AltsrtaaiiwIiBeoiebsIt.  Bd.  OZVL  (1906.  L)  17 
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indem  er  eine  Parodie  nach  des  Knripides  Alkmene  (vgl.  Kork  zu  v.  93) 
vermntet.  Nor  ^dpj^japov  könne  dem  Tragiker  nicht  ane-ehnri  haben,  was. 
ich  nicht  zneroben  kann.  —  7.  In  v.  914  bedeute  epeioeiv  ,mit  Aii- 
Btrengung  vortragen",  was  sich  durch  Wo.  1375,  Ri.  627  anempfiehlt. 
8.  Für  V.  1(101  vennutot  Sonny  apEic  (v^\.  Ran.  378)  statt  a;£tc,  schwer- 
iich  in  glücklicher  Weise.  —  Ich  bemerke  schlieOlich,  daß  ich  für  da» 
rasche  VerstKiiflnis  dieser  Arbeit  Herrn  Uofrat  Alfred  Ladwig  in  Prag: 
zu  großem  Danke  verptiichtet  bin.  — 

Freerne,  Komedie  af  Arigtofanes,  oversat  af  P.  PeterBen.  Kopeo- 
hagen  1894. 

Dies  ist  eine  dftoiBclie  Übersetzung  der  «Frösche*  mit  drei  Seiten 
EinleitiiDg  und  einigen  AnmerlnitigeD.  — 

J.  vao  Leenwen,  Ad  B.  A.  ^Naberam  diein  quo  ante  a.  XXV 
manne  acad.  iniit  laete  eelebrantem  de  Aristopb.  Ranis  ep.  ciit  — 

Knemos.  NS.  XXIV,  1896.  p.  99-113. 

Der  erste  Abschnitt  dieser  Abhandlung  umfalU  8  textkritische 
Vorschläge,  die  ich  nicht  billigen  kann.  Leeawen  liest  in  v.  48: 
dno67)}Aerc,  v.  305 — 306:  tj  ^Ejatcoow  (fpO'ioTj.  —  xaTOfi.o?(5v  fiot  tov  dtot  | 
Tov  ^P.  —  a^fttc  xdTOfjLOJov.  —  vT?j  töv  All.  —  lu  der  unnieirischen  Über- 
lieferung des  V.  324:  "kx/',  (u  T;oXüTt(j.riTot«  h  25pat;  evftotöe  vae<uv,  ersetzt 
L.  zoXuTtfjLTj-ot;  duich  roXu'jjxvoi;.  Meines  Erachtens  iiat  man  nur  das 
überflüssige  und  als  Glossen)  eingedrungene  iv  wieder  zu  entfernen.  Ich 
lese  aKo:  roXuTiiJ.r]:oi;  l'opat;  £v»)ao6  vai'üiv,  was  einige  Handschriften  umi 
auch  Theodor  Heigks  Ausgabe  darbieten.  Bezüglich  des  auaklastischeii 
Scheroaä  dieser  loniker  ist  auf  v.  330  zu  verweisen:  <jT£9>avov  }i'jpxu>v» 
Opaoei  0^  i^Kaiaypoujüv  uud  bezüglich  der  Responsiou  auf  :i27:  osi'ou;  ii 
HtiacuTot;  «nd  v,  344 :  ^li-^tzn  <jt,  -pXo-ft  Äo  p-tuv.  Überdies  vgl.  W.  Christ 
in  irr  .\ietrik  S.  497.  —  In  Kau.  "»54  schreibt  L.  Tcavö'  ij|j.iü>[ioXiaia, 
V.  »)74:  £i:l  J^ap[iapov  ilo^ihr^  -i'tuXov,  V.  1)25:  }xop|j.ovo>Ta,  1038:  xäv 
xüivov  l\it)X  eT:i'5T^5eiv  und  die  v.  GOD— 611  xi'khjxpia  gibt  L.  dem  Tor- 
wärter und  }xr,  dXX^  urep^ua  dem  Dionysos,  v.  612  wird  gestrichen.  — 
Gelungen  ist  in  dem  zweiten  Abschnitte  die  Eikläining  einiger  Stellen» 
bei  denen  die  scenische  Aufführung  zu  berücksichtigen  ist.  In  v.  85 
erledigt  sich  nach  Leeuwen  die  Nachfmue  über  Pythangelos  durch  eine 
wegwerfende  Handbewegnng.  Die  dreimalige  Bi-grüßung  yaip'  lu  Xdpuiv 
in  V.  184  erklärt  Leeuwen  durch  die  Schwerh«jiigkeit  des  Alten.  Die 
drei  Begrüßungen  sind  mit  wachsenden  Stimramitteln  vorzutragen.  Ich 
möchte  dabei  aneh  anf  das  mürrische  Wesen  des  Ciiuron  Gewicht  legen, 
weil  sich  nur  so  das  zu  dieser  Stelle  angemerkte  Citat  aus  dem  Satyr- 
drama des  Achaiüs  vollstflndis?  erklart.  Dali  Aristoph.  in  di( -irni  Sf  herze 
nur  zufällig  mit  Achaios  zusammentraf,  möchte  ich  Leeuwen  nicht  zu- 
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geben.  Aoeh  halte  ich  die  von  ilim  voTSttehlagene  'Zaweiiiiiig  des 
enien  Qrnto  an  Dienyiet,  dea  iweiten  an  Xanthiaa  nnd  des  dritten 
an  beide  sogleleb  nicht  ffir  notwendi^r*  ^  beaebtenewert  hit  die 
Anfbaaanir  ^  o{|M&Cet* .  od  r^p  |Mt  |ft£Xet:  In  malam  rem  abite; 

oeo  enim  eoro,  quid  de  Tobla  flat  ti.  sehUeßt  deb  bei  dieaer  BrkOning 
an  Hermann  an  nnd  Isflt  bei  dem  ot^adKtrt  den  Dionyaoe  aehr  peaiend 
in  daem  Sehlage  mit  dem  finder  anabelen.  Übenengend  iat  aneh  die 
Artiüuug  der  Worte:  icplv  xfld  rn^viv«  in  1185  an  Dioo^a  nnd 
swar  in  apöttliefaem  Fragetone,  ab  hfttte  leplv  ^wmt  nicht  mit  ^An^Unv 
anaanmeDgebaugen,  aonden  mit  «{mxTtvnv.  —  Weniger  befriedigt 
die  fiemerkmig  zn  86,  daß  das  Hana  des  Heraklee  nieht  in  Athen 
in  aoehett  aet,  aondem  andenwo;  aber  man  könne  den  Ort  nieht  be- 
itimone».  Aneh  bei  t.  801  atimme  ieh  nidit  mit  L.  ttberein,  wenn  er 
die  Worte  {nep  Ipx«  dem  DlonyiOB  sateilt  nnd  an  den  Xanthia»  ge- 
richtet eein  lißt  Bieharda  in  der  Olaea.  Eeview,  XV.  p.  389  meinte, 
daB  Xanthiaa  mit  dieaen  Worten  daa  inrttdcweiehende  Geapenat  Empoaa 
aiupreche.  Beides  ist  enrichtir.  Vielmehr  gibt  Xanthiaa  seinem 
Herrn  in  rascher  Abfolge  einander  widersprechende  nnd  dämm  lldierlich 
wirkende  Ratschläge. 

Im  dritten  Abschnitte  erklärt  Leeuweu  d/rp'x\i.vi  in  v.  216  uach 
Hulinkeii  als  ßnoniiscberi  Aorist.    Da  ^ur  Zeit  der  Leiiilen  im  Oamelion 
die  FrüBchn  noch  nicht  quaken,  sei  die  Fiktion  natürlich,         sjr  sich 
zn  dieser  Zeit  noch  in  der  Tnterweit  befanden.    Dort  erinueni  si»  sich 
darBTi.  dal»  sif»  am  Ohytrenleste,  albu  im  Aüthesterion.  im  Dionysos- 
bezükt-'  zu  quaken  jtliej^'eii  (v   9!^)      I)ir  A iiilas.smi^^.  daß  es  sich  hier 
um  die  Seelen   abgestorbener  i^iusche  iu  der  Unterwelt  handle,  lehnt 
Leeuwen  ab.    Gnt  ist  ancli  die  ßemerknn^  zn  v.  362  über  Tborykion. 
Dieser  Mann  habe  seim^  Stellnng:  als  Eika^tologos  mißbrancbt,  nm 
KricgBkonterbande  von  Aigina  nach  Epidauros  tXL  schwärzen,  und  hierbei 
sf-i  er  anftfo^riffen  worden.  An«  der  Steile  sei  nicht  mit  Beeck h-J^  iaenkel 
(I^  I».  SÜö  und  Anm.  537)  zn  lolgern,  dal    I  hdi^kion  Zoiipächter  in 
Aic^ina  gewesen  sei  —  Ablehnen  muß  ich  die  Erkiüruug  von  üiie^(opT)aev 
'.fyj  ftpovou  in  V.  7yO.   Leen  wen  verweist  auf  v.  707  zapa/copciv  nnd  gibt 
ihm  die  Bedeutung':  in  sellani  recipere.   Aischylos  mache  dem  Sophokles 
neben  sich  auf  dem  ^'erilnmi«ren  Throne  Platz.   Der  Behan'Hung,  welche 
Kock  dieser  Stelle  in  dem  Anhange  zu  seiner  neuesten  Aullage  (1898) 
des  Stückes  gibt,   schliefe   ich  mich  ebensowenig  an.  —  Der  Aufsatz 
van  Leeuwens  bildet  mit  seiner  Fortsetzung  (s.  d.)  eine  Oroüdlage 
seiner  im  J.  1896  erscbienenen  Aasgabe  der  Frdeche.  — 

J.  van  Leen  wen.  Ad  Ariatophanis  Banas.  Koemos.  NS.  XXIV, 
1896,  p«  830-344. 

17* 
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Dieser  Avtefs  iet  änßerlich  eine  Fortsetzimg  der  Abhandloog' 
LeenwMii  in  der  Hnemos.  NS.  XXIV  p.  99—113.  bezieht  sich  aber  zan 
weitani  überwiegenden  Teile  anf  die  Scholien ,  die  der  Codex  Venetas 
so  den  FMtadien  darbietet.  Zn  dem  Texte  des  Aristophanes  selbst  flodea 
fieb  nur  4  fiemerknogen.  In  t.  376  wird  die  La.  jjpwn)tat  durch  den 
Hinweie  anf  den  Umstand  verteidigt,  daß  die  Athener,  die  nach  Eleosie 
zogen,  vorher  ihr  Frühstück  einnahmen.    Meines  Eracbtens  moß  man 
die  wichtige  Kotis  des  PhUochoros  bei  Athen.  464  F,  auf  welche  Blaydes 
hinweist,  dunnebmen.  Abzulehnen  ist  die  Scbreibnng  von  v.  1102:  6 
i«ivawtpo<pV  notijTat  |  xod  iictpt(di|t8i  xopÄc  nnd  die  Zuweisung  den 
tftdaC(uov  ap     in  v.  1196—1197  an  Alach jlos,  wobei  dann  L.  gezwungen 
ist,  das  folgende  ü  taX  in  oux  zu  verwandeln.  Auch  die  Erklärung  von 
V.  1S96  kann  ich  nicht  billigen,  ix  Mapadwvoc  bezieht  L.  auf  die 
Schlacht  bei  Marathon,   bei  welclier  Aiscbylos  sein  barbarisches 
pUattothralt  von  den  Persern  gelernt  habe.  (|Lovto(r:p6<pou  \l.iXr^  seien  ein- 
tönige nnd  langweilige  Lieder,  wie  sie  am  Bmnnen  beim  Wasser^ 
schöpfen  gesongen  würden.  Aber  ijjiovtoTTpo^oc  kann  nnr  ein  Seiler  sein, 
der  ein  Brminenseil  dreht,  nicht  ein  Arbeiter  (6dati)Y^),  der  das  Seil 
am  Bmnnen  aufzieht.  — 

Von  den  23  Bemerkungen,  die  Leeuwen  den  Venetusscholien 
widmet,  ist  die  H&lfte  gelungen.   Ich  eitlere  Vera  nnd  Zeile  nach 
Bttbners  Scholienausgabe.   Man  schreibe  mit  Leeuwen  scboL  v.  354 
Z.  19:   tU  uL£pT|  6uo  <xal  tiv  |Uv  xopufaiov  Xe-]fetv  tGl>  dv^icoiKTTa  nnd 
weiterhin  Z.  22:  |jLEp}x£pi(7t(xi.  —  schoL  384  Z.  49;  SXXiüi  '  ro;  ~o,  — — 
schol.  487  Z.  43:  o?xetov  tb  cia>i:av.  —  schol.  554  Z.  9:   IBimz  im.  toü 
7j{AuußoXiov  ica)Xou{ievou.  —  schol.  V.  646  Z.  51  :  outo>  "(otp  xai  t&  „od 
jxa  Ai"  —  Ai0(isiotc'*  e{;  outov  iXeowcat.  —  xivi?  jiiv  ^>ti  SavOiaj,  «rc  ^ 
'HpaxX^c  tMK  «>v,tiv4c      S^Ti  Aiovujoc  —  schol.  v.  756  Z.  45:  w^yarjt 
St  thr^-fOL^t,  —  zn  schol.  891  Z.  27—28  wird  mit  Recht  bemerkt^  daß 
dieses  Scholien  zu  v.  889  gehört  und  sich  auf  die  Interpunktion  nach 
myo^ai  fteoT;  bezieht.  —  schol.  970  Z,  30:  I.  toüto  jap  st.  tov  -yap.  —  SChoI« 
V.  1212  Z.  34—35  L.  setzt  vor  xadeiftevo;  den  Schlnßpnnkt  und  nimmt 
eo  als  Erklärung  zu  xdtQaTrroc,  hingfe^en  das  folgende  to  ^  kxip»z  txL 
zu  xaOairToc  —  schol.  v.  1400  Z.  37:  icpo<pepeiv  vüv  st.  icpo^£p6|&tvov.  — 
schol.  V.  1413  Z.  14:  fdp  irepoi  st.  kxaxi^,  —  Den  übrigen  Verbcssemngt^ 
Vorschlägen  vermag  ich  mich  nicht  anzuschließen.   Beispielsweise  er- 
wähne ich,  daß  Leeuwen  schol.  122  Z.  47  ßp6y4p  st.  xp6^  empfiehlt 
Aber  yp^''^      dadurch  gerechtlertigt.  daß  andere  Todesarten  als  weitans 
achnellere  dargestellt  werden.  —  Bei  schol.  479     17'»19  wundert  dch 
licenwen  darüber,  daß  er  diese  Zeilen  oXXcoc  —  icEitXaTcat  in  Bntherfords 
Ausgabe  der  Scholien  des  Ravennas  nicht  finde.   Aber  sie  stehen  nicht 
im  Cod.  Sit  vie  ich  in  meiner  Kollation  der  Bavennasscholien  (188S 
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Wiener  Studien)  genau  angegeben  habe.  Nach  dft6v  empfiehlt  L.  ein 
Fragezeichen.  Aber  dieser  iDterpankÜon  vddersprechen  die  fM]q:eaden 
Worte  des  ScholiaBten:  touxo  81  ev  xio\ui^8icf  re^Xaircat,  SC  Sti  jjv 
dcoc  6  Ai6vu9o;.  Unrichtige  Ansichten  eioeg  Scbuliasten  zu  verbessern, 
ist  Hiebt  Sache  der  TextkriUk.  —  Die  ScboUen  579—582  Z.  42—46 
gehören  nicht  so  zusammen,  wie  L.  sie  zirsammensetzt.  Das  Schol.  582 
findet  sieh  nach  Dfibners  Angabe  nicht  in  V,  wftbrend  Scbol.  Ö79  darin 
steht.  — 

Ein  Beispiel  fär  den  mehrfach  nnberechtigten  Tadel,  den  L.  gegen 
den  Cod.  K  erhebt,  um  die  Vorailge  des  Cod.  V  in  d  is  schönste  Licht  s 
xa  stellen,  gibt  die  Bemerknog  zu  schol.  886,  Z,  17 — 19.  Hier  wird 
Cod.  R  wegen  des  Aosfallens  zweier  Scholien  getadelt,  die  doch  nseb 
Dindori  ond  Düboer  auch  im  Cod.  V  fehies.  Die  drei  verschiedenen 
Notizen,  welche  diese  Scholien  enthalten,  haben  schon  Dindorf  and 
Dübner  richtig  aa^einandcrg^elegt.  Wegen  des  Fehlens  des  ScholiOQS 
1235  Z.  12—13  wird  E  insofern  mit  Unrecht  getadelt,  als  eine  gans 
ähnliche  Bemerkung  schon  zu  v.  1227  beigesetzt  war,  nämlich:  a>Xü>c  * 
viVTflu  (sie)  t9)v  Xi)xudov  xal  dit6doc  dvx^  rr^z  dicoXtoXut^c.  DftO  R  das  scboL 
1235  Z.  14 — 17  ausISsst,  ist  nur  als  Vorzug  der  Handschrift  zu  buchen, 
weil  dieses  Scholion  ansinoiges  Zeng  enthält.  Ob  L.  zu  schol.  1235 
Z,  16  mit  Becht  dicöXXuTai  vorschlägt,  st.  dno^föoxat,  ist  mir  zweifelhaft. 
Leeswens  Erklärung  des  Verses  1235  (vgl.  leine  Ausgabe)  ist  jedenfalls 
vemngliickt,  wie  Korks  Anm.  beweist.  — 

In  schol.  1 245  Z.  43  ist  nicht  7cpo9i)p}i.oCe  st.  npooeth^xe  zu  schreiben. 
Anch  hat  dieses  Scholion  durchaus  keine  Wichtigkeit.  Sein  Fehlen  im 
Cod.  A  ist  also  kein  Nschteü.  — 

£.  Graf,  Zu  Aristopbaues  Fröschen.  —   F^lologug  LY,  1896, 
p.  307—317. 

Graf  behandelt  in  7  Absätzen  mehrere  Stellen  der  Frosche.  In 
y.  20  wird  die  La.  2peT  gegen  Cobets  und  Jüeinekes  Ipuj  in  Schutz  ge- 
nommen. Zn  der  allgemeinen  Bedeutung  von  TpaxT)Xo;  verweist  Graf 
auf  einen  analogen  Gebrauch  von  depr)  bei  Aischyl.  Ag.  329  Weil.  — 
Bei  der  Erörterung  der  Prügelprobe  v.  643  flf.  lehnt  Graf  es  ab,  mit 
Kock  und  Velsen  eine  Lücke  anzusetzen  oder  mit  Zielinski  umzustellen. 
Graf  sucht  vielmehr  zwei  Rezensionen  dieser  Partie  zn  nntei-schelden, 
indem  er  davon  ausgeht,  daß  im  jetzigen  Texte  7  Hiebe  beschrieben 
werden,  3  für  Xanthias  und  4  für  Dionysos  und  zwar  so,  daß  jetzt 
Dionysos  zweimal  hintereinander  an  die  Reihe  kommt.  Die  erste  Ke- 
zension  soll  aus  den  Versen  642 — 661,  668 — 673  bestanden  haben:  die 
iweite  fiezenaicn  ging  nach  Grafs  Ansicht  auf  Steigerungen  und  Ver- 
grSberongen  ans  nnd  bestand  ans  den  vs«.  642—668,  662—673.  Anck 
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die  3  SlilaTen  der  tsb.  60B— 609  gehören  dieser  Beseimioii  an.  Dieses 
Probleni  ferdient  jedenfalls  Beachtung,  mag  man  sich  vielleicht  ancli 
anders  enttcheldeo.  —  Mit  Sicherheit  wQrde  ich  bei  der  Behandlnni? 
der  Eingangscene  den  Gedanken  ablehnen,  daß  der  Dichter  dnrch  den 
Esel  an  Sellenos  erinnern  wolle,  wfthrend  Otaf  doch  zngibt,  daß 
zwischen  Xantbias  nnd  Seiienos  nicht  d!e  geringste  Ähnlichkeit  bestand. 
Ein  Tragtier  ist  notwendig,  nm  die  beiden  Rebenden  als  solche  erkenn« 
bar  zu  machen,  und  daß  dor  Komiker  sn  diesem  Zwecke  einen  Esel  dem 
edlenn  Bosse  vorsieht,  ist  wohl  leicht  zn  begreifen.  Bichtig  ist  Grafs 
Bemerkung,  daß  der  Herr  darum  zn  Fuß  geht,  während  der  Sklave 
reitet,  —  weil  Dionysos  die  Bolle  des  Herakles  spielt*  —  Bei  den 
vss.  26 — 29  verlritt  Graf  Hamakers  Athetese.  So  auch  Leeuwen.  Ich  be- 
trachte diese  Verse  mit  Kock  als  erklärbar,  halte  aber  an  der  Schreibang 
des  Bav.  Svoc  (nicht:  oSvo^  fast,  weil  hierdurch  ein  auf  einem  Doppel* 
sinn  beruhender  megarischer  Spaß  gewonnen  wird.  —  Für  den  Befrain 
des  IVoschchores  v.  S09  ff.  verlangt  Graf  die  Schreibung  ß^cxexxtx^l  und 
schafft  dadurch  —  allerdings  mit  Bentley  —  jambische  Dimeter.  Er 
bezeichnet  es  als  ,.hart",  „wenn  an  diesen  Stellen  fortwährend  trochäische 
und  jambische  Maße  wechseln*'«  Aber  der  WeehBel  zwischen  diesen  Maßen 
ist  hier  so  wenig  hart,  an  andern  Stellen  der  Dramatiker.  Dazu  kommt, 
daß  man  die  treue  Nachahmung  desNaturlantes  der  Frösche  nicht  stOren 
darf,  der  nun  einmal  keinen  jambischen  Tonfall  hat.  —  In  der  Scene 
V.  830 — 870,  in  welcher  der  Kampf  zwischen  Aiscbylos  nnd  Enripides 
festgesetzt  wird,  sucht  Graf  zwei  Besensionen  und  zwar  „ganz  ver- 
schiedener Tonart* V nachzuweisen.  „Eine  spätere  Zeit  (1)  wollte  die 
vielen  Kraftworte  nicht  mehr  hftren  (!).  Das  grandiose  Bild  des  erst 
schw^igonden,  dann  wetternden,  zuletzt  würdig  redenden  Aischylos 
schwindet  und  die  beiden  Dichter  treten  uns  mehr  auf  gleichem  Kivean 
entgegen.*'  In  diesem  Sinne  hat  Graf  „die  beiden  Schichten*'  von- 
einander abgehoben  nnd  bat  beide  „Rezensionen**  hintereinander  abge* 
druckt,  so  daß  man  Ober  seine  Absiebt  nicht  im  Zweifel  sein  kann. 
Aber  ttberzengt  haben  mich  hier  Grafs  Ansfährongen  nm  so  weniger, 
als  er  einen  bedeutenden  Zeitraum  zwischen  beiden  Bezensionen  anzu- 
nehmen scheint.  — 

F.  BiaH,   Zu  Aii&tophanes'  Fiübcheii  und  m  Aischylos'  Clioe- 
phoreu.  —  Heimes  XX2L11.  1897,  p.  149—159.  ^ 

Es  ist  mehr  als  ein  Dntzend  Stellen  der  Ranae,  welche  Blaß 
meines  Eracbtens  mit  wecbsehidem  Glücke  bebandelt.  Beachtenswert  ist 
fttr  V.  269  der  Vorschlag:  ica(»aß«Xoi»  tju  xuinoi  st.  -t^  xosup,  interessant 
die  Besprechung  des  Fragments  ans  den  Myrmidoiien ,  auf  dem  v.  932^ 
beruht  —  Zu  v.  1235  erklärt  er  dic6doc  einfach  als  „gib  suräck*,  in 
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V.  1163  wird  die  Überlieferun;?  lkf)eh  gegen  Hirschigs  ^xeiv  in  Schutz 
genommen  Der  leitende  Gedanke  ist  hier  derselbe,  der  auch  die  Be-' 
handlunff  der  v.  1206,  1225,  1238  (1244)  behenscht,  daß  nämlich 
Ariatopbanes  mit  den  Trasrlkercitateii  geleq^entlich  sehr  frei  verfahr. 
Die  Citate  v.  1291  und  1294  betrachtet  HlaU  als  zusammeng^ehörig  und 
bezieht  beide  auf  die  uube^tattete  Leiche  des  Telamoniers.  —  Die 
übrigen  Rcniei  knno^en  werden  wohl  schwerlich  Beifall  finden.  BlaU 
empfiehlt  für  Itan.  13 — 15:  uivjtsp  «Dpuvi'yoic  |  euofte  (oder  eitufta)  ro'.s'v 
xal  A'j/'T»  xa{xei*|«i'a'.;  |  ixeur,  ^^pspiuv  JxajTor'  xo))i(uSta.  — •  Für  V.  404 
schlägt  er  vor:  tj  7010  y.irar/tj'j'xsvov  izl  -(ikoi-zt  |  xd«'  turtXtC?  xoSe 
aavdaXtaxov  xrX  ,  wobei  er  auf  Eur.  Her.  201  f.  6ptüvTa  wp|ii3|X£voü;  hin- 

weist.  —  In  der  Ode  v.  680  mißt  BlaU  xovia;  und  fügt  dafür  in  v.  711 
TIC  vor  6p7)xi'(x  ein.  In  v.  790:  xaxetvoc  urey(opr,5ev  au-np  tdü  Opovoo  er- 
klärt Blaß  xdx«iV9c  als  Aischyloä  und  schreibt  lrr/(upT]3ev  Oder  es  sei 
der  stanze  Vers  zu  tilgen  als  Zusatz  eines  Verehrers  des  Sophokles. 
Weder  die  Textänderung,  noch  auch  die  Atbetese  halte  ich  für  richtig. 
—  In  V.  1227  wird  anorptw  ah  ,,kanfe  ihm  wieder**  erklärt.  Schließ- 
lich verteidigt  Blaß  in  v.  1384  das  Überlieferte  |A.s&>trs  ond  schreibt  in 
V.  1393:  (icOiT«,  |ts&Mte.  — 

A.  Willems,  Sur  les  Grcuouilles  d'Aristophaiie.  —  Kevue  de  I'ia- 
structiüu  publique  eii  Belgique.    tom.  XL,  1897,  p.  233 — 239.  — 

Willems  behandelt  hier  einige  Stellen  der  Batracboi.  £r  erklärt 
es  fBr  eine  glückliche  Eingebung  van  Leenwens,  daß  er  in  v.  301  die 
Worte:  i!)*  -^nzp  Ipyei  und  in  v  1185  das  k^U  xat  -YSiovevai  dem  Dio- 
oysos  zuwies.  Auch  stimmt  er  bei,  daß  unepsit'jppiajs  in  v.  308  mit 
Leenwen  nicht  auf  den  Priester  des  Dionysos,  sondern  auf  den  xpoxiutoj 
des  Dionysos  zu  beziehen  sei,  der  deutliciie  Spuren  der  Furcht  auf- 
weise. Die  Schreibung  9l)^oT(}lOTepa  in  v.  670  bezeichuet  er  als  eiae 
coirectio  palmaris  des  holländischen  Gelebrtea.  Uingegeu  au  rdzalov 
(y.  683)  hält  Willems  fest,  iicl  ^ap^apov  aCoiAsvr^  -stoXov  sei  eine  Pa- 
rodie des  Homerischen:  öev^psmv  Iv  re-aXotst  %r\)s.'^f)y.i'*ri  z'jxtvowiv,  nur 
werde  in  der  Odyssee  (XIX,  520)  von  der  Nachtigall  gesprocl  eo,  Ari- 
stophanes  aber  handle  von  der  Öpi^xia  -/eXioiuv  und  der  als  Barbar  ver- 
spottete Kleophon  habe  ohne  Zweifel  eine  stark  entwickelte  Unterlippe 
gehabt.  Darum  also  rcToi/.ov,  das  nicht  einfach  ein  Synonymum  zu 
^uXXov  sei.  An  zi-zako-*  halte  ich  ebenfalls  fest,  ohne  an  die  breite  Unter- 
lippe Kleophons  zu  glauben.  —  Au  v.  655  izv,  cpoTi{ifc  7'  oySsv;  findet 
Willems  mit  Recht  nichts  auszusetzen;  ebensowenig  an  v.  665,  der  dem 
Dionysos  gehört  und  nicht  dem  Xanthias,  iu  dessen  Mao<le  das  Sophokles- 
citat  unpassend  ist.  Iu  v.  189  lieiHt:  <joZ  -f  o-Jvexa  „deinethalben"  und 
ist  als  Grobheit  Obaions  gemeint.  Bei  v.  730  i;upp(««  billigt  Willems 
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die  Erklärung  des  Scholiasten.  In  v.  839:  aTrepiXdfXTjto;  sieht  Willems 
eine  fiezeichnnog  für  denjenigen,  der  der  Überredung  nicht  znoränglich 
ist  Ich  halte  das  Wort  für  richtig"  überliefert,  aber  für  unrichtier  inter- 
pretiert. Zu  den  V85.  718—733  macht  Willems  unter  Bernfiiiifi^  auf 
Barclay,  V.  Head  (bei  den  attischen  MHnj5en  p.  XXVII)  und  auf  Ba- 
belon  in  der  Revue  des  Etudes  ^recques,  1889,  II,  138  die  Bemerknog*. 
daO  Aristophanes  von  der  Emission  der  Goldmünzen  des  Jahres  407 
und  der  Emission  der  Kupfermtinzeu  des  J.  40G  spreche,  nicht  aber 
von  gefälschten  Goldmünzen.  Schließlich  hält  Willems  mit  Recht  den 
V.  1195  für  gut  äberliefert  und  für  leicht  verständlich. 

T.  G.  Tucker,  Aristophanes,  Frogs  1435  sqq.  —  Claas.  Keview 
XI.  1897,  p.  302—303.  — 

Tacker  weist  auf  die  zwei  Anfführungen  der  Frösche  hin  und 
lieht  in  der  Stelle  1435— eine  Kontamination  zweier  verschiedenen 
FassQOgen.  Beiden  gcnieinsam  seien  die  Anfangsversc  1435 — 1436  und 
1442  und  der  Schiaßvers  1454  ff.  Dazwischen  liegen  8  Verse  der  enteil 
Aufführung  und  8  Verse  dei  zweiten  Bezeosion.  Der  einen  gehören  die 
vn.  1437—1441  and  1451—1453.  hingre^en  der  anderen  die  vss.  1443 
"HöO.  Für  vs.  1438  empfiehlt  der  Verf.  die  Sohreibniig  itpiov  äp« 
Statt  olpottv  aupai,  das  doch  offenbar  eine  Reminiszenz  aus  einer  Tfa- 
gddie  ist.  Daß  v.  1442  sich  an  v.  143G  anschließt,  ist  ohne  weitere» 
klar,  minder  ist  es  die  Folgeroog  betreffend  die  zwei  Rezensionen. 
Tucker  hat  sich  nicht  entaehieden,  welche  von  beiden  Reaenaienen  die 
erste  und  welche  die  zweite  sein  soll.  Wenn  die  einen  ernsten  poU* 
tischen  Wink  enthaltenden  Verse  1446—1450  der  ersten  Aufführung' 
angehörten,  wie  durften  sie  bei  der  zweiten  Auftührnng  wegfallen,  da 
doch  die  eng  anschließendea  Worte  des  Aischylos  1455 — 1459  stehen 
blieben?  Gehörten  aber  die  vss.  1446 — 50  erat  der  zweiten  Diaskene 
an,  wie  paiiten  dann  in  den  Ranae  priores  die  vss.  1455 — 59  an  1437 
-1441  und  1451—53?  Hieraaf  gibt  Tackers  Aufsatz  keine  Antwort. 
Kock  hat  dies  alles  schon  vor  mehr  als  einem  llensehenaiter  in  £r^ 
wflgnng  gesogen.  — 

L.  Bade  rm  ach  er,  Zo  den  Fröschen  des  Aristophanes.  —  Phi- 
lologns  LVU,  1898,  p.  S20—230.  — 

Bichtig  wird  in  v.  404  ivX  fikmxt  erklärt.  Bei  karnevalistischen 
Festlichkeiten  macht  es  immer  vielen  Leuten  großen  Spaß,  wenn  jemand 
recht  abenteuerlich  zerlumpt  auftritt.  Daß  diese  „Mode"  in  unserer 
Stelle  „auf  lakchos  selbst  znrückgeführt  wird",  sagt  schon  Kock,  nur 
ist  sein  Ausdruck  „Mode*'  unpassend.  Daß  ein  solches  Lumpeukostüm. 
nebenbei  gesagt,  such  billig  zu  stehen  kommt,  wird  durch  Iz^  vjzüM'x. 
ausgedrückt.  —  Zu  beachten  ist  auch  bei  dem  Schwaukeu  der  mss.  der 
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VorscWaiB:  för  v.  594  ff.:  ?,v  oi  -rrapaXrjp'uv  aXtpc  tj  |  xaxßaATjc  ntX  ,  da 
<ler  ScTioiiast  zu  595  diese  Form  der  hypothetiachen  Periode  zu  be- 
stiitigeii  scheint.  —  Gnt  ist  anch  die  Beraerkonif,  daß  es  im  v.  730  bei 
r.'j^oi-iKz  vor  allem  darauf  ;uikoramt,  daß  nach  alter  Volksansichi  die 
llothaarig-en  pinon  sohlei  btru  Cüarakter  besitzen.  —  Nicht  einverstanden 
bin  ich  iiirigegeu  mit  der  Behandlung  der  Jfarodos.  In  v.  34u  streicht 
Kadermacher  -/ap  r^xei  ttvasjiuv,  setzt  nach  ytpj(  einen  Punkt  und  ein 
Rrenz.  Mit  l^eipe  will  er  den  Chor  angeredet  wissen,  während  "laxy' 
Ä  ''\ixyt  ein  Ansrtif  sein  soll  wie  in  v.  825.  Aber  in  v.  ö25  ist  "^laxys 
kein  Ausruf,  sondern  ein  Anrnf,  der  sich  mit  Lern  Imperativ  iXi^i  ver- 
bindet. Den  Purall«  lismus  der  KonsLniktioii,  aut  den  sich  Iladermacher 
beruft,  hat  er  alsu  gegen  sich.  —  Zweiielhaft  ist  mir  die  nene  Deutung» 
der  vs».  90-2—904.  Aischylos,  dessen  Aif  st'hon  vorher  (v.  848)  mit 
der  eines  Wii  Ijeisturmes  verglichen  W'ordeii  sei,  falle  (ijitcMOvt^)  über 
die  Reden  seines  Gep:iie!s  her,  reiße  sie  mit  Stumpf  und  Stiel  (auTo- 
^rpcfAvotc)  aus  der  Erde  lavaTrwvT')  und  feg^e  (^ujxsöav!)  die  Bahn  blank  (?). 
—  Für  V.  929-  pr^fiaO"  i:T7:oxpr,fxva  emptiehlt  Ii.  ^u{Jia&'  l;i7toxpr,ava.  — 
In  den  Versen  1195 — 119ö  schreibt  R. :  Eu<^ai'(xu>v  op'  ^v.  |  xarcpan^- 
^(T^1s^'^  7£  u£T  Lpaj'.vi'^ou:  bei  der  l'berlitferung  (ap'  ^v,  tl)  vermißt 
Radermacher  ,,tiir  die  Bedingung  die  Form  der  NichtWirklichkeit". 
.Aber  diese  Form  ist  in  der  Überlieferang  tatsächlich  vorhanden,  ohue 
•laß  es  bei  nötig  wilre,  ap'  in  av  umzuschreiben.  —  In  v.  775  bezieht 
Kadermacher  'xv-Xo-'-tov  :iut  die  (Torrcnreden  einer  kunstreichen  Hticho- 
niytbie  und  /  j  ,'Tji.ol  xai  jtpocpc«,  ;tnt  den  musikalischen  Vortrag  eines 
Chorstückes  oder  einer  Monodie.  Bei  anderen  Stellen  der  Schlußscene 
lasse  sich  ein  Znsammenhang  mit  den  Vor^brifteu  alter  Khetoreu  nach- 
weisen. So  würden  die  Tautologie  und  die  FJnfnljrnng-  von  Flick- 
wörtern bei  Aristophanes  als  Fehler  der  Kede  hingestellt.  Die  in  v.  906 
{'ij-rz't  xal  \i.r]z  euovaj)  enthaltene  Vorschrift  stimme  mit  demjeuigea 
übereiii,  was  Aristot.  rhet.  140Gb  uud  1410b  über  axiuv  und  aitelov 
vorsclireibe.  —  Die  vss.  978—979  rwc  .  .  jroü  .  .  t{c  enthalten  nach 
Radermacher  einen  Rest  illterer  Topik  und  beweisen,  daß  auch  in  diesem 
Punkte  Aristoteles  (vgl.  rhet.  II,  23  ff.)  nicht  ohne  Vorgänger  gewesen 
sei.  —  Ich  beziehe  in  v.  900  eJxova;  auf  die  attische  Bitte  (vgl.  z.  B. 
Aristoph.  Av.  805— SOG),  einen  Gegner  durch  einen  unfeinen  Veri^leii  h 
lächerlich  zu  machen,  daher  arreta  hier  im  (iegensatzc  zu  eüxo'va;  stellt. 
Diesen  Austuhrungea  des  Verfassers  kaoa  ich  mich  also  ebenfalls  nicht 
ganz  ansehließen.  — 

J.  A.  Nairn,  On  the  word  npott9tXoü}Jktv  (Aristoph.  Bau.  730). 
—  Class.  Rev.  XII.  1898,  p.  209.  — 

Verf.  erklärt  die  Form  :rpoüatXoü}tev  als  eine  aus  metrischen 
Grttoden  hervorgegangene  £rflndoog  Poraons  zu  Aisd).  Prom.  438  und 
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Ar  T\an.  730.  Nairn  verweist  auf  die  Schreibang  der  Arihiuitiianes- 
su  llt  l  ei  Stob.  241,  37  (Mein.  vol.  2,  p.  84),  wo  irpouYeXoüjjLEv  über- 
liefert ist.  Da  auch  Hesych.  die  (ilosse  zno'yfrj zlw '  «jBptCstv  liat,  nimmt 
der  Vert.  dies  zur  Gnindlag^e  nnd  kouslruiert  aub  r.po'j^cXoujjLev  für  Aiscb. 
und  für  Aristoph.  die  Schreibung'  rpojro^ojixjv.  Nairn  li;it  keinesweg's 
übersehen,  daß  rpo^roooÖixev  eine  bisher  nocli  unbelebte  Worllorm  ist 
«nd  dali  die  ffieichartig'e  Entstehiiut?  desselbeu  Fehlers  in  den  Texten 
beider  Autoren  certainly  curious  ist,  —  aber  abgeschreckt  hat  ihn  diea, 
wie  man  sieht,  nicht.  — 

F.  Blaß,  Zu  AriBtopbanes*  Frdscheo.  —  Hemet  XXXVI,  1901. 
p.  aiO— 312.  — 

Blaß  brin<*t  einige  Verniutnngen  zur  Erklärung  und  Textver- 
besserung  der  Frösche,  die  vielleicht  keinen  darchschlagenden  Erfolg* 
baben  dürften.  Er  schreibt  in  v.  818  mit  dem  Vaticanns  U  (Urbioas 
141,  Baec.  XIV)  utptXo^uv  statt  imcoX^^iav,  in  V.  819  9^tXeu|xaTosp7o5 
6t.  9{xiXet>^aTa  t  {pfov  (Rav.).  In  icaptt^^via,  das  er  zu  vcCxt)  bezieht, 
sieht  Blaß  einen  „gewissen  Gegensatz  zu  O^iXo^wv*  und  sagt:  „Hoch 
KU  Boß  stolzieren  Aischylos'  große  Worte;  £nripides'  subtile,  seine 
oxtvdaXo((i.ot,  fliegen  niedrig  an  der  Erd^'  liernm.  bei  einem  homerischen 
Wagenkampfe  also  an  der  Achse  und  den  Rädern. "  —  In  v.  826  be» 
trachtet  er  mit  Kallistratos  Xi'a-pTj  als  Substantiv  =  i>r,pi'^'ov  Xcircov  o^^dp« 
und  schreibt  infolgedessen  mit  dem  Cod.  Venetus:  -(Xiaasa^  ^Xivsopievt) 
„d.  h.  die  Zange  schwingend  oder  wirbeln  lassend."  —  Aus  Anlaß  des 
V.  1082:  xal  ^avxou?««  ou  itf*  xö  C^v  betiandelt  Blaß  auch  dasFragm. 
Kur.  833  aus  dem  Phrixos  (Naock  TGF'): 

xfe  S'otöev  et  ^Tf'*  TOviO'  o  xexXtjTai  i^avstv, 
TO  (31^  5i  ftvi^axstv  isTi';  rXV  o{xu>;  ßpottov 
vo90uatv  ot  (^Xeitovrec,  ot  öV^XtuXoTsc 
oOdIv  voaoutfiv  oddi  xcxxi)vt«t  xaxa. 

Sehr  richtic:  sagt  Blaß,  daß  die  Verbindung  beider  Gedanken 
durch  7:Xf,v  ojitu;  nur  dem  Scheine  nach  vorbanden  ist.  Blal]  ersetzt 
Cjxu»;  durch  v6|x(j>  und  weist  auf  eine  ähnliche  Textverderbnis  bei  Kinpedokl. 
345  f  (43  f.  Stein)  hin.  Sodann  zerteilt  Blaß  das  Fragment  in  zwei 
zweizeilige  Fragmente,  zwischen  denen  eine  Überschrift,  wie  etwa  -cot» 
agtou  ausfiel.  — 

*  Hlcbelangeli,  L.  A.,  Emendaniento  al  testo  d'Arlstofane, 
Rane  ?bs..  815^16.  Boiletino  dl  filol.  dass.  VII,  1901,  13, 
p.  279—281. 
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V.  Brugnola,  Uno  sgoardo  alla  questione  sociale  ed  al  feti)mini>iDO 
in  Piatone  ed  Aristofime.  —  Atene  e  Koma  U,  1899,  p.  164— X75.  — 

Der  Verf.  gibt  als  seine  Abdeht  an,  er  wolle  die  Leser  der 
Zeitsebrift  darauf  aufmerksam  maehen,  dai)  die  sedaien  Probleme  der 
Ifageu frage  und  der  Frauenfrage  schon  im  grieebiscben  Altertiun  and 
zwar  In  PJatODS  Staate  und  in  des  Arietopbanes  Ekklesiazosen  behandelt 
worden  seien  Auf  die  Philologen  von  Fach  ist  die  popnlftr  gehaltene 
Abbandlnog  offenbar  nicht  berechnet.  —  Nach  dem  Verf.  wäre  esSokrates 
gevreaeo,  der  eine  höhere  Meinung  über  die  Stellung  der  Frau  zu  fassen 
anfing.  Durch  die  sokratische  Schule  sei  dieiter  Gedanke  verbreitet 
worden.  Hiervon  sei  Boripides  ein  Beweis,  der  snerst  die  Liebe  als 
ein  Hauptelement  des  Dramas  verwertete.  Piaton  sei  in  seiner  PoHteia 
im  f'eminismns  noch  viel  weiter  giQg;angen.  Seine  diesbezaglichen  Vor- 
schläge und  ebenso  auch  seine  kommunistischen  Reformen  habe  er  fttr 
darcbfnhrbar  gehalten.  Über  Piatons  Ansichten  seien  die  Konservativen 
mißvergnügt  gewesen  und  der  Ausdruck  dieser  Kichtung  seien  die 
Ekklesiaznsen  des  Aristophanes.  —  Daten  anzugeben  vermeidet  der 
Autor  durchwegs.  Bezieht  sich  seine  Bemerkung  über  Euripides,  wie 
man  billigerweise  annehmen  mwü,  auf  den  im  J.  428  aufgeführten 
Hippolytos.  so  hätte  dem  Vei  t",  aiit'tallcn  müssen,  eiaB  dfir  damals  mehr 
als  fünfzit:jähri8:c  Euripides  in  seinem  Gedankeiikieisu  doch  wolil  nicht 
Von  einer  .,8chulfc"  d^s  erst  vicrzigjiUin'fjen  Sokrates  beeintliilJt  sein 
konnte.  Ebcnsoweiiipr  sicheren  Bodea  haben  die  Bemerkungen  Bruguolas 
über  die  l:lklde&iazubeu. 

*  Het  yroawenparlement,  overgebr.  door  Hai  1er Stadt  1901. 
K.  Zaeher,  TongeflUle  anf  Oiftbem.  —  Pbilologns  LIIl»  1894, 
p,  393—383.  r- 

r.ei  der  Kröiternnir  der  attischen  Sitte,  ein  tfinernes  Gefliß  anf 
das  (^rab  zn  stallen,  sieht  sich  Zacher  veranlaßt,  die  ketneswegs  In  aUen 
Einzelheiten  khue  Stelle  der  Bkklesiaznsen  v.  1106—1111  ansfllbr- 
lieh  zu  behandeln.  Richtig  wird  ni.  B.  V,  1107  adtcp  TcjJ  sTojtaxi 
il;%Kr^z  als  grobe  Obscönität  gedeutet.  Auch  die  Annabme,  daß 
y.aTamtcuaavTac  von  der  SchwansArbung  gesagt  sei .  scbeint  besser  als 
die  bisherigen  Erklärungen.  Hingegen  zweifelt  Zacher  niitBeobt  selbst 
daran,  daß  jioXüßöo-/oiri3avt«;  nnddvtt  Ar,y.udrju  (v.  1110—1111)  genUgend 
erklärt  sei. 

Aneh  1101  mfl  noch  nach  einem  Interpreten.  —  GelegentUdr 
wird  (8.  331)  bemerkt»  daß  in  dem  ebenfalls  umstrittenen  Worte 
xpouvoxuTpoXr.paco:  in  den  Bittern  89  (Zacher  sebreibt  .  .  / 
spoovo-/otpoX7;{/3(ov)  wegen  des  Bestandteiles  y^x^  ein  verficbtlieher 
Blnn  liegt.  — 
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J.  A.  Nairn,  Note  on  Aristoph.  Eccles.  502.  —  Class.  Rev. 
XH,  1898,  p.  163.  —  Verf.  empfiehlt,  iu  v.  502  da  statt  ^niatt 
ZD  schreiben. 

£.  Poste,  Jnror-Panels  at  Athens,  Class.  Keview  TII,  1893» 
S.  196  beadiftfligt  sich  mit  Aristoph.  EkkL  682—691.  ^ 

D.  Gomparettl,  Intorno  alle  Eeelesiasiise  di  Aiiitofguic.  — 
Atene  e  Roma  üf,  1900,  p.  73—91. 

Der  Aufsatz  Comparettis  ist  als  literargeschichtliche  Einleitung- 
zu  Aagast  Franchettis  Übersetzung  der  Ekklesiazuseti  („Donne  a  par- 
lamento",  Cittj\  di  Castello,  Lapi.)  geschrieben.  -  Comparetti  setzt  die 
EkklesiazQsen  auf  die  Lenäen  des  J.  392  an,  gibt  eine  Übersicht  des 
wesentlichen  Inhaltes  des  Stückes,  teilt  es  in  Scenen  ab.  kritisiert  es 
als  ein  Franenstück  im  Vergleiche  mit  der  Lysistrata  und  den  Thes- 
raophoriazQsen,  dann  vergleicht  er  es  vom  Qesicbtsponkte  der  , mittleren 
Komödie"  mit  dem  Plntos,  vertritt  die  Selbständigkeit  der  Idee  des 
Dichters  gegenüber  Piatons  Politeia,  der  er  eine  um  einige  Jahre  spätere 
AbfasBungszeit  zuweist,  stellt  überhaupt  jede  polemische  Beziehung  auf 
Piaton  in  Abrede  und  bezeichnet  die  Ekklesiazusen  als  das  schwächste 
unter  den  erhaltenen  Stücken  des  Aristophanes,  wenngleich  die  utopistische 
Idee  der  Weiberherrschaft  an  Kühnheit  der  phantastischen  Konzeption 
mit  der  Idee  der  ;,Vögel"  wetteifere.  Daß  Aristophanes  aus  diesem 
der  politischen  Behandlung  so  zugänglichen  Stoffe  kein  Stück  nach  dem 
Muster  der  altattischen  Komödie  geschaffen  habe,  zeige  mehr  als  alle^ 
andere  den  Verfall  der  athenischen  Verhältnisse  und  der  poetisclieu 
Schaffenskraft  des  Dichters.  Das  Auseinanderklaffen  der  zwei  Teile 
der  Komödie,  deren  erster  nur  die  iu  auenhen-schaft,  der  zweite  hingegen 
den  Kommunismus  behandle,  ferner  das  Zurücktreten  der  Praxagora  in 
dem  zweiten  Teile  wird  eingehend  besprochen.  —  Als  Einleitnnf;  zu 
einer  Übersetzung  der  Ekklesiazusen  ist  diese  Abhaudluug  jedenfalls 
am  richtigen  Platze.  — 

T.  Qainot  ThePlntus  of  AristophaoeB  edit«d  with  introdactiou 
and  DOtes.  —  London  1696. 

T.  QnioD.  The  Plntiis  of  AriatoplianeB  tranalated  inio  Eoglisb 
pTMe  with  an  iDtrodnetion.  —  London  1896. 

Die  beiden  Bändchen  enthalten  nicht  bloß  denselben  Stoif  wie 
Quinns  bei  B.  Clive,  London  1889  erschienene  Ausgabe,  sondern  sind 
ein  unveränderter  Abdruck  daraus.  Nur  ein  kurzer  Index  der  Anmer* 
knngen  ist  hinzugekommen.  Der  zu  Schulzwecken  castigierte  Text  bc* 
ruht  auf  der  Ausgabe  Theodor  Bergks.  In  der  Einleitung,  die  da» 
Wissenswerteste  über  Aristophanes  enthält,  wäre  manches  zn  ändern 
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gewesen.  So  liest  man  auf  S.  6.  daß  alle  Fragmente  dee  Aristophanes 
korz  sind  und  des  Interesses  gänzlich  entbehren.  Wenn  es  aof  S.  10 
lieißt,  daß  man  im  Plntos  mehr  Anepieiongen  auf  die  großen  ^eschiclit- 
licben  fireignieae  der  dem  Drama  vorangegangenen  zwanzig  Jahre  er^ 
wartet  hätte«  so  ist  dies  eine  Bemerkung,  die  auch  nicht  jeder  uüter- 
scbreiben  wird.  Geradezu  auffallend  ist  der  Irrtum  Quinns  (p.  17), 
Aristoteles  leboe  in  der  Poetik  (c.  3)  die  Ableitung  des  Worte«  xa>|Aipdk 
von  xcu|io<  ab  und  halte  es  mit  den  Doriern,  die  es  mit  xu)|iv)  in  Ver- 
l»ndung  brachten.  —  Die  in  Prosa  geschriebene  Übersetzung  ist  leicht 
verständlich.  Bei  v.  809  fiel  mir  auf,  daß  der  Übersetzer  tat  oxeuapta 
mit  ,^utensil8"  wiedergibt.  Hickie  (London,  Henry  G.  Bohn,  vol.  II, 
S.  725)  hatte  schon  im  .1.  1852  richtiger  ttbersetst:  „all  oor  vestels 
m  füll  of  silver  and  gold*.  — 

N.  Nieolson,  The  Plntna  of  Ariatophanes.  Boston  1898. 

Nicolson  reproduziert  den  Text  von  Velsens  und  g:ibt  die  Ein- 
teilung des  Stückes  in  Akte  und  Sceaeu  nach  Hemsterhuys.  Das  nett 
ausgestattete  Büchlein  ist  mit  einigen  Abbildungen  nach  bekannten 
unteritalischen  Vasenbildem  geschmückt,  die  jedoch,  wie  der  Verfasser 
selbst  angibt,  mit  dem  Inhalte  des  Plntos  in  keinem  unmittelbaren  Zu- 
sammenbange stehen.  —  Die  kurzen  Fußnoten  stellen  zumeist  einen 
Anszui^  aus  den  Scholien  dar,  die  bekanntlich  zum  Plutos  be&onders 
reichlich  vorhanden  sind.  — 

A.  Franchetti,  Le  goarigioni.  di  Aadepio.  ^  Ateno  e  Borna 
lU,  1900,  p.  144-149. 

Unter  diesem  Titel  ist  ein  Teil  der  Ühersetznng  des  Plutos  ab* 
gedruckt,  welche  A.  Franchetti  durch  diesen  „Ausschnitt"  den  Lesern 
des  Blattes  ankündigt.  Der  Abdruck  umfaßt  die  Verse  627—770. 
Die  beigegebenen  Fußnoten  stammen  von  D.  Oompaietti.  Grandlage 
der  ObersetzuDg^  ist  Velsens  Text 

Der  Titel  der  Übersetzung  lautet: 

*  Pinto  tradotto  da  A.  Franchetti  ooa  note  di  D.  Conparetti. 
attib  di  OasteUo  1898. 

R  PeppmüUer,  Zur  vierten  Hypothesis  des  Aristophanischen 
Pitttos.  —  Philologus  L,  1891,  p.  582. 

PeppmüUer  behandelt  die  Stelle  der  vierten  Hypothesis  zum 
Plutos:  [xai]  töv  olov  au-ou  (juTc^aai  'Apap^Ta  [8i  aur^c]  toi;  deaTOue 
ß<K)X6[icvoc,  xa  GnoXotra  Suo  8i  ixtCvoo  xa&^xe,  K<uxaXov  xat  A2oXoatxa>va. 
Die  Interpunktion  und  die  Klammern  habe  ich  bier  nach  der  zweiten 
Auflag«  der  Dindorfschen  Poetae  seenici  gr.  (18)  gegeben.  PeppmüUer 
■sagt:  „aUoi  ist  in  der  Ordnung«  wenn  man  &*  oMv  achteibt.  Da 
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Aristophaoes  diese  Komödie  —  den  Flntos  —  als  letzte  Uit6r  Mtacm 
eigenen  Namen  aafge&khrt  hatte  and  nnn  seinen  Sohu  Araroa  dadarch 
dem  Theaterpnbliknm  vorstellen  (empfehlen)  wollte,  so  ließ  er  seine 
4>eiden  letzten  Dramen,  Kokalos  und  Aiolosikon,  durch  jenen  ia 
Scene  geben.*  —  Daß  diese  Beziehung  des  Pronomens  aÖTcuv  auf  ein 
folgendes  Beziehangsworl  grammatisch  müglicli  ist,  läßt  sich  allerdings 
jiicht  bestreiten.  Aber  die  Eiufachheit  der  Darstelluiij?  in  diesem 
8cbolion  und  der  Umstund,  da(3  der  Seholiast  zuerst  das  Feminioniri 
rtoyno^ia  anwendet,  späterhin  aber  ao  das  Wort  opaixara  denkt«  machen 
mir  diese  Behandlung  der  Stelle  wenig  wahnoheinlich.  — 

D.  Marzi,  Di  Qo  flrannaentQ  della  parte  di  Carione  nel  Pinto 
d*  Ariatofane  consemto  in  lua  petgamena  del  r.  Arehivio  fiorentino.  — 
Firense  1898, 

Li  dem  ArclüTio  di  State  fiofeattoo,  Diplematieo,  Badia  Aor. 
.  .  14  .  .  llndet  lieh  eine  Solle  sehr  fBinen  Pergaments,  links  von  der 
Linge  von  0,945  m,  reehts  von  der  LKnge  ?on  0,980  m,  von  der 
Breite  von  0,114  m.  Auf  132  Zeilen,  welche  auf  der  BAckaeite  des 
Pergaments  mit  einem  spitzigen  lostnunente  ge»)gen  an  sein  sehdnen, 
enthtit  diesea  Pergament  die  7er8e  des  Ksrion  ans  der  Veispartia 

il07  des  Plntos  nnd  swar  in  achOoea,  nnr  hie  und  da  dnreii 
starke  Abnfitsmig  verblaßten  BehrifIzBgen,  welche  naeh  dem  Kataloge 
der  zweiten  HUfte  des  XV.  oder  apitestens  dem  Aofsoge  des  XYL 
Jahfhwiderta  angehören.  —  Außer  der  Besehretbong  dleees  Teiles 
einer  Plntoehandsohrift  bietet  Marzi  noob  eine  anf  der  Grundlage  von 
Bergks  erster  Ausgabe  (1861)  gearbeitete  Kollation,  welche  jedoch  in 
etwas  unklarer  Weise  angefertigt  ist.  Da  Marzi  keinen  Versuch  macht» 
die  Verwandtschaft  des  gefundenen  Textes  mit  einer  der  sahireichen 
bekaoDten  Plntoahandschriilen  festzustellen,  wird  man  aehier  Ver- 
f'icherung,  daß  der  neue  Text  nicht  ohne  Bedeutung  sei  and  einig» 
Konjekturen  Bergks  bestätige,  vorerat  mit  einiger  Skepsis  begegnen. 
—  Bezüglich  des  Zwecks  der  Pergamentrolle  spricht  Marzi  die  wahi^> 
fchoinliche  nnd  interessante  Vermutung  aus,  daß  sie  anf  eine  Bühnen- 
auffdhrung  des  Plutos  in  der  Zeit  des  Hnmaniamns  hinweiBOi  für  welche 
die  Bolle  des  Karion  mit  den  Stich  werten,  anf  welche  er  antwortet, 
heransgeacbrieben  worden  sei.  — 

W.  G.  Rntherford,  Aristophanlca.  Glsss.  Review  X,  1896^ 
p.  98— 100. 

Der  Verf.  behandelt  10  Stellen  des  Plntos,  darunter  einige 
m.  B.  mit  gltckUcher  Hand.  vss.  49^60  werden  atheCiert  Sie 
scheinen  ans  Schellen  sn  v.  4B  sosammengefllckt  zn  sein.  —  v.  148  nnd 
V.  90$  erweiien  sich  ebenfalls  als  nnecht  In  v.  905  beweist  die  Kon* 
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StroktioQ  von  st;  Tf;v  o^x'^v  deutlich,  daß  dies  oine  Krklärang  zu  dem 
voraugehenden  tic^vc  ist»  Bejnarkmwert  ist  die  Beliandioog  des  v.  1083- 
6x0  jMipCw  ittuv  7e  %a\  tptc/tX'iuv.  Trotz  des  bisher  angenommenen  Doppel- 
sinnen TOD  ettüv  lie^  doch  in  dem  utco  eine  Scbwieriglieit.  Entberford 
schreibt  daher:  'jvh  */(X(ci>v  76  tuvSe  xai  Tpic|&t»pfcuv  nnd  geiriimt  dadurch 
wieder  eine  Stelle,  welche  die  Abscbätzan?  des  Fa38nng8raomes '  des 
DionjBostbeaters  bei  Piaton  Sympos,  175  £  (and  Pmiemon  frag, 
ad  koek^Stob.  flor.  2,27)  bestätigt  —  Nicht  Überzeugt  bat  mich  die 
Atbetese  der  vn.  769  (ftoictp— i^ti»)  nad  897  (Iml—tpipttivtov),  weil  die 
Stellen  durch  die  Stretdimig  dieser  Verse  nnventiUidlich  werdeo.  Auch 
den  848  gaas  sn  eatferoen,  scheint  nnnStig.  Ich  empfinde  nv  das 
xal  xma  als  stteiid,  well  schon  die  Worte  des  ÄlK.  mit  x«l  t«St«  be* 
grooneD  hattoa.  —  Auch  die  nsae  Personenvertellang  in  den  vss.  61—66 
«nd  SeT-^arO  hat  nicht  meinen  Beifall.  Rntherford  gibt  dem  XP. 
nicht  bloß  V.  64,  sondern  aneh  das  folgende  sf  11.4  ypamtc  ^dp.  —  hiarauf 
folgt:  KAP.  di6&  9*  SkS  xax&v  ims<»c.  XP.  tdv  —  HA.  dmtXXdj^tov 
db^  ifi««.  XP.  «u|MtXa.  In  der  andern  Stelle  schrdbt  der  Verf.  y.  868: 
du*  Im«  iidBi)Xov  —  xt  maavo^prp)^';  XP.  9  ti;  |  «b  |Uv  xrX.  Schließ- 
lich erwlhne  ich,  daß  Verf.  in  v.  631  x«rl  tC  kUov  «XooTttv  Imt 
Tomv  urfvTwv  dxopotfvn;  liest.  Barch  das  doppelte  EVagewort  wird 
dieaer  Ven  m.  £.  allzn  nnrnhig.  — 

F.  ADIiffro.   Aristophane.    Plntos«  vers  521.  —  Bevne  des 
etudes  grecques  X,  lb97,  p.  10—13.  — 

Die  Penia  snc!it  (Uii  Chremylos  davon  zu  überzeugen,  daÜ,  wmin 
alle  MeuBchen  in  gleicher  Weise  reich  wären,  dies  nicht  ein  beneidens- 
werther,  sondern  ein  tin^iriacklicher  Zustand  wäre,  in  welchem  das  Elend 
allgemein  wdrde.  Anf  die  einzelnen  Sätze  der  Penia  antwortet  Chremylos 
mit  Gegenaigamenten,  deren  Nichtigkeit  sofort  in  die  Augeo  springt. 
Aber  formeU  wenigstens  suchen  seine  Antworten  den  Thesen  der  Penia 
sn  entsprechen.  Anf  die  Frage  der  Penia,  wieso  man  sich  Sklaven 
verschaffen  werde,  antwortet  Chremylos  im  T.  519,  man  weide  sie 
kanfea.  Anf  (üe  Frage,  v^er  denn  Sklaven  verkaufen  werde,  wenn  er 
reich  genug  sei  nnd  den  Kaufpreis  nicht  benötige,  antwortet  Chremylos 
im  V.  621:   xGpdcUvstv  ßooX^v4c  xtc  |  l|pt«opoc  Ijiwv  ix  SettaXfa;  napoL 

«Xs(at«»v  dv6pai:oSi9Ti»v.  All^e  •  macht  nun  mit  Becht  daranf  anf* 
nerksam,  daß  in  dem  «U(mv,  welche«  die  Handschriften  darbieten, 
kein  Moment  enthalten  ist,  welches  als  Beplik  anf  die  Worte  der 
Penia  aa%efoßt  werden  könnte.  Er  bei^richt  dann  jntreffend  die  vor- 
liegenden Koqjektoren  nnd  seigt,  daß  z.  B.  die  La.  ditCmv,  welche 
schon  der  Scholiast  gekannt  sn  haben  scheint,  nicht  dem  oben  darge- 
legten Qesichtspnnkte  entspricht,  indem  die  hamk  der  Thessalier  swar 
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•prlcbw9rtUeh  gewesen  sei«  alrar  bei  dem  Gedanlceugauge  des  Oe* 
spräche«  Dicht  ia  Betracht  komme.  Letztere  Fordemog  findet  er  unter 
sämtlicheo  bisher  vorge&cblageoen  Textverilndernngen  nur  durch  Heoister- 
bnjB*  ic«p*  ditXi](rco)v  erfoUt.  Wenu  anch  ein  Thessalier  reich  wäre,  so 
w  ürde  er  deonocb  Sklaveu  verkanfen,  weil  die  Tbessalier,  als  Nicbt- 
HellencD,  nDersitUich  habgierigr  wii'ec.  Die  Anseinaudersetznog  A]ligre*8 
ist  gewiJj  lesenswert.  Velsens  icap«  x*  aXXoiv  avSpaTcooiTccuv  entspricht 
iswar  meines  Erachtens  vollkommen  genug  den  Bedttrfkiissen  des  Zu* 
sammenhanges,  aber  an  Leichtigkeit  der  Erklärung  des  entstandenen 
Fehlers  kann  es  Sick  mit  mcp*  dicX^jvrwv  nicht  messen.  — 

(r.  E.  Karin din»  The  dato  of  the  temple  of  Asklepios.  at 
Athens.  —  The  Glsssical  Review  XIT,  1898,  p.  308.  — 

Der  Verf.  Rchließt  aus  schol.  Plot.  621,  Vesp.  v.  121  fT.,  ferner 
aus  CIA  II,  1650,  1649,  1442  und  aus  Timokles  fing.  rom.  Kock  II 
454,  daü  der  Tempel  des  Asklepios  im  Piräeus  zwischen  422  und  B88, 
hingegen  das  'AtrxXTjTriuov  Iv  oorei  erst  einige  Jaliie  üach  388  durch 
Teleroachos  ans  Acharnai  errichtet  worden  sei.  Zwingeud  ist  letzterer 
Schluß  uüi  so  weniger,  als  sich  der  Verf.  mit  der  neueren  dentschen 
Literatur  nicht  anseinandersetzt.  Vgl  Thraeniers  Artikel  über  Asklepios 
bei  Paul3'-\Vi^so\va,  il  1664.  —  Bei  Marindin  findet  sich  weder  eine 
Bezugii  ilmip  Ulf  den  Faean  des  Sophokles,  noch  auf  den  Archonten 
Astyphilos,  auf  dessen  Amtsjahr  (420  v.  Chr.)  A.  Körte  (Athen.  Mitth. 
1893,  XVin,  p.  249)  die  Enichtung  des  Asklepiosheiligtnmes  h  «Ttei 
bestimmte.  Daß  im  Plutos  vss.  621  ff.  das  munichische  Heiligtum  ge- 
meiut  sei,  sagt  Körte  ibid.  p.  250.  Bei  einiger  Kenntnis  der  ein- 
schlägigen Literatur  winde  Marindin  anch  wohl  nicht  blolJ»  im  allge- 
meinen behauptet  haben,  that  the  'AaxXTjrrterov  iv  a^ret  was  built  at 
some  date  aft«r  388,  sondern  würde  wohl  speziell  das  .fahr  381  als 
Datum  für  die  Errichtung  des  Heiliatumes  ins  Auge  v'cfaßt  haben,  da 

gerade  auch  für  dieses  Jahr  ein   An  hontenname  aut   Xoc 

(CIA  II  1649  Z.  12),  uämlich  Denirijihilos,  zur  Verfügung  steht.  Es 
wüide  sicli  dann  im  Weiteren  darum  zn  handeln  haben,  ob  jener 
Telemachos  aus  Acharnai,  von  dem  da^  Sprichwort  TriXsp-'i/oo  yurp« 
ging  (Athen.  IX,  407),  mit  dem  Beprim  1er  des  Asklcpioskulieü  ev 
«TTfi  identisch  war.  —  Da  Timokles  in  den  Lkariern  den  Telemachos 
aus  Acharnai  gleichzeitig  mit  dem  Redner  Uypereides  erwähnt,  könnte 
sein  Spott  leicht  freien  einen  verarmten  Nachkommen  oder  Verwandten 
(Enkel?)  des  wahrscheinlicii  wohlhabenden  und  angesehenen  B^ründers 
des  Asklepioskultes     itrcti  gerichtet  sein. 

ü.  V.  Wilamowits-Höllendorff,  LeaefrüchU.  HermaB XXXIV, 
1899,  p.  284  (Za  Arittoph.  Flut  1028— lOdO). 
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J.  Oeri,  Zq  Aristophanes'  Flatos  1038--1O3O.  HermeB  XXXIV, 
1899.  p.  640.  — 

Die  Fracke,  wohin  das  Scholion  R:  2XXs(icct  I^P^^  besiehen  sei* 
welches  oberhalb  des  v.  Aristoph.  Plnt.  1030  interünear  vermerkt  ist. 
bat  schon  manchen  beschäftigt.  Velsen  war  der  Meinung,  daß  die 

swdte  HSlfte  des  v.  1030   8(xatoc  iot*        ehemals  lantate: 

d^txoüvta  t^v6'  ixnv.  A.  Bamberg  (exere.  nov.  in  Flnt.  19) 
wollte  1030  streichsD.  Ihm  gegenüber  Terteidlgt  v.  Wilamowits 
die  Echtheit  Ton  1030  anf  Kosten  des  1028,  den  er  für  ..falsch'*  er- 
USrt  V.  1028  sei  ..ans  1030  geliiekt'*i  nnd  als  er  noch  nicht  czistiertel 
geharte  das  Scholion  IXXcticet  ixPn^  zn  y.  1029.  Zn  1030  wäre  also 
dieses  Scholion  nnr  irrtflmlicherweise  geraten,  v.  Wüamowits  meint: 
«Das  Scholion  ist  also  Slter  als  der  Yen,  der  eben  denselben  Anstoß 
beseitigen  sollte.  Das  ist  fttr  die  Benrteilnng  unserer  Überlieferung 
so  wichtig,  daß  ich  es  hervorheben  wollte.*  —  Einer  der  durch  diese 
Ausführungen  nicht  Übefzeogten  ist  Oeri.  Er  bezieht  das  SehoUon 
ebenfalls  zu  dem  v.  1039;  nur  meint  er,  daß  man  v.  1030  als  weinerlich 
entrfistete  Frage  der  alten  Frau  las  nnd  daß  nach  v.  1088  eine  st&rkere 
Interpunktion  gesetzt  war.  „so  daß  der  mittlere  Vers  (1099),  anf  den  allein 
das  Scholion  gehen  kann,  gewissermaßen  in  der  Luft  stand.*  Ein  )l*  liest 
Oeri  sowohl  in  v.  1029  vor  dvttoieottiv,  als  auch  in  v.  1030  vor  d^aß&v.  — 

III.  B. 

a.  Über  Parepigraphae  bei  ArlBtophaaes  und  in  den 
AristophaaesschoUen . 

In  meiner  im  Jalire  1883  ersdüenenen  Schrift  »Über  die  Parepi- 
graphae  zu  Aristophanes''  sagte  ich  S.  19:  »Parepigraphae  sind  alte 
Interlioeai'bemerknogeD  sceoischen  Inhaltes."  Auf  der  Grundlage  von 
Einzelheiten  stellte  ich  nun  einen  Beweis  dafür  zusammen,  daß  schon 
in  den  attischen  Exemplaren  aristophanischer  Komödien,  also  schon  im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  zahlreiche  derartige  Parepigrapliae 
vorbanden  waren,  so  daß,  was  wir  jetzt  davon  besitzen  oder  erschließen 
können,  sich  nur  als  ein  geringer  Best  darstellt.  Die  aristophanische 
Komödie  war  nämlich  im  Vergleiche  zu  einer  Tragödie  ungemein  reich 
an  Bühnenhandlung.  Zndem  trat  dieselbe  vielfach  unerwartet  ein,  weil 
das  Unerwartete  zum  Wesen  des  Komischen  gehört.  Dazu  kommt,  daß 
Aristophanes  die  Regie  seiner  Stücke  häufig  nicht  selbst  ftthrte,  während 
ältere  Dramatiker  ihre  eigenen  Regisseure  waren.  Ans  solchen  Gründen 
wäre  es  verständlich,  wenn  Aristophanes  manche  seiner  Stücke  sogar 
mit  Regiebemerkungen  ausgestattet  hätte.  Man  vgl.  H^I,  25,  60  meiner 
Abhandlung.  Eine  Parepigraphe  wie  die  zu  Thesm.  130:  dXoXuCet  wäre 
g:nt  genug  tTir  Aristophanes  selbst,  weil  sie  etwas  Neues  lehrt,  was  der 
jAkTMbericht  iOr  Aitertumswinenflchaft  Bd  OXVI.  (1908.  L)  18 
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Text  Hiebt  an  die  Hand  gibt  Aber  viele  andere  dergleicben  Interlioear- 
bemerlLnDgeii  BceniBcbeD  Inbaltes,  für  welche  icli  den  Aasdmck  «Regfie- 
benerkmig*  vermied,  waren  bloß  Paraphrasen  des  vorhandenen  Textee 
und  könnt«!  daher  nnmögiicli  von  dem  genialen  Dichter  selbst  her- 
etwnmen.    Bamm  sagte  ich  S.  24,  daß  die  Parepig^rapbae  in  ihrer 
Hasse  nud  >:on]it  als  Institution  nicht  auf  Aristophanes  selbst  znrück* 
saf&brei)  sii)d  und  daß  sie  von  ihm  weder  für  die  Regie  des  nnr  ein- 
mal anfznfBbrenden  Stückes,  noch  auch  von  ihm  für  einen  Leserkreis 
angefertigt  sein  dürften.    Da  ich  nun  aber  das  hohe  Alter  einer  An- 
zahl von  Parepigrapbae  nachwies  nnd  sie  nun  doch  von  einem  genaneu 
Kenner  der  Aiiffnhninfi:  herrühren  inulSteu.  sprach  ich  S.  25  ihre  Ab- 
fassung ,,einzehicn  Verehrern  der  aristophanischen  Muse"  zu.  —  Während 
mm   einige  moinor  Vorülinj^pr,   wie  z.  B.  Dindort",   die  Parepigrapbae. 
gelbst  wo  sie  im  Texte  erhalten  waren,  ans  dem  Texte  entfernten  and 
schlecht  behandelten,  hat  v  Wilaraowitz  im  ll>ra];!ps  I  ,  S   125,  das- 
jenige, was  dir  H  luptsache  in  meiner  Darleguii^,'^  aiisüiacbt,  ulinilirh  den 
Nachweis  des  hohe:!  Alters  der  Gattnn:;  d«Ä'  Parepigrapbae  zu  Aristo- 
phanes von  mir  übeiiiummen  und  es  war  daher  nicht  in  der  Ordnunc, 
daß  ei  meine  „Erklärungsart"  als    freilich  fast  lliciiei  in  Ii  •  iH^zeichueie. 
Wenn  v.  Wilamowita  mir  mit  der  Behauptung  eutgegeuu-itt:  ,»un- 
möglich  würde  sich  eine  Uegievorschrift  in  der  nnr  ausnahmsweise 
wiederholten  Komödie  häufiger  finden  köuueu  als  in  der  Tragödie", 
und  weiterhin  sagt,  Aristoplianes  habe  diese  Parepigrapbae  selbst  für 
wine  Leser  geschrieben,  so  wftre  ich  in  besserem  Rechte,  eine  solche 
.,Erkläi  uimsart"  als  , »freilich  fast  lächerlich"  hinzustellen,  weil  icli  eine 
solche  „Eikläruni,'sart"  mit  guten  Gründen  von  vornherein  widerlegt 
hatte.  —  Wenn  es  z.  B.  bei  Aristopb.  Pac.  256  heißt:  oyxoat  «oi  xov- 
<5uXo;,   so   wird  Aristophanes  natürlich   nicht  für  die  liegie  -  zum;d 
er  sie  gerade  für  die  Elpr^yr^  seihst  filhrte,  —  die  Bemerkung  aufge- 
schrieben haben:    „Er  gibt  ihm  eine  Ohrfeige"  (Wilamowitz  a.  a.  O. 
8.  125)    Aber  ebensowenig  kann  der  geistreiche  Dichter  selbst  mit 
einer  so  überflüssigen  Notiz  etwa  fiir  uiinderbegabte  Leser  gesorgt  haben. 
Hingegen  ein  attischer  Grammatist,  der  das  Stück  gesehen  oder  von 
der  AnfflUirung  gehört  hatte,  oder  einer  seiner  Sdiüler,  oder  auch  ein 
Sebaospieler,  kurz  irgendwer  anders  als  Aristophanes  seihst,  befand 
sich  seinem  Texte  gegendher  in  einem  ganz  anderen  lalle.  E\nw 
Liebhaber  Iroonte  daran  gelegen  gewesen  sein,  sich  die  ehemalige  Ao^ 
lUming  mit  der  Feder  in  der  Hand  genau  vorstellig  zu  machen.  Avf 
Ariitophanes  salbst  jedoch  konnten  nnr  einige  besondere  Einselheiten 
dieaer  Art  auftckiulähf«!!  eein,  wenn  er  aieh  etwa  «fthrend  dea  Piebtens 
einen  gnten  Eänfall  Ar  eine  komiaebe  DareteUnng  yielleieht  unwillhBr* 
lieh  zwiaeben  den  Zeilen  notiert««  etwa  wie  obiges  ^koUi^ti. 
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V.  Jernstcdt,  Über  den  Dekorationswechsel  in  den  Thesmo- 
phoriaznsen  des  Äristopbanes.  SA.  ans.  Zie^avoc  Sammlnng  von  Anf- 
afttien  sa  Ehren  von  Th.  Sokoloff.   189d,  S.  163^166.  (Rasiiseh.) 
Jemstedt  bespricht  zonSohst  die  Anrichten  von  Bmnck,  Geppert, 
Fritcsche,  fikiger,  Drojaen,  Schönborn,  X  W,  White  (Harward  Stad. 
1891,  p.  200)  ftber  den  Dekorationiwechiel  in  den  Tbesmophoriainsen; 

V  ^letifu  (t.  279)  werde  noch  vor  dem  Haue  des  Agathon  ge> 
sprocheo,  dagegen  v.  880  vor  dem  Tbesmophorion.  Der  Defcorations- 
Wechsel  finde  also,  wenn  überhaupt,  (J.  lengnet  es  S.  159)  nach  Sicot» 
V.  379  statt.  Die  tbrakliche  Magd  sei  nicht  wirldich  in  Person  an- 
wesend zu  denken!  Um  so  komischer  sei  das  Spiel  des  Hnesttodiosl 
Letzteres  ist  für  mich  darcbans  nnanselunbar.  —  Jemstedt  meint  nun 
weiterhin,  daß,  wenn  das  Scholien  277  laute:  copciRYpayiii.  ixxuxXcm^ 
iicl  t6  IE»  to  d<a|iOf^ov,  so  habe  man  nnter  m^ntvi^f^  den  877 
selbst,  nilmlicb:  iimctoSt  toj^loK*  ^  ^  ixxXijeioc  |  oi)|M»bv  iv  tip 
Osoiiofopefiip  ^vtToi  zo  verstehen,  insofern  dieser  Vm  (1)  ein  scenisches 
Ereignis  ansdrficke.  Das  sehol.  277  nmsehreibe  diese  Blhnenbandlnng* 
dnrch  die  Worte:  IxxoxXnTm  im  th  t6  9toHOf^u»v.  Die  zwischen 
den  vss.  276  nnd  277  flberlieferten  Worte  seien  daher  nicht  eine  Far^ 
epigvnphe,  sondern  Reste  eines  verderbten  Trimeters.  Diesen  stellt 
Jemstedt  in  folgender  Weise  her:  Uxo[kox  t&v  ffpxov.  ET?. 
^dXu&tttTt.  Ans  diesen  Worten  sei  durch  Wegfall  von  Buchstaben,  Ver- 
stümmelung, Verlesung  und  Hißverstftndnis  dasjenige  entstanden,  was 
jetzt  zwischen  den  Zeilen  ftberliefSert  sei:  dXoXi»Cou9t  te  Upov  &9tmn. 
Denn  der  Abschreiber  habe  rieh  eingebildet,  daß  di^  Worte  eine 
alte  Fzrepigraphe  darstellen.  —  Da  nun  die  Beliandlang  dieser  SteUe 
der  Thesmophoriaznaen  vorzugsweise  gegen  meine  Schrift  „Parepigraphae** 
gerichtet  ist,  nimmt  Jemstedt  noch  Veranlassong  von  scbol.  Plnt  8  zn 
sprechen,  auf  das  ich  S.  47  als  anf  eine  schwierige  SteUe  aufmerksam 
machte.  Jemstedt  liest  dort  einfach  mtpoTpo^  statt  mtptirqpatpi^,  in* 
dem  er  mrint,  daß  es  bei  t.  8  zu  ital  taot«  ft^  Taota  keine  Vm*- 
anlassnng  zn  ehier  itaptietifpafi^  gab.  — 

Ich  kann  mich  nun  nadi  diesem  Referate  Uber  die  Abhandlung 
des  kürzlich  verstorbenen  Jernstedt  wohl  damit  begnügen  zu  sagen,  daß 
es  allerdings  nicht  schwer  ist  Über  die  Parepigraphae  zu  einer  anderen 
Anschannng  zu  gdangen  als  ich,  wenn  man  das  Material,  anf  dem  meine 
Anrichten  aufgebaut  rind,  so  willkürlich  ändert,  wie  dies  Jernstedt  tnt. 
An  d^  Resultaten  meiner  Arbeit  würde  sich  indessen  nichts  ändern, 
auch  wenn  man  von  den  52  Stellen,  die  ich  behandle,  zwei  oder  auch 
mehrere  wegzulassen  hfttte.  Daß  dies  aber  notwendig  sei,  hat  Jernstedt 
nicht  bewiesen.  Zwischen  den  Versen  Thesm.  276  und  277  fehlt  im 
Zusammenhange  der  Sjtelle  kein  Veia.  Also  ist  es  unmethodisch,  dmrt 
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eiaeii  Vem  ainzoflicken.  Dann  ist  aber  das  verderbt  fiberlieferte  ^Xo- 
XuCdoeC  tt'  itpftv  Ädtttat  jedenfalto  eine  Parepigraphe,  mag  auch  ihre 
Form  nnd  ihr  Inhalt  strittig  aein.  —  Und  was  lehlieOlich  scbol.  Fiat.  8 
anlangt,  lo  hat  Jematedt  manches,  was  ich  8.  48  darfiber  sage,  ver^ 
jaachBtoaigrt  Will  man  nicht  sogeben,  daß  sich  hier  eine  ParepigTapbe 
anf  einen  Gestns  beaog  —  nnd  ich  habe  diese  Möglichkeit  8. 48  meiner 
Abhaadlnng  angedeutet  ^  so  ist  es  immerhin  bei  der  Überladung  der 
ersten  Seiten  des  Cod.  BaTennas  mit  Scholien  denkbar,  daB  diese  Noüz 
über  eine  Parepigraphe  in  einem  ganz  anderen  Verse  gehörte  ond  dnrch 
XiHverstlUidniB  an  einen  nnricbtigen  Platz  geriet.  Dazu  kommt,  daß 
in  den  BaTennasscholien  tcapa^paf  nirgends  die  „imbms  X^^oo**  be- 
aeiehnet,  wie  Jemstedt  im  Hinblicke  anf  schal.  Nnb.  176,  1075  meint. 
x«p«Yp«f4  ist  Tielmebr  in  den  Atistophanesscholien  eine  ,,mntatae  per* 
sonae  nota*',  wie  Dfibner  im  Index  za  den  Scholien  angibt,  wobei  auf 
scbol.  BaT.  143S  ond  sehol.  Nnb.  653  (adnotatio)  za  verweisen  ist  Aach 
dürfte  man  wohl  behanpten,  daß  icapeni^pa^i^  als  Schreibfehler  statt 
napflqpofij  an  sich  weniger  wahrseheinlleh  ist,  als  etwa  der  umgekehrte 
Fall  wfire.  Schließlich  ist  daran  zu  erinnern,  daß  anch  bei  Theam. 
V.  130  ein  dXoXnCti  als  jon^ticrf^aif^  erhalten  und  im  Scholien  dazu  als 
solche  beseidmet  ist.  So  stfitsen  beide  Stellen  einander  in  jenem  Zu- 
sammenhange, in  welchem  ich  sie  anf  8.  20- Sl  meiner  Schrift  be- 
handelt habe.  —  Und  daß  beide  napcm^po^t  zu  Tbesm.  130  nnd  277 
nicht  etwa  vom  Schreiber  des  Cod.  R  oder  sonst  von  einem  späten 
Bjraantiner  berrfibren,  sondern  alte  und  schwer  lesbare  Interlinearbe- 
merkungen waren,  ist  daran  an  erkennen,  daß  beide  dnrch  Abschreibe- 
fehler verunstaltet  sind.  (130:  dXoXoCsK 

^epotv  B,  cf.  Velsen.)  ^  Fttv 
das  sichere  VerstKndnis  dieser  Arbeit  bin  ich  Herrn  Hofrat  Alfred  Ludwig 
in  Prag  zu  Dank  verpflichtet  — 

K.  Weißmauu,  Die  sceuischen  AD\Nt  i^iniffen  in  den  Scholien  zu 
Aischylos,  Sophokles,  Euripides  und  Aristoplianes  und  liire  Bedeutung^ 
für  die  Buhoenkonde.  —  Progr.  d.  k.  neuen  Gymn.  in  Bambeig, 
1896. 

Der  Verf.  bespricht  zalilreiclio  Scholien,  welclie  über  die  handeln- 
den Personen,  den  Chor  und  über  das  Auf-  und  Abtreten  derselben 
Angaben  maclien,  ferner  solche,  welche  über  die  Veiteilnng  der  Rollen 
und  über  die  Art  des  Vortrags  und  des  Spiels  Auskunft  geben,  dann 
Andeutungen  über  die  Handlung  und  die  scenischen  Vorgfinge,  schließ- 
lieh  über  Bnhneneinricbtnng  nnd  Maschinerie.  Naclidem  der  Verfasser 
dieses  weitschichtige  Material  seinem  Inhalte  nach  in  fünf  Abschnitten 
durchgesprochen  hat,  will  er  diese  Scholiastenbemerkungen  nach  den 
Quellen,  denen  sie  entstammen,  in  vier  Klassen  teilen.  £r  unterscheidet 
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derartige  Notizen,  welche  dem  Texte  oder  der  SitOAtioD  eotnommen 
sind,  dann  solche,  welche  von  selbstäiuligem  Denken  des  Scboliasten 
leqgeD.  In  einer  dritten  Klasse  faCt  Weißmann  diejenigen  Scholien- 
angaben  snsammen,  welche  im  Anschlaß  an  spätere  Anfführangen  ge- 
naebt  sind  und  in  einer  vierten  und  letzten  Klasse  diejenigen,  welche 
die  «von  den  Dichtem  oder  Eegissenren  an  dem  Text  angemerkten 
icenischen  Winke  (-apttttYpa^at)"  eiit!nlfen.  — 

Weißmanns  Arbeit  erstreckt  sieli  anf  die  Scholien  zn  Aristophanes 
oad  m  den  Tragikern.  Sie  siebt  eowobl  solche  Sebolienstellen  heran, 
in  denen  das  Wort  z'xpt-qpa'^r^  vorkommt,  als  anoh  andere,  in  denen 
dieser  Ansdrnck  nicht  steht.  Daß  bei  einer  so  umstrittenen  Sache, 
wie  es  die  Parepigraphae  sind,  auf  diesem  Wege  der  Untersuchung 
keine  sichere  Grundlage  geschaffen  wird,  wird  am  so  mehr  klar  sein, 
wenn  leb  hervorhebe,  daß  WeiHmann  den  Namen  und  das  Alter  des 
Codex,  dem  ein  Scholion  entnommen  ist,  nicht  mitteilt.  —  Den  Namen 
erklärt  der  Verfasser  dadurch,  daß  die  seenlseben  Winke, 
welebe  „nraprfinKlicfa  alle  im  Text  standen",  von  den  Grammatikern 
^an  den  Band**  geschrieben  wnrden  nnd  daß  sie  „da  ancb  erst  den 
l^amen  «aps1tl7pfl^pa^*  erhielten  (S.  93).  In  analoger  Weise  wird  der 
Ansdmck  icaptxxoxXi))fca  erUKrt:  „Die  Anwendnngr  des  ix«oxXi]|t«  ward 
xwiseben  dem  Text  doreb  den  Namen  der  Maschine  selbst  aagedentet. 
Die  Grammatiker  setzten  Iba  an  den  Band,  wie  die  ftbrigen  scenlschen 
Bemerkungen,  nnd  so  wurde  darans  7capsxxoxXi)|&a**  (8. 27).  Ebenso  wird 
mpoxop^ILa  erklftrt:  Die  „aaßergewÖhnUcbe  Leistung  des  Cboregen'* 
war  „im  Stflcke  selbst*'  bemerkt  „Erst  die  spftteren  Grammatiker 
heben  solehe,  damals  erst  an  den  Baad  gesetzte,  Bemerknugen  als 
Kcupoxopin^lJMmi  bezeichnet  ...  im  Gedanken  an  den  Ort^  wo  sie  die 
Bttnerkung  fanden**  (8. 31).  —  Derartige  Aulbtelinngen  sind  natOrlieh 
leicht  zn  entkrftften,  weil  sie  einfach  sprachwidrig  sind.  Klebt  so  leicht 
sind  manche  andere  Behauptungen  des  Yerlhssers  zn  widerlegen,  denen 
gegenfiber  man  auf  einem  minder  sicheren  Boden  steht.  Wenn  WelB- 
mann  x.  B.  glaubt,  daß  die  Dramatiker  den  Namen  der  ansuwendenden 
Theatermaschine  swiscben  den  Textxeilen  angaben,  also  z  B.  «2xxoxXi)|Mt* 
sehrieben,  so  gibt  es  dsgegen  kaum  einen  f&rmlichen  Gegenbe|reis. 
Aber  daraus  folgt  nicht,  daß  die  Sache  selbst  sicher  stehe.  Wenigstens 
wird  man  die  vom  Verf.  voigellihrten  Stellen,  wie  scboL  Thesm.  977 
(vgl.  8.  24,  31,  53)  nicht  als  Beweis  ffir  seine  These  gelten  lassen  d&rfen. 
Und  so  bleibt  die  Sache  unbewiesen  nnd  auch  unglaubhaft,  wie  xnvor.  — 

In  der  Abhandlung  Weißmanns  fehlt  es  übrigens  nicht  an  an- 
sprechenden und  ersprießUehen  Bemerkungen.  Kancbes  davon  darf  ich 
den  Beriehteratattem  Aber  die  Tragödie  und  über  die  scenischen  Alter* 
tftmer  ftberlaasen.  • 
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A.  Müller,  nape-ptüxXr^fia.  Philologns  LVI,  1897.  p.  178—182.  — 

Der  VerftM«r  hält  an  der  Scbreibiut  icof tYxoxXijfia  fest,  Mhrt 
neuere  Deotan^rgversiielie  des  Ausdruckes  vor,  schiebt  die  Ansichten 
BroTsens  end  We&ßmaons  (1896)  beiseite  und  gebt  io  seinen  eigenen 
J)arlegn]i^en  too  meiner  Schrift  „Über  die  Parepignpbne  bei  Aristo- 
pbaaes*S  Wien  1883,  8.  44  ff.  ans.  Dort  hatte  ich  gdegenüieh  d«r 
fieepreebuDg  des  schol.  Nab.  18:  Taut«  «dvt«  it«p«pu»xX:(pam  xsl  «at^ 
mcKf^aiftd  die  Schreibung  icapexxuxXii^tata  aoenpfohlen.  Zugleich  helle 
ich  eine  f8r  alle  in  Betnebt  iLommendeo  Steilen  gemeinsane  ErUiraoff 
desWertseiMpsxiwxXilifcaaaniteiner  Eatwidwlnogseinef  Bedentnoggegeben« 
im  Gfigensatw  sn  meiner  Dentaog  meint  Alb,  M ftller,  daß  der  SehoUaat 
an  Knb«  18  nnter  mptrftitXy^  „eine  Ten  einer  Handlang  begleitete 
Einlage^  veiataad  und  daß  «oepd  in  dieser  Znsammenselnuig  „das  Zn« 
geaetate,  daa  Aber  das  Kotwendige  Hinansgehende**  bedente.  —  IGch 
bat  der  Hinweis  auf  Veqp.  699:  ipttx&üLi)eai,  Vesp.  1475:  s2n«ia*x]li|xav 
n.  a.  m.  nm  so  weniger  IbenEengt,  ab  Ja  auch  ich  schon  vor  swanaig 
Jahren  den  Gebranch  von  xoxXmv  nnd  seiner  Compoeita,  sowie  den  Qe- 
branoh  yon  mpd  nach  allen  Selten  faia  erwogen  nnd  meinen  Ana* 
flihmngen  an  Gmnde  gelegt  hatte.  Heine  Ansichten  abennals  vom- 
tragen,  scheint  mbr  hier  nicht  der  Ort.  —  Ein  aweitea  Hai  nnd  zwar 
in  etwas  aodersr  Welse  wird  ebendieselbe  fieboUeiistelle  von 

A.  Hfiller  in  der  Berliner  phil.  Wo.  1898,  No.  45,  Sp  1403 
behandelt.  Hier  schlägt  der  Verf.  vor,  das  Sdiolion  zu  Nnb.  18  in, 
Bwei  EMktze  zu  zerlegen  nnd  so  sohreiben:  To&ra  icavta  icapeifxuxXi^ftatTa' 
elvi  %a\  fcapeirtYpa^ai.  Alb.  Müller  scheint  hier  die  mich  erfreuende 
Absicht  zu  haben,  „die  Übereinstimmung  des  Scholions"  mit  dem  vuu 
mir  „dargelegten  Sachverhalt  herzustellen".  —  Ich  gebe  geiu  zu,  daß 
diese  Interpunktion  verständlich  wäre,  halte  aber  die  Änderung  nicht 
für  notwendij?.  — 

A  Müller,  Znr Paippicraphe  von  Aristoph.  Tbesmopb.  v.  277,— 
Berl.  phil.  Wo.  XVIII,  Ib'J«,  Sp.  1403—1405  — 

A.  Müller  macht  zunächst  die  lichtige  Bemerkung,  daß  Yieie 
nenere  Bearbeiter  dieser  Stelle  die  ihnen  voranliegende  Literator 
nicht  ordentlich  berücksichtigten.  Er  wiederholt  dann  sehr  vieles  ans 
meiner  Schrift  „Parepigraphae",  begnügt  sich  aber  nicht  mit  den  wenigen 
aber  aicheren  Schlüssen,  welche  dort  8.  21  aus  dieser  Stelle  gefolgert 
werden.  Nach  seiner  Ansicht  lautete  vielmehr  die  Parcpigrapbe  ur- 
SfrOni^cb:  „^XoXoCooei  *  to  fJr^\li^ov  todzl-zn*'  oder,  wie  er  beifügt,  „mit 
dnrehans  angemessener  ßeschränknog  des  Rufens  anf  Eoripides  und 
eageren  Anschluß  an  die  l 'berlieferung :  ^XoXoCm*  eiuUMkv  ti  Up^v  tu^et- 
tol"  „Diese  Form  worde  dann  Mhseitig  entiteUt  und  dadnreh  daa 
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Mißverständais  des  Scholiasten  bervorgei  ufeu,  welches  dann  wieder  die 
irrtüii'licbe  Annahme  einer  durch  uicUts  geboteuen  Skeuenveiwandlung 
oder  eines  Kkkyklema  veranlaßt  hat.*'  —  Meines  Ei  achtens  ist  <5XoXo- 
Coü«  von  den  du»  Fest  feiernden  Frauen  zu  verstehen,  die  mau  zwar 
bei  V.  277  noch  nicht  sieht,  aber  plötzlich  hört.  Die  Frauen  schrieen, 
weil  das  Zeichen  gegeben  worden  war.  Und  weil  sie  schrieen,  blickt 
Enripiüeti  unch  dem  Thesmophorion  hin,  das  von  Anfang  an  sichtbar 
war,  aber  bis  dabin  iif)ch  in  völliger  Ruhe  lag.  t^u  erblickt  er  das 
OT,p.iLov  und  riiahnt  darnni  zur  Eile.  —  Der  ScLoIiast  zur  Stelle  be- 
schränkt sich  auf  die  Anzeige,  daß  eine  T:ape-i-fpa<pT^  dastand  und  gibt 
darauÄ,  was  er  zu  verstehen  glaubte,  nämlich  eine  Notiz  über  ein  Ekky- 
klema.  Das  hat  er  aus  den  sicher  überlieferten  Wurteii  Lpov  tuihicit 
herauBgeschöpft,  vor  welche  denn  doch  wohl  Fritzsches  xo  gehören 
■wird.  Dalj  man  dort  mit  Albert  Müller  'jr^'j.do/  lesen  solle,  kann  ich 
nicht  /uf^'-eben.  Mich  über  das  Kkkykleoia  selbst  auszusprechen,  hatte 
ich.  als  ich  im  .T.  1883  die  Parepij^i  apliae  behandelte,  keinen  zwingenden 
Grund.  Auch  jetzt  gehe  ich  hier  nicht  duraul'  ein,  obwohl  die  Aua- 
führungen Bodensteiuers  (Scenische  Fragen  S.  93).  lloberts  im  Hermes, 
189G,  XXXI,  S.  558  il.,  und  anderer  genügende  Veranlassung  dazu 
gäben.  Aber  wenn  ich  die  Literatur,  die  in  zehn  Jahren  über  die 
griechische  Komödie  aufläuft,  in  diesem  Maßstäbe  behandeln  wollte, 
würde  ich  mit  diesem  Berichte  ebensowenig  jemals  fertig  werden  als 
andere.  —  Übrigens  vgl.  man  das  über  Charles  Exons  Aufsatz  Ge- 
sagte. — 

K-  Zteliar,  Kritisch  -  grammatische  Farerga  zu  Aristophaaea. 
Leipzig  1899,  SA.  ans  dem  VIL  Snpplementbande  des  Plülologna. 

Bas  Heft  umfaßt  fSnf  AbhandlongOL  Die  erste  Ist  eine  Er- 
widerung auf  Kaibels  Bezension  der  Zaehenehen  Ausgabe  der  EqoiteSp 
vgl.  Götting.  gel.  Anz.  1897,  No.  II.  —  Zaeher  spricht  sicli  über  die 
Onuidsätze  aus,  denen  er  in  seiner  Ausgabe  folgte,  and  so  ist  dieser 
AnfiMtz  noch  zo  den  „AristophanesstadieD**  Zachet*  biimitiinehmen.  In 
der  Mitteilung  eines  möglichst  genauen  nnd  nmfassenden  Apparatus 
criticns  wird  sich  Zacher  hoffentlich  dnreh  Kaibels  gegnerische  Be- 
merkungen nicht  irre  machen  lassen.  Allerdings  erwartet  man  nicht 
von  jeder  kritischen  Ausgabe  eines  beliebigen  alten  Autors  die  Mit- 
teilung eines  vollstäudigen  Apparates.  Aber  zn  jedem  der  großen 
klassischen  Autoren,  zumal  wenn  seine  Handschriften  bis  ins  XL  Jahrh. 
hineinreichen,  müssen  wir  endlich  einen  vollständigen  Apparat  erhalten, 
der  für  die  verscbiedenartij^sten  Zwecke  ausreicht,  mit  denen  jemand  an 
einen  solchen  Apparat  herantreten  tESnn.  Die  Herstellung  des  nr- 
eprünglichen  Textes  ist  nur  einer  dieser  Zwedce  neben  mehreren  anderen, 
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und  darom  bat  man  bei  der  Beorteilang  dieser  Gattang  von  stund' 
legenden  Ansfi^aben  das  Hanptg^ewieht  nicht  gerade  anf  den  Text  zu 
legen,  den  der  Heranageber  aas  seinem  Apparate  gewinnt,  sondern 
auf  die  Genauigkeit  nnd  Beicbhaltigkeit  seiner  Angaben.  Wer  einen 
ao  gearteten  Apparat  nicht  braocht  nnd  nicht  wfinscht,  mag  sich  mit. 
nnvoUatändigeren  Ausgaben  begnngen.  —  Es  folgen  in  Zachers  Parerg» 
Anftötae  über  das  ny  ephelkyst&on  bei  Aristophanes,  über  die  Endung' 
der  zweiten  Pers.  Sing.  Indic.  Med.  nnd  über  einige  Worterklärungen 
zn  iictican«,  »XadTaCwi  xoXaS,  xoX6xo|jis,  dicemdaptra,  ;cepiftx<»xxa8a.  Über 
diesen  Abschnitt  findet  man  in  den  Bezeusionen  der  Parerga  genügende 
Anlklärnng.  —  Der  fünfte  nnd  umfangreichste  Teil  des  Heftes  iat 
Butherfords  Scholia  Aristophanica  gewidmet.  Ich  komme  hierauf  bei 
der  Besprechung  dieses  Werkes  enrüek.  Hier  will  ich  mich  nur  mit 
8.  506  =  70  des  6a.  der  „Parerga*,  ausdnandersetzen»  wo  Zacher  über 
die  Parepigraphae  handelt  Auf  ihn  machen  die  meisten  parepigra* 
phischen  Notizen  ».den  Eindruck,  als  ob  sie  von  den  Grammatikern  nur 
aus  dem  Zusammenhang  erschlossene  Erkl&rnng  enthielten***  Gegen 
diesen  Standpunkt,  den  Zacher  in  dieser  Angelegenheit  auch  in  Bnniaua 
Jahresber.  LXSI  (1892)  S.  104  ff.  einnimmt,  will  ich  hier  nicht 
weiter  ank&mpfen,  da  ich  ihn  in  meiner  Abhandlung  als  unrichtig  er- 
wiesen habe.  Denn  gerade  gegen  diesen  „Eindruck**  ist  meine  ganze  Ab- 
handlUDg  gerichtet  Zugleich  beruht  meine  Darlegung  wesentlich  auf 
der  genauen  Scheidung  der  Epochen,  indem  ich  zwischen  den  byzan- 
tinischen und  alexandrinischen  Grammatikern  und  der  Tradition  der 
aristophanischen  KomSdien  in  Attika  selbst  genau  unterscheide.  Mit  dem 
bloBen  Ausdrucke  „Grammatiker**  fällt  man  wieder  in  die  alte  XJnklar- 
hdt  zurück.  Dabei  hdrt  natürlich  auch  das  Polemisieren  anf.  —  Aber 
gegen  einige  greifbare  Unrichtigkeiten  der  Zacherschen  DarstelluDg 
über  den  Inhalt  meiner  Abhandlung  muB  ich  mich  dennoch  verwahren. 
So  mache  ich  z.  B.  nicht  die  ,iür  den  Buchhandel  bestimmten  Exem- 
plare** für  die  Setzung  von  Bühnenanveisnngen  verantwortlich,  wie 
Zacher  zn  meinen  scheint  Woher  jene  Leser,  die  ein  so  großes  Inter- 
esse an  den  Texten  nahmen,  daß  sie  in  ihre  Exemplare  parepigraphlsche 
und  gewiß  auch  andere  Notizen  machten,  eben  diese  Exemplai'e  bezogen 
hatten,  gab  ich  in  jener  Abhandlung  nicht  an,  weil  ich  „HyiK^thesen** 
nach  Möglichkeit  zn  vermeiden  trachtete.  Ich  sagte  damals  (S.  34),  daß 
„unmittelbar  nach  der  Anfftthmng  einer  Komödie  nur  eine  ungemein 
beschrftnkte  Anzahl  von  Exemplaren  ins  Publikum  gelangte'*.  Es  ist 
n&mlich  klar,  daß  nur  der  wohlhabende  Literaturfk«und  gelegentUcb 
ein  fertiges  Exemplar  kaufen  mochte.  Aber  nur  ausnahmsweise  war 
gerade  der  Literatnrfreand  wohlhabend.  Der  lesednrstige  Jüngling 
z.  B.  der  Platonische  Phaidios,  der  Grammatist  und  sein  Sohn,  der 
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küultige  Grammatist,  oder  der  kleine  Schauspieler,  der  angeliende  Literat, 
Rhetor  uud  Dichter  borgte  sich  natürlich  ein  Exemplar  aus,  wo  er  es 
fand,  und  schrieb  es  sich  gelegentlich  wohl  auch  ab.  Vgl.  Ran.  151: 
Mop3t{iou  TIC  p^9tv  i^E7pa4^T9.  Auch  „der  Schüler  Bchrieb  sich  seine 
Bücher  selbsr*,  wie  ▼«  Wilamowits  BenU.  1, 120  richtig  sagt.  Unter 
•olcheB  Leuten  und  niebt  viiler  den  bebAbigen  BleberkKnÜBRi  eiiebe  icb 
diejenigen,  die  sieh  om  die  Einselbelteii  der  eceoiicbea  Anffttbrang,  um 
die  Masken  nod  Namen  nnbenamiter  Bellen  (CQialrepbon,  Aiakos,  NUda», 
Demoithenee  a.  8.  w.)  erkundigten  and  om  das  Yeretltaidnis  schivieriger 
Anadrtteke  and  Stellen  bemühten.  Die  Interlinearbemerkangen  and  Band- 
notiaen  dieeer  eifrigen  , Jjeser'*  eebairtan  dann  epftterhin  die  aiezan- 
drinischen  Gelehrten  anaammen,  ala  die  Ptolenler  den  ganaen  Waat 
larieaener  Bollen  anligekanft  hatten.  — 

Bei  einer  interlinearen  Bemefknng  seentMsben  Inhaltes  kann  man 
daher  den  eisten  Antor  ebensewenlg  mit  Namen  nennen,  als  den  ersten 
Antor  einer  interlinearen  Glosse.  So  irie  wir  heute  noch  Handschriften 
s«  B*  an  Hesiod,  Pindar,  Tbeokrit  besitsen,  awisehen  deren  Zeilen  nn- 
sählige  einselne  Glossen  Uber  den  eioaelnen  Wörtern  stehen,  so  muß  es 
auch  einstens  Exemplare  einiger  berfihmter,  namentlich  literarischer 
Komödien,  wie  i.  B.  der  Wolken  und  der  Frösche  gegeben  haben,  in 
denen  die  interlinearen  Bemerkungen  acenischen  Inhaltes  ttberwncherlen. 
Und  dieae  Gattung  kann  in  ihrer  Geaamtheit  ebensowenig  auf  Aristo - 
phaaes  selbst  aurackaufttbren  seb.  als  etwa  die  Glossen  von  dem  Dichter 
seibat  hentammen.  Dann  sind  sie  aber  auch  nicht  auf  die  „für  den 
Bachhandel  bestimmten  Exemplare**  berechnet  — 

Weiterhin  sagt  Zacher  in  den  Parerga  B.  606:  „Holzinger  z&hlt 
49  solcher  Scholien  anf.**  Ich  zähle  &  27  vielmehr  52  Scholienstellen 
aaf,  welche  etwas  über  eine  Parepigraphe  enthalten,  und  S.  43  nod  60 
wird  die  Zahl  52  wiederholt.  Zacher  führt  nnn  jene  49  Stellen  ans 
meinen  «Parepigraphae'*  vor,  übersteht  aber  dabei  3  Stellen,  nämlich 
schol.  Rav.  269,  1251  und  scbol.  Thesm.  100,  die  ich  auf  8.  19,  20, 
22,  53  ansfohrlich  behandle. 

Weiter  sagt  Zacher:  «Von  ihnen  sind  in  R  erhalten  nur  12." 
Leider  wieder  falsch!  Wenn  man,  wie  dieaZacher  tot,  echol.  Nub.  734 
und  scbül.  Pac.  1104  hinzurechnet,  sind  es  gerade  13,  weil  er  schol. 
Thesm.  100  übersah,  dar.  in  R  steht  und  sehr  wichtig  ist:  d^uoC  ttvec 
Ipofttv  iMvo^tffpio;,  wi  roXXd  toiauta  «apc«t7p(£<f etat  — 

Weiterhin  notiert  Zacher  zu  schol.  Pac.  1104:  „Dies  war  Holzinger 
B.  53  f.  unbekannt."  h  }i  behandle  dieses  wichtige  Scholiou  auf  fünf 
Seiten:  S.  55—58,  tiO.  Nicht  leicht  wird  ein  Leser  diese  Bemerkung 
Zachers  riditij^  verstehen.  Er  will  iiämlicli  nicht  sagen,  daß  ich  dieses 
Seholion  nicht  lienne.  Er  weiß  auch,  daß  dieses  ganze  öcbolion,  welches 
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ich  behandle,  im  Cod.  B  nicht  Torkommt,  weil  ja  Cod.  B  bekanntlicb 
seine  Seholien  rar  Fax  bei  v.  lOda  abichließt.  Damm  sagen  dort 
Dindorf  ond  DKbner:  Hie  deainnnt  achoUa  cod.  Ba7.  Und  Kartin  aagt: 
.Jjea  folios  107«  108.  109,  1 10  n^ont  pas  de  aoollea.*'  ünd  Batherford 
aagt:  „Folios  107,  108«  109  and  110  contain  no  ocholia.**  Darum  hört 
aoch  meine  Kollation  der  Bavennasaeholien  aar  Fax  bei  scbd.  1032,  29 
anf*  Aber  richtig  bemerkt  Zacher,  daft  eine  Textkollation  die  Exiatens 
des  einen  Wortes  m^tmf^^  anch  im  Cod.  R  ergibt  Damm  sagt, 
wie  ich  in  apät  sehe,  Infemiaa  Bd.  2,  S.  82  (1794):  ,iPone  hiine 
(d.i.  1100:  ^  —  xyw^)  acriptnm  est  ex  eadem  mann  in  Hbro  nostro 
meptmirpafii.**  Ich  hfttte  also  diese  Stelle  nicht  anf  8.  65—60  meiner 
Abbandhmg,  sondern  sehen  8.  38  ff.  einmlhen  mtlssen.  Wie  leicht  man 
dich  aber  in  einer  solehen  Kleinigkeit  irrt,  kann  nnn  aeinerseits  anch 
Zacher  ans  seiner  eigenen  Anm.  8. 607  der  Paretga  lernen,  wo  er  sagt, 
Cod.  B  habe  nnr  an  aecha  Stellen  die  alte  Parepigmphe  seibat  im  Texte 
erhalten,  nicht  an  7  Stellen,  nllmlich  „nicht  Ban.  312,  wie  Hokinger 
fälschlich  behauptet*'.  Gans  im  Gegenteile  behauptet  Zacher  dies 
„fälschlich".  Denn  Bekker  drackt  diese  Ftoepigmphe  nach  Ban.  311 
im  Texte:  o&Xtt  xtc  tv6odtv  nnd  sagt  im  Apparate:  ivdo9sv  B.  Velsen 
sagt  darüber  8.  36  seiner  Ausgabe:  poet  v.  311  sno  feran  logitnr  ^hSL 
xk  iv8o3iv  B,  wobei  also  aoch  der  fehlerhafte  Accent  bei  tU  her?or» 
tritt,  nicht  bloß  die  Lesart  Modtv.  Ebenso  fälschlich  behauptet  Zacher 
weiterhin:  „aöXe?  xtc  Iv8o&bv  steht  nnr  in  OAld,'*  Vielmehr  steht  in 
der  Aldina  (1498),  wie  ich  in  meinem  eigenen  Exeroplam  sehe:  aUti 
TIC  lv§ov,  wie  ja  z.  B.  anch  Küster  und  Bergler  druckten.  —  Uu<|lnck- 
lich  ist  auch  die  Schlaßbemerkui^f  Zachers,  daß  es  „kein  Verdienst** 
des  Cod.  R  sei,  noch  sechs**  (recte:  sieben)  Parepigrapbae  zwischen 
den  Textaeilen  zn  fähren.  Wenn  sich  der  librarins  des  cod.  E  jeden 
Schimpf  gefallen  lassen  maß,  wenn  er  etwas  Wichtiges  nicht  mitteilt, 
80  mnß  man  es  der  Handschrift  als  „Yerdieast"  anrechnen,  wenn  sie 
etwas  Wichtiges  enthält  Das  fordert  die  Gerechtigkeit.  Nun  hat  aber 
natürlich  keine  andere  Handschrift  noch  sieben  Parepigrapbae  zwischen 
den  Zeilen  wie  B  nnd  es  wäre  bei  einer  Untersnchnng  über  das  Alter 
der  Parepigrapbae  methodisch  verfehlt  gewesen,  wenn  ich  mich  statt  anf 
R  an f  die  späte  Aldina  berufen  hätte,  die  übrigens  nur  llänf  Parepigrapbae 
wiedergibt,  weil  sie  nnr  9  Stücke  omfaBt.  — 

Cb  £  X  0  n .  A  new  theoiy  of  the  Ekkyklema.  Hermathena,  No.XXVI, 
1900,  8.  139—148: 

Mit  Aristoph.  Tljesm.  276  ff.  beschiiftis^t  sich  auch  dieser  AutsuU. 
Anso;eliend  von  schol  Ach.  408  -Ep'.stpE^ojj-evov ,  schol.  Nub.  184 
rcpa(pivTO{  toü  i^xuidr^iLaxo^  und  Schol.  Aiscb.  Eum.  64  behauptet  £xon. 
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dal!  die  übliche  Vorstellang,  die  sich  mit  dem  Worte  ifxuxXr^pLs  ver- 
binde, daichaus  unrichtig  sei.  £s  handle  sich  nicht  um  einen  Apparat 
auf  Rädern,  sondern  am  die  Umdrehung  eines  Teiles  der  hdlEenieB 

Biihneiuvaiid  nm  eine  Achse.  Ein  Analoffon  sieht  er  in  den  icepiaxToi. 
Ant  einer  in  beliebiffer  Hr>he  (Ach  108,  409)  an^rcbrachten  Plattform 
wurde  das  Innere  des  Gemaches  vor  die  Augen  der  Zuschauer  heraus- 
gedreht. —  Ob  sich  diese  Anschauun«  durchsetzen  wird,  kanu  mau  ab- 
warten. Ich  ::laiihr  ,  daL!  es  bei  dieser  Methode  der  Erklftrung  noch 
viel  schwieriger  ist.  den  ganzen  Eumeuidencbor  unterzubringen,  oder  gar 
den  ganzen  Chor  der  Thesmophoriaznsen,  wenn  man  v,  276  ff.  mit  dieser 
Auffassung  interpretiert  n  will.  Allcrdiiip:s  mt  dem  Verfasser  zuzuge- 
stehen, daß  die  rolleude  Schublade  für  (iiesen  letzteren  Zweck  auch 
nicht  ausreicht.  Glücklicherweise  läßt  sich  Thesm.  276  ff.  samt  P&r- 
epi^aphe  und  Scholion  m.  E  weitaus  einfacher  eriüären.  — 

b)  Axbeiten  ttber  die  Arlstophanesschölien. 

Scholia  Aristophau ica  being  such  conimeuts  adscript  to  the 
text  of  Aristophaues  as  have  been  preserved  in  the  codex  Ravennas 
arruQged,  emended,  aud  transiated  by  W.  G.  Entherford.  Vol.  I. 
II.    London  löüu. 

K.  Zacher,  Joitiflcli-grammatisclie  Paret|^a  ni  Aristopliaiioa. 
Leipzig  1899. 

J.  van  Ijzeren,  De  variis  leetionibiu  a  Rotherfordio  e  BcholUe 
AriitophandB  enitls.  ÜDemosyne  XXVIII,  1900,  8. 176—300,  898— 
3S8.  — 

Als  ieh  im  Herbste  des  J.  1881  die  Scbelieo  des  Codex  BaTennaa 
koUatioiiierte,  tat  ieh  dies  in  der  Absicht,  mieb  iiber  den  fiesUnd  der 
schdia  yetera  an  vergewissern»  am  Tielleicht  ein  Corpus  der  alten 
SeboUenbestandtelle  ans  dem  Ravennas  und  dem  Venetns  nach  eigener 
Kollation  und  mit  Binsogabe  msncher  offenbar  ebenfalls  alter  Scholien 
anderer  Handschriften  ans  Diodorüs  nnd  D&bneis  Ansg eben  sq  edieren. 
Da  ich  wShrend  der  Arbeit  das  Scholiencorpns  genau  kennen  lernte,  sab 
ich  bald  ein,  daß  sich  alte  nnd  minder  slte  Scholien  wohl  hi  vielen 
raieii,  aber  im  ganzen  doch  in  zu  geringer  Anzahl  sicher  abgrensen 
lassen.  Ich  gab  also  diesen  Plan  anf  nnd  beschrankte  mich  anf  die 
DmchfUhrottg  der  nntemoramenen  Korrektur  der  Däboerschen  An- 
gaben iiber  die  Ravennasscholien  ,  die  wieder  auf  Dindorfs  Oxforder 
Aosgabe  beruhen.  Als  eine  solche  NachtragskoUation  zu  Dindoris  nnd 
Dflbners  Scholien  habe  Ich  meine  Arbeit  unter  dem  Titel  .BeitrHge  nur 
Kenntnis  der  Bavennasscholien*  in  den  „Wiener  Studien*  1883,  Eeftl, 
verdffentlicht.  Dem  Charakter  einer  derartigen  Revision  der  Dindorf« 
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Dfibneraclien  Angaben  entsprechend,  mußtß  meine  Kollation  zwar  weaent* 
lieh  genauer  als  die  von  Diudorf  benutzte  Kollation,  aber  im  ganzen 
nach  denselben  leitenden  Gesiehtsponkten  abgefaßt  aeio.  Die  Dindorfsche 
Kollation,  wie  ich  sie  der  Kürze  halber  nennen  will,  verfolgt,  wie  man 
während  des  Kollationierens  bald  bemerkt,  die  Absicht,  nur  dasjenige 
als  Fehler  des  librarius  za  notieren,  was  offenbar  ein  Fehler  sein  muß. 
Ebenso  verfuhr  nun  auch  ich  gegenüber  dem  jeweilifr^n  librarins  des 
Cod.  R  und  gegenüber  Dindorfs  Angaben.  Da  ferner  Dindort  die 
Setzung'  des  v  ephelkystikon,  des  i  snbscrjptuni.  der  Initialen,  der  Lese- 
zeichen und  Interpunktionen,  die  Abteilung  der  scripüo  continna  nnl 
die  Anordnung  der  Scholien  nach  eij^ont  n!  Sarh Verständnis  durchführte 
und  hierin  die  zahllosen  Abweichungen  von  der  Handschrift  nur  an>- 
nahmsweise  berücksichtigte,  ist  es  nur  nr.türlich,  daü  meine  Kollaliou 
sich  durchaus  nicht  jedesmal  mit  der  KullutioM  anderer  decken  kann, 
die  vielleicht  nach  anderen  Gesichtspunkten  verfuhren.  Was  der  Leser 
mit  dem  übeiflüssi^en  Ballaste  einer  Scholienkollation  beginnen  soll,  ist 
eine  andere  Frage.  Meines  Erachtens  hatte  schon  A.  Martin,  dessen 
"Werk  nach  meiner  Kollaiion  erschien,  demselben  Stoffe,  den  icii  aui 
32  Seiten  «'iiies  Aufsatzes  bewUltigte,  auf  222  Seiten  seiueü  Buches  eine 
uniiöuge  Ausdehnung  gegeben.  Seine  verdieusllicho  Beschreibung  des 
Codex  Ravenuas  und  die  Geschichte  seiner  Schicksale  hätte,  vermehrt 
um  eine  Liste  der  feiilerhaften  Angaben  Diibners,  den  Inhalt  einer 
mäßigen  Broachüre  füllen  düitcn,  aber  nicht  mehr.  Daß  der  wissens- 
Vverte  Nachtrag  zu  Diudurfs  und  Dübncrs  J^eistungeu  nicht  ausreicht, 
die  Herausgabe  eines  Bandes  für  einen  einzigen  Codex  zu  lechttertisren, 
Sit  Iii  doch  woiil  jedermann  willn  end  der  Arbeit  ein,  so  wie  dies  bei  u*ir 
st  IbsL  der  Fall  war.  Zu  die^rni  tür  den  künftigen  Scholieuleser  wissens- 
werten Nachtrage  habe  ich  die  Angabe  der  Verteilung  der  Scholien  auf 
die  vier  Blattränder  ebensowenig  gciechuet,  als  Dindorf  selbst.  Un- 
billig ist  der  Vorwurf,  den  Zacher  deswegen  gegen  mich  in  ä>einem 
Jahresberichte  LXXI,  1892,  S.  96  erhebt,  wenn  er  sagt,  ich  hätte  mich 
nieht  dämm  gekümmert,  wie  die  Scholien  getrennt  oder  zoaamnieD- 
geiehrieben  sind,  und  wie  sie  anf  den  Raum  det  Blattet  verteilt  nnd. 
Wer,  irte  ich,  jedes  Sehelioii  dea  Bavennas  bei  Diadorf  und  DQbier  In 
Texte  nnd  In  den  Adnotatlones,  also  an  vier  Stellen  Bochen  moOte  nnd 
ebenio  wieder  jede  Angabe  beider  Ansgaben  Im  Codex  nachprfille, 
mii0te  sich  IQr  jedes  Blatt  die  ganxe  Scbolieneinteilnng  in  sein  Sxemplar 
der  Dttbnerschen  Ausgabe  notieren.  Denn  bei  der  ÜbeiprflftiQg  meiner 
eigenen  Kollation  bfttte  ich  anderenfaUee  die  gleiche  UQhe  des  Sachens 
ein  sweitee  Ual  gehabt,  wogegen  die  Mfihe,  aanngeben,  ob  ein  SchoUon 
oben  oder  unten,  rechts  oder  links  oder  «wischen  den  Zeilen  steht,  ver- 
schwlndend  klein  Ist.  Aber  dies  alles  dann  In  den  Brack  der  Koliatlon 
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hinüberzunehmen  ,  halte  ich  auch  heute  noch  für  iiborfliivsfn:  und 
wenigfstens  bei  dem  Cod.  Venetus  oft  jienup  beinahe  für  undurchtührbar. 
R.  Schöll  pa^t  in  den  Sitziingsber.  des  bayer.  Ak.  philos.  philolog".  KI.  II, 
1889,  S.  6d  über  diese  Punkte  folgendes:  ^Die  Vprleiluiig  der  Scholien 
über  die  Ränder  bezeichne  ich,  obgleich  wenic.'  darauf  ankommt, 
-durch  ein  demScliolion  Im  iij,f^rt/tes  snpferi'ii'lj'ntii  ri  i ),  f\\  t  nor),int(erior 
d.  i.  marf^o).  Die  Kehler  der  Handschrift  iiabe  icii  unter  Angabe  des  Über- 
lieferten verbessert,  die  Abkürzungen  aufgelöst,  die  Interpunktion  und 
die  sehr  häutig  lehleudeu  Accente  ztigfefü^t,  da  ich  keinen  Nutzen 
darin  sehe,  die  ohnebin  nicht  besonders  verlockende  ijektöre  eines 
solchen  Kommentarä  durch  photographisch  treoe  Wiedergabe  hand- 
schriftlicher Zufälligkeiten  nnd  Freiheiten  zu  erschweren.* 

Genau  so  dachte  ich  bezüglich  einiger  dieser  Punkte  schou  im 
J.  1881.  Die  Angabe  der  Verteilung  der  Scholien  auf  die  vier  Ränder 
befähigt  niemand,  der  sich  nicht  vor  der  Handschrift  seihst  hetindet,  zu 
Schlüssen  über  die  äußere  Beschaffenheit  der  Vorlage,  die  der  librarius 
des  Cod.  R  vor  sich  liegen  hatte.  Wenn  z.  B.  ein  Extramarginal- 
schoUon  von  der  Rectoseite  eines  Blattes  angegeben  wird,  so  nutzt  diese 
Ortsangabe  dem  Leser  nichts,  wenn  ihm  nicht  auch  noch  wenigätttiiB 
gemeldet  wird,  ob  dort,  wo  man  das  Scholien  vielleicht  mit  grQßefMD 
Bechte  gesucht  haben  würde,  fUr  dasselbe  neeh  genügender  JEUam  vor- 
baiideu  gewesen  wftre.  Bei  dem  Codex  aelbet  «kennt  man  «Inen 
aoleben  Umstand  oft  an!  den  ersten  Blick.  Da  nnn  aber  die  Ciodleas 
A  od  y  weder  das  gleiebe  FormaA  haben,  noch  die  gleiebe  Sebolien* 
meoge  omfassen,  noeb  aneb  gleich  eogre  Sobriftstig»  zeigen,  so  läßt 
sieh  aneh  dnf^  den  Verg^eieh  solcher  Angaben*  ttber  beide  Codices  kein 
sicherer  Schluß  anf  ihr  nflchstes  gemeinsames  Arcbelyp  ans  so  dfirftigen 
Angaben  sieben.  Za  derartigen  Scbifissen  berechtigt  doch  nnr  das 
Stadium  der  Handschriften  selbst  oder  einer  photo^ischen  Beprodaktion 
der  gansen  Codices.  Damm  gibt  es  auch  im  ganzen  Bereicbe  von 
Seholienansgaboi  nicht  eine  einzige,  welche  den  wiUkfirlichen  An- 
foiderangen  entsprSche,  die  gerade  an  die  Bearbeiter  der  Aristophanea- 
ccbolien  Ton  Seite  nörgelnder  Kritiker  erhoben  worden  sind.  Ich  habe 
inmittelbar  nach  dem  Cod.  B  auch  den  Venetns  im  Dezember  1881 
und  Jannar  188S  is  Angriff  genommen  nnd  habe  daraus  eine  Kachtragt- 
hollatien  zn  den  Scholien  der  Fax  gegeben,  gedmekt  In  den  »Wiener 
Stadien**,  1883,  1.  Heft.  Dort  nnn,  wo  ich  diese  Bache  in  berechtigtem 
Unmnte  stehen  ließ,  steht  sie  im  wesentlichen  noch  hente. 

Whr  besitzen  jetzt  allerdiogs  drei  gegenseitig  sich  ergänzende 
KschtragakoUationen  zn  den  Raveonasaeholien.  Wer  aber  das  Scholien- 
cotpns  aberhanpt  zn  einer  Stelle  des  Aristophaaes  studieren  will,  muß 
weh  wie  ?or  die  Dftbnenehe  Ausgabe  zn  Grunde  legen«  wie  ich  ea  Ar 
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die  LeBer  meiner  Kollation  voraussetzte.  Von  einer  neuen  nud  er- 
weiterten Gesamtiinsgabe  aller  existierenden  Scholien  und  ancli  von  der 
Ausgabe  einer  Auswahl  der  „scholia  vetera"  ist  in uu  heute  so  weit  ent- 
fernt, wie  vor  zwanzig  Jahren.  Es  ist  derselbe  Fall,  der  sich  bei 
Velsens  Texiausgabe  zei^t,  die  in  2U  Jahren  auch  nicht  um  eine  einzige 
Komödie  vorwärts  räckte. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ich  mich  über  das  Werk  iiutherforils. 
zu  dessen  zwei  Bänden  nocli  ein  dntter  in  Aussicht  gestellt  ist,  kor;^ 
fassen.  Hutberford  gibt  den  Vorgang,  den  er  bei  seiner  Kollation  ein- 
hielt. Vol.  I,  Introd.  p.  VI,  selbst  an.  In  England  schrieb  Rntherford 
ans  der  Auagabe  D&bnera  die  BavimnaaielioUen  ganz  ab,  indem  er  hier- 
bei die  AngalMO  Martina  uitlierflekBielitigte  und  die  aliwaichenden  An- 
gaben meiner  Kollation  hinannotierte.  Dieaea  ao  bcrgesteUte  Vannakript 
wurde  inBamna  mit  dem  Codex  aelbat  dateb  Dr.Oraeven  verglichen,  der 
die  Interpunktion,  die  Aceeotnatlon,  die  SÜbentrennnng  and  die  Ab- 
liflninngen,  aowie  abweichende  Leaarten  den  Scholiantextea  ana  dem  Ba- 
vennaa  notierte.  Um  den  SchoHentezt  und  den  Icritiaeben  Apparat  den 
Bntherfordachen  Werkea  fertigzustellan,  wnrde  daa  Ganse  nocb  einmal 
und  große  Teile  da?on  wurden  viermal  (8.  V)  gesebrieben  (1),  Edlen 
SehweiBea  iat  alao  nm  die  znmeiat  gana  belaogloaen  SehreibfeUer  nnd 
Flfichtigkeiten  der  beiden  librarii  dea  Cod.  B  gwag  vetgoaaen  worden. 
Dabei  iat  ea  wohl  niebt  zn  yerwnndem,  daß  aowofal  mir  ala  Herrn 
Albert  Uartin  anf  dieaem  Wege  einige  Überaehnngen  fon  Fehlern  dea 
librarina  naehgewieaen  werden  konnten.  Eine  fertige  Kollation  an  ttber- 
prftfen  iat  denn  doch  leichter,  ala  die  erate  Kollation  aelbat  zn  machen. 
Aber  der  Leaer«  der  nnn  etwa  meint,  im  Anacblnaae  an  Bntherforda 
Angaben  Uber  dieaen  Scholientext  zweifelloa  atchersogehen,  wird  aich 
trotadem  wieder  manchmal  im  Irrtume  befinden.  Ich  will  hierfür  ein 
einzigea  Beiapid  bringen.  Dindorf  nnd  Dibner  geben  weder  Im  Scholien- 
text  nocb  in  der  Adnotaüo  ein  Interlinearacholion  an,  welehea  in  R 
oberhalb  Flnt.  v.  36  ateht.  Ich  war  der  erate,  der  angab,  daß  oberhalb 
dea  Anfangea  dea  Veraea  t«p  ßup  toöt'  a&to  vofimc  oo|jif «fciv  ge- 
achrieben  atefae:  &c  ar^  tou  icp&c  xait«:,  Uartin  liat  diesea  Inter- 
linearacbolion  ebenfalls  bemerkt,  laa  ea  aber  falach  nnd  ftberhanpt 
ainnloa:  to  p(oe  dvtl  toö  ^vSptuiroc  Er  hielt  alao  eine  Falte 

dea  Pergamente  oder  irgendwelchen  znfUUgen  Kratcer  für  den  Rest 
einea  ß  nnd  vwlaa  daa  w  Ar  to,  femer  verwechaelte  er  icp^  oiTenbar 
mit  der  Abkttmng  övST  fOr  M^wmt,  Angenacheinlich  hat  nnn  Bntber^ 
ford  Herrn  Martin  dieaea:  to  ßCoe  avxl  xoo  Mpmmt  xevwi  einfach  nach* 
geachrieben  nnd  Herr  Dr.  Giaeven  bat  dieaen  Irrtam  ana  dem  Codes 
aelbat  nicht  berichtigt.  Bntherford  ist  aogar  Ton  der  (Sicherheit  der 
Hartinachen  Leanng  ao  überaengt»  daß  er  in  dem  handgreiflichen  Nonaena 
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einen  Sinn  entdeckt.  Daker  schieibt  er  in  seinem  Kommentare  wörtlich: 
the  Word  ßtoc  is  liere  used  for  „mankind".    Katilrlicb  lieget  die  Sache 
ganz  anders.   In  Plut.  v.  32  steht      tov  »sov  nnd  daza  gibt  der  Ve- 
netns  die  £rklärQng:  dvii  xou  npoc  t^v  dt^v.   Dieaeibe  Noti7.  und  zwar 
in  der  Form:      nie  divrl  xou  -poc  xeTxai  hatte  nun  der  librarias  R  wieder- 
zugeben.   Anstatt  über  das  u>;  im  v.  32,  wohin  sie  gehört,  schrieb  er 
diese  Bemerkung  irrtttnilich  über  das  <u;  in  v.  38,  wo  die  Notiz  keinen 
Sinn  hat    Ich  bin  nnn  dem  Zufalle  dafür  dankbar,  daß  Radolf  Schdil, 
der  die  Scholien  des  Plntos  im  Cod.  R  za  einer  Zeit,  als  sein  erates 
Blatt  nocli  ziemlich  gnt  lesbar  war,  kollationierte,  gerade  diese  Stelle 
notierte.    Und  so  gibt  denn  Schöll  in  d.  Sitznngsber.  d.  bayer.  Ak. 
philos.-philol.  Kl.  II,  1889,  S.  44  die  Lesart:  to  w:  fJvrt  too  rpö;  xevrat, 
indem  er  sie  selbstverständlich  ebeufalls  auf  v.  32  bezieht.   Aus  diesem 
Beispiele  kann  man  nicht  nur  ersehen,  was  es  mit  dem  Coaseusus  zweier 
Kollationen  gegen  eine  andere  Kollation  auf  sich  hat,  sondern  aucli, 
daß  die  Rückschlüsse  von  der  Stelhiüg  eines  Scholions  in  einem  Codex 
auf  die  Stellung;  desselben  Scholions  iu  der  Vorlage  der  Haudscluill 
durchaus  nicht  sicher  sind.    Mit  mechanischen  Angaben  über  die  Ver- 
teilung der  Srbolien  ist  nur  eine  Gelegenheit  zu  ui  iier.  lirtiimern  er- 
öffnet   Oaiiz  anders  freilich  beurteile  ich  derartige  Studien,  weuu  die 
daraus  gelulk't  i  teu  Sclilüsse  praesente  codice  gemacht  werden.  —  Ich 
knüpfe  an  das  vorgetiihrte  Beispi«  1  nuch  die  Benierkun?,  daß  die  iM-iden 
librarii,  woldir  die  Schollen  tlcs  (  mIi  xR  schrieben,  keineswegs  so  liet 
stehen,  als  sie  jeut  von  melireren  Aiistophauikern,  besonders  auch  von 
Zacher      stellt   werden.    Zacher  safjt  z.  ß.   in  den  Parerga  S.  506, 
schol.  Nub.  IH  sei   »für  die  gedankenlose   Weise,   wie  Rav.  die 
Scholien  versttiinnielt,  recht  charakteristisch.    Es  lautet:  an-e  Tiai 
Xu^voV   (taüta  TtaVra  ^aps'fxuxXi^jj.aT«  tln  xod  r^ptnifp'XtfT.).    öei  ifip  xöv 
oixeTTjv       TTpojtayftlv  itotf^jai  y.al  a-j^ai  tov  X'j/vov  xal  «»oüvai  t6  {iißÄ'!ov  xtX. 
Das  Eingeklammerte  hat  R  weggelassen,  scbreibt  aber  doch  ruhig  hinter 
Sei  das  -pp,  welches  doch  nur  in  Beziehung  auf  die  weggelassenen 
Worte  Sinn  hatte'.    Auf  S  518  der  Parerga  wird  nun  aus  derselben 
Stelle  auch  ein  Vorwurf  für  Rulherfurd  gedrechselt.   Denn  auch  Ruther- 
lord   «läßt   Uiit  R  das  -cauTa  TravT«  .  .  iiapcrqpi'f  a  weg  und  schreibt 
ruhig  8ti  -fip*.    Zacher  hat  eben  nicht  bemerki,  UaU  ni  schol.  Nnb.  18 
j»'nes  -jap  sich  auch  ohne  das  Wort  ixaptr'./pct'fr,  <ranz  gnt  an  die  /n  er- 
kUireaden  Textworte  anschließt.    "Denn  es  gehört  zu  dem  gewüliiilichen 
Gebrauche  des  Scholiasten  lu  Ii  ini  l  anderer  Scboliasten  die  Erklärung 
eines  Wortes  neben  dem  Lemma  mit   ,jp   und  inchL  nur  mit  oi  anzu- 
fügen; z.  B.  scbol.  Pac.  28(1  heilit  es  zu  ot'jxoi  ;  f^X^ev  ^ap  jxTjöev  (i7opLevo«, 
cC  o  ax/aXXgt.  RV.    In  spraclilicher  Hinsicht  trifft  also  bei  sciiol.  Nub.  18 
weder  den  libiarius  Ii  noch  Herrn  liutherford  irgend  eiu  Tadel.  — 
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Die  SehoUenscbreiber  dos  Cod  R  sind  za  einem  gewissen  Teile 
dadurch  gegenüber  den  Scbolienacbreibern  des  Cod.  VeneUs  in  den 
Kachteü  gr^ratea,  daß  die  Leistungen  der  ersteren  geradezu  unter  die 
Lupe  ^enonameo  wurden,  wäbrend  den  Scholien  des  Venetus  di^ 
genaue  Frlifimg  wenigstem  für  dif^  Bcholien  zu  Piatoa,  Nabea,  £qaite8, 
Aires  und  Vespae  erst  noch  bevorsteht. 

Was  nun  den  Kommentar  anlangt,  den  RutherforJ  den  Ravennas< 
scholieu  beigibt,  so  fehlt  es  in  demselben  natürlich  nicht  an  wertvollen 
Bemerkungen.  Aber  ein  großer  Teil  der  P^rkläruiiff  ist  meine?  Kr- 
achtens  so  liberfliissig-,  daß  man  oft  nicht  weiß,  für  welche  Sorte  von 
Anfängern  eine  paraphrasierende  Notiz  bestimmt  sein  soll.  Ich  greife 
aufe  Geratewohl  schol.  Plut.  3  heraus:  Xe$a;  tö/tj  •  dv:l  toü  Xe^Xi. 
Hierzu  lautet  der  Kommentar:  vr/r^  :  eqnivalent  to  Xe^iq.  Oder 

man  sehe  schol.  Nub.  734  :  .  .  f)ti  Y^p  auröv  xadeCeaf^ai  eyovta  to  aiöovov. 
»Strepsiades  ouo;ht  to  sit  with  his  aedoeon  in  bis  band." 

Ein  Hauptzweck  des  in  siebenjähriger  Arbeit  zusammengestellten 
Werkes  Rutherfords  besteht  (vgl.  Introd.  p.  XVIII)  darin,  aus  ien 
Scholien  ältere  Jjesarten  des  Komödientextes  7,u  gewinnen.  Über  dieses 
Bestreben  lei  tjeurn  Ausgabe  hat  Zacher  in  den  Parerga  S.  526  ff. 
ein  auf  viele  belege  gestütztes  Urteil  abgegebt  n.  Ich  kauu  mich  um 
80  leichter  damit  begnüjj'en,  einfach  hieranf  zu  verweisen,  als  auch 
J.  van  Ijzeren  seintn  oIm  ii  nanuten  Autsatz  vor  allem  diesen  Stelleu 
des  Rntherfordschen  Weikes  gewidmet  hat.  So  wird  es  dem  Leser 
dieses  Berichtes  nicht  schwer  fallen,  lür  die  Beurteilung  dieser  Seite 
der  Leistung  sichere  Führung  zu  gewianeu. 

*Boutens.  Exercitationes  eriticae  in  scholia  ad  Ariatophanie 
AcbarnenseB,  1899.  (Ree.  J.  van  IjBeren,  MoBenm,  1899,  No.  9.) 

W.  Meiaers,  QDaestiones  ad  acholia  Ariatopb.  Uatorica  perti- 
nentea.  -  Dim.  phi).  Haleaaea  XI.  1890,  S.  217—403. 

Ich  verweiae  anf  die  ReaeDBion  dieser  t&ebtigen  Arbeit  in  dar 
Barl.  pK  Wo.  1893,  Ko.  41  (0.  BaohmaDn),  da  sie  Ihrea  Datnms  wegen 
nicht  in  den  Bereich  dlesea  Jabreaberichtea  fUlt.  — 

Scholia  in  Aristophania  Lyalatratam  edidit,  prolegomeoa  de  foa- 
tibna  schoBomm  scripsit  Q.  Stein.  Gdttingen  1891. 

Dieae  Schrift,  die  ich  nach  dem  Datam  ihras  Erscheinens  hier 
zu  nennen  nicht  bemüßigt  war,  hat  durch  Zacher  in  der  Barl.  phU, 
Wo.  1893  No.  51  und  52  eine  aoBfiihrllehe  Bespreehnng  erfahren,  die 
über  den  Rahmen  gewöhnlicher  Bazenaionen  hinausgeht.  Welterhin  bat 
aich  Zacher  TcranlaOt  geseheo,  in  der  Berk  phil.  Wo.  1894  No.  11 
nnd  12  einen  Anftatz  zu  verdifentUcben,  der  an  O.  Steina  Sdirift  nnd 
an  die  eben  genannte  kritiaeha  Bespreehnng  anknUpft  und  unter  dem 
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Titel:  tiDie  Scholien  in  Aristophanes*  Lyilstrate  im  Codex 
Leiden  eis**  eine  genane  Beadireibnuff  dieser  H«  nnd  die  Kollation 
der  Ljaietrata  entliftlt.  leb  beaebrftnke  mieb  bier  daranf,  anf  die 
Wiebt^keit  dieier  Beiträge  Zaebere  blumweiseD,  da  sie  in  der  Berl. 
fldL  Wo.  obnediee  für  Jedermann  leicht  sngftnglieh  dnd.  — 

C.  B.  Gulick,  De  gcliuliiB  AristophaneiB  quaestioues  myiliicae.  — 
Harvard  Studios  V,  1894,  p.  83—166. 

Onlick  tratet  in  dieser  Ablmudluu?  alles  zusammen,  was  in  dem 
i  Virpus  der  Scholien  zu  Aristophanes  über  die  ältesten  Götterß^eschlechter, 
dann  über  die  olympischen  und  die  unterweltlichen  Gütter,  über  Herakles, 
über  den  attischen  Mytiienkreis  und  über  einig-e  Heroen,  schließlich 
übet  üekate  und  den  Toteukult  ^esap^t  wird.    Das  Ziel  seiner  Arbeit 
war  ea.  festzustellen,  daß  vor  allem  Didymos  die  Quelle  dieser  mytho- 
logischen und  roytbographischen  Scholien  war  und  dali  Didymos  außer 
dem  Apollodoros,  den  Historikern  und  Atthidenscbreibern ,  ferner  dem 
Polemon,  dem  Antikleide.<t.  epischen  und  namentlich  tragischen  Dichtem, 
vorzugsweise  auch  das  Werk  des  Diooysios  Skytobracbion  ausschrieb, 
la  diesem  letztgenannten  Punkte  zeigt  sich  also  Gnlick,  wie  man  sieht, 
'son  jener  Richtung  beinflußt,  der  Bethes  Quaestioues  Diodoreae  an- 
gehören. Vielen  wird  die«  als  eine  besondere  Anempfebinng  der  Arbeit 
'Gnlicks  erscheinen.    leb  selbst  stehe  auf  einem  anderen  Standpunkte 
lad  bin  gewohnt,  Männer  wie  Didymos,  deren  Fleiß  und  Gelehrsamkeit 
daa  Altertum  anstannte,  möglichst  wenigr  als  lectores  nnins  libri  aufza> 
fusen,  namentlich  wenn  ihnen  nachweislich  die  reichsten  Bibliotheken 
7.U  Gebote  standen.  Daß  Didymos  aoch  das  Werk  jenes  Dionysioe  ge- 
kannt und  gelegentlich  benutzt  haben  wird,  wird  man  gern  mgebea, 
eo  daß  auch  dieser  als  eine  Quelle  des  Didymos  aufgof&brt  werden 
darl   Auffallend  ist  mir  auch,  daß  Gulick  das  Seboliencorpos  viel  zn 
sehr  wie  einen  einheitlichen  Autor  behandelt,  wenn  er  auch  angibt, 
daß  erst  lange  nach  den  Zeiten  des  Didymos  Pallien  aus  Ps.-Apollo« 
•doroe  nnd  Gonintns  in  die  Scholien  hineingearbeitet  worden  sind.  — 

J.  Tan  Leen  wen,  De  Phidiae  morte.  ^  Mnemos.  NS.  XXI,  1893, 
p.  180—181. 

Der  Verfasser  behandelt  das  Scbolion  zn  Aristoph.  Pac.  604. 
Er  maebt  ea  wahrscheinlich,  daß  dieses  Scbolion  nicht  bloß  eine 
Stelle,  sondern  zwei  verschiedene  Stellen  des  Philochoros  enthalte, 
wekbe  Sber  die  Scblctraale  des  Pheidias  handeln  und  von  denen  die 
^e  —  nach  der  von  Dindorf  angenommenen  Vermutung  des  Palmerlos 
—  nater  dem  Archontate  des  Theodoros  (438/437),  die  andere  hA 
Hodo^pou  (432/431)  zu  lesen  war.  Dadurch,  daß  man  bei  der  bis- 
•herigeo  Verbindung  beider  SteUen  schrieb:  «teioio^  xta.  aiiodavuv  dzi» 
JakMibfrf«bt  lOr  AttMtuaivISMMohalt.  Bd.  OXYI.  Om,  L)  19 
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'HXeitüv  izi  RuHoStopo-j,  o;  ettiv  «jto  touioj  (nämlich  dem  Tbeodoros) 
I^oo\ioi  xxX.,  entstand  die  nnrichtie^e  Notiz,  daß  Pheidiaß  unter  dem 
Archont&te  des  Pythodoros,  also  gleich  bei  dem  liegiime  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  gestorben  sei.  Leeuwen  aber  setzt  nach  HXei'cov  den 
Pnukt  und  die  Anführungszeichen,  mit  deueu  er  das  erste  Citat  ans 
PhilochoruH  abschließt.  Das  Todesjahr  des  Pheidias  ist  demnach  nicht 
überliefert.  Mit  <xal>  i-rX  Fluftootupo-j  läßt  Leeuwen  den  Schuliasten 
zu  dem  zweiten  Philochoioscitate  übergehen.  Der  Anfang  dieser  zweiten 
Stelle,  dessen  Konstruktion  bisher  verworren  zu  sein  schien,  wird  durch 
dieses  einfache  Mittel  klar.  — 

J.  van  Leeuwen  ad  8chol.  Aristopb.  Pac.  618.  Hnemoa.  N8* 
XXI,  1893,  p.  314. 

Der  Verf.  empfiehlt  eine  doppelte  Ändernog  in  diesem  8ehoUo» 
nnd  sehreibt:  tftv  Octdiav  oSv  &c  «aXÄ  E^«v«  icotoSvT«.  —  Bae  SdioÜon 
fehlt  im  Cod.  Bav.  Die  Schreiboog,  welche  der  Cod.  Yen.  darbietet» 
^  xaX&  (oaw  notooaot  Iftßt  aleb  In  der  Tat  nicht  rechtfertigen. 

W.  Headlam,  Various  rnniectures  III.  Scholia  to  Aristophanes. 
The  Journal  of  PhUology  XXIII,  1895,  p.  323.  — 

Der  Yerfasaer  bringt  anf  dieser  Seite  Koqjektnren  su  den  Scholien 
der  Achamer,  Eqoites,  Nahes,  Vespae,  Aves,  Raoae,  der  Fax  nnd  de» 
Plntos.  Hehrere  dieser  Koi^ektnren  gehen  daranf  ans,  die  grammatische 
FOgnng  nach  dem  Spraehgebranche  der  besten  Orttzität  einznriehten, 
nnd  einige  Uale  hat  der  Verfasser  ohne  Zweifel  das  Bichüge  getroffen. 
Z.  B.  Ach.  1001  empfiehlt  er  bei  «pi«  o^mtros  ^*  tmvov  den  Accnsativ* 
Durch  die  unrichtige  Auflösung  des  Kompendiums  der  Endsilbe  mag 
hier  in  der  Tat  ein  Fehler  in  den  Scholientext  gekommen  sein.  Ick 
gebe  dies  auch  für  Sohol.  Eqn.  56  und  59  zo,  wo  Headlam  isavod^yittc 
und  T(B  3.  schreibt,  statt  ravoüpYo;  nnd  to  [).  —  Aber  überall  darf  man 
die  schlechtere  GHlzität  nicht  einfach  durch  die  bessere  ersetzen  wollen. 
Z.  B.  im  Schol.  Nob.  296.  welches  sowohl  im  Codex  Ravennas,  als  im 
Venetns  fehlt,  heißt  es:  . .  toü  dk  »xiu-tsiv  l-/o|X€V(uv.  Headlam  schlägt  dafür 
vor:  irpoc  TO  ax(u-T£tv  lyipyiA^v.  Headlam  meint  vielleicht,  daß  toü  sxcur- 
Tttv  h/jt^hi  nicht  sicher  genug  bedeutet:  „sich  an  den  Spott  halten*,  da> 
es  ja  wohl  auch  bedeuten  könnte  „sich  des  Spottens  enthalten*,  —  aber 
dies  genügt  m.  E.  nicht  dazu,  daü  man  diesen  offenbar  spriten  Text  für 
verderbt  halte.  Anch  bei  Schol.  Nub.  1466:  Xsittei  to  ml  r^  zai.  touto 
7sip  iitvi^'i^z-'xi.  T.^o;  yjip  tov  utov  |j.ftTeßi],  kann  ich  mich  Headlama  An- 
sicht nicht  uu'^chließen.  der  touto  RatpemYpot'^eTat  oder  -Yr/pa^at  oder 
nofsicqpa^r,  vermutet.  Denn  eine  Parepigraphe  würde  hier  nicht  wk 
oder  TM  gelautet  haben,  sondern  vielmehr:  touto  npoc  tov  ut^v  Xs'7St. 
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H.  van  II  (      t  I  len,  Emendantur  scholia  graeca  in  Arutopbanis 
Fauxm.  —  Uaeuiosyne  m  XXIV,  lö»i>,  p.  Id9— 209.  ^ 

Herwefden  bringt  etwa  80  YerbeBBentngtrancUl^  m  DfUmen 
Teste  der  SehoUeD  jeu  Aiittopliaiies*  Frieden.  Neben  saUreleben  Idebten 
Fwendtttfonen  finden  ilcb  «nch  nleht  wenige  kmutvollere  Terbeeie- 
nmgen,  dnrcb  welche  ein  nicbt  gerade  nn  der  OberiÜehe  liegender 
Sehaden  gebeOt  wird.  Tdlatindlff  lieber  iit  z.  B.  glelcb  die  ente 
Ko^Jebtur,  dnreb  welche  in  der  ersten  Hjpotbeaii  Z,  14  Dnbner  p.  169 
ifßo/e  nne  t.  998  eingeeetst  wird  nnd  swar  etatt  dee  ttberileferten  fya. 
Mir  bemerkenswert  iat  i.  R  die  Hetstellnnff  iweier  Yme  der  M edda 
den  Voisimee.  Die  Vene  1013— lOU  der  MedenikomOdie  dX^v  dX6- 
iucv  hsaiypjfivMt  |  tie  Iv  itttrXoiot  J^mojAtwc  |  werden  als  eine  Parodie 
der  Klagen  der  Kedeia  nach  der  lhni(ffdnnir  .  ihrer  Kinder  beieiebnet. 
Die  Verlage  wird  denmaeh  in  folgender  Weise  restttniert;  ikfyxn  dXo- 
|i«v  ^Mvx9iif«Mt\  \&  vf"  ht  xBiidEwcoi  Xox*ttoa|ft^va.  |  —  AUittsebneU  wird 
bei  dem  Bebel,  an  1904  der  Vorwurf  gegen  Dttbner  erhoben,  er 
habe  nlebt  gewnßt,  daO  die  Worte:  «rrepov  kfwHkun  tmc  axpou- 
li^vocc  einem  bekannten  Vene  den  fiapoUe  angehören.  Dllbner  citiert 
die  Stelle  dei  SapoUa  in  der  Adnotatio  p.  477  geuaa  am  richtigen 
Orte  nnler  1904, 49.  Aach  Dinderf .  deesen  Oxforder  Ansgabe  die 
Onndiage  der  Didotseheu  bildete,  gibt  diese  Yerweisnog,  so  daO  sie 
Dttbner  snm  mindesten  daher  kennen  mnfite.  Dttbner  kannte  die  Verse 
aber  aaeh  aaa  den  Schotten  an  den  Ach.  599,  wo  er  die  gaiuse  Stelle 
des  Enpolis  abdraekte»  ITnd  was  soll  ttberbanpt  ein  solcher  Vorwarf 
besttglieb  eines  Verses,  den  weitaus  Geringere,  als  Friedrich  Dttbner 
war,  ans  wendig  berssgen  kOnnen!  — 

P.  8.  Pbotiadis,  19i«^xsfa{  ttvtc  o^vccxvttotic  lie  td  cictiv  ^Aftoro- 
T<£vi)  'EUv)vtxd  «xolMu  -  *A9y)vS  X  1898,  8.  94-96.  — 

Der  Verf.  behandelt  einige  Stellen  der  HypotheBis  mr  Lysistrata. 
Bei  Dübner  p.  248  Z.  6  löst  er  di^  7^be^lieferte  sinnlose  ££toTrtouc  e-j- 
rptAa«  nicht  mit  Dübner  in  e;(u  arrto-jj'jtc  ra-pioaj  auf,  sondern  in 
ica>Tixac  ofATjpiöac  nnd  schreibt  weiterhin  xa-rot/.sitiet  d-^hvo.  I)er  ziemlich 
genaue  Anschluß  an  den  Vers  244  der  Lysistr.:  xnoi  o  6}xr|pouc  xa- 
-r-xAtcp  Tjfjir/  ivH'ios  ist  hier  vielleicht  wirklirli  anzuempfehlen.  Die  Fe- 
niinintorTT!  vj  r^v:.  dip  der  Thesaur.  Steph.  nicht  kennt,  käme  dabei  auf 
die  Kechnuug  der  späten  (irüzitiit  des  Scholiaston.  —  "Wcnigt^r  über- 
zengrend  ist  mir  die  Bemerkuni?  asu  Dtibn.  p.  248  Z.  26,  wo  das  Oüver- 
8tän  lie  xat  -ii  rrporepa«  7uvaixac  steht.  "Dnbii«  r  versteht  dies  wohl 
richtig  als  -A  -epl  t«;  7yvot?x7:.  Tlingegeü  Fhotiadis  hül*  ai\  t-x  xarot 
tä(  s^Tgpac  luvatiuic  für  das  U»prttngliche.  (Vgl.  v.  999.)  —  Im  letsten 

19* 
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Teile  der  Hypothesis  schlie.Opn  zwei  8ätze  mit  arojTs/.^.o'jji.  Pus  zweite 
aTTOTTsXXouTt  ergibt  keinen  Sinn.  Hier  schreibt  Photiadis  nach  v.  1042 
mit  Recht  autjteXXovTat.  In  der  Erklärnn^  le  :  Schreibfehlers  kann  ich 
ihm  nicht  folgen,  da  es  sich  am  eine  einfache  JUittograpliie  handelt  — 

C.   Arbeiten  über  die  Fragmente  der  griechischen  Komiker. 

•)  Fragmoita     BpIchmiM^  Ir AttttM»  Ailit^pliuMs  mmi  aateer  altir 

KoBikttr« 

Tfa.  Ghomperz,  „Ein  griechisches  KomOdieabradistack  in  do- 
rischer Hundärt**.  lütteilangea  ans  der  Sammloiigr  der  Fftpftu 
Eishersog  Bainer«  Bd.  V,  1889.  — 

Die  EDtBUÜBnmg  des  Papyros  ist  ein  Verdienst  Wesselys,  der 
die  Datiemng  der  Sclirift  oieltt  über  das  Zeitaltar  den  Kaisen  AngnrtiB 
hinabifleken  za  dürfen  g^aabt  Die  literargescliicbtlicbe  fiestimaraof 
und  toitisch-exegetisdie  Bebandlnng  des  IVagmeates  ttberoabm  Theodor 
Qompera.  Das  Fragment  besteht  aas  10  am  Anfange  and  am  Bede 
▼ent&mmelten  trochaischen  Tetrametem,  zwischen  denen  aioh  nach  v.  6 
•ine  größere  Lflcke  befindet,  so  daß  ein  unmittelbarer  Znaammenbiiig 
der  zwei  Verspartien  1^6  nnd  7—10  nicht  behauptet  werden  kann. 
Anßerdera  sind  einige  Zeilen  Scholien  zur  Stelle  erhalten.  In  libe^ 
zengender  Weise  weist  Qompeiz  das  Fragment  dem  ^(Momtbc  adw|M^ 
des  Epichannos  zn.  Wichtig  za  wissen  ist.  daß  dieses  Bmchslfick  das 
erste  nnd  bla  jetzt  einzige  dureh  direkte  Übeilieferang  auf  noa  gelangte 
Epiehannosflragmeiit  ist,  insofern  es  nicht  als  Cütat  einen  Antors  oder 
als  Stfick^einer  Anthologie,  sondern  alz  Blatt  einer  Epieharmosansgabe 
erhalten  blieb.  Daher  ist  sehr  beachtenswert,  daß  der  Dorismns  dieeer 
Yene  ein  schwererer  ist  ab  derjenige,  der  ans  in  den  indirekt  ober- 
lieferten Bmchstllcken  des  Dichters  entgegentritt  —  Aach  die  SchoUeB 
sind  interessant,  insbesondere  darch  die  Nennung  des  Aiistoxenes,  der 
Bich  angenschtinlich  mit  Epichams  Werken  eingehend  befoßt  hatte.  ^ 
Von  geringerer  Bedeutung  fttr  die  Epicbarroosstndien  ist  das  m 
Mahaffy  in  den  Flinders-Petrie  Papyri  Tafel  m,  1  herau^go- 
gebene,  bisher  unbekannte  Fragment,  das  durch  die  Oberschrift  «nx«W** 
anigeceichnet  ist  Es  umfaßt  die  Beete  von  4  jambischen  TrimeterBf 
enthUt  eine  Sentenz  fiber  das  Elend  des  menscblicben  Lebens  and 
stammt  augenscheinlich  aus  einer  Anthologie.  Nimmt  man  fiir  die  Da- 
tierung dieser  Classical  fragments  das  IH.  vorcbristllehe  Jahrhuidert 
in  Anspruch,  so  ergibt  sich  der  Scblnß,  daß  schon  damals  Sentenzen 
dea  Epichannos,  Euripides  n.  a.  in  Florilegien  gesammelt  warau.  ^^^^ 
dieser  literargesobicbtlicben  Seite  hin  kommt  also  auch  diesen  soBSt 
wenig  interessanten  Zeilen  eine  hohe  Bedentang  zu. 
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A.  P&padopaloB^KerameiiB,  Leiieon  Sabbaiticmn.  Fetropoli 

1892.  — 

Papadopniofl  hat  dieaea  Lezikon  im  J.  1887  in  Jerusalem  in  dem 
cod.  ebart.  CXXXVXL  bibUotbeoae  Sabbaitieae  entdedct  Es  bildet  den 
Scbloi^  der  Handicbrift  anf  fol.  162—169.  Der  Herausgeber  schätzt 
die  Handschrift  anf  das  XIV.  Jahrb.  Theodor  Kock  bebandelt 
diesen  Fand  eingebend  in  dem  Aufsätze:  „Komiker-Fragmente  im 
Lexicon  Sabbaiticum'\  1893,  RheÜL  Mus.  579—591.  —  Bas  Lexikon 
enthält  etwa  dreißig  bisher  nnbekannte  Bruchstücke  von  attischen  Ko> 
mikero.  Ich  erwähne  darunter  Kratinos,  Krates  Aajit'ot,  Pherekrates 
KpaTCaxctXot?,  Eupolis  Ta;iap5fatc,  Aristophanes  'Ajxciapdtij  und  Iv  ^iqooic, 
Piaton  Atl  xaxoQfievto,  Ai  ohippos,  Strattis.  Von  Menandros  gibt  es  zwei 
nene  Fragmente.  Das  eine  lautet  in  der  Handschrift:  vuvl  ok  tote  aureoc 
xuvi)Yctoiic  I  %xwtn  «epnni^lMit  td;  (i/paSa;.  Kock  schreibt  im  ersten 
Ver«e:  ^ttscu;,  im  zweiten  empfiehlt  er  opvaoa;  (Buschdickicht)  statt 
ä/pdooLi.  Kock  meint,  man  mUßte  bei  ta;  a-^pada;  an  die  Verkaufsplätze 
der  Holzbirnen  auf  dem  Marktplatze  denken,  und  dies  habe  in  dem 
gegebenen  Zn^sammenhange  keinen  Sinn.  Aber  ta;  dypotöac  könnte  doch 
auch  eine  PÜanzung  oder  einen  Bestand  von  Bäumen  bezeichnen,  welche 
Holzbirnen  tragen.  Kur  freilich  macht  die  von  Kock  angeführte  Steile 
ans  Xenoph.  Kyneget.  10,  19:  TjTavTot  ai  Spxuc  izi  ...  rot  apiTj,  rok 
Tpa/soe,  thVjla'.  thiv  £U  tÄc  (Jp^df^i;  xat  ro»  '^Xr^  xotl  Ta  Z^/i-y.  seine 
Vermutung  sehr  wahrscheinlich.  —  Das  zweite  Fragment  enthält  die 
Glosse  e\iJ>%poi  und  ist  der  Taz'.Cofxevrj  des  Menandros  entnommeOi  — 
Aneh  eine  Anzahl  namenloser  Bruchstücke  attischer  Komiker  findet 
sich  in  dem  Lexikon  g-esammelt,  dessen  Artikel  bekanntlich  nur  von 
^.'jStjt.;  biä  ecatpeae«!»;  öt/.Tj  reichen  und  sonach  bloß  einen  Ausschnitt  ans 
einem  Lexikon  darstellen.  Den  Gedanken,  daß  dieses  Lexikon  in  die 
Lücke  de^  Lexikons  des  Photios,  die  von  ddiaxpiToc  bis  inot'^uy.oi  reicht, 
hineiogehOre.  lehnt  Kock  ab. 

H.  Rabe,  Lexicon  Messaneose  de  iota  ascripto.  —  Ehein.  Hns.  47. 

1893,  S.  404-413. 

Tb.  Kock,  Zu  den  Fragmenten  der  attischen  Komiker.  —  Bbein. 
Uns.  48,  1893,  8.  237—239.  ' 

In  dem  von  H  Rabe  veröffentlichten  Brachstücke  eines  Lexikons 
(cod.  mon.  8.  Saivatoiis  11«  niembr,  s.  XIII  in  der  Regia  bibl.  Messa- 
nensip)  stehen  mehr  als  y.wanzi^'  bisher  unbekannte  Frag-mente  von  Ko- 
mikern, darunter  einpf?  des  \ronandro^:  N^f-'^i;  oea^ivo;.  Die  übrigen 
Komikercitate  gehoieu  alle  der  aiteuKumüdie  au.  Auffallend  ist  fnr 
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Hmippoi  der  neue  Titel  A^amemiioii,  der  auf  eine  Parodie  liiii- 
weist.  SebÖQ  ▼erbeuert  Kock  dai  aaf  foi.  281  r  18—80  m  Epsttvoc 
^ovöoocc  gegebene  Qtat:  vtxip  |iiv  6  t{&i  ic^Xti  Xt7«y  xo  X^nov 
(lt.  iM  XftTo  t^v)  »od  macht  wegen  de«  Gebranebee  von  Xiporo«  danutf 
aufmerksam,  daß  der  Vera  eieem  Chorliede  angehört  Den  bisher  nn* 
bekannten  Titel  Ai^vuow  identifiziert  Kock  mit  dem  Titel  AmwXilav«- 
^poc.  Bei  dieser  Annahme  wäre  auch  die  Möglichkeit  ausgeschlossen^ 
daß  dieser  Titel  dem  jüngeren  Kratinos  gehöre  und  auf  Alexander  den 
Großen  anspiele.  Vgl.  Kock  Com.  Att.  frag.  I,  p.  23.  —  Ein  Ver- 
7^ichni8  der  in  dem  Lexicon  Uessanense  enthaltenen  Klassikerfragmente 
bat  Rabe  a.  a.  O.  S.  413  zusammengestellt.  Ich  Icann  mich  also  anf 
die  Andeutung  beschränken,  daß  sich  darunter  neoe  Bruchstücke  aoa 
Aristopbaues  P^potc  und  Ai^ixviat,  Eupolis  'A(TTpaTEUTot  und  Xpuuoüv  7cvoc, 
Kratinoä  Aiovusot,  riacv^rTst,  riunvT],  'äpai,  Piatons  ^iixsi,  H^vrai  (EavTpin 
Kock),  (t>aa>v  vorfinden.  Th.  Kocks  Bemerkungen  Qber  dieses  Verzeiclmis 
a.  a.  O.  S.  237  sind  sorgfältig  zu  berücksichtigen.  —  Über  das  Lexicoa 
Keasanense  vgl.  jetzt  Beitzensteio,  Gesch.  der  £tymologica  p.  289, 

H.  Biehards,  Notes  on  Greek  Comic  fragments.  ^  The  Giassieal 
Beview  XIII,  1899,  p.  148-150  nnd  p.  249—251. 

Der  Verf.  bringt  in  dem  ersten  Teile  dieses  Aufsatzes  13  Kon- 
jekturen zu  den  Komikerfragmenten.  Gelungen  sind  m.  E.  folgende: 
Die  Sentenz  des  Epicharmos  bei  Lorenz  p.  164  „e-^ua  atac  ftuYotTTjp, 
^77Üa  5e  C-iM-i'«*"  bespricht  Ii.  besser  als  Lorenz  und  Ahreos.  Lr  bietet 
uns  einen  Teti'ameter  eigener  Schöpfung  an:  xexvov  i-p^ui  fiev  ata;, 
irt^di  ok  Cajxi'a.  Ich  halte  das  te/.vov  für  allzu  unsicher  und  würde  mich 
unter  Verzichtleistung  auf  die  Herstellung  des  Verses  mit  der  Ver- 
besserung des  offenkundifien  Schreibfehlers  begnügen:  iv-ja  arac  >>'j-;aTr,o, 
E^-fua;  5e  ^ajxia.  (nU  lat  die  Verbesserung  von  Alexis  fr.  149,  Kock 
II,  351;  ouy  ap/u£/.xujv  ....  a/JA  y.iy.  TÖiv  ypiuacvjDv.  Datiti  liest  der 
Verf.  bei  rhilemou  (r.  71,  Kock  II,  p.  496:  r^  i-jtö  -dYai)ov  st.  t|  ti' 
dfa^^ov,  ferner  bei  Piiileuion  fr.  1)0,  Kock  II,  p.  50Ö:  r,  vrj  Xi  aX).o; 
(st.  aAXtov)  T(I)v  dva^xotiüiv  -^i  ti«,  bei  Mcnandros  fr.  535,  Kock  III,  p.  158: 
Tipö;  tai;  -eipaic  7pa90ü3i  tov  ilpoixT^dea  mit  leichter  Umstellung  beider 
Wortkola,  schließlich  bei  Men.  fr.  589,  Kock  III.  p.  162:  Gyi^vsT  st. 
uftatvei.  —  Gegen  die  übrigen  Vermutungen  verhalte  ich  mich  ablehnend. 
Richards  liest  bei  Telekleides,  Kock  I,  220:  xi.  61  idm  (st.  «ftti) 
TcaXtv  xaraßaUsiv.  Das  Bicbtige  ist  noch  nicht  gefunden.  Gerade  weil 
unter  rd  U  andere  Maoem  zu  verstehen  sind  als  unter  dem  Toran- 
Stehen  den  ta  {jilv,  darf  nicht  rarra  an  die  Stelle  des  fehlerhaften  «t&td 
treten.  Bei  Piaton  com.  Kock  I»  605:  TOUTotot  totn  Xticroic  (  dps^^^^ 
darf  man  nicht  mit  B.  den  Artikel  tot;  noch  ein  zweites  Ual  vor 
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dcpapfotc  einsetzen.  Besser  istMeinekes:  »pa-^vioiot«.  —  Bei  Platou  com. 
Kock  I,  644:   6-oTs  6'  etretv  oeot,  |  (^Xi^ov'  oXi'ov  ist  kein  5v  vor 

IXE76V  einzoschieben.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  jodierte  Aussprache 
des  7,  welche  auch  die  Quantität  in  eig:eiitiiiiili(  her  Weise  beeinflußt. 
Unnötig-  sind  auch  die  Änderungen  bei  Arlsioph.  fr.  388,  Kock  i.  p.  493 
(r'  St.  und  bei  Pbilemon  fr.  31,  Kock  II,  486  die  Vertauschnng  von 
,  70  lind  |x=:v  Bei  Men.  Ii.  247.  Kock  III,  p.  71  48t  die  Überlieferung 
Ao  ,i3[jtoü  oiai>23i>ai  als  ein  iostrumeutuler  Dativ  der  Koojektar  Xo^i^ji-cp 
rou  <:\ibiabn  vorzuziehen.  Ebenso  ist  bei  Diphilos  fr.  43,  Kock  II, 
p.  553  TzapaßaÄtu  besser  als  irapiAa/itu.  —  Der  zweite  Teil  des  Aufsatzes 
Olass.  Rev.  XIII,  p.  249  —  251  bringt  30  Koiijekturen  zu  den  l'vilifxcn 
{jLov6<7Tt'/oi  nach  dem  Text  Meinekes,  von  deueu  einzelue  ebenfalls  13e> 
«chtnng  verdienen.  — * 

C.  Pascal,  Di  Epicarmo  e  dei  suoi  rapportl  eon  Locrezto.  — 
Atene  e  Roma  III,  1900,  p.  S75— 382. 

Es  sind  5  Stellen  des  Epichaneos,  welche  Pascal  bei  Lncretina 
verwertet  findet.  Der  Terf,  eitiert  die  Yerae  Epicbam»  aadi  den 
FnndateUeo  der  Fragmente,  was  bekanntUob  eines  der  modernen 
Mittelehen  ist,  mit  denen  mau  jeueu,  ,die  niebl  alle  werden",  imponiert. 
Znr  Bequemlichkeit  des  Lesers  eitlere  ich  die  Verse  Epiebarms  nach 
Hnllaebs  Ausgabe,  in  welcher  (Fr.  phflos.  gr.  p.  132}  bereits  Lneres 
III,  959  ff.  als  Nachahmung  Epiebarms  (v.  253)  behandelt  wird.  Pascal 
trlgt  diese  Gleichung  wie  eine  neue  Xhitdeckung  vor.  Der  Inhalt  der 
Schrift  Pascals  redoxiert  sich  sodann  auf  den  Nachweis  folgender  Tier 
bei  Hullach  noch  nicht  berflcksichtigter  Entlehnungen:  Lucresl,  81  ff.; 
1, 151 »  Epicbarm  v.  5  MuUacfa;  Lncr.  1, 149— >150  »  Epich.  v.  180  ff. 
Mn.;  Lucr.  I,  251—265  «  Epich.  v.  190  ff.  Uu.;  und  Lncr.  H,  999—1001 
^  Epich.  363  Un.  —  Die  Zählung  der  Verse  des  Lucretins  gebe 
ich  nach  Hunros  großer  Ausgabe  (1898).  —  Als  beachtenswert  erwfthne 
ich,  daß  Pascal  auch  bei  Horas  zwei  Entlehnungen  ans  ISpi^s^iu^os 
anmerkt:  Hör.  Eplst  I,  2,  63—63  «  Epich.  v.  271  Hu.  und  Hör.  Epist 
1, 19,  48—49  «  Epich.  v.  258  Mn.  —  Letsterem  aus  Aristot.  de  gen. 
anim.  I,  18  geschöpften  Fragmente  hat  Lorenz,  Epich.  p.  271  noch 
nicht  die  Form  eines  Verses  gegeben.  —  Pascal  erwfthnt  auch  gelegent^ 
lieh,  daß  Eplcharm  in  seinen  Komödien  den  Typus  des  Parasiten  schuf, 
den  die  neuere  Komödie  ttbernahm.  Eigent&mlich  berührt  hierbei  die 
Bemerkung,  daß  die  Alten,  nümlich  Athenaeus  VI,  235e,  dies  schon 
notiert,  die  Neueren  aber  wieder  vergessen  hätten  „cosa  che  gli  antichi 
gi&  notarono  %  i  moderni  obUarono*.  Man  traut  seinen  Augen  nicht, 
wjBnn  man  als  Beispiele  hierfür  Hibbeck  und  Leo  eitiert  findet.  Pascal 
weiß  offenbar  nicht,  daß  seine  Entdeckung  selbst  sdion  in  dem  kurzen 
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Bäbrschen  Artikel  über  Epicharmos  in  der  ersten  Auflage  von  Paulys 
Realencycl.  vom  J.  1844  als  etwas  Allbekanntes  erwähnt  wird.  Es 
wäre  sehr  zu  bedauern,  wtuii  die  jünjS^ereu  italienischen  Philologen  den  * 
arroganten,  maiiirierten  und  theopneustischen  Stil  nachahmen  sollten, 
der  in  Deutschland  Mode  zu  werden  droht,  Pie  älteren  üclehtten,  auf 
deren  i'orschunguu  das  jetzige  Ansehen  der  italienischen  Philologie  be- 
ruht, haben  die  Leistungen  der  Vorgänger  achtungsvoller  behandelt. — 

W.  G.  Rutherford,   Conjectures  in  tlie  text  of  tiie  Comici 
Graeci.  —  Class.  Review  XI,  1897,  p.  lü— 17. 

Der  Aufsatz  enthält  12  kritische  Bemerkungen  zn  dem  1.  Bande  von 
Kocks  CAF.  Für  Chionides  nTu>-/oi'  frag,  6  wird  twö'  It'  otvov  xöntttov 
vermutet,  st.  tcuoe  toi'vuv  x.  Daß  man  Tapt^oc  ©it  "Wein  kochte,  wird  mau 
nach  Alexis  Ko.  fr.  186  (II.  p.  366)  gerne  glaubeu;  aber  Edtlierfor>i 
teilt  leider  nicht  mit,  wie  man  dann  iiA  und  x6:c-r£Tov  verstehen  soll. 
Auch  scheint  to^^jv  cor  Verbindung  der  zwei  Verse  des  Fragmentes 
geradeso  notwendig  zu  sein,  falls  sie  überhaupt  zasammengehöreu. 
Wenn  x^irretv  hier  „ghTig  essen'^  bedeuten  sollte,  paßt  das  Objekt  olvov 
wieder  aus  diesem  Grnnde  nicht.  Neben  oivov  würde  man  eher  xaicxeTov 
dulden  können.  Es  fehlt  hier  an  der  kritischen  Grundlage,  die  zu  so 
weitgehenden  Änderungen  berechtigte.  —  Die  Behandlung  von  Ekphant. 
fr.  2  beruht  aut  Kocks  Bemerkung:  quae  interpretatio  esse  videtur 
verborum  Kcphautidis.  Nur  hat  Rutherford  die  Lemmata  und  die  dazu 
gehörigen  Scholien  deutlich  uebeneinaudergesetzt  und  Kocks  Aus- 
führung vervollständigt,  ich  würde  noch  weiter  gehen  als  beide  Ge- 
lehrte und  auch  opajxa  MeYapix6v  -otstv  für  eine  blollc  Erklärung  de- 
Vorangehenden  halten.  So  bliebe  für  Ekphaotides  nur  ein  Vers  übrig, 
der  seinem  Abscheu  über  Megarische  8päße  Ausdruck  gäbe.  —  Die 
übrigen  Vorschläge  Rutherfords  beziehen  sieh  auf  Kratinos.  Für 
frag.  9  ompti-^hlt  der  Verf.  ein  metrum  Cratineum:  »wjjioXi'vot;  xojitjv 
a[-l&'jvou3  aiifi-ta;  -Uio;.  —  Für  frag.  18  (Ko.  CAF  T,  p.  18)  schlägt 
i  i  vor,  bef  ileaychios  zu  lesen:  t~j[j  ttjo  17721  .  .  apna^otjxevo;  .  .  £•';  tiv^ 
CO  fjTCf'pet.  —  Für  frag.  22  au)psi'  aYivoövta;  Tre-pr,.  —  Richtig  ech«  int 
mir  die  Hrnierkung  zu  fr.  2G,  dalj  zpo;  t^v  7-^^  nebf  n  £'ppa^s  als  Giossem 
zu  streichen  sei.  —  Es  liegen  noch  Konjekturen  vor  zu  Kratinos  fr.  3.S: 
oyo'  S  fxot  '^p'X'jtüv,  zu  fr.  49:  xeu»i  evairoKaTouvTa  rol;  Aaxcoanv, 
fr.  57 — 58:  0'  ov  ou  [ipoTojv  und  Tptxxif)  (st.  -pi^Xi)),  fr.  U7:  epui  ::oX.Xq 
o^oXtq,  fr.  124:  ^^puotöi  azev6tov,  dvotjpa^su,  xoU  oyeai  nteiv  oi'^oo.  — 

A.  K.  Jannaris,  Kratinos  and  Aristophanes  on  the  cry  of  tbe 
sheep.  —  The  Americ.  Joarn.  of  PhUol.  XVI,  1895.  p.  46—51. 

Schon  Dach  dem  Titel  errät  der  Leser  sofort,  daß  es  sich  wieder 
eiomal  darom  handelt,  die  Ezistenx  dus  Itactsmas  schon  ans  möglichst 
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alten  Autoren  nachzuweisen.  Bei  Untersuchungen  dieser  Art  bildete 
der  Vers  des  Kratinos  fr,  4  3  Kock:  6  f^Xt^o;  wsrep  -npoßarov  ß?} 
-  Xs'-tov  [iio'v:'  stets  einen  unangenchmeu  Steiu  des  Anstoßes,  weil  über 
das  Aij^nuient,  daß  die  altattiscbeti  Schöpse  nicht  wi  wi,  sondern  bäh  bäh 
gebliikt  haben  dürften,  nur  mit  mehr  oder  mindpr  fcblochten  SpäLitn, 
nicht  aber  im  Ernste  liinweg'isnkoramen  war.  Man  sehe  nun,  wie  jetzt 
Jannaris  mit  dem  Verse  des  Kratinos  fertig  wird.  1.  Kratin<>s  hat  nicht 
BH  BK  i^esrhrieben ,  sondern  BE  BE.  Im  Jahrf  des  Kuivieides  war 
Kratiuüs  schon  tot.  Aristophanes,  der  im  Alter  sehr  konservativ  war, 
erlernte  das  neue  Alphabet  nicht  mehr.  Auch  Ariütoph.  schrieb  BE 
oder  BEE.  2.  Die  Schate  schreien  überhaupt  nicht  bäh  bäh,  sondern 
nur  bäh  und  nach  längerem  Tntervall  abermals  bäh.  3.  Hätte  ivratiiios 
beabsichtigt,  den  Katurlaut  der  Schafe  wiederzug-ebeii ,  müßten  J^f^  ßrj 
durch  eine  Cäsur  getrennt  sein  und  dürften  nicht  einem  Ver>fiiüe  an- 
gehören. 4.  Also  habe  Krtitiuos  hier  die  Kindersprache  nachgeahmt, 
in  welcher  BK  BE  das  Bäh -Schaf  (ba-lamb)  bedeute.  Es  handle  sich 
um  einen  Alten,  der  sich,  wie  Strepsiades  in  den  Wolken  v.  1380  ft., 
als  ganz  kindisch  darstellen  wolle.  5.  Der  Anapäst  im  vierten  Fuße 
verstoße  gegen  l'orsoiis  Regel  (Hec.  pi-aef.  XLV).  6.  Tzpo^axov  habe  zu 
Kratinos'  Zeit  Kleinvieh  bedeutet  und  sei  daher  zumeist  im  Plural 
verwendet  worden.  Also  sei  nj^-ep  -rrpo-iaTov  als  Glossem  eines  Lesers, 
der  den  Text  raiüverstandLii  1j  ittc.  zu  streichen.  Der  Vers  hätte  also 
bei  Kratinos:  o  o'  r/i'fJioc  BKBE  >i;ojv  Sotöi'Csi  —  (!)  u  —  gelautet.  — 
Vor  allem  ist  gegen  diese  Bemerkungen  einzuwenden,  daü  die  Anord- 
nung des  Eukleides  bekanntlich  nur  den  Schlulipuiiki  einer  währeml 
eines  ganzen  Jahrhunderts  vollzogenen  lieform  darstellt«».  I'nd  wenn 
nun  Kratinos  wirklich  BE  BE  geschrieben  hätte  und  ['jrj  Hr^  schon  damals 
als  wi  wi  aufgefaßt  worden  wäre,  wie  ist  dann  'fr^  'ft^  in  unsere  Texte 
hineingekommen  ?  Auch  andere  Einwände  ergeben  sich  von  selbst,  wie 
z.  B.  bezüglich  des  Glossems  und  der  Versverstümmelung.  Die  Be- 
Bchreibaug^  des  H  nnd  E  bei  Enr.  fr.  382  wird  übergangen,  obwohl 
aaf  den  Theseoa  io  der  Polemik  gegen  Blaß  wegen  der  Kalliasfrage 
Biicksieht  genoamieii  wird. 

J.  van  Wageningen,  Ad  Archilochura.  —  Syllo?e  commenta- 
tionnm  quam  Constantino  Conto  obt.  philol.  Batavi.  Lugdeni  1893. 

Bieae  kurze  Abhaodlnng  muß  hier  erwähnt  werden,  weil  das 
Fragment  des  ArcbUocbos  &  Xtnepv^Ts;  TcoXTxat,  xfli{xa  (uviexe  ^>i}xat* 
nicht  nor  bei  Kratinos  frag.  198  Kock,  sondern  anefa  bei  Aristoph. 
Pac.  603  teilweise  wiederkehrt.  Wie  Herwerden,  Mnemos.  XXIY  p.  803, 
halte  anch  ich  die  Erldärong  des  sehen  Von  Kallimaehos  miOverstandenen 
Ansdmekes  «I»  Xi-epvf^tec  «     diXtittpv^'ct«  fBr  so  schlagend,  daß  sie 
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keiner  weiteren  Anempfehlung:  bedarf.  Archilodins  spricht  seine  eigenea 
Mitbärgfer  an.  Die  Kinwohner  von  Faros  aber  wurea  natürlich  darauf 
angewiesen,  ihre  Erzeugnisse  über  das  Meer  (aX;)  nach  dem  Festlande 
zu  Bchafit  :i  {zcpvr,}i,i).  —  ich  ffl  je  folgendes  hinzu.  Das  Fragment  des 
Kratinos  gehört  der  Pytine  an,  welche  an  den  trrofien  Dionysien  des  J.  423 
gespielt  wurde.  Wenn  nun  Kock  die  Schreibung:  <7j  Xiitepv^tc;  öeatal 
anempfiehlt,  wofür  man  von  nun  an  «'»Mrepvfite;  Usarst  setzen  wird,  so 
maß  man  wohl  diesen  Ausdruck  h  s  Kratinos  nicht  bloß  auf  die  see- 
kundigen Athener,  äondertt  vielleicht  ebenso  sehr  auf  die  zu  Schiffe 
herbeigeeilten  i«'estgeno38en  beziehen. 

H.  van  Herwerden,  Ad  fragmenta  Comiconm.  Mdoido«.  NS. 
XXI,  1893,  p.  149-179. 

Th.Koek,  Epittnla eritiea.  Haemos.  KS.  XXI,  1893,  p.3GI— 365* 

H.  Vau  Herwerden  behandelt  eine  große  Anzahl  von  Fragmenten 
attischer  Komiker  anf  der  Giiindlage  von  Kocks  Ausgabe,  namentlich 
iu  kritischer  Beziehung,  und  erhebt  gegen  die  Text  Vorschläge  Kocks 
zahlreiche  Eiuwande.  Auf  eine  kleine  Auswahl  derselben  antwortet 
Kock  in  der  an  Herwerdens  Adresse  gerichteten  P^pisluhi  criüca.  Kr 
bespricht  darin  6  Komikerfragmente:  1.  Kratin,  fr.  211  —  Herwerdeu 
Mnemos.  XXI,  p.  119.  In  seiner  Ausgabe  der  Com.  Att.  Frag,  hatte 
Kock  oc'.Aoü  (8t.  osivo'J)  [xEkavoupou  vermutet.  Bezüglich  der  Kon- 
struktion hatte  er  üug^egeben,  daß  das  vorangehende  l99(ctv,  das  den 
acc.  TpqX7)v  regiert,  nicht  auch  gleichzeitig  den  Genetiv  bei  sich  haben 
könne  nnd  daß  man  demnach  füi*  den  nitohsteii  Yera  eine  Form  wie 
7cuoaodat  erwarten  müMe.  Herwerden  war  also  ganz  in  seinem  Beehte, 
als  er  voranssetzte,  daß  Kock  f SftiXoü  als  Ace.  der  Beiiebnng 
verband.  Kock  ist  nicht  berMhUgt  in  antworUm,  er  habe  lodügtv  ^ t>V 
verbunden,  nnd  Herwerden  habe  ihn  mißverstanden.  Übrigens  ist  die 
FOgong  ie9(ttv  «puf^v  wegen  des  vorangehenden  tpu^ovoc  nnmöglich.  — 
Der  Tftdel  Berwerdens  bezog  sieh  aber  anf  den  Gebranch  von  «urj,  das 
Koek  allgemein  gleich  9U7ic  setzt,  also  Talent  und  Charakter  in  gleicher 
Weise  umfassen  Iftßt.  Herwerden  hingegen  l&ßt  901)  nicht  im  Sinne 
von  Charakter  gelten,  wenn  er  fittXoG  ^urlv  f&r  nngriechisch  erklärt. 
In  dieser  Beziehung  ist  m.  E.  Kock  im  Rechte.  Allerdings  dio  Stelle 
bei  Find.  Ol.  S,  155  (86)  so^i;  6  tcoXU  b{^;  cpu?.  die  er  in  der  Ant« 
wort  dtiert,  spricht  eher  gegen  ihn,  als  f&r  ihn.  Aber  anders  steht  es 
bereits  mit  Pind.  Kern.  1,  38  (35):  iii^msbM  Bei  der  geringen 
Anzahl  der  verfttgbaren  Paralietotellea  würde  Ich  aneh  nnbedenklicli 
w^^rfi  und  %aixof'jr\i  beiziehen.  Ersteres  geht  anf  die  geistige  Begabung, 
aber  x«xo<pur^;  betrifft  bei  Plat.  Bep.  IU,  410  den  Charakter.  Meines 
Eraehtens  hlltte  Pindar  SctX^  f uifv  sagen  dürfen.  Kratinos  also  darf 
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es  auch  sagen,  wenn  die  Stelle  eioe  lyrische  Diktion  oder  aber  eine 
literarische  Anspielnng  verträgt.  Nach  der  sonstigen  Beschaffenheit  des 
^Fragments  ist  also  die  Konjektur  Kocks  unwahrscheinlich.  —  2.  Für 
das  Prag.  Menand.  Heniocbi  202  v  i  empfahl  Kock  aiTouptevoo;  st 
idpu}jivoo«,  weil  dieses  part.  pei*f.  mediale  Bedeutung  haben  müßte. 
Herwerden  Mnemos.  XXI,  p.  168  kämpft  dagegen  mit  einem  Beispiele, 
das  'iSpu(ja<iöai  enthält,  natürlich  ganz  vergebens.  Im  Rechte  ist  aber 
wieder  Herwerden,  wenn  er  behauptet,  daß  man  nicht  8ao:en  könne: 
TOüs  btoh:  atTstaftat  st,  auxTv,  Kocks  Gegenbeispiele  sind  unwirksam, 
wie  Xenopli  Inst,  Cjr.  I,  6,  5:  ahexaQit  -rifiba  notpa  t«T)v  ^t'oy.  Da 
a^Tsr^Oai,  VrCiu!  ich  nicht  irre,  „etwas  für  sich  verlangeu"  bedeutet,  ist 
€S  begreiflich,  daß  es  sich  mit  xdt^adol  Tcapa  twv  fteuiv  verbindet,  aber 
ohne  Beweisstelle  nicht  glaublich,  daß  man  auch  rouc  f^souc  aiT2'ai)7i 
gesagt  habe.  —  3.  Bei  Anaxandrid.  fr.  inc.  54,  v.  6:  ypf,  -("ip  etc  o/Xov 
^spsiv  I  aravi)  03  otv  xt;  xiivottj-'  £"/ctv  ooxrj  bemängelt  Herwei'deu  p.  158, 
daß  Kock  otav  t?:  st,  03'  a'v  ti;  empfolilen  habe;  &ox£iv  sei  =  vofttCs'.v 
und  der  Index  Jacobii  l  iin^e  dafür  Beispiele.  Mit  Recht  verwahrt  sich 
Kock  dag^oß'en.  daß  er  dieseu  Sprachgebrauch  nicht  gekannt  haben  sollte. 
Er  habe  vieliiipln  tbtalalls  ooxf,  ''0\l'.^t^  verstanden  und  habe  arav{>' 
als  mascnlinum  genommen.  Dann  ist  aber  Herwerden  im  Rechte,  wenn 
er  die  überlieferte  La.  vorzieht  —  4.  Frag.  com.  inc.  405  stellte 
Kock  aus  Aristeid.  I,  2  Ddf.  her:  dvilptozuiv  toi  |  o^pXeiv  -(iXta-'x  xpetrcov 
(AejA^'iv  detuv.  Herwerdeu  p  176  tadelt  dieses  Fragment,  weil  man  zu 
sagen  pflege:  <ivftp«oRoic  ^eXwxa  o^Xeiv.  Kock  verteidigt  sich  mit  der  Be- 
merkung, daß  man  unterscheiden  mü^se,  ob  die  Tadelnden  anwesend 
feeien  oder  nicht  anwesend;  o^Xeiv  fjLeu.({/iv  Ucujv  stehe  doch  bei  Aristeides. 
Kocks  Rekonstruktion  des  Verses  ist,  sobald  man  von  fx£[i']/'.v  Ueiuv  aus- 
geht, iolgerichtig.  Man  kann  dein  Dichter  nichi  zuiiiuttu.  daß  er 
innerhalb  der  gewollten  Antithese  zuerst  avi)p(oT:ot;  und  dann  öeüiv 
i=  Ineibe,  Zudem  ist  ä;i)p(u-(ov  gewissermaßen  unpersönlicher  gesagt 
iiiä  dtvUpwro'.;.  Die  Gleichmucheiei  kann  uns  in  solchen  Fällen  um 
manche  unerwartete,  aber  feine  Konblruktion  bringen.  Bedenkt  man 
aber,  daß  die  Antithese  nicht  mit  OecLv  begann,  wobei  der  üenetiv 
minder  seltsam  klingt,  sondern  mit  avSpcuitoc,  so  könnte  der  Vers  doch 
auch  gelautet  haben:  dtvÖpuinot;  fi  -01  |  o^Xeiv  ^eXoira  xpstxTOv  tj  jaeja^^iv 
deotc.  —  5.  Für  Aristoph.  fr.  inc.  H40  hatte  Koek  von  Nanck  FbiloL 
YI,  415  die  Wertform  eEa/o^vixov  Übernommen,  welche  Herwerden,  der 
MnemoB.  VI,  p.  62:  ü  y/w*^**^"*  geacbrieben  hatte,  Mnemos.  XXI, 
p.  1&5  ablehnt.  Kocks  Beispiele  für  analoge  Bildungen  scheinen  seine 
La.  liioreicbend  zn  stfltzen.  —  6.  Aristoph.  fr.  inc.  320  15.  Her- 
werden p.  154  behauptet,  da(l  sdieeri^c  nod  eu/epr^;  oicht  der  komischen 
Diktion  angehören.  BesQgUch  eu/spr];  ist  Kock  durch  den  Ind.  Jacobii 


Digitized  by  Google 


300   B«richt  Aber  die  Liieraftnr  der  giieehiidieii  KomOdi«.  (Holdoger.) 

gedeckt  Da0  tdircTQc,  das  M  voitrefflieh  in  die  Iwnbeii  IdjuinpaßW 
Mmt  bei  KonikerE  Hiebt  eh  leeen  iet,  nrafi  docb  von  der  Koi^ektiir 
tdicttttk  abrfttea.  —  UDter  den  salilreioben  kHtiaeben  BemerknngeD 
Herwerdem,  die  Kock  niebt  bespricbt,  inden  eieb  noch  maacbe,  welche 
die  Beacbtnng  künftiger  Heranflgeber  verdleneD. 

E.  Piccoloniiiu,  Di  luia  leinüiibceuza  Soloniaiia  presso  Cratino 
e  presse  Aristofaue.  lleudiconii  d.  K.  Acc.  d.  Liucei,  Serie  V, 
vol.  IV.  1895,  p.  69— 8Ö.  — 

Der  Verf.  beiefaifdgt  liGb  in  dieiem  AnfrntEe  mit  Solen  fr.  11 
Bgk.  t«  5— 8«  mit  Kratinos  fr.  1S8  Kock  und  noletiit  mit  Arlstopik 
Bi.  758  fr. 

KraÜnoi  knüpft  bekanntlich  mit  aeiaer  Uahnnng  an  die  Athener: 
u|Mi»v  tC(  |Jtlv  fiMtotoc  dSU&Riji  dfopotexetm  (d»po8oxai  xi  Kock)  an  Solons 
Vorwurfe  an:  6)ftloiv  d*ttc  tuaume  ik&mwK  txvtm  po^tt,  |  ODiAsemv 
d*u|uv  xdöfoc  ht9n  v^.  |  tlc  K&p  '/Xwonv  oport  xol  tte  Mno^  di^Xoy 
i>^s  I  ^o^v  7i-Yv6)uvov  ßAtiwTt.  I  —  Fnr  den  Vera  dea  Kratiaen 

acbligt  nnn  JPiccolomini  die  Schreibung  dmpoSoxaf  H  tot  end  meint,  dftß 
Kratinoa  zwar  mit  Soloos  Gedanken  aaflUiglich  harmoniere,  denn  aber 
in  dem  €a»po6oxti  9s  sieh  irapd  iepo«9oxfiKv  von  desaen  bekanntem  Ana- 
ainrache  entferne.  Bezüglich  dea  dwpod^ct  U  yerweist  Piccolomlni  anf 
die  einander  entgegengeaetaten  Sprichwörter  bei  Snidas  a.  v.  dJUwinil» 
Apoatolioa  cent.  II  17,  Lex.  Segner.  5,  Bkk  Anecd.  p.  818.  29  Zenohios  I, 
71,  Diogenian.  II,  18,  Gregor.  Cyp.  I,  36  hin.  Dabei  geht  der  Verf. 
ateta  von  dem  GManken  ans,  der  Fncba  aei  swar  achlan,  laase  aicli 
aber  doch  durch  Lockapeiaen  fangen.  Vietleieht  wollte  aber  Krntinoa 
gerade  das  Gegenteil  sagen,  daß  sich  die  Seblanheit  des  Politiken  in 
seiner  Vorsieht  bei  Bestechungen  zeige:  napoiixCa.  dXwmjS  dwpoftoxsmti 
hA  xSf»  p./.  paoiuj;  ouipoic  ffttOopivw  Snid.  Bernhardy  t  Heinea  Eracbtens 
lilit  sich  diea  nicht  alcher  eotacheiden,  weil  der  Vera  des  Kratinoa  vei^ 
einselt  überliefert  ist.  Der  Gegensatz  za  de  pilv  (xvno?  bei  Kratinoa 
war  vielleicht  ebenfalls  ein  wj^icamc  wie  bei  Selon!  z.  B.  el;  {xiv  fxomoc 
6|Ai»v  ou  p?^tu»c  iXuxctat,  wynevntK  dfv  ttc  SXot.  Wer  vermag  dea 

.  fehlenden  Zosammenhang  zn  erraten?  —  Piccolomini  behnnptet  femer, 
daß  anch  die  Vene  des  Aristophanes  Bi.  762  ff.  anf  die  Solonische 
Mahnung  dea  fr.  11  zntückführen.  Hierbd  gibt  er  eine  Ergftozaog  zn 
seiner  in  den  Bendiconti  III,  p.  8 — 18  ein  Jahr  vorher  pnbUzierten  Er- 
klftmog  von  ejjiTioSi'Ctuv  b-j^ada;:  «Demos  diventa  nn  balordo,  ata  a  booca 
spalancata  come  per  abboecare  i  fichi  seochL**  Die  trockenen  Feigen 
sden  hier  ihrer  Süßigkeit  wegen  mit  dea  süssen  Beden  der  YdOoh 
Schmeichler  in  Vergleich  gezogen.  Daß  hierdurch  ein  fremdartiges 
Element  in  den  Sinn  der  Stelle  hineingebracht  wird,  zeigt  am  besten 
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der  diesmal  auch  von  P.  herbeigezugene  Ausdruck  KeyTjvaivmv  itoXt;,  dessen 
Erklärung  mit  der  Anffassuug  von  xe/r^vEv  in  Ri.  v.  756  parallel  laufen 
maß.  Vgl.  das  von  itnr  zu  dem  eljen  citierten  Aufsatze  Gesagte    S.  207. 

W.  Headlam,  OriUcal  notes.  —  The  ClasBical  Beview  XiU, 

1899.  p.  5-8.  — 

Headlani  bringt  zu  dem  I.  Bandf  dr  r  Fra^m.  Comicorum  Theodor 
KOGltB  etwa  40  Konjcktureu,  zu  dem  II.  und  dem  Iii.  Bande  je  45  V^- 
mutUDgeu.  Sie  werden  größtenteils  ohne  Erläuterungen,  ohne  Belege 
und  selbst  ohne  Angabe  des  Kockschen  Textes,  der  verbessert  werden 
soll,  mitgeteilt,  so  daß  ihre  Beurteilung  nur  nach  eingehendem  Studium 
des  von  Kock  dargebotenen  Materials  erfolgen  kanL,  Ich  beschränke 
mich  auf  die  Vorführung  zweier  Stichproben. 

Eeadlams  Vermutung  zu  Chionides  frag.  6:  xarreTov  statt  xorcerov 
iät  so  naheliegend,  daß  man  unvvillkürlicb  darauf  vertäUt.  Vgl.  meine 
Besprechung  (S.  296)  von  Riitherfords  Conjectures  (Classical  Review  XI, 
p.  16).  Aber  es  bleibt  die  Frapfe  offen,  ob  man  vA-rxivt  mit  irX  tc5 
T(xpr/Et  konstruieren  könne  und  Headlum  gibt  uns  bei  seiner  Methode  anf 
diese  natürliche  Frairo  keine  Antwort.  — 

Bei  Kratinos  frg.  85:  'AxeTxopa  -"70  o-kuc  s'y.oc  )'t^>zv*  \  rSKr^jan, 
idv  prj  T'jTTpE'Sr^  T:p7'-  ;>a-a  schreibt  Headlam :  'AxsjTop' a-ip  oixtoc  xxX. 
üelUutige  VerbinduDgeii  sind  bekanntlich  akk'  ojao;  und  ojxtu^  ot.  Ver- 
einzelt findet  sich  auch  dxap  ofj.«o;.  Hingegen  wird  /ip  o|i.<i>;  weniger 
leicht  zu  belegten  sein.  Dazu  kommt  dann  noch  der  unangenehme  Versiktus 
Hilf  der  Schill (isilhe  vnn  AxtJTopa,  worauf  schon  Meioeke  aufmerksam 
machte.  Bergk  vermutete:  "Axs-Top'  Itt;  Tap'  o^-toc  und  Headlams  Kon- 
jektur: arip  ofioi?  hat  also  nicht  unbeträchtlichf  (Tiiiiide  für  sich.  Da- 
gegen steht  aber  die  Tatsuche,  dal.i  wir  die  Veruiii  iniii'  dos  Fragments 
mit  dem  Vorangehenden  nicht  kennen  und  daher  nicht  vsibsen,  ob  nicht 
der  Name  Akestor  gerade  durch  das  -jäp  und  deu  Versiktus  gegenüber 
anderen  Eigennamen  in  der  Stelle  hervorgehoben  werden  sollte.  Und 
wenn  mit  dem  'Axcatop'  das  Satzkolon  abschloß,  warum  läuft  das  Citat 
bei  dem  Scholiasten  zn  Aristoph.  Av.  31  nicht  so,  daß  es  mit  'AxsTcop* 
endet  und  das  Verbum  einschließt,  von  dem  dieser  Accusativ  abhängen 
soll?  Da  Headhiin  seine  Vermutung  ohne  alle  I]egnuiiiuii!<  hinstellt, 
vermag  ich  sie  nicht  für  gesichert  zn  halten.  Von  genauer  Lektüre 
der  Kunukerfragmente  zeugen  aber  iicudiams  Konjekturen  jedenfalls  und 
ihr  Stadium  wird  daher  füi  kuuttige  Herausgeber  von  Nutzen  sein.  — 

U*  £ichards,   Further   emendations   of  tbe   Greek  Comic 
Fragments.  —  Clan.  Uev.  XIII,  Idd9,  p.  426—438.  ~ 

In  dieser  Abteilong  der  Bemerkoiige&BIcliards*  sa  den  Fragmenten 
4er  grieehiachen  Komiker  und  zwar  speziell  zn  Theodor  Kocks  Texte. 
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v.ürde  ich  doch  wenigstens  ein  Dritteil  als  sr-lir  f richtige  Bemerknnirea 
bezeichnen  müssen.  Unsicher  bleibt  für  Pherekrates  fr.  95  die  Ver- 
matang:  eY-^apupöwai,  da  das  bei  Athen.  XI,  p.  485  D  überlieferte 
Ix/apoßdiW  dnrch  die  Glosse  des  Hesycliios  iEe/ap-j^^öiaftr,  geschützt 
wird.  Darum  haben  Kaibel  und  Meineke  und  Kock  nicht';  seändert.  — 
Zn  Antiphanes  fr.  191  v.  18  ist  richtig  bemerkt,  dai:  oiMr/.rjjL^va  als  Aus- 
aruck  liir  die  der  ersten  Scene  einer  Tragödie  vorausliege iide  Fabel 
nicht  festgehalten  werden  kann.  Aber  der  Vorschlag  5taxEt}jL£va  be- 
friedi;?t  auch  nicht.  Bei  Alexis  fr.  245  v.  6  setzt  Richards  den  Bei- 
strich nach  TiaXiv,  wRhrend  Kock  ttoXiv  zum  nächsten  Verse  zieht.  Bei 
Alexis  fr.  245,  v.  15—16,  wo  es  sich  um  Eros  handelt,  schreibt  der  Verf.: 

ü'JA    Cilo'    fj    XL   £j;tv,     CiA/.    fjJJHU;     Z/Ul   (st,    E"/£l)     '[i   Tl    I    XO'.fj'jXO'i,     ^Tf^^  ~' 

ei}xi  Tou  vo7T|jxa-o;  (statt  To-jvojiatoi).  So  wird  die  Stelle  wenigstens  ver- 
ständlich. —  Bei  Timokies  fr.  6,  v.  6  schiebt  er  wegen  der  Redensart 
neit  K^hi  ein  cuv  eüi:  t  tuv.  — ' 

FOr  Philemon  fr.  213  y.  2  empfiehlt  Richards  atauttp  st.  oeauro^ 
nnd  für  Philemon  fr.  89,  v.  10  Meinekee  taff  fw  toaouTouc.  —  Die 
dbrigen  10  Beiiierkiiiig«ii  seheineii  mir  Terfeblt  za  tdn.  Wenn  Richards 
bei  Flaton  com.  fr.  153  (st.  «(sT^ot)  vorscblSgt  und  sieli  vaf 

Plst.  Bep.  370  £:  (S>v  Sv  a5m;  xp*«'«  ^  ÄDslogon  Ür  die  lyiipse  Ton 
i  stutzen  will,  so  hat  er  niebt  beacbtet,  daO  doeb  xpt^  «In  Sabstantiy 
ist  und  der  Fall  gans  anders  li^gt  als  bei  seiner  Ko^Jektar.  AMfAk 
Piaton  com.  ir.  183  wird  dnreb  die  Sehreibnng-  tmvtax^dtv  st.  mivncxot» 
nnd  durch  die  Wortnmstellnng  noch  nickt  wirklieb  geboüt.  —  Bei 
Aristomenes  fr.  4:  Imidj^  toi»«  «pot^vttc  ^tpoci^Xdojitv  ist  der  Mangel  einer 
Prftposidon  ricbtig  herrorgeboben.  Aber  R.  setst  üs  vor  tovc,  wSkrend 
die  Ffignng  eher  eines  itp6e  oder  hd  bedarf,  die  doch  das  Hetrom 
ansseblieOt.  UnnOtig  ist  bei  Anüphanes  fr.  191,  v.  6  die  Änderung 
hX,  flu,  bei  Philemon  fr.  7d,  5  st.  eSov,  bei  Theophilos  fr.  1, 
V.  3  xfiw  St.  tlitov.  Bei  Philemon  fr.  79,  v.  36  ist  Porsons  Stov  yi^vov 
der  nehen  Koixjektnr  ?vt«c  ^tav  ▼orzonehen.  Bm  Xratinos  jon.  fr.  10 
liest  R.:  q^x  olBot  fUv,  6ffove«»  9'lxttv,  bei  Aleiis  fr.  240,  4:  ««vi« 
fdCvctv  TS  d|v  imoooav  ic£Uv  und  bei  Philemon  fr.  4,  9  xotvo^« 
nnd  xonoxtiMtisfiivouc  an  Stelle  der  fiberlieferten  Feminina.  — 

F.  Hnltsch,  Za  dem  Komiker  Krates.  —  Nene  Jahrb.  149.  Bd. 
1894,  p.  165—178.  — 

SDieser  metrologische  Artikel  befaßt  sich  mit  dem  Fragment«  der 
Lamia  des  Krates:  ^|a£ixt6v  lav.  xp^v,  |Aav9(lvev,  ^xtS)  *ßoXo(.  =  Kock, 
Com.  Att.  Frag.  I,  p.  136,  frag.  20.  —  Hnltsch  verteidigt  die  flber^ 
lieferte  Lesart  nnd  die  schon  von  BMh  aofgestellto  Ansicht,  dafi  man 
unter  ^textov  xp^^^'^*  Ui^t  ansgemiinste  oder  stark  mit 
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Silber  Te^iertp  noMmiin/.t  "  zw  verstehen  habe.  Haltsch  ist  der  MeinuDg, 
daß  die  Wertgleicliung  mit  8  attitt  Iipm  Oboleu  auf  ein  fj|xtexTov  von 
Phokaia  oder  Kyzikos  hinweist.  Der  Aufsatz  ist  inbesondere  gegen 
Th.  Reinach  (Lea  origines  dü  bim^tallisme,  vgl.  Berl  phil.  Wo.  181>4, 
Sp.  2^7  ff.)  gerichtet,  der  keine  andere  Deutung  vou  r,|jLi£xTov  als  die 
eines  Ueireidenianps  für  zulftssi^'  erklärt.  Auch  Uerwerdeos  Sclireibong' 
Xpüje  8t.  ypujoü  wird  abgelehnt.  — 

0.  Crosias,  finpoUs  fr.  276  Kock.  —  PbiloIoffDB  LI,  1892, 
p.  663. 

Um  die  AnftHUnn;  verschiedeiier  PcnoDen,  welebe  den  lobalt 
dieseB  Frainnentei  dee  Xpüeböv  Viyot  bildet,  in  wl&aterD,  ziebt  Cnuins 
frag:  Eapol.  S86  Kock  bei:  dpt8|itiv  dtttri«  «]ia|i|i«xoatbvc.  Hieroaeh 
würden  also  vom  Komiker  einige  Zmcbaner  an«  der  Menge  beranege- 
griffen  nnd  ^repottet.  Cmdna  weist  dabei  anf  Arietopb.  Vesp.  7d~85 
•1b  anf  einen  fthnlicben  Fall  bin,  wobei  die  Bemerkung  einfließt,  daß 
der  Scboliaft  mit  Miner  NoÜz  na  Veap.  75:  ttvic  d}Mtßaia.  ^api^pov 
X^eodai  aM  flovs^wc  «p^  bv^  gegenflber  den  modernen  AnBgaben 
das  Richtige  treffe.  ^ 

0.  CrnsinB,  Sur  nn  fragment  poetiqne  dann  les  papjrna  Oren- 
feU.  —  1898.  M^langes  Henri  Weil,  p.  81^90.  — 

Crusius  behandelt  Brit.  Mus.  Pap.  DCXCV  a,  publiziert  von  Gren- 
fell  und  Hunt  in  den  New  Classical  Fragments  and  uther  (Tnek  ^nd 
Latin  papyri,  Oxford,  1897,  pag.  24.  Der  Papyrus  enthillt  in  einer 
abgebrocbenen  Koinmne  die  Anfänge  von  7  aufeinander  folgenden  Tri- 
metem  nnd  den  Anfang  eines  anapästischen  Systems.  Links  davon 
Btehen  in  7  Zeilenresten  die  ScblnOworte  von  Scholien.  In  der  siebenten 
Textaeile  hatte  Habafljf  dnreb  Koujektnr  MtXavtTrf'Tjv  her- 

gestellt. Hieranf  bembte  die  bei  Orenfell  nnd  Hnnt  gegebene  Ver- 
mntnng,  daß  das  Fragment  der  Melanippe  Desmotis  des  Entipldes 
angehöre.  Heinrich  Weil  bezweifelte  in  der  Bevne  des  Stüdes  gree- 
qnes  X,  p.  8  die  Abstammung  der  Verse  ans  einer  TragOdie.  Die 
Zugehörigkeit  der  Scholien  zu  dem  Texte  hatte  Friedrich  Blaß  im 
Centralbl.  1897,  p«  10  in  Abrede  gestellt.  Grnslns  hat  nun  das  Frag- 
ment einem  eingehenden  Stndinm  nnterzogen  nnd  beweist  mit  fiber- 
zengenden  Orfinden,  daß  die  Verse  einem  Komiker  angehören  nnd  daß 
die  Scholienbemerknngen  sich  an  den  überlieferten  Text  anschließen. 
Anch  die  weitergehenden  Vermutungen,  die  Omslns  über  den  Inhalt  der 
Verse  und  über  den  Namen  des  Dichten  und  des  Stückes  aufrtelit, 
sind  beachtenswert.  Es  handelt  sich,  meint  Crusius,  um  eine  Scene  in 
der  Unterwelt,  nm  eine  komische  Nekyia.  Unter  den  Hissetätem, 
welche  für  ihre  Frevel  büßen,  wird  anch  Enripidee  gezeigt.  Schwatzende 
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Frauen  umsteheu  den  Weibi  iiiV  vji  und  raclion  sich  an  ihm.  Crudas 
weiüt  ilif  SA  Scene  dem  Gervuiits  des  Aristophanes  zu  nnJ  hiiogt  sie 
mit  audeitiu  Fragmeoten  dieser  Komödie  in  ZasammenbaDg:.  — 

H.  Weil,  Nonmu  fragraents  de  H^ndre  et  d'atitree  dttaiqnei 
greci.  —  Jonnud  des  SaYente   1900,  Febraarhelt«  p.  95 — 106.  — 

6.  Fraccaroli,  Bricciole  dai  papiri  di  üsäiriucu.  —  Kivista  di 
filol.  XXViU,  190U.  p.  87— Ö9 

H.  Her  wer  den.  Ad  papyree  gneeos.  Unemoe.  N8b  XZVUIt 
1900,  p.  19S— 1S5.  — 

Fraeearoli  behandelt  da«  toq  Gr en feil  und  Hunt  im  II.  Bande 
der  Oqrrbynchoa-Papyii  t>.  ^--83  all  No.  GCXII  herausgegebene  and 
zomeiat  von  FHedrich  Blaß  (ebenda)  bergreetellte  Fragment  einei 
Komikers,  in  welchem  bereits  die  engUsehen  Hemnegeber  den  Ärlste- 
phanes  yermoteten.  Auch  ihre  speziellere  Yerrnntongr,  daß  das  Fragneot 
den  zweiten  Thesmophoriaanien  angehört,  ist  nicht  nor  mit  großen 
Scharfsinn  anijgfestellt,  sondern  aneh  sehr  wahrseheinlleh.  Das  Nlhere 
hierüber  mag  man  bei  ihnen  selbst  nachlesen.  Ton  den  drei  sosammcD* 
gehdreoden  Stttcl^en  des  Fragmentes  nmfaßt  das  mit  GoL  tl  beseichnete 
SO  anfeloanderfolgende  Verse,  deren  Inhalt  von  den  Heiniugebern  p.  90 
als  dnnkel  beceichnet  wird. 

Bei  dieaem  Ftmkte  aetat  die  Arbeit  Fraccarolia  ein,  der  in  einer 
sehr  einlenehtenden  Weise  einen  Olisboa  als  Gegenstand  des  Gespriehes 
»Weier  Finnen  nachweist'  Unter  der  Yoranseetznng»  dieaea  Zosammen* 
banges  hat  Fraccaroli  anch  eine  Annahl  der  am  Ende  verstttmmelteD 
Verse  sinngemäß  erg^lnzt.  —  Das  Alter  der  Schriftsüge  sobataen  die 
Hemnegeber  auf  den  Schluß  des  ersten  ohriatlichen  Jahrhnnderta  nod 
spitestena  auf  die  Mitte  dee  nwmten  Jahrirnnderts.  —  van  Herwerden 
behandelt  dasselbe  Fragment  in  eben  demselben  Sinne,  der  alch  aach 
mir«  wie  gewiß  anch  vielen  anderen  Lesern  gleich  bei  dem  erafeen  Blicke 
aufgedrängt  hatte.  Ich  finde  oachtrttglieb,  daß  aneh  von  Wilamowits, 
Götting.  gel.  Ana.  1900.  p.  94  die  gleiche  Vermntnng  ansspracfa.  Aach 
Herwerden  teilt  das  ^auzo  Fragment  mit  nnd  ergftnat  viele  Verse  In 
sioDgemäßer  Weise.  Der  Wortlaut  der  KigJlnzungen  Herwerdeiis  ist  in 
einigen  Fällen  wahrscheinlicher  nnd  n&herliegend  als  die  Konjekturen 
dea  italieaiBcben  Gelehrten.  Dieser  hat  dafür  auch  die  Lücken  der 
Verse  11  £f.  anszufüllen  gewagt,  von  denen  Herwerden  sagt:  De  corri- 
gendis  et  interpretaixJis  vss.  11  sq.  desperare  me  confiteor.  In  der  Tat 
kann  wohl  auch  Traccaroli  mit  seinem  Rchluase  des  12.  Verses  x«l 
«ovoS  (sie)  7«  fiioTpi;^^;  nicht  das  Richtige  getroflen  haben.  Unrichtig 
ist  bei  Herweiden  die  Alteraangabe  des  papynis,  wenn  er  sagt:  «es  edi* 
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tomm  sententia  medli  seculi  secundi  p.  Chr.  iion  antiquiore**.  Die 
englischen  Heraasgeber  sageo:  The  date  of  the  MS.  can  bardly  be  later 
tban  the  middle  of  the  second  centnry,  and  It  may  go  back  to  the  end 
of  the  first.  —  Weil,  dessen  Aufsatz  mir  erst  zuletzt  znr  Hand  war, 
behandelt  das  Frag-menL  Uber  lieu  Ülisbos  ia  dem  gleichen  Sioue  als  die 
vorgeoaiinten  GeieUiten.  — 

A.  Sonny,  Ad.  Strättidis  frg.  23  K.  —  Philologische  Bandschau 
(roasiflcbe:  PbiJologitacbeakoje  Obonjenje)  tom.  V.  1893,  Heft  1,8. 35. 

Der  Van  des  Strattis:  Xtoc  «apowr^  K<j»ov  odx  Iqi  Ur^tvi  iit  otch 
SoDoys  BDsprechender  Ansicht  nicht  das  Spriehwott  selbst,  sondern  eine 
für  einen  besonderen  Fall,  in  welchem  ein  Ohier  einen  KoSr  nicht 
aprechen  lAüt,  eingerichtete  leichte  Abbiegnng  des  Sprichwortes.  Während 
Sanppe  (vgl.  Koclc  znr  Stelle)  die  choliambische  Form  des  Sprichwortes 
in  dem  Wortlaute :  Xu>c  icttpaordic  Ki^v  oux  Ii  oipCttv  wiederherzastellen 
glaubte,  nimmt  Sonny  an  diesem  ocp^etv  wolil  mit  Recht  Anstoß.  Wenn 
er  aber  hierfür  9u>xcTv  vorschlägt,  so  bat  man  nach  den  Fandstellen  ffir 
dieses  Verbam  bei  Aischylos  und  Sophokles  das  Qeitthl,  daß  dies  für 
diesen  Zweck  ein  aUzn  poetischer  Ansdrodc  sei.  — 

b)  Arbeiten  Aber  Xenander  and  die  aene  KoniMle« 

F.  Btndnieaica»  Uenandros.  Berl.  phll.  Wo.  1895,  Sp.  1627« 

F.  Studniealca,  Vortrag  über  die  Bildnisse  des  Henandros,  ge-  • 
halten  in  der  44.  Versammlnog  dentseher  Philol.  nnd  SchnlmUiner 
in  Dresden  1897.   Vgl.  VVDFh.  44,  p.  42.  — 

Der  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  das  bekannte  Vatikanische 
Sitzbild«  welches  als  ein  Porträt  des  Menandros  galt,  zwar  einen  Komiker, 
aber  nicht  den  Menandros  darstelle.  Als  Forträt  des  Meisters  der  neaen 
attischen  Komödie  nimmt  Stndniczka  den  Kopf  in  Anspruch,  der  früher 
Pompejus  genannt  wnrde.  Eine  aosfUhrliche  Publikation  des  ganzen  in 
der  Dresdener  Versammlnng  vorgelegten  Ifaterfales  Ist  seit  langem  in 
Anssidit  gestellt.  — 

A.  Olivieri,  A  proposito  d^li  studi  fatti  su  Omero  dai  üomici 
greci.  —  Rivista  di  filologia  XXTX,  1901,  p.  567— 571.  — 

Dieser  Anfsatz  schließt  sich  an  W.  Scherrans'  Dissertation  an: 
^De  poStamm  comieoram  atticomm  stndiis  Homericis".  Königsberg 
1893.  - 

Olivieri  unterzieht  die  Bacchides  des  Plautns  einer  kurzen  Be- 
trachtung, besondes  den  fänfteq;^Akt  des  Stückes,  in  welchem  die  Handlang 
desselben  mit  den  bekanntesten  Mythen  über  den  Fall  Trojas  in  Ver- 
gleich gesetzt  wird.    Auch  werden  die  Personen  der  Komödie  mit  den 
JAbresbericbt  fOr  Altertumowlsaenacbatt.  Bd.  OXVL  (190a  h)  20 
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heroischen  Figureu  Homers  und  des  cpisi  heii  Kyklos  verglichen.  Diese 
Parallelivierung  ist  bei  Plaiuiis  allzu  weit  ansgesponnnen  nnd  wirkt  daher 
sehr  ermüdend.  Unter  der  VoraiisserznnK-,  daß  der  tliraxw*  Menan- 
ders  dem  Stücke  des  PlaiUns  zu  (iruiulc  lag-,  zieht  iiuu  ülivieri  den 
Schloß,  daß  die  Parodie  honierisclier  Mythen  auch  ein  Klenient  der 
Menandrischeu  Komüdie  gewesen  sei.  Während  aber  Dichter  der  alten 
attischen  Komödie,  wie  Kratinog  nnd  andere,  jedesmal  eine  ganze 
Komödie  der  Parodie  eines  hüiuerischen  Mythos  gewidmet  hätten,  habe 
Menaudios  lieses  Element  auf  einzelne  Sceneu  und  einzelne  Stellen 
eingeschiiiukt. 

In  einem  /.weiten  Abschnitte  seiner  Abhandlung:  socbt  der  Ver- 
fasser zu  erweisen,  dai,.  ir'iautus  den  iiizn-io/  nicht  einfach  i« 
i^eiiie  Bacchides  übertrug,  sondern  daß  diese  Komüdie  eine  Konta- 
mination darstellt,  deren  übrige  Bestandteile  er  aber  nicht  angibt.  Es 
hat  wenigstens  nicht  den  Anschein,  daß  OUWeri  seinen  Hinweis  auf  die 
lUpixetpofji&vT]  in  diesem  Sinne  aufgefaßt  wissen  wolle  (^p.  570).  — 
Ich  finde,  daß  durch  diese  zweite  Bemerkung  das  Resultat  des  ersten 
Absatzes  wieder  in  Frage  gestellt  wird.  Wenn  deh  nflmlich  auch  Be- 
standteile anderer  n&gettaniiter  Komddien  in  den  Bacehidea  verarbeitet 
ÜDden,  waa  natttrlicli  kaim  eines  Beweises  bednrfc  hätte,  ao  ist  es  sehr 
EWeifelbalt,  ob  es  Olivieri  gegenüber  Scberrans  gelnngen  ist  nachza- 
welseii,  daß  gerade  die  Verwertung  Homers  uod  des  epischen  Kyklos  Un 
fünften  Akte  der  Bacehidea  auf  den  AU  2|otieat«»v  des  Menandros  zorflek- 
anführen  sei.  Zum  mindesten  wird  es  schwer  fallen  ao  glauben,  daß 
Menandros  einen  vielleleht  in  zwei  Zeilen  ganz  wirksamen  Vergleich 
der  von  ihn  verwendeten  Handlung  mit  einem  Vorgange  des  epischen 
Kyklos,  2.  B.  dem  Mythos  vom  hölzernen  Pferde,  in  einer  so  plnmpen 
nnd  abgeschmackten  Weise  zn  Tode  gehetzt  haben  kVnnte.  — 

W.  Meyer,  Die  athenische  Spruchredc  des  Menander  nnd  Phi- 
listion. —  Abhd.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  W.  I.  Kl.  XIX.  Bd.  1.  Abt. 
1891. 

Diese  vortreffliche  Abhandlung  wird  von  .\.  Xauck  in  den  M^- 
langes  Grecü-iiomainp,  IH94,  VI.  S.  131  berücksichtiirt.  J<:\i  kann 
nur  noch  am  die  austiüjrliche  Besprechung  K.  Zachcrs  in  der  Berl. 
ph.  Wo.  1898.  No.  35,  Hp.  1093  ff.  hinweisen,  da  sich  mein  Beriebt 
auf  das  Jahr  1891  nicht  erstreckt.  ~ 

Leo  Sternbach,  Cnrae  Menandreae.  Cracoviae  1892.  —  SA, 
ans  Bd.  XVII,  Dissertutionnm  philol.  Acad.  litt.  Gracoviensis. 

Diese  für  die  künftigen  Heransgeber  der  rvtSfuii  fM»v6oTtxot  wichtige 
Schrift  betnht  auf  einer  neuen  Vergleichnug  des  cod.  Vindob.  philol. 
Gr.  n.  CLXV,  ans  welchem  J.  H.  C.  Schnbart  durch  Theodor  Bergka 
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Yennittelnn^  das  Supptementtim  I  Monoatich.  665—593)  für 
MelnekM  Anagabe  (IV,  p.  356)  geliefert  hatte.  Sterobach  gewinnt 
ans  dieser  Handsehiift  fOnf  Honoeticben,  die  bei  Mdoelce  fehlen:  Tvme 
Ttfia  xsl  T^povTvc  «iff^Ovow.  —  Axk  icevCav  <9i  8tenib.>  xava- 
9p6vsi.  —  Urft  XI  ofi|A'vöv,  sZ  8i  fjii{,  017^^  ij^t.  —  ^fiv  jJpU  7wnqf»i  t& 
^ovMv  df  ^pidij.  —  If^pac  dv3pi&ico«otv  idxtttibv  xax6v«  —  Ton  dar 
selben  Sylloge  verglich  Stembaeh  dn  nweltea  Exemplar,  den  Yatieanns 
Gr.  n.  127,  chartac.  in  16S  saec.  XV.  Ans  ihm  gewinnt  Sternbach 
'  6  Monoatichoi,  die  bei  Keineke  fehlen:  '£v  fäp  7upf<p  <iv  dp^upup 
Sternbach;  ich  wiirde  7'  dpKi»p&p  beibehalten  haben,  daa  dem  Zn- 
aanunenhange  entsprechen  konnte.  — >  iiaXtora  xpCvrrat  rpoico;.  —  ZTjaov 
|t6Tpi)va;  Tov  ßiov  zpoc  xov  yp^vov.  —  N6(uCt  «XcoTeiv,  5v  ^tXouc  ::oXXouc 
tynQi.  —  Sevou»  vo|xtU  tou;  apsT?^;  ovTac  ^evouc  —  Fletpo»  ßXaßf,v2'.  [xaXXov 
i^.2txi)v  Xe-'Eiv.  —  'PuKOpos  u>v  <u;:ap)r(ov  Stembach>  •yfprjOtov  ojy  ?5eic 
ftXov.  —  Im  nbrigen  beschäftigt  sich  Sternbach  mit  der  Frage,  ob 
Gr«»gor  von  Naziaoz  ala  der  Veranstalter  dieser  Sylloge  zn  betrachten 
sei.  Aaf  diesen  Namen  weist  der  Cod.  Vaticanns  insofern  hin.  als  dort 
diese  Monosticboi  unter  den  Gedichten  Gregors  stehen.  —  Die  Appendix 
zn  dieser  Schrift  (8.  61—78)  enthält  ein  Gnomologinm  des  Photins. 
dessen  Besprechung  innerhalb  dieser  Jahresberichte  einem  anderen  Be- 
richterstatter zufällt.  —  Ich  weise  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  aucli 
anf  die  Menandrea,  1891,  Cracoriae,  typ.  nniv.  Jagell.  —  nnd  aaf  die 
Analecta  Lanrentiana,  Wien  1902  (Festschrift  für  Gomperz  S.  393—400) 
demselben  Verfassers  bin,  welche  ich  innerhalb  der  Grenzen  dieaes  Berichtes 
(1Ö92 — 1901)  ebenfalls  nicht  unterbringen  kann.  — 

*F,  Galanti,  Saggi  di  versioni  daMenandro  (I,  II,  III).  Veneaia 
1391^1394.  Estratti  dagli  Atti  del  r.  Istitnto  Veneto. 

Diese  'Übersetsnngsproben  ans  Kenander  nnd  Pbilemon  sind  mir 
nnr  ans  ihrer  Benntsnng  dnrch  Gio?anni  Setti  (üna  nnova  pagina  di 
Menandro  S.  145)  bekannt.  Wahrend  Hermann  LQbke  seine  Proben 
Uenandrischer  Dichtkunst  in  hübschen  Versen  i^edergibt«  ftbersetst 
Galanti  die  Spmchweisheit  des  Komikers  in  nflchtemste  Prosa.  Das 
ist  nnn  aUerdings  keine  schwere  Aufgabe!  — 

H.  Lnbke,  Menaudcr  nnd  seine  Kunst.  —  Programm  d.  Lessing- 

Gymn.  zu  UerVm  1892. 

Der  Veilasser  bringt  in  zwei  Kapiteln  die  Urteile  der  Niuliwtit 
über  Menandcr  nnd  die  ikrichte  über  seine  peisönlicben  Verbältuisse 
und  Ei^enscliafteu.  Zwei  weitere  Abschnitte  siud  den  Stücken  Menanders 
gpwidniet.  Besprochen  werden  die  öiuhe  derselben,  ihre  SStellang  inner- 
halb der  Entwicklung  der  ^'Hechischen  Komödie,  Pathos,  Ethos  und 
Sprache.   Dos  Ganze  ist  eine  ansprechende  Wördigong  AI en anders,  ab- 

20* 
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gify^t  noch  vor  den  lotiton  bedentendena  FiHden.  Zum  SehlniM  gibt 
IiQliki  in  elnflia  fitnltea  ICapitel  «ine  AotwaU  fnkit  Uacbdicditiingen 
Ton  Brnehitilcken,  bei  denen  mancher  Leeer,  wie  flberliaopt  in  der 
gnnien  Arbeit,  genane  Cütate  vennieBen  wird.  An^ro^'Uon  Jet  mir  auf 
8.  10  die  Netis:  »JDardanoe,  der  Sohn  des  Zern,  Vater  dea  FHaiBoa'% 
da  doeh  Friamos  der  Sohn  dee  Laomeden  war.  KaB  vergleiehe  fibrlgena 
aneh  Kaehlers  Anaeige  in  der  Beil.  phfl.  Wo.  1893,  Ne.  6,  8p.  165.  — 

C.  Lindskog,  Studien  zum  autikea  Drama.  I,  II.  Land  1897.  — 

Da  sich  der  erste  Abscbnitt  dieses  Werkes  ausscbließlich  mit 
Euripides,  der  zweite  mit  den  Tmgödien  des  Seneca  befaßt,  fällt  eine 
Besprechung  desselben  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Berichtes.  Ich  muß 
aber  doch  kurz  erwähnen,  daß  sich  auch  24  S,  Mi?zp!]pn  darin  finden, 
von  denen  ein  den  Komödien  des  Menandros  und  zwar  r  Andria 
und  Periii tUia,  dem  Eovo^  /o;  un  l  Kokil  nnd  den  'ASeX^fot  nuter  haui>t- 
ittcbUdier  Berückeicbtigaiig  ihrer  Benaüsaog  durch  Tereotias  gewidmet 
iat.  — 

J.  Geffoken,  Stadien  an  Menaader.  Brogr.  d,  Wilhelm  Oymn. 
in  Hamburg  1898. 

BeluumtUeh  bat  üaaing  (Plantoe  U,  p.  587)  anf  die  MOgliehlKeit 
hingewieeen,  daß  ein  Stück  des  Menander  die  Torlage  Ar  die  AnlnlariA 
abgegeben  habe,  nad  Ooets  bat  in  der  Praefbtio  an  dieeer  Komddie 
den  Gedanken  abgelehnt,  daß  der  Enclio  der  Anlnlaria  mit  der  Titel* 
ndle  dea  Menandriichen  Dyskolos  an  identifiaieren  sei.  Geffeken  glanbt 
mn  in  eeiner  Abhandlong  einen  Beweia  dafür  an  erbringen,  daß  die 
AnUdaria  jedenfblle  einem  Uenaadriadien  Stücke  und  awar  spealeU  dem 
Pyakolea  nachgebildet  eei.  Genan  beaehen  bleibt  aber  die  Saehe^  wie 
aie  anvor  war.  Die  Möglichkeit,  daß  man  die  Anlnlaria  dem  Vorbilde 
dea  JCenander  verdanke,  bleibt  beatehen,  aber  ebeneo  aneh  die  XOg^ 
lichkeil,  daß  man  es  mit  einer  anderen  Vorlage  an  tan  habe,  die  in 
der  Gharaktetiitik  Tftcbtigea  Idatete.  ünd  daß  nna  dieae  Voriage 
grerade  im  Dyikoloe  geihnden  werden  mflaae,  lißt  eich  ans  den  ap8r>> 
liehen  IVagmenten  dee  Stflckea  am  ao  weniger  erweiioi,  ala  die  gr(^fleren 
Brachstticke  wenig  Anhalt  ca  der  beabeichtigten  Folgerung  bieten. 
Znm  Schlosse  der  Arbeit  sacht  der  Verfaseer  die  Fabel  dea  Meaan- 
drischea  'Upoc  m  rekonstmieren.  — 

F.  Rauke.  Peiiplecomenns  sive  de  Epicuri,  Pcripateticorum, 
Aristippi  i'luciLui  uiij  u(.jiid  poeLaö  comicos  vestigiis.  Marpurgi  1900.  — 

In  dieser  Abhandluntr  werden  zahlreiche  Frag:mente  der  neueren 
Komödie  mit  Sätzen  Epikurs  und  der  Peripatetiker  vcrg'lichen  und  von 
ihnen  hergeleitet.  Ein  Schlaükapitel  beschäftigt  sich  mit  Mil.  gior.  616 
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— 765,  wo  der  alte  Periplecomenns  auffallend  weise  Reden  fährt.  Die 
Quelle  derselben  sacht  der  Verfasser  in  Aristippos.  —  Die  Abhandlong 
ist  ein  Oegenstfick  zu  Hoelzers  Aufsatz  (s.  d.)  und  zeigt  diesdbe 
Scholmarke.   Vgl.  S.  325  dee  BerichteB. 

Kenanders  Phaema. 

*V.  Jernstedt,  „i'urphyrins-FragmeuLe  der  attischen  Komödie**, 
Petersburg  1891  (russisch). 

A.  Nauck,  „Beroerknogen  zu  Kock  Com.  Attic.  Fragm."  Petera- 
bnrg  1894,  fifelanges  gr^co-romaios  VI,  S.  53—180.  La  le  2.  octobre 
1891.  — 

Anf  diesen  Aafeatz  bezieht  sich  bereit«: 

TU.  Kock,  „Zn  den  Fragmenten  der  attischen  Komiker''.  1893. 
Rhein.  Mus.  4h,  p.  20H-239.  — 

Nanck  hatte  spinen  Aufsatz  noch  vor  der  Veröffentliolnnig  von 
Belanges  VI,  1  an  Kock  gesendet.       Von  diesen  drei  Schriften  habe 

b 

ich  den  Aufsatz  Jernstedts  nicht  gelesen.  Kocks  Anfsatz  enthalt  ein 
Referat  über  Nancks  nnd  Jernstedts  Behandlung  der  oben  bezeichnetea 
Fragmente  und  wird  daher  meinem  Berichte  zu  Gmnde  g-elec't 

Die  sog.  Tischendorfächen  Menanderfragmente  wurden  bekanntlich 
von  Cobet  in  der  Mnemos.  NF.  IV,  286  ff.  veröffentlicht  (=com. 
adesp.  114  Kock,  com.  adesp.  105  Kock  und  Menand.  530  v.  1 — 18 
Kock;.  Cobet  kannte  nur  3  Fragmente  aus  einer  Abschrift,  die  ihm 
Tischendotf  verschafft  hatte.  Sein  Verdienst  vsar  es,  Menaudros  erkannt 
zu  haben.  Cobet  verband  zwei  die^ti  Fragmente  iMenand.  530 
Kock  nnd  com.  adesp.  114  Kock)  and  leitete  sie  aus  dem  ^et3i3at(iu>v  ab. 
Theodor  Goraperz  (Hermes  XI,  1876,  S.  512)  gab  dies  zu,  hingegen 
von  Wilamowitz- Möllendorff  (Herrn.  XI,  498  ff.)  lehnte  die  Abstammung 
der  Fragmente  aus  dem  Aei9ida(]j.<t>v  ab,  behauptete  die  Zusammen- 
gehörigkeit aller  drei  Fragmente  (Menand  530  v.  1  —  18  und  com. 
adesp.  114  und  105)  nnd  nahm  sie  für  eine  nicht  näher  nachzuweisende 
Komödie  in  Anspruch,  die  er  als  den  Pessimisten  des  ^leuandres  be- 
zeichnete. Diese  Entdecknng  behandelte  Kock  in  seinem  Aufsatze: 
«Menander  und  der  Pseudo-Pessimist",  Rhein.  Mus.  XXXII,  1877, 
p.  101  — 113  mit  ätzender  Schärfe,  wies  jede  Verbindung  zwischen  den 
3  Fragmenten  zurück  und  behandelte  sie  dementsprechend  auch  in 
.seinem  1888  erschienenen  Iii.  Bande  der  Com.  Att.  Fra^an.  an  drei 
verschiedenen  Stellen.  Das  zn.sammenhängende  Bruchstück  von  23  Vertieu 
(~  18  und  6  aus  Cl.  Alex.  Strom.  7.  4,  27)  beließ  er  dem  Menandros 
als  frag,  incertum  580,  während  er  die  beiden  kürzeren  Fragmente 
unter  den  aolonoxa  x7^i  y£ii  xu))x(|)6(a;  als  No.  105  und  114  fdhrt.  Dies 
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war  der  Stand  der  Dinge,  als  Prof.  Jernstedt  durch  seine  oben  ge* 
nannte  Publikation  ein  neues  Licht  über  dieee  Bnichstncke  verbreitete.  — 

Jernstedt  fand  die  Origrioale  der  ROe;.  Tiscbendorfschen  Ab* 
sehrifteD  in  der  kaiserlichen  öffeDtlicbeo  BibliotLek  zu  St.  Petersburg 
in  einem  Karton  auf,  dessen  Deckel  die  Aa£Mbrift  trägt:  „^n^hische 
Pnlaeographip  1)  Exemplar  einer  Schrift  von  Ägypten"  gi-iech.  No. 
GCCLXXXVIII.  Es  sind  drei  Pergamentfetzen,  die  bei  ihrer  Einreihniifr 
In  die  Bibliothek  an  ein  Stück  Papier  geheftet  wurden,  das  die  Be- 
merkung trägt:  „Probe  einer  Schrift  vom  vierten  Jahrhnndert".  In 
die  Petersburger  Bibliothek  war  diese  Handschrift  im  JaLre  1883  mit 
der  Uspenskijschen  Sammlnng;  gekommen.  Der  wahre  Finder  war 
Bischof  Porphyrius  Uspenskij,  weldier  diese  Perganientfetzen  im  .Tabrt* 
1850  wahrscheinlich  aus  einem  K!n?tf»r  r\cv  heil.  Katharina  (in  Ägypten 
oder  auf  dem  Sinai.')  nach  Rußland  brachte  und  sie  im  Jahre  1862 
in  St.  Petersburf?  Tischendorf  zeigte.  Das  Altor  der  Pergamentfetzen 
bestimmt  sich  auf  das  3.  oder  4.  christliche  ,1  ihi  luindei  t.  Der  Inhalt 
der  einzelne«  Fetzen  ist  folgender-  Ta  fra^.  com.  adesp.  114  Ko. 
(7  Verse)  in  unmittelbarem  Zusaniraenhanjsre  mit  frag.  Menand.  530 
(18  Vei-se;  zusammen  '25  \Vrsf^)  —  Ib  ein  von  Cobet  nicht  publiziert*»«, 
neues  Brachstiick  von  i'^j  N  trs^u.  —  Tfa  Fragui.  com.  adesp.  105  Ko. 
ff>  Verse).  —  IIb.  Ein  /weites  neuea  Fragment  (13  Verse)  und  einige 
.«yribche  Worte  im  rechten  Winkel  zu  den  griechisclien.  Unter  einem 
Striche  steht  ein  großes  P.  —  Illa:  wenige  griechische  Reste,  die  von 
Pechs  Zeilen  zweier  nebeneioander  stehender  Kolumnen  io  der  Weise 
herrühren ,  da(.i  links  vom  Beschauer  Endsilben  von  sechs  Zeilen  einer 
Kolumne  und  rechts  Anfangssilben  von  sechs  Zeilen  der  anderen  Kolumne 
ersichtlich  sind.  —  Illb.  Bruchstücke  syrischer  Schrift.  —  Die  bedeu- 
tende Leistung  Jernstedts  besteht  darin,  daß  er  in  dem  bisher  nicht 
vcrüffeutlichten  Fragmente  Ib  ein  Stück  aus  dem  Prologe  des  Phasma 
des  Menandros  erkannte.  Kock  liißt  dieses  Urteil  nur  für  die 
Verse  9 — 25  dieses  Fragments  eelteu,  wiilirenJ  er  die  Verse  1 — 8  des- 
selben Stückes  als  nicht  hiiizu^ehörig  betrachtet.  In  Viu^.  Illa  aad 
z\\a.i  iu  den  Zeilenenden  der  linksstehenden  Kolumne,  welche  die  Buch- 
htalcnfolpre  von  rechts  nach  links  haben  und  nur  durch  Abdruck  au 
diese  Stelle  geraten  zu  sein  scheinen ,  erkannte  Jernstedt  Mcnanders 
Fragment  ö81  Ko.  —  Diese  Entdeckung  vervollständigt  Kock  durch 
die  Beobachtunir ,  daß  sich  die  Zeilenanfänge  der  rechtsstehenden  Ko- 
iumne  mit  Meuuud.  Frag.  254  decken. 

Soviel  ist  von  diesen  erfreulichen  Forschungen  als  gesichert  za 
betrachteu.  Zweifelhaft  hingegen  bleibt  die  Frage  nach  der  ZmiHBiea- 
gehörigkeit  und  dem  Ursprnnge  der  Fragmente.  Jernstedt  wellt  nicht 
n«r  die  Verse  1—8  des  Fragmentes  Ib  im  Zosaminenhaage  mit  den 
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VeiMUl  9  — 2t  desselben  Bruchstückes  dem  Prologe  des  Phasma  m, 
sondern  behauptet  auch  die  Zag^ehörigkeit  des  Frag.  la  =  Henaad. 
530  Ko.  zu  deiseiben  Komödie  nod  nrar  wo.  der  ersten  Scene  des  ersten 
Aktes  des  Phasma.  Da  auf  der  anderen  Seite  desselben  Pergament- 
fetzene  (Ib)  ein  Stück  aus  dem  Prologe  des  Phasma  stsht,  mäßten  die 
AnnahmeR  Jemstedts  wohl  auf  den  Ursprung  dieses  Pergamentfetzens 
ans  einer  Handschrift  des  Meoandrischen  Phasma  hinfuhren  und  wir 
hätten  somit  direkte  Textuberlieferung  vor  nns.  Nacli  Kock  aber  sind 
nicht  nur  die  genannten  Fracrmeote,  sondern  anch  einzelne  Teile  der- 
selben, nämlich  v.  1—8  und  v.  9—25  von  Ib  und  die  Verse  la,  1 — 7 
^  com.  adesp.  114  und  la,  8—25  =»  Meuand.  530  v.  1—18  jeder  (fit 
sich  gesondert  zu  betrachten,  daher  er  denn  folgerichtig  die  Proveniens 
dieser  Brnchstiicke  aus  einer  Anthologie  au9  Menanders  Komödien  ab- 
leitet. Den  Annahmen  beider  Gelehrten  stehen  noch  große  Schwierig» 
keiten  entgegen.  Daß  die  Fragmente  eines  eigentlichen  Zusammen- 
hanges entbehren,  läßt  sich  Kock  geü;enüber  nicht  abstreiten.  Aber 
unsere  Vorstellung  toii  (iom  Gesichtspunkte,  nach  welchem  eine  Antho- 
logie angeordnet  war,  in  die  jene  Prologverse  des  Phasma  Anfnahme 
fanden,  bleibt  unklar.  —  Die  von  Jernstedt  veröffentlichten  F'i  igmente 
findet  mau  auch  bei  Nauck  a.  a.  0.  S.  154—157  ab^edriK  kt  imä  hc- 
sprochen.  —  Habe  ich  hiermit  aus  den  drei  geniuintcn  Schriften  d  is- 
jenisie  hervorgehoben,  was  am  meisten  luteresse  verdient,  so  genügt 
wohl  ein  Wort  darüber,  daü  Nauck  in  seinem  an  Belehrung  reichen 
Aufsatze  eine  nncreniein  große  Anzahl  von  Komiivcrfragmenten  behandelt 
nnd  «Spin  p-t  u  iegtes  Urteil  den  Leistungen  Kocks  fiir  diese  Stellen 
entgei?eiisetz^.  In  dieser  Hinsicht  ist  Kocks  AnTsatz  eiae  Antikritik. 
Die  Komikerlragmente  selbst  können  bei  aiiu-m  derartigen  Streite 
zweitr  bemfener  Kenner  nnr  gewinnen.  Älit  Recht  aber  hebt  Kock 
iieivor,  daß  sich  Nauck  in  dem  Tone,  in  weicht-m  er  seine  T  jI- iiiik 
fuhrt,  nicht  selten  arg  vergrifi'en  hat.  Die  Fülle  uer  beiderspirs  dar- 
gebotenen Einzelheiten  auch  nur  aozudeuteu,  ist  hier  nicht  möglich.  — 
Man  vgl.  übrigens  auch  Nauck  in  den  Melanges  Gröco-KomaiQS  V, 
p.  219  ff.  worauf  er  in  dem  späteren  Aufsatze  hinweist. 

Kenanders  KoUx.  — 

Ein  staik  verstümmeltes  und  seinem  Inhalte  nach  unverständliches 
Komikerfragment  veröffentlichte  P.  Mahaffy  1891  in  den  Flinders- 
Petrie  Papyri,  Tafel  IV,  1  p.  16—17  der  Trauscriptions.  Das 
Fragment  umfaßt  Reste  von  14  Trimctern.  immer  nnr  etwa  die  zweite 
Hälfte  derselben,  ^ifahaffy  weist  darauf  hin,  dali  dann  ia  v.  5  der 
Käme  Demcas  vorkommt,  der  in  Monanders  AU  i;araTwv  Frag.  123 
Kock  eine  EoUe  spielt.   Mabuffy  lehnt  daher  die  Mögliclikeit  nicht 
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ab,  daß  dieses  Fragment  dem  Menandro<^  angehöre.  Noch  reservierter 
spricht  sich  Mahaffy  hierüber  anf  p.  Iii  der  Einleitung  aos.  Kock 
bespricht  diesen  Fund  in  seinem  Aufsatze:  ,Zu  den  Frag:menten 
der  attischen  Komiker",  Rh.  Mn^.  ]ft93.  S  921  und  nimmt  frir  das 
Bruchstück  anch  nur  ,die  Zagehörigkeit  zur  Komödie-  in  Anspruch. 

Mit  bewunderunfrswürdigremScharlsitine  liai  ISIa  die^osnTisr'heineiiij 
hoffnungslose  Fragment  behan(ielt:  JCi n  Papyrusfragment  ans  Me- 
nandros  Kolax",  Hermes  1898.  33.  S.  654  -656.  Blal.!  macht  darauf 
aofmprksrim  ,  dafi  das  Faksimile  in  der  oben  genannten  Ausiorabe  auch 
noch  eiLiii^f  ver-tümmelte  Zeilenanfänjre  der  nächsten  Kuiunine  aufweist. 
Die  darin  ersclieinenden  Silben  eupo^ia  erklärt  ©r  als  öeüf#o  ßta  und  da 
Bias  der  miles  des  Menandrischen  Kolax  ist,  den  Terenz  als  Thraso  in 
seinen  Eunuchus  übeiUug^,  weist  BlaH  das  Fragment,  von  dem  sich 
nun  auch  einige  Zeilen  authellen  lassen,  dem  KoXa?  desMeoandroH 
zu.  Unter  der  Anuahme ,  daß  dieser  Papyrns  ,  sowie  die  übi  igen 
Classical  teits  dieser  Edition,  dem  dritten  Jahrhunderte  v.  Lhr.  an- 
gehöre, erklärt  Blaß  dieses  Bruchstück  für  das  älteste  der  jetzt  in 
unserem  Besitze  betindlichen  Menanderfragmeute. 

Mailänders  Oeorgot. 

J.  Nicole,  Le  Labonrenr  de  llönandre.  Fragments  inMts  aar 
papyrns  d'^gypte,  deohiffrte,  tradnits  et  commentös.  —  Bftld  et  Ge&^ve 
189a 

Auf  der  Grondlago  der  Nicolescbeo  Publikation  berahen  zunftetaat 
folgende  Sehrilten  and  Bezensioneo :  Henri  Weil,  Comptes  rendns  de 
Tacad.  des  inseriptions  et  beUes^lettres,  1897,  tome  XXV,  p.  529  ond 
538.  —  Die  hier  gagebene  Notiz  ist  nnr  ein  Vorlilufer  des  folgenden 
Anfoatses: 

H.  Weil,  Leg  nonveanx  fragments  de  M^naadre.  Journal  des 
Savants  1897  (Novembre).  p.  675— 69S. 

F.  Blaß  (Rez.),    Literarisches  Centralbl.   1897    (18.  Dez.), 

Sp.  1648— 1G50.  — 

V.  Wilamowitz  (Rez.),  Deutsche  Literatur«.  1897  Sp.  1734.  — 

0.  Crusius,  „Menanders  Landmann  in  einem  äs^yptiscben 
Papyrus'.  Beilage  zur  Allgem.  Zeitung,  1897  (29.  Dez.).  — 

R.  Ellis  nnd  Arthur  Platt,  Notes  on  the  Fragment  of 
Menanders  rtwpi^.  ~  Claas.  Review  XI,  1897,  p.  417— 4ta  ^ 

F.  G.  Kenyon.  „Nieoles  Fragments  of  Meoander*,  1897.  Dez. 
.  Class.  BeT.  XI,  p.  453—455.  — 

K.  8ehenkl,  „Der  Georgos  des  Menandros'*.  Jahreshefte  des 
österr.  arcb&olog.  Institntes  in  Wien  I,  1898,  p.  49—54.  — 
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B.  P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt,  Meiianders  Temp-foc,  a  re- 
vised  Text  of  tbe  Geneva  fVagment  with  a  U'auftlatioa  and  uotes. 
Oxford  1898. 

H«  van  Her  werden,  „Zu  den  durch  Nicole  herBQBgesfebenen 
Papyrasfragmenten  von  Kenaodere  rt^6^\  Berl.  phfl.  Wo.  189B 
(8.  Jmar),  8p.  80. 

*Th.  Reinach.  Sur  leg  fragments  da  Labonrear.  —  Siaoce  de 
raeeodation  ponr  reocouragement  des  etndes  gvecques.  Vgl.  BibU 
phil.  das«.  1898.  Heft  1. 

J.  Nicole  erhielt  von  Georg  Duttari  ans  dessen  Sammlung  in 
Kairo  jene  Papyrustragmente,  deren  schwer  iesbareo  Inhalt  er  mit  an- 
erkennenswerter Geschicklichkeit  als  Keste  des  Menandrischen  öeorgos 
erkannte  Nicole  schlol.;  seine  Unterßuchung  am  1.  Juli  1897  ab,  worauf 
seine  PiibJikation  der  Fragmente,  ihrer  Übersetzung  und  Erläuterung 
noch  im  Herbst  1897  erschien,  so  daß  das  Datum  des  Titelblattes  al» 
ein  voransgreifendcs  zu  bezeichnen  ist. 

Von  den  angeführten  Besprechungen  des  Fundes,  die  sich  iu 
rascher  Folge  ergaben,  haben  nur  sehr  wenige  Anspruch  auf  dauernde 
Beachtung.  Weitaus  der  erste  Rani?  kununt  der  Beurteilung  der 
>'icoIesc}ien  Ausgabe  von  F.  BlaLi  zu,  weil  dieser  Gelehrte  der  einzige 
war.  der  mit  pläuzendem  Scharfsinne  die  richtige  Abfolge  und  Zu- 
samnienfüguiig  der  ursprünglich  sechs  Fragraeute  herausfand.  Blaß 
teilte  seine  Entdeckung  Herrn  Nicole  nach  Genf  mit,  der  nun  die 
Papyrusstücke  nach  der  Anweisung  von  Blaß  zusammenstellte  und  ihm 
die  Richtigkeit  seiner  Vermutung  sofort  bestätigte.  Blaß  legte  die 
Fragmente,  welche  Nicole  als  Reste  zweier  Blätter  betrachtet  hatte, 
eioem  einzigen  Blatte  znftamineii  und  da  der  Text  der  BQdsaeite  die 
oonittelbare  Fortsetzong  des  Textes  der  Vorderseite  darstellt,  erkanote 
Blaß  aacli  sofort,  dafi  dieses  Blatt  nicht  dner  PapyrusroUe,  sondem 
nar  einem  Papyrssbnche  entstammen  kdnne,  wofür  er  auf  die  Berliner 
Fragmente  der  Politda  als  Beispiel  hinweist.  — >  Von  Wichtlgkdt  ist 
anch  H.  Wells  Bespreebang  dnrch  die  richtige  ErkULimng  von 
Qnintil.  XI,  3, 91  geworden.  Nach  der  Andcht  WeÜs  sagt  dort  QnintU., 
daB  in  dem  Prologe  des  Menandrischen  Oeorgos  ein  Jüngling  dei* 
Sprecher  war  und  daß  dieser  Worte  dner  Fraa  erzfthlte.  Blaß,  der 
dch  dieser  Interpretation  anschließt,  betrachtet  den  Anfang  des  er- 
haltenen  Fragments  als  den  Schloß  des  Prologes  der  Komödie  und 
schätzt  demnach  den  vor  dem  Erhaltenen  fehlenden  Teil  des  Stückes 
nur  aaf  den  Inhalt  eines  einzigen  Blattes.  Aach  haben  dch  durch  die 
Bezensionen  gldch  von  Anfang  an  einige  gute  YerbesserungsvorschlAge 
.  für  den  Text  ergeben,  während  die  versuchten  Rekonstmktionen  der 
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Fabel  des  Stückes,  wie  begreiflich,  iiodi  Hiebt  «af  der  ricbtigea  Grund- 
lage standen. 

Diese  wurde  ei*8t  durch  Greufell  und  Hunt  in  der  neuen  Ausgabe 
der  Genfer  Fragmente  ^eschaffeD.  Die  beiden  ausi,-^  ichacten  englischen 
Forscher  nahmen  auf  ihrer  Heimreiie  von  Ägypten  in  Genf  Aufenthalt 
und  noterzogen  daselb«it,  von  Nicole  freundlichst  {gefördert,  den  Papyrus 
einer  ernenten  genauen  Unteisuchuug.  Auf  ihr,  sowie  auf  den 
Leistungen  von  Nicole  und  lilaß  und  denen  der  übrigeu  Gelehrten,  di« 
sich  bis  dahin  um  den  Georges  des  Mcnanuer  verdient  gemacht 
L  itten,  beruht  ihr  „Revised  text  of  the  Geneva  Fragment*.  Die  Ans- 
•:abe  enthält  nacli  ciuer  Einleitung  über  den  Papyrus  sowohl  «'ine 
möglichst  jreuaue  Abschrift  iu  der  Unssiule,  als  auch  eine  emendierte 
und  vervollständigte  Umschrift  in  Minnskeln,  feiner  einen  Apparatus 
criticus,  der  die  von  anderea  entlehuten  Textverbesserungeu  —  darunter 
auch  solche  vuii  Ikiry  —  namhaft  macht.  Hierauf  folgt  eiue  Aut/.ähluag 
und  kritische  Besprechung  der  in  dem  Fragmente  voransqesetzteri 
Köllen,  eine  Übersetzung  des  ganzen  Textes  und  schließlich  ein  kleiuer 
Kommentar.  Ais  Auiiang  ist  der  Abdruck  der  bisher  schon  bekannten 
fraguiente  des  Gcorgos  belL'egeben.  —  Liii  phototyj»ische8  Faksimile 
sind  uus  leider  auch  die  englischcu  Ileraasgeber  schuldig  geblieben. 
£in  Bericht  über  den  Papyrus  kann  sich  also  nur  an  den  von  Greufell 
und  Hont  selbst  in  der  Introdnction  gegebenen  Wortlaut  anschließen.  — 
Der  Genfer  Menander- Papyrus  ist  ein  Blatt  aus  einem  Buche  und  mißt 
2ä '  5  X  15  *7  centim.  Das  recto  ist  mit  r:,  das  verso  mit  C  numeriert. 
Das  recto  enthält  eine  Kolnmne  von  44  Zeilen«  dM  Terso  43  Zeilen. 
Lücken  tind  sablreich,  aber  ein  ganzer  Ten  fehlt  nirgends,  anob  nicht 
am  Anfang  oder  Ende  einer  Kolnmne»  Der  Papyrus  ist  in  einer  nn- 
regdm&Oigeii  XTntiale  mit  branner  Tinte  von  einem  efudgen  8dyptfber 
gesellrieben.  Anf  dem'reoto  iet  die  Sebrift  gnt  erhalten  nnd  deatUeh, 
auf  dem  verso  hat  de  stark  gelitten,  ist  hftnfig  sehr  verblaßt;  manchmal 
sind  überhaupt  kanm  noeh  Spuren  sn  sehen.  Der  Papyrus  ist  sieher 
nicbt  Tor  350  p,  Chr.  nnd  schwerlich  nach  500  p.  Chr.  geschrieben 
worden.  —  Beittglich  der  übrigen  £inselheiten  verweise  ich  anf  die 
Angaben  der  Einleitung  selbst.  —  Hit  dem  Erseheinen  dieser  sorg- 
fSltlgen  nnd  auf  der  HOhe  der  Zelt  stehenden  Ansgabe  begann  eine 
neue  £poche  in  der  Geschichte  des  Genfer  Menander-Pzigments.  Eine 
neue  Hut  von  literatnr  ergoB  sich  über  den  biederen  «Landmana*, 
and  mancher,  der  seine  Stimme  s^eich  naeh  dem  ikscheinen  des 
NIcoleschen  Georgos  erhoben  hatte ,  sah  sieh  durch  die  Textanordnnng 
yon  Blaß  nnd  die  den  neuen  Zusammenhang  rejoftsentierende  englische 
Ausgabe  ?on  neuem  veranlaßt»  nur  Feder  an  greifen.  — 
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Es  ei  scbienea  in  rascher  Abfolge  and  zum  Teile  fiaet  gleiebzeitig 
folgende  Anfaätze  and  aasfnbrlicliere  Beseneionen: 

G.  Kaibel,  Menaodere  Georgos.  Nachricbteii  v.  d.  k.  Gei.  d. 
Wi.  En  G»ttiDg:eii,  1898.  8.  146-166. 

T.  L.  Agar,  Henandefs  Ttm^ifii,  —  Clase.  Eev.  XII,  1898^ 
p.  141.  — 

F.  Blaß  (Rezemion  über  GresfeU  q.  Hunt  etc.).  Lit.  CentralbL 
1898,  Sp.  775—777. 

C.  Häberlin  (Rez.),  Berl.  phil.  Wo.  1898,  Sp.  705  — 712.  — 

H.  Weil,  Le  Canipagnard  de  Menaodre.  iievue  des  Stades  Gr. 
XI,  1898,  p.  121-137. 

J.  van  Lee  11  wen.  Ad.  Men.  frag,  nuper  repertom.  Mnemos.  ÜB, 
XXVI,  1898.  299—313. 

N.  Smith,  Menaudera  Georges.  Glase.  £ev.  XII,  1898|  p.  301— 
304. 

H.  Riehards,  The  firag.  of  Mel.  Georgoe.  Giass.  Bev.  XII, 
1898,  p.  433. 

Weinberger  (Bes.),  N.  ph.  Bnndsch.  1898.  No.  24.  p.  558— 
559.  ~ 

U.  V.  W.-M.,  Die  Reste  des  Landmannes  von  Menaudios.  Als 
Manuskript  gedruckt.    Berlin  1899. 

Dieser  Vorlflufer  des  weiterhin  zu  nenneudeu  großen  Aufsatzes 
von  U.  V.  Wilamowitz  berutt  sicli  bereits  auf  die  GrenfelMluntfiche 
Ausgabe  und  auf  die  Äußerungeu  von  Blaß,  Weil  und  Kaibel.  Gegeben 
wird  der  ganze  Text  des  Fragments,  eine  voUständig-e  deutsche  i'ber- 
f-etzung  im  Versinaüe  der  Urschiilt  und  die  bereits  bei  Meiueke  ge- 
sammelten Bruchstücke  des  (jeori;os.  — 

V.  Wilamowitz,  Der  Laudmann  des  Menandros.  N.J.  f.  d, 
kl.  Altert.  1899.  p.  513-531.  — 

K.  Dziatzko,  Der  Inhalt  des  Georgos  vottMenander.  Bh.  Mos. 
54,  497—526;  55,  104—111,  1899,  1900. 

A.  Olivieri,  A  proposito  dei  dne  fragmenti  del  retop^o«  e  della 
n<p(xstpo|Mvv)  di  Uenandro  reeeotemente  ecoperti.  Bit.  di  filol.  XXVIII, 
1900,  p.  447^54. 

*V.  Hahn,  Über  Heoanders  Komödie  Georgos  (polnisch).  Eos 
V,  p.  118—133. 

Nachdem  die  erste  nnd  wichtigste  Aufgabe,  einen  beglaubigten 
ond  einigermaßen  ▼entandlichen  Text  herzustellen,  im  wesentlichen  ge- 
löst war.  konnte  dem  Gange  der  Handlung  des  Stückes  mit  gegründeter 
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Aussiebt  auf  Erfolg  nachgeforscht  werden.  Diesen  Teil  der  Arbeit  hat 
unter  den  vorhing-enannteu  Schriften  m.  E.  die  Abhandlung-  Dziatzkoa 
in  vielsei tig:ster  Weise  geleistet.  Bei  seiner  genaoen  Erinnerung  an  die 
einzelnen  Scenen  der  römischen  Komödien  fjclriDg  es  dem  Verf.  am 
vollstlndigsteu,  die  Möglirlikpitt  ii  ziu  hOi  tt'nliruiig  aller  einzelnen  in 
diesen  Fragmenten  vorkommenden  Fkdeu  einer  Handlung  zu  entwickeln. 
Denn  daß  man  hierbei  über  bloße  Moj^üchkeiten  nicht  hinauskommt, 
wird  jeder  zng-eben  müssen,  der  die  bisherigen  Darstellungeu  des  Qaoges 
der  Handlung  *lnrehliest  nnd  dabei  linilet,  daß  ihn  auch  nicht  zwei 
Darsteller  in  gleicher  Weise  erzählen.  Es  hat  schon  Kenyoii  a.  a.  O. 
bemerkt,  daß  die  Komödie  des  Menander  zwischen  1500  und  1700  Verse 
umfaßt  haben  dürfte,  von  denen  wir  nach  Nicoles  Zählung  115  (bei 
Greofell  und  Hunt  87  -  21  ^  108)  besitzen,  nnd  daß  es  demnach 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  daß  man  hieraus  den  Gang  des  .Stückes 
erraten  könne.  Selbst  wenn  ich  mich  daher  im  folgenden  auf  die 
Angabe  des  wesentlichsten  Gerippes  der  Handlung  einschränke  und 
jede  zweifelhaftere  Ausfahrung  vermeide,  kann  ich  vielleicht  doch  noch 
immer  von  der  einen  oder  anderen  Seite  Widerspruch  erfahren.  Die 
Titelrolle  des  Stückes  ist  die  eines  biederen,  einfach  klugen  und  dabei 
edelmütigen  Landmannes,  der  durch  sein  Eingreifen  und  durch  belehrende 
Zurede  einen  vermöglichen  Stadtherru  schließlich  dahin  bringt,  daß 
dieser  die  Veniialihing  seines  Sohnes  mit  seiner  Geliebten  gestattet  und 
die  geplante  Konvenie:izheirat  dieses  Sohnes  mit  seiner  lialb.schwester 
fallen  läßt.  Mindestens  eine  ava-;vu)(iiau  spielt  dabei  eine  wichtige 
Rolle.  Es  wird  aber  auch  die  Halbschwester,  deren  Hochzeit  schon 
zugerüstet  war,  gut  versorgt,  indem  sie  einen  braven  .Jüngling  heiratet, 
der  den  Landmann  bei  einer  ai'gen  Verletzung  seines  Fußes  liebevoll 
gepflegt  hatte.  Letzteren  Punkt  hat  namentlich  Weil  (Revue  XI  p.  137) 
gut  herausgearbeitet,  indem  er  in  jovialer  Weise  den  Philologen  nahe- 
legtf  da«  schöne  Stadtfräolein  doch  nicht  mit  dem  zwar  braven,  aber 
alt«Q  nnd  hinkenden  Landhanern  zu  verheiraten,  wozu  v.  74  Anlaß  zu 
geben  sehJen.  Handelnde  Peraonen  sind  nach  dem  erhaltenen  Fragmente 
mindestens  zehn  auzanehmen,  fünf  Paare,  von  denen  vielleicht  jed^  anf 
dem  Prinzip  des  Kontrastes  bemhte;  zwei  Männer  in  reifen  Jahren,  dar 
eine  ein  berechnender  Stadtherr,  der  andere  ein  Gemütsmensch  vom 
Lande;  zwei  Frauen,  Myrrhine  und  Pbilinna,  die  erstere  weich  und 
schwach,  Philinna  hingegen,  lielleicht  Kyrrhines  ehemalige  Wärterin, 
heftig  nnd  energisch;  zwei  Jttnglinge,  der  eine  reich,  leichtsinnig  nnd 
nnschlässig,  der  andere  arm  nnd  tatkräftig;  zwei  Sklaven,  Daos  keck 
nnd  unternehmend,  Syros  ist  in  dem  Fragmente  nicht  charakterisiert; 
ebenso  ist  der  Charakter  der  beiden  Mädchen  in  dem  erhaltenen  Teile 
der  Komödie  nicht  differenziert.   Die  Liste  der  handelnden  Personen 
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ist  hiermit  vielleicht  noch  nicht  orachöpft«  da  im  v.  11  auch  noch  auf 
die  Frau  des  Stadtherra  hiogewiesen  wird.  Ob  ihr  eine  EoUe  in  dem 
Stücke  zufiel  und  welche,  steht  dahin.  —  Die  erhaltenen  Verse.  87  -f- 
21  ^  108  Tiimeter  enthalten  anßer  zwei  ironisch-scfaerzhaften  Bemfir- 
kaugen  des  Sklaven  Daos  nichts  Komisches,  hiiig«g«n  tritt  die  ZeicboQOff 
der  Charaktere  berror.  Möglicherweise  darf  man  nach  diesem  Fragmente 
des  Georgos,  welches,  wie  Cr n sin 9  a.  a.  O.  wahrheitsgemäß  sagt,  ent- 
täaschend  wirkt,  das  ganze  Stück  und  nach  der  einen  Komödie  dea 
glänzen  Menander  benrteilen.  Ulrich  v.  Wilamowitz-Möliendorff  setzt  dies 
lih  t^irher  voraus  nnd  zeichnet  in  seiner  Abhandlung:  (in  den  Nenen 
Jahrbüchern  f.  d.  kl.  A.  III.  Bd.)  auf  diesem  neugewonnenen  Unter- 
gründe ein  Bild  von  der  Meuandrischen  und  der  neuen  attischen  Komödie 
iiberbanpt.  In  dieser  literargeschichtlichen  Würdig-ung;  des  Genfer 
Kra^üientß  hat  v.  Wilamowitz  ohne  Zweifel  die  übrigen  gleichzeitigen 
iJarstelier  desselben  Htoft'es  weit  übertroffen.  Schätzenswert  imd  auch 
von  Wilhelm  Crönert  in  dem  Archiv  für  i^apyrusfoi-scliuiig.  1900. 
I,  p.  113  mit  Kecht  hervorgehüben  ist  die  auf  Anth.  Pal.  XII  233  (bei 
Kock  Com.  Att.  Frag.  III,  p.  28)  beruhende  Remeikimg  von  Wilamo- 
witz, daLl  der  Fstup^oc  nebst  (Pacffxa,  flEptxstpoixevrj,  Hrjaoiupoc,  M'/roofisvoi 
und  (nach  Anth.  Pal.  V,  218)  auch  AujxoXo;  7a\  der  Auswalil  Menan- 
driscber  Stücke  gehörte,  die  bis  in  späte  byzantinische  Zeit  einen  laii  der 
$5chullektüre  bildete.  Der  TetupYoc  war  das  erste  Stück  der  AnswHhl  nnd 
war  Iii  sittlicher  Beziehung  als  Lesestoff  für  die  Jugend  beiu  geeignet. 
Die  1^'unde  aus  Phasma,  Georgos  und  lieptxetpojAEviQ  raachen  es,  wie 
V  Wilrunowitz  saert.  wahrscheinlich,  daß  auch  die  Menanderfunde  der 
luii  h-steii  Zuküüit  diesem  Kr*  ise  der  weitverbreiteten  SohuUektUre  an- 
gehören wei  den.  Eiiu  [i  DStiiciie  einschläfrige  Beni*  !  l;unj^  macht  auch 
iCenyon  a.  a.  O.  Ei-  sagt,  daß,  wenn  etwa  ein  Einttuli  der  cliristlichen 
Kirche  auf  den  Untergang  des  Menander,  Philemon,  Mimnermos  und 
-der  Sappho  zugegeben  werden  müßte,  dieser  Einfluii  doch  nicht  vor  dem 
vierten  Jahrhundert  eingeräumt  werden  dürfte.  Was  damals  schon 
onter  der  äg3rpti«cheu  Erde  geborgen  war,  wäre  vor  dieser  christlichen 
Verfolgung  schon  in  Sicherlieit  gewesen.  Über  den  Bericht  des  Petrus 
Halcyonins  (de  i^^xilio  1,  p.  69),  der  sicli  auf  Chalkonuylas  dafür  beruft, 
daß  byzaiiliuische  Kaiser  dem  Klerus  die  Verbrennung  der  oben 
genannten  Klassiker  gestattet  hätten,  um  die  Gedichte  des  Gregor  von 
Nazianz  von  dieser  lästigen  Küiikuricuz  zu  beft'eien,  macht  E.  Picco- 
Ujmiiii  1900,  Atene  e  Ruina  III,  p.  42  eine  ablehnende  Bemerkung.  — 
Ziur  Ciiaruktui  i^>tik  der  übrigen  angeführten  Hchriitcn  über  das  Genfer 
Fragment  teile  ich  noch  mit,  daß  Kl  Iis,  Platt,  II  erw  erden,  Agar,  van 
Leeuwe u,  Smith  und  Richards  nur  für  die  Herstellung  des  Textes  in 
i^eUacLt-  kommen.    Eiueu  vuUatäudigeu  Texi  bieten  die  Abiiaudluogeu 
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vonKaibel,  Weil  (Revue  des  etudes  XI),  Leenwen  nnd  Dziatzko, 
eine  tnjersetznng  Weil  (Revae  XT)  ond  v,  Wilamowitz  (N  Jahrb  )  — 
Mit  der  scenischen  Ansstattnog  des  Stückes  beschäftigt  sich  Olivieri.  Er 
hält  es  für  möglich  (Rivista  XXVIII,  p.  44H),  daC  aaßer  den  zwei 
Stadthäusern,  die  Grenfell  und  Hont  aimehmeu,  auch  das  Haus  des 
I mlrnannes  zu  sehen  gewesen  sei.  Ich  halte  dies  nach  der  Art,  wie 
das  baldige  Erscheiuen  des  Landmannes  in  v.  76  (Zahlaug  nach  Grenfell- 
Hont)  angeklindipt  wird,  für  ausgeschlossen.  —  Eine  wichtige  Text- 
verbesseruiig  hut  IL  AVtil  (lievue  des  Stüdes  XI,  p.  133)  für  die  Verse 
79—80  durch  Beiziehnng  von  Men.  frg.  928  gewonnen,  und  eine  ebenso 
wichtige  Eigäuzüng  hierzu  (für  v.  77 — 80)  gibt  BhiL  (Hermes  33,  p.  65G) 
durch  die  Linbeziehung  von  fr^.  com.  adesp.  183  Kock.  —  Der  Auf- 
satz Häberlins  bespricht  in  seinem  ersten  Teile  den  Georgos  in  der 
Ausgabe  Nicoles.  Der  zweite  Teil  behandelt  denselben  Stoff  nach  der 
Ausgabe  von  Grenfell  und  Hunt,  Beide  Teile  sind  zu  verschiedenen  Zeitea 
ab/°:efa£t,  gleich  nach  dem  Eracheinen  beider  Ausgaben.  Daher  finden 
sich  mehrere  Behauptungen  des  ersten  Teilee  durch  die  bloß  äußerlich 
angeschloüsene  Kritik  Ober  die  engUsehe  Ausgabe  widerlegt.  Zum 
Schlüsse  hat  Häberlin  aaeh  eine  Anzahl  eigener  Textvorschläge  bei» 
gegeben.  — 

ILenanders  ilepi%eipo|Aevi}. 

B.  F.  GFrenfell  and  A.  8.  Hnnt,  The  Oxyrbynchos  Papyri» 
part,  n.  1899,  8.       SO.  —  Mit  FakslmUe. 

Fr.  Blaß  besorgte  gleich  für  die  Originalausgabe  den  grOßtea 
Teil  des  Textes  S.  15—16. 

U.  Wilamowitz-MSllendorff,  Oötiing.  gel.  Anz.,  1900, 
S.  29 — 33.   Besprechung  der  Oxyrhyncho«  Papyri  part  II. 

G.  Setti,  Una  nuova  pagina  di  Menandro.  —  Eötratto  d'  Atti  ^ 
Memorie  della  R.  Accademia  a  Laduva,  vol.  XVI,  1900.  S.  143—170. 
(Rez.:  O.  Zuretti,  Bolletino  di  filoloL'ia  VI.  p.  258—269.) 

t^.  Boisacq,  M^nandre  et  le  iragment  d'Oxyrhynchus.  Messager 
de  BruxeJies  vom  10.  Dezembrf^  1899  und  abermals  im  V.  Jahrg. 
der  Revue  ile  Tuniversite  de  Bruxelles  19üO,  p.  351  —  358. 

£.  Ficcolomini,  T^n  frammento  nnovo  di  Menandro.  Ateno  e 
Borna  III.  1900,  41—54;  91—92. 

A.  Olivieri,  A  proposito  dei  dae  frammenti  del  FEiop-yoc  e  della 
ntpixscpo|fccvii)  di  Menandro  recentemente  scoperti.  Birista  di  filologia 
XXVm,  1900,  p.  447--464. 

H.  Weil,  Noaveanx  fragment^  de  H^nandre  et  d^aotres  dassique» 
grecs.  —  Journal  des  Savaats  1900,  Janoarbeft,  S.  48—54. 
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H.  van  Her  werden,  Ad  papyros  graecofl.  —  Hnemos.  NS. 
XXVUI.  1900,  p.  116  C 

K,  Dziatxko,  Das  neae  Fragment  der  ntpcxttpofuw)  des  Kenander. 
Feetecbrift  für  C.  F.  W.  UüUer.  Leipsigr  1900.   8.  122-134. 

*V.  Halin,  l  iii  neuentdecktea  Fragment  des  Menander  (polüisch). 
—  Eos  vn,  l'JUl,  p.  84-  96. 

Das  i'ragnient  der  il6ptxetpo{xevTj  besteht  aus  51  Trimetern  einer 
einzigen  Kolnmne  Den  oberen  Teil  derselben  bis  inklusive  v.  33  gibt 
das  von  Grenteli  und  Hunt  heransgej^ebeiiH  ^'aksinlile  wieder  TJnks 
oben  bei  dem  Abbruche  des  Papyrus  zei^M n  sich  Zeilenreste  der  vor- 
angehenden Kolnmne.  Die  Schritt  ist  eine  imnd"  ünziale  und  wird 
von  den  lieraus^cbern  auf  den  Schluß  des  ersten  oder  den  Anfang  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  datiert.  Der  Hand  eines  vielleicht 
gleichaltrigen  Korrektors  verdankt  man  die  Einsetzung  von  luter- 
pnnktionen,  Textkoir t^kturen,  Ticsarten,  Anderuni,'en  der  Bezeichnungen 
für  den  Personenwechsel,  Einschaltung  des  Namens  des  Sprechers  and 
einige  Bühnenanweisungen.  Es  ist  ein  ziemlich  soig faltig  revidierter 
Text,  die  Schrift  ist  verhältnismiiCi*,'  gut  lesbar,  das  Ganze  leidlich  gnt 
erhalten.  Übereiustiunnend  mit  dieser  Beschreibung  der  Herausgeber, 
die  sich  bei  der  Ergänzung  der  Umschrift  der  Hilfe  von  Friedrich 
Blaü  bedient  hatten,  sa^'t  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  p.  33:  „Die  Hand- 
schrift war  ein  schönes,  ^uubeies  Kxemplar  plutarcbischer  Zeit."*  — 
Der  Ichalt  des  gefundenen  Textes  gehört  der  Schlußscene  der  Komödie 
an,  80  dalj  vom  lOnde  des  ganzen  Stückes  nicht  viel  fehlt.  —  Die 
ciluiiLenen  Verbe  verteilen  sicli  auf  vier  Spreche)-.  Nachweisbar  aber 
sind  aus  dem  Fragmente  selbst  sieben  Personen:  der  Soldat  Polemon, 
dessen  Geliebte  und  spätere  Gemahlin  Glykera,  deren  Bruder,  ihr  Vater 
Pataikos,  Boris,  die  Sklavin  des  Polemon,  dann  Philinos  nnd  dessen 
Tochter.  Unmittelbar  aus  den  erhaltenen  Zeilen  wird  folgende  Hand- 
lung ersichtlich.  Die  Kriegsgefangene  Glykera  lebt  mit  Polemon.  Dieser 
übenascht  die  Glykera  im  Gespräche  mit  einem  jangen  Mann,  hält 
diesen  für  einen  Geliebten  der  Glykera,  während  er  ihr  Brnder  ist, 
und  vergreift  sieh  daher  an  dem  Kftdclien,  indem  er  der  Glykera  das 
lange  Haar  abschneidet.  Daher  der  Titel  des  Stückes:  neptxetpo{ievi}. 
Glykera  entflieht  den  Händen  des  Wütenden ,  sucht  Sehnte  in  dem 
Hanse  des  Nachbars  Pataikos.  Während  nun  Pataikoa  erkennt,  daß 
Glykera  seine  Tochter  ist,  wird  Polemon  tber  seinen  Ixrtam  in  betreff 
des  jnngen  Hannes  anfgeklärt.  Polemon  schickt  daher  das  schlane 
Kammerkätzchen  Doris,  nm  mit  der  Glykera  we^  ihrer  Rfiekkehr  m 
Polemon  diplomatisch  zn  verhandeln«  Polemon  läßt  einen  Opfersehmaiis 
hen'ichten.  Pataikos  nnd  Glykera  begeben  sich  zn  Polemon.  Fataikoa 


Digitized  by  Google 


320  Bericht  fiber  die  Litentur  dar  griMshiaeheiL  KomQdie.  (Holaager.) 

teüt  ihm  mit  ,  daß  Glykera  seine  Tochter  iet,  and  bietet  sie  ihm  mit 
großer  Hitgift  als  Gemahlin  an.  Polemon,  der  seine  Rascbheit  durch 
Selbatvurwiirfe  und  Yersweiflailg  Mhon  abgebüßt  bat,  söhnt  sich  nun 
mit  Glykera  völligr  aos  and  das  Fracrment  schließt  mit  der  Andeutangr. 
daß  Pataikos  noch  eine  zweite  Hochzeit  za  stiften  habe.  £r  will 
nämlich  seinen  Sohn  mit  der  Tochter  des  Philinos  vermfihlen,  womit 
ang^DScheinlich  eine  zweite  Handlung-  des  Stückes  ihr  Ende  erreicht.  — 
XSberes  über  die  Rekonstruktion  der  ganzen  Komödie  ist  besonders  in 
dem  Aufsatze  Dziatzkos  zn  findr^n,  der  die  verschiedenen  Mö;;lichkeiten, 
die  vorhandenen  Fäden  der  Haudlun£j  weit/Tznspinnen,  snrs^fältig  erwägt. 
Natürlich  ist  hierbei  nnr  zu  bloßen  Möglichkeiten  zu  gelangen,  auf  die 
ich  hier  nicht  weiter  eingehen  kann.  T^brigens  bringt  Dziatzko  aurh 
«inen  vollständigen  Text  des  Fragments,  zum  Teil  mit  eigenen  Er- 
«räoznngen.  —  Vorzüglich  das  Scenische  berücksichtigt  der  Aufsatz  von 
Oli Vieri.  Er  nimmt  (weisen  v.  4.'^)  an,  daÜ  sich  vor  dem  Hause  des 
Polemon  ein  Altar  des  Apolion  Airvieus  befand.  Zu  diesem  Schiasse 
reicht  aber  das  Material  nicht  aus.  Richtig  hingegen  ist  die  ]>eniei  kung, 
daß  an  der  bcencmvand  drei  Woluihänser  zu  sehen  waren,  hit^  setzt 
natürlich  auch  Dziatzko  auslührlich  auseinander.  Es  liegt  in  der  Tat 
die  Annaiime  sehr  nahe,  daß  nicht  nnr  die  Häuser  des  Polemon  und 
des  Pataikos,  sondern  auch  das  Hans  des  Philinos  in  die  sichtbare 
Bühuenhandlung  einbezogen  war.  Hingegen  ist  der  Ort  der  Handinng 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  —  Eine  vollständige  Übersetzung  des 
Fragments  mit  übersichtlicher  Einleitung  enthalten  die  Aufsätze  von 
Piccolomini  und  von  Boisacq.  Der  erste,  der  in  einer  italienischen 
Publikation  den  neuen  und  interessanten  Fund  besprach,  war  Sctti. 
Er  geht  von  einer  Darstellung  Menanders  auf  die  neueren  Funde  über- 
haupt ein,  bespricht  also  auch  den  (xeorgos,  und  gelangt  zuletzt  zu  dem 
neuen  Fragmente,  zu  dem  er  eine  Inhaltsangabe  und  Ubersetzung  ab- 
faßt. —  Weil  gibt  bei  der  Besprechung  der  Üxyrhyuchus  Papyri 
Part.  11  auch  den  Text  des  Fragm.  der  nepixeipo(ievvj,  dazu  einen  app. 
crit.,  eine  Übersetzung  und  einige  eigene  erlftnterade  Bemerkungen.  -~ 
van  Herwerdea  erzählt  den  Inhalt  des  StSckee,  gibt  den  ganzen 
Text  zum  Teil  mit  eigenen  VerboswningsTorieUS^«!  and  kritlaehen 
Bemerkungen.  —  von  Wllamawits  weist  besonders  darauf  hin,  daß 
einige  Personon  des  Stfldkes  niebt  geborene  Helloneii  sind,  und  legt, 
wie  in  dem  Anlimtse  Uber  den  Oeorgo^,  den  NsAhdraek  anf  dio 
Oharsktorseiehitimg.  — 

Zur  YervoUsCändiguDg  der  Berichte  ttber  die  Papjmsftuido  sind 
beinriobea: 

C.  Haeberlin,  OrieeUsdie  Fiapyri.   Sondembdmck  ans  dosi 
flOentralUatt  für  Bibliothekswesen'',  1897. 
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Paui  Viereck,  Beliebt  über  die  ältere  Papyrusliterator,  Jahres« 
beriebt  f.  Ältertaimsw.  XXVI.  Bd.  96-99,  1898,  8.  135  ff.,  vgl. 
Berl.  pbil.  Wo.  1899,  Sp.  259. 

Wilhelm  Crönert,  Literarische  Texte  mit  Atisschlnß  der  christ- 
lichen.   Archiv  fttr  Papyrasforachnns:  I.  1900,  S.  104  ff. 


E.  Hauler,  Ein  Brnchstück  des  Menaader  lud  des  Sotades.  — 
Eranos  Vindobonensis  1893,  p.  334—344. 

In  der  Pariser  Nationalbibliothek  entdeckte  Hauler  im  Cod.  Graec. 
No.  454  (cod.  bombyc.  geschr.  vom  Priester  Basilias  im  J.  1448)  und 
zwar  innerhalb  eines  Hiobkommentares  des  Ps.-Origenes  anf  fol.  126  a 
ein  bisher  nnbekanntes  Citat  ans  Menandros.  Es  sind  11  Trimeter,  die 
jedoch  Dicht  alle  neu  sind.  Der  Inhalt  ist  ein  paränetischer.  Gott  ist 
gut.  Das  Gute  im  menschlichen  Leben  ist  auf  ihn  znrÖckzuführen. 
Der  Mensch  trlvA  selbst  die  Schnld  an  den  T"^belD,  die  ihn  betreffen. 
Hauler  weist  auf  Platoiis  Rep.  II,  p.  379  C  als  auf  eine  Quelle  für  dea 
Gedanken  hin  und  vermutet,  daß  die  Verse  dem  T7:oßoXtfi.aroc  r,  'A-^poixoc 
entlehnt  seien,  weil  Menami.  fm^.  4H2  und  483  wie  eine  direkte  Ent- 
gegnung auf  den  oben  ang:etuhrten  philosophischen  Gedanken  anmuten.  — 
Der  Scholiast  beschließt  das  Citat  ans  Menandros  mit  der  Bemerkuag: 
ouxouv  xiT  a'jTüv  oOosvö;  xaxoü  aiTio;  6  ^t6z  und  laiiii^'t  fi^leicli  darauf 
ein  Citat  ans  dem  xcufxixö;  Sw-raor^;  (Xotpivot;  fügt  Kauler  ex  cosij.  hiiiza 
statt  des  überl.  "/apiv  m{].  Das  Cit-it  lautet  nach  einigen  Textanderungen, 
an  denen  sicii  auch  Theodor  Gomperz  beteiligte:  ei  ixeta  -o  [xaf)stv  | 
oOx  itaÖsiv,  S  öei  Trafteiv,  osi  -'otp  jxaBstv  *  |  6?  8b\  ::afteTv  jxe.  xav  }xai)uj, 
ii  ozK  jiaOeiv;  |  oü  Sei  |j.adeiv  ap'  '1  oet  itaÖetv  •  öei  -yap  ttaöeiv.  |  Der  ge- 
nannte Sotades  ist  nicht  der  Alexand 

T^j«  6  MaptuviTTjc  (Athen.  VII,  293  Ji),  sondern  der  weniger  oft  genannte 
Athener,  einer  der  letzten  Dichter  der  mittleren  Kumudie.  Vgl.  l^Iein. 
bist.  crit.  I  426  und  Kock  CAE  II,  p.  447.  —  Durch  die  Schreibung 
XapLvoi;  hätte  Hauler  einen  neuen  Komudientitel  für  diesen  fcJotadcs  ge- 
wonnen, worüber  er  sich  ausführlich  ausspricht. 

Über  die  in  dem  Lexicoii  Messanense  und  de:n  Srihlmiticum  ent- 
haltenen MeDandertragmente  ist  in  diesem  Berichte  au  anderer  Stelle 
gehandelt.    Vgl.  S.  293. 

J»  Rae  der.  Ad  Menandram.  —  Nordlak  Tidsskiift  for  Filologfi 
1896,  8.  54-56. 

Far  Henand.  109  Kock  achlägt  der  Verfasser  folgenden  wesent- 
lich umgestalteten  Text  vor:  'AifQiddv  tt  71'voiT',  ui  noXoti|<.ijToi  ^(w.  |  6«o- 
dou(A,evo;  7ap  £|x[-ioc6o;  'r^i  oe^iac  t       (fiavra  oieppr^E'  Qud  fSr  die  nttchste 
JEeile  a|uic(»oX67oc  an  Stelle  von  jxtxpoXoYoc.   Da0  roXotiixt^xoi,  was  auch 
JahnSbericht  Ar  AttertnmBWlssensebaft.  Bd.  (XTL  aw,  I.)  21 
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Clem.  Alex.  Strom.  VII,  4,  24  p.  842  P  gibt,  wieder  in  sein  Hecht 
eingesetzt  wird,  muli  mau  wohl  billigen;  ebenso  sind  die  Gründe  zu 
beachten,  auf  welche  Raeder  die  Aasmerzaug  dea  io  die  erste  Zeile 
eiogedrougeaeu  |«.ot  zu  etützea  weiß. 

fi.  van  Her  wer  den.  Ad  firagmenta  Comicomm  graecomm.  — 
IfnemoB.  N8.  XXIV.  1696,  p.  397—404. 

Der  Anftats  enthält  mehr  als  ein  Dntcend  nener,  zameist  loitisclier 
Bemerkungen  zn  den  Com.  Att  Frag.  Gelangen  acheinen  mir  die  fol- 
genden: Bei  Alexia  fr.  S66  y.  7  schreibt  Herwerden:  oix  ior*  ixctvoc 
t&x*p^c  oSxwc  dvijp.  —  Bei  Henioeb.  ftr.  5  t.  17:  hn  totvS*  dpi* 
9T0xp«tut  ftoT^.  —  Bei  Timold.  fr.  6:  lutfayMaie  st.  des  nnmetriscben 
ieap«i|Mix^.  —  Bei  Ifenand.  fr.  570:  &  Xavdoveiv  xk  ßooUt*  £üLov  tMyat 
St.  pottXrat  Toto^  ctSIvw.  —  Bei  Henand.  fr.  687  ist  nach  idmßifc  daa 
Fragezeiehen  zn  setzen.  Bei  [Henand.]  fr.  693  sohreibt  Herwerden 
ifftfOovwttpov  St.  «&Tttv(6Tipov.  —  Die  übrigen  Bemerknngen  wflrde  ich 
ablehnen.  Z.  B.  schreibt  Herwerden  bei  Aristoph.  fr.  106  A^x^lta  xotl 
Mctttx^a  «ot  Ad|Mix<*'*>  wälirend  Aristophanes  das  mittlere  «  von  Ke- 
gaUes  an  allen  Stdlen,  an  denen  er  den  Namen  bringt,  knrs  mißt.  — 
Bei  Anaxandrid.  fr.  34  t.  10 — 11  erklürt  Herwerden  ^va  nnd  xpi^v  in 
obseönem  Sinne,  was  gewiß  nicht  richtig  ist»  mag  sich  anter  dem  xoiv&c 
dtonpoirai^  des  T.  9  was  immer  fttr  ein  noch  angelöstea  B&tsel  w- 
bergen. 

F.  Blaß,  Verse  von  Komikern  bei  Cleniens  Alexandrinas»  — 
Hermes  XXXV,  1900,  p.  340—349. 

Blaß  gewinnt  in  diesem  AiUsaize  aus  dem  Paedagogus  des  Clemens 
Komikerfragmente,  zasainuien  7  Verse  sentenzenhafteti  Charakters, 
die  er  mit  ^rnl'jri  Wahrscheinlichkeit  dem  Menandros  zospricht  Dazu 
kommen  danu  einige  vereinzelte  Zeilen  eben  derselben  Schrift,  in  denen 
der  Charakter  des  Komikerverses  zwai'  etwas  weniger  deuliich,  aber 
immerhin  noch  klar  genug  hervortritt. 

Kaibel,  Senteotiarnm  über  sextos.  Hermes  XXVIII,  1893, 

p.  48. 

Th.  Kock,  Korn.  ApoUodoroe  frsgm.  iB  K.,  Rh.  Hns.  49,  1894, 
p.  16S— 163. 

Kaibel  greift  in  einer  etwas  nnhaflichen  Weise  einige  Koigektoren 
Theodor  Kocks  zu  ApoUodor  in  Oom.  Att.  Frag.  III,  p.  891— S93  «n. 
Hiergegen  verteitigt  sich  Kock  im  genannten  AnfMtie  noch  nicht  ohne 
Schilfe.  Msn  moß  Kock  hierbei  einigemal  Becht  geben.  |  In  den  Venen: 
dti  tAv  dxpoaT^v  xal  mvct&v  ^vtco«  xpin^^v  |  npi  xm  XcyojUvoo  tftv  ß(oy 
dtoffMOKtiv,  wire  allerdings,  wie  Kaibel  meint,  lAxw  dem  Xs^oiiivoo  weftbuit 
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Yorzaziehen.    Aber  da  Kaibel  des  Metrums  weisen  xoZ  hrp'j  |xev  schreiben 
mnß,  findet  Kock  mit  Recht,  daß  dieses  jaev  hier  ein  sehr  nnangenehines 
Flickwort  ist.    Leichter  als  jenes  y^h  nach  Äo-^o'j  nimmt  mau  noch  das 
>.s70}Aevou  in  den  Kauf.  —  Vers  14  drnckt  Kock  in  folprender  Gestalt r 
oO  iidXiv,  oXr^v  «poX^v     fxiXaxo;  dvatpETtEi.  Im  Kommentar  hierzu  empfiehlt 
er  die  Vermutung:  oO  roXiv  ojxoj  ^.tXoic  o  [Aa^axo;  i/aTf-eitei;  indem  er 
9'jXf;v  als  inoptuni  bezeichnet.     Kaibel  verstund  den  Kockschen  Vers  ui 
dem  Sinne,  daii   der  Lüstlinge  durch  die  Mithilfe  seiner  Genossen  den 
Umstnrz  des  Staates   herbeiführe.  —  Kaibel  tadelt  diese  Anwendung 
von  OfAGu     ouv  in  der  alltäglichen  Sprache.  —  Allein  Kock  wollte  den 
Apollodoros  sagen  lassen,  daU  der  Lüstling  nicht  nnr  seine  Frennde  za 
Grunde  richtet,  sondern  den  ganzen  Staat.    Und  daß  6{m>u  ^  ouv  ganz 
alltäglich  sei,  weist  er  darch  schlagende  Beispiele  aas  den  Komikern 
Dach:  Aristoph.  Ecd.  404:  mt&po^"  6}i.ou  rpt^^avt  Dann  zieht  Kock 

gegen  Kaibela  Konjektar  za  Felde:  od  n^Xtv,  ^Xt^v  ^umv  ^^  6  (iaXnx^ 
dvoTp^ictt.  Im  Unrecht  sind,  wie  man  sieht,  beide.  Kaibele  Yen  iit 
dem  Sinne  nach  nnmOgflich.  Der  Gedanke  aber,  den  Kock  in  seine 
Fassnnir  des  Verses  hineinlegen  wollte,  müßte  in  sprachlicher  Hinsicht 
umgemodelt  werden.  So  sind  denn  also  auch,  wenn  man  will,  beide  im 
Recht. 

(y.  Kaibel,  Sententiaram  über  septimns.  Hermes  XXX,  1895, 
p.  429—446. 

Dieses  Bach  beschäftigt  sich  fast  ansschließlich  mit  der  alt- 
attischen  Eomddie  and  zwar  rorzagsweise  mit  Fragmenten.  Sehr  nn> 
angenehm  für  den  Leser  ist  es,  daß  Eaibd  diese  Fragmente  fast  durchweg 
nur  nach  den  Fnndsteüen  bezeichnet  and  nnr  in  seltenen  Fftllen  die 
Z&hlong  der  Kockschen  Fragmentsammlang  angibt.  Da  aber  die  Polemik 
Kaibels,  wie  natlirUcb,  gegen  seine  Vorgänger  gerichtet  ist  und  znm 
gateo  Teile  anf  ihrem  Apparate  fhßt,  hat  der  Leser  stets  nnr  dann 
einen  Einblick  in  die  Tragweite  nnd  den  Grad  der  Originalität  der 
gegoerlschen  Bebaaptnngen,  wenn  er  sich  die  Fragmente,  nm  die  es 
sich  handelt,  mit  großem  Zeitverlaste  bei  Kock  nachgeschlagen  hat.  — 
Um  meinen  Leaem  die  gleiche  UShe  za  ersparen,  eitlere  ich  im  folgenden 
alle  Fragmente  nach  Kocks  Ansgabe,  ohne  dadurch  dem  Urteile,  ob 
man  jedesmal  mit  Kocks  Text  eintrerstaaden  sein  mttsse,  irgendwie 
vorzngreifen.  —  In  Aristoph.  fr.  506  nnd  480  wird  Kocks  Text  gebilligt. 
Hier  bringt  Kaibel  nichts  Nenes.  Neu  aber  ftberans  zweifelhaft  ist 
Xaibels  Behaaptong,  daß  man  in  Kratin.  fr.  254  «»Xixoc  streichen 
mOase.  Iii  Aristoph.  fr,  629  ist  weder  Kocks  Text,  noch  anch  Kalbels 
fiiXnva  ifX<oTta,  tim  Bpsttui  icap^v  ftberzeagend.  Das  Gleiche  gilt  von 
Aristoph.  fr.  544,  wo  Kaibel  6  Xioit^iniiroc  djpoc  xtX.  anempfiehlt.  Fflr 

21* 
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üiu  r wiesen  halte  ich  auch  Kaibels  ßiroötl^s  st.  irMt'^t  bei  Kiatin.  fr.  219 
und  Kaibels  i^6e  Bntooii  bei  Kratin.  fr.  162.  "Weiteihin  vergleicht 
Kaibel  Enpol.  fr.  ine.  352  mit  Ari.stopli  fr.  490  und  behauptet.  (ial5 
Eapolis  fr.  352  nicht  dem  Eupolis,  souderu  dem  Aristophanes  gehöre. 
Der  erste  Vers  dieses  Fragments  sei  zu  schreiben:  ti'  6f,T'  IfwY'  ixetvovl 
Tov  ircti>5(ov  dooÄ£3/Tf)v.  Beziitrlich  der  Provenienz  dieser  Verse  gibt 
Kaibel  nur  noch  an,  daß  sie  Dicht  aus  den  Wolken  sianmien.  Die  Be- 
weisführung ist  recht  unsicher.  —  Verdienstlich  sind  hingegen  folg-ende 
Bemerkungen  Kaibels.  Bei  Eupol.  fr.  308  lese  man  -pturov  und  nicht 
icptuxtui  oder  rpüj-o;.  In  Kratiu.  fr.  129  ist  die  Überlieferung  ;r«paXe- 
^ajAevoc  beizubehalten.  Ganz  richtig  bezieht  Kaibel  den  Vors  auf  die 
Zubereitung  eines  Fisches.  —  In  Kratin.  fr.  364  schreibe  man  mit 
Kaibel:  icwjoxwviav  "Aprjv.  —  Das  beste  an  diesem  Aufsatze  und  des 
Kamens  Kaibels  würdig  ist  die  Behandlung  von  Eapolis  fr.  70  und  71. 
Kaibel  beweist,  daß  fr.  71  nicht  ▼on  Herakleia  handelt,  sondern  von 
Amynias.  Dabei  flUit  ein  Licht  auf  die  im  ZaBammenhange  vorge- 
trageuen  Stellen  fiber  Amyuias  bei  Arittoph.  Nab.  685  ff.,  Vesp.  463  ff.. 
1268  ff.  Amynias  kam,  oaeh  Eaibeb  wahrscheinHelier  Ansicht,  als  Ge- 
sandter Athens  nnd  swar  vielleicht  als  Stratege,  nach  Thessalien  (Phar- 
salos),  um  durchzasetzen,  daO  dem  Durchmärsche  des  Brasidas  Schwierig- 
kelten in  den  Weg  gelegt  würden.  Aroyoias  werde  nun  von  den  Ko< 
mikem  eioer  icapairpes^eia  geziehen,  als  habe  er  heimlich  die  Interessen 
der  Lakedaimonier  gefördert  Die  Seriphier  des  Kratinos  (vgl.  sehoL 
Aristoph.  Nnh.  687  (691)  =  Kratin.  fr.  21S),  in  denen  Amynias  eben- 
falls verspottet  wnrde,  setzt  Kaibel  in  denselben  Zeitraum  als  die  v£iMs 
des  Eupolis,  die  er  mit  Brandet  Observ.  crit  p.  6  anf  die  Dtonysien 
des  J.  493  fixiert.  Vgl.  hienm  die  Diss.  von  Jo.  Zelle,  1S93,  8.  34.  — 
Veranglfiekt  Ist  hingegen  die  Behandlung  von  Hermipp.  fr.  69,  wo  das 
Wort  uicoq<07coc  den  AnstoB  bildet,  wie  in  Arist  Av.  1150.  Kaibel 
nimmt  ^jwfwf&n  „sensn  translato**  als  «normam  vel  regniam  vel  ea- 
nonem  =  tcpoctt^i&iriov*.  Aber  icpo«atif(&Tiov  ist  etwas  anderes  als  Osary«»- 
Ttttc  Damm  heißt  es  auch  anders.  oica7<ii7fttSc  ist  eine  Kelle,  nnd  kein 
Bichtscheit  oder  Lineal.  Die  fehlerhafte  ÜberliefemDg  ^vcm  fip  9^ 
8to|il|>  |iiv  oMevt,  Totot  (»icayco^eQot  xws  aoToS  rp^icocc  verwandelt 
Kaibel  folgendermaßen:  iiSv«m      8^  dtm^t^  jaIv  o&8cv(, 

•jKfftflzmn  6*  UKXiw(wo9i  tote  «Gtoo  tp^ieotc.  — 
Kaibel  spricht  also  von  jemand,  für  den  nur  sein  eigener  guter 
Charakter  die  Bichtscbnnr  abgibt.  Hermippos  hingegen  acbelnt  von 
zwei  Personen  zu  reden,  deren  eiue  mit  der  anderen  durch  kein  anderen 
Baad  verbunden  ist,  als  durch  ihre  guten  Eigenschaften,  also  z.  B.  nicht 
durch  Verwandtschaft,  Alter,  Ehe,  Vorteile,  geschlechtliche  Liebe  n.  dgL  — 
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Es  freut  mich  zu  sehen,  daß  auch  Pari  Robert  (Hermes  33,  S.  58t)) 
für  die  L'berliefernng  S8criiic|)  und  gegen  Kaibel  Stellung  nimmt. 

W.  Headlam,  Yarious  conjectures  III.  (Ad)  Coinicorum  grae- 
corum  fragmenta.  ^  Tke  Journal  of  Philology.  xklU,  1895,  p.  279 
-286. 

Headlam  bebradelt  hier  gegen  30  Fi'agmente  grieehiseher  Komiker, 
darunter  einig«  von  Kratiflos,  Fberekrates,  Hermippos,  Enpolis,  Anti- 
piianes«  PhilemoD,  Menander.  Einige  Exegesen  müssen  als  ganz  ge« 
langen  bezeichnet  werden.  Z.  B.  wird  Pherekr.  150  Kock:  igetoiv  &cav 
^c5po  ic<^ico«  Tp^iEov  dnreh  daa  Sprichwort  erklärt:  IIcpSil  fpou«ov  *  dvxl 
Tou  *  T«j(iaK  i^M.  —  Za  Menand.  745  U  |  -yo^  Utqwol  xp^^* 
piXXov  f^ßoc  hat  Kock  die  Bemerknoff:  „<^^  eihi  yelit  ^^^c  non 
expnto.*  Bichti;  erklärt  Headlam  dnrch  den  Hinweis  aaf  Menand.  652: 

TOte  xäi  ^uvaixotc  Seoievoi  |u£Xtimt  8ct,  ^tbv  ti  icsptffXarcust  toic  XpV)9T0tc 
X^ocff.  Daß  9^[ioc  hier  nor  den  Gegenstand  der  Fnrcht  bezeichnen 
kann  und  daß  die  Sentenz  des  Menandros  für  Dam«i  wenig  achmeichel- 
haft  iBt,  ist  doch  wohl  gmz  klar.   Man  muf^  sich  nur  wandern,  daß  es 

notwendig  ist,  dergleichen  hervorzuheben.  — 

Auch  in  den  Konjekturen  ist  Headlam  einige  Male  glücklich. 
Z.  B.  Hermippos  frag.  1,  das  Kock  in  der  Gestalt:  6  /eu;  .d(da>}u 
llaXXac**  ifll  »toovop,«."  wiedergibt,  erhält  durch  Headlam  bei  pncrstem 
Anschlösse  an  die  verderbte  Überliefernng  folgende  Form:  6  Zsu{  6" 
i6«v  viv  MHaX^etc"  Tjoi  „Touvotia." 

Gut  scheint  mir  anch  die  Einführung  eines  zweiten  Sprechers  in 
der  beiühmton  Stelle  des  Eupolis  (frag  94,  v.  4  Kock)  über  Perikles: 
B,  tayuv  Xe^eic  jiev.  A.  npo;  Öe  7'  «otou  tw  tct'/s'.  j  reißu»  ti;  IrexaOiCev  xtX. 
—  Bei  mancher  anderen  Vcrmutunf*-  könnte  ich  allerdings  nicht  mittun. 

B.  bei  Kratinos  frag.  26  halte  ich  es  für  vorsichtiger,  mit  Kock  zu 
sagen:  quid  sit  Kp^%lz  Tzpof  tfjv  fr^^  nescio  als  mit  Headlam  (p.  295) 
das  ^  einfach  in  5  zu  verwandeln  und  zu  behaupten,  daß  die  Worte 
Zedenten  „warf  ihn  znr  Erde".  Denn  rpo;  tt^v  -f,v  sieiit  neben  Ippa^Je 
einem  Glossem  ähnlich.  Vgl.  S.  296  d.  Ber.  —  Auch  bei  Antipha:u  s  frag. 
227:  r';  'foip  o'A"  fjfi.tuv  ro  fx£XXov,  ^rt  -7.ft£rv  xr)..  ist  Meinekes  xaxoio  (statt 
olö')  noch  imiTier  ein  leichteres  Mittel  zur  Herstellung  der  Jamben,  als 
Headlam 8  geschraubte  Wortfügung:  ti;  ^^p  to  pi.eUov  otoev  ^|i.uiv  xtX.  — 

V.  Hoelzer,  De  po^si  amatoria  a  eomicis  Atticis  exculta,  ab 
elegiaeis  imitatione  ezpressa.  Pars  prior.  —  Marpnrgi  1899. 

Der  Verf.  beabsichtigt  za  er^'eisen,  daß  viele  Gedanken  Uber  die 
Liebe,  dann  Stoffe,  die  diesem  Gebiete  entlelmt  sind,  ja  sogar  einzelne 
Figuren,  ydt  der  ausgesperrte  Liebhaber,  die  verschmitzte  Kupplerin, 
der  piablerische  Soldat,  die  von  den  römischen  Elegikern  verarbeitet 
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sind,  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Bebandlungr  dieser  Gedanken^ 
Stoffe  und  Figuren  in  der  nenen  attischen  Komödie  verraten.  Hoelzer 
geht  nun  darauf  aus,  zu  zeigen,  daC  diese  Abhängickeit  des  TibuHus, 
Propertins,  Ovidius  von  der  griechischen  Komödie  nicht  auf  dem  Wefre 
durch  PlfintTm  und  IVrentiu''  zu  stände  kam.  sondern  dnrch  die  alexan- 
drinischen  Elegien  auf  Menandros  und  seine  Kuustgenossen  zurückführt. 
Manches  biervoa  verfolgt  der  Verfasser  auch  bis  in  die  alte  Tragödie 
zurück.  — 

A.  W.  Flekard- Cambridge,  Select  fingmentB  of  the  greek 
Comic  poetB.  Oxfoid  1900. 

In  diesem  B&ndchen  hat  man  es  mit  einer  Auswahl  von  Komiker* 
fragmenten  für  Stndierende  zu  tan.  Hit  Recht  sagt  der  Verfasser  in 
dem  Vorworte,  daÜ  die  Fragmente  darum  wenig  gelesen  werden,  weil 
die  Samminngen  von  Meineke  and  Kock  nicht  jedermann  aogftnglieli 
ond  für  Anfllnger  schwer  zu  bandhaben  sind.  •  Ob  man  aber  die  Dmck» 
legnng  der  Aaswabl  nicht  blitte  dem  Verleger  der  Kockscheu  Gesamt* 
aasgabe  überlassen  müssen,  ist  für  mich  wenigstens  eine  andere  j^'rage. 
Fickard  hat  Aristophanes  verhältnismäßig  wenig  berücksichtigt,  weil 
dieser  Heister  noch  den  Studierenden  durch  einige  ganze  Dramen  be- 
kannt sind.  Bei  der  Auswahl  ans  den  übrigen  Komikern  findet  man 
ein  Hauptgewicht  anf  längere  zasammenhängeBde  Bruchstücke  gelegt- 
In  der  GestaltQDg  des  Textes  ver^rt  der  Verfasser  konservativer  als 
Kock,  was  sich  natürlich  bei  einer  Auswahl  auch  leichter  durchführen 
läßt.  £in  Inhaltsverzeichnis  der  Fragmente  ist  als  eine  nach  Stoffen 
angeordnete  Übersicht  dei*selben  (table  of  subjects)  vorausgeschickt. 
In  einem  Anhange  S.  173—203  sind  einige  erklärende  Aumerknngen 
zusammengestellt.  Daß  das  Büchlein  nach  der  praktischen  Seite  hin 
gute  Dienste  leisten  kann,  wird  man  wohl  kaum  in  Abrede  stellea 
dürfen. 

0.  Crnsins,  Com.  adesp.  410  p.  485  Kock.  Philologns  UX, 
IdOO,  p.  315-316. 

In  dieser  Hiszelle  verweist  Crnsias  anf  seine  Besprechung  von 
Kocks  fragmenta  incerta  in  d.  Qött.  gel.  Anz.  1889,  5,  169  ff.  (1890, 
17,  689*)  und  zeigt,  daß  Kocks  frag.  inc.  410  (DI,  p.  485)  kein  Dichter- 
firagment  ist,  sondern  Plutarcbs  vii  Lyc.  c  10  angehört,  woher  es 
Porphyr.  De  abstin.  4,  4  entlehnte.  — 

Anmerkung.  Die  Titel  einiger  Werke,  die  mir  nicht  zugänglich 
waren,  sind  mit  einem  Sterncheu  bezeichnet.  —  Einige  Erscheinungen,  die 
ursprünglich  in  den  Bericht  aufgeuommeu  waren,  wurden  wegen  ihrer  ge- 
ringen Bedeutung  schlieBslich  wieder  ausgeschaltet. 
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I.  AUgemeiDes« 

W.  C.  LawtOL,  Art  and  huniaiiity  in  Homer.  New  York  lölXi. 

Das  kleine  Buch  if?t  eine  Samnilniif;-  von  Kssa^'^s,  die  ursprünglich 
in  der  Zeitschrift  Atlantic  .Monthly  erschit  neu  sind.  Die  Sammlnng'  soll 
den  Zwecken  des  böbereu  Unterrichts  (Jienen,  speziell  den  Zwecken  der 
American  aociety  for  the  Extension  of  University  Teaching.  Sie  ent- 
hält 7  Essays:  1.  Die  liias  als  Knnstwerk,  2  die  l"ianen  der  Ilias, 
3.  der  Scblnß  der  Ilias,  4.  der  Plan  der  Udysisee,  5.  diu  homerische 
Unterwelt,  6.  Odysseus  und  Nausikaa,  7.  nachhomeriscbe  Anwüchse  an 
die  trojanische  Sai,'e.  Den  Hchluß  bildet  eine  kurze  Inhaltsübersicht  mit 
daran  schließenden  Themen  für  ein  eingehenderes  Studium  der  akade<- 
mischen  Jugend. 

C.  Haeijeriiu,  Drei  Paradoxen,  in  Wocheaschr.  für  kl.  PhiL 
13.  Jahrg.  1896  Nr.  36. 

Hierher  gehört  das  erste  Paiadoxon.  Der  Dichter  der  alten  hom. 
Epen  war  ein  Thessaler,  welcher  nicht  Homeros  hieß.  Dieser  war  der 
blinde  Sänger,  der  in  dem  h.  Apoll,  von  sich  selber  zeugt.  Beweis: 
das  gleichzeitige  Znsammentreffen  von  Vau  und  Heta.  Die  louier  hatten 
kein  Van,  die  Äoler  keine  Aspiration. 

J.  Week,  Homerische  Probleme.  Progr.   Metz  1896. 

SeineD  fieitrfigen  snr  ErkUmng  hom.  PersoneniiameiL  Ifete  1883, 
seiaem  Avftats  im  nrcp^vra  (K.  Jabrbb.  1884  S.  43$),  seiner  ertten 
Sammlong  hom.  Probleme  (Uets  1890)  l&ßt  der  Verf.  eine  zweite  hier 
folgen  (Nr.  17^31)^  die  anch  fttr  die  Bealien  von  Intereiie  ist. 

Nr.  17.  Tpivec,  belBt  trots  t  399  nnd  II  481  nicht  das 
Zwerchfell,  sondetni  ist  =■  *fttff/ft  s.  t.  a.  Schacht,  Brostschacht  Man 
mag  fiber  diese  Etymologie  decken,  wie  man  will,  jedenfalls  ist  aneh 
Jahnibniclit  Mr  AUerteniiWiaseikacbaft  Bd.  OXTU.  (IQOB.  IL>  1 
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mir  die  Bedeutung  »Zwerchfell"  zweifelhaft.    Nr.  19  das  skäiscbe  Tor 

ist  nicht  das  linke  Tor,  somieni  «ias  Schildtor.  axai^  yz'.o  ist  die  Schild- 
hand (lay.a-Tj  I  Es  niülite  doch  erst  nrichgewiesen  werden,  daß  Txat6c  hier 
nicht  ..links '  bedcnten  kann.  20.  or^opa  '5fuv  1.  'j-l  ^ma  (—  *^^:^^) 
J6o»v  unter  den  Hals  blickend  (!).  Das  sviid  wohl  niemand  ühiubeu 
25.  ji.tuv'jys:  Ttttto?  sind  iiiclit  ,,oinhufigc  Iios.«e**,  sondern  vom  Jäieiuea 
(*ohm£c  =  t^-ac  in  der  Form  'oijio-)  gestobene  (vu«u>). 

Y7jt'J*(uv»jc  wiedernni  hat  nirfii.s  mit  ^dfirrto  and  xcrurrm  ?.vt  tnn, 
sondern  heißt:  Kinnbacken  [\'x^^r[K<ix)  unekt  (vLE  nackt  und  >uclit). 
oiTuri^c  ist  nicht  der  LiimnierprHer .  dpn  c«?  in  Homers  Bereich  iiiciit 
gibt,  sondern  vultur  cinereui-,  (U  r  .ir.iw^  eigtl.  Adlergeier  (oUtoc- 

j»^).  Die  sachliche  Anfklarunt,'  i>^t  daukeusvven. 

2i».  7)vta  3X7aX6evta  bind  nicht  pchimmernde  Zügel,  sunderii  sehr 
(at  au':  "Oll,  f};t)  bequeme  (7aXr|vrj,  Adj.  lern.  v.  va^.oc,  ^aXa;).  'JD.  i  ,iptu- 
5^o;  heii.t  freibeotpnd  (^-fOTj,  «if^ptuTjüi).  HoiT>er  hat  für  die  Feiiidt-  nur 
tftdeluUc  iJeiwiirtcr.  30.  yn /.■/.;■; -xyjJt'.vStc.  //^/.■/.•';  heißt  Schniiediii  ™  ISiJOcht, 
xtt|i.tvoic  Ky-JMeifter  mit  Uin\vei>  auf  Bk  Iihi.  Ticrl.  '  Viif^el  I  8.  (104  f. 
31.  Nachlese,  /ßot^  irr-'v.  nicht  uunuhbüre,  sondern  uuladiige  Hände, 
an  diu  mau  nicht  rühren  daif.  Ich  finde  hier  keiueu  UuLerschied  ia 
der  Etymologie. 

G.  Zutt,  Homeriache  Untenachaogen.  Progr.  B&deji-B&deii  l^Hö, 

Von  den  3  UDteraQchaiig:eii»  die  du  Programm  eDthllt,  gehören 
9  «od  3  hierher.  Die  erstere  handelt  von  dem  Olbeiun  im  Thalavoe 
des  OdyaMQS.  Terf.  bringt  an*  der  Wdlsuigen-SBge  (e.  S)  als  Parallele 
die  Eiche,  die  im  Saal  des  Wöleang  wiehit,  deren  Zweige  nnd  BUtCer 
ftber  das  Dach  hinaafiragen,  den  Banm  der  Heldei^Qngft«n  Liod  genannt. 
Ir  vindisiert  dies«  Eiche  religidse  Bedevtang.  aowie  der  Hoohntnd  in 
den  allemanniacben  BaoemhAneem.  Nach  Boehhola,  Dentseher  Qlanbe 
nnd  Braach  n  141  iat  sogar  öfter  ein  anf  der  Baiutelle  gewachsener 
Hnjßbanm  nnr  Stod  angestutzt.  Nach  diesen  Beispielen  hUt  sich  Verf. 
für  berechtigt,  itt  dem  Ölbanm  des  Odjasens  eine  Stele  sn  soeben  nnd 
in  der  Bauart  nrslten  ittdogennanischen  Braach  sn  sehen.  —  Im  leteteien 
Abschnitt  bohandelt  Zntt  die  Ph&aken,  lodern  er  in  ihnen  ßewoliner 
des  Sealenlandes,  Elyslon,  sucht,  also  eine  Fortbildnng  der  Welckerschen 
Ansicht.  Derartige  Entwickelnngen  haben  Immer  sehr  wenig  Zwingendes. 

8.  Butler,  tfae  aatfaoreas  of  tfae  Odyssee»  whsre  and  when  she 
wrote,  who  she  was,  the  ose  she  made  of  the  Bind  and  how  the  poem 
grew  nnder  her  hands.  London  1897. 

Krlehottbaner  hat  einen  Nachfolger  gefunden,  der  Ihn  weit  Qber* 
triflt  Batler  hat  in  der  Odyssee  die  sichersten  Sparen  gefunden,  daß 
sie  nicht  von  einem  Manne,  sondern  Yon  einem  jungen  MUcheii  verMt 
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iat.  Dafür  apricht  o.  a.,  daß  nicht  mehr  Irw,  BODdem  H«nneB  die 
Botendienste  der  O^jtter  Terrichten  maß,  vor  allen  Dingen  die  Schilde- 
rung der  iSnatände  in  Ithaka.  Da  ist  nicht  alles  ao  glalt  zngegaogfen, 
sonst  hatte  Antikleia  nicht  In  der  Unterwelt  das  Treiben  der  Freier 
verschwiegen.  Aach  Odyssens  ist  nicht  der  Tagendspiegel,  der  er  sein 
soll,  sonst  hätte  er  wohl  schon  längst  der  Kalypso  Axt  und  Bohrer  and 
Leinwaiid  aasgeführt,  am  eich  ein  Floß  za  haaen.  So  schreibt  nnr  ein 
Weib  and  zwar  ein  junges. 

Im  weiteren  wird  dann  nachgewiesen,  daß  diese  Schriftstellerin 
die  ganzen  Örtlichkeiten  der  Od3'ssee  nach  ihrer  näciisten  Nachbarschaft 
Trapani  unter  dem  £ryx  geschildert  hat.  Trapani  ist  zunächst  Schcria. 
Denn  Trapani  hat  einen  doppelten  Hafen,  davor  eine  Insel,  die  einst' 
mals  ein  SchiiT,  wenn  auch  nnr  ein  türkisches  Piratenschiff  war.  Trar* 
pani  ist  aber  auch  Ithaka.  Das  Ntritongebirge  ist  der  Eiyx  mit  dem 
noch  heate  sogenannten  Kabenfels,  niul  anch  die  Grotten  ßnden  sich 
westlich  vom  £Iryx  sogar  mit  Bienen.  Allerdings  die  Insel  Ithakn  ist 
Trapani  nicht,  sondern  das  ist  Maritima,  die  westlichste  der  Agatischen 
Inseln.  Die  anderen  bieten  sich  bequem  dar,  Levanzo  und  Favignana 
für  Same  und  Zakynthos,  Dulichiou  aber  ist  heute  Isola  grande.  Hier 
liegt  Ithaka  nördlich  -avursp-dt-nr;  si'v  aXi,  wenn  man  nämlich  auf  dem 
£ryx  steht.  Favignana  aber  ist  zugleich  die  Ziefifeninsel  und  der  Eryx 
ist  das  Kyklopenlaud,  (Jberhanpt  bestehcMi  die  ganzen  Abenteuer  des 
Odyssens  eigentlich  aus  einer  Umsrsrt'huig  Siziliens,  Ustica  ist  die  Insel 
des  Aoins,  Cefalu  die  LästrygoiiPiistailt,  Tauromenium  der  Wi  i  ieplatz 
des  Helios,  Pantellaria  dih;  Insel  der  Kalypso.  —  Unbegreir  licii  ist  es 
eigentlich,  daß  Stolberg,  Mure,  F:  eeiiian,  Schliemann,  Layard  hier  waren 
und  das  nicht  sahen,  was  der  Vert.  gesehen  hat  (S.  263),  aber  sie  waren 
eben  in  Vorarteileu  bcfaugeu. 

H.  Brannhof  er,  Homenwshe  Rfttael.  Die  homerischen  Epitheta 
omantia  etymologisch  and  historisch-geographisch  gedeatet.  Leipzig 
1898. 

Ein  wunuerlicher  iiinl  ialn  i  nicht  einmal  richtiger  Titel.  Die 
Arbeit  enthält  109  Etyiinilo^'^ieü  liiuchaus  nicht  bloß  von  schmückenden 
Beiwürterii,  .somleru  auch  von  sehr  wiclitigen  Apellativeii.  Das  Venlienst 
der  Arbeit  beisteht  nicht  in  der  zweilcihiseii  Ilerleitiiug  homerischer 
Wörter,  denn  dann  wünle  die  r^rnh-  seiir  dürlti^-  .s*  in.  Ich  mi»chte  — 
soweit  wie  ich  die  Sache  veisLeue  —  etwa  15  Etyniologieu  als  sicher 
bezt-ichiieii,  davnu  peiiüreti  aber  acht  nicht  dem  Verfasser,  d^poc  (Verf. 
>,chreiüt  a-jjio;)  Weidi.a  jiVi  (  nach  J  bering,  Weber),  afiaca  gemeinschaft- 
liche Wohnung,  /pTo? --  das  heilige  Korn  (nach  Geiger),  ajir^^  =  der 
strahlenschieüende  (nach  Weber),  dof oöeXo«  ^  pers.  isfant,  die  heilige 
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Kante,  ßaXivo;  dit^  eßbare,  desgl.  yx\i  ^  trank  v.  W.  gal.,  J^poToXot^oc 

—  fipoToXoiyoc  blutleckend,  -^oarftD  ritzen  (sphon  alt),  SaiceSov  —  dänpäda 
Haustiur,  66|jloc  da»  Gebuüdeue  (Zelt)  nach  Weber,  evuoj  die  Schläirerin 
von  van  fnach  Lndwi^),  xauui'-epoc  vou  iuU.  ka^^itara  glänzend,  xspauvo- 

—  perannos  (nach  J.  Grimra),  olvoc  von  viere  flecliteü,  ranken  (nach 
Hehn,  Schräder),  oföi^po?  Metall  von  Si6r)vTQ  in  Karlen  wie  XaXuip  von 
CUalybes,  ypusot  -  -  Sonnenerlanz  von  ghrahsä  (mit  Anfrecht).  Alles 
übrige  halte  ich  für  recht  unsicher,  manches  für  direkt  verkehrt,  so 
ßaaiXeo;  =  Rinderhirt,  «oxeav<5c  =  *vakvaua  rollend,  woo^end ,  iwoot-yaio« 
wie  90  Rinder  brüllend,  vefxeat«  die  Weidegerechtigkeit,  r.atr.aXoei;  pappel* 
reich,  7:oXu8i'<|<io;  reich, 

InDiierliiii  aber  müssen  auch  diese  Versuche  ernsthaft  genommen 
werden .  zumal  der  Verf.  die  oricutalistische  Literatur  nach  Kräften 
herangezog:cn  hat.   Und  das  ist  das  Hanptverdienst  der  Arbeit. 

H.  d'Arboi^  de  .Tubai nville,  conrs  de  littt'rature  Celti(ine, 
T.  VI.  La  civiüsaüüu  des  Celles  et  celle  de  l ipopee  Homöri^ue. 
Paris  189». 

Dieser  Teil  des  großangelegten  Werkes  darf  liier  nicht  über- 
gangen werden.  Wenn  auch  die  Kenntnisse  des  Verfassers  nicht  gerade 
anf  der  Höhe  der  jetzigen  Forschung  stehen,  so  liefert  dock  die  Ver- 
gleichung  der  keltischen  und  der  grieeliisclien  VerbiUtnisse  mancherlei 
interessante  Parallelen  für  Homer,  so  namentlich  im  5.  Kapitel.  Verf. 
zeigt  eine  enorme  Literaturkenntnis  für  den  keltischen  Teil.  Für  den 
homerischen  Teil  ist  das  weuiger  der  Fall.  Man  wird  daher  seine  Auf- 
stellungen über  die  homerischen  Realien  etwas  voraichtig  benutzen 
müssen.  Ob  da:^  bei  dem  keltischen  Teile  auch  nötig  ist,  entzieht  sich 
meiner  Beurteilung,  aber  das  ist  bei  dem  Rufe  des  Verfassers  kaum 
aniiunehmen.  Jedenfalls  bietet  das  Buch  eine  überaus  lesenswerte  Studio 
dar,  welche  man  nach  den  verschiedensten  Seiten  mit  Nutzen  gebrauchen 
kann.  Vielleicht  iiätte  der  StoflF  etwas  mehr  zusammeng-edrängt  werden 
kouuen,  aber  der  Vcrt  muß  ja  das  Pablikam  keuaeu,  fdr  das  er 
schreibt. 

G.  Perrot  et  Ch.  Cbipiez,  histoire  de  Tart  daiis  Tantiqnit^ 
Tome  VII.  La  6r^  de  T^popöe,  la  Gröee  archaiqQe  (temple). 
Paris  1899. 

Die  Überschrift  ,1a  Gr^ee  de  T^pop^e*  veranlaOt  mich,  dee  be- 
rfihmten  Werkes  auch  hier  zn  gedenken,  nnd  swar  nur  dieses  einen  Ab- 
schnitts. Verf.  verrftt  uns  S.  291 ,  daß  er  das  Oriechenland  nwiaehen 
den  Jahren  1000  nnd  700  „fante  de  tronver  an  tenne,  qnl  la  dttninit 
plns  eKacteuent**,  eben  ,4a  Or&ce  de  T^popfo**  genannt  habe.  leh 
möchte  behanpten,  daß  der  Tits!  irreffibrecd  ist.  2>iß  Zeit  des  Epds 
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ißt  die  Zeit  der  mykenischen  und  ti-oischeu  Künigsburg.  Freilich  die 
Zeit  der  homerischen  Sänger  reicht  tiefer  hinab,  hinein  in  die  Zeit  de^ 
geometrischea  Kanststils;  aber  darf  man  nun  deshalb  die  Zeit  der  alt- 
attbchen  Vaaen  aiil  all  ihrer  kfUistlerischen  Roheit  zusammenfassen  mit 
den  Scbildemngeii  der  homoriaelieii  Gedichte?  ?erf.  erwähnt  selbst  (p.  288) 
den  Übelatand,  da0  die  DeDkmUer  dieiea  AbeelmitteB  ans  AtUka,  i»  Ge* 
dichte  aber  In  Aaien  entataodeo  sind.  So  kann  es  kein  Wunder  nehmen, 
daß  zwisehen  den  Schfldernngen  dea  Epoa  nnd  den  attiachen  Knnat- 
leiatnngen  fiherail  eine  klaffende  LÜdce  gfthnt.  Es  w&re  meines  Er- 
aehtena  besaer  gewesen,  diese  altattiachen  Ennstprodnkte  nnd  die  home- 
risehen  Sebildemngen  getrennt  zn  halten.  Sie  haben  auch  tatsftehlich 
nichts  miteinander  gemein.  Im  Epos  herrscht  das  Königtum  in 
patriarchalischer  Weise,  von  Olana  nnd  Pracht  nngeben.  In  Atdka 
ist  das  Eönigtnm  gestürzt,  die  dürftigen  Reste  dieser  Zeit  machen  einen 
annlichen  Eindruck,  ohne  daß  man  hier  die  Borer  als  die  Vernichter 
der  alten  Knltnr  hinstellen  kann.  Der  Dichter  beschreibt  in  dem 
Schilde  des  Achill  ein  herrliches,  göttliches  Konstwerk.  Der  Verf.  lehnt 
mit  Recht  den  Gedanken  ab,  daß  der  Dichter  einen  solchen  Schild  etwa 
als  Überreste  ans  mykenischer  Zeit  gesehen  habe.  Der  Schild  sei  eine 
fk'eie  Erfindung  des  Dichters,  aber  tonte  celte  description  n'anrait  paa 
r^ossi  &  intöresser,*  si  les  hommes,  aoxquels  8*adressait  le  chanteur 
6pique,  n*avaient  rien  connn,  qni  .  .  ressembl&t  au  bonclier  d^Achille. 
ünd  doch  hat  Verf.  nicht  das  geriogste  derartige  nachsuweisen  ver- 
mocht. An  anderer  Stelle  bemerkt  Verf.  (S.  138),  daß  die  Bilderwahl 
im  Schilde  Achills  sehr  gut  snr  mykenischen  Kultnr  passen  wttrde. 
In  bezug  auf  daa  homerische  Hans  betont  Verf.  (8.  97  f.),  daß  die 
Fttrstenwolinung  Homers  von  der  mykenischen  abstamme.  Das  sind 
doch  so  gewichtige  Zugeständnisse,  daß  mau  sich  wundem  maß,  die 
homerische  Kultur  in  Beih*  nnd  Glied  mit  der  fröhattiscben  gestellt  zu 
sehen,  mit  der  sie  nicht  das  geringste  gemein  hat  als  vielleicht  die 
Lebenszeit  der  letzten  homerischen  Sauger.  Mau  wird  schon  daraus  er^ 
sehen  können,  daß  die  homerischen  Gedichte  denn  doch  von  älterem  und 
festwem  Bau  sind,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Das  ist  eine  gruiKlsIUziiche  Versdüedenheit  der  Ansichten,  die 
aber  nicht  hindert,  die  reiche  Belehmng  anzuerkennen,  die  man  für  die 
homerischen  Kealiin  ans  diesem  Buche  schöpfen  kann.  Ich  er- 
wähne z.  B.  die  treffliche  Auseinandersetzung  Uber  üeu  Altar  auf 
S.  Se,  die  Erklärung  der  diAstßovtec  ^'  710  auf  ä.  97  und  so  weiter. 

V.  Terret,  Homere  4tQde  historique  et  critiqne.   Paris  1899. 

Der  hanptsächüste  Inhalt  des  Buches  muß  im  Bericht  über  höhere 
Kritik  besprochen  werden.  Einzelnes  in  dem  Buche  gehört  aber  auch  hier- 
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her.  So  das  let/tc  Kapitel  I'art  dans  l'Iliado  et  Odyssee,  dsw?  sich  wiV  oin 
•  fortlaufeüder  Ilymuus  liest.  Die  Kunst  der  Charakteristik  in  den  i  i-;ui  t-a 
der  Helden  und  Heldentrauen,  die  heitere  Welt  der  Götter,  das  tiefe  Natar- 
gefubl  des  Dichters,  die  Wahrheit  und  Frische  seiner  Schildcrnnf^en  von 
Kriege-  nnd  Priedensszeneu ,  der  überaus  plastische  Ausdruck ,  der 
melodische  Vers,  alles  das  wird  dargestellt  und  mit  passendea  Bei- 
spielen belegt. 

Im  einzelnen  wäre  ja  manches  zu  tadeln.  Davon  sehe  ieb  ab 
imd  envikne  nur  noch,  daß  der  Verf.  durch  allerlei  Beigaben  eine  ge* 
wine  Anselittiilicbkeit  zn  emichen  sucht.  £r  bringt  (S.  21)  eine  Ah' 
bildODg  dei  Niobesteins,  wie  es  scheint  nach  Weber,  le  Sipylos  et  set 
moBomentB  Smynw  1880.  In  der  Anmerkung  verwechselt  er  ihn  gleich 
mit  dem  Bilde  der  GStterrnntter.  Of.  Peppmüller ,  BerL  pbOol. 
Wocbensohr.  1887  8p.  704.  Von  Ithaka  gibt  er*  mehrere  Abbildnngen, 
von  Troja  keine.  Das  Bneh  Dorpfelds  ftber  Troja  ervAhot  er  gar  alehl. 
Sehnchardt  erwfthnt  er  nvar,  benntst  ihn  aber  nicht 

Lediglich  mnemotediniMhen  Wert  haben  die  Karten  Uber  den 
Schübkatalog  nnd  die  3.  groBe  Sehlacht  Beides  soUten  sieh  unsere 
Homerlehrer  einmal  ansehen.  Aneh  das  homerlsehe  Hans  stellt  er 
(8.  45S  f.)  knrs  der,  allerdiogs  sehr  ungenügend.  Beim  IVeiermorde 
sind  sSmtUche  TSren  gesehlosseii  mit  Ansoahme  der  ^pooOupv)  (rechte 
Wand)  nnd  den  p(u7ec,  die  er  als  Saalfenster  der  Hinterwand  in  der 
Höhe  des  Oberstockes  ssam  Ansguck  für  die  'Ennea-mf  den  Klliiner- 
saal  fiißt  -Im  ganzen  nnd  großen  bleibt  es  doch  ein  erfrenllehes  Werk. 

J.  Schreiner,  Houiers  Odyssee  ein  mysteriöses  Kpos.  Elementar- 
Skizzen  der  drei  wichtigsten  ( )rtlichkeiten  'Q^u^tr^,  -X^p'^^i  '\'i)dxT^  auf 
historisch'geographibclier  Basit»  entworfen,  ßraonschweig  und  Leipzig 
1901. 

Ein  durch  und  durch  uuwisseuschaftlich^  Buch,  nach  welchem 
die  homerischen  Helden  eigentlich  Juden  (!)  waren.  Troja  ist  Jericho, 
Odysseus  Josua,  Og}'gia  Gilgai,  Ithaka  Sichern,  Scherls  Xupii}  nsXatarivi). 
Jedes  weitere  Wort  wäre  Überfluß. 

C.  K  W  h  n ,  Zur  Et klärong  homerischer  ßeiwörter  (dötvöc,  äv^noc). 
Königsberg  Fr.  1901. 

Eine  recht  dttrfUge  Gabe.  Verf.  entscheidet  sich  daför,  ^oiv^c 
¥oa  diSi)v  satis  absnleiten  und  erfelftrt  „in  genügender  Menge,  Stärke, 
Heftigkeit*,  dtpo^troc  leitet  er  mit  FreUwits  von  trsgo  „anbanen*  ab 
nnd  erkUrt  mit  ihm  „nnbebant,  nnfrachtbar*. 

0.  Robert«  Stadien  sor  Dias.  Bsrlln  1901. 

In  seinem  Buche  „Über  hosNrische  Walfen*  hatte  Bdchel  vor 
8  Jahren  naehw^n  wollen,  daß  die  Bewaflhnng  der  homerischen 


Digitized  by  Google 


fieiicbt  über  die  homerisefaeii  Realien  1896-1908.  (GemoU.)  7 


Helden  die  «mykeni&che**  sei  nnd  daß  nur  einzelne  Spuren  einer 
späteren  Bewafüanng  sich  fönden.  Demg^nttber  führt  Eobert  in 
schlagender  Weise  ans,  wie  sehr  die  von  ihm  sogenannte  ionische** 
Bewaf&iung  im  Homer  verbreitet  sei.  Mit  Recht  hebt  er  das  Beiwort 
rivTOT'  ItiTj  als  nur  zum  Metallschild  passend  hervor,  wie  ich  das 
schon  1895  in  meinem  Bericht  über  die  hom.  Realien  S.  261  getan 
habe.  In  beznp:  auf  die  Handhabnng  des  Schildes  kehrt  Robert  za 
Holbi^  zurück,  auch  er  faßt  die  xavovsc  als  Handhaben;  er  hebt  S.  11 
hervor,  daß  auch  der  Tln£2:elschild  teXafKovEc  haben  könne.  Beim  Panzer 
reserviert  er  das  Wort  \)<üor^Tst7^'X'.  mit  Recht  dem  Metallpanzer, 
ebenso  dem  Worte  fttopTj^  seine  spezitische  Hedeutucg-;  auch  er  tindet, 
daß  ^(aA/.o/tTuiv  nur  vom  Metallpanzer  passe,  wie  ich  das  in  Kürze  a.  a.  O. 
schon  angedeutet  hatte.  Vorzüglich  ist  die  Erleditruiif^  von  }i.tTp7]  und 
C(07Ti^p.  Vorsichtig  äeRert  er  sich  über  die  Ideutitiziernug  eines 
mykenischen  yi-wv  —  - vr;  In  bezug  auf  die  Beinschienen  konstatiert 
er  überall  da,  wo  von  ihnen  die  Rede  ist,  ioaische  BewalinunL'.  di« 
Beinschienen  krüinten  sogar  aus  mykenischer  Zeit  sein,  wie  der  b  aud 
einer  bronzenen  Beinschiene  erstehe  (p.  47).  In  bezus?  auf  den  Helm 
konstatiert  er  Leder-  und  Metallhelme  im  Homer,  die  Formel  ostvöv  8k 
X6<fo?  -/.aHü-Epi};-/  IVsuev  reklamiert  er  filr  den  korinthischen  Helm. 

Dies  sind  alles  so  wertvolle  Nachweise,  daß  man  sich  wundert, 
daß  der  Verf.  trotzdem  den  Versuch  g-emucht  hat,  nach  den  mykenischen 
und  ionischen  Waffen  jüngere  und  ältere  Partien  der  Ilias  zu  scheideu. 
l)<Mn  Anhäolocen  Robert  braucht  es  nicht  gesa^jt  /.n  werden,  daß  die 
Gr*  nzen  zwischen  ,,Mykenisch"  und  ,, Ionisch"  sich  noch  immer  ver- 
sciiieben.  So  gut  wie  in  Kypros  in  einem  mykenischen  Grabe  eine 
bronzene  [Beinschiene  gefunden  n^urde,  kann  anch  ein  Metallpauzersiück 
gefunden  werden.  Nach  Roberts  eigenen  Ausführungen  gehören  Bein- 
schiene nnd  Metallpanzer  zusammen.  Es  dürfte  also  äußerste  Vorsicht 
am  Platze  sein.  Wenn  man  nun  sieht,  wie  die  AVorte,  die  für  my- 
kenische  Bewaffnung  sprechen  sollen,  doch  auch  bei  der  ionischen  stehen, 
dann  stutzt  man  und  ergibt  sich  nicht  mehr  willi'.'.  Verf.  niuiiuL  in 
solchen  Fällen  allerdings  eine  Erstan  ung  alter  Formeln  au;  aber  damit 
ist  seiner  Beweistuln  ung  nicht  gedient.  Was  soll  man  dazu  sagen,  daß 
äp.föoo-T^  A  32  V  281  so  erstarrt  wäre,  sonst  nicht?  oder,  daß  dr.'  Jjjxüiv 
reu-//  D.ovTo  an  2  Stellen  mykenisch,  an  5  Stelleu  ionisch  wäre?  Oder  daß 
die  Formel  ^outttj^ev  oI  ttej^v,  apd^r,j£  dk  teuye'  Itz  auTip  doch  6  mal 
auch  iouisch  sein  kann,  oder  daß  die  erste  Hälfte  des  Verses  4mal 
mykenisch,  8  mal  ionisch  wäre?  Ich  kann  nach  meinerKeiintDis  des  Börner 
nur  annehmen,  daß  mindestens  dieselben  Phrasen  auch  dberall  in  dem- 
Bdben  Sinne  gebraucht  sein  mttsseD.  Und  wenn  ich  aaf  den  üntergrund 
des  BobertBChen  Bnehs  komme,  die  Eeichdsche  Hypothese,  so  behaupte 
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kli.  daß  de  ftof  gende  eo  aehwaohea  Pllßea  stellt  ivie  aetne  Thfon- 
hypothese.  £e  ist  weder  das  Yoikomaten  des  mykenifleheii  Kuppel« 
sehildes  noeb  das  Fehlen  des  Pausen  bei  Homer  sa  erweisen.  Sina 
Niehterw fthnimg  des  Passers  will  gar  nichts  sagen,  tatsächlieh  fflhrt  ja 
aaeh  Bobert  aaun  mindesten  einen  »ykenisehen  Pteizer  ein. 

Und  was  den  Schild  anbelangt,  so  hing  doch  aneh  der  Metallschild  an  einem 
Telamon  am  Halse,  wie  Bobert  8. 11  ebenfalls  nachweist.  ]fan  braneht 
also  den  mykenischen  Schild  gar  nicht  Einen  gewissen  Spielraam  In 
der  Fom  muß  man  selbstrerBtandlieh  annehmen.  Han  veigleiche  doch 
mar  dfe  Abbttdnng  bei  Belcbel  S.  68  (Nr.  S6},  wo  die  vetsebiedenen 
Schfldformen  vorkommen. 

Ich  hdfo  daher,  daß  die  Zeit  nicht  fem  sein  wird,  wo  sich  ein 
Kschfolgor  Boberts  flndot,  der  den  lotsten  Best  der  Bdcbelschett 
Hypothese  hinwegfegt,  so  wie  Bobart  es  in  ttberans  dankenswerter 
Welse  mit  einem  Teil  derselben  gesucht  hat.O 

V.  B6rard,  Les  Pb^ciens  et  l*0dyS8£e.  T.  I.   Paris  1909. 

Ein  herrlich  ausgestatteter  Band,  dessen  Inhalt  den  Lesera  der 
Revue  archtMjIogique  nicht  fremd  ist.  Denn  die  dort  seit  1900  geliefertÄn 
Aofsätze  finden  dcb  hier  vereinigt  und  erweitert,  und  noch  dnzii  mU 
einer  Fülle  von  Plänen  and  Ansichten  aasgestattet,  wieder,  bis  tut  len 
letzton  Abichuitt  Nannikfia,  der  neu  hin^ngekommen  ist.  Wir  iiuben 
es  hier  mit  einem  lynche  ernstester  Forschung:  zo  tan.  Verf.  hat  sich, 
sof^ar  ein  eigenes  Wort  für  seine  Forschungen  geschaffen.  Sie  erschienen 
ursprünglich  nnter  dem  Titel  topolofrie  et  t(»j»onymie  ancicnne.  Was 
HirschfeM  unter  T^'pen  griechischer  Xie«leri:i8suu£ren  verstan»!,  das  f.-tlJt 
Beranl  unter  dem  Namen  Topologie  ■jlücklicii  z  iäuimnen ,  und  ;^ti<ul« 
dieser  Teil  seines  Buches  wird  von  bleibendem  Werte  seiu.  wenn  mich 
nicht  alles  täuscht.  Die  Toponymie  dagegen  wandelt  auf  den  Spuren 
Kieperts  und  übertreibt  das  Prinzip  des  Semitismas  auf  eine  Weise, 
die  nicht  trebilligt  werden  kann.  Verf.  ist  als  Geograph  ganz  ent- 
schieden glücklicher,  als  als  Orientalist.  Was  an  seinen  Etymologien 
richtig  ist,  ist  meist  nicht  mehr  nea.  Jedenfalls  ist  da«  Bach  ernstester 
Aofmerksamkeit  wert. 

Weiter  hinten  wird  man  den  ersten  Abschnitt  desselben,  der  das 
homerische  Pylos  behandelt,  eingehend  besprochen  finden. 

R.  PeterRtl o r f f ,  Germanen  und  Griechen.  Fiit  i >  lustimmnugen 
in  ihrer  ilrcbiea  Kultur  im  Auschlaü  an  die  Üerniaoia  des  Tacitos 
und  Homer.    Wiesbaden  1902. 

Hervorgegangen  ans  einer  Progmnunarbeit  (Strehlen  1B97)  bietet 
Vgl.  Caaera  Bericht  Bd.  GXU  S.  20  ff. 
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die  vorliegende  Schrift  im  Interesse  der  Lektüre  in  den  höheren  Schulea 
eine  Zusammcnsteilnnfr,  die  auch  lür  die  wissenschaftliche  Interi)retation 
des  Jiomcr  nnd  der  Germania  vorteilhaft  sein  kann,  da  sie  auf  gründ- 
licher Gelelirsanikeit  beruht  und  die  Literatur  in  auso^iebijjster  "Weise 
heranzieht.  Es  handelt  sich  um  eine  Zusammenstellung»-  einzelner  Kapitel 
der  Realien,  die  in  aller  Küize  abgehandelt  werden,  aber  auf  klare 
Be^iffsbestimmnng  der  Worte  hinausgehen.  Ich  verweise  anf  die 
beiden  Exkurse:  2.  Was  war  der  axtuv  für  eine  Waffe  bei  Homer? 
4.  Die  Seher  bei  Homer. 

II.  Naturkunde. 

St.  Fei  In  er,  Natnrgeschichtliche  Bemerkaii|[eD  zu  Homer  B  395  ff. 
(Das  Opfer  in  Anlis.)  Ztschr.  f.  asterr.  GymoM.  1896.  S.  588—590. 

Der  arpoSftoc  Ist  Tielleicbt  ein  BanmUnfer  (gespreakelt,  legt  8— 
10  Eier,  die  Jungen  verlaaeen  das  Nest),  der  Spanow  ist  die  Streffen« 
Hattet  (elaphys  qnaterradlatns  (die  grODte  eturo^Usobe  Seblange,  JEtäcken 
rot).  leh  bin  fibrigens  der  Amdelit,  daB  die  Jungen  das  Nest  noch 
nldit  verlassen  hatten,  sondern  eben  Im  Neste  gefressen  werden,  wie 
das  nnsere  Katsen  oft  genng  besorgen.  Ich  glnabe,  daß,  wenn  die 
Jnngen  anf  dem  Aste  gesessen  hfttten,  dann  doch  woU  Yor  Schreck 
die  Mehrzahl  herabgeftdlen  wllre, 

St.  Fellner,  I)ie  homerische  Flora.    Wien  1897. 

Da«;  Büchlein  kann  man  mit  großem  Vergnüg-en  lesen  und  Schülei-a 
der  obertiteu  üymnasialklasse  fiern  in  die  Hände  ^eben.  Für  wissen- 
schaftliche Zwecke  erweist  es  sich  beim  Mangel  aa  QueUenangabea  als 
weniger  brauchbar. 

H.  Kfientzle,  Über  die  Sternsagen  der  Griechen.  I.  Diso. 
Heidelbeig  1897. 

Dieser  eiste  Teil  entbSlt  eine  Nachprüfung  der  nenerdings  von 
Bobert  Maaß  nnd  anderen  geinfierten  Ansichten  ftber  die  bei  Homer 
•rwfliutten  Sternbilder  nnd  die  darin  genannten  Feisoneoi  Die  Disser- 
tation ist  mit  gesundem  ITrteil  in  gnter  Xethode  gesehrieben.  Verf. 
meint,  bei  Homer  sei  die  Bosiehnng  der  benannten  StembUder  an  den 
miythologiscbeo  Personen  erst  im  fiefl^ne.  Der  eigentliche  Xatasterismns 
Orions  sei  Homer  fremd  (p.  15),  aber  schon  Hesiod  bekannt  Bei  den 
Hjaden  fehle  im  Homer  jede  mythologische  Bedentong  (p.  91),  aber  nicht 
bei  Hesiod.  Bei  der  Birin  Ist  nach  Homer  altes  Sagengnt  henngeeogen 
wie  bei  den  Hyaden  (p,  25).  Im  Anhange  I  wird  nochmals  eingehend 
ausgeführt ,  daß  der  Sagenheld  Orion  nicht-astionomisehen  Oharskter 
bei  Homer  hnt  (sie).  „Er  ist  ein  irdischer,  sterblicher  Held  nnd  Gegen- 
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stand  ?oii  Sii^en,  die  z,  T.  von  dem  Sternbild  nicht  abgeleitet  werden 
können.*  In  der  nacbbomeriBchen  Sage  i«t  ihm  Artemis  nicht  mehr 
feiod.  Im  Anhang  II  wird  siegreich  gegen  Maaß  (de  Grat  Eng.  194) 
die  Identifizierang  der  Haira  mit  dem  Hnndsstern  abgewiesen. 

Bethe,  Das  Alter  der  griechischen  Sternbilder.  Bh.  Ifns.  55 
(1900)  S.  414—434.)  ^ 

Der  Anfsatz  zerfällt  in  2  Teile:  I.  Die  Figuren  nud  ihr  Alter. 
II.  Die  Sterneuoameu.  Zn  1.  Die  Sternbilder  sind  weit  Slter,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Schon  Homer  kennt  Sternbilder,  die  fiSrin  oder 
Wagen,  den  [Bärenbttter  oder]  Oehsentreiber,  Orion  mit  dem  Hönde, 
Hyaden  nnd  Plcjaden.*  Schon  der  Dichter  der  Hoplopöie  habe 
ein  Hirn  melsbild  mit  eingeselchneten  Figuren  gckan  nt  (p.  422). 
Dagegen  spricht  m.  E.  der  doppelte  Name  der  B&rin  sowie  das  Fehlen  des 
Namens  Arktnros.  Denn  der  Bootes  paßt  znr  Bftrin  nicht.  AnOerdem 
erwähnt  Verf.,  daß  die  VasenbUder,  anf  denen  Atlas  vorkommt,  keine 
Sternbilder  zeigen. 

Zu  n.  Die  Sternnamen  beziehen  sich  nrsprQnglich  anf  einzelne  Sterne 
(p.  429).  In  der  Hoplopöie  (8.  Jahrhdt.)  herrscht  ein  anderesPrinzip.  Auch 
die  Mytbologisiernng  hat  schon  begonnen.  Der  böotische  Held  Orion  er> 
scheint  noch  in  der  Nekyia  X  573  als  Person.  Dnrch  ihn  Terwandeln 
sich  die  Tanben  der  Plejaden  in  Mildchen  (p.  433),  so  wenigstens  er- 
scheinen sie  bei  Hesiod  0.  619.  Ancb  in  diesem  Teil  ist  mancherlei 
Problemstisches.  Daß  in  den  Hyaden  nnd  Plejaden  die  einzelnen  Sterne 
als  Einzelwesen  aufzufassen  sind,  will  mir  nicht  einlenchten.  Ich  finde, 
daß  wieder,  wie  so  oft,  ein  nnbegrflndeter  Unterschied  gesucht  wird  in 
Dingen,  die  sich  noserer  Kenntnis  fast  entziehen. 

H.  Usener,  Beiläufige  Bemerkungen  im  Rh.  Mus.  55.  (1900) 
B.  286  f. 

Usener  konstatiert  II  567  und  P  263  f.  bei  Sarpedons  und  Pa- 
troklos'  Tode  eine  Sounenfiosternis  und  bringt  diese  Vorstellung  in 
interessanten  Zusammenhang  mit  der  Erzählung  von  der  Kreuzigung 
Christi. 

A.  Pischihg-cT,  Der  Vdgelgeäaiig  bei  den  giiccli.  Dichtern  des 
klass.  Altertums.    Piogr.    Eiclistätt  1901. 

Eine  voiüügliclie  Gabe,  die  auch  iiier  erwähnt  werden  inuli  wegen 
des  bei  Homer  erwähnten  Gesanges  von  Nachtifrall  (tp  19,  51'.))  Eisvogel 
(i  äöl;  und  Schwalbe  (o  411).  Mit  Hecht  wird  die  Kenntnis  des 
Schwanengesauges  ans  B  459  nicht  larefoluert. 

Th.  Zell,  Pulypiieüi  eiu  Gorilhi.  Eine  naturwissenscliaCtliche 
nnd  ätaatärechtliche  Untersuchnug  von  Homers  Odyssee  Bucli  IX, 
105  fif.,  Berlin  1901. 
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Verf.  wandelt  auf  deu  Spnreu  Krichenbauers  und  das  ang^enihr 
mit  dem  gldchem  Erfolge.  Er  will  allen  Ernstes  Polypheni  wenn  aaeh 
nicht  gerade  direkt  (cf.  S.  167)  zun  Gorilla,  so  doch  zn  einem  dem 
Gorilla  ähnlichen  Menschenwesen  machen.  Die  Beschrdbuogr  Homers 
paßt  natürlich  Torztlgrlieh.  Mao  sehe  nur  die  Übersicht  anf  S.  170  an. 
Weiteres  mitzuteilen  ist  sicherlich  nicht  nötig. 

ni.  Qeograpliie  und  Topographie. 

H.  Klnge,  Die  topographischen  Angaben  der  Ilias  nnd  die  Er- 
gebnisse der  Ansgrabnngen  anf  Hissarlik.  Fleckeisens  Jahrbb.  1896 
S.  17^32. 

Nach  Schliemariii  nnd  seiiieia  Interpreten  Schuchurdt  müht  sich 
der  Verf.  ab.  in  die  RuiiKjn  der  von  Schliemami  auf^^edeckten  6.  Stadt 
die  AD^'abeii  des  Dichters»  gewibiserniaiieii  einzutiageii.  Daß  Sclilieinauu 
aas  Iliuu  der  kriech.  Sa^re  grefanden  hat,  habe  ich  bereits  vor  2 i  Jahren 
in  meiner  Eiuleitiiuf^  zu  den  uoin.  (ledd.  anei  kaniit.  also  zu  einer  Zeit, 
das  Urteil  der  «elehrten  Well  nach  reciil  .schwankend  war.  Aber 
mehr  kanu  ich  aucii  heute  uodi  nicht  zufjfeben.  Man  scheint  s'^uva  und 
gar  zu  vergessen,  dail  die  homeriiichcn  Säuger  diese  6.  Stadt  nicht  mehr 
gesehen  haben.  Es  ist  wirklich  verlorene  Mühe,  mehr  als  eine  allge^ 
meine  Übereinstimmung  zwischen  den  Angaben  der  Dichtung  und  den 
Ausgi'abungsresultaten  herstellen  zu  wollen.  Das  skäische  Tor  würde 
man  nach  der  Dichtnog  im  Westen  suchen  oder  im  Nordwesten.  In 
8chUemann8  Ilios  hat  das  Hanpttor  wohl  im  Osten  gelegen.  (Allerdings 
fehlt  yon  der  Kordseite  der  Haner  jede  Spur.)  Dazwischen  gibt  es 
doch  keine  Vermittelnng.  Die  nnbestimmte  Angabe  icpo  miXoCwv  dapöa- 
viavv  heißt  vor  den  Toren  Trojas.  Nach  dem  Verf.  ist  hier  das  Sfidtor 
gemeint  Dazn  kommen  Widersprüche  in  den  topographischen  Angaben, 
die  eine  Identiflzierang  ausschließen.  So  liegt  H  346  der  Palast  des 
Friamos  in  der  Oberstadt;  nach  Z  242,  verglichen  mit  297  mnü  er 
tiefer  liegen  als  die  Oberstadt.  Und  die  Ansgrabnngen?  Sie  zeigen 
von  dem  Palaste  keine  Spur  mehr»  wenigstens  nicht  anf  der  Höhe,  die 
in  römischer  Zelt  eingeebnet  worden  ist 

In  bezog  anf  die  flfigel  nm  die  Stadt  verh&lt  sich  Verf.  skep« 
Üseher.  Wamm  nicht  von  vornherein?  Anch  Noaek  in  Illbergs 
N.  Jahrbb.  1898  S.  576  httlt.Klnges  Versnch,  eine  Übereinstimmung 
swisohen  Troja  VI  und  Homers  Bios  zn  erzwingen,  ffir  verfehlt. 

A.  Ludw^ig-,  Über  das  Schwaiikeu  der  lokalen  Darstellnugeu  in 
der  Ilias.  Sitzungsber.  der  Kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
Schäften  i»98.    20  S.  8. 
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Die  Abhandlung  gehört  in  die  höhere  Kritik.  Hier  soll  nur 
erwähnt  werden,  daiS  die  völlige  Zeratürnnp:  Trojas  nach  der  über- 
lieferang  anzunehmen  fiel,  wähi^end  dim  Ilion  Schliemanns  seit  urältester 
Zeit  bewohnt  war.  Nun  stammte  Priaraos  in  der  2.  G<  licrutiuu  von 
Ilos,  dem  Epoiiynien  von  Ilios.  Somit  köime  Homer  nicht  {gemeint  haben, 
daß  ilios  eine  alte  Stadt  sei,  H  333  ff.  deute  darauf  hin,  dai;  der 
Dichter  gewußt  habe,  daii  die  lIiif,'ol  keine  Gebeine  enthielten.  Das 
ist  doch  aber  noch  g:ar  nicht  ausg-eniaclu.  Line  neue  Ausgrabung 
kann  liiei  ein  anderes  Resultat  ergeben.  H  44H — 464  niid  M  2 — 35 
zeigten,  dal]  der  Dichter  das  Nichtvorhandeüseiu  des  Dammes  an- 
deuten wolle.  Ich  uiui.-  .'^ygen,  daii  dies  Argument  eines  Eindruckes 
nicht  ermangelt.  Ob  man  aber  debhaib  döUi  Verl,  auch  in  dem  ührigea 
folgen  wird,  ist  mir  zweifelhaft. 

H.  Stier,  Der  SchanplatÄ  der  liias.    Progr.    ]J^agdcbuig  1^199. 

Der  Verf.  bat  Hiäsüarlik  gesehen  und  findet  eine  erstannliche 
Übereiustimmnng  mit  den  Angaben  des  Dichters.  Allerdings  dürfe  mau 
nicht  zu  peinliche  Au  fordern  nsren  stellen,  da  der  Dichter  das  Troja 
Homers  nicht  mehr  gesehen  iiabe  Möglich^rv.eise  gehe  mancher  Zug 
in  der  Schilderung  der  Stadt  auf  die  älteste  Sage  zurück.  Verf.  findet 
auch  die  Überreste  eines  Tempels,  obgleich  der  höchste  Punkt  der 
Stadt  abgetragen  in  römischer  Zeit  ist.  Er  findet  anch  das  skäische 
Tor  wieder,  obgleich  es  im  Südosten  liegt,  von  wo  nuai  i  is  Lrriechische 
Lager  nicht  sehen  konnte.  Auch  die  l  lüjauibaikeit  der  .S^idt  i«it  ihm 
denkbar  (S.  Herehei).  So;»ar  der  Skamander  deckt  sich  mit  dem 
heutigen  Mendereh;  alle  Angaben  des  Dichters  passen  vorziiglicb,  wenn 
man  iTt  a^i—ioi  von  der  westlichen  Seite  inrnml.  Der  Verf.  glaubte 
vermutlich  mit  dieser  Bestimmung  von  £r'  ip'.^-zp'l  etwas  Neues  zu  sagen. 
Aber  schon  1867  meinte  Hasper  (Progr.  Brandenburi;  b.  21):  Der  Ska- 
mander liege  zur  Ljuken  und  i~'  dpi^xspa  bedcuto  im  Westen.  Die 
Alten  haben  anders  beurteilt.  Schol.  V.  zu  A  498  sagt:  Der  Ska- 
mander sei  ap'.^Tif-o;  tou  vauTraOfioo.  Siehe  das  grnndl.  Progr.  von 
Ribbeck  Homer.  Miscellen,  Berl.  1888.  Mit  diesen  und  anderen  Vor- 
gängern mußte  sich  Verf.  doch  abfinden,  mindestens  ab^  docli  alle  An- 
gaben des  Dichters  benutzen.  Höchstens  konnte  das  10.  imd  24.  Budi  der 
üias  unberücksichtigt  bleiben.  —  Der  wissenscbaftliche  Wert  der  Arbeit 
ist  daher  nur  gering. 

G.  Ii.  Grnndy,  An  aivestigation  of  the  topography  of  tiie 
regions  of  Sphakterta  and  Pylos.  Journal  of  üelleuic  studies  Bd.  16 
189o  S.  1—54. 

Gegenüber  den  Ausgrabungen  in  Palaeo- Castro  verficht  Grnndy 
ans  topographischen  Gründen  die  Meinung,  das  Pylos  Neetors  sei  das 
jetaige  Hagio  Micolo  nördlich  von  Palaeo-Caatro  geweBen. 
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V.  Berard,  la  fylos  HoniMqae.  BAvub  arehöologiqae  Bd.  36 
(1900)  8.  345—391. 

I>i«i«r  Avftats  ist  Jetzt  In  dem  oben  ei-wähnten  Buche  des  Yer- 
fuaen  (Lea  Ph^niciens  et  TOdyssöe)  S.  61—143  in  leaea.  liein«  Citate 
werden  sieb  «nf  die  BnchauBgabe  bezieben. 

Verf.  verwirft  nach  dem  Vorgange  Strabons  das  messenische  Pyloe 
sofiiiiBten  des  triphyliKchen ,  mir  mit  dem  Unterschiede,  daß  Straboa 
diet  verschollene  Pylos  bei  Lepreon,  ca.  30  Stadien  vom  Meere  sncht, 
^^rend  Berard  es  in  den  kyklopischen  Mauern  des  Samikon  (j.  Kaiapha) 
lieht.  £r  hat  auch  schon  ZnstimroaDR  gefanden  (cf.  Michael,  Das  ho« 
merieehe  nnd  das  heutige  Ithaka  Progr.  Janer  1902  S.  16),  aber  mit 
welchem  Rechte?  Schon  Strabon  (VIII  351)  meinte,  die  Fahrt  nach 
dem  meseenischen  Fylos  sei  zu  lang  für  eine  Nacht,  und  das  ist  auch 
Hauptargnment  Berards  (S.  88).  Das  mag  ja  wohl  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  richtig  sein,  hier  aber  handelt  es  sich  um  eine 
von  der  Güttin  begünstigte  Fahrt  (ß  420).  Auch  die  Unmöglichkeit 
einer  Waj^entahrt  über  den  Taygetos  (p.  84)  wird  stark  hervorgehoben. 
Lächerlich  werden  die  Gelehrten  hingestellt,  die  dort  einen  Wagenweg 
finden,  während  .nos  Ingenieurs  cherchent  encore  le  mqyen  d*ouvrir 
nne  ronte  dans  cette  passe."  Sollte  das  wirklich  so  schlimm  sein? 
Of.  Hermann,  Piivatalt.  ^  479  f.  flercher  allerdings  nrteilte  wie  Berard 
über  den  "Weg,  ohne  deshalb  das  messenische  Pylos  zn  vp?  werfe  n  Daß 
fmaof  Schliemann  dort  nichts  gefunden  hat  (p.  64)  ist  noch  kein  Beweis. 
Ob  er  wohl  an  der  richtigen  Stelle  gesucht  hat?  Und  Übrigens,  was 
hat  er  denn  in  Ithaka  gefunden?  Daß  der  Hafen  von  Navarin  un- 
geeignet sei  für  homerische  Schiffahrt,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
Jedenfalls  findet  der  Dichter  fiberall  einen  Landeplatz,  wo  er  landen 
will.  Scheinbar  und  frappierend  ist  es  ja,  daß  Diokles,  der  BesitT^er 
von  Pherä,  zum  Enkel  des  Alpheios  gemacht  wird;  aber  es  ist  ja  nicht 
der  Sohn,  also  doch  schon  eine  entferntere  Verwandtschaft.  Daß 
Pherä  von  dem  mykenischen  Agamemnon  nicht  verschenkt  werden 
könne,  gebe  ich  zn,  aber  Agamemnon  ist  mit  Sparta  doch  sehr  innig 
verbanden.  — 

Nun  aber  zum  tiiphylischen  Pylos.  Selbst  ziic^egeben,  daß 
dies  das  homerische  wäre,  wofür  gar  nichts  spricht,  so  sind  wir  da- 
durch noch  lange  nicht  aus  allen  Zweifeln  heraus.  Erstens  ist  der 
Weg  vom  Saroikon  nach  Sparta  sehr  lang.  Der  Verf.  bereclinet  selbst 
125  kra.  Dann  ist  dort  vor  allem  kein  Pherä  zu  finden.  Um  dazu  zu 
gelangen,  gebraucht  Verf.  ein  halsbrecherisches  Kunststück  (S.  III), 
Das  Pherae  des  Diokles  wird  identifiziert  mit  ^ud  (H  135),  weil  Di- 
dymos  statt  des  unbekannten  «Peta?  an^^eblich  Or^pTj^  schreiben  wollte. 
Daß  die  Motis  sehr  verdächtig  ist,  darfiber  s.  Lndwicht  Aristarchs  hom 
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Teitkritik  Bd.  I  S.  376.  Und  dies  so  enchlosBene  Phene  wird  dann 
wieder  mit  Hallphera  am  Alpheioe  gldehgeaetaEt.  So  Ahrt  denn  Teie- 
macb  zoeret  von  ^los  bis  Haliphera  (20^35  km),  um  dann  am  2.  Tafse 
ea.  100  km  zu  fiabren.  Das  ist  denn  doch  des  Guten  zn  viel.  An 
diesen  beiden  Punkten  sebeitert  die  ganze  Hypothese,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  das  tripbylisehe  ttberbanpt  erat  noch  erwiesen 
werden  soU^  Es  verdankt  meines  Eraehtens  seinen  ürsprong  nur  der 
Hypothese. 

Brinckmeier,  Heinrich  Scbliemaon  nod  die  Ansgrabnogea  aof 
HissaHik.  Progr.   Borg  1901.   8.  9—39. 

Eine  znsanjmenfasseinlc  Darstelluii^i-,  wie  es  deren  mehrere  in  Pio- 
^rammen  gfibt,  nicht  l)es:5(  r,  vor  allen  Din'j;en  nicht  im  Ziisaramenhaii.re 
mit  den  Aus^rabnng'ci:  <lpr  letzten  Jahre.  Wissenschaftlichen  Weit  ]iaJL 
die  Arbeit  uiclit,  doch  Juun  sie  ^iclitiacUleute  orientieren. 

E.  Reisch,  Ithaka.  Serta  Harteliana.  Wien  1896,  8.  US— 159. 

Gegenüber  Kerchers  bekanntem  Aufsatz  „Homer  und  das  ItUakii 
der  WirkliehUeif*  (Hermes  1  263  ff.)  betont  der  Verf.,  gestützt  auf 
.1.  Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka,  daß  an  der  wirklichen  Kenntnis 
Ithakas  seitens  der  Odysscedichter  nicht  zn  zweifeln  sei.  Zwar  die 
Sänger  der  Heimfahrt  hätten  nur  ^ine  allgemeine  Kunde,  schärfer  aber 
sei  das  Bild  in  der  Telemachie  und  der  zweiten  Hälfte  der  Odyssee. 
Die  Ortsangaben  dort  (Neritou,  Phorkyshafen,  Koraxfelsen  und  Aretüu&u- 
qnelle)  brauchten  nicht  erfunden  zu  sein.  Die  Variante  Ne\on  läßt  Verf. 
dahingestellt  sein.  Die  Stadt  des  Odyssens  sei  in  Felis  zu  suchen,  dos 
Kastell  auf  dem  Aito  sei  jüngeren  DatnmB  (VII.  Jahrb.).  Von  dem 
Haus  des  Odyssens,  das  sehr  unbestimmt  geschildert  werde,  hätte  man 
damals  vielleicht  noch  Trttmmer  gehabt.  Möglicherweise  könne  man  die 
Arethnsaquelle  noch  finden,  die  Btalaktitengrotte  bei  dem  Holohafen  sei 
wohl  das  Vorbild  der  in  v  gescbUderten.  Das  der  Inhalt  der  Abhand- 
lung, die  immerhin  lesenswert  ist. 

H.  Michael,  Das  humcrische  und  das  beutige  Ithaka.  Wiaseu- 
schaftl.  Beilage  zum  Progr.  des  KgL  Gymu.  zu  Jaaer.  1902. 

Ich  stehe  nicht  an,  das  Schriftcheu  als  ansgezetchnet  zu  bezeichnen. 
Veranlaßt  ist  es  durch  Durpfelds  Hypothese,  wonach  das  Ithaka  des 
Odyssens  das  heutige  Leukas  sein  soll.  Michael  nimmt  sich  in  wamer 
und  überzeugender  Weise  des  bisherigen  Ithakas  an.  Es  ist  freilich 
mißlich,  einen  Gegner  zu  bekämpfen,  der  sich  eigentUeb  noch  gar  nicht 
definitiv  geäußert  hat.  Wir  werden  daher  abwarten  müssen,  wie  Dörp* 
feld  seine  Hypothese  eiogeiiend  begründen  wird.  Michaels  Programm 
Wird  ihm  dabei  ein  vortrefflicher  W^eiser  sein.  Aber  anch  Michaela 
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Aosfahrnngen  haben  ihren  schwachen  Punkt.  Die  Angaben  äber  die 
Lage  Ithakaa  v  31 — 27  werden  vom  Terf.  in  Beharfsinniger  Weise  be- 
Bprochen.  Er  gibt  sich  große  Mtthe,  nphi  Co?ov  mit  »nach  Norden*  sa 
erU&reQ,  aber  amsonat.  Das  -/pnitalr^  bringt  keine  Interpretation  fort; 
imd  so  streicht  er  schließlich  ts  25—26  als  Interpolation.  Das  ist  an, 
und  fOr  sich  schon  bedeDklich,  hier  gans  besonders,  da  Vers  27  dann 
Tollständig  den  Zusammenhaog  verliert.  Dieser  Anfang  des  9.  Bnches 
ist  eine  späte  Arbeit,  sor  Einleitung  und  Einfügung  der  disdXofot  ge- 
macht« da  darf  nns  eine  Weitschweifigkeit  mehr  durchaus  nicht  wundern. 
Man  verölt  bei  solchen  Untersuchungen  leicht  in  deu  Fehler,  zu  viel 
beweisen  zu  wollen  und  schadet  sich  dadurch.  Es  gen&gt,  wenn  im 
aUgemeioen  die  Überzeugung  entsteht,  das  homerische  Ithaka  sei  das 
heutige  TeakL  Damit  kann  man  zufrieden  sein.  Den  doppelten  Hafen 
hat  nun  einmal  Deskalio-Asteris  nicht,  auch  die  Nymphengfotte  ist  nicht 
au&nfinden.  Topographische  Genauigkeit  kann  mao  bei  einem  Dichter 
fiberbanpt  nicht  erwarten. 

Ich  kann  übrigens  den  direkten  Beweis  liefern,  daß  Homer  sich 
wirklich  Ithaka  westlich  von  Elis  denkt,  ß  421  gibt  Athene  dem 
Telemach  einen  Westwind  mit,  um  nach  Pylos  zu  gelangen.  Damit 
stimmt  doch  die  westliche  Lege  v  25  vollständig  fiberein.  Es  ist  auch 
mir,  trotz  Michael,  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Dichter  der  Odyssee  Ithaka 
wirklich  gesehen  haben,  ebensowenig  natflrlich  Lenkas. 

IV.  Der  Mflisoli  alleli  md  In  0eiielii8olialt 

J.  W.  G.  van  Oordt,  de  nuptiis  heroam.    Mueniosyue  N.  S. 
Bd.  2<]  (1898)  S.  287—298. 

Die  Arbeit  ??e\välirt  ^erinuc  Ausbeute.  Tn  i  277  f.,  8  196  f., 
wo  esöva  .scheinbar  von  <ier  Mitlitt  L'ebranclit  wird,  will  Verf  (la<lurch 
helfen  (S.  298),  daß  er  sagt,  das  Bereiten  der  Hochzeit  und  Zurüsten 
der  leöva  bezieiie  sich  hi^r  auf  beide  Teile,  eine  Lösung-,  die  niemand 
annehmen  wird.  Ich  wiederhole,  daß  nur  die  Freier  {gemeint  sind,  die 
eeova  bringen  sollen,  „wie  sie  bei  einer  ß^eliebteii  Toi-hter  bräachlich 
Bind*,  132  versteht  Verf.  (p.  296)  dnoxivs-v  vom  Zuriickzahleu  der 
Mitgift.  Docli  heißt  r.o'O'  ct~0T''v£tv  hier  weiter  nichts  als  „schwer  büßen'*, 
die  Erklärung  folfjt  134;  h.  -,ap  toü  TroTooc  y.'xvA  ^etaO}Aai.  a  292  und 
p  222  werden  getilgt,  weil,  wenn  die  Heirat  geschähe,  Kaehe  nicht 
mehr  nötig  wäre. 

C.  Hentze,  Zur  Darstelinngr  des  Laudiebens  auf  dorn  Achilleus- 
Schilde.  PhUol.  N.  F.  Bd.  XIV  S.  502-509. 

Ein  interessanter  und  lehrreicher  Beitrag  des  hochverdienten 
Homerinterpreten.  £r  betont  mit  Christ  und  andern,  daß  es  sich  in  den 
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Versen  541—572  um  einen  Besits  eiaes  Groß^andbeeitBers  (ßaaiXe^) 
bändle;  dm  Bild  der  Weinerote  gehöre  zn  den  Bildern  vom  Aekerbas 
notwendig  hinsa.  Der  Erntescbmaus  ist  ihm  ein  einheitlicher,  au 
Braten  und  Brei  bestehend,  nicht  wie  Düntzer  wollte,  ein  doppelter, 
a)  für  die  Familie,  b)  für  die  Arbeiter.  Die  Schnitter  (551)  sind  ihm 
(nach  Büchner,  Arbeit  und  Rhythmus  8.  198)  Bittarbeiter,  die  Jftngling« 
und  Jungfrauen  in  VerB  567  sind  nicht  die  fop^c  von  566,  soadeni 
Winzer,  etwa  Pächter. 

Man  sieht  aus  dieser  kurzen  llbeisicht,  daß  die  Auffassung  Hentzes 
anch  ihre  schwachen  Seiten  hat.  Man  fragt  sich  sofoit,  wie  der  Groß- 
grundbesitzer zu  Bittarbeitern  kommt.  Was  Hentze  in  dieser  Beziehung 
anffihrt,  ist  VerlegenheitsnotlKiielf.  Ks  liegt  aber  noch  ein  viel  wichtigerer 
Grund  vor,  der  verbietet,  diese  d  Bilder  zusammenzufassen.  Pflügen  und 
Ernten  sind  durchaus  als  Gegenstände  gedacht  und  geben  au,  was  man 
auf  dem  Schilde  sieht:  die  PflUger  und  ihre  Belohnung,  die  Schnitter  und 
ihre  Belohnung.  Die  Weinlese  aber  ist  gar  nicht  auf  dem  Schilde. 
Der  Dichter  gibt  das  Bild  eines  Weinbergs  ond  schildert,  wie  er  zur 
Zeit  der  WeinleRe  anssah  (^rz  rpy-fowEv  dr^.wr'v.  Diese  Schüdertinfr  ist 
eo  aufUUlip-,  da (5  ich  sie  für  einen  snälejcn  Zusatz  halte.  Aber  mag 
man  darüber  denken,  wie  n;an  wil],  jctlenfalls  sind  die  «popf^ec  und  die 
-iriOsvr/.al  xott  r^i^zoi  nic.lit  /u  tieunen:  das  <p£pov  in  ÖG8  meist  deutlich 
:iM]  ;oor3;  zuiück.  Außerdem  würde  das  doch  ein  nierk\viirdii,'er  Ans- 
druck  liir  Pächter  smIu:  Jungfern  und  zärtliche  jTin£?ffeselIen,  denn 
zärtlich  heißt  a-ra/.a  -ppov^mv.  Unt^r  epti^ot  öoU  verstehe  icii  den  all- 
gemeinen Ausdruck  .Genossen",  der  hier  speziell  auf  die  Schnitter  m\- 
gewandt  ist,  also  Scbnitlergenossen.  Daß  gerade  für  Schnitter  der 
Ausdruck  paßt,  ist  klar,  denn  von  ihnen  stammt  ja  der  AosdracL  „mit- 
einander  Strich  halten.*" 

C.  HenUei  Die  Arbeitegesftnge  in  den  homeriscliea  GediohtoB. 
PbUol.  Bd.  60  8.  374-880. 

Aut  Anref^iuig  des  bekannten  Jiticiies  von  BUcher  „Arbeit  und 
Rhythnius"  untersucht  Hentze  die  Homerstcllen,  die  vom  GcsaDC*  bei  der 
Arbeit  li;iiideln  in,  wie  mir  wenigstens  scheint,  weni?  i^Hiirklh  her  Weise, 
Das  iiUiübiied  1  570  sei  kein  Arbeitslied,  wie  Bergk  Gr.  L.  G.  T  323 
wollte,  sondern  ein  Erntefestlied.  Da.ssclbe  stehe  in  Parallele  zn  deu 
vorangegangenen  Bildern.  Dazu  bemerke  ich,  dali  die  Verse  567— .572 
große  Anstöße  fiir  das  Verständnis  bieten.  Erstens  bleibt  das  Ver- 
hältnis der  icapOevixat  und  ^iBeoi  zu  den  «opijec  567  durchaus  unklar. 
Hentze  glaubt  (S.  50b)  in  den  ersteren  die  Familie  der  Herrschaft 
sehen  zn  müssen.  Das  ist  ein«  willkürliche  Annahme.  Sie  können  auch 
als  Spezialisierung  der  ^op^sc  aufgefaßt  werden.  Immerhin  lassen  sich 
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die  Vene  auf  dem  Scbllde  noch  ventehen.  Aber  die  Yene  669—  57i 
faUen  am  der  SohUdbesohreibiuis  vSUigr  herain,  Feiae  Stimme,  SCampliMi 
im  Takte,  Httpfea  aad  Janebiea  kann  mao  nicbt  abbilden.  Die  Vene 
aind  alao  eine  spfttere  Erweitenmcr.  Aocb  der  Gesuigr  der  Kalypae 
nnd  Kirlie  ecbeint  mir  Mach  behandeU  m  eein.  Die  Stellen  weisen 
offenbar  anfeinaader  hin,  aber  in  x  haben  wir  eine  bewnßte  Naeh* 
ahmnng  odor  FortUldnnflr  der  einfiMsben  Seene  in  •*  Oerade  der  Um* 
etaod,  daß  eorgfSltigr  *  betont  wird,  daß  sie  Kirke  lingen  hQren 
beim  Weben,  spricht  fOr  jüngeres  Alter.  In  e  wird  keine  Beobaehtnng 
des  Hermes  mitgeteilt,  sondeni  episodisch  vom  Dichter  erdUdt,  wie  es 
bei  Kalypson  anssah.  Anch  glanbe  ich  nicht  an  einen  Arbeitegesang 
nnm  Bbytbmns  des  Seblagenfi  mit  dem  Kamme,  sondern  an  den  Gesang, 
mit  dem  sich  eiu  einsames  Wesen  die  Zeit  vertreibt^  vielleicht  ein  Lied 
der  Sehnsneht,  der  günstigste  Boden  Ar  den  ankommenden  Odjnena. 

Haberkorn,  Hediainiaohe  Bildung   im    Zeitalter  Homers. 
Berlin  1900. 

Nach  FricUreicli,  i'rülich  (Die  Militaimedizin  Homers  1879)  wieder 
ein  Arzt  (Uberstabsarzt),  der  sich  V(»ii  .seinem  iiib<li/,imsciieii  »Suiiapunkt 
aub  mit  Hornel-  bebchiilti^^t.  Es  ist  aber  nur  ein  kleines,  sehr  allg^e- 
niem  halu  iies  Schriftchen  gewonieii,  ofifenbar  aus  niehreien  Zciluugs- 
aitikeln  zui>auiiiieü^eset.zt.  Wissenschaftlichen  "Wert  besit/.t  es  nicht, 
es  aber  Bemerkungeu  tianu,  die  eiue  sorgfältige  l'iüfung  verdienen. 
Püdaleirios  und  ilachaoii  sind  ;j;ar  keine  Arzte,  sonileru  in  der  Wund- 
behandlung besondeis  f^eschickte  Krieger,  wie  der  Oberst  Spolir  (S.  6). 
Eil)  energisches  Keiui^'ungsfest,  eine  (jeuerallagerdesiufektion  muß  das 
^  oJk  jiach  der  Pest  eutsühnen  (S.  8).  Homer  war,  wie  Sophokles,  nicht 
üur  Dichter,  sondern  aucli  Kriegsmann  (S.  9)  (Frölich  wollte  ihn  partout 
zum  Militäraizt  machen).  Die  Wa£fen  sind  sehr  mannigfaltig  und  von 
hedeuteiidei*  Leistungsfähigkeit  (8.  10).  usw. 

C.  Hentze,  Die  jboruien  der  Begrüßung  in  den  Ii  ijteriscben  Ge- 
dichten.  Philül.    N.  F,  Band  15  (1Ö02)  8.  321-355. 

Eine  sehr  daakeaawerte  Zusunmenstellnng,  die  allen  Heraus- 
gebern des  Homer  sehr  zu  statten  kommen  wird.  Leider  ist  die  Grund- 
bedeutung der  in  Frage  konunenden  Worte  noch  durchaus  unsicher. 
JHne  Entscheidung  wird  daher  immer  anfechtbar  sein.  Gleich  doicaCeodou 
kann  ein  , Ergreifen"  der  Hand  nicht  bedeuten,  sondern  höchstens  ein 
Winken.  Das  lehrt  7  34  ff.  ot  d'a>c  ouv  ^etvouc  tdov,  a^ot  ^Xdov 
Anntsc»  "^^  ^9i;ctCovTO  xat  edptotaodat  irnnfO'*'  npwToc  Ncotop^di)« 

nti9{9Tpato;  S^Yuf^ev  iXduiv  dfifotepwv  IXs  x^H^^  ^"^^  Peisistratos 
ist  der  erste,  der  ihnen  nahe  kommt,  die  übrigen  grüßen  schon  von 
Heitern.  K  542  t  415  x  498  hat  das  Wort  die  allg.  Bedeutung  «grüfian* 
JstewbwAoht  tax  AltftaaiswiBseaicfcatL  Bd.  CXYIL  (i80&  Ii.)  3 
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aogenommeD.   UoBicher  ist  Yei'f.  selbst  bei  deiöitmeodai.    Mir  ist  es 
nicht  Bweifelhaft,  daß  das  Wort  überall  „begrüßen"  bedeutet,  sei 
mit  dem  Becher,  sei  es  mit  Worten  oder  mit  der  Hand.    Ein  „Za* 
trinken*  finde  ich  an  keiner  Stelle  bei  der  Überreichung  ausgesprochen. 

Besonders  interessant  ist  aber  der  Abschnitt  über  die  Gebiirden 
des  Grußes,  wenn  auch  die  Hauptsachen,  dali  man  sich  bei  Homer  nicht 
auf  den  Mund  küßt  und  daß  ein  gewisser  Unterschied  in  dem  Kuß  der 
Familienglieder  und  der  Fremden  vorhanden  ist.  schon  von  den  Alten 
beobachtet  wurde. 

V.  WohoiiBg,  KtoUbuig  und  Haiisger&l. 

A.  Meitzen,  Das  nordische  und  das  altgriechische  Haus.  S,-A. 
ans  Wanderuij;;cu,  Anbau  und  Agrarrecht  der  Völker  Europas. 
Abt.  1  Band  Hl  4G4— 52U. 

Wenn  ich  diese  Schrift  hier  erwähne,  so  geschieht  das  nicht  der 
neuen  Resultate  wegen  (der  Verf.  macht  gar  kein  Hehl  daraus,  daß 
die  Parallele  zwischen  dem  griechischen  und  dem  ostgermaniscben  Haus 

nicht  von  ihm  stammt)  sondera  einiger  Abbildungen  wegen.  In  FiL'iir 
XTV  gibt  er  das  fensterlose  ,,Ildhaus''  mit  einem  Herde,  den  Reiciiel 
ßtnferialtar  nennen  würde,  mit  einem  Sessel  daneben,  der  sicherlich 
kein  üütterthron  ist.  Ferner  verweise  ich  auf  Fig.  XXVIII  und  XXiX. 
die  scliwedisclie  Oiftber  mit  dem  Grundriß  des  Hafifln'^  wipfiere-ehen. 
Dann  dmite  Fi|,'ur  XXXIVb  eine  gute  Parallele  für  das  homerische 
Haus  abgebeu.  Wir  haben  da  den  tierd  in  der  Mitte,  von  4  Säulen 
umgebe?) ,  wie  in  Trnja .  dann  diese  Säulen  mit  der  Längswand  ver- 
bnoden  durch  »nun  Querbalken,  die  homeriRchen  {xeaddjAai.  Allerdings 
iat  das  Bild  eiue  Kekoostroktion  von  (^udmundson. 

L.  Ron  eh,  Une  demenre  royale  &  Töpoqae  hom^riqae:  Le 
pnUis  d'  Ulysse  k  Ithaqne.  —  S.-A.  tos  Bevae  des  itodes  andeiuiee. 
T.  I  Nr.  2.  Bordeaux  1899. 

Die  Torliegeade  Arbeit  macht  in  ihrer  aorglSltigea  Erörterung 
der  in  Betracht  kommenden  Fragen  über  das  Ham  des  OdyBseiia  den 
Bindmck  einer  gnten  wisaeogcbafttieben  Schnlnng  des  VerfiMBen.  Fftr 
«nB  Deatseha  bietet  das  Bneb  Joeephs:  Bie  Paliate  dee  bomeriBcheii 
Epos,  Bessere«,  so  daß  wir  der  francMsehen  Arbeit  im  gansen  antraten 
)[ümiten,  znmal  Yert  sieb  sehr  oft  mit  einem  non  liquet  eatecbeidet. 
Ben  beiB  nmstiittenen  Aosdmck  M  (>Stfai  benatat  er  ffir  die  dpooOupi) 
ttberhanpt  nicht  und  S.  83  A.  3  lehnt  er  Perrots  Erklärung  ab,  ohne 
etwas  Eignes  zn  bringen.  Biebtig  aber  hat  er  fS.  33)  naehgewioBen, 
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dA0  swiaeheii  USniienaal  und  Franengemadi  mindeatent  Gang  be- 
stehen mOBse,  den  er  denn  anch  8.  4  in  sdnem  Plan  angibl.  BaryUeia 
nftmUch  Sflhet  die  Tfir  (x  399)  and  geht  erit  ein  Stfiek,  bis  Bie  Odyweos 
m  sehen  bekommt.  Das  ist  eicrentlieh  das  wichtigste  Resaltat 
der  Schrift  Denn  wenn  er  eifrig  dafür  kämpft,  daß  das  Haas  des 
Odjssens  dn  Komplex  mehrerer  Gebftnde  sein  mfisse,  so  will  ich  das 
nicht  gerade  in  Abrede  stellen,  aber  beweisen  Iftßt  es  sich  ans  dem 
Dichter  nicht,  namentlich  nicht  für  jemand,  der  sich  an  die  Worte 
hllt:  2(  ettpfttv  Sctp*  htt.  Anch  dürfte  der  Grundriß  des  Verf.  nach 
meiner  unmaßgeblichen  Meinung  wohl  unter  einem  Dache  su  ver^ 
einigen  sein. 

Verf.  behandelt  am  Schlüsse  noch  die  Erage  nach  dem  Ver- 
hältnis der  homerischen  aar  mykenischen  Kultur.  Auch  er  möchte  das 
Ftoblem  der  Inferiorität  der  ersteren  erklärt  wiwen.  In  Griechenland 
selbst  gibt  er,  wie  beute  alle  Weit,  den  bdsen  Doriem  die  Schuld. 
Aber  wie  war  es  möglich,  daß  die  auswandernden  Achäer  mit 
mykenischer  Kultur  nun  in  Kleinasien  die  mykenisehe  Kultur 
ruinierten  und  schließlich  su  demselben  Aesnltat  wie  in 
Griechenland  kamen?  Verf.  erklärt  sich  das  durch  die  langen 
Kriege.  Ähnlich  urteilt  Helblg  Sitsnngsber.  Hfinchn.  Akad.  1900  a  204. 
Dan  ist  nicht  unmaglich.  Wir  Deutsche  wissen  ja,  welch  ein  Kultur* 
rflcksdiritt  durch  den  80jährigen  Krieg  Tcranlaßt  ist  Aber  woher 
wissen  wir  denn,  daß  die  auswandernden  Achäer  mykenisehe  Kultur 
hatten?  Das  ist  sicherlich  nicht  der  Fall  gewesen.  Verf.  zeigt  sich 
in  dieser  Frage  weniger  anterricbtet ,  soDSt  würde  er  ägäisehe  und 
mykenisehe  Kultur  (S.  4)  nicht  gleichgesetzt  haben. 

F.  Noack,  Dlb  ap9o6up7)  des  Odysseus.  Strena  Heibig.  8.S15>'220. 

Nach  W.  Keichel  (Arch.  Epierr.  Mitt.  1895  8.  6  ff.)  versucht 
sich  Verf.  an  dem  undankbaren  Probiem.  AV  ihrend  Reichel  die  Ver- 
hältnisse von  Tiryns  zu  Grunde  legte  (Scliijeiii:itin  Tiryns  Tafel  II), 
stützt  sich  Noack  auf  den  Flau  vou  Arne  im  Kapaissee  (Bnil.  d.  Gorr. 
Hell.  1894  pl.  XI.  Verf.  nimmt  (p.  220)  einen  doppelten  Korridor 
an  a)  die  Aaupr)  vom  jil7apov  durch  die  ^paoftupr]  zu  erreichen  and 
b)  auf  der  andern  Seite  den  Gang  zur  W'affeuhalltJ.  Das  ist  bloße 
Konjektur,  die  sich  über  die  Angaben  des  Epos  127  (dxpöraTov  6e 
irap'  ouoov)  und  143  (dva  pui-^ac  OciXa|jLOio)  leichten  Herzens  hinweg- 
setzt. Nach  diestr  Probe  dürften  wir  von  seiner  Neubearbeitung 
des  Helbigschen  „Homerisches  Epos"  kaum  ein  giinstiges  Kesultat 
erhoffen. 

K.  M ihisterbcrf?,   Der  homerische  Tljalan)OP.    Jaiu'e&hefte  des 
ilftterr.-archäol.  InsÜtats.    Bd.  3  (1900)  8.  137—142. 

5j» 
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Verf.  weist  richtig:  nach .  dali  die  Wafienkanimer  deR  Odysseus 
der  Saal  war  Kr  vermutet  aas  /  139,  daß  Odysseus  überhaupt  keine 
andern  Waffen  als  die  im  Saale  hatte.  Das  ist  doch  sehr  unerewiß. 
Noch  tinß-ewisser  freilich  ist  die  banereschichtlichc  Knlwickeiung,  die 
Verf  vom  Pala^^t  des  Alkinoos  bi'^  zu  dem  des  Udys-eus  tjibt.  Das  wird 
niemand  duuhen,  dal]  Alkinoos  und  Arete  im  Miinnersaal  L'eschlafen 
haben  (S.  140V  Gerade  die  Redensart  l;  ixu/öv  £;  otiöoti  zeigt,  daü  das 
Innere  des  Hauses  erst  hinter  dem  Mäunersaal  auAng. 

J.  van  Leenwen,  Homer ica  XXI.   De  Ulizis  aedibns.  Mne- 
mosyne  N.  8.  S9  (1901)  8.  221~d43. 

Verf.  fragt,  ob  daa  Haas  dea  Odysseus  eia  oder  mebrere  (Ae^xpa 
irehabt  habe.  Der  Herd  war  nach  dem  Verf.  im  ICftoneraaal,  auch 
Penelope  webte  im  HäEnersaal  vor  den  Augen  der  FMer  (p.  326). 
Das  letztere  ist  sicher  falsch.  Penelope  triflFIt  jedesmal  besondere  An- 
stalten, wenn  sie  vor  den  Freiem  erscheint»  auch  würden  letstere  den 
Stillstand  der  Webearbeit  haben  merlcen  mflssen,  wenn  sie  unter  ihien 
Augen  gewebt  hätte.  In  x  62  wird  xtftl  st.  pxid^  vorgeschlagen, 
aber  5S  soll  stehen  bleiben.  Das  ist  doch  nnglanblich,  daß  Kirke 

die  Leiche  Iv  lie^aptp  belassen  hat.  Penelope  Ist,  dnrch  die  Freier  ans 
dem  Hegaron  verschencht,  ins  Obergemach  geflflchtet,  es  kann  also  kein 
anderes  Frauengemach  ((U^ppov)  da  sein.  £s  werden  noch  Schate*  und 
Schlafkammer  erwihnt,  aber  ihre  Lsge  Ist  ungewiß,  Homer  sang  nicht 
ffir  Architekten. 

JflDgere  Dichter  verbannen  die  Penelope  in  die  TovotxoVitic.  Be- 
sonders soll  das  9  185  ff.  beweisen,  doch  a  198  aeigt  gerade  daa  Qsgen« 
teil.  9  315  f.  ist  fUifapov  irgend  ein  Frauensaal.  Auch  9  236  =  382  ff. 
wild  daan  herangeholt. 

Eine  Tflr  brauchen  also  die  ülteren  Partien  nicht,  wohl  aber 
die  jüngeren.  Die  df9o3opt)  ist  jung  (239).  Wo  die  Treppe  vom  Ober- 
gemach  snm  HttDuersaal  war,  Ist  nicht  anaramachen.  Die  Schat^mmer 
lag  In  dem  lUteren  Uedicht  tiefer  als  der  Hftanersaal,  in  dem  jfingeieo 
hoch  (x  188).  Das  Ist  doch  sehr  aweifelhaft.  Ob  Helanthlos  die 
Waffen  oben  fand  oder  wieder  hinabkletterte,  ist  nicht  gesagt. 

Wolle  man  zeichnen,  meint  Verf.,  so  müsse  man  swei  versehledsne 
Zeichnungen  des  Palastes  in  Ithaka  gel>en. 

Die  Arbeit  enthält  viel  richtige  Gedanken,  aber  der  Grundge- 
danke, daß  eine  doppelte  Vorstellung  des  Ithakeelschen  Kdnigshaustt 
im  Homer  vorliegt,  scheint  mir  zwar  behauptet ,  aber  durehans  nicht 
bewiesen. 

P.  Perdriset,  Sur  la  mitr6  hom6rique.  BuU.  de  covr.  HeU.  21 
(1897)  S.  169-183. 
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Eine  1895  in  Delphi  unter  Scherben  korinthiBChen  Stils  geftindene 
JttngUngmtatnette  von  Bronse  ans  dem  6.  Jahrhnndert  (p.  182)  gibt 
dem  Terf.  VeranlAssimgr  zn  dieser  lelureichen  Studie.  Er  besprielit 
merst  die  Haartracht,  dann  aber  den  Gürtel,  den  die  Statuette  anf  dem 
bloBen  Leibe  ix$^.  Am  den  olympischeD  nnd  delphisehen  Fnndea 
werden  FanQellen  beigebracht  und  schließlich  der  Gürtel  mit  der 
homerischen  (mt^  identiflsierL  Kaeh  den  Benkraülern  scheint  ihm  die 
|iirp]  za  sein  nne  gamiture  mßtaUiqne  fiz4e  an  enir  de  la  ceintnre, 
also  genan  so  wie  ich  sie  bereits  in  meinen  homerischen  Bl&ttern 
(Progr.  Striegan  1886  8,  8  f.)  bestimmt  habe.  Es  ist  dem  Verf.  mit 
Becht  anfßlllig  (p.  181) ,  daß  die  mykenisehen  Gr&ber  nicht  Beispiele 
der  iJircpv)  in  £%Ue  bieten,  er  schliefit  daravs,  daß  die  ffc^  gewöhnlich 
g»tts  ?on  Iieder  war.  Das  ist  sehr  wahrscheinlich.  Jn  seiner  ana- 
führlichen  Anseinandersetznng  üb«r  die  yh^  (homerische  Stadien 
8.  34—41)  bat  Bobert  dieser  anf  bloßem  Leibe  getragenen  yJk^  nnr 
beilftnüg  erwfthnt  (8.  41);  er  faßt  die  ]A{tpi)  als  identisch  mit  Cworiip 
nnd  oberhalb  dee  Lendenschnrzes,  des  C<iipt.  befindlich. 

G.  Bobert,  Die  Fnßwaschnng  des  Odyssens  anf  zwei  Beliefe 
des  5.  Jabrhnnderts.  Athen.  Mitt.  25  (1900)  S.  325—338. 

Der  vorstehende  Anfsata  gehört  hierher  wegen  der  Darstellung 
des  Webens  auf  dem  Thessaliaehen  B^ef.  Verf.  ▼ermntet,  daß  Pene- 
lope  das  Gewebe  gerade  aofldet,  was  in  Anbetracht  der  schlechten  Er- 
haltung des  Stückes  doch  immer  sehr  ungewiß  bleibt.  In  der  An- 
merkang  bespricht  Verf.  4^'  780  ff.  in  dankenswerter  Weise.  Danach  ist 
xav<6v  das  Webeschiff,  yaxot  der  Kettenfaden  und  iniv(ov  der  Einschlags- 
faden. 

E.  Thraemer,  Die  Form  des  hesiodischen  Wagens.  Festschrift 
der  Univ.  Straßbarg  f&r  die  46.  PhUologenversammlang.   1901.  S.  299 
—808. 

Wichtig  auch  für  die  homerischen  Realien.  Verf.  vindiziert  Homer 
wieder  die  Scheibenräder  und  stellt  für  die  übrigen  aus  den  Denkmälern 
vier  Speichen  als  die  gewöhnliche  Zahl  fest. 

VI.  Kmigt  Imifltvwke. 

W.  Hei  big,  sur  la  qnestion  mycenienne.  Extrait  des  m^moires 
de  Fncftd^mie  des  inscr.  et  belies  lettres.  t.  XXXII,  2"  partie. 

Gegenüber  der  antiphönikischen  Ricbtung  in  der  AuffaKsnn£2:  der 
mykenisehen  Kultur  uiraiTit  Heibig  im  Anschluß  nn  Pottier  krättig  die 
Sache  der  Phönikcr  in  die  Haud.  Die  luykeuiBclieu  Fände  bezeichnen 
eine  koke  K.aitQrstafe,  sie  sind  da  ohne  Vorstufen,  sie  verschwinden 
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gegenüber  dem  Dipylonstil.  Der  Dipyhmstil  folgt  auch  in  Attika  dem 
mykenißchen,  folglifh  ist  er  nicht  dorisch  (p.  10).  Die  Iiitai-siaarbeit, 
die  Gkslabi  ikate  sind  verschwanden,  die  wenigen  Fayenceiüunde  gleiten 
als  uugriecljiöch.  Die  bekannten  Siegelringe  und  Inselsteine  kommen 
nicht  mehr  vor.  Leider  ist  der  Boden  Phöniziens  noch  nicht  genügend 
durchforscht;  aber  das  wenige  Gefundene  bietet  unzweifelhafte  Aualog^ieii 
mit  mykenischen  Fanden  (Kriegerfigürchen).  Sie  zeigen  dit»eibe  Tracht, 
Schnns  mit  Qart  oder  {ti'xpYj  (p.  22),  je  nachdem  friedliche  oder  kriege- 
rische Tracht  bezeichnet  werden  soll  (p.  35  =»318),  langherabhängende 
Haare  (ancb  Fig.  7?)  and  Sandalen  mit  Venohnttrang,  den  spitzen  Hat. 
ünsieher  iat  die  Eranentracht.  Den  Pnrpnr  haben  sie  jedenfalls  erfanden 
(p.  33).  0ie  tirynfbiBchen  Fettnngvwerke  erinnern  an  die  karthagischen 
naw.  (p.  37).  Die  phönik.  Knoat  ist  gesunken,  je  weiter  aie  ilire  Ware 
verbreiteten  (8.  49). 

Das  sind  die  Besnltate  des  1.  Teils  der  Schrift,  dem  Leser  det 
homeriBchen  Zeitalters  im  ganzen  bekannt,  im  tinzelnen  sorgfältig  ge* 
prüft  nnd  emendiert  Es  folgt  non  die  Einordnung  der  homerisclieii 
Angaben  (p.  49  il).  Sie  passen  nur  zur  mykenischen  Enltor.  Das 
goldreiche  Hykene,  das  Fehlen  des  Reitens-,  des  SchreibeBs,  des  ge* 
kochten  Fleisches,  der  Fisehgericbte,  der  eisernen  Waffen.  Doch  fehlt 
es  nicht  an  Sparen  neuerer  Zeit.  Der  eiserne  Diskos  V  826,  die  Äxte 
(V  850)  troti  V  803  t«|M<rfxeo«  x^ahA^f  «X^vte.  Waa  vom  Eisen  ange- 
geben wird,  zwingt  zn  der  Annahme,  daß  auch  die  Waffen  nicht 
mehr  von  Bronze  waren  (8.  53).  sondern  nnr  traditionell  so 
bezeichnet  wurden.  Mentes  («  184)  handelt  mit  Elsen  nnd  trSgt 
eine  eherne  Lanze  (a  104^121).  Ähnlich  in  der  Odyssee  im  Bogen- 
schuß. Phönikien  ist  das  Land  der  Knnst  bei  Homer,  die  Sidonier 
Kflnstler.  Tyrm  wird  nicht  erwähnt,  das  paßt  zn  dem  mykenischen 
Stil  der  GMichte,  den  alle  Sänger,  anch  die  jongsten,  respektieren  (57). 
Stammten  die  Angaben  Über  die  Fh5niker  ans  dem  8.  Jahrhdt.,  wie 
Beloch  will,  so  mfiBton  die  Tyrier  da  stehen.  Im  8.  Jahrhdt  hätte  man 
die  Knnatwerke  der  PbÖniker  nicht  mehr  gepriesen  wie  d  615,  da  hatten 
die  Griechen  bereits  die  protokorinthische  Knnst,  die  sich  von  der 
phSnikiflchen  nicht  nnterschied.  Die  mykenisebe  Koltor  zeigt  ihre 
Sparen  nm  das  ganze  Hittelmeer  (p.  64),  anch  im  westUchen  Griechen- 
land (B.  64).  IX»  Knltnr  war  nniform,  daher  ist  die  BewaiBiang 
der  Troer  nnd  GMechen  gleich  (aber  anch  ihre  Sprächet)  Das  Epos 
schweigt  von  griechischer  Ansfobr,  aber  nicht  von  phdnikisefaer  Ebfnbr. 
Somitkanndiemykenische  Knltnr  nicht  griechisch  sein(p.  69). 
Das  Epos  kennt  das  westliche  Becken  des  Mittelmeeres  nicht,  sonst 
wOrde  man  davon  hären. 
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Den  Phönikern  verdankt  man  viel,  anch  den  Weinbau.  Das 
letztere  ist  allerdings  gaxa  nnsicber,  eher  dürfte  der  Wein  nach 
PhOoikien  pingeführt  sein. 

Das  Ganze  ist  eine  nach  allen  Seiten  wohl  überle(?te  und  ge- 
schlossene Beweisführung,  die  des  Eindrucks  nicht  ermangelt.  Die  voll- 
ständige Durcbforschnng  der  etrnskischen  Gräber,  die  Heibig  in  Aussicht 
stellt,  kann  aber  andere  Resultate  ergeben,  ebenso  die  ErschlieRnng-  des 
Bodens  von  Spanien  nnd  Phönizien,  die  wir  sehr  zu  wünschen  haben, 

W.  Hei  big,  Eiserne  Oegenstünde  an  drei  Stellen  des  homeriaelieD 
Epos      193,  485,  1  34).  Hermes  39,  8.  86—91. 

Heibig  sacht  alle  drei  SteUen  als  unecht  za  erweben,  ohne  recht 
dnrebscfalagende  Grtlnde  zu  finden,  denn  daß  A  193  ind  134  in  Zenodoti 
Handschrift  umgestellt  waren,  macht  124  noch  nicht  nnecbt  139  kann 
Xt^hdk  ruhig  steheh  bleiben  als  allgemeine  Beseichnnng.  Übrigens  hat 
Naher  schon  Vers  193  gestrichen.  Außerdem  hat  Bdoch  selbst,  dem 
Heibig  folgt,  sich  nachträglich  im  Bhdn.  Uns.  45  8.  587  geftnßert 
2  34  wird  mit  Erhardt  als  störend  gestrichen,  doch  ist  das  yßp^* 
dann  nicht  motiviert.  Das  ist  kein  Aoadmek  der  Teilnahme,  wenigstens 
bei  Homer  nicht.  Ich  finde  den  Yers  gans  passend.  A  489—487  wird 
das  ganze  Gleichnis  entfernt  Die  stilistischen  Anstdße  bleiben  aber, 
anch  wenn  man  die  Stellen  als  Interpolation  betrachtet  (doppelte  jiiv 
ohne  U  485.  487,  doppelte  Ortsangabe  &v  cSoiimvq  SAsoc  nnd  icot«}iot6  «op* 
SyfitKie).  Ich  würde  daher  vlelielcht  innerhalb  des  Gleichnisses  Atbe- 
tesen  vornehmen. 

Hubert  Schmidt,   Zur  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  des 
homerischen  Schildes.   Satura  Viadrina  S.  95—108.   Breslau  1896. 

Gegenüber  Reichels  Rekonstruktion  betont  Verf.  nachdrücklich: 
Jeder  Rekonstruktionsversuch  sei  abzulehnen,  weil  uns  das  Gedicht  über 
Zahl  und  Ausdehnung  der  einzelnen  Scenen  keine  Auskunft  pebe.  Der 
Dichter  will  uns  ein  großartiges  Weltbild  vorführen  und  schilderi  auch 
der  Wirkiiclikeit,  Im  einzelnen:  1  590 — öOti  wird  nicht  der  Tanz- 
platz nach  Art  des  Lat  vi  inths  geschildert,  sondern  ein  Reigen;  auch 
das  Kunstwerk  de»  Dädalua  ist  ein  Reigen,  wie  sie  die  Denkmäler  in 
Olympia  und  Kypros  geben.  Er  vergleicht  aber  besonders  eine  Dipylon- 
vaae  (Mon.  IX  39,  2,  Annal.  72  S.  142  Nr.  39)  (Jüt^hiige  mit  kurzen 
Schwertern  und  Jungfrauen,  die  Chorliilii  er  trauen  bogenförmige  Musik- 
instrumente?) —  In  der  G  erichtssceiic  (197—508)  gehört  das  Geld 
(5uto  TdtXavToi)  der  obsiegenden  Partei  (so  Maaß  D.  L.  Z.  1895  Nr.  51 
8p.  1617),  nicht  dem  Richter,  iu  den  Kriegsscenen  490-540  sind 
Wirklich  Ares  und  Athene,  und  nicht,  wie  Reichel  wollte,  die  Anführer 
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80  sebeD.  —  Die  StädtebUder,  die  friedlicUen  and  die  luriegerisehen,  sind 
nicht  mit  Beichel  sn  Terbinden.  —  Die  beiden  Heere  der  belagerten 
Stadt  sind  das  der  Städter  nnd  das  der  Belagerer.  Im  Hinterhalt 
liegen  die  Feinde  (p.  109),  die  Herden  gehören  den  Städtern.  Verf. 
findet,  daß  alles  klar  ist.  Im  ganzen  gebe  ich  Schmidt  recht,  auch 
darin,  daß  er  (p.  104)  das  Ansscheiden  der  Panier  ans  dem  schoD  ab' 
geschlossenen  Epos  verwirft,  mit  Scheindler,  Ztschr.  I.  Ostr.  Gymn.  1895 
S.  398.  Mit  den  mykenischeD  Funden  passen  Helm  nnd  Beinschiene 
aber  von  Leder,  nicht  jedoch  der  Panzer,  der  erst  im  7.  Jahrhdt.  aaf 
den  Monumenten  erscheint.  Anf  dem  Schild  ist  alles  von  Metall,  ein 
Zeichen,  daß  die  Schildbesehreibang  sehr  jnng  ist.  FBr  die 
Bdagemng  gibt  Schmidt  aoßer  dem  mykeaischen  zwei  schwarzfignrige 
Beweisstflcke  griechischer  Herkunft. 

Man  sieht,  die  Schmidtsche  AnsjRlhrong  ist  in  der  Hauptsache 
eine  erfolgreiche  Kritik  Bdchels  und  bezeichnet  die  Bfickkehr  zu  dem 
firflheren  Standpunkt  von  Friederichs,  Petersen  und  Heibig. 

J.  L.  üssing.  Achilles'  Skjold,  in  Nordisk  Tidskrift  fbr  Filologi 
Bd.  9  (1900—1901)  8.  16-28. 

"Der  vorstehende  Aufsat55  ist  bemerkenswert  dareh  das  klare,  jre- 
Buude  Urteil,  das  ans  ihm  spricht.  Neues  wird  man  ans  ihm  nicht  er- 
fahren. Man  wird  gern  Kenntnis  diivou  uehiuen,  daß  Verf.  iu  Vers  490  die 
Erklärung  verwirft:  „Der  eine  gelobte  alles  zu  bezahlen"  (p  16),  daß 
507  f.  die  2  Talente  den  Parteien  gegeben  werdeu,  wofür  auch  die  Pa- 
rodie Lucians  im  Fischer  §  41  spreche,  über  man  wii-d  hezweifeln.  ob 
oi'xaCov  vs.  50Ü  „sie  führten  ihre  Sache"  und  ob  501  Ik'  mopi  abstrakt 
»vor  Gericht*  (ved  Dom)  heißen  kann.  Auch  wird  man  bedenklich 
finden,  daß  der  Verf.  den  i.uiwand  (von  Clemens,  was  er  wohl  hinzu- 
setzen konnte),  daü  iHuvta-ra  (Snperlat.)  von  zwei  Parteien  nicht  passe, 
nicht  widerlegen  kaim  (S,  18  Ä).  —  Iu  bezug  auf  den  Keigentanz  sucht 
Vert.  die  Ertiudung  des  Dädahm  in  dem  Master  des  Platzes  von  der 
Form  des  Labyrinths.  Endlich  S.  28  polemisiert  er  gegen  Reichels 
Auffassuug.  dali  616  f.  Anführer  nnd  nicht  Götter  dargestelli  s.:  ien. 
Seineu  Gründen  müchte  ich  hinzufügen,  daß  ein  Zweitel  kaum  erlaubt 
ist,  wenn  der  Dichter  520  sagt  djA-yl;  dpiCi^Xw! 

A.  Moret.  (Quelques  seines  du  bouclier  d'Achille  et  los  tableaux 
des  tombes  .^Igyptiennes.  Eevue  Arch^ologique  38  (1901)  8.  IDö—:^  12. 

,Hnrray  (History  of  greek  sculpture  2  de  6d.  1890  S.  43 
griff  in  seiner  Rekonstruktion  des  ächildes  unterschiedslos  in  die  assy- 
rischen, phönikischen,  ägyptischen  und  altgriechischen  Denkmäler  hinein. 
In  dem  Überfall  der  Herde  durch  Löwen  ist  die  Herde  assyrisch,  die 
LOwen  pbdnikisch,  die  Hunde  sind  Sgyptisck''.  J>eoi  gegenüber  sucht 
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Verf.  die  Ackerbauscenen,  sowie  deu  Überfall  der  Herde  durch  ägyp- 
tische Grabgeniälde  zu  erläutern.  Er  ist  der  Meinung,  daß  die  home- 
ribchea  Rhapsoden  diese  äg^yptischen  Denkmäler  gesehen  haben  können, 
jedenfalls  aber  dnrch  sie  direkt  oder  indirekt  beein floßt  sind.  Dagegen 
spricht  der  Umstand,  daß  die  homerisehen  Bilder  ganz  sichtUcb  nach 
Metallvorlage  gearbdtet  sind,  ivie  daa  sehen  Hdblg  erwiesen  hat 
Außerdem  finde  ich  die  Ähnliclikeit  in  den  Scenen  gar  nieht  so  besonders 
groß,  daß  man  auf  irgend  eine  Abbftngif^keit  schließen  müßte. 

Paolo  Orai,  Epixaxa  TpiY^ij^^  i&opo&vTa.   Strenu  Hclbig.  8.  223 
—227. 

Ans  den  Aosgrabnogoi  von  Megara  Hyblaea  werden  aar  Bestätigong 
▼on  HelUgs  Erklttrang  der  l^xa  xpvtlyfw  fiop^svra  Abbildungen  von 
sUbemen  Öhringen  gegeben,  die  einen  gewissen  Fortsehritt  zeigen  yom 
Einfacheren  zum  Kanstvolleren,  und  vom  7.  bis  zom  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts reichen,  zum  großen  Teil  ans  Kindeigrftbeni. 


VII.  Krieg  and  Waffen. 

A.  Swoboda,  Die  Stadtbelagernng  anf  dem  homerischen  Schilde 
Achills.   Z.  f.  d.  m.  Qymn.    1900,  S.  1—8. 

Eine  bei  aller  Kürze  sehr  gehaltvolle  nnd  beachtenswerte  Ab- 
handlung. Wenn  ich  mich  nicht  tftnsche,  so  wird  Verf.  aber  noch  nicht 
daa  letzte  Wort  gesprochen  haben.  Ich  fasse  nieht  509  «Teno  nnd  631 
)iaft4|fcevot  parallel.  Ebensowenig  kann  ich.  mich  fiberzengen,  daß  511 
dimcpaBuiv  von  den  Belagerern  gesagt  sei;  ich  besiehe  es  anf  die 
Städter,  wie  aaf  (otv  509.  Ich  finde  auch  530  keine  Beratung  zweier 
feindlicher  Heere,  sondern  nur  den  Hinterhalt  der  Stadter.  Der  Verf. 
scheint,  wie  die  meisten  Erklirer,  deu  Lochos  gar  nicht  verstanden  zu 
haben,  dafür  sdiiebt  er  dem  Dichter  das  Mißverständnis  zn.  Die  Scene 
ist:  eine  von  zwei  Heeren  umgebene  Stadt,  ehi  Belagerungs-  und  dn 
Entaatsbeer.  Das  leMere  ist  dn  Erzeugnis  der  Verzweiflung.  Bis 
Jetzt  sind  nur  zwei  Ansichten  ausgesprochen  worden,  entweder  die  Stadt 
zerstören  zu  lassen  oder  den  Feinden  einen  Prais  anzubieten  (^^x* 
Kocv-ca  Saanodttt).  Da  wird  noch  eine  List  ersonnen.  Das  Heer  mnB 
sich  heimlich  in  den  Hinterhalt  legen,  offen  aber  wird  das  Vieh 
weggetrieben,  damit  es  die  Feüide  überfidlen  sollen.  Und  danu  sollen 
die  versteckten  Krieger  aas  dem  Hinterhalt  hervorbrechen.  Im  wesent« 
liehen  also  ist  meine  Erklärung  die  Philostrats  (Imig.  10).  Davon, 
daß  der  Diehter  hier  ein  Mißverständnis  begaogen  habe,  kann  gar  keine 
Bede  sein. 
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A.  Happersberi^,  Der  Bogeuwettkampf  in  der  Odyssee.  Neue 
Jahrbb.  1B97,  S.  225  -242. 

In  eiudringender  und  gründlicher  Weise  behandelt  der  Verf.  die 
neneren  Krklärnngsversuche  des  alten  Problems.  Man  kann  dem  Verf. 
in  der  l^lemik  fast  überall  beistimmen.  Aber  seine  eigene  Lö^nnfi: 
wird  schwerlich  Btifall  finden.  Verf.  denkt  sich  die  Heile  vom  ersten 
bis  zum  letzten  immer  tieler  in  die  Erde  gesteckt,  sf>  daß  der  Schuß 
zuletzt  in  die  Erde  fuhr,  ich  halte  die  Ausführung^  einfach  für  nn- 
mög-lich,  Verf.  hat  auf  S.  237  eine  Zeichnuni,'  uegeben,  auf  welcher 
die  Beile  Rchr%  gestellt  sind.  Sonst  ist  die  Ausftihrung  überhaupt 
nicht  müglich.  Aher  mit  welcher  Genauigkeit  mutite  dabei  verfahren 
werden!  Und  mindestens  mußte  man  die  Sache  doch  vorher  ausiu  ubieren. 
Telcmach  setzt  die  Beile  zum  ersten  Male!  Bei  der  Ziehung  des 
Grabens  wird  jeder  Leser  den  Eindruck  liabeu.  dall  nur  eine  einfache 
gerade  I^inie  gezogen  wird,  auf  eine  allmähliche  Vertiefung  führt  keine 
Spur.  Drittens  stehen  bei  Eappersberg  die  Beile  mit  den  Schneiden 
aneinander,  das  Helle  sich  noch  hören,  aber  die  ersren  Beile  sind  so 
oberflächlich  eingesteckt,  daß  sie  kaum  feststehen  können.  Kurz,  das 
Problem  ist  auch  hier  nicht  gelöst. 

A.  T.  C.  Cree,  The  axe  test  (Horn.  Od.  19,  572i  21,  120,421). 
Ciassical  Review  16  Heft  4,  Mai  1902. 

Wieder  ein  Versuch,  den  Schuß  durch  die  Äxte  zu  erklären. 
Veif.  weist  Monros  Erklärung,  die  sich  mit  der  landläufigen  deckt,  all, 
da  die  Stiele  dabei  unberücksichtigt  bleiben.  Auch  Seatons  Erklärung 
(GlasB.  £ev.  X  168),  der  dpuc'/ot  nach  Procop  b.  Goth.  4,  22  als  Scbiib- 
rippen  nimmt,  führt  er  eigentlich  nur  an,  um  gleich  dahinter  eine  neue 
zu  bringen:  Spuoyot  sind  gekreuzte  Stützen  (Ööcke).  Die  Beile 
wurden  mit  den  Stielen  so  in  die  Erde  gestoßen,  daß  immer  zwei  ein- 
ander kreuzten,  die  oben  einander  zugekehrten  Schneiden  bildeten  dea 
Abschluß  eines  Dreiecks,  durch  den  man  schießen  konnte. 

Gejjen  diese  Theorie  ist  einzuwenden,  daß  die  Beile  doch  sehr 
unsicher  standen,  daß  das  Dreieck  für  die  Flu|:bahn  des  Pfeils  auch 
noch  kein  genügendes  Feld  bietet,  und  daß  endlich  die  Ausführung  dea 
Schusses  immer  noch  unklar  ist.  Wie  zielte  Odysseos?  Jedenfalls  ist 
aocJi  diese  Lösung  keine  geluugeue. 

A.  de  Ridder,  le  disqae  Uom^rique.  Revue  des  6t.  grecqnes  10 
(1897)  S.  255—263. 

Verf.  nimmt  die  alte  Frage  nach  der  BesehalFeiüieit  des  homa- 
riaehen  Diskoa  wieder  aaf.  Die  «at  den  DaakmAlem  erhaltenen  Abbil- 
dnogen  reichen  nur  bis  in  daa  VL  vorchristliche  Jahrlinndert,  ete 
stellen  den  Diskos  ala  mebr  oder  weniger  flache  VoUseheibe  dar.  Nach 
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den  Scholien  '/n  Homer  aber  sollen  sie  in  der  Mitte  ein  Locli  frehabt 
imd  mit  einem  [{n  uien  ffeschleu  l*  rt  worden  sein.  Wrf.  bemerkt,  ^laO 
der  homeri^flif'  Text  dazu  keine  Verarlapsun^  fi^ibt.  Eratosthenes  aber 
in  den  Olympioniken  bat  sich  auf  rco.cTr-;  Vj;  0  198  berufen,  de  ßidder 
meint,  itsptaTpetpetv  vorstehe  si(  h  auch  vom  Hin-  uiid  Herschwingen :  das 
ist  nnmöglich.  El-ensowenig:  glaube  ich,  daC  Odyssen»'  keinen  Diskng, 
sondern  nne  simple  pierre  brnte.  un  galet  gigrani'  s  jue  ergriflfen  habe. 
b  18(i  ist  der  Diskos  als  solcher  bezeichnet,  de  üidder  läßt  den  dorch- 
lochten  T>i8ko8  für  die  nach  homerische  Zeit  einffihren  und  dann  wieder 
abschaffen,  was  doch  auch  recht  nnwahrscheinlit^h  i«t  V^rf.  bringt  zur 
Bestütigiing  einen  Bronzefnnd  des  Nationalmu^'  ums  zu  Athen  bei.  Eine 
Abbildurp-  gibt  er  nicht,  aber  die  BeschreibuiiiJ  p.  '2G1)  lätit  kaum  auf 
einen  Di^ikiin  srhlit  lieii  (rebord  saillant  loeuam-  l<?s  denx  faces;  les 
faccs  inegales,  ie  dessou  dn  disque  est  plan,  1  avers  est  concnv>',  darin 
UM  ompbalos  traverse  par  mi  cunduit  median;  la  mortaise  sensiblement 
carree):  ebensowenig  die  Große  (Durr'hmf'sser  11,5  cm).  Ein  Rad  frei- 
lich scheint  es  auch  nicht  /n  sein  (tt;hlfnde  iSpei»,hen,  viereckige  Axe), 
aber  deshalb  ist  es  noch  k« m  T)iskos.  Vorderhand  möchte  ich  bei 
Ei'atostlienes  bleiben,  obgieidi  dedseu  Annahme  beute  überall  aufge- 
geben scheint. 

W.  Beiehel»  Das  Joch  te  homeriMben  Wagens.  Jahiwliefte 
de«  öateir.  InsdtDta  Bd.  2  &  137—160. 

Eine  Gabe,  der  man  sich  uneingeschränkt  freoen  kann.  Im  An- 
.s  liluü  au  0  36$— 274  wird  die  so  otl  behandelte  Bespannung  de» 
homerischen  Wagens  noch  einmal  benprocben.  Verf.  übersetzt  die  Stelle 
folgendermaßen;  «Vom  Pflocke  nahmen  «ie  das  genabelte  ManUieriocb 
aus  Buchsbäuoi  herau,  das  mit  Handhaben  wohl  verseben  war,  und 
zugleich  mit  dem  Joche  trugen  »\&  den  neun  Ellen  langen  Jochriemen 
heraus.  Dieses  (.Joch)  legten  sie  sorgfältig  auf  die  wohlgeglättete 
Deichsel,  au  dereu  vorderäte  Spitze,  und  warfen  den  Ring  über  den 
Spaüuagel.  Dreimal  jederseits  banden  sie  den  Riemen  auf  den  Kabel, 
dann  aber  schnürten  <«ie  Ihn  in  parallelen  Windungen  hinab 
(längs  der  Deichsel  abwärts)  und  steckten  das  Spitzende  unter." 
Dazu  gibt  er  außer  einer  Hodellskizze  noch  eine  Abbilduuj^  eiuer 
etmskischen  Deichsel,  wi^  allerdings  ?«m»p  und  xpCxoc  fehlen,  desgl.  ein 
Sardouyx  aus  Vaphio,  der  die  Deichsel  in  der  ganzen  i^ange  Terschnnrt 
zeigt,  xptxo;  und  Itou^  konnten  dem  leichteu  Kriegswagen  fehlen,  meint 
Reichel,  das  glaube  ich  aber  nicht.  Leafs  Irrtnm  (J.  H.  St.  1884 
S.  185  f.)  betreffe  Irccup  und  jcpt'xo;  stellt  Reichel  auf^Helbigs  Spuren  völlig 
richtig.  Der  angebliche  ?Tro>p  ist  das  Jochende,  der  xpi'xo«  vielmehr  das 
JochkiBsen,  die  Jocheudeu  waren  vielleicht  eingezapft.  Indessen  iu  der 
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ichüiien  Abbilduu^^  (Fi?.  67)  ans  der  Frani^oisvasr  ergibt  sich  eine  ?auz 
natlirliche  Rnndnng.  Ich  glaube,  für  diesen  Nachweis  könueii  wir  Reichel 
besoudei-s  dankbar  sein.  Es  toltit  die  Bespreclmnc-  der  'E'j-  Xrj  in  P  440 
T  405,  wie  ich  meine,  nicht  g^lficldich.  Ich  will  nicht  i/erade  abstreiten, 
daß  die  Haare  ans  dem  assyrischen  oder  "leyptif^cben  Geschirr  das 
höher  saß  als  das  hellenische,  herausfallen  konnten,  doch  bezeichnet  ix 
rerf^Ti,-  wohl  nur  die  liichtiinp:  und  ist  so  ganz  «ut  zn  verstehen.  Von 
dem  Ivitinienzeug  wird  bei  Homer  nur  der  Hz'xo-^ot  p]rwalinnn;;  g-etan, 
des  y.iT/oiKmrrip  nicht.  Den  Schluß  macht  die  Anschirrnn?  der  Bei- 
pferde (Ii  öU-88il  152,  4G7— 475).  Wie  Helbitr,  meint  Verf..  daß  sie 
einen  Zugriemon  nichi  hatten,  nach  den  Denkuiitleru.  Neu  hl  die  Ver- 
mutung, dali  ein  Aufrennen  des  Beipferdes  auf  das  Jochpferd  durch 
ötachelii  verhütet  wurde.  So  etwas  soll  Fit;.  80  enthalten  (Wiener  Vor- 
legebl.  II  1^),  aber  von  Stacheln  sehe  ich  da  nichts,  höchstens 
ein  Schmackzeichen. 

vm.  NanlisolMs. 

A.  Engel  breebt«  Das  bomeriscbe  Floß  des  Odyaaeaa.  Wiener 
Studien  20  (1898)  8.  150—156. 

Eine  vcrstflndigo  Arbeit,  deren  Verdienst  darin  besteht,  daß  sie 
den  Dichter  so  nimmt,  wie  er  überliefert  ist,  und  ihn  zu  verstehen  sucht. 
Das  Floß  des  Odysseus  ist  weder  von  Anfang  an,  wie  Breusins  wollte, 
ein  Schiff,  noch  später  zu  eioem  Schiff  interpoliert,  sondern  wirklich 
nur  ein  Floß  mit  Mastbanmgertist,  zu  dem  die  arafuvec  und  £-r,7X£v[0Ec 
gehören,  ebenso  wie  das  Weidengeflecht.  Nur  der  eine  Punkt  will  mir 
nicht  einleuchten,  daß  die  uXtj  257  anfgesteckte  iiaiunzweige  sein  sollen. 
Da  gefällt  mir  Leeuweus  Erklärung  doch  besser,  eine  Schütte  Laub 
zum  ijd'^tr  oder  Sitz. 

J.  van  Leen  wen,  de  eqno  Troiano.  Hnemosyne  29  (1901) 
8.  121—140. 

Die  vorstebende  Abbandlnng  ist  zuerst  holländisch  veröflSrotUeht 
in  Yeralagen  es  Heded.  d.  K.  Ac.  v.  Wet.  Febr.  1901  nnd  wird  hier 
in  lateinischer  Übersetsong  gegeben.  Das  hSlzeme  Pferd  ist  bei  der 
Zerstörung  Trojas  eigentJidi  flberflftssig;  SInons  List  gentigt  Es  gehört 
auch  dort  nicht  hinein.  £s  ist  vielmehr  ein  Schiff,  nnd  swar  das  Schiff 
des  Achilles,  das  nach  IVoja  kam.  Er  war  allein,  erst  allmihlieh  ISfinden 
sich  die  anderen  Helden  ein.  Beweis:  das  Pferd  heiOt  douptfttoc  Timoc 
«Bslkenpfisfd',  das  ist  eben  eu  Schiff.  Schon  Baumeister  (Denkm.  1 741) 
hat  diese  Meinung  ausgesprochen,  was  yan  Leenwen  am  Schlussa 
erwftlmt. 
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IX.  RilKloii  imd  Odttar. 

W.  Keichül,  Über  voibülleuische  Gütterkulte.    Wimi  1897 

Da  das  3.  Kapitel  dieser  Schrift  den  Titel:  „Mykenische  nnd 
liomeriscbe  Götter*  führt,  so  haben  wir  uns  hier  mit  ihr  anseinander- 
znsetzen.  Reichel  ist  der  Mej&img,  daß  die  Zeit  der  homerlBchen  Ge- 
dichte sich  die  Götter  anthropomorphisch ,  aber  yon  riesiger  Größe 
dachte,  daß  Kultbilder  im  Homer  nicht  erwähnt  seien,  auch  Z  87  ff. 
nicht,  daß  vielmehr  der  Peplos  zwar  dem  Wortlaut  nach  'A&7)vaiT};  iizl 
700vatnv  (Z  92),  in  der  Tat  aber  auf  den  leeren  Throngef?«^!  ^e]egt 
wurde.  Andere  Bilder  gab  es,  wenn  auch  nicht  1  516—519,  wo  nach 
seiner  Meiimog  swei  Anführer«  nicht  zwei  Götter  auf  dem  Schilde 
standen. 

Wenn  die  homerische  Zeit  keino  Kultbilder  batte,  so  die  myke- 
nische  erst  recht  nicht  (S.  55).  Viele  bisher  dafür  ausi^eg-ebeiie  Gölter- 
darstelluiiß:eii  sind  im  Grunde  p^ar  keine;  die  soi^enannten  , Idole"  sind 
Privaterzeugnisse.  Ansj^crionimen  werden  rtie  nackten  Astartebilder,  die 
als  Amulette  zum  Schutz  pregeu  das  Festhalten  in  der  Unterwelt  mit- 
gegeben wurden.  Aber  sie  konnteu  auch  Weiho-eschenke  werden,  und 
Bcbließlich  wurden  ans  Bemerkenswertem  ilirer  Art  wohl  anch  Kalt- 
hilder. 

Auch  Tempfl  keniii  ilonier  nicht,  die  (sechs)  erwähnten  koimnen 
nur  an  jüngeren  btelleu  vor,  die  Götter  begnügten  sich  mit  einem  Altar 
ünd  einen  Thron  davor,  Tempel  war  das  Herrenhaus  selbst.  Dem 
■widerspricht  nun  lie  Darstellung  in  Z  H9  vollständig.  Dort  geht  man 
znm  VT,6;  der  Athene,  der  vom  Herrenhausc  entfernt  liegt.  Und  das 
8fjllt(^  man  glauben,  daß  der  Teppich  auf  den  leeren  Stuhl  der  Athene 
gelegt  wird,  wo  es  ausdrücklich  heiüt:  auf  ihre  Knie/ 

Noch  drei  Jahre  friirier  (hom.  Waffen  S.  45)  erkannte  Reichel 
dtii  1  empel  in  Z  88  ff.  an.  .letzt  streicht  er  ihn  seiner  «Thronhypo- 
these*  zuliebe.  Mit  dieser  ist  es  ebenso  schlecht  bi-stellt.  Die  Reseiti- 
gnng  der  Idole  bleibt,  wie  wir  sahen,  in  der  Mitte  sLeckcii.  Die  soge- 
nannten .fustizmaskcn ,  die  Astart« -Idole  müssen  anerkannt  werden  als 
Götterbilder,  wenn  auch  nur  als  private,  die  aber  doch  schließlich  zu 
Knltbildem  werden  können!  Wozu  da  erst  die  ganze  Throuhypothesei 
die  nebenbei  auch  von  allrn  Seiten  Widerspruch  erföhrt?  Abbildung  1 
kann,  wie  v.  ¥Vitze  sah,  nach  der  Analogie  von  Fig.  IG  wohl  ein  Stnfen- 
altar  sein  (Strena  Helbijjiaoa  ö.  >i7)!  Auch  diese  denkt  sich  Reichel 
als  Thronsitze.  Dana  nüilJten  die  aiLveseuden  Götter  die  Föße  direkt 
im  Feuer  gehabt  haben.  Ob  das  bei  der  anthropomorphen  Anschauung 
denkbar  ist?  Ich  glaube,  nein. 
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Der  „Thruiihypotliese-  fällt  auch  das  Tempelchen  Fig.  4  zum 
Opfer,  das  Verf.  iiocli  bis  vor  kurzem  auerk^niU  hatte  (8.  9),  Zu 
diesem  Bilde  bemerke  icli.  daß  ich  in  dem  Bogen  nnter  den  Säulen 
PHaiizenbliitter  erblicke,  zu  denen  die  Säule  der  Steng'el  ist.  Ich  ver- 
weise auf  den  mykenischen  Goldnufj:  Fi{^.  27.  Die  nahe  Beziehnng,  die 
Verf.  zwischen  der  mykeuischeu  und  der  homerischen  Welt  annimmt, 
müßte  doch  erbt  gerechtfertigt  werden.  Wer  die  mykenische  Knltnr  als 
phüuizisch  faßt  wie  Heibig,  kann  den  Sprang  Keichels  nicht  mit- 
machen. 

Immerhiu  hat  die  Arbeit  das  Verdienst,  die  Aiümerksamkeit  wieder 
auf  die  Felsenthrone  und  den  Throuknltus  gelenkt  zu  haben.  Aber 
woher  stamnien  sie?  Und  welche  Rolle  spielten  sie  im  Kultus?  Das 
sind  zwei  Fragen,  die  noch  ihrer  Krledie^uii^^  harren.  Jedenfalls  hat 
sie  Reichel  nicht  erledigt.  Er  hat  den  Tempel  und  das  Götterbild  aus 
dem  alten  griechischen  Gottesdienst  nicht  beseitigen  können,  ein  Bei- 
spiel für  den  Tiirüadien.st  bei  Homer  nachzuweisen,  ist  ihm  mißlungen. 
Wir  sind  also  genau  so  weit  wie  vorher! 

O.  Seeck,  Die  Bildung  der  griechischen  JEleligion.  NeueJahrbb. 
1899  S.  225.  305.  4U2. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Bruchstück  aus  dorn  2.  Bande  der  Geschichte 
des  Untergangs  der  antiken  Welt  und  gibt  eine  Entwickelung  der 
LTiechischen  Religion  vom  Auimismus  (Seelenkult)  über  den  „Sonnen- 
glaubon"  zur  Ixeliffion  Homers  hin.  Tm  Grunde  ist  das  Ganze  nur  eine 
Überarbeitung  von  Hohdes  Psyche.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß 
man  sich  bei  Rohde  immer  auf  sicherem  Boden  fühlt,  wjlhrend  hier 
die  Spekulation  doch  sehr  zum  Schaden  der  Beweiskraft  überwiegt. 

Heinr.  Balle,  Odys86ii8  nad  die  Sirenen.  StrenaHdbigiana 

S.  31—37. 

Ein  AiybaUos,  atheniacdieii  Uraprnngs  in  If flndieii  (?).  Odytaena«  von 
Kirkee  Haas  (?X  das  man  sieht,  w^ge&breo,  angebanden  an  dem  Hast 
des  Schübe  Zehn  Ruderer  au  der  Arbeit,  zwei  mllchtige  Ydgel  über  dem 
Schüfe  schwebend  (glaabe  ich).  Vor  Odysseas  zwei  Sirenen  mit  umge- 
bogenen Flögeln,  ofltenem  (singendem)  Mnnde  nnd  dünnen  Vogel- 
beinen,  die  aber  durch  eine  Brüslang  dem  ansegelnden  Odyssens  ver- 
deckt sind  (so  ich).  Hinter  den  Sirenen  eine  weibliche  sitzende  (Bolle 
kauernde)  Figur,  die  ihm  die  Chthon  bedeutet,  die  die  vampyrartigen 
Sirenen  ans  der  Unterwelt  schickt   Das  ist  sehr  problematisch. 

F.  Dfimmler,  Der  Zorn  der  Hera  in  Dichtang,  Sage  nnd  Kunst, 
Kl  Schriften.  Leipzig  1901.  H  8.  1—17. 

Eine  nnvoUendet  nnd  bisher  nnTerOffentUeht  gebliebene  Antritts- 
Yorlesnng  ans  dem  J.  1890.  Der  darin  niedergelegte  Gmodgedanke 
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ist  foli^ender :  Hera  ist  eigentlich  cbthoniscbe  (iottheit  nnd  ihr  Zorn 
Zustand  der  Eide  vor  dem  hpbt  7«ffioc  mit  Zens,  die  uiifrnclilbare  Jahres- 
zeit Dieser  Gedanke  emptieblt  sich  durch  Einfachheit  und  ist  einer 
ansftÜu-Ucheren  Bearbeitung  wert. 

F.  Dflmmler,  Athena.  Kl.  Schriften.   II  16—124. 

Wiederabdruclv  des  Artikels  Athena  aus  l'iiuly- Wissowa,  Ueal- 
Eacyklopädie  II  1941—2020.  Hierher  g:ehört  der  erste  Abschnitt; 
Albe  na  im  l)onicri-chen  Epos  und  in  der  Heldensage.  Es  wird  nach- 
gewiesen,  daß  Atheuas  Geburt  von  Zeus  Homer  bekannt  ist.  Die  Agis 
ist  doch  nrsprüriglich  Zicgcnfell.  wenn  ancli  nicht  mehr  bei  Homer 
(Stengel).  Vorbomerisch  ist  auch  das  Schutzvcrbältnis  zn  gewusen 
Helden,  namentlich  Diomedes;  in  der  Odyssee  ist  sie  ans  der  Schlachten- 
juugfran  Göttin  der  Klngbeit  geworden,  ja  schon  in  der  Dias  als 
BchQtzerin  der  städtischen  Knltnr  ▼oransznsetzen.  II.  VI  287  ist  ein 
SItsbild,  das  Palladion  aber  ein  stehendes  Bild,  daher  die  ganze  Scene 
"VI  287  jüngeren  Urspmngs. 

P.  Stengel.  Der  Kalt  der  Winde.  Kermea      (l^OOj  Ü,  627 
—635. 

Wenn  SDeb  Homer  ^eo  Kult  der  Winde  oleht  kennt»  ao  untere 
lelieldet  er  doeh  dhM|Mt  nnd  96sUai»  für  die  er  aiicb*ApiRNai  leM  (v  63, 
66,  67).  Diene  lind  ichon  nach  Bohde  (Bb.  Mna.  60,  5)  Dimonea 
geirofdeii  wie  die  Keren  aneh.  Ihr  Anfenthaltsort  ist  die  Unterwelt 
^teiide  %,  0.}.  So  erUIrt  lieb  der  merkwOntige  Knlt  der  Winde^  von 
dem  Stengel  in  leiner  treflUchea  Weise  handelt 

6.  Iwanowitsch,  Opiniones  Homeri  et  tragicornm  Graecorom 
de  lofBrfe.    Berl.  Studien  für  klass.  Philol.  16  (1896). 

I»if  Abhandiimg  kann  tiiq-iich  ungelesen  bleiben.  Denn  erstens 
geht  sie  von  einem  rr&uitov  t}<eüöo;  aus,  daß  nknilich  Homer  wie  die 
Tragiker  die  religiösen  Aiischauungeu  ihrer  Zeit  wiedergegeben  hätten. 
Man  vergl  darüber  Kohde  Psyche  S.  35.  Zweitens  beruht  der  Wert 
der  Abhandlung  nur  in  der  Znsammenstcüuug  dessen,  wa^  für  die 
einzelnen  bchriftstelier  früher  geleistet  ist.  Drittens  ist  sie  unvoll- 
Btändie.  Der  fünfte,  interessautejäte  Punkt  übe!-  die  iiestattnu'.,'  und  den 
ToteukuU  ithit.  Vierteiia  konstruiert  Verf.  einen  Gegensatz  iu  den  An- 
schauungen Homers  und  der  Tragiker,  der  gar  nicht  existiert.  Kammer, 
dessen  Autorität  ihm  sonst  mal.'.gobcud  i&t,  hütte  ihn  (ästbet.  Komment. 
201'  Hias  S.  84)  bekiiren  kunneu,  daß  die  bomviischtn  Menschen  genau 
dieselben  Klagen  über  das  Menschenleben  ausstoCnn  wie  die  Helden  der 
Tragödie.  Fünftens.  Wunderbar  ist  das  Verhalten  des  Vert.  bei 
fchwierigeu  Stelleu  wie  Theog.  767»  310,  \vu  er  den  HüUeubuud  gein 
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elimlniflren  möchtet  &her  es  doeh  nicht  recht  wagt  Ebenso  P  278.  wo 
er  (statt  wx^wac)  U^tvK  TorBchlilgt,  als  wenn  dadurch  das  geringnte 
gebessert  würde. 

X.  8alu*alaitertlim6r. 

H.  V.  Fritze,  Die  Rauchopler  bei  den  Griechen.    Berlin  1894. 

Das  unter  den  Augen  C.  Roberts  entstandene  Schriftchen  be- 
bandelt eine  wichtige  Frage  der  griechischen  Saki  ulalterlümer.  Für 
Homer  erfahren  wir  nichts  Nenes,  wenn  W-jir^  als  ]\iluchern  erklärt 
wird,  und  zwar  Räuchern  mit  einheimischen  Piiauzen.  Verf.  weist  nur 
nach,  daü  der  arabische  "Weibrancli  erst  im  7  Jahrhnndcrt.  nach  Griecheo- 
land  gekommen  ist  und  zwar  im  Gefolge  des  Aphrodite-  und  Helioa- 
kiiltus.  Soweit  ^nt.  Abel  lioherts  Einwurf,  daü  doch  A]  tu  i  lite  bei 
Homer  sclinn  f^anz  als  griechische  Gottheit  erscheine,  bereitet  ihm  un- 
lösbare Seliwierigkeiten.  Denn,  wenn  er  meint,  daß  die  alten  Knltus- 
formen  die  Einführnng  erieiebtert  liätten,  so  ist  »las  keine  Antwort, 
Am  besten  war  es,  die  beiden  Fragen  nach  dem  Weihrauch  and  der 
Aphrodite  gar  nicht  miteinander  zu  verbinrien. 

H.  V.  Fritze,  o6X«i.   Hermes  32,  S.  235—250. 

Im  AnschlnB  an  Stengel  (Hermes  29,  S.  627)  wird  der  Gebrauch 
der  oöAac^ansf&brlicb  besprochen.  Von  der  Stellnng  der  o^XotHm  Opfer- 
ritnal  aosgebend,  weist  v.  Fritze  ttberzengend  nach,  daß  die  odAst  iiidit 
auf  das  Hanpt  des  Opfertiers,  sondern  auf  den  Altar  geworfen  wurden. 
Ferner  sucht  er  darzntnn,  daß  die  o&Xai  gerostete,  ganze  Gersten- 
körner waren.  Ich  halte  diesen  Beweis  nicht  fUr  ▼öUag  gelangen. 
Dagegen  stimme  ich  seinen  Ausführungen  in  betreff  der  o&X^ot«  und 
irpo^üToit  völlig  bei.  Alles  in  allem  ist  die  Abhandlang  von  gründlich- 
ater  Gdehrsamkeit  getragen  und  bietet  weite  Perspektiven  in  die  Yor- 
geschichte  des  Opferrituals. 

Otto  Kern,  Znm  altgriecbischen  Kultus.  Strena  Helbigiam 
8.  ]Ö5— 159. 

I.  Kern  verwirft  (p.  156j  den  Keichelschen  Thronkuitus  za 
Z  92,  a03  und  erklärt  das  1.  Bild  bei  Reichel,  Vorhell.  Götterkulte, 
zwar  für  einen  Thron  (nicht  für  Tempel  oder  Altar)  aber  für  den 
eines  Verstorbeneu,  der  (in  der  Kuppellialle)  mit  Zweigen  geschmückt 
wird.  Unwahrscheinlich  und  kaum  Gegenstand  eiues  Siegelringes.  2. 
Die  Erdhägel  im  ösüieheu  Thessalien  sind  Krdmale  des  Wegegottes 
Hermes  im  Hinblick  auf  E.  Ifengers  und  C.  Roberts  Erklärung  des 
l^ameos  (Gott  vom  Steinhaufen)  die  zueist  von  Preller  aufgestellt  ist 
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P.  Stengel,  iicapEmdat  etnaeooiv.  Heimes  34  (1899),  S.  469-478. 

Eine  inhaltreiche  AbhaDdloncr.  Verf.  setzt  sieb  znnSehst  mit  den 
früheren  Darstellnngen  auseinander,  besonders  mit  Bembardi  (Progr. 
Lps.  1885  S.  18),  dem  gegenüber  er  mitBeeht  behanptet»  das  Spenden 
habe  nicht  den  Dienern  überlassen  sein  können.  Doch  mnß  ich  an 
diesem  Abschnitt  tadeln,  daß  Verf.  nicht  anf  die  Scholien  znrückge* 
gangen  ist.  Cod.  Yen.  A  bietet  zu  A  471  zwei  Erkittrongpn:  1.  2imp- 
(«qMvoi  =  iict](BQ(VTec,  3.  iica|»(cc}Mvot  —  dnapEa|ttvoi  aicovdijv.  Im  ersten 
Falle  ist  dcinitmtv  Dativ,  im  2.  Instnunentalis.  Wenn  non  in  diesem 
zweiten  Falle  iiccfpSt98ot  wirklich  spenden  hieße,  so  wüßte  ich  nicht» 
wer  anders  als  die  Diener  die  Spender  h&tteii  sein  können.  Indes 
iffap^aadtti  heißt  gar  nicht  spenden,  sondern  den  Anfang  dazn  madieo, 
die  Spende  vorbereiten.  Das  geschieht  durch  Yerteilong  des  Wehn. 
A  471  beißt  es  v(6(ii)9av  S'S^  icdfmv  iicapidqMvot  dmMotv  sie  teilten 
(vom  Weine)  allen  zu  inop^diievoi  Öemootv.  Die  Spender  sind  die 
Opfernden  oder  Schmansenden,  wie  ans  7  340  ff.,  ij  183  If.,  besonders 
aber  ans  a  48  f.  und  f  263  deutlich  hervorgeht.  In  dieser  Beziehung 
bin  ich  mit  Stengel  einig.  Auch  wenn  er  dann  gegen  Nitzach,  Naegels- 
bach  n.  a.  konstatiert,  daß  der  Wein  auch  mit  den  Bechern  aus  dem 
Hischkrog  geschöpft  wurde,  muß  man  wegen  T  295,  1 219  II  230  bei- 
stimmen. Ebenso  erkenne  ich  an,  daß  nicht  zu  jeder  Libation  neu  ge- 
mischt wurde,  wogen  7  40  ff.  Aus  7  63  geht  hervor,  daß  der  Becher 
bei  der  zweiten  Spende  nicht  mehr  voll  war.  Weniger  will  mir  ein- 
leuchten, daß  die  Spende  nicht  immer  geübt  wurde.  Das  argumentum 
ex  silentio  ist  immer  trügerisch,  so  auch  hiert  Wenn  a  147  das 
Spenden  nicht  erwähnt  wird,  so  ist  noch  nicht  gesagt,  daß  es  nicht  ge- 
schehen ist.  Aach  A  471  ist  nur  das  iizipiasbrn,  der  xoüpoi  erwähnt. 
Darauf  folgt  aber  das  Speiulen,  wie  die  üben  angeführten  Stellen  ergeben. 

Was  heißt  aber  irM^kdofkn?  Daß  es  nicht  »spcDdeu'  beißt,  ist 
schon  erwfthnt.  Stengel  erklärt  es  nach  dem  Vorgange  Buttmanns  mit 
heranfnehmen  oder  «heben.  Damit  wird  er  keinen  Beifall  finden.  Wer 
fy^tilioLK  mit  wegnehmen  übersetz^,  wie  Butlniann,  Jer  Ubersetzt  uugeuau, 
und  auf  ungeuaue  t'ber?etzungen  kann  man  keine  Kiymologien  gründen. 
Ich  habe  früher  (2.  h.  Apoll.  125)  licdpyeaftat  mil  »die  Schlnßspende 
beginnen*  erlilärt. 

Ich  sehe  auch  heute  noch  nichts,  was  sich  gegen  diese  Er- 
klili-uug  sagen  ließe.  Wie  lic<|>$o;  der  Nach-  oder  Schlußgesang,  wie 
im'Seiicvov  der  Nachtisch,  so  ist  erap/o{xat  der  Anfang  des  Schlusses. 
Man  vergegenwärtige  z.  B.  sich  die  Situation  in  A.  Ein  feierliches 
Opfer,  dazu  eine  Spende  (A  463),  dann  folgt  das  Opfermahl.  Es  ist 
unvermeidlich,  daß  es  dabei  lebhafter  zugeht.  Nachdem  alles  gesättigt 
ist,  folgt  der  Schluß.  Die  gottesdienstliche  Ordnung  wird  wiederher- 
Jabresberidit  Ar  AltcrtumiwisseosclMft.  Bd.  CXVll.  um  II.)  3 
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gestellt  wie  am  Anfang.  Es  wird  feierliche  Stille  geboten  I  172  und 
dann  die  Schiaßspende  gegossen  und  vom  Päan  begleitet  (A  472).  Der 
Anfang  dazn  ist  die  Aufforderung,  ,den  letzten  Becher"  zn  füllen.  Un- 
zweifelhaft  ist  das  der  Anfang  des  Schlosses  y  ^32  tind  <t  418.  Der 
SchlnOpäan  in  A  472  scheint  ziemlich  lange  gedauert  zn  haben  (tcavi}- 
(iepioi).  Stengel  wehrt  «ich  gegen  diese  Erklärnng  sehr  mit  Unrecht. 
Auch  die  Sbrigen  Stellen  stimmen  nhr  wohl  mit  ihr.  9  263  ist  die 
Aaffordemn^  zum  8ehlo0  ergangen,  der  SehInO  373  genwebt,  da  bringt 
Odyssens  dvrcb  seine  Bitte  nm  den  Bogen  ein  nenes  Moment  herein,  ea 
beginnt  eine  neue  Scene.  Aneh  tj  137  f.  Ist  die  letzte  Spende  (an 
Hermes)  schon  gemacht,  da  mft  die  Anknnft  des  O^yasena  ein  nenea 
Intereeae  wach.  Der  Qast  mnß  bewirtet  werden  (vs  177),  so  wird  anch 
eine  neue  Spende  n5tig.  Daß  aber  ein  ganzer  lUschkrng  gemischt  vnd 
naeh  dem  iiwplavdot  noch  mehrmals  gespendet  wird  (184,  828),  daa 
»igti  daß  der  SehlnJ}  sich  anch  IsQge  aosdefanen  konnte,  wenn  eine 
anßerordentliche  Gelegenheit  vorhanden  war.  Ebenso  steht  es  mit 
I  172  f.  Die  nftchtliche  Beratnng  beginnt  mit  einem  Abendbrot 
(ts  66,  90),  sie  endet  mit  feierlichem  Schlnß.  Erst  nach  demsdbeti 
machen  sich  Odyssens  nnd  Nestor  anf  den  Weg. 

Hit  h.  Apoll.  125  hat  es  eine  andere  Bewandtnis.  Themls  füttert 
den  neugeborenen  Qott,  aber  in  ehrfbrchtsvoUer  Weise,  wie  die  Menschen 
die  Gütter  verehren  nnd  laben  bei  der  Spende,  also  Themis  spendet 
Nektar  nnd  Ambroua  dem  mftchtlgen  Gotte.  licdpxMft«  ist  hier  ge- 
hrancht  wie  M^k^w,  i  428  oder  «px^Sat  (  488  oder  %9xiifX9a%tn  7  445. 

P.  Stengel,  Za  den  griechischen  Sakralaltertamem.  Die  Speise* 
opfer  bei  Homer,  Hermes  36  (1901)  8.  381—335. 

Eine  verdienstvolle  Arbeit.  Verf.  weist  nach,  daß  Mahlzeit  und 
Opfer  gar  nicht  so  nntrennbar  voneinander  sind,  als  man  gewöhnlich 
glanbt.  Wir  haben  also  eine  Fortsetzang  der  Abhandlung  Hermes  34 
8.  474  S.  Aber  die  Libationen. 

XI.  ffitUlüUnlt  mii  BiMimg. 

K.  Troost,  Das  sittliche  Bewußtsein  des  homerischen  Zeitalters. 
Proer.  Frankenstein  in  Sehl.  1896. 

Die  Abhandlung  behamlelt  drei  Puiiktc  I.  Das  Gute  und  Bös(». 
II.  Die  Triebfedern  des  sittlichen  Haudtliis.  III.  Ausblick  auf  die 
moderne  Etliik  nnd  Pädagogik.  Der  letzte  Teil  hat  mit  Homer  nicht» 
zu  tun  und  sclieidet  daher  hier  aus.  Dafür  ist  die  Behandlung  der 
beiden  andern  Punkte  um  .so  dankenswerter.  In  dem  I.  Abschnitt 
>i»stinimt  Verf.  die  liegiitfe  gut  und  böse.  «Hat  Zeus  die  armen 
Hcnschenkiüder  auch  nicht  geschaffen,  so  ist  er  es  doch,  der  jedem 
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denelben  sein  eigentiiialiehes  Los  bordtet,  ihm  seiiie  Hoira,  seinen 
Anteil  (aba)  an  dem  allen  gemeinsamen  Erdendasein  verleiht "  ^yper- 
moron  (a  33)  bezeicluet  eine  gewisse  Willensfreilieil.  (Mijpa  nnd 
ab«  sind  der  Anteil,  die  BScltaclitnalirae  anf  die  andern.  »So  liegt 
ein  wirkangsvoUes  snom  eolqne  in  der  h&nflgen  Wiederholung  dieser 
BegriiTe.  Und  es  erweist  sieli  als  Eempnnkt  der  homerisehen  Sittenlehre: 
die  Lebenslage  (fioipa,  alba)  deines  Nftchsten  sei  dir  ein  Gegenstand 
heiliger  Sehen.  Sie  zn  schonen  ist  Togend  nnd  Edelsinn,  sie  zn  ver* 
letzen  ist  Frevel  nnd  verderblicher  Hochmut*  Mit  dieser  Be- 
sehriDknng  der  homerischen  Sittlichkeit  bin  ich  nicht  ehiverstanden.  Da 
geflUIt  mir  Sehnchter  besser«  der  p.  II  (die  gegens.  AbhSngigkeit  der 
rel.  nnd  eth.  VorsteUnngen  in  den  Epen  Homers)  die  Pietät  als  das 
2entrnm  der  homerischen  Ethik  in  Ansprach  nimmt,  als  Kindes-,  Heimats*, 
Vaterlandsliebe  usw.  In  Troosts  Def.  fehlt  nämlich  das  Einsetzen  der 
eignen  Persönlichkeit  für  andre,  die  doch  erst  die  höchste  Tagend  und 
Sittlichkeit  bedingt.  Gegen  den  menschlichen  Ursprung  der  &e{j.t9Ttc 
fOhrt  Verf.  selbst  I  97  als  Tnstanz  an,  ohne  sie  zn  berücksichtigen. 
SixTj  faßt  er  als  öffentliche  Meinung,  Volkssitte.  —  Die  Tugend  steht 
im  geraden  Verhältnis  zur  Eiusicht  des  Menschen,  ^p^vcc  nrspri'mglicii 
körperlich,  bezeichnet  doch  die  höhere  Intelligenz,  d.  h.  JEtücksicht  aaf 
dm  Nächsten,  Oujto;  nnd  ^evo;  ein  niedres  Begehren.  Za  U.  Als 
Triebfedern  des  sittlicheu  Handelns  werden  äußere  Mittel,  Nemesis, 
Tisis,  Farcbt  vor  RacIiedUmonen  (Erinnyen),  der  Ruhm  bei  Mit-  nad 
Machwelt  aufgezählt.  Als  innere  Triebfeder  legt  er  das  Gewissen 
dar  in  mindestens  einer  Stelle  i  406,  Scham  nnd  Rene,  Lost  ond 
Unlnst.  In  beiden  Teilen  ist  doch  manches  Bemerkenswerte. 

F.  J.  Engel,  Znm  Rechte  der  Sehntsflehenden  bei  Homfr. 
Progr.  Fassao  1899. 

Die  ganze  Abhandl uns:  dreht  sich  um  das  Piratenabenteuer  ;  199. 
Die  Kreter  haben  dauach  eiucn  räuberischen  Einfall  in  Ägypten  g^e- 
macht,  Weiber  und  Kinder  forl^^eschleppt,  Acker  verwüstet,  Männer 
getütet.  Dann  aber  werden  sie  angegriffen  und  vernichtet.  Der  Führer 
aber  besitzt  die  Unverfrorenheit,  den  Konig:  des  Landes  um  Gnade  zu 
bitten.  Und  der  nimmt  ihn  in  seinen  Schutz,  ^10;  Ö'cüTcdCeTo  {i^viv 
^etvt'oo.  Autenrielli  in  der  h.  Theol. ^  272  hat  hier  von  einer  Ver- 
pflirhtnnfr  zum  Schutze  gesprochen,  die  beginne,  sobald  der  Bittende 
die  Knie  des  Königs  berührt  habe,  also  damit  ein  Schutzrecht  kon- 
struiert, das  denn  auch  in  rr  421  ff  (Eupeithes)  walten  soll.  Diesen 
Grundgedanken  Autenrieths  hat  Verf.  aufgenommen  uud  genauer  zu 
präzisieren  ge^jucbt.  Nach  ihm  tritt  die  Verpflichtung  znm  Schutz  erst 
ein  mit  irgend  einer  Tat  der  Hilfesncbeudeu,  einer  Art  L  berrampeiung 
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(S.  35).  Die  Verpflichtune-  ist  aT)er  nicht  mehr  vorhanden,  sobald  der 
andre  Teil  eine  feindliche  Handlung  hat  vorhergehen  lassen  (p.  27).  Das 
ist  ein  ganz  spitzfindig-er  TTnterschied.  der  iu  die  homerischen  Gedichte 
erst  mit  vieler  Arbeit  hineinereheiumißt  werden  mnß.  Ich  sehe  die  Sache 
•wf^sentlicb  aTirl.  is  an.  Die  Reli'jion  hat  eine  Schutzpflicht  des  -xe-njc 
aiiB^rt  bildet.  Diese  aber  hängt  am  Hause,  genauer  am  Herde.  Eine  An- 
zahl ßtifepiele  der  Hias  zeigen,  dad  anch  der  Mörder  nicht  vergebens  den 
Sohntz  des  Hauses  anrnlt.  TTm  diesen  Schutz  zu  Anden,  setzt  rieb 
Odyssens  in  die  Asche  des  Herde«;.  Darum  tindet  aach  Eupeithee 
(r  421  ff.)  Schutz,  als  er  in  das  Haus  des  Odyaseus  flüchtet.  Man 
verL'leiche  noch  die  schöne  Erzählung  von  Themistokles  beim  Moloäsei- 
köuigc.  Wenn  der  Kreter  auf  dem  Wagen  des  Königs  Schutz  findet, 
80  ist  damit  der  Wagen  frtr  ihn  iu  ähnlicher  Weise  eine  Freistatt, 
wie  sonst  der  Herd  des  Hauses.  Nachdem  er  den  Odysseus  auf  den 
Wagen  genommen,  betrachtet  er  ihn  als  Gast,  der  nnter  dem  Schatze 
des  Zeus  H^'vtot  steht.  Gerade  die  Erwähnung  des  Zens  Xenios  zeigl^ 
daß  von  einer  andern  Auffassung  hier  keine  Rede  sein  kann. 

Es  fragt  sich,  wie  weit  der  Schutz  reicht.  Von  vornherein  ist 
klar,  daß  es  im  Kriege  ein  Schutzrecht  überhaupt  nicht  geben  kann. 
Nach  dem  Verfasser  würde  der  sonderbare  Fall  eintreten  können,  daO 
der  Feind  dem  Gegner  den  gn)sstpn  Schaden  tun,  dann  aber,  in  Gefahr 
geraten,  durch  irgend  eine  tibfirumpelung  sich  Schutz  und  womöglich 
noch  gaatJiche  Hewirtuug  sicliein  könnte.  Im  Kriege  gibt  es  keine 
xerat.  Nur  das  kann  das  Scholien  B  zu  <I>  7a  sagen  wollen.  Auch 
Lykaon  kann  sich  darauf  nicht  benifen;  wenn  er  es  dennoch  versucht, 
Schonung  zu  erlangen,  weil  er  das  Brot  des  Odysseus  gegessen  hat, 
so  sagt  er  wohlweislich:  dvri  toi  tl\L  ixeTao.  Auch  aus  dieser  Stelle 
peht  hervor,  dal',  man  den  Schutz  als  ixerr,;  durch  die  gastliche  Be- 
wirtung, also  am  Herd  des  Hauses  erwirbt. 

Wäre  Lykaon  nach  der  Schlacht  bittend  in  das  Zeit  des  Achill 
g>  ki;iijincn ,  so  wiii  .iH  er  wie  Priamos  auf  Schonung  haben  rerhi  cji 
können.  Das  Schutzrecht  ist  ein  Teil  des  Gastrechts.  das  unter 
Umstünden  auch  dem  Feinde  gewÄhrt  wird.  Daher  der  Gebrauch, 
erst  den  Gast  zu  bewirten,  ehe  man  ihn  nach  Nam'  und  Art  fragt. 
Die  Menschlichkeit  bricht  sich  bei  dem  Griecheuvolkc  überall  Haha 
Hntte  Verf.  seine  Beispiele  daraufhin  angesehen,  so  würde  er  bemerkt 
haben,  daü  das  Versagen  der  Bitte  nm  Schonung  überall  motiviert 
wird.  So  Z  58,  so  O  100.  so  /  64.  J)ic  Parallele  aus  dem  Beduinen- 
leben, die  Verf.  eleich  /u  Ai.fanir  hätte  bringen  sollen ,  spricht  nicht 
für  ihn.  sondern  lür  mich.  ! ). m  Feinde  steht  der  Schutz  dts  Hauses 
nicht  zu  (S.  40).  T)och  kniin  er  gewährt  werden  in  lihulicher  Art. 
wie  ihn  der  Ägypterköuig  gewährt  (S.  39}.   Die  Gewährung  oder  Vtr- 
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sagang:  bleibt  eine  Sache  des  religiöien  Oeföhls  oder  der  Gtoonttti« 
▼eranlagüng. 

Sehr  seltBam  ist  der  letzteTeil  derSchrift.Geographisch-lüstorischer 
Untergrnnd".  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  die  Episode  E  109  ff.  zweifellos 

ans  dem  Leben  gegriffen  sei  (S.  71).  Er  vergleicht  scliol.  Harl.  zu  :  278. 
Der  dort  genannte  Setbos  ist  uucb  Mallet  Ramses  II,  nach  Luuth  viel- 
mehr Setinecht.  Das  ist  dem  Verf.  zu  hoch  (p.  60).  Er  setzt  die 
Teleniacbie  niit  Christ  nach  750  an,  und  zu  diesem  Zeitpunkt  paBt  ihm 
die  Piraten-ii-iiisude.  Der  Dichter  hat  sie  möglicherweise  >elber  mit- 
j»e?nacht  (S.  63)  So  hätten  wir  nach  dem  Militärarzt  ilotner  nun 
auch  noch  einen  Seeräuber  Homer!  Indessen  erscheint  es  bei  reif- 
licher Überlt  L^uii::  dt  ui  Verf.  wahrscheinlicher,  daß  die  realen  Vorgänge 
des  Piratenabeiitt  uri  s  von  der  homerischen  Zeit  zu  trennen  und  in  die 
inykenische  hin  uit/.urücken  sind.  Denn  in  der  Zeit  vor  750  war 
Agypteii  dt^n  (.Triechen  ver8chlo>.-.(  ii ,  aus  -ler  luykenischen  Zeit  aber 
haben  wir  die  Nachricht  von  deu  rä  uberischen  Akaivasch  (S.  66).  Das 
konneu  Kreter  1,'ewesen  sein,  Griechen.  Da  sind  wir  denn  glücklicli 
wieder  bei  ilallet  angekommen. 

F.  J.  Engel,  Vom  Begriff  'ixettjc  bei  Homer.   Blätter  f&r  das 
bayerische  Gym]i.-We8eii  36  (1900)  S.  513—524. 

Ein  Kachtrag  oder,  Vrenn  man  will,  eine  teilweise  Palinodie  der 
▼orangehendeo  ScbrifL  Verf.  sneht  zwar  Oaiier  (Wecbensehr.  f&r 
Idasa.  Phil.  B.  17  [1900]  Sp.  7)  gegenttber  seine  Theorie  m  retten. 
Dieselbe  gipfelt  in  dem  Satze  (S.  517):  ohne  Ansprach  anf  Erhdmng 
wagt  sich  ancb  der  Hilftbedfirfdgste  nie  txen)«  zn  nennen;  wer  sieh 
aber  wirklieh  diesen  Nauen  beilegt,  nicht  bloß  vergleichsweise,  will 
damit  immer  «ein  Anrecht  anf  Schnts  und  Gastfrenndschaffc  be- 
gründen.* Verf.  bemüht  sich  noch  einmal  za  beweisen,  daß  der 
Sgyptische  König  den  Piraten  {i  280)  sehatsen  maßte,  aber  nmsonst. 
Er  maßte  es  nicht,  nachdem  er  es  einmal  getan  hatte  —  ans  MItieid 
oder  Übermmpelnng  —  erfüllte  er  allerdings  eine  Pflicht,  wenn  er  ihn 
aneh  vor  den  flbrigen  schützte.  Wenn  Verf.  am  Schlosse  (8.  d2S)  des 
Schol.  A  so  9  422  preisgibt,  so  war  das  gar  nicht  einmal  nötig. 
Bichtiger  wäre  es  gewesen,  die  Freiwilligkeit  der  Annahme  in  gewissen 
Xebenslagen  znsolassen,  vor  allen  Dingen  aber  nicht  von  der  Person, 
sondern  vom  Hanse  aoszogehen. 

IV.  Tod  and  Begräbnis. 

W.  Heibig,  Zn  den  homerischen  Bestattnngsgebrftachen.  Sitmngi- 
bcr.  der  HQnchener  Akademie  1900  8.  199—279. 
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Die  homcrischeo  Bestattungsgebräuche  bilden  in  Helbigs  Bach 
„Das  honi.  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert"  eine  nebensftcblich  be- 
handelt« Partie.  Im  Anschluß  an  Sdiliemanns  MykenS  werden  un- 
zweifelhafte Anklauge  an  die  in  der  raykenischen  Periode  allein  übliche 
Sitte  des  liegrabens  bei  Homer  auferezeifft.  während  Homer  sonst  nar 
das  Verbrennen  keimt.  Diese  Itesi  !i;  ^aikmig  lag  oft'enbai  in  der  Mangel- 
iiaüjgkeit  des  archäoloß-ischen  iiaterialb  vor  15  .lahreu.  Seitdem  hat 
namentlich  der  Boden  Attikas  nngeahntc  Aulscklüsse  gegeben,  so  daß  wir 
die  Bestattungsweiäe  bis  iu  die  hell  -  historische  Zeit  hinein  verfolgen 
können.  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt,  daß  die  ältesten  attischen 
Gräber  sog.  Brandgräber  sind  (S.  199),  da  es  auch  dort  eine  mykenische 
Periode  des  Begrabeus  gibt  (S.  200),  daß  aber  dann  das  Begraben  all- 
mählich dem  Verbrennen  weicht.  Die  mykenischen  Grftber  Verden  mit 
r«teliett  Beigaben  ausgestattet,  die  Leichen  mm  Teil  eintalaaniiert 
(8.  dOO.  319).  Noch  im  6.  Jahrhundert  begräbt  man  allgemein  in 
Klasomenft  (8.  238),  teilweise  in  VelonideKa  (366)  in  Attilca.  Es  folgen 
•der  mykenitehen  Periode  die  Ostotbelcen  Mhgeometrischen  Stils  (8. 371), 
die  Brandgrftber  in  AssarlÜE  (S.  307)  die  Dipylonperiode  (8.  376  ff.) 
bis  zu  den  Fanden  yon  Ynrra  (8.363)  and  Yelonidesa  (8. 267)  (G.  Jahrbdt.). 
In  dieser  langen  Zeit  zeigen  die  eigentlichen  Brandgrtber 
allerlei  Beigaben,  diejenigen  aber,  deren  Brandstätte  anßer- 
halb  des  Grabes  war,  zeigen  keinerlei  Sparen  von  Beigaben. 
Das  ist  das  Problem,  das  Helbigs  Scbarftinn  tu  der  vorliegenden  Arbeit 
anregte,  du  er  daher  andi  klar  und  rand  ron  vornherein  hätte  hinstellen 
sollen,  während  man  sich  jetst  dnrch  den  sehr  verworrenen  Gang  der 
TTntersnebnng  mühsam  durcharbeiten  maß,  wie  wohl  schon  die  obige 
ZosammensteUnng  zeigt 

Verf.  glaubt  die  Lösung  desselben  im  Homer  zu  finden.  Er 
geht  von  Bohdes  Bemerkung  aus,  daß  nach  dem  Glauben  der  klein* 
asiatischen  Griechen  mit  der  Verbrennung  die  Seele  ein  für  allemal  in 
4en  Schatten  gebannt  bleibe,  während  beim  Begraben  ehae  Bftekkehr 
der  Seele  in  die  alte  HftUe  möglich  sei.  Ich  halte  diese  Ansicht  Bohdes; 
d.  h.  den  Grund  seines  ganzen  Buches,  für  verfehlt  und  wundere  mich, 
daß  Heibig  auf  dieselbe  ein  solches  Gebäude  aufHchten  mochte,  zumal 
er  selbst  der  Ansicht  ist,  daß  die  Griechen,  als  sie  in  das  Gebiet  des 
Mittelmeeres  einwanderten,  ihre  Toten  verbrannten.  Also  auf  das 
Verbrennen,  nicht  auf  das  Begraben  soll  man  Hypothesen  fiber  griechische 
Hellgionsanschauungen  aufbauen.  In  seiner  Abhandlung  sur  la  qoestion 
myc^nne  kämpft  Heibig  eifrig  und  erfolgreich  fttr  fremden  Ursprung 
der  mykenischen  Kultur;  warum  soll  da  das  Begraben  ausgeschlossen 
«ein?  Ägypten,  Babjlon  (8.  832)  mögen  auch  die  Heimat  dieses  Ge- 
suches sein.  Freilich  begraben  die  Griechen  noch  bis  ins  6.  Jahrhdt., 
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ja  noeh  s^er,  aber  das  ist  doch  wohl  der  Überrest  einer  Stte,  die 
eich  bei  den  Hert^ngeschlechteni  Oriechenlands  während  der  mykeniechen 
Zeit  eingebflrgert  hatte. 

Ich  bestreite  daher  mit  aller  Bestimmtheit,  dafi  die  Griechen 
jemals  des  Glaubens  gewesen  siod,  daß  verbrannte  Tote  keiner  weiteren 
rücksichtsvollen  Ebmnir  bedarften,  d.  h.  daß  es  jemals  eine  Zeit  ohne 
Totenknitns  gegeben  hat.  Verf.  nimmt  selbst  die  Zeit  vom  Tode  bis 
zur  Verbreünnn?  ans  (8.  205).  Ferner  «eigen  die  Brandgräber  in 
Assarlik  (S.  207),  die  Ostotheken  bei  Athen  (8.  271)  wertvolle  Bei- 
gaben;  das  sollen  dann  unlogische  Inkonsequenzen  aus  der  (un- 
griechischen)  Periode  des  Begrabens  sein.  Anch  die  jahrhundertelang 
geübten  Totenopfer  in  l^Ienidi,  bei  verbrannten  Leichen  in  Marathon 
(8.  249),  in  Vurva  (S.  265)  sprechen  durchaus  gregen  Helbiga  Ansicht. 

Endlich  Homer  läßt  ihn  vollends  im  Stich.  Gewiß,  bei  Homer 
-Vierden  die  Toten  nur  verbrannt.  Auch  Beigaben  von  Rüstungen  und 
Trinkgetäßen  finden  sich  weder  in  W  bei  Patroklos'  noch  in  Ü  bei  Hektors 
Bestattung  erwähnt,  ebensowenig  bei  der  des  Achilleus  (ü>  80).  Aber 
sind  sie  deshalb  nicht  dagewesen?  Das  ist  doch  sehr  fraglich.  Ac^hill 
verspricht  (Ii  596)  dem  Patroklos  einen  Anteil  an  dem  Liisungspreis 
für  Hektors  Leiche.  Das  soll  dann  freilich  wieder  ein  Rückschlag 
alter  Sitte  (S.  239  ff.)  aus  der  Zeit  des  Be^'raber.s  sein.  Im  übrigen 
rühre  das  Buch  Q  von  einem  ionischen  Dichter  her,  der  nur  das  Ver- 
brennen kenne,  dage^^en  das  Buch  von  einem  äolischcn  Dichter,  der 
noch  allerlei  Altertümliches  bewahrt  habe,  dem  die  Feuerbestattung 
noch  etwas  Neues  war.  Er  habe  jedenfalls  Patroklos  wirklich  als  Geist 
dargestellt,  die  Verse  99 — 107,  in  der  er  nur  etöwXov  ist,  seien  also  von 
dem  ionischen  Bearbeiter.  So  wird  mit  unendlicher  Mühe  jede  Gegeninstanz 
beseitigt.  Leider  aber  wirk»»!!  sie  für  den,  der  sie  alle  susammen 
erwägt,  nicht  zugunsten  der  ilelbigschen  Hypothese 

Außerdem  ist  ein  Loch  in  Helbigs  Beweisführung.  Er  hat  uns 
nicht  erklärt,  warum  einzelne  Hrandgräber  Beigaben  haben,  andere  nicht 
(S.  260  und  275).  Die  Erklärung  anderer,  dal'  es  sich  um  Arme 
handelt,  wenn  Beigaben  fehlen  (S.  268),  läl't  er  nicht  gelten;  die  Müg- 
licbkeit,  daß  Sklaven  ohne  Beigaben  bestattet  sein  könnten,  gibt  er 
zu  (276),  verspricht  aber  noch  eine  eingehende  Untersuchuug  (268). 
Für  diese  gebe  ich,  was  Horoei  anbelangt,  noch  folgendes  zur  Er- 
wägung. Androuiaches  Vater  wird  (Z  414)  dnrch  Achills  GroCmut  Be- 
stattung in  der  Rüstung  zuteil.  Dasselbe  wünscht  sich  Elpenor  X  66  f. 
Wenn  nuu  Hektor,  Patroklos  und  Sai-pedou  (11  663)  ohne  Rüstung 
begraben  werden,  so  darf  mm  daraus  nicht  ohne  weiteres  auf  irgend 
einen  altertümlichen  Brauch  schHeßen:  Allen  dreien  sind  die 
Rüstungen  beim  Tode  vom  Feinde  abgezogen.   Das  hat  Helbig 
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uiberfieksichügt  gelassen.  Es  ist  doch  wohl  seltstverstSndlieh,  daß 
dnem  toten  Helden  seine  ROstmig  mitgegeheii  wird,  wenn  er  sie  hat. 
Wozn  sollen  ihm  Beigaben  fremder  WafienstScke  dienen? 

Ferner.  Die  Beigabe  von  Krügen  mit  Honig  and  Fett  für  Pfttroklos 
erklärt  Helhig  (8.  2S8  f)  nar  sehr  mangelhaft  Der  Honig  soll  Icein 
Nahrungsmittel,  sondern  ein  Leichenprftservatiymittel  sein,  das  Fets 
aber  Mittel  cur  Beschlennigang  der  Yetbrennnng.  Ich  kann  nielit 
'glanben,  daß  man  dem  Toten  Ki%e  voll  Honig  (zur  Sdbstmnmüiziemngt) 
mitgab  und  finde  immer  noch  die  Keinuog,  daß  es  als  Gtennßmittel 
dienen  solle,  als  die  wahrscheinlichste. 

Im  ganzen  befürchte  ieh,  daO  es  Heibig  bei  einer  spftteren  Arbeit 
über  den  Qegenstand  ebenso  geben  wird  wie  mit  seiner  Darstellung  der 
Weifen  nach  Stndnicsika. 

A.  En  gel  brecht,  Studie  über  homerische  Bestattuugsscenen. 
Festschrift  für  Gomperz.   Wien  1902  S.  150^155. 

Angeregt  durch  die  Abhandlung  W.  Helbigs  gibt  A.  Engel- 
brecht einige  nicht  gerade  bedeutende,  immerhin  aber  enriihnenswerte 
Kachtrüge.  1.  In  2  352  werde  gerade  eine  Einhüllung  zum  Zweck 
der  Verbrennung  bezeichnet,  nicht  zur  Mumifiziernug.  Verf.  weist  aof 
^  168  f  hin.  In  der  Saclie  gebe  ich  Engelbrecbt  recht,  die  Parallel- 
stelle  ist  aber  nicht  gerade  zwiagend.  2.  Das  Verbrennen  mit  der 
KüBtung  Z  416  und  {i  13  erklärt  Verf.  als  Zeichen  eines  besonderen 
Seelenglacbens,  der  weiter  nicht  zu  verwundern  sei,  da  auch  sonst  die 
betiefiendcn  Partien  (Z  uud  die  erste  Nelcyia)  eine  Sonderstellung  ein- 
nähmen. Ich  ziehe  mit  dagegen  doch  meine  Erklärung  vor  (s.  oben) 
3.  Daß  die  Troer  Q  784  nenn  Tage  zum  Holzheranschaffen  brauchen, 
erklärt  Verf.  als  ein  Mißverständnis  des  Verfassers  der  Stelle.  Nicht 
zum  Holzheranschalfen,  sondern  zur  rpofteii;  ne]}st  Toteuklage  brauche 
man  die  neun  Tage.  Es  sei  auch  noch  ein  audeier  Widerspruch  da» 
{J.  802  geschehe  das  -cpitl^cTrvov  nach  dem  Begräbnis,  665  dagegen  TOT 
der  Beisetzung.  Engelbrecht  bringt  hier  durchaus  nichts  Neues  vor. 
Düntser  hat  bereits  662  f.  streichen  wollen.  Man  sehe  aber  du*nber 
Peppm&ller  Komm,  zu  Bios  ^  S.  311  ff.  Peppmüller  bemerkt  sehr 
richtig,  daß  es  sich  hier  um  iwei  verschiedene  Mahlzeiten  handle,  von 
denen  bei  der  Ausführung  nur  eine  erwähnt  werde.  Dasselbe  ist  aber 
nach  mit  dem  Holzholen  der  Fall.  Neun  Tage  wird  die  Leiche  ans* 
gestellt  und  beklagt  und  daneben  das  Holz  geholt  zum  Scheiterhaufen. 
Kur  das  letztere  wird  bei  der  Ausführung  erwähnt 

XIII.  Die  Heldensage. 

R.  Wagner,  der  Batwickelung^gnog  der  griecb.  Heldensage. 
Progr.  Dresden  1896. 
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MwhfiT  gehört  der  erste  Abschnitt:  Homer  uud  Hesiod,  dieser 
immerhin  bemerkenswerten  Abbaiidlnng.  Oenaeb  geht  durch  die  Sage 
der  Ilias  ein  geschichtlicher  Zug,  der  Dichter  durfte  nicht  schi'aukenlos 
seiner  Erfindang  die  Zügel  schießen  laesen,  er  moBte  sich  im  Einklaoge 
mit  des  Anscbannngen  seiner  Zeit  halten. 

In  der  Odyssee  bemhen  die  Ereignisse  in  Ithaka  auf  Lokalsagen, 
auch  die  Abentener  anf  dem  Meere  sind  nicht  freie  Erfindung,  sondern 
Schiffersagen  ans  phönikischer,  italitcher  oder  griechischer  Quelle. 

Becker,  Die  Vorgeschichte  zur  Hauptbaudlang  der  Ilias.  Progr, 
Neu-Strelitz  1898.    Forts.  Ebda.  1902. 

Eine  sehr  nützliche  und  zuverlUssig-e  ?^usanimcnstenun^.  cfemacht, 
lim  L'efrcnüber  der  in  Schwabs  schönsten  Sag-en  des  kl.  Altertums  ein- 
gt'fiihi  tea  Vorgeschichte,  uns  Homer  selbst  die  Vorgeschichte  oder,  wie 
in  ui  violleicht  besser  sa^en  würde,  die  Vorfabel  der  Ilias  zu  zeigen. 
Wenn  Verfasser  am  Schlnß  unternimmt,  die  Au8la8snnf2:en  Homers  zu 
motiviereo,  so  wni-M  das  wobl  besser  unterbliebeii,  da  hierzu  eine  eigene 
Abhandlung-  nötig  ist. 

£.  6  et  he,  Homer  und  die  Heldensage.  Die  Sage  vom  trojanischen 
Kriege.  Kene  Jahrbb.  1901  8.  657—676. 

Her  Inhalt  dei'  Abhandlung  ist  den  Teilnehmern  an  der  StraB- 
bnrger  Philologen- Versammlung  bereits  bekannt.  Verf.  geht  der  Frage, 
was  an  der  troiachen  Sage  Wahrheit,  was  Dichtung  sei,  gründlicher 
anf  den  Leib,  als  es  sonst  wohl  geschieht.  Nach  dem  Vorgänge  Otfr. 
HfiUers  verfolgt  er  die  geographischen  8pnren  der  Heldensage  und 
aneht  sieh  durch  Ausscheiden  des  Unwichtigen  und  Znsammenschlieiton 
dea  Örtlichnahen  in  dem  Labyrinth  zurechtzufinden.  Doch  fSrcbte  ich, 
daß  seine  AnsfBhmngen  keinen  allgemeinen  Beifall  finden  wmfden. 
Sehl  Hauptgmndsatz  ist,  daß  die  Beiden,  in  eine  neue  Heimat 
gebracht,  d!ort  differenziert  worden  aind.  So  wird  der  Argiver 
Diomedes  in  Abdera  zum  UenscheumSrder!  Als  wenn  es  nicht  natflriicher 
wSre,  daß  der  Zubll  zwei  veraehiedenen  Personen  denselben  Namen 
gegeben.  Cf.  Friedender:  Zwei  hom.  W9rter?erzeichnisse.  Wenn  Verf. 
dann  im  folgenden,  diesem  Vorspiel  entsprechend,  zwei  Sagenkreise  kon- 
struiert, den  äolischen,  um  Achill,  der  aber  aus  Thessalien  stammt»  und 
den  lakedftmoniscben,  die  sich  beide  in  Lesbos  Tereinigt  hätten,  so  ist 
das  nicht  neu.  Cf.  Meyers  Gesch.  des  Altertums  Neu  ist  nur.  dal] 
Menelans  in  der  Menis  des  Achill  fremd  ist,  daß  Hektor  und  Paris 
Dubletten- sind,  obwohl  schon  Dttmmler  an  eine  Ilias  ohne  Hektor  ge- 
dacht bat. 

Die  Abhandlung  läuft  also  schließlich  in  eine  höhere  Kritik  der 
hom.  Ilias  aus.  Naehdem  Diganuna,  Wagen,  Sehilde  etc.  haben  ber- 
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halten  mnssen,  warum  nicht  auch  die  q^eoirrapinschen  Beziehnng'en* 
Ich  finde  daa  ganze  Gebäude  zwar  sehr  küusUich,  aber  trützdem  sehr 
luftig  konstruiert.  Eine  der  allei wichtigsten  Fra;j;en.  wenn  es  sich  um 
geogr.  Beziehung:cn  handelt,  die  Pelas^erfras:«,  iial  dch  Verl.  etitgehen 
lassen.  Wie  kommt  es,  daß  die  Pelasger.  die  in  Thessalien  heimisch 
sind,  zu  den  Bundesgenossen  der  Troer  gehöreu? 

* 

XIV.  Vwtrag,  Virdkmig  i«r  Mlolile.  AbbOimiiee* 

H.  Magnus,  Die  antiken  Büsten  des  Homer.  Eine  augenärzti ich- 
ästhetische Studie.    Breslau  1896.^) 

Der  in  der  medizinischen  Welt  wohlbekannte  Verf.  hat  1876 
das  Auge  in  seinen  ästhetischen  und  kulturhistorischen  Bezfchnng^en, 
1803  die  I);ir.stt  lliinc:  des  Aup:es  in  der  antiken  Plastik  behandelt 
und  kommt  in  der  vorliegenden  Schrift  nun  zu  einer  Spezial- 
Studie über  die  antiken  llomerbuste  i.  In  sorgfältiger  Weise  werden 
die  dem  Verf.  bekannten  Büsten  aiijf;«  zählt,  der  einheitliche  Typus  in 
ihnen  hervorirehrtlicu  (insbesondere  der  verkleinerte  Glaskörper,  die 
herabg-e7o^(  neu  Augenbraneu),  und  auf  die  verschiedene  Haltung  des 
Kopies  (geraih  lins  —  emporgewandt),  hingewiesen.  Dann  werden  die 
verschiedenen  Arten  der  Blindheit  besprochen  und  überzeugend  darge- 
tan, dalj  die  Homerbüsten  in  der  Verkleinerung:  des  Augapfels  und 
der  herabgeisogenen  Brauen  auf  eine  Erkrankung  der  Hornhaut,  rcsp 
der  vorderen  Äugapfelhälfte  deuten,  daß  aber  die  erhobene  Haltung  des 
Kopfes  dazu  nicht  passe,  sondern  durch  inneres  geistiges  Leben  ver- 
anlaBt  worden  sei.  Ob  Homer,  d.  h.  das  Urmodell  aller  unserer  Homer- 
bnsten,  blind  geboren  oder  später  blind  geworden  sei,  lasse  sich  ärztlich 
nicht  eutscheideu.  Der  Dichter  der  hora.  Gesänge  aber  könne  nach 
den  lebendigen  Schildernngen  seiner  Gedichte  nicht  blind  geboren  sein. 
Die  Arbeit  erwirbt  sich  schon  durch  diese  ruhigen,  eleganten  Darlegungen 
ein  nicht  geringes  Verdienst.  Verf.  hat  sich  aber  durch  die  Identifizierung 
der  in  seinem  Buche  abgebildeten  voi/.iigliclien  Üüste  der  gaieria  Dorla 
Pamphili,  eiu  bleibendes  Andenken  gesichert. 

E.  GilHeron,  Galvanoplastische  Nachbildungen  mykenischer 
Altertümer.  Hergestellt  und  zu  beziehen  vou  der  galvaacplafitiscbea 
KuoBtanstalt  Geislingeu-Steige  (Württemberg). 

Zaerst  hat  Beiger  in  der  Berl.  phil.  Woeheneehrift  auf  ^e»e 
Nacbbildangen  anfmerlnam  gemacht,  die,  auf  Grond  genaoer  Ab- 


')  Vgi  Caner  Bd.  CXII  8.  5.  Bcraoolli,  Die  Btldniiie  des  Homer. 
Areh.  Jahrb.  1896,  8.  160—167. 
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formangeii  fralvMnopla?tisf:h  herpesfellt,  die  i?'ormen  ebenso  tren  wieder- 
geben, wie  Farbe  und  Cluiz  der  Metalle.  Die  Werke  siud  dabei 
nicht  in  ihrem  augenblicklichen  Zustande,  vcrbogeti,  zerdTückt  nnd  znm 
Teil  auch  zerbrochen  gelassen,  sondern  wieder  io  die  ehemaliL:»'  Form 
gebracht,  die  sich  überall  mit  Si<  hr  rheit  erkennen  läßt  Sie  sind  auf 
<iies6  Weise  zn  einem  hervorragendtn  AnRchauungs-  und  Bildnngsmittel 
geworden,  von  dem  sich  jede  höhere  Lehranstalt  das  eine  oder  das 
andere  Stück  leisten  Bollte.  Der  Preis  ist  ja  allerdinsrs  ziemlich  hoch. 
Hie  köstlichen  \';iphio-Becher  je  75  Mark,  der  ■.ogeuatjate  Nestor-Becher 
60  Hark,  der  bekauate  Dnlch  mit  T^owenjagd  nnd  Gazellen  100  Mark. 
Vielleicht  lassen  sich,  in  Aossicht  auf  größeren  Absatz,  die  Preise  auch 
niedriger  steDen,  was  ich  Herrn  Gillieion  zu  bedenken  geben  möchte. 

J.  Tolkiehn,  de  Homeri  auctoritate  in  eotidiana  Romanonitt 
Vita.  2a.  SnpplementbftDd  der  Kenen  Jahrbb.  S.  223—289. 

nHomari  Antoritit  im  Leben  der  BAmer.*    Du  int  ein  gani 
JiiteresianteB  Tbema,  doch  stelle  ieh  mir  die  Ansftthruig  gnm  ändert 
vor,  «Is  de  der  Verfl  Tenodit  luiL  Der  Verteer  spriebt  von  der  Be- 
hnndlimg  der  homerischen  Oediehte,  a)  in  den  filementinchnlen,  b)  in  den 
BhtfCofemcholen.  Was  dabei  Toigebraoht  wird,  ist  kebwawegs  nen. 
Es  folgt  dann  der  eigentliche  Haäptteil:  Zitate  Homert  a)  im  Mnnde 
der  Römer,  b)  im  Monde  der  Orieohen  bei  BSmem.  Das  meiste  ans 
dienern  Kapitel  stammt  ans  Teofer  de  Homero  in  apophthegmatis  nsur- 
pato,  Lipi.  1890.    Kap.  IV  entbUt  die  spilekwOrtlidi  gebranchten 
Homerverse  hanptsftehUeh  nach  A.  Otto  (Die  Sprichwörter  der  Bömer, 
Leipz.  1890)  und  Sxelinski  (Nachtrlge  nnd  firgfimsDogen  an  Otto,  Jena  ■ 
1892).  Der  Begriir  Sprichwort  ist  dabei  sebr  weit  gefaßt.  Ais  Anhang  | 
folgen  die  sprichwörtlich  gebrauchten  Personennamen  Homers.   Fanden  j 
sieh  schon  hier  Wiederholungen  ans  IV,  so  erst  recht  im  nftcbsten  Ab- 
schnitt: ^^Uomei-zitate  in  Briefen".    Diese  Wiederbolnngen  zeigen  am  | 
besten,  daß  die  Arbeit  nicht  richtig -angefangen  ist    Ganz  ablehnen 
muD  ich  In  Abschnitt  VI  das  auf  Plutarch  Bezügliche,  Ua  ich  nicht  I 
finden  kann,  daß  Plutarchs  Zitate  für  das  Thema  irgend  welche  Be-  ' 
deatnng  haben.   Anch  das  Verzeichnis  homerischer  Namen  (VII)  lohnt 
die  daran!  verwandte  große  Mflhe  nicht.    £s  handelt  sich  doch  meist 
nur  um  Freigelsssene .  die  von  den  Namen  der  vornehmen  Römer  wie 
der  Anrelii  streng  zn  scheiden  gewesen  wäi'en.  Verf.  beweist  im  Grunde 
nur  das,  was  man  schon  längst  wußte,  daß  Homer  in  den  Schulen  der 
£ömer  Eingang  gefunden  bat  und  infolgedessen  aoch  zitiert  nnd  ange- 
wandt worden  ist.  Die  Hauptsache  aber  ist  er  uns  schuldig  geblieben.  j 

L.  Adam,  Homer,  der  Ersieher  der  Griechen.  Paderborn  1897.  j 
Bin  Inufoses  Bnch.  Lauer  hat  in  seiner  Oescbidite  der  epischen 
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Poesie  m  g'eordneter  und  eiogeliender  Weise  uachgewiesen ,  welche 
mächtie;e  Wirkung:  die  liomeriscUeu  Gedichte  auf  den  Untenicht,  den 
gesell ieren  Verkehr,  die  Religioo,  die  Moral,  das  öffentliche  Leben,  die 
Poesie,  die  Beredsamkeit,  die  bildende  Kunst,  die  Weissen  sc  haften 
Griechenlands  ausgeübt  haben.  BernharUy  in  seiner  L.  Gesch.  IT  !• 
(1877)  gibt  eine  gedrängte  Übersicht,  wünachL  aber  eine  neue  „bündig-e-* 
Behandlung  dieses  wichtigen  Themas.  Liegt  diese  in  dem  Adamaciiea 
Buche  vor? 

Nein.  So  hohes  Ziel  hat  sich  Adam  nicht  gesteckt.  Kr  will  nur 
ti:jrii  Beitrag  zur  EiniiibiuiiL^  iii  das  Verständnis  des  erziehlichen 
W  ci  Les  der  hoinenscLeu  Gedichte  geben.  Das  würde  ich  mir  so 
dtuken,  daß  man  den  Inhalt  der  homerischen  Gedichte  anter  be* 
stimmten  Gesichtspunkten,  Erziehung  zur  Religion,  zur  Sittlichkeit, 
zur  Kunst,  zur  Vaterlandsliebe,  zur  Entwickeliing  des  Forschongitridiei 
Qöw.  gäbe.  Das  mußte  dann  natürlich  geschehen  nnter  Benatzong  der 
Alten,  die  gerade  auf  diesen  Punkt  viel  Kfihe  ind  Fleiß  verwandt  haben. 
Das  wire  dann  zwar  keine  hocb  wissenschaftliche  aber  doch  eine  recht 
nutslicbe  Arbeit,  die  man  gern  entgegennehmen  würde,  schon  weil 
gerade  dabei  die  Arbeit  der  Scholiasten  auch  dem  Nichtphilologen,  also 
sagen  wir  einem  Primaner,  klar  wftrde.  Es  wäre  alte  Scbnlmeister- 
Weisheit  Uber  Homer. 

Adam  bietet  aach  das  nicht.  In  der  Einleitung  8.  l-'40  finden 
wir  ein  buntes  Dnrcbeinander  von  Urteilen  alter  Schriftsteller  über  den 
Eioflaß  Homers,  die  weder  Tollstftndig,  noch  chronologisch  geordnet 
sind.  Es  folgt  dann  eine  Inhaltsangabe  der  Od^see  and  der  lUas, 
welche  beide  nach  dem  Yerf.  die  gleiche  Tendens  haben,  nämlich  das 
Walten  göttlicher  Gerechtigkeit  oder  von  Schuld  und  Sfihoe  naehaa- 
«eisen.  In  der  Dias  ist  der  Versuch  vOUig  mißgläckt.  Weiterhin  folgt  in 
Kap.  7  eine  Nachweisnng  Aber  die  .  Erziehung  Junggrieehenlands  nach 
den  Anschanongen  des  Athenftus,  Dio  GhiTsostomus  und  Flutarch,  und 
in  Kap.  8  die  Erziehung  Jnnggriechenlands  nach  den  Sdiolien  und 
Eostathios.  Das  soll  aber  heißen:  eine  Nachweisnng,  wie  Athenftns 
und  die  anderen  Genannten  die  homerischen  Gedichte  für  moralische 
Lehren  benntst  haben.  Davon  ist  nur  der  allerletzte  Teil  (Scbol. 
Enstath)  einigermaßen  eingehend  und  geordnet  ausgeführt,  er  allein 
verrät  eigene  Arbeit.  Alles  Übrige  sind  ganz  oberiUlchliche  Eizerpte, 
ohne  allen  Wert.  Die  Zitate  nachzuschlagen,  macht  unendliche  Arbeit, 
da  sie  oft  genug  falsch  sind.  HauptqneUe  für  den  Verf.  war  Limboug* 
Brouwer,  histoire  de  la  dvOisatlon  morale  et  religieuse  des  Grees.  t.  V. 

F.  Gatter,  Homer  als  Oharaktoistiker.  N*  Jahrbb.  1900  S.  597 
—610. 


Digitized  by  Google 


B«fialit  liber  die  lunneiuelraB  lUattflO  1996—1901  (G«iih»U.)  46 

Der  Aufsatz  ist  die  gfenane  Aasfühmng  einm  Vortrag,  den  Verl 
aaf  einer  Versammlang  rheiniielMr  Sehnlmänner  gehalten  hat  Wai 
«r  liietet»  ist  nicht  nen;  denn  er  bewegt  sich  in  den  Bahnen  Kamme rs. 
Aber  trotidem  ist  der  Anfsatz  lesenswert.  Es  kann  leider  nicht  oft 
geang  gesagt  werden,  daß  wir  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  bloß 
Sprachdenkmale,  sondern  vor  allen  Dingen  Knustwerke  höchsten  Hanges' 
besitzen,  anch  in  ihrem  gegenwärtigen  Zusammenhang.  Caner  hat  erst 
kürzlich  (Einleitung  zur  IliaS'Ausg.)  bekannt,  «wie  sehr  es  ihn  ttber- 
ritöcht  hat,  soviel  an  durchdachter  Anlage  nnd  planmäßigem  Anfban 
in  der  Tlias  zu  finden."  Noch  mehr  ist  dies  in  der  Odyssee  der  FaXL 
Welche  Sorgfalt  wendet  der  Dichter  nicht  von  Anfang  an  auf,  um  den 
Mord  der  Freier  ?:erecht  und  verdient  erscheinen  zu  lassen.  Im  ein- 
zelnen ist  der  Verf.  öfters  zu  feinhörig.  So  kann  ich  nicht  finden, 
daß  Ktesippos  u  288  als  Protz  oder  Parvenü  charakterisiert  wird. 
Ebensowenig  glaube  ich,  daß  aus  o  78  f.  irgend  welche  Kunst  der 
Obarakteristik  abgeleitet  werden  kann.    Mau  vergl.  Faesi  z.  8t. 

Im  großen  nnd  gaosea  aber  ontersebreibe  iob  den  Wottng. 

P.  Welzel,  Betrsehtniigeii  Aber  Homen  Odyssee  als  Kunstwerk. 
PMgr.  Breslau,  Kattbias  G.,  1901. 

Eine  feinsinnige  Besprrt  luiüg  des  Inhalts  der  ersteu  7  Bücher 
der  Odyssee  mit  dem  Zwecke,  (ias  Epos  als  ein  wohlgeordnetes  Kuust- 
verk  darzulegen.  Es  wirl  anerkannt,  daß  fremde  Einschiebnngen  in 
dem  Gedichte  Vüriiauden  bind,  uuuKutlich  im  4,  Buche,  das  sich  schon 
durch  seine  Länge  auszeichne,  aber  eine  Ausscheidung:  wird  nicht  ver- 
sucht. Dem  Verf.  j^'-liedert  sich  die  Odyssee  hai launisch  in  J  Teile. 
A.  Buch  1-  XII  (Odvsseus  in  der  Fremde),  B.  Buch  Xili-XXlV 
(Odysseus  in  der  Heimat).  Jeder  Teil  zerfällt  lu  3  >  4  Bücher.  A  1  die 
Teleniachie  (I — IV),  A2  Odysseus'  Reise  zu  den  Phiiaken  (V — VfU), 
A  3  Odysseus'  Ei-zähluug  seiner  Abenteuer  (IX — XII).  B  1.  Odysseus' 
Heimkehr  und  IMan  zur  Heise  (XLII — XVI).  ß  2,  VorbPreituugeu  zur 
Keise  (XVII— XX).  BH  Eachc  und  Sühne  (XXI-XXIV). 

A.  Römer,  Homerische  Gestillten  und  Öestiiltungen.  S.  A.  ans 
der  Festschrift  der  Univ.  Erlangen  7vm  80.  Gebartstage  Sr.  Kgl. 
Hoheit  des  Prinz-Regenten.   Leipzig  1901. 

Römer  will  uus  in  die  Werkstatt  Homers  fikbren.  Er  findet  den 
dichterischen  Genius  (cpu^t;)  in  Stellen  wie  ;  110  ff.,  x  ^  ff  *  desgleichen 
in  der  einheitlieben  Konzeption  beider  Gedichte,  ebenso  in  der  Gbarakte« 
listik  wie  E  29  ff.  und  A  296  ff.  Ks  folgen  jetzt  „Gestaltangen*  im 
Einzelliede  Vortrefflich  y:ird  die  B*  (hreiboog  des  Scepters  A3d3 
motiviert  mit  der  Bttckeicbt  auf  den  Vortrag.    Der  Best  der  Sebrift 
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will  nachweisen,  daß  Homer  im  Interesse  der  Komposition  sich  über 
kleine  Bedenken  hinwej^setzt.    Hierbei  hat  der  Verf.  wenig  Glnck. 
So  bei  Besprechang  von  A  53  ff.    Die  Berufung  des  Heeres  ist  nicht 
Präroprative  Agamemnons,  man  vgl.  nur  schol.  Townl.  za  A  54.  Außer- 
dem wild  ja  die  Einberufang  durch  einen  Rat  der  Hera  motiviert  Ein 
solches  Motivieren  kann  mau  doch  nicht  ,  Sich  hinwegsetzen  über  kleine 
Bedenken"  nenuen.  Ich  linde  gerade  im  Kyklopenabentener  eine  Kaust 
der  Motivierung,   wie  sie  sonst  im  ganzen  Homer  sich  nicht  wieder 
zeigt.    Auch  aus  der  Beraerknug  ;  329  und  i  299  (f^  djifpaöov  f,e  xpy- 
^8dv)  sehe  icfi  das  Bemühen,  die  Freunde  des  Odyssens  zu  ermutigen, 
ohne  zu  deutlich  zu  werden.   Wozu  da  iioch  (Ua  Annahme  einer  anderen 
Odyssee,  mit  der  geradL»  f^t  niig:  l  ulug  getricbea  '»vorden  ist?  Anhangs- 
weise werden  tiami  jJeitraf^t'  zur  homerischen  Frage  am  dem  Altertum 
besprochen,  ohne  ^iriiudlich  aut  die  Sache  einzugehen,  Aristarch 
das  K  zwar  lur  homerisch,  aber  nicht  zur  llias  gehörig  betrachtet  hat. 
Boiitü  man  nach  Lodwich,  Die  hoiüeribche  Textkritik  II  394  nicht  mehr 
80  schlankweg  behaupten.    In  einem  2.  Anhang  strei  cht  dann  Römer 
A  366  — 392  als  uulioaierisch  von  selten  der  Koii/eption.     Dann  wird 
noch  darauf  hingewiesen,  daß  A  55  Heras  Kintühruiif?  recht  kurzsichtig 
ist,  aber  der  Dichter  brauchte  keine  kritische  Triilnug  zu  erwarten. 
iSchliel  lieh  werden  recht  ansprecliemi   die  Worte  A  528  flf.  als  Brenn- 
punkt der  ganzen  llias  bezeichnet.    .Man  sieht:  Anregungen  iii  Menge, 
aber  wenig  Ausgereilies  aui  den  2ü  «Seiten. 
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Bericht  über  die  Xenophon  betreffenden  Schriften  aus 

den  Jahren  1899—1902. 

Ton 

Ernst  Richter 
in  Berlin. 


Über  die  Gmndaätse,  nadi  denen  der  vorlief  ende  Berielit  ange- 
fertigt int,  Tgi  die  einleitendeif  Bemerkungen  nn  meinem  voibeigelLen- 
den  Bericht  hn  100.  Band  (1899)  dieser  Jabrbb.  KamentUch  bitte  ich 
m  beachten»  was  dert  flber  die  anslftndiiGben  nnd  ttber  die  lediglich 
Scbnlcwecken  dienenden  Arbeiten  gesagt  iit.  Ancb  die  größeren  dar- 
ateUenden  Werke  beaondera  ans  dem  Bereich  der  Geschichte  (JnL  Beloch, 
Griechische  Geschichte,  Straßbnrg,  Bd.  3  1897,  Ed.  H^er/)  Geschichte 
des  Altertums  Bd.  IV  1901  n.  L),  hi  denen  natnrgemlß  anch  über 
Xenophons  Leben  nnd  Schriften  mehr  oder  weniger  aosltthrlich  gehandelt 
wird,  sind,  als  für  ansere  Zwecke  nicht  in  Betracht  kommend,  nnberftck* 
sichtigt  geblieben. 

Anderweitige  ansammenh&ngeode  Berichte  über  die  xenophontische 
Literatur  sind  mir  nicht  bekannt  geworden«  Doch  ündet  man  eine  An« 
sshl  hierhergehOflger  Werke  ansanimengesteUt  nnd  beurteilt  in  den 
einselnea  Binden  des  Archivs  für  Gesch.  der  Philosophie,  wo  bis  1900 
Ed.  ZeUer,  von  1901  an  0.  Apelc,  von  1902  H.  Gomperz  die  deutsche 
Literatur  ttber  die  sokratische,  platonische  und  aiistotelisehe  Philosophie 
aus  diesen  Jahren  bespricht  Besonders  beachtenswert  eischehien  hier 
Zdlen  ansfübrliche  Kritiken  von  Hirse],  Dialog  etc.  1898,  Bruns, 
liter.  Porträt  1899  und  Ffldderer,  Sokrates  und  Plate  1900.  — 

Hein  Bestreben  ist  es  gewesen,  möglichst  vollstlndig  sn  sein. 
Wenn  trotzdem  eine  oder  die  andere  Abhandlung  tibersehen  sein  sollte, 
•0  wird  man  das  begreifen  nnd  entschnldigen.  So  habe  ich  im  vorigen 


^  Doch  mochte  ich  inkonseqnenterwdse  an  dieser  SteUe  wenigsteoi 
die  Bemerkung  nicht  anterdrfieken,  da0  mir  Ne7ers  Ansiditea  Iber  die 
Vemoimb.  (pag.  438  t)  irrig  eneheinen. 
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Bericht  einige  AbhandlangeD  flbeneheo,  ieh  trage  sie  jetzt  an  ihren 
betr.  Stellen  nach.  Vor  allem  aber  woUe  man  berttcluieht^en.  daß  ei 
eich  hier  lediglich  nm  solche  Arbeiten  handelt,  dnrcb  welche  ein  For(- 
scbritt  in  der  Wiesenschaft  von  Xenophon»  wenn  anch  necb  so  geringer 
Art,  herbeigeffUirt  an  sein  scheint» 

I.  AllgtnelBM.  Laben  unii  Sdirifteii. 

Friedr.  Klett,  Za  Xeoophons  Leben.   Gyoiu.^rrogr.  Schweria 
1900. 

Mit  den  meisten  Keaeren,  die  er  übrigens  nicht  aile  zu  kennen 
scheint,  setzt  K.,  gestfitzt  hanptsIchUch  anf  die  bekannten  Stellen  der 
Anabasis,  das  Gebnrtsjülir  Xenophons  in  430.  Und  zwar  glaubt  er  ans 

den  Wort{  n  rjoi'av  ^Xtxi'av  epiauTcp  eXBeiv  ^va|jiva>  folgern  zu  müssen,  daß 
Xen.  zur  Zeit  als  er  dieses  schrieb,  eben  dicht  vor  der  Vollendong  des 
30.  Lebensjahres  stand,  das  nach  Memor.  A  2,  35  die  volle  fXtxt«  be- 
dinge: sonst  wäre  es  eben  töricht,  .za  warten „Ich  darf  nicht  lange 
warten,  die  knrze  Spanne  Zeit,  die  mir  noch  fehlt,  ist  bei  nnserer  jetzigen 
Gefahr  kein  Hindeniis."  —  Die  vielfach  angezweifelte  Notix  bei  Pbi« 
lostratns  vit.  soph.  I  12,  Xen.  sei  erst  In  ßöotien  gefangen  gewesen 
nnd  habe  nach  Stellung  eines  Bärgen  dort  den  Prodikos  gehört,  hält 
K.  für  glanbwnrdig  md  meint  non,  nach  Vorgang  von  Krüger,  dies 
Kreisnis  sei  eingetreten,  als  er  znm  erstennal  als  NeunzehigAhriger 
Kriegsdienste  tat  nnd  zor  Besatzung  von  Oropos  gehörte.  Dies?  wnrds 
(nach  Thncyd.  8,  60}  412  von  den  Böotiem  tiberrnmpelt,  und  Xen. 
kam  so  mit  andern  Athenern  in  die  Gefangenschaft  nach  Theben.  Hier 
mag  er  dann  den  Proxenos  kennen  gelenit  nnd  mit  ihm  Freundschaft 
gi  Bchlossen  haben.  Der  vertrauliche  Ton  des  fiinladnngsbriefes  des 
Trox,  zeigt,  daß  schon  f^eit  läogei'er  Zeit  enge  Freundschaft  beide  ver^ 
bnnden  habe:  ihrer  Kindheit  sei  aber  —  infolgpe  d©i  Krieges  — 
kaum  für  sie  Cielegenlieit  gewesen,  sich  kennen  zu  lernen.  —  Des 
weiteren  nimmt  K.  mit  SV h wart z  an,  Xen.  habe  sich  am  Feldzug  des 
Thrasyllos  (409)  beteiligt  und  sowohl  unter  den  30  wie  unter  den  10 
Beiterdienste  getan.  Dagegen  weist  er  die  Ansicht  von  Hartmann  and 
{inch  von  Schwartz,  die  Xen.  für  jünger  halten,  zurück.  —  Als  Datum 
der  Verbannung  Xen.s  nimmt  K.  399  an.  Seine  Verbindnng  mit  Seuthes 
hatt^  offenbar  dazu  beigetragen,  die  Verdachtsgrtinde  gegen  ihn  zu 
mehren:  man  hegte  den  Ai^wohn,  daß  er,  unvermutet  an  die  Spitze 
der  „Kyreer*  zurückgekehrt,  in  jenen  Küstengegenden  selbstsüchtige 
Zwecke  verfolge.-  —  Über  die  Niederlassung  in  Skillus  urteilt  K.,  daLI 
sich  Xen.  gleich  nacli  seiner  Heimkehr  ans  Asien  und  wohl  noch  im 
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Jahre  394  dort  seine  neue  Heimstätte  gründete:  ond  zwar  habe  er  seia 
Haus  keines\veq:s  von  den  .Spartanern  erhalten  (die  Worte  jr.o  xcuv 
AaxEda(|j.oviu>v  oüxiaftevxoc  irdpi  ttjv  'UXuij-üiiv  tile't  K.  mit  Hu^i;,  iiehd&ntz 
und  Vollbrecbt  als  interpoliert),  sondern  ;uis  l  i freuen  Mitteln  sich  ein 
Anwesen  erworben.  S]ilifrr  wiinlt:  (  r,  der  Buiger  von  Skillus,  von  den 
Spartanern  zu  ihrem  i'roxt^iuj^  t;eiiiacht.  —  Schlieliiich  ans  Sit,  vertrieben, 
liel)  er  sich  in  Korinth  nieder.  — 

G.  Wachsmutb«*)  Einleitung  in  das  Stadium  der  alten  Geaehichte. 

Leipzig  1895. 

W.  spricht  in  diesem  Werke  auf  S.  529  f.  Uber  XenophoDS 
Anabaeis  und  Hellenika.  Um  ein  Verstiiudnis  dieser  Schriften  (wie  anch 
seiner  übrigen)  zu  gewinnen,  ist  es  nach  W.  notwendig,  sich  seine  per- 
sönlichen Erlebnisse  gegenwärtig  zu  halten.   Daher  schickt  W.  seiner 
Besprechnug  eine  kurze  Ubersidit  über  Xeu.s  Leben  voraus  (im  wesent- 
lichen nach  E  Scliwartz,  Rh.  Mus.  44).  —  Die  Anabasis,  nach  369 
verfaßt,  will  nichts  anderes  sein,  als  ein  Memoirenwerk,  das  gar  nichts 
weiter  beanspracht,  als  Selbsterlebtes  mit  alloni  Detail  zu  schildern. 
£b  ist  offenbar  ranitohst  e^escbriebeo,  um  die  Verdienste  des  Verf.,  die 
in  einer  andern  Monograpliie,  wahrscheinlich  der  des  Sophninetos,  tiber- 
gangen  waren,  in  ein  helles  Licht  zn  setzen,  ist  daher  als  Tendenzschrift 
nnr  mit  einem  gewissen  Aliftrauen  zq  beoatzen.  —  Größeren  Anspruch 
erheben  die  Hellenika,  die  als  ein  eigentliches  GeschichtswerlL  auftreten. 
Wenn  auch  ebenfalls  nur  mit  Vorsicht  za  benatzeu,  so  sind  sie  doch 
von  großer  Wichtigkeit,  da  Xcn.  die  ganze  darin  geschilderte  Zeit  mit 
erlebt  hat  und  gerade  in  der  Darstelluug  von  Selbsterlebtem  sich  darch 
Frische  ond  Lebendigkeit  auszciclmet.   Sic  zerfallen  in  die  bekannten 
3  Teile,  sind  aber  jedenfalls  von  Xen.  selbst  als  eiu  znsammenh&ngendei 
Ganze  veröifeutlicht.  —  Zu  einer  großen  historischen  Gesamtanschaaong 
der  EntWickelung  der  Zeit  ist  Xen.  aber  nirgends  vorgedruncen;  Im 
Vordergrund  stehen  ihm  die  einzelnen  Individuen,  zn  deren  Charakteristik 
ancb  iu  der  Hauptsache  die  eingefügten  Reden  dienen.  — 
E.  Norden,  Die  antike  Knnstprosa.    Leipzig  1898, 
bespricht  auf  s!  101/2  auch  die  Darstellangsform  Xenj,  wenn  aacli, 
dem  Zweck  seines  Werkes  gemHÜ  (Vorwort  p.  JX)  aar  ganz  kurz.  — 
Er  findet  mit  Schacht  (Bonn  1890)  im  Gegensatz  zu  Blaß,  daß  auch 
Xen.  im  Baun  der  sophistischen  Knnstprosa  seiner  Zeit  steht,  daß  bei 
Xen.  die  natürliche  Schlichtheit  des  einzelnen  Ausdrucks  wie  des  Satz- 
bans  stark  und  absichtlich  beeinflußt  ist  durch  Anwendung  aller  Mittel 
der  zeitgendssischen  Bbetorik;  nur  ist  bei  Xen.  die  Natur  nicht  durch 
die  Kunst  verdrängt,  sondern  beide  sind  bei  ihm  zu  einem  harmonischen 

*)  Nachtrag  zum  vorigen  Bericht,  vgl.  die  Einleitimg. 
JahrMbericbt  lOr  AltcrtanunrlBiMiobaft.  Bd.  CXYIL  (1908.  liy.  4 
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Ganzen  verbunden.  —  Zorn  Beweis  dafttr  führt  N.  eine  Anzahl  von 
Stellen  ans  der  reepubL  Laoed.  an. 

B5mpler,  Studien  über  die  Daratdlnng  der  PereOnliebkeit  in  den 
Oeiehiefatiwerl^en  des  Thnkydides  nnd  Xenophon.  Dies.  Erlangen  1898. 

Diese  lebr  lesenswerte  Abbandlang  wendet  sieh  besonders  ^egen 
]^n8  (Uter.  Portrftt),  dessen  z.  T.  recht  gesaobte  Stilgesetse,  nach 
denen  Thnk.  and  Xen.  in  ihren  Chara][teristil[en  gearbeitet  haben  sollen, 
K  als  irrig  sn  erweisen  sneht.  Kaeh  E.  ist  Xen.  keineswegs  in  dem  Sinne 
nnd  dem  Grade  Ten  Thnk.  (and  Isokratee)  abhäogig.  als  Bmns  annimmt. 

0.  Seeck,   Die  Entwickeluiifi:  der  antiken  GesciiicliLhckreibimg 
nnd  andere  populäre  Schriffen.    Berlin  1898. 

gibt  S.  b9  f.  auch  eine  kurze  ( 'liarakteristik  di  r  -(  liiiftstellerischea 
Eigenart  Xenophona.  Stilistisch  bringt  er  ihn  in  eine  j^^ewisse  Parallele  mit 
Lysias,  Xen  snrht  wie  dieser  die  Einfachheit.  —  In  einer  Zeit,  wo 
die  Memoireniiteratur  iililhte,  ist  es  Xen.s  Verdienst,  die  Aufzeiclniua^ 
rein  persönlicher  Erinuerungeo  znerst  zur  Wörde  der  (jeschicht-chreibiin^ 
erhoben  zu  haben.  In  der  anahRBis  hat  Xeu.  das  höchste  Muster  iei 
Ueuiüirenliteratur  geschaffen,  das  selbst  Cäsar  nachahmte,  ohne  es 
fibertreffen  zn  können.  Die  Memorab.  gehören  schon  in  das  Gebiet  der 
Tendenzgescbicbte  —  Xeu.  will  den  Sokrates  von  den  Anklagen  reinigen — , 
nnd  ihr,  der  Tendenz,  dienen  auch,  mit  einziger  Ausnahme  der  anab., 
alle  übrigen  Schriften  Xen.s  mehr  oder  weniger.  Die  früheren  Historiker 
hatten  alle  ohne  jeden  Hintergedanken  geschrieben,  bei  Xen.  tritt  ein 
Umschwung  ein,  in  erster  Linie  wohl  begründet  durch  die  sokralische 
Pliilosophie.  So  weiß  Xen.  sehr  geschitkt  bald  zu  vei  hüllen,  bald  ins 
rechte  Licht  zu  setzen,  wie  es  ihm  für  seine  Zwecke  gerade  paßt  usw. 
8.  hält  Übrigens  die  Memor.  für  ein  Jngendwerk  Xenophons. 

Von  Arbeiten,  die  die  Sprache  resp.  die  Grammatik  der  gesamten 
xenopb.  Schriften  zam  Gegenstaad  haben,  führe  ich  folgende,  z.  T. 
nachträglich,  an. 

A.  Dyroff,  Geschichte  des  Pronomen  reflexivnp  (Beiti*äge  zur 

hiHtnrifccheu   Syntax    der   griech.   Sprache,   hrsg;,  v,  M.  ächanz. 

m  Heft  3/4.    Würzbarg  1892/3) 
behandelt  in  Heft  4  S.  97  f.  Xenophon. 

P.  ICeinhardt,  de  forma  et  nsu  iuramentornm,  qnae  inveninntnr 

in  comicomm  Graecornm  et  Platonis  Xaiophontis  Lneiani  semone^ 

Inang.-Diss.  Jena  1892, 
handelt  über  die  Form  der  Eide  (Vokativ  ut  Zeu  etc.,  icp6c  c.  gen., 
vj^  val,  (Aot  c.  accns.),  über  die  Götter  und  Göttinnen,  die  angemftn 
werden,  über  gewisse  Hegeln,  die  bei  der  Anwendung  von  Eidschwüren 
beobachtet  werden  (ob  alle  —    d«ol  —  oder  nnr  einsehie     viellich  sind 
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e«  drei  —  Gütter,  und  welche  in  einzelnen  Fällen  angenifen  werden)  über 
den  Schwur  bei  Tieren  und  Sachen  —  v?)  tov  xuv«,  r?)v  rXaiavov  usw. 
J.  jQdi  zej  owski,  de  anticipationis  quae  vucatur  apad  Xeno- 
phontem  usu.    Eos,  Leopoli  (Lwow)  1900  Bd.  VI  S.  190  f. 

Eine  wip  scheint  sorgfältige  und  nützliche,  leider  schwer  zns^im- 
liche  Znsammeustellung'  der  bei  Xen.  vorkommendeo  Fälle  von  anticipatio 
(eirjY-|£iA£  Tou  ziiXoii  T>jv  xptatv  d>c  e-fsvExo  u.  ä.).  Eine  Machprüfung 
betr.  die  Vollständigkeit  habe  ich  niciit  vornehmen  können  —  In  der 
Erklärung  dieser  Darstellunfrsweise  schließt  sieb  Jedr.  im  alli^emeinen 
an  Joh.  Classen  an.  (Beobachtnngen  über  den  homerischen  Sprachge- 
brauch. Frankfurt  1867,  Anhang  8.  189.  Über  eine  hervorstechende 
Eigentümlichkeit  des  griechischeu  Sprachgebrauchs.) 

0.  Immiscb,  Die  Apologie  Xenophona.  Neoe  Jahrbb.  1  kl.  Alt. 
1900  S.  406  f. 

Bieber  inhaltvolle  Aufsatz,  der  später  noch  einmal  erwähnt  werden 
wird,  enthält  auch  wertvolle  ßemerknngen  über  die  Sprache  Xen.« 
Oberhaupt  nnd  über  seine  NachahmnDg  durch  Dien,  Arrian  n.  a. 

Die  Homerzitate  bei  Xenophon  werden  zusammengestellt  und  in 
ihrer  Bedentong  für  den  homeriechen  Text  gewftrdigt  von 

A.  Lndwlch»  Die  Homervolgata  ab  Toralexandrinisch  erwiesen. 
Lelpsig  1888. 

Anf  Papynts  sind  erhalten  (vgl.  den  vorigen  Jabresberidit  S.  41) 

1.  Hellen,  m  1,  3—7  (aber  Iftokenhaft)*  abgedmokt  in  The 
Oxyrhyncbns  Papyri  ed  by  €kenfell  and  Hnnt.  P.  I,  London 
1898.  8.  57. 

2.  Hellen.  VI  5,  7—9  abgedmekt  ebenda  P.  II  S.  119. 

Die  Varianten  beider  Stellen  von  Kellere  Text  alnd  nn- 
erheblieb. 

3.  Oekonom.  8,  17—9,  2  abgedmekt  ebenda  P.  U  8.  laO  (bei- 
nahe IV»  Seiten  der  Tanchnits-Ao^gabe  [Sauppe]  mit  nickt  nn» 

•    bedentendoi  Abweiehnngen).  Ich  will  eloige  davon  an  Ähren: 
§  17  6|MMa>c  «öpioxoum  Pap.  II  dieipT^pivinv  für      —  |]  e6p8x^v 
für  «dettperov  i|  §  18  4»c  hinter  9wm  om.  Pap.  y     vdm*  Ar 
8  icavTwv  II 

4.  Vectigal.  1 ,  5—6  ans  dem  2«  aaec.  p.  Chr.  Abgedruckt  in 
Wüeken,  Zu  den  Papyri  der  Mänchener  Bibliothek.  Archiv 
Ar  Papymaforschuug,  Leipzig,  I  1901  S.  468  t  —  „Neben 
manchen  Uogeoanigkeiten  bietet  das  Stück  eine  alte  Kormptel, 
o2)v  Ar  Sv  (Sutp  oSv  tivf«  icXeiov  dicex^*^^)»  Müh  eine 
gute  Lesart,  otMtbOat  Ar  ^xi^oOw  oder  ifMw,  (Znrborg),  im 
Sinne  von  gelegen  sein,  wie  in  anab.  I  4,  1.* 

4» 
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Vgl.  über  diese  Papyri  noch 

W.  CrÖnert,  Literarische  Texte  mit  Ausschluß  der  christlicben. 
Archiv  f.  Papyiusforschnüg  I  8.  104  f.  und  502  f.,  wo  atich  die 
übrige  Literatur  hierüber  angegeben  wird,  namentlich  zwei  Kritiken 
von  ü.  V.  Wilamowitz  in  den  Göttinger  Gel.  Anz.  von  1898  8.  673  f. 
and  von  1900  8.  28  f. 

Anabasia. 

  •  • 

Hippolyte  Taine,  Studien  znr  Kritik  und  Geschichte,  übers. 
YWk  P.  K&hn  und  Anathon  Aall.  Pari»,  Leipzig.  Manchen  1898, 

enthftlt  aaf  8.  84  f.  (Xenophon.  Die  AnabMis)  eine  «war  echon  in  den 
50  er  Jahren  entatandene,  aber  aneh  jetzt  noch  hOchet  leBenawerie  Be- 
tracbtnng  beioBders  über  die  Knnet  der  Daratellnng  in  der  Anab.  T. 
sGbÜdert  den  Schriftsteller  mit  großer  Wflrme  nnd  liebe,  er  stallt  seine 
Knnst  sehr  hoch,  rtthsnt  nanieatiieh  die  Klarheit  nnd  Einfachheit  seiner 
Sprache,  gibt  anch  dnige  Überseteenngsproben,  findet  die  Lektfire  der  j 
Anab.  in  hohem  Grade  ansiehend  und  genaßroich.  | 

G.  Sorof,  Nomos  nnd  Physis  in  Xenophons  Anabasis.  Hermes 
1899  8.  568  f. 

8.  bebandelt  die  beiden  Charakteristiken  des  Prozenos  nnd  Henon 
bk  anab.  n  6,  16  f.  Er  findet,  daß  Xen.  in  diesoi  beiden,  offenbar  als  1 
Gogensfttse  gedachten  Charakteren  zugleich  zwei  fische  Vertreter  des 
die  damalige  Zeit  behenschenden  Gegensatsses  von  Homos  und  Physis, 
Katnr  nnd  Herkommen,  hat  geben  nnd  so  aneh  seinerseits  in  den  Kampf 
der  Mdntingen  liat  eintreten  wollen.  Xen,  hat  zu  seiner  Scbilderang 
viel&ch  die  beiden  pktoniscben  Dialoge  Henon  nnd  Gorgias,  wahr- 
seheiDlieb  aoob  den  Thnkydides  (III  88-<-83)  benutzt,  daneben  aber 
noch  eine  fragmentarisch  erhaltene  Tendencschrift  ans  der  Zeit  des 
archidamisnhen  Krieges,  (hrsg.  nnd  dem  Sophisten  Antiphon  zuge- 
schrieben von  Blaß.  Kieler  Programm  1889),  die  ihrerseits  wieder  auch 
dem  Plate  nnd  Thnkyd.  Anregung  nnd  Stoff  f&r  ihre  Sdiüdenngen  j 
gegeben  bat.  —  Von  einer  Abhftngigkeit  dieser  beiden  Charakteristiken  j 
vom  Enagoras  des  Isokrates,  wie  sie  Brons  (liter.  Fortritt)  zn  erweisen  | 
sachte,  kann  nadi  8.  somit  keine  Bede  sein. 

A.  Zucker.  Xenophon  und  die  Opfermantik  iu  der  Auabasis. 
Beilage  ziim  .laliiLbbericlit  des  Kgl.  neuen  Gymü.  in  Kürnberg.  1900. 
(Festschiitt  tili  I  v.  Müller.) 

Z.  g-ibt  liier  einen  sehr  schätzenswerten  liritiap^  zu  der  Charakteristik 
Xenoplioiif^.  Ks  ist  eine  Art  Rettung  Xtn.s  gegen  die  naoli  seiner  Meinung 
ganz  irrige  Joeische  AuJtassung  der  Stellung  Xen.b  /.ur  Mantik,  wonach 
Xen.  sieb,  in  der  Anabasis  wenigstens,  als  pedantiscben,  ja  fanatischen 
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Freond  der  Xantik  aeige.  Z.  atellt  eftmtUehe  Stellen  der  enftb.,  wo 
▼en  Opfer  und  Opfemumtik  die  Bede  Ut,  zneammen  nnd  konuat  za 
dem  Ergebnis/  da0  in  der  anab.  keineswegs  der  (Ad^ttc  fiber  dem 
9tpaiif]f^  stebt  nnd  daß  tatsttchlieh  flir  Xen.t  EntaeUießnngen  nnd  sein 
Handeln  ttberall  die  Lage  nnd  die  darmns  sich  ergebenden  Venuinft- 
grfinde  im  Voidergmnd  stehen«  .überall  rationeUe  AktiTität".  Daneben 
hat  freilich  die  Mantik  ab  religiöser  Eaktor  die  immerbin  nicht  nn- 
wiehtige  Aufgabe,  den  Znsammenhang  mit  den  höheren  Uichten  anf* 
rechtraerhalten  nnd  dem  vemnnftgemilOen  anf  sorgflUtiger  Prttfnng 
bemhenden  Handeln  die  Gewißheit  der  göttlichen  ünteratfttsnng  na 
▼ennitldn.  In  Xen.s  Darstellang  erscheint  das  mantische  Element  aller- 
dings immer  im  Yordergnmd,  aber  nnr  deshalb,  weil  er  nach  seiner 
religiösen  Üheraengnog  den  Odttem  die  Ehre  geben  sn  müssen  glaabt 
nnd  weil  er  sieh  keiner  6ppic  schnldig  machen  will;  tatsächlich  sind 
seine  Befiragangen  nnr  Bitten  nm  BestSUgong  nnd  um  Zuwendung  der 
göttlichen  Hnld.  Hätte  z.  B.  in  einem  Fall  das  Opfereigebnis  nicht 
in  seinem  ffinn  ▼erwendet  werden  kOnnen,  so  würde  sich  Xen.  zweifelloB 
anf  dem  Wege  der  „Wiedeiholnng''  die  Bestätigaog  seines  dnrch  die 
Yemnnft  geforderten  Entschlusses  erholt  haben.  — 

A.  Zucker,  Beobacbtunf::eu  über  den  Gebraucb  des  Artikels 
bei  PersoneDuamen  io  Xeuoplions  Anabasis.  Gymu.  -  Progr.  Nürn- 
bei-g  1899. 

Nach  Znrückweisang  der  landUinflgen  «Regeln**  über  diesen 
Gebranch,  die,  wie  Z.  mit  Bedit  sagt,  schon  jedem  Leser  des 

ersten  Kap.  der  anab.  als  unhaltbar  erscheinen  müssen,  stellt  er 
fiDlgende  Ansichten  anf.  Der  Artikel  wird  bei  Personennamen  (in  der 
anab.)  nur  dann  gesetzt,  wenn  die  Person  als  Subjekt  Träger  einer 
Handlung  ist,  die  für  den  Schriftsteller  ein  aktuelles  Interesse  bean- 
sprucht. —  Der  Artikel  weist  nicht  in  äniSerlich  mechanischer  Weise 
auf  den  Namen  bin  —  der  bekannte,  der  schon  genaante  nsw.  — , 
sondern  ist  als  elastisches,  lebensvolles,  stilistisches  Element  nur  aus 
dem  Inhalt  heraus  nnd  ans  der  Stellung,  welche  der  Name  in  seiner 
Umgebung  einnimmt,  zu  beurteilen.  —  Der  Artikel  fehlt  (in  der  anab.) 
immer,  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  in  denjenigen  Partien,  welche 
Bede,  direkte  oder  indirekte,  aufweisen,  sowie  in  den  bekannten 
Charakteristiken  1  9  und  IX  6.  —  Z.  hat  zur  Vergleichnog  noch  heran- 
gezogen Lysias  ^egen  £ratosthene8  und  stellt  fest,  daQ  in  dieser  Bede 
(ca.  20  Seiten  der  Teubuerschen  Textausgabe)  der  Artikel  sich  nur  an 
2  Stellen  findet.  Auch  in  den  olynthischen  Reden  des  Demosthenes 
(auch  ca.  20  Seiten)  findet  sich  der  Artikel  nur  6 mal.  —  Der  eigent* 
liehe  Boden  fär  den  Artikel  bei  Fenonennamen  seheint  demnach  di» 
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künstlerisch  gestaltete  Erzählung  za  sein,  und  zwar  vielleicht  weil 
gerade  da  das  Momeut  poetischer  Ausehaalicbkeit  eine  ganz  andere 
Bolle  spielt  als  in  der  logisch  beweisenden  Rede. 

F.  G.  Sorof ,  Zur  Texteskritik  der  Anahasis  Xenophons.  Woch.  t 
klaa».  Phil  1900  Nr.  26,  27,  29,  30,  31. 

8.  gibt  hier  eine  ZoaaminetiBtdlang  und  Reehtfortigimg  der  Ah* 
wticfanogen  dea  Textea  adner  neuen  Schüleraosgabe  (Leipaig  1900, 
Tenbner)  yoü  dem  GemoUachen.  Audi  8.  legt  aemer  Aiugabe  die 
Ferieer  Ha  C  zogninde  nnd  iat  in  der  Beachtung  der  Leaarten 
von  G  Tielf^  noch  konaerrativer  ala  aelbat  Oenoll.  An  einer  Reihe  von 
Stellen,  an  denen  ea  aich  nm  einzelne  Wortformen  handelt,  aocht  er 
den  cod.  C  gegen  Ändemngen  GemoUe  oder  gegen  abweichende  Lea- 
arten  der  minderwertigen  Haa  in  Schntx  an  nehmen,  ebenao  verteidigt 
er  eine  AnaaJil  von  Stellen  gegen  den  Verdacht  der  Interpolation. 
Doch  ist  anch  8.  der  Meinung,  daß  wegen  der  großen  Flüchtigkeit, 
mit  welcher  der  cod.  niedergeachrieben  iat,  derselbe  nicht  ohne  Voreieht 
nnd  nicht  ohne  Zabilfenahme  der  codd.  deteriores  anageantat  werden 
darf,  fieaondeia  hftnllg  aind  Formen  dea  Artlkela,  Prüpoeitionen,  Kon- 
jnnktionen  und  andere  kleinere  Worter  anagelaaeen;  nach  einer  «ober- 
ßftchliehen"  Zahlung  finden  aich  in  G  in  den  eraten  ffinf  B&chem  der 
anab.  wenigatena  84  fehlerhafte  Analaaanngen  dea  Arttkela.  —  Genaner 
aof  die  Arbeit  elnaogehen  mttaaen  wir  nna  hier  venageu;  jedeufaila 
wird  man  gern  einrttnmen,  daß  ea  8*  «immer  nnr  nm  die  Sache  an  ton 
gewesen  iat",  ond  seine  Anregimg  an  ementer  PrUfong  der  betreffenden 
Stellen  mit  Bank  annehmen.  —  Zu  bedanern  iat  nnr,  daß  die  her?or- 
ragende  Kenntnia  dea  jenophontiacben  Sprachgebraactas,  die  Sorof  aoa» 
xeichnet,  nicht  der  geaamten  Anabasis,  sondern  nnr  einer  In  höchat 
ÜberüBasIger  Weise  kastrierten  sogenannten  SchUeransgabe  angnte  ge* 
kommen  ist. 

F.  Benß,  Kritische  Bemerfcnugcu  an  Xenophons  Anabasis.  IV. 
G7mn.-Programm.  SaarbrOcken  1900. 

Die  » Bemerkungen "  erstrecken  sich  aal  sanitiiche  iiücher  der 
Auab.,  sie  sind»  wie  R.  angibt,  z.  T.  scbon  —  in  verschiedenen  BiUMlen 
der  Wocheuschi,  für  klass.  Phil.  —  bekannt  gegeben  in  ansführlichen 
Besprechungen  der  auf  Xen.  he/Aig^iichea  Arbeiten  Gemolls  u.  a.  — 
R.  bezeichnet  seine  Arbeit  als  eine  Nacbrevision  der  Gemollscbeu  Re- 
vision des  Xenophontextes  und  stellt  sich  vielfach  in  Gegensatz  zu  G. 
An  seinen  schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  betr.  die  Inter- 
polationen der  Anab.  (vgl.  den  vorigen  .lahresbericht)  hält  R.  fest  und 
tilgt  daher  im  Qegensatz  zn  G.  eine  große  Anzahl  von  Stellen  als 
Glosseuie  etc.  Einzelnes  wieder  sucht  er  gegen  G.  zu  retten,  pag.  23 
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kommt  R.  auf  die  Tendeoz  and  die  Abfitfstmgsteit  der  Anab.  za  ^reeben. 
Allerdings  verfolgt  Xen.  mit  der  aoab.  apologetische  Zwecke»  er  wendet 
sich  aber  nicht  an  die  Athener  spesiell.  Seine  Absiebt  ist,  sieb  gegen 
nehr  verschiedene  Verdächtignogen  nnd  Yorwiirfe  an  verteidigen  (so 
z.  B.,  daß  sein  früheres  S^erhalten  gegen  Sparta  nnfirenndlich  gewes^ 
daß  er  sich  anf  Kosten  der  Soldaten  bereichert  habe,  gegen  die  Soldaten 
noch  nährend  des  Ilückzu^^es  brutal  gewesen  sei  n.  a.  m.).  Die  Anab. 
ist  erst  nach  dem  Frieden  des  Antalkidas  in  Angrüf  genommen,  aber 
xan  das  Jahr  B80  veröflfentlicbt. 
Einselne  Stellen  besprecben 

M.  Fickelscbeerer,  Die  KQn^^sstandarte  bei  den  Persenu 
Nene  Jabrbb.  f.  kl.  Alt  1898  8.  480. 

F.  wendet  sich  gegen  die  allgemein  verbreitete  Deutung  des 
"Wortes  nsATr,  (anab  I  10,  12)  als  Speer.  Es  bedeutet  vielmehr  ein 
ficiulJ^irüg  iiniKmiieres,  duher  einem  kleiucn  Schild  (r£XTr,)  nicht  ua- 
ähnliclu-s  Biett.  auf  wuktiem  der  Adler  mit  aiisgebreitctoii  Flügelü  an- 
gtbiacliL  war.  liRses  Brett  war  an  einem  laugen  Speer  dicht  untuiljalh 
der  Spitze  befestigt.  Eine  Vorstellung  davon  gewähre  das  berühmte 
Alexandermosaik  in  i'orapei,  wo  eine  solche  Standarte  abgebildet  sei. 

K.  Liucke,  MisceUanea.    Phil.  59  IdOO  S.  m 

will  anab.  I  7,  11  als  Glossem  tilgen. 

C.  Ende,  Nord.  Tidsslur.  Vni  IdOO  8.  186 

flchiSgt  in  einer  Besprechnng  von  GemoHs  Anab.- Ausgabe  vor,  anab.  III 
1,  21  dicopta  so  lesen  statt  6ico<|i(k. 

L.  Kader macfaer.  aoalecta«  Bh.  Uns*  1900  B.  150 

stiiizt  anab.  V  3,  4  die  Lesart  xal  IXotßov. 

Die  Qaellenfrau;e  der  anab.  wird  lu  folgenden  z,  T.  schon  früher 
verrai>teu  Arbeiten  berührt: 

0.  Neu  haus.  Die  Quellen  des  Pompeins  Trogns  in  der  persischen 
,  Geschiebte.  5.  Teil.  Königsberg  i.  F.   Progr.  des  Kgl.  Friedrichs- 
Xollegiams.  1896. 

Gegenstand  dieser  Untersnchnng  ist  Jnstinas  V  11,  wo  der 
Brnderkri^  zwischen  Artaxerxes  nnd  Kyros  erzählt  wlrrl  Die  für 
Xen.  in  Betracht  kommenden  Ergebnisse,  dnrch  die  sowohl  die  Selb- 
stilndigkeit  wie  die  Glaubwürdigkeit  Xen.B  stark  in  2iweifel  gezogen 
werden,  sind  folgende.  Anab.  I  1^4  sind  ein  knapper  und  ziemlich 
naeblftssiger ,  z.  T.  wörtlicher  Anszng  ans  des  Ktesias  Persika.  Als 
Xen.  mehr  als  30  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Knnaxa  die  Anabisls 
verfaßte,  war  er  für  das  hier  Erzählte,  da  er  es  selbst  als  Angenmige 
nidit  miterlebt  batte,  anf  eine  literarisebe  Quelle  angewiesen.  Des 
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Ktesias  Bericht  sagte  ihm  um  so  mehr  zu,  als  derselbe  seiner  eigeoeu 
Parteistellang  zn  den  Spartanern  wie  zn  dem  bewunderten  Kyros  ent* 
gegenkam.  Diese  Benutzung  des  Ktesias  zeigt  aich  auch  in  den  Lobes- 
erhebungen des  Kyros  I  9,  29  und  sonst.  Auch  die  Verschleicniug: 
des  BündnisBes  zwischen  Sparta  und  Kyros  in  der  anab.  zeigt,  daß 
4ie  Bilcksicht  auf  den  Vorteil  Spartas  nicht  ohne  Einfluß  auf  Xen.s 
Dintelluog  gewesen  ist.  XeojB  Bericht  erscheint  dabei  noch  weit 
parteiischer  für  Kyroe,  da  er  waßte,  daß  Ktesias  infolge  seiner  Vor- 
eingenommenheit ftir  Kyros  selbst  vor  groben  Fälschungen  der  Ge- 
schichte nicht  snrfickgeschreekt  war. 

Ich  füge  hier  gleich  an  die  folgende  Abhandlung  desselben  Ge- 
lehrten 

0.  Neu  haus.  Die  Überlieferung  über  Aspasia  von  Phokaia. 
Rh.  MU8.  1901  S.  272. 

Hier  zeigt  N.,  daß  die  uns  erhaltenen,  im  ganzen  völlig  konforniea 
Nachricbte»  über  d^n  ersten  Leben3ab>clirut  der  A.spasia  sämtlich  auf 
Ktesias  zurückgeführt  werden  müssen,  &ino  auch  die  kurze  Notiz  bei 
Xen.  aiiab.  I  10,  2. 

DaH  KtoHiH"^  von  Xenophon  benutzt  sei,  auch  an  Stellen,  wo  es 
Xen.  nicht  angibt,  behauptet  auch 

P.  Krnmbholz,  De  Ctesia  aliisqne  anctoribns  in  Flntarehi 
Artaxerxis  ?ita  adhibitis.  Gjmn.-Progr.  Eisenaek  1889.  (8. 19^22.) 

Xyrupädie. 

K.  Lincke,  Zenophons  persische  Politie.  Phil.  1901  S.  641. 

L.  geht  mit  Konsequenz  nnd  Energie  dem  überlieferten  corpus 
der  xenophontischen  Werke  zu  Leibe  (vgl.  meinen  letzten  Jabresbericht). 
In  der  ▼orliegenden  Arbeit  behandelt  er  baoptalcblteb  die  Kyi  u^adie; 
daneben  spricht  er  aber  aaeh  von  der  Anabasla,  den  Hellen.,  dem 
teonom.  und  Agesilaoi,  besonders  noch  von  dem  Kynegetikos  (vgL 
Uten).  Überall  findet  er  Sporen  ergänzender  oder  erklftrender  Tätig* 
kelt  eines  der  BXStaB  Xen.*s  oder  des  gleichnamigen  Enkels.'  »Ans&ssig 
in  Sldllns  nnd  später  in  Eorinth  liat  Xen.  als  Iiehrer  schlecht  nnd 
recht  gewirkt.  —  Er  nnterbielt  wahrscheinlich  in  SkiUns  eine  Schale.  — 
Es  war  die  bescheidene  literarische  Werkstatt  eines  wackeren  Helstenu 
neben  dem  der  Sohn  Qiyllos  heranwncbs  als  fleißiger  Geselle.  Die 
Früchte  ihrer  Arbeit  fielen  dem  klagen  Lehrling,  dem  Enkel,  zu,  und 
der  hat  frie  in  Athen  bestens  zn  verwerten  gewoBt*  etc.  —  In  der 
Eyrui^ldie  non  geht  der  Qrondatock  des  ganzen  Werkes,  die  Schilde- 
rang  der  idealen  persischen  FOlitie  der  Ycrgangenheit,  anf  Xen.  selbst 
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zurück.  Zu  diesem  Werk  hat  sieb  ein  fleißiger  Leser,  sc.  der  Sohn 
(Tryllos.  eine  Anzulil  kleinerer  und  größerer  Zusätze  gemacht,  zunächst 
zu  seiner  eigenen  Belehrung.  Es  sind  das  die  Stellen,  in  welchen  die 
bestehende  persische  Politie  als  der  Älusterstaat  der  Gegenwart  hin- 
gestellt wird,  meist  zu  erkennen  an  den  Worten  £ti  xal  vüv.  L.  stellt 
sie  zusammen  anf  S.  553.  —  Gerade  die  entq-orrf^nt^esetzte  Ansicht  wie 
Gryllos  iiat  nun  der  Bearbeiter  nn<\  Herausgeber  des  Ganzen,  der  Enkel 
Xeiiüphon,  der  in  dem  Anhang  (VUi  8)  seiner  Meiuaug  kräftigen 
Ausdruck  gibt. 

Fr.  Beyschlag,  Ein  literarischer  Bttckzog  Xenophons.  Blätter 
Ar  das  bayer.  GyDin.-Sehnlweeeii   1901  8.  49. 

B.  behandelt  die  Stelle  Kyrup.  III  I,  38—40.  Er  ist  von  den 
engen  persönlichen  Bezlebnngen  zwischen  Sokrates  nnd  Xenophon  fiber* 
sengt,  im  Gegensatz  ca  der  , modernen  Hyperkritik** ,  vertreten  dnrcb 
den  Namen  £.  Richter.  Eine  erwfinschte  Bestätigung  seiner  Ansicht 
findet  er  in  der  bekannten,  oft  zitierten,  oben  angeftthrten  Stelle  de.r 
Kjnq»^  wo  die  Verhandlung  des  Eyros  mit  Tigranes  und  seinem  Vater, 
betr.  die  T9tnng  des  weisen  Lehrers  des  Tigranes,  geschildert  wird. 
Denn  hier  wird  in  Porm  einer  Allegorie  das  persönliche  Verhältnis 
EWischen  Sokrates  (Sophist)  und  Xenophon  (Tigrane?)  daigestellt  — 
Die  ganxe  Auseinandersetznng  aber  hat,  wie  die  entschuldigende  Sehlnß- 
wendnng  des  Kyros  zeigt  (w^fy^tatM  «oerpC  — )  den  Zweck,  den 
ITrtellsspmcb  der  Athener  gegen  Sokrates,  wenn  auch  nicht  zn  be- 
schönigen, so  doch  zn  entschnldigen,  mit  anderen  Worten,  einen  Rflck- 
sug  anzudeuten  gegenüber  dem  offensiven  Vorstoß,  den  die  zwei  ersten 
Kapp,  der  Memor.  gegen  das  Urteil  eröffnet  hatten.  —  Dieser  Um- 
schwung in  der  Stimmung  ist  notwendigerweise  das  Ergebnis  einer 
längeren  Entwickelnng  gewesen.  Die  Kyrup.  ist  daher  auch  nach  370 
anzusetzen.  Die  sog.  xenoph.  Apologie  ist  unecht,  da  sie  sich  mit 
diesem  Rückzug  nicht  verträgt. 

C.  F.  Lehmann,  Gobiyas  nnd  Belsazar  bei  Xenophon  Beiuit'^e 
zur  alten  Geschichte.    Leipzig  1902.   S.  34 L 

L.  ist  der  Meinung,  „dalj  Xen.  in  die  Kyrupädie  histoii.-che  Nach- 
richten in  weit  größerem  Umtauj;.  vcitlochteu  hat,  als  man  anzunehüien  ge- 
wohnt ist,  und  daß  diese  Nachrichten  großenteils  lof,^o^ra]»hischen.  vor- 
herodotischen  Quellen  entnommen  sind."  In  der  vüriicgenden,  kin/.rn 
Abhandlung  suclit  ei  wahi^cheinlich  zu  macheu,  da!'  die  Erz-iliiiuif^en 
über  Xaiijpl  und  Verträge  zwischen  Chaldäern  und  Armeniern  sowie 
die  über  des  K3n'os  Vorgehen  gt^eii  Babylon  und  Sardes  aut  eine 
solche  Altere  Quelle  zurückgeiieU|  vermatlich  auf  die  fersika  des  Dio- 
nysios  von  Müet 
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Hellenika. 

F.  Poland,   Das  Theater  in  Olympi  i     <  ooimentationes  Fleck- 
eieenianae.  Leipz.,  Teoboer,  1890.  S.  240  t.  (zu  Hellen.  VII  4,  31). 

Es  ist  bekannt,  daß  es  sieb  bei  den  olympiechen  Spielett  nicht 
um  musische  gehandelt  hat.  Auch  wird  nirgends  von  einem  Schrift- 
steiler  des  Altertams  ein  Theater  in  Olympia  erwähnt;  die  einzige 
Ansnahme  bildet  die  oben  angeführte  Stelle  ans  Xen.  Hell.  P.  s^igt 
DIU,  daß  von  einem  eigentlichen  Theater  auch  hier  nicht  die  Eodr  sein 
JcMili.  Schon  die  Worte  selbst:  luxo^ii  toü  ßouXeuTr^ptou  xal  tou  ti)« 
'EorÜBcc  (tpou  xat  tou  icp6c  xoüTa  icpoTijxovToc  Oeatpou  lassea  eioe  iüare 
Vorstellnng  nicht  aufkommen.  Anch  der  Gebraucli  von  putxfxlh  mit 
3  Genetiven  ist  nach  P.  nnxeuophontiach.  P.  schreibt  nun  toöto 
statt  T.phi  TttVTa,  faDt  den  Hestiatempel  und  das  Theatei'  als  zusammen* 
gehörig  —  an  der  Nordwestecke  der  Altis — ,  denen  da?  (^ouXcon^pwv 
—  südlich  von  der  Altis  —  gegenübersteht,  und  übersetzt  deatpov  mit 
Schangerüst  oder  Zuschauerraum  und  zwar  für  ein  Gymnasinm,  das 
dort  schon  damals  bestand  nnd  an  den  Hestiatempel  stieß,  und  swar 
eben  an  der  Stelle,  wo  später  das  Gymnasium  und  das  Prytanenm  mit 
dem  Hestiaaltar  errichtet  wurde,  deren  Reste  bei  den  Ausgrabongm 
zutage  getreten  sind.  —  Zwischen  diesen  beiden  so  bestimmten  Punkten, 
im  NW«  nnd  im  Süden,  ist  dann  der  Einbruch  der  £leer  erfolgt. 

C.  Robert,  Die  Ordnung  der  olympischen  Spiele  nnd  die  Sieger 
der  75—88.  Olympiade.  Hermes  1900  S.  141. 

Ausgehend  von  jenem  Fragment  einer  olvuipischen  Sieg-eriiste  der 
011.  75  —  83,  das  in  den  Oxyih.  Pap.  Bd.  Ii  p.  88  von  Grenfell  und 
Hunt  herausgegeben  ist,  sucht  ü.  u.  a.  die  ßeiheniul|je  der  Agoiie  in 
Olympia  zu  bestimmen.  I.  Tag:  Die  drei  Agone  im  Lauf.  2.  Tag: 
Pentathlon.  '6.  Tag:  Jiinf^kampl,  Fanstkampf,  Pankration.  4.  Ta^: 
Die  Wettkämpfe  der  Knaben  und  der  Waffenlauf.  5.  Tag;  Die  hippi- 
ßcheu  Agone.  Im  Widerspruch  mit  diesen  Aufstellungen  findet  R.  nur 
die  Stelle  Xen.  Hellen.  VII  4,  2ü  xou  xfjV  jiev  iri:odpo(xi'av  rfiy\  lite^iot- 
ijxeaav  xal  td  opofAixa  xoü  TCEVTabXou  "  oi  tU  raXyjv  <i^txo(xevot  o'jxeti  Iv 
T({>  öpofwp,  dXXa  fAExa^ü  tou  Spdjxou  y.ai  toü  ^tupiou  ^raXatov.  J)anach 
müßten  die  hippischen  Agone  vor  dem  Kaustkainpi  stattgefunden  haben. 
Da  dies  nun  aber  eben  nach  obigem  nicht  der  Fall  gewesen  sein  Könne, 
80  «ist  vielleicht  die  Annahme  nicht  zu  gewa^^t,  dall  hier  Xeii.  statt 
86Xr/o;  den  Ausdruck  irnoopojxta  gebraucht  habe.  Noch  einfacher  wäre 
es,  mit  Blaß  tnütoopoixiav  zu  schreiben". 

Qegen  diese  Vcrmntnngeu  üoberts  sowie  gegen  seine  Deutung 
der  xenophoutischeu  Stelle  wendet  sich 
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F.  Ki  e ,  Die  Festordnong  der  olympiseheii  Spiele.  Phil.  1901 8. 161 1 

Th.  LcDschan,  Die  Zeitfolge  der  Ereignisse  von  Ende  Sommer 
411  bis  zur  Arginasenscblacht.  Philol.  Sappl.  Bd.  VIII  1901  S.  301  f. 

L.  t'ibt  eine  Chronologrie  dieser  Jahre,  die  „naliezu  ausschlieBlich 
aut  die  zriti,-- uuasische  Darstellung  Xenophons  j^CL^rüii  lrt"  ist,  der  vieles 
ans  eigener  Aoschaauug  heraus  gcseln  iebeu,  hinreicheud  crIaubwHrdig 
ist  und  der  Anfe-abe,  die  er  sich  gestellt,  eine  knrze  Geschichte  der 
leizten  Kriege]  ihr •  vorwiesrerul  vom  niilitäiuschen  Standpunkt  zu  Hefern, 
völlig'-  gewachsen  war.  Die  Heilen,  sind  im  Anfang  verstümmelt,  und 
da  man  nicht  wissen  kann,  wie  viel  verktren  gegangen  ist,  so  ist  es 
«offenbar  nnmethodisch,  bei  iiiren  Zeitaugaben  vom  Ende  des  Tboky* 
dides  aas  zu  rechnen". 

U.  Stein»  Zur  Qnelieokriük  des  Thokydides.  Ab.  Mus.  1900 
8.  531  f. 

S.  sacht  Dacbzaweisen,  daß  Thakydides  anter  anderem  eine  gegen 
Ende  des  peloponnesischen  Krieges  oder  bald  heroacb  entstandene,  anf 
fiechtlertigong  and  Verherrlichang  des  Herniokrates  als  sizilischen 
Staatsmannes,  Redners  UDd  Patrioten  angelegte  Biograpliie  desselben, 
besonders  in  den  drei  letzten  Büchern,  benatzt  bat.  Ein  Exserpt  ans 
derselben  Qaelle  ist  aach  die  Stdle  Xen.  Hellen.  1 1,  26 — 31.  —  Biese 
Hypothese  Steins  von  der  Existenz  einer  solcben  Hermokrates^fiiographie 
und  ihre  Benntzung  dareh  Thnk.  and  Xen.  sacht  als  wenig  wahrschein- 
lich an  erweisen 

J.  Stenp,  Thnkydides,  Antiochos  nnd  die  angebliche  Biographie 
des  üermokrates.  Bh.  Mas.  1901  &  443  f. 

HandsebrifUiebes  bebaadeln  folgende  zwei  italienisehe  Arbeiten: 

L.  de  Stefaui,  Collazionr  di  un  cuaice  lielle  elleniche  di  Seno- 
lonte  (u  ^  Laur.  di  S.  Marcu  i)30).  Stud.  itai.  di  Iii.  cla»».  VI  lb9B 
S.  229. 

Nach  der  ed.  maior  Kellers.  Die  Hs  war  hi-'her  nur  bekannt  "* 
durch  die  w  11.,  die  P.  Victorias  an  den  Rand  einer  Aldina  notiert 
und  Dindorf  in  seiner  Ausgabe  der  Hellen.  Oxford  1853  (und  Leipzig 
1824)  publiziert  hatte,  vgl.  den  vorigen  Jaht  esbericht  S.  59,  Die  Hs 
bietet  manches  Eigentümliche  und  gehört  jedeatalls  zu.  der  „besseren^ 
Handschriftenklasse  der  Hellen.  — 

L.  de  Stefani,  I  codici  Vaticani  delle  Elleniche  di  Senofonte. 
Stnd.  itai.  1901  S.  237. 

Eb  sind  4.  Vat.  Pal.  gr.  140  saec.  14  =  p,  Vat  ürb.  gr.  117 
saec.  14  oder  15 «  n,  Yat.  gr.  983  saec.  15  =  w,  Vat.  gr.  1293  saec. 
15  =  W.  Davon  gehört  p  der  besseren,  die  3  andern  der  schlechteren 
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HaudschrifteiiklajsBe  an.  —  Ihr  Verliältois  2U  den  übrigen  HaudschrüLen 
der  Hellen,  wird  dann  noch  genauer  bestimmt.  W  ist  wabrscbeinlicb 
eine  Abschrift  von  w. 

Einzelne  HteUen  besprechen  teils  kritisch,  teils  exegetisch 

T.     Tneker,  Varia.  Claas.  Beview,  London  1898,  S.  26  ond  27. 

T.  7erinotet  I  7,  8  f pattptc  für  icaxiptc,  III  2,  IS  oi«  iiioXt|WQ- 
Mtsv  (alt  DesideratiY.)  für  IßouAito  yJjn%^  VI  4,  24  licavodt«^ 
8«!  für  iiaXotMoStti. 

A.  Solari,  Soiofonte  HeUeniea  I  6,  29.  Biv.  di  stör,  aat  Henina 
IV  1899  S.  466 
ist  exegetischen  Inbalts. 

L.  de  Stefani,  liamenta.  Stud.  ital.  190U  S.  489  (zu  III  3,  2) 

verwirft  Kellers  Vermutung  tu  für  tot  nnd  sdiU^  vor  ixf  oi>  fd^  tot 
i^u9ev  oe  etc. 

E.  Lincke,  KlMellanea.   Phil.  69  1900  8.  190 

wiU  T  3,  8  &9inp  *Ap)9iXttot»  ds  t^v  *AaCsv  als  Interpolation  streichen 
(entstanden  aas  einer  BeminiSKenE  an  Hell.  III  4,  2). 

fl.  Richards,  The  Hellenics.  Class.  Rev.  1901  8.  197 
enthält  sprachliche  Beobaciiiuugen  zu  den  beiden  ersten  Büchern  und 
liritische  Bemorkungen  /u  allen  sieben. 

A.  Solari.  ad  Xen.  Hellen.  I  4.  7.  Boll,  di  iU.  dass.  VIU  1901 
S.  112 

sncht  die  Zeit  des  Erscheinens  der  athenischen  Gesandten  nftber  za 
bestimmeo. 

*J.  Prammer,  varia.  Wiener  Stadien  23  1901  bespricht  1 7, 24. 

Apomneraoneamata  und  Apologia. 
Ich  führe  die  (fir  ans  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  nach  der 
^Zeitfolge  ihres  Entstebens  an. 

F.  Scharr,  Xenophon  qoo  consilio  commentariomm  Socraticoram 
priorlbos  Ubris  tribos  adiecerit  qnartom  et  qua  ratione  ipslns  Ubii 
qoarti  argaraentomm  ordinem  excogitaverit    Diss.  Erlangen  1897. 

Eine  ziemlich  diirliige  imU  mit  jiicht  genügender  Kenntnis  der 
einschlägigen  Literatur  verfaßte  xAbhandluiii?-.  Das  4.  Buch,  zn  welchem 
ursprünglich  weder  das  4.  noch  das  8.  Kapitel  gehören,  ist  nicht  gleich- 
zeitig mit  den  3  ersten  entstanden,  sondern  später,  aus  einem  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellenden  tTi  tiude  von  Xen.  liinzugefügt;  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  andere  Sokiatiker,  die  ebentalls  über  Sokr.  geschrieben 
hatten,  oder  weil  er  das  in  den  3  ersten  Büchern  gegebene  Bild  des  buki-. 
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▼enroUstiUidigeii  wollte,  —  Sokr.  als  Lehrer.  Vgl.  über  die  INu.  von 
Kimmieh  im  vorigen  Jahresbericht.  Im  fibrigen  ist  Scharr  ein  Gegner 
der  Interpolationstheorie  nnd  hfilt  die  Hem.  im  wesentlieben  für  intakt 
Zorn  Schiaß  ^ht  er  eine  Disposition  des  4.  Baches. 

G.  Hade,  Nord.  Tidsskr.  VI  1898  8.  155  au  Mem.  II  3,  17 
handelt  Uber  die  Konstmktion  and  Beatnng  der  Worte  x(  dXXo 
4  xiv^uveooettf  intdetS«  oo  |Uv  ^pijot&c  .  .  .  elv«  .  .  . 

E.  Rosenberg-,  Xenophons  Memorabilieu  cap.  I  und  II  iu  ihren 
BeziehoDgeo  znr  Gegen  wart.  Neae  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  1Ö99  S.  94 
—104. 

Ein  zanKebst  zwar  nor  für  Zwecke  des  Unterrichts  geschriebener, 
aber  doch  aach  hier  an  erwlthnender  inhaltsvoller  ond  lesenswerter 
Anfeatz. 

ÜLbnliches  gilt  von  der  fblgenden  Arbeit 

V.  Dörwald,  Gliederung  von  Xenophons  Memorabilien  I  1  und  2. 
Lehri  r  oben  und  Lehrgänge  aus  der  l^raxis  der  Gymnasien  etc. 
Halle  1099.   Heft  5d  8.  86  f. 

Eine  bis  Ins  einselnste  gebende  »Analyse"  dieser  Kapitel  (ohne 

Eingehen  auf  irgendwelche  kritischen  Streitfinigen). 

M.  Wetzel,  Haben  die  Anklager  des  Sokrates  wirklich  behauptet, 
daß  er  neue  Gottheiten  einiühre/   Gymn.-Frogr.  Braunsberg  1899. 

W.  sacht  nachsaweisen,  daß  das  Wort  iax^vm  in  der  Anklsge- 
schrift  nicht  sabstantivlsch,  sondern  adjektivisch  ta  verstehen  sei.  die 
Anklage  also  gelautet  habe,  Sokr.  habe  nene  göttliche  Dinge,  eine  nene 
Art  der  Hantik  eingeführt.  In  diesem  adjektivischen  Sfaine  sei  das 
Wort  noch  von  Plato  ilberall,  wo  er  von  dem  sokratischen  Bftmoninm 
spreche^  gebraucht  Die  jetst  meist  herrschende  Anffassang  des  Wortes 
dai|ji6viov  als  Gottheit  gehe  znrllck  aaf  ein  Mißverständnis  Xenophons. 
Sokrates  selbst  sage  in  seiner  Verteidigangsrede,  die  im  wesentlichen 
in  der  sog.  xenophontischen  Apologie  enthalten  sei  (W.  hftlt  also  diese 
für  echt),  §  12:  er  nenne  das,  was  ihm  Zeichen  g&be,  gOttlicb  (für 
etwas  G5ttUcbes}.  Eben  diese  Stelle  habe  nun  Xen.  mißverstanden  und, 
wie  ans  Memor.  A  1,  3  ersichtlich,  ftai|A6viov  als  „Gottheit*  aufgefaßt 
und  sei  hierin,  wenn  auch  sonüchst  seine  Deutung  nicht  Überall  durch* 
gedrungen  sei,  dennoch  für  die  ¥V»]geseit  maßgebend  gewesen,  besonders 
sdtdem  Flotarch  die  zenophontlsche  Dentung  sich  su  eigen  gemacht 
und  das  ft«|A^ptov  fOr  einen  •Schutsgeist*'  erkUrt  habe.  Erst  Scbleier- 
macher  habe  die  M^ektivische  Bedentang  wieder  zu  Ehren  gebracht, 
habe  damit  aber  nicht  überall  Anklang  geftanden. 
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M.  Wetzcl,  Die  Apologie  des  Xeaopboo.    J^ieae  Jabrbb.  f. 
,  kl.  Alt.  1900  8.  389  f. 

W.  sucht  die  Eiawendangen  tob  Kaibel  und  vor  allem  toik 
U.  WOamowitE  «q  widerlegen  und  spricht  sich  fttr  die  Echtheit  der 
Schrift  ans,  die  die  Hauptgedanken  der  wirklichen  Verteidigangsredtt 
des  Sokrates  in  sehlichter  Weiw  wiedergebe,  im  wesentUeheii  nach  dem 
Bericht  des  HermegeDes.  —  SpKter  entstand  die  rein  fiktive  platonische 
Apologie.  Als  Xenophon  diese  kennen  gelernt  nnd  noch  andere  ihn* 
liidie  Schriften  gelesen,  entschloß  er  sich,  selbst  eine  Bechtfertigong 
des  Sokr.  an  schreiben,  wofür  er  nnn  n.  a.  seine  eigene  sog.  Apologie 
benotste.  So  entstanden  die  Memonib.  und  zwar  zaerst  A  1  und  2» 
1—8.  92—64.  A  8,  später  sah  er  sich  yeranUßt,  mehrfach  Ein- 
scbiebnngen  Torsnnebmen.  —  leb  habe  mich  Mher  ebeniUls  för  die 
Echtheit  der  „Apologie''  nnd  fttr  die  von  W.  angegebene  Beibenfolge 
der  genannten  zenophontlschen  Schriften  ansssiprochen;  wamm  aber 
mit  der  Echtheit  die  Qlanbwardigkelt  zasammenhlingeu  soll,  sehe  Ich 
vorläufig  noch  nicht  ein.  leb  halte  die  Apologie  In  demselben  Qrade 
für  fiktiv  wie  die  platonische. 

0.  Immlseh,  I>ie  Apologie  des  Xenophon.  fätda.  S.  405 
sncbt  dnreh  Hervorhebung  gewisser  sprachlicher  und  stilistischer  Eigen- 
tümlichkeiten (lonismen),  die  nur  dem  Xen.  zugeschrieben  werden 
könnten ,  die  Echtheit  der  Schrift  zn  erweisen.  «Han  rallfite  sonst  ein 
Baffinement  der  Stilnacbabmung  annehmen,  das  für  so  Mhe  Ziät  wenig 
wahrseheinlicb  ist.*'  Als  eigentlich  •historischer*'  Bericht  freilich  sei 
damit  dieser  Bericht  des  Hermogenes-Xenophon  noch  keineswegs  er- 
wiesen. 

Fr.  Beyschlag,  Die  Anklage  des  Sokrates.  6ymn.-Progr. 
Neustadt  a.  d.  H.  1900. 

B.  sucht  die  Darlegungen  von  Schanz  in  senu  in  Kommentar  zur 
platouiscbeii  Apologie  uJs  img  zu  erweisen.  Üer  Würtiuut  der  Anklage 
liegt  nacli  B.  authentiscii  in  deu  Memor.  vor  und  wird  bestätigt  duich 
die  als  «'cht  in  Anspruch  genommene  Urkunde  bei  Favorinus.  Sie 
weist  deutlich  zwei  gesonderte  Auklagepunkte  auf  —  Glaube  und 
Lehre,  aisf^sia  und  politische  Umtriebe  — ,  was  auch  in  der  im  ii  brisen 
wahrscheinlich  unechten,  jedenfalls  später  als»  die  iMemor.  vtii  ißtün 
sog.  xeuophontischen  Apologie  hervortritt.  Der  Fintti^'i lui  i  der  An- 
klage ist  im  letzten  Grunde  ein  politischer,  die  religiöse  AuiteiiM  ite 
dient  ihr  nur  als  Deckmantel.  Plato  hat  den  in  der  Klage  mit  unter- 
laulenden  politischen  Charakter  des  Vorgehens  gegen  >iokr.  absichtlich 
seinem  Inhalt  nach  unterdrückt  und  gibt  ihm  nur  indin  kt  Aufdruck; 
indem  er  das  Thema  der  zn  wideiiegenden  politischen  i'uiikte  iuhalt- 
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lieb  aUenthnlboD,  naeb  seiner  formalen  Seite  an  manchen  Stellen  fallen 
Iftflt,  vereittfaeht  er  sieb  den  biBtorisehen  Kern  der  Klage,  um  aieh 
damit  ihre  Widerlegong  erleichtern. 

A.  R9mer,  Zu  Ken.  Ken.  1 8, 1.  Blätter  f.  d.  bayeiiBcbe  Gymn.- 
Schulwesen  1900  8.  413. 

ÖaufjLaTTÖv  5i  <paiveTat  (loi  xi\  to  zEiff&ijvai'  Tivac,  <!>;  2o>xpaTTjc  toVc 
veou«  5ie<pdeipev.  R.  streicht  tivai,  weil  Xen.  hier  die  Gesamtlicit  der 
Athener  im  Au^j^e  habe  und  nicht  eine  Minderheit  (wie  schon  I  1,  1 
'AÄTjvoioyc).  Als  Subjekt  zu  Treifj&rjvai  ist  zu  denken  'Afttjvai'ouc,  das  aas 
dem  karz  vorüeigebenden  'AOr^vatoi  leicht  zn  entnehmen  ist. 

A.  AOmer,  ebenda  S.  640«  Za  Xen.  Mem.  I  2, 58. 

Nach  einer  Klage  Uber  die  Bfidutündigkeit  der  Exegese  der 
Hem.  verteidigt  fi.  Xen.  gegen  den  ihm  nenerdings  gemachten  Vor- 
warf der  WUlkflr  im  Zitieren.  Die  an  der  genannten  Stelle  von  Xen. 
angefahrten  Homerverse  (B  188  f.)  hat  Sokr.  aelbet  anagewttblt,  weil 
er  für  seinen  Zweck  eben  nur  sie  brauchen  konnte;  Xen*  JedenfoUi  hat 
niehta  davon  «weggeschnitten*.  —  Weiter  sacht  B.  zn  aeigen,  daß  Xen. 
in  dem  ganien  Kap.  2  (§  9  ff.)  von  Polykratea  nnabhängig  iat;  sein 
MT^Topec  bringt  gans  andere  Dinge  vor  ab  Polykr.  (v^.  fragm.  221 
bei  Sanppe  erat  att.). 

K.  Lineke,  Hfeeell.  Phil.  59  1900  8.  190 

empfiehlt  von  iieiuMji  spiiu>  Konjektur  —  zn  I  1,  2  —  5'  8p  ü>;  -potfTj  für 
7dp  uic  <pai7)  und  streicht  ib.  §  7  als  latarpolation  die  Worte  xal  xous 

O.  Sietbye,  Nord,  Tidsskr.  VIU  1900  S.  100 

tsüt  ana  einem  Briefwechsel  mit  Ghriatensen  Schmidt  ans  den  Jahren 
1872—93  eine  Besprechnng  der  Stelle  Hem.  III  6, 4  ^  flv  x&n  «xofffiv 
Bit.  Ea  handelt  aicfa  dämm,  ob  x6n  bedeaten  kann  „damals  saerst** 
—  vgl.  Mem.  in  6, 11  Anab.  VII 7, 14  n.  a.  — ,  oder  ob  mit  Hartmann 
an  schreiben  Ist  &c  npmv 

Ch.  If.  Gloth  and  M.  Fi .  Kellogg,  iudex  iu  Xenophontis  Memo- 
rahUia.   Ithaca.   New  York  1900. 

Eine  tieiLige  und  für  statistische  Zwecke  recht  timuchbare,  aber 
rein  änlierliche  alphabetische  Zusamnicnstellnut!'  pänitlicher  in  den  Mem. 
vorkommenden  Worte  und  Wortformeu.  ohne  ircendwel*  lu  u  verbindenden 
Text.  Zngrrnnde  gelegt  ist  die  Ausgabe  von  W.  Gilbert  (1095).  doch 
sind  die  ?ariae  lectiones  mit  berOcksichtigt. 

K.Joel,  Der  echte  nnd  dw  zenophontische  Sokrates.  2.  (Schloß-) 
Band  in  2  Hftlften.  Berlin  1901. 
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Der  erste  Band  von  Joels  Werk,  der  1 893  erschien,  erres^te  großes 
Anfsehen  und  im  ganzen  weit  mehr  Widersprach  ah  Znstimmnng. 
Handelte  es  sich  doch  für  die  meisten  Leger  dämm,  mit  altgewohnten, 
liebgewordenen  Anschanungen  über  Sokrates  und  seinen  trenen  Schiller 
Xenophoü  zu  brechen.   (Vgl.  den  letzten  Jabresber.  S.  73  f.)   Die  in 
diesem  ersten  Bande  in  Anp^riff  genommene  Ncnanffassang:  Plates  nnd 
Xenophons  ernstlich  zu  begründen,  die  Auffassung  der  Sokratik  nmza- 
schalten  aus  einer  historischeu  in  eine  literarische,  ist  die  Hauptaufgabe 
des  vorliegenden  Schluß bandes.  (£iul.  S.  VI.)  —  Es  gibt,  heißt  es  dort 
wrlt»  r,    kein  Verstehen  Piatos  und  Xenophons  ohne  Antisthenes.  Denn 
Piato  (in  vielen  Schriften)  ohne  Antisthenes  verstehen,  heißt  einen 
Kämpfer,  einen  Gesprächspartner  ohne  den  andern  verstehen,  und 
Xenophon  ohne  Antisthenes  begreifen,  heißt  zumeist  die  Kopie  ohne 
^  das  Original  begi-eifen."  —  Bei  dem  anßerordentlichen  Umfang,  den  das 
Werk  gewonnen  (1136  Seiten),  und  bei  der  ungeheuren  Fülle  des  in 
ihm  verarbeiteten  Materials  ist  es.  noch  mehr  wie  bei  Bd.  I.  ausge- 
schlossen, hier  auf  geringem  Raum  darüber  in  adäquater  Weise  za  be- 
richten oder  gar  zu  kritisieren.  Ich  muß  mich  daher  begnügen,  zur  all- 
gemeinsten  Orientierung  einige  Ergebnisse  des  Joelseheii  Buches  hervor- 
zuheben, die  für  Xenophon  von  Wichtigkeit  sind.    (Joel  selbst  legt 
auf  den  Ertrag  für  Plato  das  gleiche  Gewicht  wie  auf  den  für  Xeno- 
phon.) —  Danach  erscheint  nun  Xenophon  philosophisch  im  ganzen  wie 
im  einzelnen  fast  völlig  abhängig  vom  Kynismus;  aus  fast  allen  seinen 
Werken  klingt  das  Echo  kynischer  Schritten,  ans  den  Meinor.  nicht 
minder  vde  aus  der  Kyrup.,  aus  dem  Symposion  wie  aus  dem  Acesilaos 
u.  8.  f.    Kynisch  sind  die  Idealbilder  Altpersiens  und  Altspartas  bei 
Xen. ,  kynisch  sind  die  Lehren,  in  denen  Xen.  eich  selbst  und  sein 
Ideal  wiedererkannte,  kynisch  die  Tuj^feuden,  welche  er  preist  und 
empfiehlt,  kynisch  die  Helden,  die  in  seinen  Schriften  gefeiert  werden, 
Kyros,  Agesilaos,  vor  allem  Sokrates.  —  Auf  den  Kyniker  fzeht  die 
Heraklesfabei  (Mem.  B  1)  zurück,  Antisthenes  ist  es,  nicht  Antiphon, 
dessen  Protreptikos  lamblichos  für  seinen  Protr.  herangezog:en  (und  den 
somit  Xen.  in  seinen  Charakteristiken  anab.  II  6. 16  benutzt  hat.  Vgl. 
oben  Sorof,  Komos  und  Physis  in  Xeu.s  Anabasis).  —  Spftt  erst  hat 
^     Xen.  sar  Feder  gegriffen,  lange  nach  des  Sokrates  Tode,  als  Sokrates 
selbst  schon  eine  fast  mythische  Person  geworden  war.  Die^^er  Sokrates 
ist  es,  nicht  der  historische,  sondern  der  literarisch •  fiktive ,  nnd  zwar 
wie  ihn  die  kynisch-antisthenische  Literatur  herausgebildet  hat,  den  y^t 
in  Xen  s  Werken  kennen  lernen.  —  Nun  ..rückt  auch  die  Bedeutung 
der  liemor.  in  ein  ganz  anderes  Licht.    Man  braucht  sich  nicht  mehr 
dagegen  zu  sträuben,  daß  sie,  die  doch  verteidigen,  fiktive  Dialoge  geben 
sollen*.  Ja,  die  Mem.  sind  eine  Apologie,  aber  sie  verteidigen  dea 
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kyniidien  Sokntes,  anf  den  avcb  Polykntes  mit  seiner  AnUageaebrift 
gesielt  btt  — 

Man  wird  am  dem  Angefahrten  weoigatens  soviel  entnebmen 
kOnneB,  daß  das  Joeisebe  Werk,  sei  es  dnrcb  Erregung  des  Wider- 
ipmobes,  sei  es  dnreb  Erweeknng  des  Veriangens,  in  dieser  Biebtnng 
weiter  aa  arbeiten,  ungemein  anregend  and  beftnebtend  auf  das  Btndinm 
der  Sokratik  nnd  der  sokratiseben  Sebriftsteiler  wirken  kann,  und  darin 
liegt  jedenftJls  ein  besonderer  Wert  des  Bnobes,  wenn  aneb  Tiele 
seiner  Bebaaptnngen  sieb  als  sweilialbaft  oder  völlig  irrig  erweissn 
sollten.  Das  Bodi  ist  nicht  leicht  m  lesen,  nnd  es  sind  mir  auch  in 
dentseber  Sprache  nnr  swd  Besensionen  bekannt  geworden,  eine  von 
A.  Ddring,  Woeh.  f.  klaas.  Phil.  1901  8.  617  f.,  und  die  andere  von 
O.  Apelt,  BerL  phil.  Woeh.  1901  S.  865  f.,  die  sieb  allerdings  beide 
ablehnend  veriialten. 

T.  Sinke,  Schrates  i  Ksenofont.  Eos  (Leopoli)  1901  8. 145^153. 

Eine  poluische  Abhdlg.  Da  ich  der  Spraclie  uiciit  mächtig  bin, 
kauu  ich  darüber  uicht  berichten.. 

U.  Kichai  iiö,  On  tbe  Memor.  of  Xeu.  Claas.  liev.  1902  8.370. 

Kritische  Bemerknngen  so  24  Stellen.  Am  Schloß  sacht  R.  in 
etwas  ausführlicherer  Darlegung  zu  erweisen,  daU  das  Symp.  und  der 
Ökon.  nicht  abgesonderte  Teile  der  Memor.,  sondern  selbständige  Werke 
seien,  daß  die  Mem.  im  allgemeinen  keine  bedeutenden  Interpolationen 
erlitten  nnd  im  ganzen  Xen.  selbst  für  den  jetzigen  Znstand  der  Schritt 
▼etantwortlicb  sei  nnd  daß  drittens  der  Vokabelschatz  in  den  einzelnen 
Teilen  der  Mem.  im  wesentlichen  überall  derselbe  ist.  Auch  die  Form 
der  Darstellung  in  B  1  (Herkules  am  Scheidewege)  geht  anf  Xeti.  nn- 
rttck,  nicht  auf  Prodikos  oder  einen  andern. 

*A.  Mensel,  Untersocbnngen  zum  Bokrates-Frozesse.  Wien  1908. 

Sitnnngsber.  d.  k.  Akad.  zu  Wien.  Ist  mir  noeb  nicht  zn  Gesicfat  ge- 
kommen. Eine  l&ngere  Bespreehnng  der  Arbdt  Ündet  sich  im  Lit. 
Ctribl.  1902  8.  333  von  Thnmser. 

Oikouumikos. 

M.  Hodermanu,  Xenopbous  Wirtschaftslehre  unter  dem  Ge* 
sicbtspunkte  sozialer  Tagesfiragen  betrachtet.  Gy mu.-Progr.  Wemige* 
,jode  1899. 

Die  Arbeit  verfolgt  zwar  in  erster  Linie  den  Zweck«  nachsu- 
weisen,  «dal^  Xenophons  (Vkonomikos  sehr  wohl  geeignet  ist,  der 
Scbnle  Material  zn  wirtschaftlichen  nnd  gesellschaftlichen  Belehrnngen 
an  die  Hand  zu  geben,*  verdient  aber  wegen  ihres  sorgfältigen  üin* 
JalirMberteht  flir  Attcrtnuewlssmfcbaft.       CXm  (iflOa  IL)  5 
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gehens  anf  einige  Hanpitbemata  des  Ökon.  (Xenophone  Urteil  über  den 
Beruf  des  Landwirts,  Aufgaben  nnd  Stellnog:  der  Fhtn,  Verhältnis  der 
Herrscbaft  zum  GesiDde)  auch  bier  eine  Erwäbnnog. 

Derselbe  Gelehrte  hat  auch  eine  Über86tzong  der  Schrift  in  der 
Kcklamscheu  I'nivf  rsalbibliothekei'scheineDlasseD,  vgLdnröber  0.  Weißen* 
fels,  Berl.  pbil.  Woch.  1900  p.  134. 

Symposion. 

A.  Orftf,  Ist  Pinton«  oder  Xenophoos  fi|y]Dp<»Bian  das  frOberet 
Gym.*Brogr.  Aschaffenbnrg  189B. 

G.  entBCheidet  sich  mit  fiecbt  fttr  die  Priorität  des  platonischen 
Sympoeiona.  Die  Grnade  freilich,  die  er  anAbrt,  werden  sebwerlich 
jemand  fibersengen,  der  nicht  schon  ans  anderen  GrOnden  dieser  Ab* 
sieht  ist.  Die  Arbeit,  im  wesentUebeo  eioe  Polemik  gegen  Bog,  ist 
ohne  Bedentnng,  zomal  dem  Terf.  beinahe  die  gesamte  zenophontische 
Idteratnr  der  lotsten  20  Jahre  unbekannt  ist. 

G.  Fahnberg,  de  Xenophonte  Platoois  imitatore.  Progr.  der 
Hansaschiile  zn  Bergedorf  bei  Hamborg  1900. 

P.  untersocht  unter  diesem  verhcißuniTsvolleu  Titel  das  Verhält- 
nis der  beiden  Symposien,  wie  Gräf  ohne  Kenntnis  fast  der  gesamten 
Xen.  Literatur  der  letzten  Dezennien.  Das  Ergebnis  ist,  daß  das 
xenophontische  eine  Nachahmung  des  platonischen  ist,  stellenweise  eine 
Kritik  enthaltend. 

J.  Brnns,  Attische  Liebestheoritn  und  die  zeitliche  Felipe  des 
platonischen  Phaidros  sowie  der  beiden  Symposien.  Neue  Jahrbb,' 
1900  S.  17. 

Wir  wissen  nunmehr,  schreibt  B.  p.  29,  daß  Xen.  die  erotischen 
Schriften  Piatons  (L3'sia8,  Gharmides,  Phaidros)  bis  znm  Symposion  ein- 
BCbüeBlich  nicht  nur  kannte,  sondern  auch  literarisch  anf  das  stärkste 
von  ilmen  beeinflußt  ist.  —  Anknüpfungspunkte  sn  einer  polemischen 
Aussprache  bot  ihm.  wenn  anch  nii  ht  der  Pluiidtos,  so  doch  das  Symp. 
Und  zwar  glaubte  Xen.  gegen  die  Beden  des  Pliaidros  nnd  Pausanias 
im  Symp.  polemisieren  sn  sollen,  ond  es  ist  »schwer  begreiflich,  daß 
das  Verhältnis  je  anders  aufgefaßt  werden  konnte".  Gegen  diese  Reden 
ist  das  8.  Kap.  in  Xtn.s  Gastmahl  geschrieben.  Xen.  fährt  die  Liebe 
auf  ethische  Wertschätzung  zurück,  was  Plate  unbedingt  leugnete. 
Xen.  konstiuiert  einen  Bros  ohne  jede  lleimischung  sinnlicher  Emp- 
findungen, den  Plato  ebenso  strikt  in  Abrede  stellt  nsw.  Es  sind 
Kardioalfragfcn,  in  denen  beide  aofeiuander  stoßen.  Nur  aus  den  z.  T. 
sehr  komplizierten  Kückbeziehungen  auf  die  platonischen  Liebesschriften 
ist  ein  volles  Verständnis  f&r  sein  Gastmahl  zn  gewinnen*  Er  hat  seine 
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Theorie  dort  in  der  bokratesrede  des  ö.  Kap.  niedergelegt.  Xen.  denkt 
anders  wie  flato. 

L.  Farmen ti er,  Xen.  Banqnet  VI  7.  Eeyne  de  rinstrnetioa 
pQbUqne  en  Belgiqae  1900  S.  244 

y«iteidigt  die  überlieferte  Lesart  £vodev  fUv  7s  ovttc  msm.  die  von 
den  mflieteii  Neueren  angettoniiDene  Koojeldnr  7t  Sovrtc. 

J.  Jessen,  qaaestinncnlae  criticae  et  exegeticae.    Dias.  Kiel 
1901.  Zu  Xeo.  Symp.  IV  29—32. 

J.  handelt  über  die  pejerenseitine  Entsprechung  der  Satzglieder  in 
diesen  §§  und  stellt  auf^  Grundeu  der  Korrespondenz  in  §  31  die  Worte 
«bc  iXeuOspitt  —  iKiÖTiiieiv  hinter  7e7evt)fxai. 

*P.  Cesareo,  i  dae  simposi  in  rapporto  all*  arte  moderoa. 
Palermo  1901 

kenne  ich  nnr  ans  der  anaführliehen  Kritik  von  O.  Weißenfels,  BerL 
pbil.  Wocb.  1902  8.  887.  Danach  ist  et  eine  hficbst  interessante,  mit 
nm&nender  Kenntnis  der  einschlägiiiren  Literatur  verfaßte  Arbeit,  die 
aber  an  Xen.s  Symposion  kein  gutes  Baar  lAßt.  Es  ist  auch  gar  nicht 
von  Xen.,  soudern  stammt  aus  der  1.  Hfilfte  des  8.  Jahrh.  Ohr., 
und  zwar  ans  den  Reihen  der  Feinde  des  Sokrates,  die  san  Bild  su 
verflUsohen  suchten.  Die  echten  Schriften  Piatos  und  Xenophons  sind 
darin  Ton  dem  Irischer  nachgeahmt. 

B.  Richards,  Notes  on  the  Symy.  oi  Xeo.  Olass.  Rev.  1902 

S.  2ü3 

kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zn  4,  37.  45;  S,  1. 

Hieron. 

K.  Lincke»  Xenophons  Hieron  und  Demetrios  von  Phalerou. 
PhO.  1899  8.  944. 

L.  hält  den  Hiero  nach  Inhalt  und  Form  für  nuecht.  Der 
Dialog  erklart  sich  unschwer  mit  Rücksicht  auf  die  politischen  Ver- 
hältnisse lind  die  Koltur^-eschichte  der  Stadt  Athen  zur  Zeit  seines 
Verlab>ers.  Der  Verf.  iiui  die  Tendenz,  den  freien  und  auf  ihre  Freiheit 
eifersüchtigen  Athenern  zu  beweisen,  daU  sie  wohl  daran  taten,  sich  einem 
einzigen  Leuker  des  Staates  in  die  Arme  zu  werfen  und  ihm  ihre  Frei- 
heit zu  opfern.  Dieser  eine  ist  aber  kein  anderer  als  der  Phalereer 
Demetrios,  der  im  .lahr  317  im  Aultrat:  Kas^anders  die  Re^ziernng 
Atljeiis  ubernahm.  Duuiit  wäre  denn  auch  die  Abla>auni;6zeit  besiimtut, 
III  der  Form  verrät  der  Dialog  L  bereinstimmuog  mit  dem  —  gleichfalh» 
unechten  —  Kap.  Memor.  I  4. 

5« 
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Vgl.  Liuckes  obeuerwahüten  Aulsatz  öbei  die  Kyrupädie.  Ich 
muß  gestehen,  daß  ich  mich  trotz  der  intereBsauten  und  lebenälg^en 
Beweisffihmngf  Liiickes  nicht  von  der  RichtigkeiL  seiiirr  Aufstelluagea 
Öberzeng^n  kauo.  Durch  so  einschneidende  Maßnaiimen  eatetehen 
m.  K.  mir  neue  und  größere  Schwierigkeiten. 

.loh.  Kndt,  Die  Quellen  des  Aristoteles  iu  der  Beschrelbang  des 
Tyrauueu.    Wiener  Studien.    Wien.  1902  8.  1  f. 
spricht  anch  ober  die  Quellen,  die  Xeo.  für  den  Hiero  benntst  m 
iMben  acbeiDt.  Vgl.  den  SeUaß  dietes  Berichtes.  &  73. 

De  vectigalibos. 

Äem.  Pintschovias.  Xenophon  de  vectig-alibu?^  V  9  und  die 
Überlieferung  vom  Aufaug  des  phokischeu  Krieges  bei  Diodor.  (iymo,- 
Pi-ogr.  Hadersleben  1900. 

P.  hält  die  Schrift  für  echt,  im  Sommer  355,  nach  Beendigung 
des  BnndesgenoiMBkrieges  und  vor  der  Beraubung  der  delphischen 
Tempelscbätze.  von  dem  danuüs  etwa  SOjahrigen  Xen.  verfaßt.  Zu. 
dieser  Zeit  erscliieneii  —  oder  waren  zu  erwarten  —  Gesandte  des 
Philomelos  in  Athen,  imd  gerade  die  Stelle  V  9  klingt  wie  «ein  Bat 
an  die  Athener  hiosiclitlidi  der  Antwort  au  diese  Gesandte,  jedeolsUft 
bes.  des  Verbaltens  in  dieser  Angelegenheit".  Die  Thebaner  sind  et, 
von  denen  alles  Unheil  kommt,  sie  haben  selbst  Absichten  aof  DelphL 
(P.  schreibt  mit  ausführlicher  Begründang  oinvec  .  .  .  xataXa{ißav8tv  Sv 
reiptpvTo.)  Die  vorgeschlagene  Aktion  ist  direkt  gegen  die  Thebaner 
gerichtet.  Freilich  seigt  sich  Xen.  mit  seinem  Bat  nicht  gerade  als  einen 
bedeatenden  Staatsmann.  —  Auf  den  übrigen  Inhalt  der  Abhaadlang 
können  wir  hier  nicht  näher  eingehen :  vgl.  die  sehr  anerkennende  Bes. 
▼on  Höok,  Wocb.  f.  klass.  PhU.  1900  8.  869. 

AgesilaoB. 

8.  A.  Kaber,  observationes  miscellaneae  ad  Plntarcbl  vitaa 
paraHelas.  Mnemos.  1899. 

In  diesen  observ.  kommt  N.  gelegentlich  auch  anf  Xenophon  n 
sprechen,  so  besonders  bei  Agesilaos  (pag  305).  N.  sacht  naebsaweisen, 
aaß  Platarch  einen  voUst&adigeren  Text  des  zenophontisehen  AgesiL 
vor  sieh  gehabt  nnd  benntzt  habe,  als  uns  jetzt  vorliegt;  der  erhaltene 
Ajsiesilaoe  des  Xen.  also  nnr  ein  Aaszog  ist 

Stoekmair,  Ist  die  Schrift  Agtailaos  ein  Werk  Xeuophons? 
Gymn.-Progr.  von  6»rz.  1900 

kommt  zu  dem  Ergohnis,  daß  dor  Ages.  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach* 
nicht  ein  Werk  des  Xeuoph.  ist. 


Digitized  by  Google 


Beriebt  ab.    Xenopbon  bttreffenden  Scbriften,  1899-1902.  (Rldiier.)  6^ 

Hipparchikos  ond  de  re  equestri. 

Ton  beiden  Sduiften  liegen  neoe  kritiseiie  Anigaben  Tor. 

Xenophontie  Hipparchicnfl  aive  de  magiitri  eqnitiini  oflldo  rec^ 
Pins  Gerocchi.  Berlin,  Weidmann,  HCIIL  (Die  praebtio  ist 
datiert  Born  Septbr.  1899.) 

entbftlt  Text,  kritiscben  Apparat,  einen  appeodix  yariarnm  lectioanni 
et  comectnrarnm  und  einen  index  verbornm. 
Als  Vorarbeiten  hierzn 

P.  Cerocchi,  Prolegomena  ad  Xen.  Hipparciiicum.    Stud.  itaL 

VI  1898  S.  471  sq. 

P.  Cerocchi,  Aaimadveraiones  chticae  ad  Xen.  Hipp.  ibid.  VJLil 
1900  8.  73  sq. 

In  den  Froll.,  deren  Endergebnis  karz  in  der  praefatio  der  Aus- 
gabe angefahrt  ist,  handelt  0.  von  der  handschriftlichen  Grundlage  der 
Schrift.  Die  beete  der  19  in  Betracht  kommenden  Handschriften,  die 
C.  sämtlich  neu  verglichen  hat,  ist  der  Vat.  989  saec.  XIV  =  B.  Naclk 
dieBem  ist  der  Text  konstituiert.  Die  übrigen,  die  alle  aus  einem  Ter« 
lorenen,  lOckenbaften  und  vielfach  verderbten  Archetypus  herstammen, 
sind  nur  herangezogen,  wenn  in  B.  offenbare  Fehler  vorlagen.  Die 
Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller  (Pollnx  u.  a.)  bieten  keine  Hillsmittd. 
In  der  Annahme  von  Konjekturen  ist  C.  vorsichtig.  Für  die  genauere 
Kenntnis  des  Vat.  989  verweist  er  auf  Pierleoni  Stnd.  ital.  V  p.  26  sq. 
und  Rübl  (Fleck.  Jahrb.  1891  p.  53),  dessen  Ansichten  über  die  Hi» 
im  übrigen  als  irrig  zurückgewiesen  werden  (vgl.  den  letzten  Jahres- 
beriebt  pag.  84).  —  Die  animadv.  enthalten  Bemerkungen  zu  1 1  Stellen, 
VorsebUge  retp.  Vei  bessernngen ,  die  in  der  kritischen  Ausgabe  ver- 
wendet werden.    £s  bandelt  sieh  meist  um  Hinznfttgnng  kleiner  Worte 

(ÄV,  TC,  OV, 

Vgl.  Woch.  £.  klass.  Phil.  1901  p.  1278  (GemoU.  der  allerlei  an 
der  neuen  An^gabe  auszusetzen  bat)  und  Berl.  phil.  Wooh.  1902  p.  353 
(Kitsche,  der  den  Fleiß  nnd  die  richtige  Methode  anerkennt). 

Xenopbontis  de  re  eqnestri  libellns  reo.  Vincentins  Tommasini. 
Berlin,  Weidmann,  1902, 
eiDgerichtet  wie  der  Hipp,  von  Cerocehi,  mit  der  Vorarbeit 

Tommasini,  Prolegomena  ad  Xen.  libellnm  de  re  eqn.  Stad. 
ital.  X  1902. 

Der  Text  beruht  im  wesentlichen  anf  den  beiden  Hss  A 
Vindobon.  IV  37  saec.  16)  nnd  B  (Vat.  graec»  989  saec.  14),  die 
ttbr^en  18  Hss,  die  ebenso  wie  die  znm  £Bnpcch.  in  4  F^OIaft 
serlaDen,  sind  nnr  anshilftweise  verwendet  worden. 
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Nachzutragen  sind  hier  vor  allem  nocli  die  von  mir  in  meinem 
letzten  Bericht  aof  eine  nnbegreifliche  Weise  abersßhenen  äoBerst 
ioteressanten  und  fruchtbaren  üntersnchon^n  E.  Ödere 

De  HippiatriconuD  codiee  CantabrigienBi.  Bb.  Ifoa.  51  1896 
8.  52 
mit  eioem 

addendom  ad  Simonis  Atbenieoais  fragmentom  ib.  8.  311 

and 

Anecdota  CaDiabrigiensia  ed  et  comm.  E.  Oder.  £rogr.  dei 
Friedrichs- Werderschen  Gymu.  in  Berlin  1896. 

In  seiner  Schrift  de  re  eq.  beroft  sich  bekanntlich  Xen.  wieder- 
holt anf  einen  g^ewissen  Simon,  der  aber  denselben  Gegenstand  ge* 
schrieben  habe.  Von  dieser  Bimonischen  Schrift  hat  sich  ein  nicht  ao- 
bedentendes  Fragment  in  dem  obengenannten  Codex  eiiiaHea  nnd  ist 
zwar  bisher  nicht  ganz  unbeachtet  gewesen  (hrsg.  z.  B.  von  Blaß  in 
einem  wenig  zugänglichen  Bache  „über  miscellanens  ed.  a  societate 
philologica  Bonnensi.  Bonn  1864),  hat  aber  doch  bei  weitem  niebt 
die  verdiente  Beachtung  gefunden.  Dieses  Fragment  nun  hat  Odef  iÄ 
der  erstgenannten  Abhandlang  nach  eigener  Kollation  der  Hs  nes 
herausgegeben  und  zeigt  in  der  zweiten,  wie  Xen.  in  seiner  Sehrift  voo 
Simon  abhängt,  ferner  daß  diese  Schilderung  eines  guten  Pferdes  doieh 
Simon  und  Xenophon  durch  das  ganze  Altertum  festgehalten  wird  und 
von  den  Spätem  (Varro,  VergU,  Colamella,  Nemesian,  Oppian  ubw.) 
amgeachrieben  ist.  — 

Kynegetikos. 

£.  Norden,  Die  antike  Knnstprosa.   Leipzig  1898.   8.  43i. 

«Das  Proömium  des  psendoxenophontischen  Kynegetikos.*  N.  ist 
ttberzeugt,  daß  der  Kyo.  Dicht  von  Xen.  selbst  herrührt,  aber  doch 
ans  der  Zeit  Xen.8  stammt  und  schon  als  xenophontisch  in  die  aloxao- 
drinischen  Kataloge  eingetragen  ist.  Das  Proömium,  dem  N.  eine  ans- 
Ahrliche  Besprechung  widmet,  ist,  wie  der  asianische*)  Stil,  in  dem 
es  verfaßt  ist,  beweist,  ein  Produkt  der  zweiten  SophistiJL,  d.  h.  zur 
Zeit  des  Kaisers  Gommodos  entstanden.  Arrian  bat  es  wahrsehsinlieli 
schon  gelesen. 

Dagessn  venantet 

K.  Lincke,  Xenophons  penische  Politie.  Phil.  1901  S.  565  f. 
(vgl.  oben  8.  56), 

*)  Daß  die  Einleituup  zu  Xen.s  Kyn.  von  einem  Rhetor  der  aaianiscbea 
Schulo  herstamme,  hatte  schon  H.  Usener  behauptet  Oöttemamen.  Bonn 
1896  8.  158. 
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welcher  ebenlUb  ia  dem  Firoominm  Sporen  asianifcben  Stileg  erkennt, 
daß  es  in  die  Zeit  des  Aofacgs  dieser  Entwickelnng  gehört,  dftB 
es  eine  zeitgenössische  Naehahmnng  des  Phaleieers  Demetrint  ist. 
Denn  der  Asianismns  habe  seine  Wurzeln  In  dem  Athen  des  Demet 
▼on  Fhaleron  (p.  566).  Das  Jagdbnch  selbst  ist  wohl  eine  in  Xenj 
Sehnle  in  SkXOxm  entstandene  Arbeit  seines  Sohnes  Gryllos,  das 
Proömiau),  sowie  ftberhaopt  die  Herausgabe  des  ganzen  Kyn.  ist  dem 
Enkel  Xenophon  «nzasebreiben. 

G.  rieileoui,  De  fontibus,  qoibns  iitimur  iu  Xeaophoiiüs  Uyue- 
getico  recenseado.    Studi  ital.  di  äl.  class.  VI  1898  iS.  65  f. 

Handelt  von  den  Autoren,  die  den  Cyneg.  nennen  resp.  exzerpieren 
(Arrian,  PoHux  etc.);  von  den  Handschriften,  von  denen  P.  selbst  7  zum 
erstenmal  kollationiert  hat,  niid  von  den  Aa&^aben,  die  am  Rande  vv. 
11.  ans  Hss  haben.  —  Darauf  wird  das  Verhältnis  dieser  Codices  zueiU' 
ander  festgestellt.  P.  unterscheidet  2  Klassen;  die  eine  hat  V  30  eine 
Lücke,  die  andere  ergänzt  sie  (!rrevr]v-Tepi<pcpTi),  a  und  ß.  ß  zerfällt  in 
2  Gruppen  etc.  Die  beste  Hs  ist  W  (Vindob.  IV  37,  ol.  70,  saec.  16) 

Id.  ibid.  p.  407,  Xenophontis  C^egetici  capita  II— Iii  reo.  G. 
Pierleoni. 

Bline  Art  Probe-Bezension  naefa  den  oben  angegebenen  Piinzlpien. 
EnthSIt  Text,  kritischen  Apparat,  testimonia  seriptomm  und  einen  ap- 
jpendix  variamm  leetionnm. 

J.  r.  Leen  wen.  Ad  Xenophontis  de  venatiooe  VIII  1.  Hoemos. 
1900  8.  435 

schlagt  vor,  zu  schreiben:  2tci  öe,  otiv  ji,^  ir.vd^^  xa't  iq  ßope-ov  etc. 

H.  Jackson,  Xen.  Cyneg.  XII  6.  Journ.  of  Phü.  55  1902  S.  136 

schlftgt  for,  statt  der  Worte  6ta  fiYjdsv  in  einem  Wort  zu  schreiben 
^xo|iT}§ov  nnd  abersetzt  they  nevertheless  made  it  their  praotice  to 
allow  hnnters  to  cross  thc  standing  crops  in  puraait  of  game. 

Knrz  vor  AbschlnD  des  Berichtes  gebt  mir  noch  die  yoIlst<1ndige 
Ansgabe  des  Kyneg.  von  Pierleoni  zu,  eingerichtet  in  derselben  Weise 
nnd  in  demüelben  Verlage  erschienen  wie  die  beiden  bippisohen  Werke 
XeD3  voü  Cerooehi  nnd  Tommasini: 

Xenophontis  Gynegetlcna  rec  G.  Pierleoni.  Berlin  1902. 

Der  Test  bemht  auf  den  beiden  Hss  Vindob.  IV  37  nnd  Vatie. 
graec.  969,  welche  —  mire  inter  se  eomentleDteB  anf  einen  Arche- 
typus zurückgehen.  Die  ftbiigen  Hsa,  sfttntUeh  vielfseh  Terderbt  nnd 
interpoliert,  sind  wertlos  nnd  kommen  nicht  in  Betracht.  Eine  Ver- 
gleichnng  mit  dem  Text  bei  Sanppe  (Tanchnitz,  Leipzig  1866,  eia  an* 
derer  stand  mir  nicht  an  Gebote),  zeigt  denn  allerdlogs  einen  bedeaten- 
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d«a  Unterschied.  Zn  bedauern  iit  m.  £.  der  hohe  Fn|i  der  neiiai 
Anigabe  (3  M.)t  der  Ihre  Beantsnng  ?ielen  Jflngtm  uuenr  Wiami- 
■etaaft  recht  schwer  machen  wird. 

Arbeiten  ftber  die  reap.  Laced.  nnd  reap.  Athen,  liegen  nicht  ?or, 
10  bleibt  hier  nnr  noch  zn  erwfthnen 

H.  Biehards.  The  minor  workB  of  Xenophon.  Claet.  Beview 
1898—99. 

R.  hat  unter  diesem  Titel  an  genannten]  Ort  eiue  Reihe  von  Anf- 
iÄtzcn  Aber  sfimtlicho  sosf.  kleineren  Schriften  Xen.s  veröffentlicht  (vgl. 
den  letzten  Jahresbericht),  die  nebeu  kritisch-exegetischen  Bemerknngen 
besonders  Beobachtnngen  über  die  Sprache,  namentlich  den  Wortschat«, 

enthalten.    In  Bd.  \'^  1899  S.  342  fillirt  oi  diese  Unteniuchunj^en  zum 
Abschluß  und  stellt  das  Kiyebuis  derselben  zusainnnn.    Danach  ergibt 
sich  —  worauf  ich  selbst  schon  in  meinen  Studien  mit  Kachdruck  hin- 
gewiesen hatte  — »  daC  die  Sprache,  der  Stil,  vor  allein  der  Wortschatz 
in  allen  diesen  .Schriften  —  mit  Ausnahme  der  resp.  Ath.  --  dereelbe, 
dem  Xenopbon  eigeutümliche  ist,  auch  in  dem  SchlLiJJkapitel  der  Kyrup. 
uad  der  Einleitung  zum  Kyneget.;  nichts  ist  in  ihnen  allen,  was  Xen. 
nicht  geschrieben  haben   könnte.    Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  sind 
sie  daher  alle  für  echt  zn  halten.    Die  gegen  ihre  Autlieutie  geltend 
gemachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig,  die  Annahme  irgend  welcher 
ünterschiebungcn  unterliegt  den  größten  Bedenken.    Von  dem  Enkel 
Xen.  will  R.  ebensowenig  wissen,  wie  der  Verf.  dieses  Berichtes.  — 
Ich  halte  die  sprachlichen  Ueobachtungen  von  R.  filr  recht  beaciitens- 
"wert  und  bedauere  nur.  dall  sie  nicht  in  etwas  bequemerer  Art,  etwa 
als  Broschüre,  zagänglich  sind. 

Den  Schlnß  mögen  wieder  diejenigen  Arbeiten  machen,  die  das 
Verhültnis  späterer  Schriftsteller  zu  Xen.  zum  Gegenstand  haben. 

P.  Krumbholz,  De  Ctesia  aliisqne  anctoiibus  in  Piatarchi 
Artaxerxis  vita  adhibitis.    Gymn.-Progr.  Eisenach  Iddd. 

K.  spricht  auf  S.  19—22  „de  Xenophonte  Plntarchl  aaetore**  nnd 
zeigt,  daß  Plntarch  die  AnabnaiB  für  die  genannte  Tita  bennut  hat, 
vnfl.  oben  S.  56. 

Th.  Bttttner-Wobst,  Die  Abhftngiglceit  des  QeachiehtMohreibera 
Zonaras  yon  den  erhaltenen  Qoellen.  OommentationetFleckeisenianae. 
Leipzig  1890,  Tenbner.  8.  136 

sncbt  u.  a.  eine  Benntznng  der  Kyrupadie  durch  Zonaras  zu  erweisen. 

K.  Dippel,  Qnae  ratio  intercedat  inter  Xenophontis  historian 
graecaoi  et  Plutarchi  vitas  qnaeritnr.    Oiss.  Gießen  1898 

kommt  achUeßUch  zu  dem  Ergebnis,  daß  Plntarch  haaptBftchlich  in 
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seinem  Leben  des  AJkibiades  und  Agesilaos  die  Helienica  Xerophous 
ünmitlelbar  benutzt  hat;  duaebeii  freilich  auch  den  Theopomp  and 
Ephorus,  die  ihrerseits  selbst  wieder  von  Xen.  abhängi^^  sind. 

Vgl.  die  ausfuliriiche  Kez.  von  M.  Pohlenz,  ßerl.  phil.  Woch. 
1899  S.  579. 

ü.  Immisch,  Die  Apologie  XmiophoDS*  Nene  Jahrbb.  1900  8. 406. 
Vgl.  oben  S.  51  and  63. 

Job.  Endt,  Die  Quellen  des  Aristoteles  in  der  Beschreibung  des 
Tyrannen.    Wiener  Studien.    Wien  1902.   S.  1  f. 

Aristoteles  hat,  wie  E.  zeigrt,  in  der  Darstellung  über  die  Ty. 
raunis  die  ihm  vorliegende  Literatur  benutzt.  In  dem  Teile,  wo  er  über 
die  Erhaltung  der  Gewaltherrschaft  spricht,  konnte  er  Plate  zwar  nicht 
benatzen  —  doch  hatte  er  auch  auf  diesem  Gebiete  Pöhrer,  dies  beweist 
der  Hiero  des  Xeiiüpliüii  sowie  Stellen  aus  Enripides  und  Isokrates  usw. 
KiKlt  weist  die  zahlreichen  Beziehunc^en  der  aristotelischen  Politik  ZU 
der  geuannteu  xenophontischen  Schrift,  aber  auch  zu  anderen,  nament- 
lich der  Kyrupädic.  nacii  und  h\V>t  nur  zweifelhaft,  ob  der  Stagirite  Xe- 
nophon  selbbt  oder  etwa  eine  gemeinsame  Quelle  benutzt  hat.  Mir 
scheint  der  Annahme,  lali  Aristoteles  die  xenophontischen  Schriften  ge- 
lesen, nichts  entgegenzustehen.  Allerdings  bleibt  dabei  die  Tatsache, 
daß  er  Xenophou  nicht  nennt,  in  ilirer  ganzen  Bedeutsamkeit  besteheA. 
Für  uns  ist  die  interessante  und  jedenfalls  noch  recht  erweiterungsfähige 
Abhandlung  noch  besonders  aus  dem  Grunde  von  Bedeutung,  weil  Endt 
darin  auch  vielfaclie  Beziehungen  z\vis<  hen  dem  Hiero  und  Isokrates 
aufde<ki  und  damit  der  Quelieufrage  für  Xenophon  nahetritt.  Vgl. 
meine  Xenophoustudieu  8.  146  i. 
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von 
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.itt  TaubeililscliolUieim. 


1.  Maadtchriflan  uod  Autgaboo. 

■ 

Die  Papynuftiiide  der  letstea  Jahre  waren  andi  für  BittM 
nicbt  gans  ohne  Ertrag. 

B.  P.  Grenfell  and  A.  a  Hint,  The  Oxyrhynehei  FnpyiL 
With  elght  platM.   London  1898 

bringen  als  Nr.  3  der  3,  Abteilang  FragmeDte  ans  Herodot  I  105  fl^. 
and  I  76;  jedoch  sind  dieselben  nur  gering  uud  tiir  die  Textkritik  obnfl 
Belang. 

"Wichtiger  ist  der  folgende  Band: 

B.  F.  Gl  eafell  and  A.  S.  Haut,  The  Amherst  Papjrri.  Part  IL 
London  1901. 

Da»  12.  Fragment  trägt  die  üüterschrift:  'Aptarapxou  [ci; 
HpodoTou  a  j 7:0(1  vTjpta.  Von  dieser  Schrift  des  berUhmten  Qrammatikers 
wnßte  man  bis  jetzt  nichts.  Das  erhaltene  Stnck  stammt  ans  deoi 
3.  Jahrb.  n.  Chr.  und  ist  offenbar  nnr  ein  recht  dürftiger  Auszug  aa> 
dem  ursprünglichen  Werke;  denn  von  1194:  ovo;  Cd^c  i<mv  (sie)  springt 
es  über  auf  215:  avtnnot.  Übrigens  sind  diese  beiden  Stellen  bemerken«^- 
wert;  Ccu;  ist  die  Lesart  von  B,  nnd  die  Bemerkung  zn  21d  lautet 
Ävnc7r[oi  •  oüjyi',  [dX]Xa  a(itTCKoi,  eine  andere  Lesart,  wie  Bekk.  anccd, 
p.  205  zeigt,  worauf  die  Hrsg.  verweisen.  Nach  dieser  Probe  zü 
schließen,  kann  man  den  Verinet  den  aristarchischen  Kommentars 
bedauern. 

An  neuen  Auflagen  ist  zu  erwähnen: 

Herodotos  erklärt  von  H.  Stein.  L  Band.  1.  Heft.  Bueh  1> 
6.  Auflage.   Berlin  1901. 

Die  Bttnldtosg  tber  Herodoti  Lehen  und  Werk  let  vielCMh  be- 
riehltgt  und  ▼emdlsUUidlgt;  heuonden  ist  ein  m&wt  Ahsehnltt  (Si) 
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über  die  in  die  Erzählung  ciDgclegteu  Heden  nnd  Gespräche  hinzu- 
gekommen. Die  Oarlegung^en  über  den  Dialekt  des  Geschichtsschreiberg 
find  vollständig'  nnie:earbeitet.  Auf  diese  werde  ich  in  dem  Abschnitt 
über  Grammatik  /-nrückkoraraen;  hier  will  ich  nar  noch  einige  Ver- 
besserungen hervorheben,  die  der  Text  des  1.  Buches  durch  die  wieder- 
holte  Bearbeitung  des  tiichtif^en  Herodotkennera  erfahren  hat. 

Kap.  49,  2:    xaxa  >^  rfv  \Au.'r:'7'peu)  [too  |iavTTj{oo]  oroxpiatv,  der 
soustigeu  Gewohnheit  des  Uerodot  entsprechend.  —  65,  24  flg.:  [ixetok 

fil  l^jTTQje  AuxoypTfo;],  offenbar  spitterer  Znsatz,  der  nach  dem 

vorhergehenden  Satze  stört  —  67,  12:  fT-efxirov  wjxi^  ir  ^  As/.yoy« 
Tov>  i>eov  e7tetpT)30|ievoo?,  wie  es  scheint,  in  Anlehnung  an  YU  148,  wo 
aber  tijv  fehlt;  richtiger  wird  man  rr-^  1^  Oeov  als  unnötigen  Znsatz 
ausscheiden.  —  82,  39:  xojxav  <evojjLi3av> ;  besser  xoiiüSt?.  st.  xofAäv; 
jedenfalls  richtig,  daß  xoa5v  nicht  von  vopLov  If^svro  abhängen  kann.  — 
93,  1:  T)  Au8iT)  st.  7?^  Aoöt'yi,  das  Schäfer  in  ij  A'j8lt]  änderte; 
Herodot  hat  nnr  AoSiV,  oder  AuSitj.  —  144,  3:  fuXaajovtac  atvü); 
|xr,öa(i.o'j;  eaöe^aodat  st.  'fiuXasaovtai  mv;  leichter  ist  «puXajJovTai  (i»c  (i., 
wie  ich  unter  Verweisung  auf  Xenoph.  Anab.  VII  6,  22  vorschlug.  — 
150,  9:  T:oiT)3a'vTüjv  61  xaura  f 2{Aupvat(üv],  WOZU  bemerkt  wird:  2|iupva£tüv 
ist  eine  alte  Randergänz luii,'-  zu  ra  Itt'-)?  —  153,  19:  lireiye  [xe]; 
richtiger  e?rsr/£  TOTE.  —  104,  ijr-J.ooi  xpoT^ov  xu/XoTspea  Tzonq- 

aavTEc  xat  x1ka.\lT^i  TCA-r]7avT-c  |"5v  -jo  uXoiov  toutoJ  ir.'.E'^i  xatra  tov 
itoxajiov  «pepevdat,  ^optituv  r-'.rj-y vte;,  was  wegen  der  beiden  rXrjjavxs; 
weniger  genügt.  Ich  vermute  rj.r^sayxt;  -ä^  -o  xoUov  outo»  (mit  Gom- 
perz)  aTCieTst  ....  ^optttov  imvi^iavT;;:  zu  ^optuDv  eTXivyjjoti  Vgl.  Aristoph. 
eccle«.  H38.  Im  übrigen  vgl.  meine  Anzeige  in  der  N.  Phüol.  Bond- 
schau  1902  8.  265  flg. 


IL  Krlli«€lM  und  exegetiieln  BeHrig«. 

1.  Text. 

Hit  der  Erklärnog  und  VerbeNetimg  des  Textes  beedAftigen  sich: 
t.  M.  L.  Earle,  Encore  H6rodete  1 86.  Bev.  pbil.  1898  S.  189  flg. 

2.  J.  Keelhof f ,  Eneore  H^rodote  1 86.  Bev.  pbil.  1896  8. 304 flg. 

3.  T.  G.  Tucker,  Herod.  U  8,  1.  22,  2.  25,  l.  39,3.  78,  1. 
III,  3.  116,  1.  I  33.    Claas.  Rev.  1898  8.  28  flg. 

4.  H.  Richards,  Herod.  iX  122.    Clusb.  Kev.  1898  8.  29. 

5.  G.  Selchau,  Zu  Herodot  (Vm44.  Vin  11.  IX  103).  Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  VII  S.  122  flg. 

6.  0.  Siesbye,  Textkritische  nnd  exegrtischt  litiiaerkungen  zu 
Homer,  Herodot  usw.   Kord.  Tidsskr.  f.  FUol.  VlU  ä.  89  flg. 
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7.  C.  Hude»  In  Hmdotvm  V  72.  Kmrd.  Tidaskr.  f.  Pfailol.  IX 
S.  112.  (IX  98.  101.  Bbendft  1897  6.  185.) 

8.  P.Peterseii.  Ad  Herodotum(VI52.  Vn  145.  IX  14).  Nord. 
TidBskr.  f.  Filol.  IX  S.  138  flg. 

9.  E.  LlDcke«  Miscellanea  (Herpd.  1 138.  VH  104),  PliUol.  59 
8.  186  flg. 

10.  E.  Nestle,  Za  Herodots  Erklärung  dei'  Xanieo  Darias  und 
Xeixes  (VI  98).    Beil.  phil.  Wocheuschr.  1901  S.  iU5  flf^ 

11.  TT.  V.  WilamowitJ',  Berod.  VII  178.  Nachr.  d.  kgl.  UeseUsch. 
der  Wissensch,  zu  Göttingeu  1897  8.  325  Anui.  1. 

13.  £.  Scbwartz,  Herod.  VIU  73.    HermeB  1899  S.  445. 
Von  den  g^emachten  Vorschlägen  sind  folgende  erwfthnenswert. 
Die  fielbehandelte  Stelle  II  22,  1:  xwc  u>v  dr^xa  peot  Sv  dic6  /tovo; 

TO'O'jTcov  inpi  Q%|i  T»  Urtit  u>c  ouos  otx<!>c  xxX.  will  Tucker  durch  die 
Schreibang:  "^^^  iort  heilen.    Die  Anastrophe 

bei  M  kommt  bei  Herodot  nur  II  6  vor,  nnd  paßt  nicht.  Früher 
fchlng  ich  7vu»p,aTa  St.  tSv  ta  Tor;  jetzt  glanbe  ich,  daß  oupiß^Xoi« 
(vgl.  V  92,  7)  hinter  TioXXa  anegiefaUen  ist,  nnd  lese  4<uyp6T£pa:  Tb>v 
Mil  «oUa  <ffujiß6Aata>  Jon  ...  .  I^vxi,  wc  <«>  ouSä  xtX.  —  II  89 
▼erlangt  derselbe  xotv^  st.  xetv?^;  recht  ansprechend,  aber  vgl.  sa 
x£(paXi§  xei'vT)  Kap.  40:  x(mX(()v  xeivt;/.  —  II  78  weist  Tucker  Sitcrj^ov, 
das  die  He- Klasse  oc,  offenbar  als  Verschreibang  infolee  des  vorher* 
gehenden  Tmjyuaiov  bietet,  mit  Recht  zartick ;  er  korrigiert  dticouv,  wofür 
aneh  dinXouv  der  Hs-KlMse  ß  Bpricbt.  —  VII  172  liat  man  vielfach  an 

pouX6{j.evoi  Anstoß  genommen,  das  Stein  für  ein  Versehen  st 
pouX6(ievoi  erklären  möchte;  zur  Rechtfertigung  der  Überlieferung  ver- 
weist Siesbye  anfHom.  x  573:  oux  l^eXovTa.  Eur.  Androro.  382:  ao^ 
^  DU  öeXoumjc  «atdavttv,  t6vdt  xtevui.  Thuk.  IV  22:  ou  xo'/ovTe;.  Demosth. 
XV  25  oG  Öi'xata  irotouvra.  —  VII  178  hat  die  eine  Hs-Klasse  (hnr;»,  die 
andere  Öuirjc,  bzw.  öutj«;  danach  vermutet  Wilamowitz  £v  8u{^ 
vielleicht  mit  Recht.  —  YIII  73  ist  Uberliefert  ^pu6i;u>v  6e  'Eppitcov  rc 
xai  'AoCvT)  fi  Ttpo«  Kap5a}j.uXiQ  tt;  AaxtovixiQ.  Dies  bezeichnet  Schwartz 
mit  Recht  als  unhaltbar;  aber  was  er  für  möglich  hält:  'AotvT)  irpoc 
<Tu>  xJXi:<p  T(j)  8oupiaTi}Tt  (sie)  xal>  Kacpdai{i.uX7)  ^  A.  ist  ebenso  nahalt- 
bar;  denn  Kardamyle  ist  keine  Stadt  der  Dryopo*. 
Zum  Schlüsse  nenne  ich  noch 

U.  M.  Blaydes,  Advei'saria  in  Herodotnm.  Halle  1901, 
ein  Bach,  in  den  Altes  nnd  Keues.  Eigenes  und  Fremdes  in  bnnter 
Ffille  geboten  wird.   Unter  vielem  Überflilssigen  und  Unbranchbaren 
findet  sich  aneh  manches  Gnte. 
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9.  Grammatik  uüd  Lexikologie. 

Die  wfolitigtto  Frage  »t  hier  die  nach  dem  von  dem  Geidiidito* 
«cbraiber  angewandlea  Dialekt,  ftber  welche  deh  die  Gelehrten  biiher 
immer  noch  nicht  einigen  konnten.  Die  einen  woUen  die  Spraehe 
Herodoti,  da  er  ja  ein  ioniaeher  Sehiiltsteller  sei,  nach  den  Inschriften 
nmmodeln;  die  andern»  m  denen  aneh  ich  gehöre^  nehmen  ittr  Eetodet 
daaeelbe  Recht  in  Anapmeh,  das  für  die  andern  Sohriftsteiler  gilt, 
nttmUch,  daß  Ar  die  FCetsteUnng  ssiner  Sprache  die  hd.  Obediefemng 
maßgebend  sein  maB,  neben  welcher  den  Inschriften  nnr  eine  nnter^ 
geordnete  Bedeutung  anerkannt  werden  kann. 

Hit  der  Erdrtemng  dieser  Frage  befiunen  sich: 

1.  M.  Fnoehi.  De  vocalinm  in  dialeeto  loniea  eonenrsn  ebier- 
vatinncnlae.  Florens  nnd  Rom  lS9d. 

2.  0.  Hoff  mann,  Die  griechUcbeD  Dialekte.  3.  Band:  Der 
ionisclie  Dialekt.    Quellen  nnd  Lautlehre.    Göttingen  1898. 

3.  A.  Fiitftch.  Zur  KooBtituierung  des  Herodotischen  Dialekts. 
Verhandlung  der  45.  Venammlung  deutscher  Philologen  aud  HchuX- 
mäniier  in  Bremen  1S99.    Leipzig  1900.  S.  158  flg., 

wozu  noch  H.  Stein  io  der  6.  Aufl.  des  1.  Baches  Minor  kommen- 
tierten Herodot ausgäbe  S.  LV  flg.  kommt. 

M.  Fuüchi  hat  im  Jahre  1894  in  Studi  italiani  S.  209  flg.  eine 
inhaltreiche  Abhandlung :  Dp  titnlorum  lonicorum  dialeeto  veröffentlicht, 
vgl.  Jahresb.  Bd.  «8  S.  49  flg.  Berücksichtigte  er  damals  nur  die 
Inschriften,  so  stellt  er  in  der  vorliegenden  T^nlersiu-hting  das,  was  sich 
aus  den  Inschriften  für  die  Vokalkontraktion  im  loiiisfheii  pr^iht,  mit 
den  entsprechenden  Lehren  der  Grammatiker  zusammen,  um  zu  sehen, 
inwieweit  sie  miteinander  übereinstimmen  oder  voneinander  abweichen. 
Er  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnis,  dab  sich  bei  den  Grammatikern 
viel  Unrichtiges  und  Verkehrtes  tinde.  Die  Anwendung  dieser  8älze 
auf  Herodot  macht  er  nicht,  sondern  stellt  über  die  hd.  Überlioforaog 
4iefte8  Srhriftptellprf:  hpsoiuJere  Studien  in  Aussicht. 

<  I.  Hoffmann.s  g:roLI  angelegtes  Werk  über  den  innisclien  Dial*^kt 
verfolgt  den  Zweck,  die  gempiiisamen  charakteristischen  Eigentamlich- 
keiten  dieser  Mundart  klarzulegen.  Bis  jetzt  liegt  nur  die  er«te  Hälfte 
vor,  die  Quellen  (S.  1  —  212)  iiii  !  lin  T,:uit]phre  f^H  — r>26)  umfassend; 
Rbrißens  teilt  H.  die  Qnelleii  nnr  in  Auswahl  mit,  zunächst  die  In- 
schriften, dann  die  Dichter.  Bei  der  Besprecliung  der  Quellen  äuRf^rf" 
er  sich  auch  über  die  hd.  l'berliefcrung  Herodots-  ^S.  1H7  flg.)  Sein 
auf  8.  208  flq:.  entwickelter  Grundsatz  liiiit  sich  kurz  dahin  zusammen- 
iasseo,  wo  die  Texte  der  ionischeo  Schriftsteller  im  Dialekt  mit  den 
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Inschriften  uicht  übereiustimineii,  müssen  sie  nach  diesen  abgfcändert 
werden.  Beifügen  will  ich  Doch,  daß  H.  anch  die  lierköminliche  Drei- 
leilnng  des  ionisclun  Dialekts  in  die  Mundart  Eubötis,  der  Kykladen 
and  der  kleinasiatischen  Dodf  kapolis  verwirft,  da  sie  einer  ausreichenden^f 
Beg^rfindung  ermangle;  auch  Hemdots  Annahme  von  vier  Sprachgruppea 
in  der  Dodekapolis  läßt  er  nur  für  die  Volkssprache  zu;  die  gebildeten 
Kreise  der  Dodekapolis  hättea  sich  hiosichtiich  der  Sprache  kAum  von* 
eioauder  uutei'schieden. 

Von  ähnlichen  Voraussetzungen  ansgeheud,  verlangt  A.  Fi  itsch 
im  Dat  Sing,  der  I-Deklination  -a,  von  Xajißdvü»  die  Formen  Xa^j^oji-rt 
nnd  l>.a^&7)v,  im  Femin.  der  Adj.  auf  u;  die  Endnng  -eia.  überall  Spiritoa 
lenis  und  v  l'peX.xoffxix^v,  im  Genet.  Sing.  v£T)vtu)  flauiavu.)  M7pjua>,  in  ypat» 
und  /pctofxat  Überall  rj  nsw.  Diese  Änderungen  nahm  er  auoh  in 
seine  bei  Teubner  in  Leipzig  im  Jahre  1899  erachienene  Schul  ausgäbe 
der  Bücher  V — IX  auf,  gerade  als  ob  sie  schon  so  über  Jeden  Zweifel 
erhaben  wären,  daß  mau  sie  sogar  in  die  Schulcu  eiulühren  konnte. 

Wie  stellen  sich  nun  diese  Annahmen  znm  wirklichen  Sachverhalt? 
"Wer  den  Uerodot-Text  nach  den  ionischen  Inschriften  verbessern  unl 
berichtigen  will,  der  muß  zuerst  den  zwingenden  Beweis  erbringen.  daÖ 
Herodüt  ein  iptik«?,  ungemischtes  Tonisch  schreiben  wollte  und  mif^h 
wirklich  geschrieben  hat.  Dieser  Beweis  ist  bis  jetzt  nicht  erbracht 
nnd  kann  auch  schwerlich  jemals  erbracht  werden.  Die  nrammatiker 
überliefern  ausdj  üc.klich ,  daß  sich  urser  Geschichts^t  in  eiber  einer 
|fc€}Ar,[A£vifj,  üov/.ihT]  iot;  bedient  habe,  vgl.  die  Zusammeustellnngen 
bei  Bredov,  Quaest.  crit.  de  dial.  Herodotea  S.  4  flg.  oder  bei  Stein 
a.  a.  0.  S.  XLVII  flg.,  nnd  mit  diesen  äußeren  Zeugnissen  stimmea 
die  aus  dem  Geschichtswerk  selbst  entnommenen  Ii  berein.  Stein  hebt 
S.  LVIII  den  Lautwandel  von  naturiaugem  a  in  ,  das  Fehlen  des 
Byiritns  asper,  den  guttural  anlautenden  Proiionünalstamm  xo,  den 
Diphthong  wo,  die  mit  t  anlautenden  Formen  des  Relativpronomens 
und  die  vielfache  Offenhaltunsf  zQsammenst'diender  Vokale  als  besonders 
charakteristische  und  kritisch  sichere  Besonderlieiteu  der  herodotischen 
Sprache  iiervor  und  zeigt,  daß  von  diesen  Besonderheiten  die  erste  auf 
den  Inschriften  der  drei  Gmppen  des  louismus,  die  zweite  auf  den 
Inschriften  der  asiatischen  Dodekapolis,  die  vier  andern  auf  keiner 
ionischen  Insctirift  erscheinen.  Folgt  daraus  nicht  unwiderleglich,  dali 
Berodots  Sprache  von  dem  iuschriftlich  bezeugten  ionischen  Dialekt 
verschieden,  mithin  keine  gesprochene  Alundart,  sondern  eine  literarische 
bprache  ist?  Und  dies  wird  noch  dadurc)!  bestiitigt,  daß  sie,  wie  Stein 
8.  LIX  flg.  nachweist,  mit  der  Sprache  der  louischen  Dichter  und 
Prosaiker  des  7.  bis  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  den  oben  erwähnten 
■ecbft  charakteristischen  Merkmalen  übereiuBtimmt. 
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Man  sieht  aas  diesen  Darlegnogeii,  wie  geriog  der  Wert  der 
iOBieehen  Iniehriften  zur  Hentettiioff  der  wahi'eo  Mondart  Herodots 
ist;  wfchtlger  sind  schon  die  Literatnrdenkmäler  der  ionischen  Schrift- 
steller der  Uteren  Zeit;  die  Hauptsache  aber  ist  nnd  bleibt  die  richtige 
Verwertung  nnd  Aosnützung  der  Hss.  Man  mnß  sich  immer  ^^en» 
wfirtig  halten,  wie  saJie  bei  der  Abschrift  und  Korrektiir  I  s  Textes 
einerseits  die  Abirran^  znr  gewöhnlichen  Form,  anderseits  die  Einsetzung 
einer  Analogieform  lag.  Wo  die  beiden  Hss-KIassen  hinsichtlinh  einer 
sprschlichen  Eigentümiichkeit  übereioscioinien,  ist  jeder  Zw^i  ttber 
deren  Blebtigkeit  nnsgeselilossen ;  Meinongsverschiedeniieit  kann  nur  dn 
entstehen«  wo  sie  voneinsnder  abweichen.  In  FftUen,  wo  herodotische 
Formen  gewöhnlichen  gegenflberstehen,  ist  den  ersteren  der  Vorzog  zn 
geben,  aoch  wenn  sie  nor  an  einer  oder  ein  paar  Stellen  sicher  be« 
Iflaobigt  sind.  Die  offenen  Formen,  die  sicli  auch  bei  den  ionischen 
Dichtem  nnd  Prosaikern  finden,  falUt  Stein  nnr  fftr  graphisch,  nicht 
genetisch  verschieden  von  den  zusammengezogenen.  Ich  glaube,  daß 
man  diese  Eigentümlichkeit  Herodots  richtiger  als  eine  Anlebnvng  an 
das  Epos,  dessen  Einfluß  bei  unserem  Geschichtschreiber  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  erklären  wird.  Das  v  i^sXxj^Ttxe^v  hat  Herodot  ohne  Zweifel 
gemieden;  nicht  zo  rechtfertig-en  i»t  aber  die  Einführung  des  Spiritos 
lenis  statt  asper  in  das  herodotische  Geschicbtswerk,  trotzdem  die 
FsUoeis  feststeht.  Will  man  Herodots  eigene  Schreibweise  herstellen, 
so  moß  man  Spiritus  und  Akzent  weglassen;  mag  man  sich  dazu  nicht 
entschließen,  so  moß  man  bei  der  Überlieferung  stehen  bleiben;  denn 
es  läßt  sich  nicht  beweisen,  daß  mit  dem  Schwinden  des  H -Lautes 
auch  der  Spiritus  asper  aus  der  Schrift  verschwinden  maßte;  das 
graj^ische  Zeichen  konnte  sich,  wie  wir  auch  tatsächlich  sehen,  erhalten. 
Mit  den  Impersonalien  beschäftigt  sich 

A.  Dießl,  Die  Impersonalien  bei  Herodot  Arogr.  Wien  1899, 

eine  Arbeit,  die  nnr  als  Stellenssmmlnng  Wert  hat  Des  Thema  selbst 
ist,  was  der  Verf.  allerdings  nicht  weiß,  schon  von  A.  8t  Hiodonslci. 
De  ennntiatis  snbieeto  earentibns  apnd  Herodotam.  Dies.  Krakau  1886, 
eingehend  behandelt,  ^1.  Jahresb.  Bd.  58  8.  250  iig. 
Eine  tQchtige  Arbeit  Uber  den  Dativ  liefert 

R.  Hclbint?.  Über  den  Gebraucli  des  ecbteu  und  soziativea 
Dativs  bei  Herodot.  T>m.  Freiburi'  1898  ond  Der  Instrumentalis 
bei  Herodot.    Prcgr.  Karlsiuhe  1900. 

Er  hat  das  Material  mit  großem  Fleiß  zuäaminengetJü^'eii  und 
dabei  aoch  die  Überlieferung  und  die  neuere  Literatur  berücksichtigt. 
In  der  Anordnoug  ond  Auffassung  der  sprachlichen  Ersclieiaungen  fol:?t 
er  der  bewährten  Fühmog  Delbrücks.  Besondere  Aneikeanong  ver- 
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dient  es,  daß  er  dio  S]>raclie  ilerodotfi  stets  mit  der  der  friilieieu  and 
späteren  Srhriftsteller  in  Beziehang:  setzt,  so  daß  man  jederzeit,  darüber 
unterrichtet  ist,  welche  Stellang  der  herodotische  Sprachgebranch  dorn 
allgemeinen Sprachcrebraiieh  gpq-enüber  einnimmt.  Mit  denEntscheidangcn, 
die  der  \'erf  in  grammatisclier  nnd  tcxtkri tischer  Hinsicht  fUlt,  kann 
man  fa^r  immer  pinvenrtanden  sein:   wenn  er  aber  IV  10  -ö  ot  jioyvov 
^T,yavr^3aai>at  xq  ^^.r^xp\  I/jf^r^v  ais  znaammenfassenden  AbsciiluH  der 
ganzen  Erzählnnp:  vorschlaft,  so  übersieht  er,  daß  tauta     'F))^^^.  yX, 
al8  solcher  unmittelbar  folgt    Mir  sclieint  der  Satz  nm  einer  am  Ran  le 
nachgetragenen  Auslassunp:   nach  i-'.i^AeaavT'j   entstanden  und   an  un- 
rechter Stelle  tdnf^esciioben  zu  sein  :  urspriiuglich  hiei]  es  etwa:  irct-eXljoivtot, 
TO  }ATj-^avi^aaaÖai  ttjv  (iTj-repa,  'tojvcv  /aTajjuivai  iv  ttJ  /cup?;.  Nachzutragen 
sind  o?!xt.>refv  VIT  159  nnd  av,a-fiai  IV  130  ttftd  V  93;  beide  Wörter 
q^richt  der  Verf.  dem  Hcrodut  ab 

l'ber  den  Unterschied  zwisclien  dem  griechischen  Genetiv  und 
Dativ  ant  die  i- rage  wann?  handelt  Chr.  Wirth  in  den  Filättern 
tur  (TymnaHial-Schulwesen  189S  S.  852  flg.  Er  faüt  das  Ergebnis  seiner 
Untersuchunf^  folcremierniaßen  zusammen:  „Auf  die  Frage  wnnnV  setzt 
der  Grieche  den  Genetiv,  wenn  ein  anderes  Substantiv  als  (Tee^msatz 
t'fdaelit  wird,  dagegen  den  Dativ,  wenn  das  nämliche  .Substantiv  mir 
eben  mit  einem  andern  adjektivischen  Attribut  als  Gegensatz  gedacht 
wird."  Als  wichtigste  Beweisstelle  führt  er  Herod  TT  47  an  ^sXt^vtt; 
6k  xai  ütovujip  }jiouvot7'.  Tou  auTOÜ  ypovou  -ng  tjttq  -J.■^^l}.T^'M')  tobe  'j; 
OoaavTE;  -otTEovTai  toiv  xr/Emv,  was  er  erklärt:  zur  nämlichen  Zeit  (im 
Gegensatz  zu:  an  dem  nämlichen  Ort)  an  dem  nämlichen  VoUmoiid 
(im  G-egensatz  zu:  an  verschiedenen  Vollmonden). 

M.  C.  P.  Schiniiir.  dahrb.  f.  Phüol.  1897  S.  623  flg.  sucht  zu 
einweisen,  daß  xata  -rt  ,>,eükrecht  zu"  bedeuten  kann.  Zu  diesem 
Zweck  führt  er  auch  drei  Stellen  aus  Herodot  an.  nämlich  VIT  176: 
IÖ6Ö|i.TjXo  o£  TEiyo;  y.iTa  tauia;  ra;  k?j^o>Az:  „im  rechten  Winkel  zur 
Paßstraße",  VII  2H>:  tit'vp'  fj  'Avoraia  aoTtj  xata  pa^^tv  toü  oupcoc: 
-Fenkrecht  durchschneidet  der  Weg  den  Grat*'  und  Vll  30:  mZ  u.h 
ilovTOü  imxapatac,  toü  'EX^r^crrovrou  •/ito'  f.oov:  ,.die  ein*'  Reihe  lief 
im  schiefen,  die  ander«  Iveitie  im  rechten  Winkel  zur  Ströninn-"  Tch 
kann  der  Erklftrnnc:  des  Verf.  an  keiner  der  drei  Stellen  lieistinunen; 
VIT  176  gibt  xara  den  Ort  au,  wo  die  jBeiesiiguiig  angelegt  ist,  VII 
216  den  Ort,  über  den  sich  der  Weg  hinzieht,  und  YIl  36  steht  xati 
p^ov  wie  sonst:  nach,  parallel  der  Strömung. 
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8.  Geschichte  und  Geographie. 

Die  Fiiischuii-  auf  dem  Gebiete  der  allen  Gescliichte  and  QeiH 
grapbie  wurdej  in  den  letzten  Jahren,  durch  die  Ausgrabong^en  an- 
geregt, mit  großem  Eifer  betrieben  und  fübrte  zu  glänzenden  Ergeb- 
nissen, die  auch  für  die  Erklärung  und  Jäearteüung  Heradote  tob 
Wichtigkeit  sind. 

Hit  der  Geschichte  Lydiens  beschäftigen  sich: 

J.  V.  Praäek,  Lydiaca  I.    Die  lydischen  MermiuidBii  und 
Herodot.  GMk6  Kos.  Illolog.  VI  S.  161  flg.  341  ilg. 

2.  0,  Bgelhaaf,  Der  Sturz  dar  Heraklideu  und  daa  AnfkomiiMii 
dar  Kermnaden.  Vortrag,  gehalten  anf  der  46.  FhUol.-Versammliuig 
in  StraObnig  1901.  WocheiiBchr.  f.  Uass.  Phüol.  1901  8. 1999  flg; 

8.  J.  Oppert,  H4rodot6  et  ToiiGiit  antique.  UäUngea  WeiL 
Paris  189a   99.  Abhandlang. 

4.  C.  Niebuhr,  Einflüsse  orientalischer  Politik  uul  üriecbenland 
im  6.  and  5.  Jahrhundert.    Berlin  1899. 

Egelhaaf  vei-sncht.  tü.  \'ore:Unge  bei  dem  We^!l^^■l  (ler  lydischen 
Dynastie,  tür  die  es  an  inschrii Midien  /ieuguisseu  tf  iilt.  durch  eine 
sorgfältige  Untersucbnng  und  Prüfung  der  literans-  In  n  Quellen  auf- 
znhelttu.  Uerodots  Bericht  I  8—13  nennt  er  ein  Meisterwerk  <  iner 
cbrir;\kterisierenden  Erzählniig,  die  aber  so  vollständig  auf  des  Sebi  in- 
fitelJ^Ms  Anttassung  von  der  Ilybris  beruhe,  daTi  sie  als  historische 
Unterlaßt  ni  htzn  verwerten  sei;  Jnstiuus  17  beschranke  sich  darauf, 
die  herodof  i>(  he  Vorlage  in  oberflUchlicher  und  plumper  Weise  wieder- 
zugeben. Ak  Ergebnis  seiner  Forschung  stellt  der  Verf.  fest,  1.  daO 
der  Thronweehsnl  jäh  erfolgte,  indem  der  letzte  Heraklide  durch 
Meuchelmord  fiel,  2.  daß  der  Mord  von  einem  dem  Könii;  nnbestehen- 
den  MauiiH  einem  Lanzenträger"*)  ausging,  3,  daf'  die  Konigin  — 
!»ie?  ist  fraglich  —  bei  der  Saclie  beteiligt  war  und  von  dem  Mörder 
zur  Erlangung  einer  Art  von  Legitimitut  geheiratet  unr  i.  ,  4.  daß  die 
Anhänger  der  Herakliden  sich  nicht  sofort  unterwarfen,  sondern  zu  den 
Waffen  griffen,  5,  daß  der  Krieg  zwischen  den  beiden  Parteien  durch 
einen  Scljiedsispruch  des  delpliisclien  Orakels  beigelegt  wurde,  und 
6  daß  dieser  Schiedsspnich  zugunsten  des  Usurpators  Oyges  austiel 
und  i<  I  Grund  für  die  griechenfreundliche  Politik  der  neuen 
Dynastie  war 

Nach  llti  iilot  regiert  Gyges  38  Jahre;  dies  kann  aber  nicht 
richtig  sein,  da  er  nach  einer  assyrischen  lubcbrift  im  Jahre  663  an 
Sardanapal  eine  Gesandtschaft  schickte.  Daher  vermutet  üppert,  daß 
ihm  die  57  Jahre  gehören,  die  ilerodot  dem  Alyattes  gibt.  Alyattet 
JaüreBbericht  tüx  iatartarngwüBeoscbaft.  Bd.  CXYIL  {im.  U.)  6 
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regierte  oacb  dem  pariseben  Marmor  49  Jahre,  also  die  Zeit,  die  bei 
Eerodot  der  Begiernng  des  Ardys  zugewiesen  wird.  Darauf  schließt 
Oppert,  daß  die  Antrabe  der  E^temng^ahre  der  efanseiiien  lydischea 
Könige  bei  Herodot  in  Yerwlrmng  gfekomroen  sei,  wenn  auch  die  Ge- 
saBtnunme  ihrer  Rei^ening  richtig  sei.  £r  selbst  ordnet  sie  fol^nder- 
maßen:  Öyges  57  Jahre,  also  712—655  (bzw.  716—659),  Ardys 
38  Jahre,  also  655—617  (bzw.  659-  Sadyattes  12  Jahre,  also 

617—605  (bzw.  621—609),  Alyattes  49  Jahre,  also  605—556  (tew. 
609—560).  Krösns  14  Jahre,  also  556-542  (bzw.  560-546). 

Niebahr  nntersncht  Im  1.  Teil  seiner  Schrift  das  Verhältnis  der 
kleinasiatischen  Griechen  zu  den  lydischen  Herrschern.  £r  glanbt^ 
daß  die  ersteren  von  den  letzteren  schon  viel  früher  nnterworfen  wurden, 
als  Herodot  berichte.  Fehlen  schon  für  diese  Annahme  beweiskräftige 
Qr&nde,  so  ist  es  geradezu  unverständlich,  wie  der  Verf.  dazu  kommt, 
in  behaupten,  der  HeroJ.  V  94  flg.  erzählte  Krieg  um  Sigeion  sei 
zwischen  Periander,  dem  Oberherrn  von  Attika,  und  den  Lydiern,  den 
Herren  von  Lesbos,  geführt  worden.  Der  2.  Teil  der  Schrift  sucht  die 
Bodebungen  der  lydischen  Könige  zu  Delphi  zu  ermitteln;  aber  aach 
hier  fehlt  es  nicht  an  abenteuerlichen  Behauptungen.  So  meint  der 
Verf.,  die  von  Herodot  I  14  nnd  50  flg.  erwähnten  Weihegeschenke 
des  Gyges  nnd  Krösos  stammten  nicht  von  diesen  Königen,  sondern 
seien  wäiurend  des  ionischen  Anfstandes  von  den  Alkmeoniden  —  den 
Herod.  V  97  genannten  Melauthios  hält  er  nämlich  für  einen  Alk- 
neoniden  —  ans  dem  Tempel  der  Branchiden  bei  Milet  geranbt  und 
nach  Delphi  gebracht  worden,  wo  sie  von  der  Priesterschaft  fälschlich 
als  Geschenke  jener  Herrscher  anggegeben  worden  seien;  zur  literarischen 
Verbreitung  dieser  Legende  hätten  sich  die  Priester  des  Herodot,  der 
die  Interessen  des  delphlaehen  Hfliiigtaai  nach  dieaer  Seite  hin  ver* 
treten  habe,  bedient. 

Die  Oeaehichte  der  alten  Phryger  bertthri 

fi.  Win  ekler,  AlterientaliielM  Vattelmngen.  S.  Brilie^  Bd.  ff 
(1899)  a  195—400.  Leipzig  1900  und  Die  Vttker  YoidenaieoB. 

Leipzig  1899. 

Er  identifiziert  den  PhrygerkÖnig  Midas  (Herod.  I  14  flg.)  mit 
dem  in  d»ni  Siegesberichten  des  aasyri scheu  Eroberers  Sargon  erwähnten 
Mita.  König  der  Muski,  und  vermutet,  daß  die  iudoeuropäiacheu  Phryger, 
die  von  Thrakien  nach  Kleinasien  einwanderten,  die  Moscher  über- 
wunden, die  alte  Herrschaft  der  Hettiten  gestärat  and  dann  selbst  deren 
Stelle  eingenommen  haben. 

An  der  Spitze  der  Arbeiten  äber  Assyrien  nnd  Babyloniea 
verdient 
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IL  JaBtro w,  The  re]lgioii  of  Babylonia  and  Aflsgriia.  Boaton  1898 
geauint  so  werden,  eis  Werk,  weleta  des  gesamte  fieligioaiweeea  der 
AM^rer  and  Babylonier  aadi  dem  Staad  der  jetrigea  I^ncfaaag  rar 
DantellaDg  briagl 

Den  J'all  NiaiveB  bespricht 

Th.  Friedrich,  Festgabe  zu  Ehren  K.  Büdingers.  looBbrock 
1898.    Zweite  Abhandinng, 

in  eigeu!  I  U'eise.  Er  ?ebt  von  der  Venmitiing:  aus,  daß  der  Bach 
Choser  zur  Xeit  der  Blüte  des  assyrischen  Reichte  uii  ht  ,  wie  man  ge- 
wöhnlich anriHhiiie,  mitten  durcli  die  Stadt  gellusseu,  sondern  von  Sanherib 
iu  einem  wohleiugedäramten  Kanal  außerhalb  der  Stadtmauern  in  den 
Tigris  geleitet  worden  sei.  damit  ir  dnrch  Überschwemmungen  keinen 
Schaden  in  der  Stadt  und  im  Palasie  anrichten  könne.  Trotzdein  habe 
dieser  Bach  einmal  bei  hohem  Wasserstande,  wie  aus  Nahum  2,  9, 
das  ein  vatiriiiium  ex  eventn  sei,  hervorgehe,  die  Dämme  durchbrochen 
und  die  Stadt  unter  Wasser  fresetzt.  Zu  gleicher  Zeit  habe  der  Blitz 
in  den  Palast  und  das  Zeughaus  geschlagen  und  diese  Gebäude  zerstört. 
Infolgedessen  sei  der  König,  der  seine  Residenz  nach  Chalah  verlegt 
liabe,  nicht  mehr  imstande  gewesen,  dem  vereinten  Ansturm  der  Meder 
und  Babylonier  Widerstand  zn  leisten,  und  so  sei  Ninive  gefallen.  Es 
wird  kanm  nötig  sein,  diese  Hypothese  noch  ansdrficklich  als  unwahr* 
scheinlich  zu  bezeichnen;  die  Rolle,  die  dabei  dem  Zufall  zugewieseB 
wird,  die  tJnhaltbarkeit  einer  solchea  firklämng  nnd  Beziehung  vott 
Nah.  2,  9  und  die  klare  Überliefernog  Herodots  I  106  h&tte  sie  aa- 
mflgtieh  machen  sollen. 

Zahlreich  sind  die  Arbriten  über  Babylon,  wo  aaf  AnrctgOBg 
der  deatsohen  Orieat-Gesellsciiaft  unter  der  Leitung  Koldeweys  Aas- 
grabaagea  mgeaommea  werden.  Über  diese  berichten: 

1.  P.  Behrhaeh,  Babjdon.  Pna0.  Jahrb.  104,  8. 

%  F.  Belitzseh,  Babylon.  Ißt  einem  Plan  des  Baineafeldes. 

Leipzig  1899  ond  Die  babylonische  ]£auer  (Herod.  1 178).  Woohenscbr. 
f.  klasB.  Philo!.  1900  8.  534. 

Rohrbacii  weist  darauf  hin,  dall  Herodots  Angabe  über  den 
Umfang  Babylons  fl  178)  stark  übertrieben  sei;  denn  nicht  480  Stadien  = 
nind  90  Kilometer  betragen  die  Umfassungsmauern,  sondern  nur 
15  KÜQiLeter  rnnd  80  Stadien.  Dagegen  bewahiiieit^-t  «ich  nach 
Delitzsch  die  Ano-iHn  des  Schriftstellers  über  die  Dicke  Mauer, 
.die  sich  auf  80'  beiautt.  Herodot  (I  178)  gibt  50  königlich-  Ellen  an, 
die  Klle  nach  HuUsch  SU  526  mm,  also  26,25  m  oder  87,50,  3  m 
Ztt  10"  ^^teiechnct. 

Mit  der  Qeachiohte  des  Landes  beflAseen  sich: 
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1.  G.  F.  Lebmann,  Die  Uttoriseh«  Semininit  nad  Hnodot. 
BdtrS^  sar  fttteii  6«dii«iiCe.   Bd.  1  (1901)  S.  856  % 

2.  J.  Oppen,  Rerodote  et  rorieat  aotique.  Meiauges  Kenn 
Weil.    Paris  Abhandlung. 

3.  F.  H.  Weisbach.  Zar  Chronologie  des  falscheü  Smerdis  imd 
des  Darios  Hystaspea.  Zeitscbr.  der  dentsob.  MoigeiüABd.  OeaeUBcbaft 
1897  8.  509  flg.  661  flg. 

4.  J.  V.  Prafiek,  Fonehangen  mr  Oeeeliiebte  dei  AltertniBS  m. 
ZnrChroBoIegle  deeKTroe.  SSa  der  BeliiBtflii'Iniebrift.  Leipilg  1900. 

5.  —  Die  ersten  Jahre  Dareios'  des  Uystaspiden  und  der  alt- 
persische  Kuleuder.  Beiträge  zar  alten  Geschichte.  Bd.  1  (1901) 
8.  26  flg:. 

6.  ü.  h\  LehiiiaDn,  Xerxes  and  die  Babylonier.  Wocheoschr. 
f.  klass.  PhUol  1900  959 

7.  £.  Meyer,  Forscbnngen  zur  alten  G^oliichte.  Bd.  II.  Halle 
1699.  6,  Abb.:  COironotogiMlie  UDtersnchiuigen.  Die  BegtonmgB- 
eeiteo  der  |>eiiiaolieii  and  der  tpartaniecben  Könige^ 

8.  —  Geschichte  des  Altertmna.  Bd.  HI.  Das  Fttnemich  und 
die  Qfiechen.  1.  HUfte.  Bis  an  dea  FriedensaeUttssen  Ton  448  nad 
446  V.  Chr.  8tattgart  1901. 

Lehmann  besieht  dea  Berieht  Herodeta  (I  184}  tther  die  bahy- 
Midie  KOttlgia  Seminuato  anf  Sanroranat,  die  anf  einer  Inaehrift  ans 
der  Zeit  dea  assyrischen  Küniga  Adadnirari  IIL  (818—768)  genannt 
wird.  Sie  scheint  eine  babylonische  Prieaessin  gewesen  an  sein,  welche 
Adadnirari  nach  der  Unterwerfung  Babyleniens  heiratete,  nm  dieaes 
Land  fester  mit  Amiyriea  an  verbiadeo.  Ihr  sn  Ehren  flbertrog  er  «uh 
im  J.  787  den  Knlt  dea  Bel*Nebii  ana  Bub>  lun-Borsippa  nach  Kalaoh 
(Ohaiah)  in  Assyrien.  Was  Beredet  llher  die  Deiehbanlett  der  Sami- 
ranUa  beriehtei,  h»t  er  wohl  yon  den  Nebn-Priesteni  in  BoBBippa  er- 
lUiren:  E6ttigia  ven  Bahyion  nennt  er  aie  aber,  weil  iOr  ihn  Babylan 
die  Baupistadt  des  aa^riacnen  Beiches  ist.  Wie  ana  ihr  die  apitere 
8emiramis  wnrde,  daiilber  vgL  Jahnsb.  Bd.  86  8.  60. 

Wenig  wahracheinlich  ersehehiti  was  der  Terf.  Aber  Kitolois  vorn 
bringt,  die  Herodot  (I  185  flg.)  an  die  SteHe  Kehakadneaara  setat 
Er  meint,  unser  Qeschichtsschreiber  habe  den  Namen  Nitokris  selbst 
ans  dem  Namen  Nebakadneaar,  den  er  ron  den  Hebn-Frieatem  hörte> 
gebildet,  weil  er  sich  an  die  ägyptische  Kitokria  erinnerte  and  Nitokris 
ungefthr  dieselben  Eonacnanlen,  wie  Nebnkadnenar,  enthalte.  Derartige 
eigene  Bildnngen  liegen  Herodot  fem,  nnd  eine  solche  Annahm  Ist 
an  unserer  Stelle  nm  so  weniger  begrllndet^  als  jeder  Hinweis  auf  die 
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Igyptlaobe  Nitokris  fehlt;  vgl.  rlagegen  II  100;  auch  ist  die  ÄhDliclikeit 
zwischen  beiden  Namen  g:ewiß  wenig  auffallend.  Ich  halte  daher  an 
der  blBherigen  Erklärung  feit,  die  in  Nitokris  die  Qemablin  Nebnkad- 
nesars,  die  medische  Prinzessin  Amytu,  si^t,  die  in  der  Sage,  wie 
Semirunit,  an  die  Steile  des  KQnigs  getreten  ist, 

Oppert  weim  darauf  hin,  daß  die  JSekittftn-InecIiiift  Itineiciitlieli 
der  Genealogie  des  pandaehen  Kdaigahavaea  mit  Herodot  X  107.  III 
nnd  YH  11  iibereinatinune;  allerdinga  mllaie  nan  VH  11  teien:  to» 
TtCncte^  <xiod  *At6ov«)c  t!)^  Kupoo  Kafipfiaio  <t«i>  K6pf»o>  xbS 
Ttmcto?  xtX.  Daher  dfirfe  man  mit  Beeht  die  Frage  anfvrerfen,  ob  ea 
nicht  eine  Tölkasage  gegeben  habe,  nach  der  die  Flran  dea  Kambyaea, 
dea  Tatera  dea  KSnfga  Kyroa»  die  T^ter  dea  mediechen  KOniga  ge- 
weaen  sei.  Die  Inacbtift  von  Sippen  wiiae  von  einer  aolehen  Ver* 
wandtaehaft  nichts. 

Audi  Uber  die  8tamnieiaDgeh8rigkeit  der  Petaer  nnd  Heder  sei 
Herodot  unterrichtet,  ?gl.  Vn  62.  Die  Pener  seien  Arier,  Hedien 
dagogan  eei  von  tnraniaoben  VOlkerachaften,  aatermiicht  mit  ariichen 
Stimmen,  bevldkert^  worttber  uner  OeachitsJitiehTeiber  die  genaneaten 
Nachrichten  gebe  (I  101).  Dia  Magier  seien  nicht  arischen  ürapnnga 
gewesen,  nnd  ao  stelle  sMk  die  Smpdmng  dea  ICagiera  als  eine  Beaktion 
dea  taraniachen  Knlta  gagen  den  von  Kyroa  eingeftthrten  peraiachen  dar. 
Die  Ennordnng  dea  Kagiera  Gaomata  Terlege  dia  Behiitftn-IiiBchrift 
nach  SIehichotes  in  der  modischen  Prolins  üfisia,  Herodot  dagegen 
nacb  Sosa;  aber  in  den  Namen  der  sieben  Parser,  die  sich  gegen  die 
Hagier  Terachworea,  herrsche  swisehMi  Inschrift  nnd  Herodot  tut 
irOUige  Überehtftlmmnng.  Nnr  statt  Aspathinea  nenne  die  Inachiift 
Ardymanea;  doeh  ad  anch  dieser  Name  von  Herodot  nicht  erfiinden; 
denn  Aspathinea  aei  ein  besonderer  If^nnd  des  KGnigs  gewesen,  der  sein 
Bild,  sowie  das  dea  Gobiyas,  anf  aein  Grab  bebe  aetaen  lassen.  Def 
Vater  des  Otanes  heifie  auf  der  Inschrift  Thnchra  (Soobres),  der  des 
Hegabjzos  Dadyes. 

Die  Belagerang  von  Babylon  dorch  Bareios  gibt  Herodot  IH  153 
auf  20  Monate  an;  daß  de  nicht  so  lange  danerte,  zeigen  die  Inschriften. 
Nach  Opperts  Ansicht,  die  er  auch  in  der  Zeitscliritt  der  deutschen 
morgeulJimlischen  Gesellschaft  1897  S.  loö  Üs;.  ausspricht,  bezeichnen 
die  20  Monate,  die  ilerodot  angibt,  die  Zeit,  die  zwisclieu  dem  Auf- 
stand des  Magiers  und  dem  Knde  der  Herrschaft  Xabuchodonosors  III., 
d.  h.  des  Hetiiigers  Nidintabel,  verfloß.  Wahrscheinlicher  ist  die  An- 
nahme Lehmanns  (Xerxes  und  die  Babylonier  8.  962  Anm.  1).  dal) 
in  der  „Mär  vom  J?"'alle  Babels"  Ereigni>se  aus  der  Zeit  «ies  Darius  und 
Xerxes  bunt  gemischt  seien,  wie  dies  auch  sonst  in  der  Sage  bei  den 
Persern  Torkommt.   Weisbach  meint,  daii  der  mindesteas  i6monat- 
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liehe  Aufenthalt  des  Bareios  in  Babylon  nach  der  Bestrafong  des  Ke- 
bollen  Aracha  möglicherweise  der  geschichtliche  Hintergrund  dov  bei 
Herodot  so  fabelhaft  ausgeschniHckten  Erzählung  sei,  audPralek  will 
dieseu  zweiteu  babylonischen  Aafstaud  geradezu  mit  dem  von  Herodot 
erzählten  identifizieren. 

Die  erste  Eroberung  Babyions  finrch  Kyros  setzt  man  alltreineiu 
in  das  J.  539,  und  diesen  Ansatz  verteidigt  i'ra-t  k  in  sfinpui  Aufsati 
zur  Chron'^lofrif^  des  K3TO8  mit  Erfolg;  ge^-en  P eiser,  der  m  den  Mit- 
teilung n  dt  i  brasiatischen  GpRellschaft  1897  das  J.  540  als  da« 
ricbtjf^e  l)atum  zu  erweisen  snchte.  Ebenso  erfolgreich  tritt  er  in  seiner 
Abhandlung  zur  Behistfin-lnscbrift  für  die  Glaubwüi'digkeit  der  daria 
augegebeoen  Genealogie  des  Darius  gegen  die  Verdächtigungen  P.  Kosts 
in  seinen  T^Titergnchungen  zur  altori^ntalischeu  Geschichte  ein.  VgL 
aach  J.  Opperl  |S  24)  zu  dieser  Frage. 

Über  die  Erhebung  d«  s  faisclien  Smerdis  und  die  ersten  Regiei  nuL's- 
jähre  des  Dareios  handeln  W  eisbach,  Prasek  und  E.  Meyer,  wozu 
noch  F,  Justi,  Die  altpersischen  Monate,  Zeitschr.  der  deutsch,  morgen- 
länd.  Gesellsch.  1897  S.  233  flg.  kommt.  Einigkeit  herrscht  darüber, 
daß  der  Tod  des  Kambyses,  die  Herrschaft  und  der  Sturz  das  Gaumata 
oder  falschen  Smerdi»  und  der  Regierungsantritt  des  DareicM  in  das 
J.  522  fallen;  mit  dem  1.  Nisan  des  J.  521  beginnt  also  das  1.  &a» 
gierungsjahr  des  Dareios.  Dagegen  gohen  die  Ansichten  dnr&ber,  wie 
die  EreigniMe  anf  die  ersten  Regiernng^ahre  des  Dareios  zu  verteile 
sind,  weit  ansdnander.  Weiebacb  glaubt,  daü  die  Aufstände,  die  in 
den  Provinzen  gegen  Dareios  gemacht  wurden,  in  den  Jahren  522 — 5i9| 
d.  h.  in  den  4  ersten  Jahren  seiner  Regierung  niedergeworfen  wurden, 
nnd  auch  £.  Meyer  setzt  den  letzten  dieser  Anfot&nde,  den  %  babjio* 
nischen  nnter  Aracha  in  die  Jahi-e  520/519.  Riehtilger  nehmen  Jnsti 
nad  Frafiek  dafür  die  Jahre  622^14  in  Anspmcn.  allerdings  mü 
irledliohen  Ünterbrsdhnngen,  dersn  längste  naeh  Jnsti  cnmittelbar  w 
Arachas  EmpOnug  lag,  die  in  die  J.  516/14  fiel.  An  die  Unterwerftaog 
Babylonisns  soUoß  sich  der  Zng  gegen  die  eoropUschen  Skythen,  den 
ancfa  Herodot,  woxanl  Pradek  hinweist,  nnsdttelbar  daran  aakn&pft 

Der  Zog  des  Dareios  gegen  die  Skythen  OUt  in  das  J.  513, 
nash  Key  er  etwa  512.  V.  Oostanz  i,  Qnaestiones  chronologicsa. 
Turin  1901  —  Biv.  di  FUol.  e  d*  Istmsione  dass.  XIZ  a  489  flg. 
wlU  Ihn  bis  506/5  herabrftcken.  Er  sttttst  sich  dsbei  anf  die  fiel  be- 
handelte Stelle  Hered.  VI  40,  in  der  er  2Ua  xwv  itmtAe^nmv  oder 
««T8}[6vT<»v  «pij'jnMhMiv  x>l*^^^*ptt  andern  von  der  Vertreibung  des 
lOltiades  durch  die  PbOniker  yerstefat.  Da  er  nun  mit  Stein  Hd 
<«pi>  tomv  liest  und  der  richtigen  Ansicht  Ist,  daß  die  Skythen 
ihien  Bachemg  sofort  nach  der  mlflglftcktcn  Expedition  der  Peraer  an- 
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getretan  babeo,  ao  mafl  er  auch  das  ttberlieferte  Tpit(|>  fOr  &]Mb  halten. 
Er  eetit  dafür  Um  imd  gewinnt  eo,  HUtiades*  ilneht  ?or  den  Phöniken 
im  J.  494  —  richtiger  498  —  angeDommeo,  für  den  Baohemg  der 
Skythen  604.  Faßt  man  aber  den  herodotisehen  Text,  wie  er  fiber- 
liefert  ist,  so  besieht  sieh  xfiv  xaTt^ovrakv  «pviTiMtTwv  auf  das  in  Kap.  39 
EraäUte  und  nit  dXX«  x«Xtinnitpa  ist  die  Vertreibung  durch  die  Skythen 
gemeint,  die  awei  Jahre  sfrilter  als  jene  Ereignisse  stattfand  nnd  bis  zur 
Znr&ckfQhroQg  des  Miltiades  dnrch  die  Dolonker,  zwei  Jahre  vor  der 
Flucht  vor  den  PbOnikern,  danerte.  Vgl.  darüber  vorigen  Jahresber. 
Bd.  100  S.  2.  Für  die  genauere  ßestimmuDg  des  Skytheufeldzugs  läßt 
sich  ans  unserer  Stelle  nichts  jjewinnen. 

Durch  den  Zug  gegen  die  Skythen  wollte  Dareios  nach  Meyer 
der  ständigen  Gefahr  nomadischer  Invasionen  von  Norden  her,  welche 
Iiaü  tdi  filaut  j  üd  bedrohten,  ein  Ende  machen.  Der  Plan  konnte,  wie 
er  ^aibft,  nur  entstehen,  wenn  man  uen  Zusaiiinn nhancr  der  nördlichen 
Xiänder  und  die  hier  bestehenden  Völkerverbinduagen  kannte,  aber  doch 
von  der  Ausdehnung  und  Unweersamkeit  des  Gebiets,  von  den  großen 
Strömen  Rußlands  und  dem  Umfang  der  aralo-kaspinchen  Steppe  keine 
klare  Anschauung  hatte.  Die  Brücke  über  die  I)i  nun  wurde  dicht 
oberhalb  des  Deltas  unterhalb  der  Mündung;  des  Truth  geschlagen. 
Herodots  Bericht  über  den  Verjaut  des  Feldzngs  i->t  nnhistorisch :  wahr- 
scheinlich überschritt  Dareios  keinen  der  großen  südrussischen  Ströme, 
nichtig  ist  aber,  daU  die  Expedition  vollkommen  sclieiterte.  Die  schon 
von  Thirwall  ah  Erfindung  bezeichnete  (Tf^Rrhi>hfp  von  der  Beratung 
der  ionischen  Tyrannen  über  den  Abbruch  der  Donaubrücke  stammt 
nach  Meyer  aus  der  Zfit,  als  Miltiades  nach  seiner  Kückkehr  nach 
Athen  wetzen  seiner  Tyrannis  auf  den  Tod  angeklagt  wurde.  Vor  den 
Persern  mußte  er  weeen  seiner  Beteiligung  am  ionischen  Aufstand 
fliehen;  bis  dahin  war  er  getreuer  Vasall  der  Perser. 

Lehmann  weist  darauf  hin,  daß  das  babylonische  Königtum  nn- 
trennbar  an  die  Statue  des  Gottes  Marduk  geknüpft  sei :  nur  ^er  am 
Akitu-Fest,  d.  h.  am  1.  Nisan,  dem  Feste  des  Jahresanfanges,  die 
Bände  des  Gottes  erfaßt,  ist  legitimer  König  von  Babylon.  Dies  haben 
die  Perserkönige  bis  herab  auf  Dareios  getan,  und  so  bestand  eine 
Personalunion  zwischen  Fersien  und  Babylon.  Unter  Dareios  bildete 
Babylon  mit  Mesopotamien  und  Arbelitis  die  Satrapie  Assyrien,  s^ter 
dagegen  eine  Satrapie  für  sich;  im  erstem  Sinne  steht  ea  immer  bei 
fierodot.  Nach  dem  Tode  des  Dareios  kam  auch  Xerxes  am  1.  Nisan 
484  nach  Babylon,  wo  er  nach  Lehmann  in  die  Mysterien  des  toten 
Bei  eindrang;  dies  sei  der  historische  EUntergrund  der  herodotisehen 
Bneftblnng  vom  Grabe  der  Nitokiis,  in  welcher  Dareios  an  die  8teU0 
des  Xefxei  getreten  sei,  wie  ja  anoh  aooit  in  der  mHodUeheii  Tradition 
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4€r  Pwser,  vgl.  1 187.  Wtthrend  dann  Xeizes  In  Ekbataaa  war,  brach 
ein  Anfttand  dar  Babj^onler  ans«  der  dnreb  Megabyzoe  nfedergeachlagen 
wilrde.  Dieser  verzögerte  im  Verein  mit  dem  AbfUl  Ägyptens  den  Zog 
des  Königs  gegen  Griechenland.  Da  Xerxes  daranfbin  das  nomineUe 
babylonische  Königtum  anfhob,  so  kam  es  im  J.  480/79  zn  einem  er* 
nesten  AnlMand,  der  19—20  Monate  dauerte,  wie  Lehmann  annimmt» 
etwa  die  Zeit,  die  Herodot  (in  153)  fflr  die  Belagerong  Babylons 
durch  Dirdos  angibt.  Daß  die  Perser  bei  Ansbrach  des  Aufbtandes 
dnrch  Untemebrnnogen  gegen  die  Griechen  in  Anq»mch  genommen 
waren,  ergibt  sich  nach  Lehmann  aneh  ans  Herodot  IH  150,  wo 
allerdings  die  Espedition  des  Dareios  gegen  Samos  statt  des  Xeixes- 
rages  genannt  werde.  I]m  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  habe 
Xenes  von  dem  Anfitand  Kunde  erhalten,  nnd  dies  sei  der  Grnnd, 
warum  er  so  eilig  mit  einem  großen  Teile  des  Heefos  zorttcfcgefcebrt 
■ei.  Der  Anfitand  sei  vielleicht  von  Megapanos,  den  Herodot  VII  6S 
als  tov  BoßuXoivoc  ISvcepov  xootwv  imtpoicftoravt«  erwfthnt«  niedergeschlagen 
worden.  Nach  der  Eroberung  der  Stadt  führte  Xerzes  die  M ardok* 
atatue  weg  (I  183)  und  zerstörte  die  Tempelstätte  Esaggil,  wohin  sich 
lide  Babylonier  geflüchtet  hatten  (III  158). 

Auf  Geographie  nnd  Geschichte  Ägyptens  beaiehen  sieh; 

1.  G.  Foucart,  Herod.  II  43.    Acad.  des  inschpt.  et  belles- 
lettreB  1899  April. 

2.  J.  V.  Pra.^ek.  Forschnngen  zur  Geschichte  des  Altertums  IL 
Xadytis.  Sethos.   U&a.  Leipaig  1899. 

3.  F.  L.  Griffith,  Stories  of  the  high  priests  of  Memphis,  the 
Sethon  of  Herodotus  and  the  demotic  talee  of  Bhamnes.  1900. 

4.  Grenfell,  Hunt  and  iiogarth,  Fuyüm  towns  and  their 
papyri.    London  lüOO. 

5.  E.  Kevillont,  H6rodote  et  les  oracles  egyptiens.  Eevue 
«gyptol,  1900  S.  1  flg. 

6.  A.  W.  Verrall,  Herodotas  on  the  dimensions  of  the  pyra^ 
mida.  Gass.  Bev.  1898  S.  198  flg. 

Die  Schrift  von  Griffith  ist  mir  nicht  m^nglich. 

Foucart  weist  auf  eine  hieroglypbische  Lischrift  aas  Earnak 
hin,  durch  die  Herodota  Bericht  Uber  seinen  Besuch  im  Ammonstempel 
sn  Theben  und  fiber  die  Er^hlnngen  der  igyptiscben  Priester  als  wahr« 
heitsgetren  bestätigt  wird. 

Eine  syrische  Stadt  Kadytis  wird  Herod.  II  159  und  m  5  er- 
wähnt. Praäek  hetont  mit  Beoht,  daß  darunter  zwei  verschiedene 
Städte  XU  verstehen  seien;  HI  5  ist  Oaza  gemeint,  wie  man  Jetzt  all- 
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gemein  aiininHiir,  TT  \f*9  wahrscheinlich  Kades  am  Urontes,  für  dessen 
ehemalige  Bedeutung  Pra^ek  auf  ein  Koutrakttiifelchen  aas  dem  40. 
(nicht  wie  der  Verf.  sagt  6.)  Jahre  Nebnkndnezars  hinweist. 

Den  <?on8t  anbekannten  Kijnig-  Selhon  (II  141)  identifiziert  Prasek 
mit  TahLu  lvH  find  weiRt  ünu  die  Regierungsjahre  685 — 680  zu.  Ein 
Irrfuni  ist  es  aber,  wenn  er  sagt,  Herodot  ^ebe  ihm  50  RegierungÄ- 
jähre;  Herodot  läßt  die  Daner  seiner  FTerrschalt  unbestimmt. 

Die  Fayüm-Papyri  geben  interessante  Aufschlüsse  über  die 
Topographie.  Besonders  bemerkenswert  ist.  daß  durch  sie  der  Birket 
el  Kuiün  jetzt  endgültig  als  Teil  des  alten  Möris-Sees  erwiesen  wird. 
Vgl.  auch  C.  Wessely,  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse  der  Wiener 
Akad.  vom  7  Nov  H^OO,  der  eine  Urkunde  aus  Soknopaiu  Nesos  ^  Dime 
am  Birket  cl  Kuruu  verötfentlicht.  din  den  Namen  AIoipi;  enthält. 

Kevillout  sucht  unter  Berufung  auf  die  demotische  Chronik  und 
die  zeitgenössischen  demotischen  Papyri  die  Glaubwürdigkeit  iierodots 
in  allem,  was  sich  auf  das  Leben  des  Amasis  (II  173  flg.)  bezieht,  zu 
erweisen,  so  seine  Vorliebe  für  gute  Mahlzeiten  und  fröhliche  Gelage, 
seinen  ungezwungenen  Verkehr  mit  seinem  Hofstaat,  seine  Vernach- 
lässigong  gewisser  Tempel,  wie  desjenigen  in  Delphi,  und  seine  Freund- 
schaft mit  d^n  Griechen.  Echt  ägyptische  Sitte  war  es  auch,  sich  bei 
Biebstälileu  zur  Entdeckung  des  Diebes  an  Orakel  zu  wenden,  worauf 
Khon  Wiedemaiin  in  seiner  Ausgabe  von  Herodot  II  S.  597  hinweist. 

Verrall  tritt  für  die  schon  von  Letronue,  Jacobs  u.  a.  ge- 
gebene Erklärung  von  Z'\ioi  (II  124)  als  „Seitenhöhe"  ein,  da  sich 
Herodots  Angabe  nur  so  rechtfertigen  lasse;  jede  fyramideoseite  bildete 
ein  gleichseitiges  Dreieck. 

T  her  die  Völker  Libyens,  die  westlich  vom  Tritonsee  und 
Tritontluß  in  der  Gegend  der  Schotts  von  Gabes  za  suchen  sind, 
s^oht 

J.  ToQtatn  im  Bulletin  de  la  flocidtö  des  andqnalres  de  France 
1899  8.  958. 

Es  biüd  die  Maxyes,  Zanekes  und  üyzuiites.  Von  diesen  erzählt 
Herodot  II  191.  194.  daß  sie  ihren  Körper  mit  Mennig  rot  bemalen, 
was  durch  die  Ausgrabungen  bestätigt  wird;  denn  D.  Nm\  ik  find  in 
einer  Nekropole  von  Ei-A!ia,  (it  ui  allen  Acholla,  zwischt^n  Mahedia  und 
8fax,  etwas  nördlich  von  li-d»  Kapudia  (Caput  Vada),  in  Gräbern  rote 
Farbe,  ein  Beweis,  daß  solche  wenigstens  bei  der  Bestattung  angewandt 
wuide.  Übrigens  findet  mau  rotbemulte  Gebeine  anch  sout>t  in  den 
Qräbern  nicht  selten. 

Die  schon  so  vielf  ii  Ii  erörterte  Frage  Uber  die  Pelasger  macht 

Müller,  Zur  Pelasgerfrage.  Progr.  Miwangen  10d8 
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zum  OegeüBtoDd  erneuter  ünteraaehung.  Er  blUt  an  der  A"Tift1i"^ 
Befodots,  daß  die  Fdaiger  Bftrbaxea  waren,  fest  asd  lieht  üim 
die  TriLger  der  mykeulflchea  Enltor.  Da  nan  die  BaadealnDller,  die 
Enaetwerlte  and  viele  Namen  dieser  Epoche  anf  Ägypten  ond  Sjtkm 
hin  weilen,  ao  mtteeen  die  Pelasger  dorther  gekommen  aein.  8ie  ge- 
hören sa  den  Hyksos.  die  von  1900--1600  die  Herren  von  Ägypten 
warea  nnd  ägyptische  Knltar  annahmen,  dann  aber  wieder  ans  dem 
Lande  vertrieben  wurden  nnd  teile  snr  See«  teiU  an  Land  nach  Asien 
nnd  Griechenland  sogen.  Pelaeger  nnd  Philister  sind  identiseb.  Die 
Hypotheae  des  Verf.  ist,  wie  man  siebt«  ganz  anf  der  Voranssetzung 
des  ägyptischen  Crsprnnffs  der  mykenischen  Knltar  anfgebant  nnd  ebeascK 
weni«  haltbar  wie  diese.  Herod.  I  57  will  der  Verf.  ileXa^yoiv  xSv 
[uTcip]  Tup9Y]v(uv  RpY^Tcuiva  tcoXtv  otxfoynttv  lesen,  weil  nach  Thnkyd.  lY  109 
Pelaeger  nnd  Tyrsener  dieselben  seien,  sich  ahM>  sprachlich  nicht  von- 
einander nnterschelden;  jedenfalls  mttßte  es  in  diesem  Falle  TupTijvwv 
<Ta»v>  KpiqoTwvoc  xtX.  heißen.  Aber  der  Verf.  flbersieht,  woranf 
Stein  a.  d.  Stelle  hinweist,  daß  TupsYjvol  bei  Herodot  ansachließlieh 
die  italischen  Etmrier  aind,  nnd  daß  in  Thrakien  keine  Stadt  Kreston 
lag,  die  Tyneoer  bewohnten. 

Anf  die  OeschiehCe  Spartas  beaiehen  sich 

1.  G.  Egelhaat,  Die  Gebeiue  des  Orestes.   Wörttemb.  Korre* 
Bpoudenzblatt  1900  S.  Wo  ilg. 

2.  J.  Beloch,  Znr  Geschichte  des  Eotypontidenhanses.  Hernes 
1900  S.  854  fig. 

Egelhaaf  zieht  ans  der  Verwnndernng ,  mit  der  Lichas  Herod. 
1 67 11g.  sieht,  wie  Eisen  geschmiedet  wird,  den  Schloß,  daß  damals 
die  Eisenschmiedeknnst  in  Sparta  noch  nnbekannt  war,  Sparta  sich  also 
damals  noch  in  der  Bronzeaeit  befand.  In  dieser  anch  schon  vst 
anderen  ausgesprochenen  Tatsache  erblickt  er  den  Qmnd,  wamm  es  dea 
Tegeaten,  die  eiserne  Waffen  hatten,  unterlag.  Freilich  wird  man  dann 
nicht  nmhin  können,  den  Lichas  nnd  den  tegeatischen  Krieg  in  eiae 
friihere  Zeit  an  setzen,  als  es  Herodot  tat;  denn  £.  Meyer  erklftrt  es 
mit  Recht  für  nnwahrscheinlieh,  daß  die  fiisenbearbeitnng  in  dem  eisen- 
reichen Lakonien  so  juugen  Datums  sei.  ich  halte  dies  bei  dein 
kriegerischen  Geist,  der  in  Sparta  herrschte,  für  undenkbar. 

Beloch  tritt  Herod.  VIH  131  ffir  die  Überlieiening  icXV  t&f 
do<i»v  T<Dv  lutÄ  AtoTuyiSfia  7:pu>Tittv  xataXe^rOevtwv  ein;  denn  fürs  erste 
stamme  sie  aus  einer  besseren  Quelle,  nnd  dann  wSre  Leotychides  nach 
dem  Sturze  des  Demaratos  kanm  zur  Thronfolge  berechtigt  gewesen, 
wenn  seit  sieben  Generationen  niemand  ans  seiner  Familie  regiert  hätte. 
Die  Köuigc  aus  dem  Enrypoatidenbaua  von  Leotychides  anMrts  waiea 
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aber  folgende:  Leotychides,  DemaiMtos,  Aristuii,  Uegesikles,  Hippo- 
kratides  usw.  in  der  von  Herodot  angegebenen  Reihenfolge. 

J.  C.  Hoppin,  The  Mgive  excloAion  of  attic  pottery.  Claas. 
B«v.  1898  6.  86  fl«. 

macht  daraof  auftnerkBam,  daß  die  Ansgrftbnngen  die  Angabe  Herodota 

V  88,  die  Argiver  hfttteo  den  Import  von  attiflcfaea  Tonwaren  verboten, 
beetätisen;  dies  masae  am  560—550  v.  Chr.  geacbehen  sein,  stimme 
also  aacb  zeitlich  mit  dem  Berichte  unseres 'Qeschichtschreibers. 

A,  Fnrtwängler,  Die  Aaagrabnngen  auf  Ägina.   Berl.  phfl. 
Wochenschr.  1901  8.  1595  flg. 

teilt  mit,  dai'.  die  Stele  gefunden  worden  sei,  auf  dm-  das  Inventar  aus 
dem  Ileilistum  der  Mnia  und  Auzesia  Verzeichnet  stebe.    Bei  Uerodot 

V  83  beißen  die  Gottheiten  Damie  und  Änxesie. 

Mit  Peisistratos  und  den  Peisistratiden  beschäftigen  sich 

1.  J.  Flathner,  Beiträge  znr  Qeschichto  der  Feisistratiden. 
Zeitachr.  f.  QW.  1897  S.  458  6g. 

2.  —  Die  AUeinhemchalt  der  Peisistratlden.  Frogr.  Dessau 
1897. 

Plathner,  weist  darauf  hin,  daß  Herodot  und  die  *Adv}vaMiv 
icoXtxe(a  des  Aristoteles  darin  miteinander  übereiastimmeB,  daß  die 
S.  Verbannnog  des  Peisistratos  10  Jahre  nnd  seine  wirkliche  Herr- 
achaft  im  ganaen  19  Jahre  wfthrte;  diese  19  Jahre  erhftlt  man 
nämlich,  wenn  man  von  den  36  Jahren,  die  Berod.  V  65  fttr  die 
Herrschaft  der  Peisistratlden  angegeben  werden,  die  Regierung  des 
Hippias  mit  17  Jahren  absieht.  Nimmt  man  die  19  Begiemngsjabre 
von  den  33  Jahren  weg,  die  nach  Aristoteles  von  der  1.  O^rannis  des 
Peisistratos  bis  an  seinem  Tode  vergeben,  so  bleibeo  fttr  seine  beiden 
Verbannungen  14  Jahre,  n&mlich  4  fSr  die  1.  nnd  10  fttr  die  2.  Yer- 
bannaog.  Demnach  danert  seine  1.  Tyrannis  von  461/60 — 556/6,  seine 
1.  Verbannung  von  556/5—552/1,  seine  2.  Tyrannis  einen  Teil  des 
Jahres  551/3,  seine  2.  Verbannung  von  552/1—542/1,  seine  3.  IV^^^i^ 
von  54S/1— 528/7. 

Die  FtDgrammabhandlnng  enthält  ebne  genaue  Vergleichong  des 
Aristoteles  mit  Herodot  nod  Thnkydides.  Es  ergibt  sich,  daß  Aristoteles 
diese  beiden  Qeschichtschreiber  zwar  benütst,  aber  seine  Hanptquelle 
ist  eine  Atthis.  Keine  der  drei  benntsten  Vorlagen  verdient  unbedingten 
Glanbea,  sondern  in  jedem  einseinen  Fall  moB  man  prüfen,  was  wahr 
oder  doch  wahrscheinlich  ist. 

H.  Pomtow,    Delphische   Beilagen  III.    Rhein.  Mus.  1897 
S.  lÜ5äg. 
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sucht  zu  beweisen,  daß  Herod  II  ISO  und  V  02  dieselbe  Vergebung 
der  Bauarbeiten  anläßlich  de»  ^^eubaus  des  Tempels  in  Delphi  gemeint 
sei:  die  Alkmeoniden  hätten  sie  gleich  anfaiier«;  übernommen  und  aoch 
zu  Eude  geführt.  Diese  Annal)me  steht  in  so  »chuiiem  Gegensatz  zn 
der  Überlieferung,  daß  sie  trotz  allem,  was  der  Verf.  zu  ihrer  Empfehlung 
verbringt,  für  jeden  Forscher,  der  festen  Boden  unter  den  Füßen  be- 
halten will,  unannehmbar  ist.  Die  bisherige  Auffassang  maß  auch 
weiter  in  Geltung  bleiben. 

Mit  den  Athenatempein  auf  der  AkropoUs  zu  Athen  be- 
schäftige u  Bich 

1.  A.  Furt wiiuK  1er,  Zu  den  Tempeln  der  Akropoli'^  von  Athen. 
Sitz.-Ber.  d.  phüos.-hist.  Klasse  d.  Akad.  zu  München  1898  iS.  363. 

2.  G.  Körte.  Der  „alte""  Tempel  und  das  tiekatompedon  aof  der 
Akropolis  sa  Athen.   Rhein.  Mas.  1898  S.  239  % 

3.  A.  Miehaelis,  Die  Athenatempel  der  atheniselien  Bntg, 
AiehSol.  Anaelger  1901  S.  215  Hg, 

Herod.  YED  55  wUl  Fnrtwftngler  Ion  Iv  dxpoicoXt  toutd 
'Ept^d^oc  Tou  7T}7ev6>c  XfiT^iUvQo  cTvou  9i]xoc  8t.  vv)6e  schrdbeD  unter  Ver« 
ndrang  anf  Dionys.  Hai.  ant.  Born.  XIV  i  ^A&iiv7]9i  (xb  t«p  piT*^^ 
Epix^iDC  <n]x<}>.  Körte  erklftrt  dies  mit  Recht  fttr  nnnötig;  es  ist  der 
schon  In  der  Hins  erwähnte  alte  Tempel  des  Brichthonios  oder  Erechthens 
und  der  Athene  gemeint,  der,  wie  Herod.  Y  77  dvrtov  dl  tou  }U7tfpoo 
TOU  «p&c  i9iclpi)v  TeTpap.|j.tvoo  neigte  swei  (Al^fapa  hatte,  eines  im  Westen 
für  Erechthens  and  eines  im  Osten  für  Athena  Polias.  Herodot  kennt 
nnr  diesen  einen  Athenatempel  aof  der  Borg;  wenn  er  aber  VHI  55 
ssgt:  Iv  tip  ikah^  tc  xod  ddXaaaa  Svt,  so  drückt  er  sich  ungenau  aas; 
denn  beide  befanden  sich  nicht  in  dem  Tempel,  sondern  im  Freien,  der 
Ölbaum  in  dem  an  die  Westhlllf  te  des  alten  Tempels  nördlich  anstoßenden 
Pandroseion;  die  5dX«ooa  aber  wnrde  erst  von  dem  Architekten  des 
Erechtheion  in  den  Tempel  einbezogen.  Auf  dieses  Erechtheion  ging, 
wie  alle  drei  Gelehrte  einstimmig  annehmen,  die  Beseichnnng  »alter 
Tempel"  Aber.  Dem  alten  Tempel  steht  als  neuer  Athenatempel  das 
sog.  Hekatompedon  gegenüber,  das,  wie  Michaelis  ansführt,  aus 
peisistrateischer  Zeit  stammt,  in  den  Perserkriegen  arg  beschidigt  wurde 
and  dann,  durch  den  Parthenon  ersetst,  im  J.  406/6  durch  BUts  su* 
gründe  ging. 

Ich  komme  jetzt  /.u  den  Arbeiten  über  den  ioni scheu  Auibtaud 
und  die  Perserkriege,  unter  deneu  an  er-irr  Stelle 

E  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  3.  Üaud,  Das  Perser- 
reich  und  die  Griechen.  1.  Hälfte:  Bis  zu  den  Friedensschlüssen  von 
448  und  446  y.  Chr.    Stuttgart  1901 
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m  wmaok  Ist.  TrotsdMU  Herodot  ufdiftB  darfiber  fiberliofert,  gUubt  II , 
doch,  den  Alkmeonideii  die  Sebald  für  Atbeos  Betdligniiff  an  dem 
ionlseben  Aof  stand  zaschreiben  zu  müBsen.  Sein  nnglacUieber  Aus- 
gang hatte  nach  Um  den  VerloBt  ihres  Einflnrnes  nnd  das  finiporkommeii 
dea  Themistokles  zur  Folge,  dem  aber  ICUtiades  sofort  erfblgreicb  ent* 
g^geDgetretea  sei;  daher  Ultten  sie  diesen  durch  Anklagen  m  stüinen 
gesacht,  and  als  ihnen  dies  nicht  gelangen  sei,  XTnterhandlongen  mit 
den  Peisistratiden  and  Persem  angeknüpft.  Meyer  glaubt  also,  wie 
andere,  an  die  Bechtfertignng  der  Alkmeoniden  dorob  Herodot  nicht. 

Anßer  Meyer  kommen  fbr  die  Perserkriege  noch  in  Be* 
bracht; 

1.  H.  Delbrfick,  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der 
politischen  Geschichte.   1.  Teil:  Das  Altertara.  Berlin  1900. 

2.  A  larn,  Zur  Kritik  des  herodotischen  Berichts  Uber  die 
Perserkriege.   Sitz.-Ber.  der  Justor.  Gesellschaft  in  Berlin  1901, 

Ton  denen  mir  die  zweite  Abhandlung  nicht  zor  Verfügung  stand. 

Mit  der  Schlacht  bei  Marathon  im  besonderen  besch&ftigen  sich: 

1.  J.  A.  B,  Mnnro,  Some  obsenrations  on  the  persian  wars. 
L  The  campaign  of  Marathon.  Jonm.  of  Hell.  stnd.  1899  8. 185  flg. 

2.  T.  AIcKeuuy  Hughes,    Marathon.      Claas.  Eev.  1901 
S.  lai  flg. 

3.  W.  H.  D.  Ronse,  ebenda  8.  191. 

Mnnro  faßt  den  Zog  dea  DatiB  und  Artaphrenes  so  anf,  als  ob 
dadnrch  nur  Athen  bezwangen  and  so  die  Unterwerfong  der  looier  ge- 
sichert werden  sollte.  Man  kann  dem  Verf.  zageben,  daß  es  ursprftng- 
lich  gleich  nach  der  Niederwerfting  des  ionischen  Aafstandes  nur  anf 
die  Athener  abgesehen  war;  aber  schon  während  der  Yorbereitangen 
sum  ersten  Zag  erweiterte  sich  der  Plan,  wie  die  von  E.  Meyer  in 
das  Frühjahr  492  gesetzte  Entsendnng  von  Boten,  die  ?on  allen  grie- 
chischen Staaten  Erde  and  Wasser  verlangen  sollten,  zeigt,  und  in  der 
Tat  war  dies  auch  der  einzige  Weg«  auf  dem  die  Perser  möglicher- 
weise ihre  Absicht  erreichen  konnten.  Auch  trat  bei  dem  2.  Zag  die 
Bäcksicht  auf  die  lonier  schon  ganz  zariick;  jetzt  stand,  wie  Meyer 
mit  Becht  hervorhebt,  die  Ehre  des  Reiches  aaf  dem  Spiel,  die  ver- 
langte, die  Untemehmoog  trotz  des  Unglücks  des  Mardonios  glücklich 
n  Bnde  zn  führen. 

Die  Landung  bei  Marathon  schreibt  die  Überlieferung  dem  Ein- 
flasse des  Hippias  zu;  denn  hier  hatte  dieser  großen  Anliang,  and  die 
Ebene  war  für  die  persische  Beiterei  günstig.  Anderer  Ansicht  ist 
Mnnro,  der  meint,  Hippias  habe  dadoreh  jpiUtiades  ssit  dem  Heer  ans 
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d«r  Stadt  entferaoi  «ad  ao  Beineii  AnbftBgetii,  danuter  andi  den  Alk* 
naoniddn,  das  Bandelii  in  der  Btadt  erleichtem  wolle»;  aobald  dies 
aehehes«  sollte  dann  du  Teil  der  Perser  sehlennlgst  nach  Atben  jmlif . 
im  das  Weitere  m  besorgen.  WBie  aber  diese  Entfenonip  de«  ID- 
tladee  mit  dem  Heere  dareb  die  LaDdiag  an  einer  anderen  StA 
Attikas  nidit  aaeh  etreicbt  worden  9  ünd  hofften  Hippiaa  und  A 
Perser  nieht,  die  Athener  m  beeiofen  nnd  dann  nach  der  Stadt  m 
marsohieren? 

Httghes  will  mit  Chodwiek  den  Kamen  Traaa  von  Ifarathsa 
ableiten,  wogegen  Bonse  Einsprache  erbebt»  Die  Athener  stellten  sich 
am  Anfhag  des  VraaapTales  anf ,  8  Stadien  von  dem  Soroahilgel  enu 
femt»  wie  jetzt  anch  Delbrück  anerkennt,  der  fHkher  die  Anfistellnng 
hl  das  Tal  von  Aviona  veilegt  hatte.  Vaa  den  Oang  der  Behlneht  be- 
triift,  so  hhlt  Meyer  mit  Beobt  an  der  herodotischen  Sehlideninir. 
gesehen  von  dem  Lanftchriti  der  Athener  8  Stadien  weit,  fest;  aber 
Miltiadoa  hat  die  Sehlacht  nicht  begonnen,  sondern  angenommen,  als 
die  Perser  ans  Poreht  yor  der  Ankunft  der  Spartaner  mm  AngrüT  vor^ 
rttektev.   Delbr&ek  Iftßt  IfÜtisdes  warten,  bis  die  Perser  bis  aaf 
100 — 150  Schritt  an  seine  Stellung  herankamen;  aber  so  wir«  der 
Dirchbmch  des  attischen  Zentmms  durch  die  Perser,  den  er  all^iiucs 
gar  nicht  erwähnt,  und  die  Verfol^unt?  ec        }X£j67atav  nicht  raSglich 
gewesen.    Das  Haupttreft'en  war  am  Soros,  wie  früher  schon  Kallen» 
berg  und  jetzt  auch  Meyer  annehmen.   Die  persische  Reiterei  konnte 
nach  Delbrück  nnd  Hnghes  wegen  der  Terrainverhältnisse  nicht  in 
den  Kampl   einsreiten.    Unglaublich  isi  üLunioh  Annahme,  daß  »lie 
Perser,  bevor  ihnen  noch  das  verabredete  Zeichen  aus  der  Stadt  g-e- 
geben  worden  sei,  die  Hälfte  ihres  Heeres  samt  der  Reiterei  eintjeschifft 
hätten,  um  einen  Angriff  aut  Atiieu  zu  machen,  nnd  dhß  Miltiades  diesen 
Zeitpunkt  zum  Beginn  der  Schlacht  gewählt  habe;  denn  wie  konnten 
die  Perser  an^t  si  hts  des  feindlichen  Heeres  sich  so  sohwücUttU,  um 
einer  nnsicheren  ili  iVtnin?  iifichzugelieu? 

Wenn  die  Ubeilieiei luig  den  Persern  GOO  Trieren  gibt,  so  be- 
trachtet Mi'3'er  diese  Zahl  als  konventionell:  es  warm  weniger.  Ihr 
H^er  betrug  schwerlich  mehr  als  20  uuu  Aiaua  und  wenige  Hundert 
Reiter  Für  die  Griechen  eräclieiui  ihm  die  Zahl  10  000  aln  mugiu;!., 
wenn  auch  nicht  sicher.  Mnnro  veranschlagt  das  persische  Heer  auf 
4uUU0,  die  Griechen  auf  15  000.  Nach  Delbrück  /^ililte  Ifin  Pei-ser- 
beer  5000—6000  Manu,  daronter  500— büü  Leiter,  and  das  athenische 
Heer  war  ebenso  stark. 

Die  Schlacht  fiel  nach  Meyer  auf  den  15.  oder  16.,  wahi-schein- 
licb  d(»  Metageitnion  ^  10.  September  490.  Der  Umstaud,  dali  die 
Schlacht  ia  die  2eit  dsa  Vollmonds  fiel,  gab  za  der  bei  Herodot  er- 
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aftUteii  Entoehnldignng  der  Spartaner  Veranl&ssang ;  jn  Wirklichkeit 
kamen  diete.  so  schnell  sie  konnten,  brauchten  aber  zu  ilirer  EUstong 
6  Tage. 

Himicliflleli  des  äginetischen  Krieges  schließt  sich  Meyer 
an  Wilamowits,  Aristoteles  und  Athen  IT  S.  28«)  %.  au.  Der  von 
Harodot  V86  flg.  und  VI  87  flg.  berichtete  Krieg:  ist  der  gleiche; 
Horodot  erzftUt  ihn  zwar  vor  iMarathou,  ei  l  illt  aber  in  Wahrheit  auch 
Kleomenes*  Tod  in  das  J.  487.  Die  LegeuJe  von  deu  Bildern  der 
Damie  und  Auxesie  bezieht  sich  auf  diesen  Krieg. 

An  Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Tersem  bei  Artemision 
hatte  Delbrück  früher  nicht  geglaubt;  jetzt  gibt  er  sie  zu,  meint 
aber,  die  Perser,  die  nach  ihm  etwa  300  Schiffe  hatten,  seien  den 
Griechen  nicht  überlegen  gewesen.    Die  Kämpfe  verliefen  so,  daü  die 
Griechen  aem  zweiten  Znaammentrelfen  mit  der  feindlichen  Flotte  im 
Saronischen  Meerbusen,  wohin  sie  sich  wegen  der  Ausbesserung  ihrer 
beschädigten  Schiffe  nnd  in  der  Hoffnung  auf  Verstärkung  zurückge- 
zogen hätten,  mit  guter  Zuversicht  enttjcgen sehen  konnten.    Die  Er- 
zählung, daß  die  Perser  200  Schiffe  nm  KuIm  i  liPi  uin-e^ii  hickt  haben, 
um  die  Gi  in  heii  abzuschneiden,   hält  Delbrück  für  «  ine  Kj  dichtuag, 
erfninleii,   Hill  ilio  Streitmacht  der  Per^^er,   die  übertiiebeji  groLl  ange- 
geben wai ,  der  hellenischen  mehr  anzupassen;  denn  uin  die  Griechen 
abzusperren,  brauchten  ihnen  die  Perser  nur  wJ^hrend  der  Schlacht  in 
die  linke  Flanke  zu  fahren.    Gewiß,  wenn  dies  nur  möglich  gewesen 
wäre.    Meyer  folgt  dem  herodotischen  Bericht;  aber   „was  etwa  der 
Geschichte  Herod.  VIII  4  flg. ,  die  Euböer  hätten  Themistokies  nnd 
dieser  wieder  die  Admiraie  von  Sparta  und  Korinth  bestochen,  damit 
sie  nicht  abzögen,  als  Tatsache  zngrnnde  liegen  mag,  ist  nicht  featsa- 
stoUen  und  geschichtlich  ohne  Bedeutung". 

F.  Zambaldi  kommt  in  seioem  Aafsatz  über  die  telegraphischen 
Vorrichtungen  des  Aitertama  (Ateno  e  Roma  1099  8.  65  flg.)  auch  anf 
Herod.  VlI  183  zu  spreebea.  Er  bezweifelt,  ob  Herodots  Angaben, 
aimlieh  daß  die  Wegnahme  von  drei  Schiffen  durch  die  Feinde  vermittels 
UMMRdebeiit  gemeldet  worden  sei,  sich  richtig  verhalte;  vermaUioh 
sei  nur  ein  allgemeines  GefabnigDal  gegeben  worden.  leb  glanbe  niebt, 
daß  Herodot  etwas  anderes  sagen  wollte;  das  Pronomen  raura  meint 
nur  die  Annäherang  der  Feinde,  beaiebt  sich  aber  nicht  auf  das  Schicksal 
der  Sehiffe;  daa  der  GeaeUehtBebreiber  bei  dieser  Gelegenheit  gleieb 
Bttberiebtet 

Den  Zweck  der  BeBetsong  von  Tbermopylft  dnreb  die  Griechen 
nnd  den  Znmmenhang  dieier  Mafiregel  mit  den  Operationea  der  Flotte 
bal  Artembdon  legt  Xeyer  klar  dar;  der  Paß  sollte  aar  Siebening  dea 
Seeheeres  so  lange  gedeckt  werden,  bis  eine  EntacheidoBg  aar  See  ber- 
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beigeführt  wäre  Df-nt  Verrat  dos  Ephialtes  leert  die  i'berJieterun^'  f-ine 
übertriebene  Bedentuog;  bei;  Wirklichkeit  hatteD  die  Perser  deo 
Weg  gefunden,  auch  wenn  sie  keinen  Führer  fanden*.  Von  offizieller 
Färbung  der  Berichte,  von  der  Busolt,  Gr.  Gesch.  II  697  redet,  ver- 
mag: Meyer  bei  Herodot  nichts  zu  entdecken;  die  Feier  der  Olympien 
und  Karneen  hielt  die  Spartaner  und  die  übrigen  J'eloponiiesier  nicht 
ab,  nicht  in  größerer  Stärke  iu  MitielgriechenlaDd  einzurücken,  und  die 
"Meimint?-,  sie  hätten  ihre  Bundesgenossen  Bchmählich  im  Htiche  gelassen, 
weil  sie  dies  nicht  tateu  (lierod.  Vli  207.  VIFT  40),  ist  unberechtigt. 
Die  Brandmarkung  der  Tbebimer  durch  Xerxes  bezeiclmet  Mej^er  als 
boshafte  Erfindung. 

Mit  Salamis  und  der  tichlacht  bei  Salamis  befassen  sich  fol- 
inende  Arbeiten: 

1.  W.  Reichel,  Ein  angeblicher  Thron  des  Xerxes.    In  der 
I^tschrift  für  Otto  Benndorf.   Wien  1899.   8.  63  flff. 

2.  *2.  2oopatTt)c,  Zar  Topographie  des  alten  Salamis.  'Api&ovCs 
1901  S.  175  iUr. 

H.    A.  Bauer,  Die  Seesehlacht   bei   Salamis.    Jahresheiie  des 
üsteri-.-archäolo^    In.^tituts  1901  S.  1»0  Üg. 

Reieliel  b.  si  iireibt  den  bog.  TlHnii  df.^  Xerxes,  d.  h.  die  Stelle, 
von  der  aus  er  dem  Seetretfen  bei  SaJaims  zugeschant  habe  (vgl.  Herod. 
Vlll  90.  Plnt.  Theni.  13),  auf  Gnind  sorgfältiger  Untersuchungen  der 
Ortlichkeit.  Der  Thron  »»pfiiidet  sieh  auf  der  Kerata  l»  i^ci  über  von 
Salamis  und  ist  natürlich  kein  ihroii  des  Xerxes  jyewesen,  sondern 
wahrscheirdich  ein  'i'hruunlttn-.  Der  Staudort  des  Xerxes  war  auch  nicht 
hier,  sondern  auf  der  des  Afjaleos 

Nach  Meyer  zähiie  das  Laudhi^r  des  Xerxes,  abgesehen  von 
dem  zahlreichen  Troll,  eiw;i  100  000  Mann.  Einem  solchen  Heere 
konnten  die  Gneidien  keinen  Wrlersr  unl  l(  ir,ii'ii:  daher  \\.\r  der  Plan 
des  Theniistdkles,  zur  See  die  luitsi  hei  laii^i:  hrrht  uulühreu  und  das 
Landheer  um-  zur  Unterstützung  der  i'loitt  zu  gebrauchen.  Daiuit 
wan  11  dir  Spiiiuiur  einverstanden,  und  so  erklären  sich  nach  Meyer 
ihre  so  oft  geiadi'Ucn  ^^'luigeii  Aust n'ii<^ uugeu  zu  Lande. 

Die  Flotte  des  Xerxes  i^ibt  Herodot  nach  Äßch}  Ins  auf  1207  Schiffe 
an;  Meyer  glanht,  daÜ  es  einschließlich  der  TransportschiÖ'e  bei  der 
Ausfahrt  nicht  luelir  als  1000  waren  Es  war  natürlich,  daß  auch  die 
Griechen  möijlirhst  viele  Schifte  sanmiidten.  Gelon  konnte  ihnen  we^^eü 
des  Angrifft  s  d»  !  Karthasrer,  die,  wie  Mtyer  nach  Diodor  aiiiiiniint, 
mit  den  Persern  im  Bnn  lc  uaren,  nicht  helfen;  die  Diskussion  über  die 
Frage  de^^  Oberbctrhls  (ilerod.  VII  157  flg.)  erklärt  M.  für  absurd. 
Dagegen  hält  er  die  beiden  Orakel  an  Athen  (Her.  VU  140  und  141), 
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•Us  «weite  aUerdlDgs  ehne  die  6ehlnß?ene^  ferner  das  Orakel  an  Aigoa 
(Vn  148)  ond  das  an  Kreta  (VII 169)  ffir  echt;  aber  das  Orakel  an 
Sparta  (YII  SSO)  scheint  ihm  spfttere  Vacha  an  sein. 

Die  Griechen  hatten  nach  If  eyer  bei  Salamis  800—400  Schiffe, 
standen  also  den  Persern,  deren  Zshl  sieh  auf  400-500  belief,  nicht 
weit  nach.  Nach  Delbrftck  fibertrafen  sie  die  Perser  sogar  infblee 
der  Verstiiknngen,  die  sie  erhalten  hatten.  Ja,  Delbrftck  will  sogar 
den  beabdchtigten  lUkckaBg  der  Griechen  von  Salamis  an  den  Isthmus 
damit  erkliren,  daß  sie  als  weitere  Verstärknug  noch  die  00  kerkjrSi^ 
sehen  Schiffe  erwartet  hätten. 

Themlstokles  war  nach  Meyer  nnd  Bauer  mit  den  anderen  lUd- 
bcrren  darin  einig,  daß  bei  Salamis  gekSmpft  werden  mflsse;  die  Hhe« 
siphiloe-Anekdote  sengt  nnr  von  der  Gehilasigkeit.  mit  der  man  bald 
nachher  den  TbemistoUes  verfolgte.  Die  Abeendnng  des  Slkinnoa  hatte 
keinen  anderen  Zweck,  als  den  Xerxes  zur  Schlacht  an  bewegen;  die 
zweite  Sendnng  des  Sikinnos  hllt  Meyer  Ar  erftinden.  Auf  die  Bot- 
schaft des  Themlstokles  hin  sendet  Xences  den  westlichen  Plflgel  seines 
Heeres  nm  Sslamis  heram  nnd  sperrt  die  Enge  swischen  der  Insel  nnd 
Megara  ab.  Ich  glaube  mit  Meyer,  daß  dies  der  wirkliehe  Vorgang 
war,  der  anch  von  Äschylos  nnd  Spttteren  berichtet  wird;  aber  Meyer 
hat  ftbersehea,  daß  Herod.  VHI 76  dv^^ov  |Uv  ti  ix*  iatefyifi  x^poc  «os- 
loofuvoi  icp&s  T^lv  SoXaiMv«  dies  nicht  bedenten  kann.  Meiner  Über- 
xengnng  nach  sind  die  Worte  itp6c  d^v  2aXa|uv«,  die  bis  jetst  Jeder 
Erkiarang  spotteten,  in  «cpl  djv  IoXaimv«  an  &ndem  nnd  so  In  Über- 
einstimmung mit  der  sonstigen  OberUefening  an  bringen. 

Dieie  Art  dw  Einschließung  der  Griechen  hUt  Bauer  für  sseh- 
licb  nnmSgUch;  denn  die  zur  Einschließung  abgesandten  Schiffe  bitten 
bis  anr  Insel  Leros,  d.  h.  etwa  50  km  weit,  fahren  müssen,  wozu  die 
Nachtzeit  nicht  reichte.  Ich  kann  diesen  Einwand  nicht  ab  stichhaltig 
anerkennen;  denn  es  handelte  sich  doch  nur  darum,  daa  Entwdcfaen 
der  Griechen  durch  jene  Enge  zu  verhindern,  nnd  dazu  kamen  die 
Perser  bei  dem  Vorsprnng,  den  sie  vor  den  Griechen  hatten,  gewiß 
rechtzeitig,  anch  wenn  sie  bei  Tagesanbruch  noch  nicht  den  ganaen 
Weg  zurückgelegt  hatten.  Bauer  tritt  flir  die  Uinzingelang  in  der 
Enge  zwischen  Salamis  nnd  Attika  ein;  aber  diese  stSßt  auf  viel  grdßere 
Schwierigkeiten  als  die  andere.  Die  Griechen  standen  in  der  heutigen 
Bucht  von  Ambelaki,  die  Perser  bis  zur  Bucht  von  Trapezona,  den 
Peirfteus  ausfBlknd.  Um  die  Umzingelnng  aussoffthren,  mußten  diese 
in  der  Nacht  ihre  Schiffe  möglichst  nahe  an  der  attischen  Kftste  in 
die  Meerenge  vor  bis  zu  der  Stelle  schieben,  wo  heute  die  Pihre 
nach  Salamis  geht.  Ist  ein  solches  Manöver  angesichts  des  gerüstet 
gegenftberstebenden  Feindes  möglich  oder  auch  nnr  wahrscheinlich? 

Jalmsberifllit  lOr  Altirtimwiriflwiiaebaft  Bd.  CXm  (im  IL)  7 
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AnOerdem  ist  der  Yett  gezwoogen,  «nzanehmeD ,  Herodot  habe  die 
m  aelner  AnfflfaHiiDg  nieht  panenden  Worte  o(  djv  Ksov  n  xal 
•d^v  Kovtftfoopov  Tttvyijivoi  dem  Orakel  zuliebe  geschrieben,  trotzdem 
er  gewnßt  habe»  daß  sie  eine  topographische  Ueriehtigkeit  enthielteo. 

Die  ADgabe  bei  Herodot  Vni  97,  da0  Xerzee  nach  der  Seblacht 
einen  Damm  nach  Salamis  babe  bauen  wollen,  bezeichnet  Meyer  ab 
absnrd^  ebento  wie  die  Überlieferang  bei  Ktesiaa  und  Strabon,  der 
PerterliSoig  habe  diea  vor  der  Schlacht  beabsichtigt,  was  Stein  a.  a.  0. 
flir  richtiger  hült.  Die  Gefahren  nnd  Verluste  des  peraisehen  Heeres 
avf  dem  Rückzog  sind  nach  Meyer  stark  Qbertrieben;  von  einer  aber- 
stUrzten  Flacht  kann  keine  Hede  sein,  und  ebensowenig  ist  die  Tra- 
dition, die  den  König  den  Haaptteil  des  Heeres  mit  sich  nahmen  läßt» 
haltbar.  Aber  vgl.  oben  Lehmann,  Xerxes  nnd  die  Babylooier. 

Plat&ft  nnd  die  Schlacht  bei  Piatftft  behandeln: 

1.  W.  X  Woodhonse,  The  Greeks  at  Plataiai.  Jonm.  of  hell, 
stndies  1898  S.  33  flg. 

2.  G-.  B.  Grnndy,  BatÜes  aneient  and  modern.  Ebenda  S.  SSSflg. 

3.  —  A  nute  on  Plataea.    Class.  Rev.  1898  S.  161  flg. 

4.  J.  G,  Frazer,  Plataea.    Ebenda  S.  206  flg. 

5.  —  Pansaniaa*  description  of  Greece.  Vol.  V.  London  1898* 
Woedhonse  stimmt  Grundy  bei  hinsichtlich  der  Lage  von 

£rytbrft  westlich  an  der  Straße  von  Eleusis  nach  Theben,  der  Fest- 
setzung- Hysiiüs  etwas  oberhalb  von  Kiieknki  und  der  Annahme  der 
N^soc  im  Westen  von  Platää  zwischen  dem  Oberlanf  der  Bäche  der 
Oeroe.  Daß  drei  Straßen  über  den  Kithäron  führen,  nämlich  die  von 
Elensis  nnch  Theben,  die  von  Elenais  nach  Platää  nnd  die  von  Megara 
nach  Platää,  Lestreitet  Frazer  insoweit,  als  er  leugnet,  daß  bei  Eleu- 
therä  ein  Weg  nacli  Platää  abzweige;  doch  Grundy  bleibt  in  seiaer 
Erwiderung  darauf  bei  seiner  Annahme.  Die  Lage  der  Quelle  Gar- 
gaphia  nnd  des  Heroons  des  Androkrates  bleibt  auch  jetzt  noch  zweifel- 
haft, da  sich  Grnndy  und  Woodhouse  nicht  einigen  können.  Die 
MeinoDg  Qrnndys,  üerodot  bezeichne  mit  Asopos  nicht  nnr  den  FhiC 
selbst,  sondern  auch  s<  inen  ersten  Nebenflnß,  erklärt  M.eyer  mit  Recht 
Jfir  unmöglich;  auch  Woodhouse  erkennt  dies  nicht  au  nnd  wünscht 
deahal!)  IX  51  t)  dt  is'd  <üicö  tou  'Aaturou  <erxo3t>  xal  tt^;  xpi^vTjc  %xk*f 
was  Ilerodots  Sprachgebraneh  zuwiderläuft.  Geradezu  ein  Irrtum 
Grnndjs  i^t  es  aber,  wenn  n  Sliolos  auf  Grand  von  Pansan.  4, 3 
anf  die  Nordseite  st.  Siidi-cito  des  Asopos  verlegt. 

Das  Heer  des  Mardonios  belicf  sich  auf  40  000—50  000  Aaiatea 
nnd  einig«  Tausend  Griechen ,  das  der  Griechen  auf  30  000  Hopliten 
nnd  einen  großen  Troß,  wie  Meyer  annimmt;  nach  Delbriick  hatten 
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die  Griechen  nur  20  000  Hopliten  nnd  ebensoviole  Unbewaffnete,  die 
Perser  15  ODO — 25  OöO  Krieg-er.  In  der  Darstellung  des  Verlaufs  der 
Schlacht  folgt  Meyer  im  alliiemeinen  Delbrück,  doch  hält  er  sich 
viel  enger  an  Herodot.  der  „zwar  die  maßgebenden  Momente  im  Ent- 
scheidangskampf  sehr  deutlich  erkennen  läßt,  im  übrigen  aber  ganz 
uniiiiiitärihch  ist.  so  daß  der  großartige,  auf  genialer  Verbindung  stra- 
tegischer Überle^'enheit  nnd  entschlotseBen  Jiatea  beraheiide  Kampf  wie 
«in  Werk  des  Znfalls  erscheint*. 

Im  einzelnen  glaubt  Meyer,  daß  sich  die  Heere  vielleicht  noch 
beträchtlich  länger  als  12  Tage  gegenübergestanden  seien.  Die  Über- 
lieferung, daß  die  Spartaner  ihre  Stellung  mit  der  der  Athener  ver- 
tauscht hätten,  bzw  hätten  vertauschen  wollen,  weil  sie  lieber  gegen 
die  Griechen  als  die  Perser  kämpften,  hält  er  für  athenische  Sage;  aber 
auch  der  (irond,  den  er  an  die  Stelle  setzt,  nämlich  der  linke  Flügel 
sei  exponierter  gewesen,  befriedigt  nicht;  denn  gerade  der  rechte  spar- 
tanische FlQgel  war  ja  fortwährenden  Angriffen  von  Seiten  der  Perser 
ausgesetzt.  Nach  Meyer  „spricht  alles  für  die  Richtigkeit  der  Ver- 
mntang,  daß  die  Griechen  sich  schließlich  dadurch  Lnft  za  machen 
snchteo,  daß  sie  der  Flotte  den  Auftrag  gaben,  naomehr  endlich  den 
Zag  nach  Asien  auszuführen;  auf  die  Kunde  davon  blieb  Hardonios 
nichts  übrig  als  den  Kampf  zu  wagen".  Diese  Vermntang  Meyers 
hängt  mit  seiner  Gesamtauffassang  des  Feldznges  von  479  zusammen, 
die  dahin  geht,  daß  es  überhaupt  nicht  zur  Schlacht  bei  Piatää  ge- 
kommen wäre,  wenn  niclit  der  zwischen  Themistokles  und  den  Spar- 
tenern  verabredete  Kriegsplan,  die  Flotte  nodllonien  und  dem  Hellespoot 
tu  senden,  dnrch  den  Starz  des  MUtiades  vereitelt  worden  wäre. 

Den  erwünschten  Anlaß  zam  Angriff  bot  dem  Mardonios  der 
versuchte  Stellungswechsel  der  Giiecheo,  den  Meyer  nach  Herodot 
begründet.  Grundy  und  Woodhouse  erblicken  darin  die  Absicht, 
einen  Vorstoß  gegen  Theben,  die  Operationsbasis  der  Perser,  zu  fuhren; 
aber  wie  konnte  den  Griechen  in  ihrer  jeüngeii  Lage  ein  solcher  Ge- 
danke kommen?  Von  dieier  Voraussetznog  ans  koustruieien  die  beiden 
Gelehrten  die  Schlacht,  zwar  in  interessanter  Weise,  aber  doch  ohne 
objektive  Gewähr.  Daß  das  Zentium  der  Griechen  nicht  in  das  Treffen 
gekommen  sei,  bezeichnet  Meyer  als  Erftuduoif,  aber  der  Erzählnng 
von  Amompbaretos,  dem  Lochagen  der  Pitaneten,  spricht  er  einen 
wahren  Kern  zu.  Die  Verluste  der  Perser  sind  nach  ilnu  bei  H  rod. 
IX  70  tinnloB  ubertrieben;  den  Hauptteil  des  Heeres  hat  offenbar 
ArtabazoB  gerettet.  Das  «Fehlen  der  Seriphier  nnd  Paleer  auf  der 
Schlangeosftala  schreibt  er  der  jPlficbtigkeit  der  Verfertiger  zu  and 
erklärt  Domaiaewskis  ErklämogeTersuch  (vgl.  Jabreeb.  Bd.  dS,  S.  81} 
l&r  anhaltbar. 
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Meyer  hat  in  aeinea  Forschnngen  T  8.  16  die  Richtigkeit  der 
Augube  Herodots  V  26,  daß  Imbros  und  Lemnos  zur  Zeit  der  üntei« 
werfung  durch  Otaues  noch  pelasgisch  waren,  bezweifelt;  er  glaubt,  daß 
die  Inseln  schon  zur  Peisistratidenzeit  von  den  Athenern  besetzt  and 
Lykaretos  zum  Herrseber  fiber  die  attischen  Klernchen  gemacht  wurde. 
Dagegen  machte  Beloeh  in  seiner  griech.  Gesch.  I  S.  351  geltenl 
daß  diese  Klemeben  den  kleisthenischen  Demen  AtUkas  angehören 
also  nicht  acbon  znr  Zeit  d«r  Feisistratiden  dorthin  geschickt  ser 
köimeD,  und  anch  Mac  an  in  s.  Ansg.  zn  VI  140  weist  Meyers  Ai- 
nähme  znrflck.  Trotzdem  hält  sie  dieser  in  s.  Gesch.  III  1  S.  397 
fest,  indem  er  Beloeh  erwidert,  jene  seien  eben  bei  der  Phylenordnons 
in  ihre  Heimatgaae  eingeiehrieben  worden,  nach  denen  sich  ttbrigeai 
die  Athener  schon  lange  vor  Kleisthenes  genannt  hätten,  z.  B.  Mjroa 
von  Phlya  Plnt.  Sol  IS.  Damit  ist  aber  die  Tatsache,  daß  die  Über- 
üefeniiig  immeriiis  doreh  Beloehs  Hinweis  gettlltst  mirä ,  nicht  be- 
seitigt. Es  kommt  Moeh  hinsii»  daß  die  Erwerbung  von  Lemnos  far 
die  Atheoer  an  Miltiades*  Namen  geknnpft  ist.  Non  ist  aber  dieser 
naeb  Meyers  sigener  Annahme  bis  mm  Ansbmeh  des  ioniseheo  Aaf- 
standes  ein  trener  Vasall  der  Pener  gewesen«  Ist  es  dn  nicht  wabr- 
scfaelnlicb,  daO  er  Lemnos  erst  wShrend  des  ionischen  Aofetandes  f&r 
die  Athener  erworben  hat?  Wamm  Meyer  die  Angabe,  daß  WUM^ 
von  seinen  Frennden  vor  allem  dnreh  den  Hinwels  anf  die  Gewinnuf 
von  Lemnos  verteidigt  weiden  sei,  lediglieh  für  stiUitiBche  EinUeMni« 
Herodots  bilt,  der  die  Oesehichte  dieser  hier  habe  aabilngon  wolbi« 
ist  nicht  ersiehtlieb,  da  derartige  Hinwelse  doch  gant  der  Sitte  ^ 
atüseben  Gerichtsverhandlnngen  entsprechen. 

A.  Kirch  hoff,  Ein  Irrtnm  des  Heiodot.  Qeaethliakoo  suis 
Bttttmannstage  5.  Dezember  189d,  8.  1  flg. 

iat  der  Ansicht,  daß  Hevod.  IV  15  eine  Verwechslnnflr 
mit  Aristeas  voriiege;  denn  es  sei  nieht  denkbar,  daß  die  Mettpoiitl«^ 
dem  Aristeas  neben  dem  Apoilonaltar  ein  Standbild  eniebtet 
Dieselbe  Vermntnng  spricht  E.  Pais,  Stoila  della  SidUa  1 8. 648  i«- 
Aber  vgl  B.  Rohde,  Psyche«  II  8.  91  flg.,  der  den  innige» 
sammenhang  des  Aristeas  mit  Apollon  dartnt,  nnd  außerdem  £•  Betk«! 
Pauly-Wissowas  Realenzyklup.  Bd.  II  S.  876  flg.,  der  darauf  bto*»**' 
daß  Aristeas   nai-h  dem  Meiidesicr  liolos   bei  Apollon.  mirabil*  '  TJ* 
den  Sizilien!  alb  lieros  in  eiiifjni  cigLucn  Heiligtum  verehrt  iW"* 
Gegen  die  von   KirchUuff  und   i'ais  angenomineue  Verwecbd*'* 
spricht  auch  bchoü  der  rin^tand,   daß  Heiodot  nicht  nebenbei 
ßemerkuLg  macht,  sondern  in  einem  gerade  dem  Aristeaa  {^e«ii**** 
Abüchuitt. 
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A.  Hanvette.  PbayUoB  deCrotone.  Bev.des  ötndes gr.  1899  &  9% 

IraluuideH  zwei  IbaehtiftoQ  auf  den  beitthmtea  AtUeCan,  der  mwh  Hwod. 
Vm  47  mit  einem  auf  eigene  Kosten  an^gerilBteteD  ficbiffe  den  Griechen 
bei  Salamis  an  Hilfe  kam. 

MicapT,  ArcbBologiiQbelJntennchuigen.  I.  Das  Stierblnt/ApiAovtiK  I 
8.  6tg. 

idlblt  die  von  den  Alten  überlieferten  SUle  angeblicher  Veigiftong  mit 
Stierblnt  auf,  daronter  aneh  den  dee  Bsammenit  Berod.  III  15,  und 
stellt  dann  die  Frage,  woher  der  in  der  Wirldiehkeit  nicht  begründete 
Qlanbe  der  Alten  von  der  tödlichen  Wirkmig  des  Stierblnts  komme 
Baranf  gibt  er  die  Antwort,  der  Stier  sei  das  gewaltigite  Tier  der 
grieehiscben  Länder  gewesen,  nad  deshalb  habe  man  aneh  dem  Genuß 
seinea  Blutes  eine  beaonders  starke  Wirkang  zngesehrieben.  Diese  1^ 
klttning  ist  ebenso  unwahiacheinlich,  wie  die  von  W,  Bosch  er,  der  im 
Bheln.  Uns.  Bd.  53  8. 182  flg.  dieselbe  IVage  behandelt,  8.  SOI  Anm.  4 
mitgeteilte  Karl  Ludwigs,  daß  Krankheiten,  an  denen  Menschen  en- 
gronde  gingen,  die  mit  dem  Blute  milsbrandiger  Ochsen  und  Ktthe  in 
Berfihrung  kamen,  den  ersten  Anlaß  au  den  Fabelu  von  der  Veigiftnng 
.  durch  fnsches  Stierblut  gegeben  haben.  Die  Frage  harrt  immer  noch 
Ihrer  LOsnng. 

2um  Schlüsse  erw&hne  Ich  noch 

*J.  V.  Prafiek,  Beitrilge  zu  Herodot.  Oeskd  Museum  Fildog. 
1903  &  32$  flg., 

G.  de  Sanctis,  'Ardlc.  Storia  della  repubblica  Ateniese  dalle 
orfgini  alle  rifoiine  di  Clistene.   Rom  1898  und 

A.  Bauer,  Die  Forscliongeo  zur  griechischeo  Geschichte  1888 
.    —1898.    Muücheji  1899, 

zwei  Werke,  in  denen  eine  Eeibe  einschlägiger  Fragen  eingehend  be- 
sprochen werden. 


m.  Hgrodols  LftbMi  imd  Gosishiclitswerk. 

über  Herodots  Leben  handeln: 

1.  K.  Dieterich,  Testimonia  de  Herodoti  vita  praeter  itinera. 
Dm.  inaug.    Leipzig  1899. 

2.  C.  Wachsmuth,  Bemerkungen  zu  griechischen  Historikern. 
Kh.  Mus.  5ü  S.  215  flg. 

3.  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertams.  Bd.  III.  Das  Perser» 
reich  und  die  Griechen.  1 .  Hälfte.  Bis  sn  den  FriedensBchlttsaen  von 
448  und  446  v.  Chr.   Stuttgart  1901. 
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Dietericbs  Arbeit  zeugt  von  Jb'liiC  uud  Umsicht;  wenn  sie  trotz- 
dem nicht  zo  iieneu  sicheren  Ergebnis-eü  luhrt,  so  trägt  daran  an  erster 
Stelle  die  mangelhafte  Beschaffenheit  uuserei  Quellen,  daneben  aber  auch 
die  übergroße  Zweifelsucht  des  Verf.  die  Stbnl !,  Pamphilas  Angabe 
über  Herodots  Geburtsjahr  billigt  er  nicht,  kann  aber  auch  nichts  Besseres 
au  ihre  Htelle  setzen ;  Herodots  Verwandtschaft  mit  Panyassis  und  seine 
politische  Tätigkeit  erklärt  er  für  eine  Erfindung  des  Duris;  die  von 
Hiller  v,  Gaertringen  Athen.  Mitteil.  XXI  ß.  61  verüffentlichte 
rhodische  Inschrift  (  -  CIGr  mar.  Aeg,  145)  über  Herodots  G^  lnirtsort 
scblienr  er  aus  deuQueiieu  ans,  indem  er  V  Ö  die  Ergänzung  aXixja[pva]woy 
xpavaov  T-£^><v  wej^en  des  für  lialikarnaß  unpassenden  xpnvotov  tteSov  dnrc.h 
xac  iiJa[pv!xj(jjoü  ersetzt.  Die  Frage,  ob  der  Geschichtschi  eiher  je  wieder 
Thurii  verlassen  habe,  läßt  der  Verf.  bis  auf  weiteres  offen,  wUlirend 
E.  Meyer  an  seiner  Ansicht  festhält,  daß  Herodot  schon  vor  440  von 
Thurii  wieder  nach  Athen  zurückgek<^hr^  sei.  Dein^?«  f^i^enüber  weist 
Wachsmuth  überzeugend  nach,  daß  Iii m  iot  nach  seiner  Aasiediung  in 
Thurii  in  keiner  andern  Stadt,  insbesoodere  auch  nickt  mehr  ia  Atbeu 
seinen  Wobnsit?;  aufs-escblfi'jen  habe. 

Mit  dem  Geschichtswerk  Herodots  beschäftigen  sich: 

1.  B.  Dieter  ich,  7gl.  oImb. 

a.  H.  Stein,  Bh.  ICos.  66  8.  696  flg. 

3.  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.    2  Bd.  Zur 
Geschichte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.    Halle  i8U9.    4.  Abhandlung. 

4.  Fr.  Gau  er,  Thukydidea  nod  seine  Voigttoger.  Histor.  Zeit- 
flcbrifL   Bd.  83  S.  385  flg. 

5.  £.  Norden,  Die  antike  Eanstproia.  Bd.  L  Ldpsig  1898. 

6.  A.  Monaci.  Dello  etile  dl  Erodoto.   Bessarione  Nr.  95.  96. 

Dieterich  vri weist  für  die  Echtheit  des  Proömiunis  auf  einige 
bis  jetzt  nicht  beachtete  Zeugnisse:  Plut.  de  malign.  Her.  26:  %i\  ri 
TTjc  'EXXdtSo;  2ra77EXX6(i.evoc  Ypa^etv  <iravT5rra5tv  (oder  xat  tJjv  'Aotav) 
<t'p'oeTc>;  die  Eruänznng  ist  von  dem  Verf.;  Dionys,  ad  Pomp.  p.  50 
(Cseuer);  xo  vr,  j  'EXXrjViy.uiv  xe  xal  ßapßapixuiv  rpa^etov  icevi^vo^^ev  tcrtoptac 
und  Dionys,  de  Thnc.  5:  :ipo£^6[j.evo;  roXX^c  x%\  Stayopoüc  itpa^eic  ?x  ts 
T^C  FSpwTnr]?  ?x  TE  TT]c  'Aa''7c  ic  jxi'av  -Epfj'pa^^Jv  TTpa^ixareta;  a^a^E^v. 
Da  in  den  beiden  letzten  Beisyiielen  7rpa;eic  offenbar  dasselbe  ist,  v»ie 
Ip-j-a  bei  ilerodüt,  so  folge/ 1  der  Verf.  daraus,  daß  Steins  Erklflrnner 
von  ep  ;  a  ,  Werke,  opera,  die  dauernden  Denkmäler  nienschlichei-  Arbeit 
und  Tüchtigkeit"  irrig  ist  Daß  auch  ich  dieser  Ansicht  bin,  habe  ich 
Jabresber.  Bd.  83  S.  45  dargelegt. 

Das  bekannte  Zitat  bei  Aristot.  Ehet.  III  9  aoa  dem  Pro5miiim 
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des  Horodot:  'Hpod6xo<j  Sojpi'ju  r,o  uio^iV^;  dTrüött^i;  findet  immer  noch 
Verteidififer,  die  es  für  eclit  lialten  und  der  hds.  Überlieferung:  'HpoS^roo 
*Ä>.txa(iyTj3j£0c  moptf,»  dtTToöe^ic  rße.  vorziehen;  so  znletzt  Wachsmoth. 
Alcr  mit  Unrecht,  wie  Stein  ausführlich  und  überzengend  dartut.  Vgl, 
i*uch  Steins  Ausgabe  des  1.  Buches  6.  Aufl.  S,  IV  flg. 

Nach  Meyer  ist  Herodots  Gescliichtswerk  vollendet;  es  ist  nach 
einer  einheitlichen,  sorgfältig  eutworfeueu  Disposition  gearbeitet  und 
durchaus  aus  einem  Gusse.  Aber  dieses  Urteil  gilt  nur  im  großen  und 
ganzen;  denn  Caner  macht  mit  Recht  dn  inr"  aufmerksam,  daß  Ein- 
lagen und  AbsehweifmipTn  die*  strenge  Durcltlühiung  des  Planes  wieder- 
holt unterbrechen.  \\  euu  er  aber  Uai  aus  ^^cliließen  will,  daß  nacli  an- 
derem Plane  entworfene  Abschnitte  gewaltsam  eingegliedert  worden 
aeien  uud  dali  üei  odot,  ehe  der  nationale  Gegensatz  in  den  Vordergrund 
Beines  Denkens  trat,  Stoff  für  ein  geographisches  Werk  gesammeU  habe, 
80  übersieht  er,  daß  Geographie  und  Geschichte  damals  noch  iunig  mit- 
einander verbunden  waren  und  m  l  iuum  Werke  von  der  At  t  des  bero- 
dotiachen  auch  gar  nicht  voaeiuauder  getrenot  werden  konnten.  Übrigens 
erkennt  Cauer  die  groüe  Kunst  au,  mit  der  der  Gang  der  Ereignisse 
und  der  innere  Zn«tammenhaug  auscbaulich  gemacht  wird  und  die  Epi> 
soden  stets  an  Stellen  eingefügt  werden,  wo  sie  nicht  stören.  Die  Ab- 
fassung des  Werkes  verlegt  Meyer  in  die  ersten  Jahie  dea  archida- 
mischen  Krieges,  da  über  430  kerne  sichere  Spur  hioabfdlire;  ja,  er 
glaubt,  daß  gerade  der  Ausbruch  des  großen  Entscheidungskampfes 
zwischen  Athen  und  den  Peloponnesiern,  der  allgemeioe  Sturm  auf 
Athens  Stellung,  der  dazu  führte,  seine  Verdienste  um  Hellas  nach 
Kräften  zu  verkleinern  und  womöglich  ganz  zu  leugnen,  Herudot  den 
Anlaß  gegeben  habe,  alles,  was  er  erkundet  hatte  —  die  Geschichte 
Assyriens  ausgeiiotnmeu  —  zu  einem  eiuheitlicUen  Werk  zu  verarbeiten, 
das  iu  die  Verherrlichung  der  Großtaten  Athens  ansklang;  diese  poli- 
tische Tendenz,  das  Bestreben,  die  perikleische  Politik  nnd  die  Hege- 
monie Athens  zu  verteidii^en,  trete  überall  deutlich  hervor  und  gebe  der 
Darstellung  und  dem  Urteil  des  Schriftstellers  die  Färbung.  Gewiß 
zeigt  sich  in  Herodots  Darstellung,  was  ja  allgemein  bekanut  ist,  eine 
Vorliebe  für  Athen;  Meyer  zäiilt  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  dafür 
auf;  aber  ebeuso  gewiß  hat  auch  Herodot  die  ihm  von  Meyer  znge- 
BChriebene  Teadonz  uicht,  die  überdies  für  den  größten  Teil  seines 
Werkes  schon  durch  den  Inhalt  ausgeschlossen  ist;  Herodot  gibt  nur, 
was  er  erkundet  und  erfahren  hat,  seinem  Grundsatze  getreu. 

Ä[onaci  bringt  über  den  Stil  Herodols  nichts  Neues,  und  auch 
ivordciis  Beurteilung  deckt  sich  im  ganzen  mit  dem,  was  H.  Diels 
Hermes  XXII  S  424  und  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'A^vataiv 
icoXiTs^a  S.  66  sagen.   Was  er  äber  die  Anwendung  der  Figuren,  wie 
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Antithesis,  vorbringt,  behandeln  ansfübrlicherP.Kleber  aadA.  Nieschke, 
vgl  Jahresb.  Bd.  71  S.  151  flg. 

Über  HerodoU  Weltanschauaug  sprechea  außer  Mej er  ood 
Caaer  noch 

1.  Ii.  OMpbell,  BAÜgioii  in  gieek  Iltefalnre.  London  1898 
Knpital  8  und 

2.  J.  L.  Heiberg,  Bidrag  til  Belyaning  of  Herodoto  religiense 
Standpunkt  Festskrift  til  J.  L.  üssing.  Kopenhai^en  1900  8.  91  flg. 

Herodot  ist  nicht  frei  von  einem  gew'i8seii  Ki iti/.iHuius  und  Ra- 
tionaliamus,  der  sicli  besonders  in  seinem  abli'hueüden  V  erhalten  anthro- 
pomorphUciieu  und  niythoiogiscbeü  Erzälilung-en  und  Übertreibungen 
gegenüber  zeigt.  Darin  <>rkennt  man  den  Einfluß  louiens  auf  ihn,  und 
Caoer  weist  mit  Kt  ( lit  darauf  iiiu,  daß  dieaer  Kationalismus  besonders 
in  den  älteren  'J'eiieu  des  Werkes,  besonders  im  2.  Buche,  vorkomme. 
Daneben  besitzt  unser  Geschichtschreiber  aber,  wie  Meyer  bemerkt, 
einen  gesunden  Empirismus,  d.  h.  die  Gabe,  dit-  Diage  so  zu  äehen, 
wie  sie  wirklich  sind,  frei  von  Vorurteilen  uud  vorgetal'ten  Meinunj^en. 

  ** 

Dieser  Kmpin^imns  bewahrt  ihn  vor  nationaler  Überhebung  und  dem 
Wahne,  als  sei  der  iSieg  einer  freiheitsliebenden  Nation  über  di«  L^ewal- 
tigsten  Heere  eines  Despoten  selbstverständlich:  er  ofl^enbart  sich  aber 
auch  in  Sri  II  LT  Hfiii  triluiit::  dt-s  t;nti  liehen  Wirkens  in  der  Welt.  Das 
meu8cLli(  ii>:  und  j^escbichtliche  Leben  scheint  ihm  überall  von  dem  Ein- 
greifen übt  rnaturiicher  Mächte  abhängig.  Diese  Anschauung  entstand 
in  ihm  w^ilii  (  ud  seines  AufenthaltB  io  Athen,  wo  man  in  den  lieimischen 
Üotleru  die  siegreit  lien  Besohlitzer  des  Vaterlandes  verehrte.  Er  glaobi 
au  den  Neid  der  «  iuiter,  dei  den  Menschen  vor  Übermut  bewahrt. 
Überall  tritt  sa\ue  Grnndan^chanung,  daß  die  sittlichen  Mächte  stärker 
als  die  niatentdlcn  sind,  zutage. 

Lfber  die  «^iii  lieu,  aus  denen  Iferodot  bei  Abfassung  seines 
Gescliichtswerkes  schöpfte,  handeln  Meyer  und  Cauer.  Gau  er  glaubt, 
Herodot  habe  für  die  geoi^^i  apbischen  Abschnitte  in  den  älteren  Erd- 
beschreibungen, vornehmlifh  in  der  des  Hekatäos,  zwar  schriftliche  Vor- 
lagen gehabt,  sich  diesen  aber  nur  da  anvertraut,  wo  die  auf  seinen 
Kelsen  unternommene  Forschung  versagte;  der  Gedanke,  seine  Leser 
über  seine  ( )]  ifl:inalitat  tänselien  zu  wuiieu,  bei  ihm  ferngelegen.  Jb'ür 
die  freschiclitliclien  'i\dle  labt  ihn  Meyer  seine  Vorgänger,  besond^ 
den  J  )ioiivsio8  von  Milet,  nur  hinsichtlich  der  Chronologie  und  Tielleiclit 
in  einigen  streng  iiistorischen,  mit  seinen  ausführlichen  Erzählungen  in 
"Widerspruch  stehenden  Angaben  (I  125,  VII  11)  benutzen,  uud  außer- 
dem bezüglich  der  Satrapieiiliste  des  Dareios  (III  89  flcr ),  der  Könips- 
straße  von  Sardes  nach  Susa  (V  22  flg.)  and  Äerzes'  Zogs  von  Keläoä 
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bis  Therme  (Vn  26  flg.);  doch  sind  aach  diese  Mitteilungen  teilweise 
darch  eigene  AnBcbaunngen  ergänzt  Im  flbrigen  schöpfte  Herodot  nur 
aus  mündlicher  Überlieferung.  Die  lange  Erhaltung  solcher  Berichte 
im  Volksninnde  wird  auf  berufsmäßige  Geschichtserzähler  zarückgef&hrt. 
Den  Hanptbestand  bildet  die  attiscbi  TTMÜtioa,  dAiieben  zog  er  aber 
auch  in  Sparte  und  Delphi  Erkundigungen  ein,  und  ebenso  bei  einzelnen 
Häonern.  wie  bei  Thersandros  in  Orcbomenos  (IX  16),  vielleicht  im 
Hanw  des  Artabazos,  besonders  in  der  Familie  der  Artemisia  in  HaU- 
kanaB  und  in  der  des  Demaratos  in  Teuthrania,  endlich  bei  Dikäos 
(Vni  65).  Die  Darstellung  des  ErforBChten,  die  Yerknttpfiuig  und  An* 
Ordnung  der  Begebenheiten  ist  sein  ISigentBin,  wie  die  Unßerst  g:eschickte, 
bis  ins  kleinste  durchgearbeitete  Bkposition  zeigt.  Dabei  fiadea.Bick 
swar  mitunter  falsche  Kombinationen,  chronologische  Irrtümer  und  ans 
der  rnftodliehen  Traditioa  herrührende  Unrichtigkeiten,  aber  keine  be- 
wußten Entstellungen  oder  abaichtliehe  F&laohnngen«  wie  Caner  und 
Meyer  ftberebntimmend  betonen.  Die  eingelegten  Geepräche  und  Reden, 
in  denen  er  teils  die  Erwägungen  der  Handelnden,  teils  die  ihn  be> 
hemeheaden  Ansohanongen  darlegt,  wird  man  mit  Key  er  ale  das 
£igeBta»  dee  Hielorikers  betrachten  mOssen,  wenn  auch  Caner  darin 
den  Einfloß  der  Uteren  Soplikdk  erkennen  will.  Die  wirtMliaitUelien 
YerldQtDlfBe  sind  wenig  beachtet,  nnd  anf  miUtäriachem  Gebiet^  eowle 
in  der  Gharakteritierong  der  Persönlichkeiten  seigt  er  sieh  sehr  schwach. 
Zar  wahren  Ghschiehtsbetraehinng,  sn  der,  welehe  die  wirkenden  Krift« 
anfjAsnchen  nnd  heranssoirbeiten  vermag,  ist  Herodot,  wie  Hey  er 
sagt,  nicht  Torgednuigen. 

Wie  Meyer  und  Ganer,  so  treten  aneh  J.  Oppert,  G.  Fon- 
eart,  E.  Revillont,  J.  Tontain  nnd  J.  0.  Hoppin  nachdrflcklich 
fttr  die  Wahrheitsliebe  Herodots  ein  nnd  bringen  dafftr  in  ihren 
oben  besprochenen  Arbeiten  Beweiie  bei.  Dieiem  einstimmigen  Urteil 
gegenflber  wiü  der  Wlderspmeh  von 

J,  Schwarcz,  Kritische  Notizeu  über  die  neuesten  Krscheiuuügen 
der  staatswisgeuschaftlichen  Literatur.   Leip^g  1899, 

der  TOQ  Fälschnogen  nsw.  des  Gesehichtachreibers  spricht,  wenig 
bedeuten. 

Yi(1c  Arbeiten  sind  der  Uatersnehung  des  Verhältnisses,  das 
swischea  Herodot  nnd  anderen  Schriftstellern  besteht,  ge- 
widmet. 

J.  Vttrtheim,  Ober  die  Tdegonie  des  Bngammon  Ton  Kyiene. 
XnemesTne  S9  8.  S8  flg., 

weist  darauf  hin,  daß  Herodot  die  Telegonie  des  Eugammon  nicht  ge- 
keimt habe;  denn  buuai  hätte  er  gelegentlich  des  II  121  erzählten  Dieb- 
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btalils  im  Schatzhaase  des  Rhampsinit  auf  den  im  Anfange  der  Tele^onie 
berichteten  ganz  ähnlichen  de«  Trophonios  hingewiesen.  Die  Teieguuie 
war  also  damals  recht  wenig:  bekannt. 

Das  Verhältnis  des  Herodot  zu  Hekatäos  untersucht 

C.  F.  Lehmann,  Zu  Herodot  und  üecatäus.   Festschrift  liir 
H.  Kiepert.   Berlin  189Ö.  S.  308  % 

Die  Verglcichnn^  von  Strab.  XVI 742.  745  mit  Herod.  I  193. 
196 — 200  zeigt,  daß  Strabo  bei  knapperer  Fassung  mehr  als  Herodot 
bietet.  Daraas  schließt  der  Verf.,  daß  Strabos  Quelle  nicht  Herodot, 
Bondern,  wenn  auch  indirekt,  Hekatäos  sei,  dem  er  der  geringeren  Ge- 
nauigkeit und  behaglicheren  Breite  Herodots  gegenüber  grölIerenBeicIitam 
des  Inhalts  bei  knapperer  FaBsang  als  charakterlstischeB  Metlunal  sa- 
schreibt.  Dieser  Schluß  wäre  nur  dann  awingend,  wenn  jede  andere 
Möglichkeit  der  Erklärung  ausgeschlossen  wftre^  Ist  es  aber  undenkbar, 
daß  Strabo  Herodot  als  Vorlage  benutzte  und  das  wenige,  das  er  mehr 
hat,  selbst  anderswoher  beifügte?  Alnß  dies  gerade  ans  Hekat&os 
itammen?  Warum  boU  die  kürzere  Fassung  nicht  von  Strabo  selbst 
herrfihren?  Richtig  ist,  daß  Hekatäos  dem  Herodot  vorlag;  aber  trota* 
dem  darf  man  nicht  einmal  da,  wo  beide  im  wesentlichen  fibereinatimmeo, 
ohne  weiteres  Ausschreiben  des  Hekatäos  durch  Herodot  annehmen;  die 
AlmUcbkeit  kann  auch  auf  ihre  Gewährsmänner  an  Ort  und  ätelle 
zurückgehen.  Daß  Herodot  Babylonien  selbst  gesehen  nnd  erforscht 
hat,  gibt  der  Verf.  zu;  auf  eigene  Beobachtung  führt  er  Herod.  1 193 
die  Bemerkungen  über  die  Gallwespen  und  den  Schluß  von  196  zurfick. 

HerodotB  Beziehungen  m  Sophokles  behandeln: 

1.  E.  Brnhn,  Eine  neue  Auffassung  der  Antigone.  N.  Jahrb. 
f.  kl  Altert.  I  8.  248  (Ig. 

2.  Th.  Plnß,  Goethe  und  Antigone.    Ebenda  S.  475. 

3.  S.  Reiter,  Die  Abscbiedsrede  der  Antigone.   Zeitschr.  L 
asterr.  Gymn.  1&98  S.  961  flg. 

4.  Th.  Gomperz,  Hto>dote  et  Sophode.  H61anges  H.  Weil. 
Paris  1898.   15.  Abhandlung. 

5.  E.  Hey  er,  Geschichte  des  Altertuma.    4.  Bd.  Stuttgart 
1901.  S.  127. 

Die  Freundschau  des  Herodot  mit  Sophokles  ist  bekannt;  in  dem 
uuvollstäudig-en  Epigramm  des  groOen  Tragikers  (Fr.  5  in  den  PLGr. 
ed.  Bergk)  an  den  Vater  der  Geschichte  ergänzt  Gomperz  r.^-n  izl 
TtevTQxovÖ'  •  £;ctxi;  £i:-:a£T8i>,  gewiß  geistreich,  aber  ohne  jede  sichere 
Gewähr.  ELcuso  hat  man  schon  längst  beobachtet,  duLi  der  Dichter  in 
geiueu  Dramen  das  Werk  des  Uiätorikers  berücksichtigt;  die  gegen« 
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fieitigen  Beziehungen  werden  durch  die  erwähoten  Arbeiten  genauer 
festgestellt,  vgl.  OR  1528.  Trach.  1  flg.  mit  Herod.  I  32.  El.  417  flg. 
mit  Herod.  I  108.  OC.  337  flg.  mit  Herod.  II  35.  Antig.  904  flg.  mit 
Herod.  III  119.  Ob  allerdings  die  znletzt  genannte  Stelle  des  Sopho- 
kles echt  ist,  bleibt  auch  jetzt  noch  zweifelhaft;  ich  halte  sie  mit 
P.  Corssen,  Die  Antigone  des  Sophokles  Berlin  1898  for  einge- 
schoben. 

Auch  zwischen  Enripides  und  Herodot  finden  sich  Übereinstim- 
nrnngen,  wie 

W.  Nestle,  üntennchiuigen  Uber  die  philoiophiflcheD  QneDen 
des  Enrii^dea.  Leipzig  1903  »  Pbilol.  EigftnsnngBband  Vin  8. 559  flg. 

zeigt,  vgl.  S.  652  flg.  Sicher  ist  fr.  449  ans  Herod.  V  4  entlehnt.  Zu 
Herod.  I  32  vgl.  Audrom.  100  flg.  Heraklid.  bbd  flg.  Troad.  509  flg.: 
der  <pf>(5voc  &ecov  Herod.  1  5.  32.  207.  HI  40.  VII  10.  4G  begegnet 
auch  Alk  1135.  Hiket.  348  Iph.  Aul.  1097.  ürest.  972  flg.;  da  aber 
beide  Anschauungen,  sowohl  die  vom  Neide  der  Götter  als  auch  die, 
daß  man  vor  dem  Tode  niemand  glücklich  preisen  soll,  populär  sind, 
ist  eine  Aulehnung  (Ip.s  Dichters  an  Herodot  unr  wahrsclicinlich  Die 
kliniatuloirisch'-ii  Ji(  i  ührnngen  zwischen  beiden  gcheu  aur  HippokraLea 
als  gemeinsame  (Quelle  znrück,  vgl.  Herod.  IX  73.  III  106  mit  fr.  981. 
Med.  824  flg.  Dagegen  liegt  in  Hiket.  447  flg.  bewußte  Auspielunf?  auf 
Herod.  V  92  vor.  Übereiustimmung  in  politischen  Anscbauuugeu  und 
Urteilen  findet  man  Herod.  III  80  flt?.  verglichen  mit  Hiket.  447  flg. 
Med.  119  flg.  Ion  621  Ür.  ir.  IG.  605  8.  862  Hiket.  410  flg.  Die 
Fordemne:  der  gütlichen  Beilc^uni^  der  Slrtiitiglveiteii ,  dio  Herod.  VII  9 
für  die  liricchou  stellt,  ist  Hiket.  744  auf  alle  Menschen  übertragen. 
Aach  Herodütä  wissenschaftliches  Prinzip  II  33  klingt  an  fr.  574.  810 
an,  nnd  Alkcst.  802  scheint  Herod.  I  32:  icav  ioxi  avdpcuicoc  ouftfopi^ 
VOrZQSchwebeu. 

Gegen  die  Sophisten  wendet  sich  Herodot  nach 

L.  Badermaeher,  Bbein.  Hns.  1898  S.  501 

in  VIII  77 ;  Radermacher  siebt  nftmUch  ia  dem  Wort  xatapaÜU«tv, 
das  hier  von  Leaten,  welche  die  Wahrheit  der  Orakel  in  Zweifel  zieheot 
gebraucht  wird,  eine  Anspielung  aaf  die  xaxaßaXXovTS«  Xo^ot  des  Frota« 
goras  ^  eine  Vermutung,  in  der  ieh  dem  Verf.  niebt  folgen  kann. 

Für  Herod.  III  80  ilg.  nahmen  schon  £.  tf  aaß  (vgl.  Jährest^ 
Bd.  58  8.  263)  nnd  E.  Schwarte  (Jahresb.  Bd.  83  8. 106)  eine  ionische» 
bcw.  sophistische  Vorlage  an.  Diese  wül 

B.  ßeitzenstein,  XdterarhistoriacheKleinigl^eiten.  fhilol.  lödd 
a  45  flg. 
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genauer  bestimmeD.  bei  Herodot  und  Theogfuis  43  flg.  die  gleiche 
Keihenfolge  oraoic  «povo»  jxovap^o;  vui Kommt,  so  haben  beide  dieselbe 
Quelle  beuuLzL,  eine  Quelle,  auf  du:  aucli  die  sophistische  Schrift  trspl 
eövofuac,  von  der  ein  Fragment  vorhanden  i^t.  znrückg-eht.  Der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  wendet  sich  ebenso,  wie  Theoi^nis,  g^  geii  eiue  altere 
ionische  Schrift,  die  für  die  Tjrannis  eintrat  und  deren  Abfassone:  nicht 
lange  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  durch  die  Perser  und  der 
Einfühlung  der  minder  verdächtigen  Demokratien  in  lonien  anzosetzen 
sein  wird.  Macht  diese  Zeitbestimmung  schon  die  Benntznng  der 
ionischen  Schritt  durch  Theognis  zweifelhaft,  so  wird  vollends  die  Er- 
wägung, daß  Theognis  nur  die  Zustände  in  seiner  Vaterstadt  vor  Aneen 
hat,  dieselbe  ab  uamuglich  erscheinen  lassen.  Wie  kann  aber  Wir  doch 
80  natürliche  Reihenfols^e  a^dm^,  <p6voc  ^iJifuXoc,  |ji6v7p7'>:  einen  Znsannaen- 
hang  bedincren?  Eine  i  uiitjche,  bzw.  sophistische;  (Quelle  Herodots  wird 
also  auch  durch  diese  Beweisführung  nicht  dargetan. 

Die  Beziehungen  Herodots  zum  delphischen  Orakel  macht 
A.  Oeri,  De  Herodoti  fönte  Delphico.  Diss.  inaug.  Basel  1899  zum 
Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung.  Anknüpfend  an  Wila- 
mowitz,  der  die  yrojxvT^jxaTa  des  delphischen  Orakels  als  eine  Haupt- 
quelle  Herodots  bezeichnete  (vgl.  Jahresb.  BH.  100  S.  27),  mustert  er 
die  Stellen,  die  ihm  auf  diese  Quelle  zurückzugehen  scheinen,  durch  und 
kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  daß  sie  aUe  einen  apologetischen  Charakter 
haben.  Daraus  schließt  er  nun  einerseits,  daß  nur  die  Stellen  Herodots 
aas  der  delphischeu  Quelle  geflossen  seien,  die  das  Orakel  gegen  irgend 
eine  Anschuldigung  rechtfertigen,  nämlich  I  13.  19.  47.  85.  V  92  3.  e. 
IV  1Ö5. 163.  V  67.  III  57.  V  89.  VU  140. 144.  1  66.  65.  V  63,  VI  66. 
69,  anderseits  daß  die  Priester  Herodot  ausersehen  haben,  um  durch 
ihn  ihre  Dantellung  der  Ereigniaie  verbreiten  zu  lassen,  und  deshalb 
auch  nur  ihm  —  dies  folgert  er  ans  einer  Vergleichung  Herodote  mit 
■einen  Vorgängern  und  Naehfolgem  —  die  Benutzung-  der  u^offtviSiutni 
gestattet  haben.  Beides  erscheüit  mir  unwahrscheinlich;  denn  warn 
btttte  Herodot  nur  Apologetisches  ans  dieser  Quelle  schöpfen  und  warum 
hätten  die  Priester  nur  ihn  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  gebraaehen 
sollen?  Hinsichtlich  der  letsteren  Ansieht  berflbrt  sich  Oeri  bH 
G.  Ifiebithr  vgl.  obenS.  19;  nur  daß  Oeri  von  der  BhiUehkeit  Hero- 
dots ftbaneogt  ist,  die  Kiebnhr  stark  answelMt,  Tg^.  N.  Jahrbu  t 
klan.  Altert  1900  8.  688  flg.  Was  die  Benataaog  der  dslpkiMhMi 
tiKo^'njj^m.  dnreh  Herodot  anlangt,  so  stehe  ich  anf  dem  Staadpankt 
Pomtowa,  der  behauptet,  daß  sich  in  nnaerem  Herodot  nieht  eine 
Stelie  tadet,  die  auf  dia  ^mi^v/jpm.  aarflckgef&brt  werden  mttOte  and 
nicht  ADS  den  Inschriften,  Urkunden  nnd  MitteUnngen  der  Delphier  ent- 
nommen sein  könnte,  ygL  Jahresb.  Bd.  100  8.  27. 
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Zum  SoUnwe  erwfOinft  ich 

A.  Keknl«  v.  Stradonitx,  Die  Badnine       Herodot  6e* 
nethliakoD  snni  BnttDUumstage  5.  Denniber  1899.  8.  dl  flg. 

Der  Verf.  erkennt  in  den  erhaltenen  Bildnissen  des  Historikers, 
abgesehen  von  der  Bronzestatue  in  Perg^moii.  vou  der  nur  die  liasis 
mit  der  Inschrift  vorhanden  ist,  zwei  verschiedene  Typen,  beide  freie 
Erfindungen  späterer  Zeit,  nicht  Nachahmungen  eines  authentischeu  Vor- 
bildes. Der  erste  Typus  ist  durch  die  Doppelherme  in  Keapel  und  die 
Einzelköpfe  im  Museum  zn  Neapel,  im  Albertinum  zu  Dresden  und  im 
Museum  zu  Berlin  dargestellt;  er  wurde  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  von  Si- 
lanion  oder  einem  seiner  Genossen  und  Nachfolger  geschaflfen  und  dann 
oft  kopiert.  Die  erhaltenen  Köpfe  stammen  aus  römischer  Zeit.  Der 
andere  Typus  erscheint  auf  Münzen  von  Halikarnaß  aus  der  Zelt  des 
Hadrian,  Antoninus  Pius  und  Gordian;  er  geht  auf  eine  Statne  Hcro- 
dots  im  Gymnasium  zu  Halikarnaß  zurück,  die  etwa  dem  3.  oder 
9.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört.  Der  sog.  lierodot-Kopf  der  Sammiang 
Caiiipäna  ist  modern. 
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Der  erste  Teil  des  voi  lit'^^eiiden  Berichts  behandelt,  an  (im  vorifrea 
auschüeßeud,  chrouolog^isclic  i^'ia?en,  worio  die  Pmdart'orschaDg  «euer- 
dinge  wesentliche  Fortschrit tu  gemacht  hat.  Der  zweite  Teil  betrifft  die 
Oden  :vii  Kieron  Pyth,  1.  Ii.  III;  hier  erscheinen  die  I .r|j:ebDisse  hIb 
gering! iigig',  wiewohl  ausführliche  Arbeiten  von  Gelehrten  wie  Wilamo- 
witz,  Schroeder  und  Legrand  vorliegen.  Sie  bieten  dem  ßerichterstattar 
Gelegenheit,  viele  Einzelheiten  zu  erörtern,  um  ein  abweichendes  Urteil 
zu  begründen.  Das  gleiche  wäre  zum  beäsereu  Verstäudois  meines 
Einspruchs  auch  für  andere  Oden  erwünscht  gewesen,  besonders  für  N  X 
und  0  II,  über  die  ich  wesentlich  anders  denke  als  frühere  Forscher;  äb^ 
ich  will  diesen  Bericht  nicht  nHiwiffthr  belasten  nnd  muß  mich  vorlftafig 
mit  Andentungen  begnügen,  nachdem  mir  die  Gelegenheit  genommen  ist» 
meine  Iftngät  fertig  gestellten  Darlegongeo  ttber  jene  beiden  Oden  ia 
deutschen  Zeitschriften  zu  veröffentlichen. 

Wer  eine  Anzahl  kars  Mogeworfener  Textändenugen  kenoM  wm 
lernen  wünscht,  die  ich  hier  nicht  ausführlich  registriere,  mag  Mnemosyne 
1901,  211—216  (van  Herwerden),  Classical  Review  1900,  10  (Headlam), 
1901,  10  ff.,  196  ff.»  246  ff.  (Naini),  Lit.  Oentralblatt  1903,  lOd  IL 
(StedtmilUer)  lesen. 

I. 

Ans  den  bereits  am  Schluß  des  vorigen  Berlchtee  erfrSbnten  Anf* 
lats  von 

Carl  Robert  (Hermes  35  8. 141—196}  Aber  «Die  Ordnung  der 

olympischen  Spiele  und  die  Sieger  der  75.-88.  Olympiade** 

sei  hier  zuvor  ganz  kui-z  die  erste  Hälfte  wiedergegeben. 

Die  Reihenfolge  der  Agone  im  Paiiyrns  axa^tov,  StaoXo?,  5^Xr/oc» 
icevradXov,  iraXi),  icti^,  ira^xpatiov,  izaiotay  ataoiov,  raiocov  rr^Jrj,  rnocuv  -z-jI, 

6ffA^«,  tidpuncov,  Tß£h^  sieht  Robert  als  die  authentische  l<'olge  der 
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Spiele  an.  So  aei  auch  05  ics{i.irai|jL£poi;  ^(xiUau  dahin  zq  ▼erstehen, 
daß  am  fBnfteii  Kampftage  (15.  des  IConats)  FferdeFaimeii  war  (taptincov, 
idhfit  dirqvi),  KflEXmi),  nnd  unter  ahweichender  Behandlung  von  Plat. 
qnaest  ajmp.  115,  Xeo.  Hell.  7,  4,  39  sowie  eehol.  Ol.  13.  30  stellt 
Bobert  für  die  vier  voranfgeheoden  Tage  folgende  Ordnnng  her:  1.  vr^ov, 

«  ic^Xi],  IC.  icttl,  ^Xfrqc.  WUhrend  die  Proklamation  des  Siegers  nnd  seine 
Krdnnng  sofort  nach  dem  Wettkampf  stattfenden,  opferte  er  am  Zeus« 
altar  nnd  den  sechs  Doppeialt&ren  nach  dem  icevtodXov  hzw.  nach  dem 
fÜBfderennen  (0  5  ßoodoTfm«  nnd  O  3. 19).  Vor  Ol.  77  hielt  man  nnter 
Beschrftnknng  auf  drelTage  die  chronologische Belhenfolge  derStiftnng  ein! 
l.onitdtov,  SCkoXoc  d^Xt^o?,  2.tc«VTadXov,  Tidh^,  zuE,  Tedpi^ncov,  xeX>jc, iJaptpatiov, 
3.  «oudwv  oToStov,  ir.  icaXi),  ic.  ico^  ^rXCtiic,  Ton  Ol.  70  nnd  71  ab  dmjvi) 
und  idkKri.  Bis  Ol.  35  war  man  wohl  mit  einem  Tage  ausgekommen. 

Widersprach  hiergegen  anf  der  ganzen  Linie  erhebt  Lipsins,  Ver- 
handl.  d.  sftehs.  Oes.  d.  W.  1900  p.  16  IT.  Er  kommt  anf  die  bisherige 
Ansicht  snrSck,  weldie  von  der  bei  Phlegon  nnd  im  Papyrus  vorliegenden 
Folge  absieht,  besehrinkt  sich  aber  anf  dies  negative  Ergebnis.  Übrigens 
werden,  was  Pindar  0  10  angeht,  künftige  üntersnchnngeo  nach  meiner 
Ansicht  die  Anffassnng  festhalten  mtlssen,  daß  dort  die  Kltere,  vor  Ol.  77 
gültige  Beihenfolge  gemeint  ist  (s.  nnten  S.  121). 

Die  erheblich  wichtigere,  höchst  sorgsame  zweite  Hälfte  der 
Bobertschen  Poblikation  hat  unmittelbar  darauf  einem  trefflichen,  preis* 
gekrönten  Bnche  als  Grundlage  gedient,  nftmlich 

Camille  Gaspar,  Es&sui  de  Chronologie  Piudaiiqne.  Brnxeiies, 
Lamertio,  1900.  XVI  und  196  8. 

Das  Buch  ist  vldfhch  nnd  allermeist  rtthmend  besprochen,  am  ein- 
gehendsten meines  Wissens  von  SVacearoll,  Bivista  di  fllologia  1901 
III  385—415.  Man  verfolgt  Caspars  klare  Darlegungen  mit  grOOtem 
Interesse,  und  ich  kann  es  ihm  nicht,  wie  von  ein  paar  Becensenten 
geschehen,  znm  Vorwurf  anrechnen,  daß  er  allermeist  von  innerer  Ana* 
lyse  der  Oden  Abstand  genommen  bat;  das  Bessere  w&re  ein  Feind  des 
Qnten  geworden.  10t  Mängeln  behaftet  ist.  wie  der  Verfasser  selber 
empfindet,  die  Verwertung  metrischer  Symptome,  nnd  zwar  infolge 
unseres  bisher  unsulftnglichen  Verständnisses  der  pindarischen  Metrik; 
femer  die  meisten  Schlüsse  aus  allerlei  Analogien  in  Ansdrack  und 
Gedanken  zwischen  verschiedenen  Oden,  worin  besondws  Christ  voran- 
gcgaugen  ist;  endlich  die  AnfepOning  von  ZQgen  vermeintlicher  Jugend- 
lichkeit des  Dichters,  die  vieliach  ans  unserer  mangelhaften  Einsicht  oder 
ans  Teztverderbnissen  herrühren.  Endlich  liegt  bei  chronologischen 
Untersuehnngen  schwieriger  Diebtongen  die  von  Gaspar  nicht  völlig 
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ftberwuidene  Vefsacbnug  nahe,  Besognalime  auf  Zdtereismne  in  aUz« 
anagedelititem  lEaßa  so  wittsrn  und  somit  wieder  auf  die  Pfade  ▼on 
T.  Vomniseiia  Findaros  dnznleDken* 

Dueb  diese  Beuerkengeii  loU  weder  der  Wert  dee  Bnchea  nocb 
meiii  Interesae  an  demaelbeo  geacbmllert  eneh^en,  TJnd  wenn  vld- 
leieht  gerade  der  Verfaeser  selber  am  meisten  verwuidert  sein  wird, 
daß  mein  Bericht  mit  seinem  Boche  bnnt  nmspringt,  so  geschieht  dies, 
wefl  Ich  meine  Leser  im  Besitae  des  Baehes  sehe  oder  zn  sehen 
wünschte;  durch  grOndllche  Kiitilc  der  ehimlnea  Positionen,  nicht  dnrcb 
bequeme  Wiedergabe  der  Ansitze  Caspars  nnd  seiner  Gründe  denke 
ich  der  Sache  am  besten  m  dienen. 

Als  großer  Forlschritt  nnd  wertvollste  Gmndlsge  des  Ganzen  ist 
freudig  sn  begrfißen,  daß  nnnmehr  die  ]^thiadenftra  Ol.  49,  3  «Ugemeio 
aoerkaont  ist;  selbst  Christ  bat  In  der  Hauptsache  nachgegeben  (Hermes 
1901,  107  IT.).  Nach  dem  Tode  Beifks  waren  FTaecaroli  und  ich  viele 
Jahre  long  die  Tereinsamten  YorldlmpfiBr  fflr  diese  Utere,  vor  Boeckh 
gültige  Datierong  (vgl.  besonders  Jahresbericht  1892  8. 383).  Und  wenn 
nnn  die  Anerkennung  unseres  Standpunktes  den  italienischen  G^enosses 
mit  lebhaftem  Bedanem  erlllllt,  daß  er  In  dem  verflossenea  Zeitraun 
soviel  Kraft  und  Papier  fftr  einen  jetct  abgetanen  Streitpunkt  habe  vor* 
schwenden  müssen,  die  er  lieber  anders  verwendet  Utte,  so  leitet  midi 
andererseits  vor  allem  der  Wunsch,  von  dem  nunmehr  gewonnenen 
sicheren  Boden  aus,  an  der  Hand  Gaspars,  maaebe  In  dem  bisherigen 
Durcheinander  mir  untergelaufene  Unrichtigkeit  zu  beseitigen. 

Zu  einem  reinliehen  fiesultat  wird  man  freilich  nie  kommen,  so- 
lange man  für  gewisse  Schwierigkeiten,  die  nur  zum  Teil  in  den  Oden 
selbst  liegen,  gruudsfttdich  gewisse  an  sich  aufüllige  Losungen  oder  Cot- 
schnldigungen  zuläßt  Einige  Oden  sollen  verspfttet  aufführt  sdn, 
einige  zu  angeblichen  WIederholungsfeiem  gedichtet,  andere  sollen  nur 
übersandt  oder  mitgegeben  sein,  wMirend  der  Dichter  die  Aufführung 
nicht  leitete  noch  ihr  beiwohnte,  ein  paar  sollen  sogar  den  Charakter 
poetischer  Episteln  tragen.  Eine  Beihe  derartiger  Au&tellungen  ans 
den  letzten  Jahrzehnten,  eine  von  diesem,  andere  von  jenem  Gelehrten, 
führe  ich  auf,  ohne  um  Vollst&ndfgkeit  mich  zu  bemühen;  das  aufge- 
führte Material  ist  groß  genug ,  um  ein  allgemeines  Urteil  so  ermüg' 
liehen.  Die  kleinen  vorgesetzten  ZiiÜBm  erleichtem  die  Auffindnog  der 
hetreifenden  Oden  im  nachfolgenden  Bericht,  wo  ich  die  au^eworfenen 
Fragen,  soweit  es  nicht  in  dieser  Einleitung  geschieht,  erledige. 

Als  versp&tet  werden  beieiehnet:  ^"010.  »012.  "P2. 
"Nl.  "N3.  "KS.  "N9.  »J».  •  J  4.  "J5.  ^^J7.  pJ8. 

Gaspar  zweideutig  in  der  Tabelle  8.  181,  gegenteilig  im  Text  8.  69; 
ebenso  *J  3  Tabelle  8. 183  gegen  Text  8.  107.]  Außerdem  gehdrt  hier- 
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her  der  von  Gaspar  und  Wilamowitz  mehrfach  vertretene  Gedanke,  daß 
oft  eine  erhebliche  Zeit,  etwa  ein  Halbjahr,  durch  die  Benachrichtigung 
des  Dichtors,  die  Yerliandlnng^en,  die  Dichtnogsarbeiti  Einstadiermig;, 
fidiae  znr  Siegesfeier  verb r:\nclit  sein  müsse. 

Zu  WiederholangBteiern,  Erinnernngsfeaten  und  wie  man  ea 
sonst  nennt,  sollen  erst  gedichtet  sein:  "0  3.  "09.  *«P  8,  "P  5.  "P  llt 
«*Na.  "N9. 

tjbersandt,  mitgegeben,  also  nicht  vom  Dichter  persönlich  anf- 
geführt  wären  Cy  "97.  ^«0  10.  "()  12.  ^sp  j  34p  4  sspg^ 
»PIO.  "N3.  "N.  4.  ir.  154.  Hierhergehört  außerdem  die  Reihe 
sizilifcbpr  Lieder,  die  nach  l'i  at  carolis  Ansicht  vor  der  von  ihm  erst 
anf  0  77  datierten  Reiac nach Sizüien liegen:  ♦Pö.  »P12.  ««P3.  »06. 

WQ3     2Tp2.    130  2 

Poetische  Episteln  sollen  sein,  um  frühere  Annaiunen  Leop. 
Schmidts  nicht  za  wiedeiholrn,  "P  2.  "P  3.  "J  2. 

Die  Benatznng  dieser  Aushilfen  wuchert  wie  eine  Krankheit,  die 
bald  hier,  bald  da  am  Körper  nnftritt.  Betreffs  der  verspiiteten 
Lieder  bemerke  ich:  Bei  P  s,  N  6  und  N  8  lieget  Gaspar  daran,  ein 
nach  den  Kampfapielen  eiiij:,^etretene8  politisches  Ereignis  chroiioloL'iach 
vor  die  Auffülirnn£r  der  (J<Ie  /n  brinc^en.  Für  P  8  ist  dies  in  der 
Tabelle  S.  187  irrtümlich  geschehen,  da  Gaspar  selbst  im  Teul  S.  167 
das  Lied  nicht  nach  den  30jährigen  Frieden  setzt,  sondern  ,au  moment 
oü  Ifs  li^gociations  6taieDt  actuellement  pendautes".  Für  N  6  handelt 
es  sich  um  eine  ganz  hypothetische  Deutung  des  6i'ou|j.ov  a/Ooc,  die  sich 
als  fünfte  zn  den  im  Jahresbericht  CIV  S.  178  reiht.  Über  N  8  siehe 
unten.  Anders  liegt  es  mit  den  von  Gaspar  schon  vorher  S.  128  zn- 
samraengtstellten  Oden.  Für  0  9  und  0  12  wird  er  selber,  statt  von 
Verspritune:  zu  redeo,  nichts  gegen  den  riclitus  ren  Ausdruck  einwenden, 
daß  diese  unter  den  olympischen  Oden  aulgeiührten  Lie  lor  anläßlich 
pythischer  Siege  gedichtet  sind.  Daß  0  10  etwas  post  festnra  gekommen, 
war  selbstverständlich,  da  eine  ganze  Keihe  Oden  dnrch  die  olym- 
pischen Si  ielt'  jenes  Jahres  veranlaßt  waren;  übrigens  wendet  sich 
Gaspar  S.  lUB  ausdrücklicli  gegen  die  Annahme  beträchtlicher  Ver- 
spätung. Über  N  3  und  N  9  t.qx£  siehe  unten  bei  Behandlnng  der 
einzelnen  Oden;  J  2  wird  sofort  unter  beiden  folgenden  ßubriken  zur 
Sprache  kommen,  wie  auch  P  2.  N  3.  N  9.  Für  J  7  snchte  Mo/ger 
S.  302  f.  in  einem  Aufschub  liif  LfWnn?  Gewisser  Schwierigkeiten,  iilm- 
lich  Gaspar  S.  62  f.  für  J  5,  desgleichen  8,  84  für  J  4;  ich  verweise 
auf  eil«  Kinzeierörterangen  unten,  auch  bezüglich  einer  Anmerkung  von 
Wilamowitz  zn  N  1. 

Die  Wiederholungsfeier  (anniversaire),  die  Gaspar  S.  122 
filr  J  2  annimmt,  versieht  er  selber  in  der  Tabelle  S.  183  mit  Frage- 
Jabresbsriobt  fOr  AltertumBwiBsenscliAft.  Bd.  CXYII.  (1903.  II.)  S 
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asicben.  Nicht  so  das  ,aiini?er8aire*  für  N  3,  das  Gaspar  ans  vs.  1—3 
beweisen  will,  während  Dissen  offenbar  nicht  hierin,  sondern  wie  später 
Bergk  in  dem  soeben  erwähnten  die  Begründang  suchte.  Ähnlich  steht 
es  mit  dem  erwähnten  itore  N  9,  das  wohl  auch  Sittl  (Jahresb.  1891, 
Drachmann  (1892.  273),  Boehmer  (ib.  280),  Wilamowitz  (s.  unten) 
veranlaßt  hat,  an  eine  .Erinnemngsfeier'*  und  dgl.  zu  denken  H-»- 
treffs  P  5  war  es  Mezger  S.  223,  der  ans  der  Lage  des  Karneenlestes 
die  Annahme  einer  Wiederholnngsfeier  herleiten  wollte:  'jefolo;t  ist  ihm 
hierin  Christ  in  seiner  Ati^^ab*".  auch  Sittl  in  der  Liti  raiurgeschichte, 
nicht  Gildersleeve  nnd  Fennell;  Gaspar  tut  nicht  einmal  jener  Ansicht 
ErwShnuiig,  "Wilamowitz  setzt  das  Lied  ins  Jahr  nach  dem  Siege, 
Herbst  4G1,  weil  die  Beteiligung  des  Gespanns  au  den  Olympien  be- 
reits in  Aups>icht  stehe.  P  3  wird  schon  von  Bocckh  entsprechend  ge- 
faßt, dem  Mezger  beipflichtete,  während  "Wilamowitz  iind  Schröder 
darin  einen  Tiostbrief  vortiuden.  0  9  nnd  P  11  findet  man  bei  Sittl 
a.  0.  genannt;  O  3  führt  Christ,  Dar  Atua  in  der  griechischen  Poesie 
(Bayer.  Ak  18^8  üeCt  3)  8.  3S4  Anm.  auf.  als  dächte  er  so  »mit 
alleQ  Auslegern*. 

Was  die  Übersendung  von  Odeu  betrilft.  so  stehen  für  P  1 
Legrand  (s.  unten  S.  130)  und  Lipsius  verbfindet  L<^tzterer  sagt  (^ächs. 
Ges.  d  TT.  19(*0)  S.  13:  .Daß  Piudar  noch  eiumal  nach  Sizilien  zurück- 
gektlii  t  >ei,  um  persönlich  die  Aufführung  zu  leiten,  ist  .  .  .  aus  dem 
Gedicht  selber  nicht  zu  belegen*  —  und  fügt,  was  Legrand  nicht  unter- 
schreiben würde,  weiter  hinzu:  j,Das  Gegenteil  dürfte  folgen,  wenn 
meinf^  Vermutung  richtig  ist,  daß  das  in  der  zweiten  pythischen  Ode 
angeküudigte  Kaj-ropstov  kein  anderes  ist,  als  das  erste  pythische  Ge- 
dicht, das  dauu  ebenso  wie  jene  über  das  Meer  geschickt  sein  maß.** 
Bbenso  ist  Wilamowitz,  der  a.  O.  mit  der  Annahme,  P  10  setze 
Pindars  Anwesenheit  nicht  vorans.  weder  bei  den  Spielen  noch  bei  der 
Aufrühr uiig,  wohl  vereinsamt  stehen  wird  und  gewiß  auch  mit  der 
An-icht.  daß  N  4  trotz  vs.  74  xapoE  sto'.jio;  splav  »von  Theben  aus  überg 
Heer  geschickt''  st-i,  hinwiederum  für  F  4  nnd  P  5  mit  Gaspar  ver- 
bünd* t,  wcun  er  besti eilet,  daß  Pindar  je  in  Kyrene  gewesen  «ei;  dies 
im  \S  idei  &pi  uch  m  dt  n  iriiheren  Erklärern.  Gaspar  findet  dabei  die 
Tatsache  wichtig,  daß  Piudar  den  olympi?ch«»n  Sie?  des  Arkesilas  von 
460  nicht  bi  sungen  hat  (tr  feierte  Agina  und  zwar  wegen  de?  einzigen, 
von  il'.m  Ije-iiu^tu  n  olymjiisohen  Sieges  eiiie^  Ägineten);  Wilamowitz 
seiner»eiLs  beruft  sich  lur  P  4  auf  vs.  2.  fiir  P  5  auf  Xe^opLEvcv  e&fa» 
nnd  trjvsTot.  Was  aber  O  10  angeht,  »o  hoffe  ich  nicht  ganz  vereinsamt 
zu  bleiben  mit  der  Überzeugung,  daß  der  bildliche  Ausdruck  vs.  HS 
rd  rap'  vlyj.u  ^'0x7  oa'vev  nicht  wörtlich  anf  Pindars  Anwesenheit  in 
Tlieben  su  deuten  ist«  sondern  daü  Piodar  persöalicb  in  Lokroi  w«r. 
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Übrig  bldben  dnige  Lieder,  worin  das  Wort  isfy,Km  oder  ein  angeblich 
Tom  Biehter  beaehragter  Verkreter  eine  Bolle  spielt:  fr.  184.  N  3. 
O  7,  P  S,  lowie  O  6  und  J  S.  Daß  tcifMcu  nicht  beweiskräftig  ist,  hat 
Iftngst  Graf  gelehrt,  ^1.  Jabreeb.  LXVil  (1891)  B.  1 1.  Bei  Gaspar  8. 60 
gilt  demgegenttber  Baachensteios  Dednktion  noch  für  richtig  (speziell 
fttr  P  S),  und  8.  106  argomentiert  er  ebenso  fSr  K  3;  dagegen  8. 146 
tritt  er  für  O  7  der  entgegengesetsten  Anffaesasg  bei.  Anderseits  bin 
ich  mit  dem  angeblichen  Vertreter  Aineas  in  S^phälos  ganz  anders 
verfisbren  Phil.  45,  613  nnd  werde  nnten  auch  dem  Vertreter  Nika- 
sippoe  in  J  2  anf  den  Leib  r&cken. 

In  diesen  vier  Paukten  holTe  ich  reine  Bahn  geschafft  an  haben. 
Pagegen  ränme  ich  em,  was  ich  Jahresb.  1899,  973  bestritten  habe, 
daß  einige  Oden  sofort  am  Ort  des  8ieges  gesnngen  sind.  Es  sind 
lauter  knrse  Oden;  sechs  von  einem  Bystem  0  4.  0  11.  O  19.  0  14. 
P  7.  J  3  und  die  in  ffinf  einfhchen  Strophen  verlaufende  K  9.  die 
schon  Bergk  n.  a.  so  fsßten,  wfthrend  Hezger  an  AnffÜhrnng  ant 
Salamis  (oder  in  Acham&)  dachte,  wie  Hei^r  8.  137  fftr  O  4  in 
Kamarina.  BezttgUch  [0]  19  konnte  die  Tatsache  Zweifel  erwecken» 
daß  Findar  nach  jenem  [pythiscbeo]  Siege  Sizilien  besncht  hat;  aber 
die  Gedanken  der  kurzen  Ode  sind  so  allgemem  gehalten,  daß  sie  den 
Znhörem  in  Delphi  eingehen  konnten,  und  für  den  Sieger  mnßte  es 
rahmvoUer  sein,  wenn  die  Begleitang  von  Hierons  siegreichem  Gespann 
seiner  eigenen  Ehrang  durch  Pindar  beiwohnte.  Zn  P  7  vgl.  Jahresb. 
1897,  910;  an  P  6  die  Einzeleiörtemng  nnten.  Far  O  3  machte  Gas« 
par  8.  90  die  Anfführnsg  in  Olympia  annehmen,  ohne  daß  Theron  selbst 
zagegen  war  (8.  99).  Was  O  8  betrifft,  so  hat  Hezger,  ganz  gegen 
seinen  zo  0  4  vorgetragenen  Grundsatz,  den  Vortrag  in  Olympia  fest- 
gehalten nnd  avar  so,  daß  Pindar  vielleicht  schon  vor  dem  Siege  sich 
znm  Dichten  hingesetzt  habe,  nnd  anch  Gaspar  will  ans  vs.  9  f.  die 
AnffOhrnng  nm  Festort  folgern.  Ich  meinerseits  sage  mit  Bergk:  »Ae^ 
ginae,  non  Olympiae  cantatom*,  und  rekapltnliere  knn  (weil  sie  leider 
in  dftnischer  Sprache  verfaßt  ist)  die  nmsichtige  Erdrterang  dieser 
Frage  bei  Dracbmann,  Moderne  Pindarfortolkning  p  174—176.  Sehein. 
bar, gleichwertige  Distanzen  sind  einerseits  die  Anrnfnngen  vs.  1  nnd  9, 
andererseits  xdEvde  -/ui?^^  ^*^po  vs.  51.  Nicht  gerade  durch- 

schlagend ist  tava«  (znraal  wenn  ich  nnten  P  9,  90  xivSs  nicht  anf  den 
Ort  der  Anfrahmn!?,  dagegen  totoTav  J  7,  97  anf  die  voriiegende  Gegen- 
wart beziehe  nnd  P  1,  61  xc^rav  von  Ätna  zn  verstehen  ist);  aber 
Heimsoetbs  Deutung  von  3«upo  =  «von  Sieioasien  nach  Griechenland* 
hätte  Drachmann  mehr  ahi  «gezwungen*  nennen  sollen,  da  dies  diSpo 
mitten  zwischen  Isthmns  nnd  Korinth  steht  (lies  flbrigens  x^x  Kopfvdoo 
Utf^r  iico|^|ievoc  datcav  xXordv).   Die  Beifttgnng  lic*  *Ahft^  vs.  9  nnd 
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vielleicht  anch  das  längere  Verweilen  bei  dem  Brandopferaltar  f^Ut 
ebenfalls  gegen  die  Anff^hrang:  am  Siegesort  ins  Gewicht;  vor  allem 
aber,  abgesehen  von  der  Läoge  der  Ode  and  dem  dadurch  verorsachtea 
Zeitaofwand  (Ohrist  freilich  meint  allerlei  Spuren  von  Flüchtigkeit  za 
sehen),  sncbt  man  in  Olympia  vergebens  nach  dem  fflr  den  Inhalt  dieser 
Ode  interesMerten  Auditorium;  speziell  das  vorrov  lyf^ircov  vs.  69  wäre 
wenig  passend,  und  der  gleich  darauf  erwübnte,  tiefgebeugte  und  alters- 
schwache Großvater  hätte  die  Reise  nach  Olympia  antreten  müssen, 
während  er  doch  offenbar  beim  Anblick  des  siegreich  heimkehrenden 
Enkels  wieder  aufgelebt  ist. 

Ich  gehe  nunmehr  auf  die  chronologische  Folf^e  »ipf 
Oden  ein  und  bitte  jedesmal  die  Darstellung  Gaspars  zam  Yergieidi 
heranzozieheo,  auch  wo  ich  es  nicht  ausdrücklich  sage. 


Gaspar  R.  15  f.  und  171  f.  ^vählt  dio  Daten  Ol.  64,  6  und  Ol.  84.  3. 
Ks  maß  ihm  an  dieser  Vordatieruiif^  liegen,  um  die  beiden  Oden  J  VH 
und  N  X  noch  vor  1'  X  untei  bniig-en  zn  können.  Lipsius  a.  O  will 
gar  „in  Berücksichtis^ung  der  Schaifenskraft,  die  dem  Dicht*? r  bis  in  j 
sein  hohes  Alter  geblieben  ist"*,  bis  Ol.  63,  2/3  hinanferehn.  Ich  halte  | 
mit  V.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  301  Aum  20,  Ol.  65,  3 
und  Ol.  85,  3  fiu-  richtig;  die  Datierung  der  (5xti.r,  uuter  Ol.  75  weist 
nach  chroiio^raphischem  Usus  auf  Ol.  75,  3  und  nicht  OL  74«  3. 

Die  Dichtangen  ordne  ich  in  drei  Perioden. 

Erste  Perlode  der  Dlchtongen  498  -  478. 

1.  Pytb.  X  498  Plndar  in  Larissa  (anders  Wilamowitz,  s.  S.  114).  ! 
Möglich,  daß  Simonides  den  andern  Sieg  in  denselben  Spielen  besaog.  I 

2.  und  3.  Für  Isthro.  IV  und  [Istbm.]  III  ist  die  Parallele  | 
im  fünften  Liede  des  Bakchylides  vs.  31 — 36,  die  Gaspar  nicht  an- 
führt, von  großer  Bedeutung,  fieilänfig  ein  neues  Argument  dafür,  daß 
jene  Worte  £9ti  (xoi  deüiv  gxatt  )«,op{a  itavtql  xiXeu&oc  schwerlich  aus  der 
Mitte  einer  Ode  herausgegriffen  sind,  sondern  als  Aofangsworte  in  alier 
Ohren  nachklangen,  nötigen  sie  ans,  da  Bakchylides  sie  schon  476  | 
wiederholte,  nicht  die  Schlacht  von  Platää  and  das  nachfolgende  Wieder- 
aufleben Thebens  als  die  dem  Gedicht  zu(^runde  liegenden  Verhältnisse 

zu  betrachten,  sondern  weiter  zurück  in  die  Zeit  vor  den  Perserkriegen 
zu  greifen.  Es  war  damals,  als  sich  noch  nicht  die  perserfrenndliche 
Gesinnung  Thebens  hervorgekehrt  hatte,  die  den  Dichter  abgestoHeo 
hat,  wie  er  denn  auch  den  olympischen  Sieg  des  Alenaden  Hippokleas 
492  nicht  mehr  besang.  Der  Krieg,  in  dem  die  vier  Kleonymiden 
fielen,  ist  also  der  von  506  gewesen»  and  J  IV  mag  494  (April}« 


Des  Dichters  ttebnrt  nad  Tod. 
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[J]  m  493  (Juli)  fallen;  die  andere  Möglichkeit  wäre  schon  498  und 
497:  —  es  mnß  nämlicb,  wenn  ich  den  Text  richtig  verstehe,  eine 
Olympienfeier  mit  onglücklichem  EjrgebDis  knn  voraiiii{egBOg«i  sein. 
J  IV  ist  in  Theben,  [J]  III  in  Kemea  gesungen,  das  zweite  Lied  io 
gleichen  Metren  me  das  erste,  also  wohl  ans  dem  Ste^i  eif  von  dem- 
lelben  kürzlich  geeehnlteB  Chor.  £8  wären  dies  also  Thebaner-Oden 
ans  dem  Jahrzehnt  vor  dem  Perserznge.   Fraccaroli  setzt  sie  476. 

4.  und  6.  Fytb.  VI  nnd  Pyth.  XII  490.  Beide  Sieger  stammen 
ans  Akragas;  so  von  vornherein  die  Annahme  nahe,  daß  beide 
Lieder  in  Akragas  gesungen  sind.  Für  P  XII  gibt  der  Text  dies  an 
die  Hand,  nnd  auch  Wilamowitz  läBt  es  mit  den  meisten  £rklärem 
dorl  anigeführt  sein,  oline  freilich  ausdrücklich  zn  sagen,  ob  er  Pindars 
Anwesenheit  voraussetze,  aber  mit  dem  Sieger  Ton  P  VI  ist  Pindar 
durch  lebenslängliche  Freundschaft  verbunden  gewenen,  nnd  so  wird  er 
gerade  ihn  erst  recht,  als  er  seine  Heimat  besachte,  gefeiert  haben. 
So  fltatoierte  auch  Mezger  die  Aufführung  von  P  VI  in  Akragas,  im 
Gegensatz  zn  Boeckh,  welcher  wohlgemerkt  nicht  aus  vs.  4,  sondern 
ans  vs.  9  das  Gegenteil  folgern  wollte.  Betreffs  des  dvanoXfCnv,  wosB 
fr.  194  Tetxi'Cü>H^ev  eine  Parallele  bietet,  war  ich  in  meiner  Abhandlung 
Pliil.  51,  467  insofern  im  Irrtum,  als  der  in  O  II  erwähnte  istbmische 
Sieg  des  Xeuokrates  nicht  früher,  sondern  augenscheinlich  0  75,  4 
flUlt,  weil  die  Xdptxec  als  xoivat  bezeichnet  werden.  Vgl.  übrigens  ooten 
sn  29)  J  n.  Wenn  Wilamowitz  in  dva-  einen  Bezug  auf  fr.  90  findet, 
das  nOffissbar  wenige  Tage  vorher  unter  Pindars  Führung  gesungen 
war*,  80  denkt  er  offenbar  P  VI  in  Delphi  aa|g^fahrt.  Die  Gleich« 
mftfiigkeit  (ies  Ausdrucks  ist  freilich  schlagend;  sollte  nicht  fr,  90  ans 
einem  ebenfalls  aof  Thrasybulos.  aber  sofort  am  Siegesort  gesungenen 
kurzen  Liede  stammen,  nämlich  demjenigen,  womit  der  jnnge  Dichter 
sieb  in  Delphi  einfahrte,  nnd  dann  P  VI  in  Akragas  wirklich  ein 
dvtt-soAiCstv  sein?  Beiläufig:  schon  a.  0.  8,  409  wies  ich  auf  die 
Schlacht  von  Marathon  hin;  sollte  nicht  deswegen  auch  von  Iptßp^f&oti 
^Ocvo;  die  Rede  sein,  andererseits  aber  jegliche  anschauliche  Ausmalung 
der  festländischen  Dinge  nnterblieben  sein?  Ans  scbol.  zn  J  II  in.  geht 
Qbrigens  nicht,  wie  Gaspar  meint,  hervor,  dafi  dem  Simonides  490  das 
«offizielle  Siegeslied"  auf  Xenokrates  übertragen  war;  vielmehr  wohl 
bei  der  Feier  des  erwähnten  isthmischen  Sieges  von  Ol.  75.  4,  wo 
Bimonides  in  Sizilien  anwesend  gewesen  ist,  hat  dieser  die  beiden  Sieg» 
»aufgezählt"  (xaxaxdodti).  Die  herkömmliche  Auslegung,  daü  Thrasy- 
bulos seinen  Sieg  dem  Vater  überlassen  habe,  bestreitet  Gaspar;  in 
J  Vn  anf  Strepsiades  liegt  das,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  wesentlich 
anders,  ebenso  in  J  Vni.  Wilamowitz  gesteht,  man  müsse  nach  P  VI 
glanben,  der  Sohn  hätte  den  Wagen  gelenkt,  aber  in  J  U  werde  Ja 


Digitized  by  Google 


IIS        Jabresbericlit  ftbev  Ftndar  1901—1902.  (Borneauuiii.) 


KikomadiM  g«iitimt  So  tei  der  Vater  als  8ieg«r  aosgerafea  (dio 
tlScv  J  18  büdlioli),  lud  der  aaweiende  Selm  empfange  die  Onlfi' 
gangen.  leh  denke,  bei  Beepreebniig  m  J  II  wird  «ae  gerade  dai 
^mdaaaC  aam  Gegenbeweis  aod  sar  Stfitse  der  gewöbaUehea  Aafbw  ' 
Toa  P  VI  werdea.  Und  ist  virklieb  aaeb  dem  Teit  voa  vi.  19  dL  da> 
aelbet,  wo  aUerdinga  Bergk  lüater  xXmvwc  da  V  eingesehobea  bal»  db 
Beiiebaag  des  Nikomaebos  aaf  den  delpbisebea  Sieg  berechtigt?  Viel- 
leicht  xdl  icotl  xXtvnatc  etc.  aad  dsaa  vs.  91  f.  der  aec  c.  Inf.  ^u9idt7po> 

6.  Pytb.  VII  486  in  Delphi  gesangen. 

7.  8.  9. 10.  Äginetea-Odeii  4887-478,  aaf  Iglna.  Hierron  geta 
drei  den  Sdhnen  Lampons,  eiae  dem  Kleaadros  nod  Nikoklee.  Die  wt 
samen  Darlegungen  Oaspars  wecken  swei  weseatliche  Bedenken:  entM 
mnß  er  zn  dem  Aoskanftsmittel  greifen,  daß  er  die  Feier  eines  Sieges 
von  April  480  bis  in  das  letzte  Viertel  des  Jahres  hinausschiebt,  vaA 
zweitens  setzt  er  die  r&hmende  Erwähnung  Athens  in  der  ältesten  Ode 
Stm.  5,  48  f.  in  das  Jahr  489,  wo  die  alte  IViiidscbatt  rnit  AffS^ 
wieder  uufe(  brechen  war,  „r^cemment  raviv/c  par  la  question  4ä 
otageb',  um  in  oilVnc  Feindseligkeiten  überzugehen.  Außerdem  tot 
Gaspai-  die  Person  des  Xikokles  und  bciueii  isthmischeo  Sieg  m  Istha. 
VIII  übersehen;  statt  dor  diplomatischen  Berofibnngen,  die  er  S.  68 
nach  Dissens  Vorgaug  vermutet,  hätte  er  den  Heldentod  des  Isikokle« 
in  den  Vordergrnnd  schieben,  dem  Kleaudrus  nur  den  nemeischen  8ie<r 
zuweisen  sollen  und  das  längst  angezweifelte  ahmt  zt  in  vs.  1  durch 
aXtxi  F(p  T£  oder  oXui  Foi  te  ersetzen.  Nehmen  wir  an,  daß  Pindtf. 
der  schon  in  der  vorigen  Ode  486  die  Stadl,  in  der  er  herangebildet 
war,  bei  aller  Kürze  rühmend  zn  erwähnen  gewagt  hatte,  den  Huiweu 
auf  Athens  Bedeutung  in  Nem.  V  wohl  483  einfließen  lassen  konflW 
(die  istlmtische  ludiieuossenschaft  verwirklichte  481  seinen  WonMh).  ^ 
erhalten  wir  folgende  Übersicht: 

Kern.  V:  Pytheas  483  Juli  (Nem.  46) 
Ittbm.  VI:  Phylakidas  482  April  (Isthm.  51) 
aabesangen:  Pytheas  481  Juli  (Nem.  47) 
aabesongen:  NIkokles  480  April  (Isthm  52) 

—  Olympiade  75,  1  Angost  480 

—  Salamis  September  480 
Istbm.  YIU:  lUeaadroe  479  Jnli  (Nem.  48) 

^        PlatSä  August  479 
Ftgm.  107:  Soaaenfiasterais  478  Febmar  j 
Istbm.  V:  PJ^ylakidas  478  April  (Isthm.  53). 
Im  letstea  Lfede  wfirde  sieh  die  gedämpfte  Stimmnag  Toa  so^  *  ' 
dsaa  aas  dem  Uber  Thebea  bereiagebrocheaeB  Verfaingais  arkUM*  ^ 
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Gaspar  selbst  in  der  Eicbtung^  dieser  meiner  Anfstellongen  vorzagehan 
geneigt  war,  aber  nicht  bis  znm  Ende  gelangte,  sieht  man  p.  62  not.  3. 
Lipsins  a.  O.  p.  4  setzt  J  YIIl  ins  Jahr  478.  wohin  J  Y  gehört;  nach 
FraccaroU  iftUt  N  V  485»  J  VI  483,  J  V  480. 

Zweite  Perlode  der  Dlchtangeo  478—458. 

An  dem  ersten  Oiympientest  nach  dei-  Schlacht  von  Salamia 
waren  die  Westhellenen  gläuzend  vertreten.  Findar,  mit  ihnen  durch 
Thraeybulos  und  Xenokrates  längst  verbanden,  nahm  wohl  zum  ersten- 
mal teil,  weoigstens  als  Poet.  Am  Ort  des  Siej^es  selbst  feierte  er  die 
Sieger  im  rotfSwv  otoSiov  und  W5u>v  mit  IL  und  12*  Olymp.  XIV 
und  Olymp.  XI,  letzteres  Lied  nur  eine  {leXqapu;  usx^p^iv  dp^d  X£-(a»y 
xal  JtmJv  Jpxtov  vgl.  Jahre8b.  LXXXXII  p.  '207  f. 

Betreffs  Olymp.  XIV  macht  sich  Gaspar  Weitläufigkeiten  wegen 
der  Papyrnsnotiz  und  läßt  Findar  schon  488  in  Olympia  auftreten,  des- 
gleichen Fraccaroli,  nicht  so  Wilamowitz.  Da  der  Eigenname  im  Papyrus 
sich  nicht  mehr  findet,  bleibt  die  Auffassung  zulässig,  daß  dieses  Lied 
in  Olympia  eben  an  dem  tiberlieferteD  76.  i'est  gesungen  ist,  an  welchem 
Pindar  nach  Ans  weis  von  O  XI  wirklich  dort  war.  Nur  war  dann  eben 
der  Sieger  kein  Orcbomenier,  sondern  nach  Orcbomenos  gehören  die  in 
der  allgemeinen  Festfeier  angerufenen  Chariten;  in  vs.  19  wäre,  statt 
des  ganz  auffällig  den  Städtenamen  ersetzenden  Adjektivs,  die  Form 
<u  Iftvue(a  als  Attribut  zu  BaXla  ZQ  lesen.  Mit  der  Berufung  ant  die 
Heimat  der  Chariten  führte  sich  der  böotische  Dichter  aufs  passendste 
in  Olympia  ein,  und  das  vorangestellte  oo^rf?  vs.  7  ist  ein  Wink  in 
dieser  Kicbtnng.  Der  Schloß  des  Liedes  ist  bisher  dadurch  verunziert, 
•daß  man  statt  veov  der  besten  Handschrift  vcav  aus  der  überwiesen  den 
Mehrzahl  anfgeoommen  hat;  auch  Wilamowitz  a.  O.  S.  1308  f.  will  in- 
folgedessen BaXta  als  Subjekt  ergänzen  und  veav  yaftav  als  Apposition 
zu  ui6v  fassen.  Übrigens  nimmt  er  mit  Recht,  ohne  es  besonders  zn 
erwähnen,  Bergks  Lesnng  ei>6o^otc  an,  die  zugleich  die  Menge  der  vor- 
kÜDgenden  oi^  von  For/oi  ab,  noch  um  ein  oi  vermehrt,  so  daß  es  nun- 
mehr  siebenfach  ertönt.  Vorher  ist  in  vs.  14,  wo  Paow  bereits  ftXijai- 
8o^st  wollte,  wohl  <piX7]atxo)Aice  zu  schreiben. 

Mit  der  anschließenden  Fahrt  nach  Sizilien  begann  für  Pindar 
die  Zeit  des  reichsten  Schaffens;  die  Seelenkampfe  der  letztvergangenen 
Jahre  (v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  328)  hatten  ihn  gereift, 
und  nun  trafen  die  Eindrucke  der  westhelleoischen  Welt  sein  Gemüt. 
(Eine  Parallele  bietet  Goethes  italienische  Reise,  wie  ich  weiterhin  den 
Kiedergang  Äginas  mit  der  Epoche  von  Schillers  Tod  in  Parallele 
iecm  möchte.)   Die  längst  geknttpfteii  Fäden  itthrea  suiäGhat  aa 
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Theron ,  and  dessen  pereSnliche  La^e  gab  fiberdiee  bemnderen  Anlaß 
zn  18.  Olymp.  II.  Wie  ich  diese  großartige  Ode,  die  das  Durchein- 
ander von  Sieg  und  Leid  aufgreift,  in  ihrem  Aufbau  sowie  speziell  an 
der  vielmiBhandelten  Stelle  Tom  Adler  iiiid  den  beiden  Raben  aog^elegt 
denke  und  allerlei  verzweifelte  Stellen  erledigen  mdcbte,  dabei  darf  ich 
hier  nicht  Terweilen  (siehe  oben  8. 110).  Ei  hiadelta  tieb  damals  wohl 
nm  den  Tod  seiner  Gattin;  tier  Jahre  qAter  itnib  Theron  seihet 
Fraccuoll  letit  die  Ode  475. 

Fkrohere  Klinge,  in  dorischem  Ton,  schlagt  das  eigentliche  Siegee* 
lüd  14.  Olymp.  III  sn.  Wie  Hersides  von  deaDleiieni  Apollons  den 
Olbsnm  erlsngte  snm  Schmnck  des  kshlen  Festplatses  and  sa  Sieges* 
krinsen,  so  hat  der  Westbenene  Finders  Hase  gefondeo:  wss  wIH  er 
mehr?  Der  Terderfote  Eingang  der  Ode  steQt  m.  £.  die  Sitnatioo  Usr 
hin:  gldehseitig  den  Dioskoren  (0  III)  and  der  Semela  (0  II)  maO 
der  Dichter  eich  widmen,  wihrend  die  Helena  ganz  depladert  ist 
lies  «od  xoUinX^xip  SeiuXqt  — .  ihretwegen  ist  der  Dichter  8iipovo«  ^OXi»}i>- 
meviiiav  &{tv<p  ^pdi&ooKc  dx«|M«Toic6^v  Tiraisv  diaitov  nach  Ifiogareills  Ter- 
ge«Mner  Bessemng,  mit  heseidittendstem  Qehianch  des  d^BoSv  von 
Niedergebeugtem.  Neben  dem  Viergespann  sweitens  der  K9nig  selbst» 
ein  o&Taotftc  ^lalhm^nu  ~  Ibm  findet  der  Diehter  eine  «neaprtohtige* 
Weise  (Ygl.  N  7,  61  oxotsiv&v  httfi^  ^Aov  FhUol.  45,  608),  ihm 
mOge  die  Mose  in  den  dorischen  »Schah*  helfen,  lo  daß  der  «Skshoh* 
wie  sonst  eine  BekleiduDg  des  menschlichen  FnOes  bleibt,  nicht  etwa 
der  Stimme.  Mithin  denke  ich  mir  den  Test  vs.  4it  so;  Msim  d*, 
o&Toat^  «epfvta  |mc  vsoofysXov  s6p6yct  tp^iwv  |  Aopiip  f »vic  lvaip|ii6E« 

An  die  lotsten  Worte  dieser  Ode  schließt  sich  (dieselbe  Reihen- 
folge der  drei  Oden  bat  Wilamowits.  Qaspar  dagegen  O  III  0 1  O  0^ 
sofort  in  ^yrakns  der  Eingang  von  15.  Olymp.  I;  ihr  folgt  ebenda 
im  Anfbrach  nsdi  Ätna  IS.  Nem.  I  nnd  im  nengefrilndeten  Ätna  17« 
Nem.  IX  (nach  FtsccsroH  erst  472,  471,  478).  Qnspsr  freUieh  wiU 
Nem.  I  bereits  481  ansetzen;  er  bestreitet  die  in  den  Scholien  na  vs.  1 
▼Ollgetragene  Besiehong  anf  die  Stadt  Ätna  —  w&hrend  ein  Blick  anf 
simtUche  Stellen,  wo  Aftva  and  Attvdwc  ?orkommt,  dem  Scholiasten 
Becht  verschaift  —  nnd  versteht  die  prophetische  Einkleidang,  anter 
wdcher  die  Leistangen  des  Chromios  gepriesen  werden,  wirklich  so, 
als  wenn  der  Dichter  erst  eine  snkünftige  Entwickelnng  ahne.  Gegen 
die  von  Gaspar  angeführte  fiemerknng  Banehenstelns  habe  ich  mich 
bereits  oben  8.  115  gewandt,  nnd  die  Hochseit  des  Chromios  (Gaspsr 
stimmt  in  dieser  Dentong  mir  sn)  brancht  keineswegs  vor  Gelons  Tod, 
kann  vielm^  gleichseitig  mit  Ohtomios*  Emennnng  mm  Statthsltsr 
ra  Ätna  stattgefonden  haben.  NQglich  sogar,  daß  in  dem  v5v  der 
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Scholien  zu  vs.  81  geradezu  ein  Nejx  •/  steckt.  Die  olympischen  Siege 
V8.  17  sind  Tlierons  und  Hierous;  das  Lied  selbst  beinöt  nicht  einen 
neaen  nemeischen  Siee^  des  Chromios,  vielmehr  sind  die  ung:lücklicheQ 
7f  fi)lgendermaßeu  herzustellen:  ap^a  B'  «/rpuvei  Xpo|Ai{ou  ve)j,£Ta; 
^p7(jLa!jiv  vtxa<popot?  I^xtupitov  Ceu;ai  jaeXqu;  "  ap/al  ok  PeßXTjvT*  dlv&euiv  etC- 
Wilamowitz  setzt  die  Ode  Winter  47Ö/5  vor  die  Giüudung:  Atnas;  sie 
verherrliche  die  Gastfreiheit,  .^cinet  ltM  wann  der  Sieg  des  Chromios  er- 
rnngen  war,  über  den  die  öffentliche  Meinuog  nicht  so  günstig  urteilte, 
wie  man  dem  Liede  anfühlt".  —  Das  zweite  Lied,  Nem.  IX  ist  wirk- 
lich Toceasion  de  son  inKtsUlation  k  Etna"  gedichtet,  nicht  als  Sieg^es- 
h'ed,  und  kommt  nur  wegen  der  sikyonischen  Trinkschale  auf  deo 
früheren  sikyonischen  Sieg,  sowie  auf  die  seki  geeignete  Parallele  de.-! 
Adrastos.  nur  daß  vs.  11  ganz  deutlich  vccziji  ösoproic  ,im  gotteut- 
sprossenen  Neuland"  stehen  müßte,  ganz  wie  es  Ätna  war.  Bei  Wila- 
mowitz  reist  Pindar  „wohl  erst  475,  als  das  Meer  offen  war",  zurück 
und  »schickt"  dann  das  Lied  nach  dem  inzwischen  gegründeten  Ätna, 
um  dem  .alten  iickaunteu",  „auägedieniea  General"  und  „Jubilar*  m 
gratulieren,  für  den  man  nach  vs.  48  wirklich  einen  xiT^u-oc  veranstaköt 
habe;  das  Lied  müsse  .  möglichst  nahe  an  P  I"  heranL-i^schobeu  werden, 
„die  Geschälte  der  Ansiedelung  [durch  Chromios]  waren  im  wesenilichen 
abgetan".  Ale/^^er  S.  112  schwankte,  ob  ein  Lied  zur  Wiederkehr  des 
iSiegestages,  eine  Feier  der  Ze-j;  Aürvalo;  oder  ein  Gedicht  zur  Über- 
siedelung von  Syrakus  nach  Ätna  vorliege.  Als  Subjekt  m  |i.avuei  ?s.  4 
hätte  er  nach  Bothe  und  v.  Leutsch  den  up^vo;  gelten  lassen  sollen. 
Ist  daselbst  aiXav  zu  lesen  und  vs.  2  vsvi^TjVTa?? 

Über  alle  diese  Lieder  (anch  fr.  1 18  f  nnd  124  (reh«>ren  liierherj 
hat  das  dem  Lokrer  Ägesidamoa  vei-sprocht  iie  Ide  1  zui  iickbteheu  müssen. 
Es  folgt  als  18.  Olymp.  X  (nach  Praccaroii  erst  474/3).  Ga«par  lehnt 
mit  Recht  ab,  an  eine  lange  Verzögerung  zu  denken,  etwa  bis  auf  eine 
angebliche  Wiederholungsfeier;  ich  meine  sogar,  daß  Pindar  vs,  3 
iTCiXeXaö'  gesagt  hat  (der  ^'a^le  steht  ja  ^in  seinem  Herzen  gesuhiiebtü"), 
nnd  fasse  vs.  85  £^(^%(f  etc.  als  poetische  jktion,  vgl.  oben  S.  1 14.  Wilamo- 
witz  muß  die  Verzögerung  his  47 1/0  ausdehnen,  wenij  er  die  Erwähnung 
der  Lokrer  in  PIX  durch  Gleichzeitigkeit  von  O  X  und  P  II  erklHrt 
Diese  ganze  Folge  von  Liedern  ordnet,  wie  man  ^^ieht,  mein  akt^r 
Bundesgenosse  Fraccaroli  ganz  anders,  auch  nach  der  Aulhndnng:  (ies 
Papyrus,  und  die  vor  Ol.  77  fallendt  ii  sullefi  aus  Griechenland  übersandt 
sein,  äeine  ausführliche  Begründung  lese  man  Iliv.  di  fil  1901  III 
385  ff.  nach;  eine  Verhandlung  über  Pindars  Verhältnis  zn  seinen  Hi- 
valeu,  das  für  Fraccaroli  maßgebend  ist,  würde  an  dit.ser  Stelle  zu  weit 
fuhren,  in  Kürze  haben  sich  diese  Jalu'esberichte  schon  oft  gegen  die 
herkömniUche  Auffassung  erklärt. 
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Kurz  vor  Pindars  siadlischer  Reise  war  der  deliscbe  Band  ge* 
stiftet;  als  er  zarflckkehrte,  fiel  Eion  nach  tapferer  Qegenwehr  in  die 
Bände  der  Athener,  der  letzte  StützpuLkt  der  Perser  in  Europa.  Den 
Dithyrambus  'EXXdSo?  Ipciafia  setze  ich  unmittelbar  in  Anschloß  an  dies 
Ereignis  475,  nicht  474;  denn  aus  dem  zweiten  athenischen  Dionysos- 
lied desselben  Jahres  fr.  75  geht  hervor,  daß  an  ein  Nemeenfestjahr  zu 
denken  ist:  Ai^ftev  ist  nach  pindarischem  Gebrauch  Beweis  genug-,  und 
80  ist  auch  'ApTfet^  Nejiia  für  mich  gesichert,  nur  daß  etwa  im  Sinne 
von  fr.  153  die  Worte  in  folgender  Paasang  mit  dem  Vorausgehenden 
zu  verbinden  wären:  Giraxcov  jjiev  xt  icatlptov  ^uvaixuiv  te  Kaöjietav  ^ov^v, 
I  ov  iv  *Ap7eta  Nejisa  jxaXaxov  oo  Xavödtvet  I  «potvtxoc  ?pvoc.  Es  wäre  das 
eine  Begründung,  wie  ein  nemeischer  Sieg  dem  Dionysos  geweiht  werden 
könne,  indem  man  im  Spätsommer  seines  Vaters  Zeus,  im  Frühling 
seiuer  Mutter  Semelc  gedenke.  (Auch  den  Anfang  der  langen,  einheit- 
lichen Periode  will  ich  mit  einigen  Änderungen  hersetzen:  Acuz"  h 
^opSv,  'OXüjxictot,  I  im'  Te  Xopav  itetinete  X"P^^'  I  '^oXu^^atov  oTr'  ooreo; 
^(i^aXiv  duoevra  |  iv  Tai;  Upatc  'Adavat;  I  oJ-^veiTe  tcavSai'oaXov  t  eOxXe^  Äv* 
drfopÄv  I  toSeTu>v  XaßeTe  sTe^avcuv  tÖ^v  iapiSponov  ]  Xotfiav,  dtodev  xt  pie  ol)v 
irfXatcf.  \  iScxe  TtopiuöevT'  ic  doiSav  SeuTepov  |  eul  töv  xtuooeTav  Oeov,  xw 
ßp^|MOv  'Ep'.ßoav  T£  i^poTot  xaXeojiev.  ürdtTtDv  etc.  wie  oben.) 

Habe  ich  hierin  recht,  ro  gehört  doch  wohl  19.  Neni  II  in  dies 
Jahr  475  (nach  Frart  uoli  487).  Diese  kleine  Ode  wurde  dann  schon 
in  Nemea,  also  fiüher  als  fr.  75  gesungen;  für  die  Kürze  de?*  Liedes 
ist  Salamis  stark  genug  hervorgehoben,  und  nur  die  Bemerkung  im 
Scholion  zu  vs.  1,  den  sofortir.'^en  olympischen  Sieg  betreft'end,  mnOte 
dann  beanstandet  werden,  dachte  doch  nach  dem  Liede  selbst  1  iinodeums 
nur  an  einen  baldigen  Kampf  in  Delphi  und  anf  dem  Tstlmios,  (Anders 
Christ,  Heptas  S.  146  ff  )  Die  auliallige  Zurückbaltiuif;  von  den  athe- 
nischen Spielen  ist  durcli  Bergks  Besserung  am  Schlüsse  der  Epodos 
beseitigt. 

Vermutungsweise  gehört  hierher  (475)  auch  20.  Nem.VII,  weil 
die  Änderung  von  I:^  in  N  als  die  leichteste  erscheint.  Fraccaroli  setzt 
es  zwischen  468  und  460. 

Gesichert  ist  die  Ansetzung  der  Oden  des  nächsten  Jahi  es  (474). 
Es  sind  21.  Pyth.  XI  und  22.  Pyth.  IX.  Jenes  ist  die  erste  The- 
baner-Ode  seit  J  III;  die  Krisis  von  479  hat  den  alten  Riß  geheilt. 
Sicherlich  will  der  Mythus  von  PXI  mehr  als  ,,un  salataire  efFroi  des 
grandeurs'*  bezwecken;  habe  ich  ihn  früher  auf  die  Familie  des  Siegeis 
gedeutet,  so  wäre  ich  jetzt  geneigt,  ihn  auf  die  Vaterstadt  zu  beziehen 
Agamemnons  Los  das  Los  von  Theben,  jetzt  aber  Thrasydaios  als  erster 
Sieger  nach  dem  Unglück  ein  Orestes.  (Wilamowits  a.  O.  erörtert  die 
zaletst  Ton  mir  Pliü.  N.  Fi  VI  8.  41  f.  behnndelten  vas.  41  ff.  Dabei 
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wird  durch  Billigangr  Chrlstsehen  Ändornng  pudMo  die  Honoraridee 
Ulintlidh  hlneingetrageD ;  and  «eoa  gesagt  wird,  daß  „[Vater  oder  Sohn] 
dem  Finder  des  Silber  gegeben  hat ....  des  en  seiner  (Piodars!)  Mase 
Zange  dtst**,  ferner  daß  „die  Zange,  die  SUber  anter  eich  hat,  nicht 
das  Gold  der  Wahrheit  redet,  aondern  dss  plsttierte  Silber  des  erlnnfteii 
Lobes",  and  zogleieh  der  „Hohn**  her?orgehoben  wird,  womit  Finder 
die  Zomatung  anlhehme,  „daß  er  feil  wlre",  so  finde  ieh  doreh  diese 
Folge  von  Sfttzen  nicht  Mndarch:  ist  denn  non  Finder  6ica(>7upoc  oder 
nieht?  W.  eehrelbt  -A  V  ixtiv  .  .  beginnt  den  fisoptsstz  ent  mit 
ergänzt  darin  „^vsMo  ooWdto  0.  s.  w.**,  läßt  das  „intransiti?e**  ta- 
para£fwv  von  -af>iitiy  (pwvdcv  abhftogen.  Waram  Termeidet  der  DIehter 
das  einfaehe  eovidto  9(uv(jc  imfrfi^  .  • .  tapaMOE}iev?)  Dagegen  in  F  DL 
steht  Theben  an  wenig  im  Vordetgronde,  am  ans  an  das  AalRHining 
daselbst  denken  sa  lanen;  viefaaehr  geht  ans  vis.  97—103  Findais 
b&niige  Anwesenheit  in  Athen  hervor,  and  es  wird  eine  Athenerln  win, 
die  der  Ägide  nach  Eyrene  heimfthrt  (nieht  eine  Thebanerin,  die  Finder 
ihm  empfiehlt,  wie  Gaapar  meint).  Aber  vor  dem  atheniiehen  FnbUlntm, 
dae  aaeb  die  JolaonAre  mit  EmTstheus  vs.  80  angeht,  welche  die  Aas- 
liefernng  der  HeraUiden  doreh  die  Athener  berraf ,  legt  der  DIehter 
ein  waimes  Wort  ftr  die  Heimat  des  Ägiden  Telesikrates,  fOr  seine 
eigene  Heimat  dn:  xmn  vs.  89  sind  die  Aipxoua  S8m  (vs.  87  habe  ich 
aehott  frfiber  }ftlv  statt  |«j  vermutet)»  nnd  dnreh  Tdesikrstes  ftberwindet 
der  Thebaner-Ägide  die  oryoXiv  d^taxavtav,  nachdem  dieeer  (vs.  90  woU 
Atvi'va  ae)  aaf  Aigina,  in  Megara  nnd  Pytho  siegte.  —  Anders  Wila- 
mowita  a.  O.:  «JÜTieht  lange  nach  F  XI,  wohl  473  erst,  richtet  er  wieder 
in  Theben  einem  Kyren&er  Telesikrates  ein  Feet  f Or  die  Siegs  ans,  die 
er  sich  474  in  Delphi  nnd  dann  in  Theben  errungea  ...  Ys.  76  dxovd: 
Kleines  anssasehmtteken  reist  den  gaten  Dichter ...  Ys.  80  vt¥  ist  nicht 
der  xatp^,  sondsrn  der  Sieger  Telesikrates,  anf  den  delphischen  foi^ 
der  thebanfoche  Sieg ...  Ys.  90:  'Dreimal  habe  ich  schon,  in  Aigina 
and  Hegara,  diese  Stadt  [Theben]  gerühmt,  mit  der  Tat  beweisend, 
daß  ieh  nicht  verlegen  nnd  ratio«  schweige*.  Frennd  nnd  Feind  soll 
diese  meine  Tat  nicht  totschweigen.  So  kftmpft  er  am  sdne  Stellnng,** 
cf,  N  VIl.  F  XL 

Eine  Folltik  der  Sammlnng  scheint  dem  apoilinischen  Singer  ia 
diesen  Jahren  am  Herzen  gelegen  so  haben;  das  erste  Zeichen  einer 
Ktfiftigung  Thebens  470  führt  v.  Wilamowits,  Aristoteles  nnd  Athen 
n  300  an.  Aber  die  zwisohenliegenden  Gedichte  sind  von  ausicherer 
Datierung.  Einigermaßen  gesichert  msg  die  von  88*  Nem.  IV  auf  478 
ersdielnen  (so  Oaspar  nach  Bergk,  auch  Wilamowits,  ohne  „su  sehr  aof 
dem  Jahr  sa  Insistieren**;  Fraccaroli  474),  aber  ohne  die  Chiist-Gas- 
parsdie  Deutung  des  Zwischenstficks  vs.  36—43;  es  mag  aosdr&eken, 
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daß  der  Dichter  die  Bulloung  für  Theben  nicht  autj^ibL:  lies  dvnteiv' 
izi  stau  im^ouXiqt,  desgleichen  ^^cpd  SXKoi  ßXeiccov  statt 
fdovepcK. 

Für  24.  Nem.  III  (Fraccarali  475)  sind  onsere  Handhaben  ge- 
ringfügigf.  Zn  den  vüq  Gaäpar  als  „les  plus  frappaots**  bezeichneten 
Analogien  bei  Christ,  bayr.  Akad.  1889  bemerke  ich:  neben  die  ertte 
gesellen  sich  P  10,  28  (aas  498)  und  J4,  U  ff.  (vermntlich  aus  494); 
die  zweite,  noch  ailgemeiuere,  tritt  ebenfalls  011,  4  ff.  Jl,  41  f.  JS^ 
1  ff.  fr.  42.  fr.  121  auf;  die  dritte  fkUt  weg,  da  sich  m.  E.  O  2.94' 
aurs  Leid  bezieht  nnd  die  Art,  wie  Theron  und  Xenokrates  es  tragen. 
(Andi  Wiiamowiiz  luLt  auf  den  Analogien  zu  0  II  und  meint,  das  Lied 
werde  „auf  der  Reise  gemacht  sein*';  anf  der  Hin-  oder  Rückreise?) 
Dennoch  kommt  meine  Verniiiiuüg  etwa  in  dieselbe  Zeit  wie  Christ 
nnd  Gaspar.  Die  austührliche  Schilderung  in  ep.  7'  scheiut  mir  auf 
Salamis  auzuspielen;  aber  es  wird,  da  der  Sieger  i>chüu  iiiter  Ist,  eine 
gewisse  Zeit  verstrichen  sein,  wiederum  freilich  nicht  eine  allzu  Uage. 
Die  Ncmecn  47 'J  bind  überdies  ausgebchiussen  wegen  des  Pankratiun- 
Siegers  von  J  Viil;  auch  gewiß  die  von  477,  da  der  Achilleasmythas 
gerade  erst  in  der  vorigen  ^iginetenode  verwertet  ist;  dann  475  wegen 
des  Siegers  von  N  II.  Zwischen  470  nnd  446  aber  sind  nemeisehe 
Lieder  Pindars  nicht  erwiesen.  Mithin  bleiben  die  Jahre  473  und  47  i 
(zwischen  denen  ich  die  Wahl  iasse;  bei  der  Wahl  des  späteren  Da- 
tums würde  das  Lebensalter  des  Siegers  ein  weui>^  höher,  uiiii  hierauf 
bezieht  sich  doch  das  vielbemfene  ^i).  Dazu  stimmt  das  längere  Ver- 
weilen bei  Cheitou,  ganz  wie  in  Liedern  von  474,  473,  470  (freilich 
anch  von  479  und  462),  sowie  die  Betonung  der  Buudcsgenossenschaft 
zwischen  Teianioit  und  Jolaos,  die  an  die  Erwähnung  des  Jolaos  in 
Athen  474  und  an  die  Znsammenstellnnt?  mit  den  peloponnesischen 
Diüskuren  474  erinnert  (letztere  freilich  uucL  in  der  Ode  J  I  von  458). 

Den  ersten  Teü  dieser  Periode  schließen  wieder  einige  Lieder 
f8r  Sikelioten.  Die  auf  der  Insel  eingetretenen  Veränderungen  scheinen 
den  Hieron  veranlaßt  zo  haben,  Pindar  nucUuials  heraozazieheu,  daher 
470  die  Beschickung  der  pjthfschen  Festfeier.  Neben  ihm  tritt  dort 
der  Himeräer,  früher  Knossier  Ergoteles  auf,  di  r  Sieger  vou  2ö.  Olymp. 
XU  (üben  S.  115).  Daß  dies  Lied  wirklich  em  jjythische.s  sei,  kouiitö 
Lipsius  bereits  im  Philulügus  S.  245  von  uiir  ausgeführt  huden, 
ganz  wie  betr.  Ol.  IX:  statt  dies  zn  ei  w  Uiuen,  führt  er  eine  Jahresb.  XLII 
p.  78  von  iiia  vi:i buchte  TexUlnderung  an,  die  ich  ersteren  Orts  bereits 
als  verfehlt  zurückgenommen.  Anch  Wilamowit/  setzt  Q  XII  „znerst", 
aber  es  sei  dem  Erguteles  „mitgegeben"  nnd  in  Himera  anfgefUhrt; 
aucli  brauche  es  , .nicht  gleich  gewesen  zu  sein,  deuu  dab  UaükJied  gilt 
seiner  gaxizeu  Athletenlanlbaku",  „als  er  der  Siege  genug  hatte''.  Die 
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Datiernns  des  zweite!  Sefos  des  Ergoteles  in  den  Ambroslanns-Scholiea 
mit  einem  Abstand  von  15  Jahren  ist  durch  den  Papyrus  bestätigt. 

Nnn  folgen  die  gleich  darauf  anf  Sizilien  gesnngenen  Oden  far 
Hieron  26.  27.  28.  Pytb.  III,  Pyth.II,  Pyth.  III.  die  ich  jetzt  als 
gleichzeitig  ansehe;  Näheres  daröber  unten  bei  Besprechung  der  Ab- 
handlung von     Wilamowitz.  Fraccai*oli  setzt  sie  477,  476,  470. 

Es  bleiben  80.29.  Olymp.  VI  und  Isthm.  TT  übrig.  Jene  Ode 
f&Ut  ins  Jahr  468  (Fraccaroli  476),  sie  Ist  in  Stymphalos  gesungen. 
Meine  Darstellung  im  PhUoL  1867  8.  589  f.  ist  Gaspar,  der  sich  die  Lage 
•etwas  anders  denkt,  entgangen.  Sehröder,  Pindarica  IV  (s.  nnten)  will 
nie  vier  Jahre  früher  setzen ;  denn  wer  sich  für  468  entscheide ,  ver- 
wandle „den  steinen  nnd  herzlichen  Groß  in  eine  Offerte:  468  hatte 
Hierons  Viergespann  in  Olympia  gesiegt  nnd  war  für  einen  rührigen 
JBi^nikienrlirhtcr  vielleicht  noch  zu  haben;  vieileieht  ribcr  war  ein  ge- 
wisser Kj  iuikiendichter  nicht  mehr  zu  haben'*.  Ein  Ähnlicher  (Irnß  wie 
in  0  ^  I  ist  im  Schluß  der  Ode  lethm.  II  eingeschlossen,  deren  Datierung 
nnl  das  Jahr  470  Gaspar,  wohl  an  der  Band  d<  r  Chiistschen  Ausgabe, 
nls  „ueign^  göndralement'*  bezeichnet  (Fraccaroli  472/1).  Die  Begrün- 
dung dieser  „allgemeinen"  Annahme  ist  mir  nicht  bekannt,  doch  komme 
ich  sn  demsel!  II  Ergebnis.  J  II  ist  kein  Siegeslied,  sondern  Inl  Ttts- 
XiüTTjx^Tt  Ssvoxpdtst,  wie  Asklepiades  bemerkt  hat  (vgL  denselben 
gnten  Oewilirsmann  auch  zu  N  VI),  f'iir  mich  ist  ein  Fersonenweebsel 
In  ep.  i'  nugeschlossen,  Thrasybnlos  war  docli  nach  der  herkömmlichen 
Anffaaanug  Yon  P  VI  ein  wxacriTTro;  —  nur  daß  vielleicht  dUoL,  vtxdfaticic', 
drovstpiov  zn  lesen  ist.  Dann  ist  Eeivo;  ^Baio«  Hieron,  der  A^-rvaioc  ^voc 
Eeivoi;  J^aojAatTTic  Tta-n^p  von  470  (P  8  69  und  71).  „Jedesmal  wenn** 
Thrasybnlos  zn  ihm  kommt,  soll  er  seines  Vaters  Xenokratee  Lob  singen. 
Mithin  weiter:  Thraqrbnlos  liat  sich  nach  dem  Znsammenbruch  der 
£romeniden  in  Akragas  anderswohin,  nicht  nach  Syrakus  begeben  — 
od^T  richtiger  Xenokrates  mit  seinem  Sohne  Thrasybnlos;  ohne  Grund 
liUit  Qaapar  S.  93  (diesmal  von  Bary  abweichend)  den  Xenokrates  „vor'* 
Hieron  eterben,  während  doch  der  Tod  desselben  als  Anlaß  von  J  H 
nn  betrachten  ist.  Bei  den  fiedehungen  der  Emmeniden  zn  Argos  liegt 
OS  nahe,  an  Übersiedelung  nach  Aigos  zu  denken  (wie  Thra^daioe 
nach  H^ara  fluchtete)  und  unter  dem  von  Geld  nnd  Frennden  verlassenen 
«Argiver"  vs.  9  wirklieh  den  Thrasybnlos  zu  verstehen:  »(jetzt  mahnt 
das  Wort  dee  Argivers,  aufs  Geld  sn  sehen'*  —  das  erste  xp4c^^  sn 
^uXa^ai  gezogen.  Ich  nehme  also  an,  daß  das  Lied  wirJcUch  470,  aber 
in  Syi-akus  aufgeführt  ist,  wohin  sich  der  Aigiver  etwa  mit  dem  del^ 
phiscben  JEteisezog  des  Hieron,  gemeinsam  mit  Pindar.  begeben  hatte. 
Hier  n&mlich  konnte  eine  Gedftebtnisfeier  für  den  Emmeniden  noch  auf 
Veretindnii  rechnen.  Oant  andere  stellt  eich  WUamowiti.  Nach  dem 
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Tode  des  Xenokrates  eell  TluiiiybiiliiB  rahlf  Ja  Akragas  gelebt  haibea 
(471—46^  ab  der  grabe  Sbaoaides  dort  sich  aaf  hielt  Dieaem  aeUea 
ia  dem  daiaala  derek  elaoi  anhefcaaaten  Nikaaippoe  Uberbracklea  „Brief  * 
J  II  allerlei  Qrobbeiten  („eteik  gemg  irt  der  Aagtüf*,  tagt  W.)  «eltea; 
nicht  bloß  fiXoxtptiJc»  eondem  aaeh  Ipiinc  im  Siaae  voa  eoUfla 
auf  ihn  gekan,  aowie  aaek  weiter  die  an  Thraiiybal  gerlehtetea  Woitet 
^BB  biet  da  Ja  klqg  genag,  da  weißt  ja»  wie  ee  mit  dem  iethmleehen 
Siege  gegaogea  iit,  wie  aptt  dea  Ided  dee  Biaumidee  gekommea  iet^ 
—  „wokl  erst  475—472**  ^nnd  wieviel  es  gekoetet  hat**;  Thraif« 
balos  soll  PIndsn  IM  niekt  vergessea,  weil  er  stck  voa  bereekaetsr 
Mißganst  kat  beeiaflasaea  lassen,  denn  „leb  bebe  ee  niekt  sknaiig  ge* 
macht**.  Der  istkmische  Sieg  soll  ,,bald  nach  490**  errangen  sein,  da 
derselbe  WagenleDker  [wie  P  VI]  ihn  gewaan,  „als  eben  Xeaokiatee 
ekien  Harstall  in  Hellas  bieU**      i^l*  dagegea  obea  sa  «Fyth.  TL 

Ib  der  andern  Hftlfte  der  Periode  fd^en  eiaige  Anftrige  beeon- 
dererArt.  Farda8p7thiscke81egeslied(sieke  taO  XU)  3L  [Olymp.] IX 
(466)  war  angensebeinUch  ein  otibleller  Aaftreir  der  Qemainde  Theben 
ergaagea»  den  Prozeaee  in  Opne  an  ehren.  Wenn  fiebert  bemerkt»  dar 
Pepyms  bestätige  aafii  gllasendste  O.  Hermaoas  Ansetanog  Ton  O IX 
in  dieee  Olympiade,  dar  »aar  Lflbbert"  sogestlmmt  habe,  so  ergibt 
Jahreeb.  1885  &  97,  daß  nicht  Lflbbert,  sondern  ick  In  elaem  Befarat 
Aber  ein  Labbertsehes  Programm  so  gearteilt  hatte.  Einen  «elenden 
Sekwindler*  in  den  Sekolien  meint  Christ,  Heptas  (Bayer.  Ak.  1900- 
i9.  144  f.)  sa  eatlanren. 

Bei  dea  Toraafsegaagenen  Festspielan  lernte  dar  DIekter  woU 
den  berühmten  Sieger  von  Bbodos  keonen,  welekem  464  die  Ode 
SS.  Olymp.  711  gilt,  nachdem  aaf  der  Zwiaebeostation  Korintk 
18»  Olymp.  XIU  für  den  tptaoXt»|iiRev6tas  c^wc  des  Bpharmostos  aaf- 
gefbhrt  war.  Die  Oden  M.  SS.  Pyth.  17  and  Pyth.  V  ließ  Pindsr 
462  in  Kyreae  singen  (s.  oben  B.  114).  460  bat  er  die  Freade,  gsr 
einen  olympischen  Sieg  enf  Agiaa  aa  faiem,  $6.  Olymp.  YIII,  aiehe 
8. 115,  and  aaletst  aetae  ich  Tamataagswelse  $7.  S8.  Nem.  YHI  aad 
lethm.  TU  hierher  (Fraccaroli  475  nod  457). 

Wegen  Kern,  ym  bitte  aich  Oaapar,  dar  doeh  Keqrara  Anaiaht 
adoptiert,  alao  deaseo  Kommentar  aiasab,  mit  Balles  Qypetliese  ote 
Yisimehr  mit  dem  Zengnls  das  Didymes  aaseioandersetaen  soUea. 
Dana  den  Wert  der  aemdschen  Lbte  beewelfelt  Oaq»ar  betr.  N  VI 
nickt,  wie  Keiger  es  tat,  nnd  das  ZIfferaverdertmls  sa  K  YEI  (etwai 
IA  etott  10  beelntrichtlgt  den  Wert  der  Liste  nicht  Die  hochfeierllehe 
Belennog  das  Wertes  nod  gar  das  Alters  der  Diebtang  im  Gegeasata. 
an  dem  daaklen  Trelbeo  der  «%aaic  würde  trefflich  aa  der  Tatsache 
sttaamea«  daß  die  beldan  (in  swei  Kemeadsa  and  namittelbar  hinteieia- 
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jin.li  i)  zum  Sieg  pelaug^teu  Liiufer,  der  iuzwischea  veratorbene  Vater 
uud  der  Sohn,  als  Aginete»  aus  den  Listen  gestrichen  siod,  wogegen 
der  Dichter  üftentlich  sich  verwahrt.  Dem  jugendlichen  Dichter  von 
491  (Gaspar  meint  ein  Jupendgediclit  vor  sich  zu  haben)  steht  solche 
Rede  nicht  an*,  die  Sache  muß  pas^ert  sein,  als  das  mit  Athen  ver- 
bündete Aif^os  die  Vorsteherschaft  der  uemeischeu  Spiele  errane  und 
der  „pelopüuuebisclie"  Kriet,'  von  458  ff  sich  eatspaun.  Der  Krieg 
selbst  ist  nicht  vorausgeseut  in  unserer  Ode,  andererseits  f&r  0  VIII 
(von  460)  liegt  die  häßliche  Affäre  von  den  Nemeen  noch  nicht  vor. 
Es  wird  also  der  Vater  461,  der  Sohn  459  gesiegt  haben  und  45Ö  die 
^treichnng  erfolgt,  Pindai-s  poetischer  Widersprnch  verfaüt  sein. 

Über  Ist  hm.  VII  ist  folgendes  zu  bemerken.  Gu^par,  der  diese 
Ode  schon  502  setzt  (ihm  gilt  als  Geburti«jahr  Pindars  522),  hebt 
hervor,  daß  das  unglückliche  Gefecht,  in  welchem  der  ältere  Strepsiades 
Igefallen,  erst  kürzlich  stattgefunden  hat;  er  nimmt  immerhin  einen 
auffälligen  Abstand  von  vier  Jahren  an.  und  außerdem  ist  zu  erinnern, 
daß  das  Schhn  istenhagehvetter  in  vs.  27  mit  taut«  bezeichnet  wird, 
also  Sicii  uiienbar  noch  nicht  verzo.i,'en  hat.  Andererseits  wendet  sich 
Gaspai-,  ähnlich  wie  Me/ger,  mit  Recht  gegen  die  Datierung  Boeckhs, 
dessen  AusführuDgen  hiussiedernm  v.  Wilamowitz  als  „meisterhaft"  ge- 
würdigt hat.  Den  von  Mezger  versuchten  Ausweg  habe  ich  oben  8.  113 
abgelehnt;  aber  ein  ähnlicher  Ausweg  muß  denn  doch  gesucht  werden. 
Was  steht  im  Wege,  daß  wir  das  erfolgreiche  Vorgehen  der  Phokier 
gegen  Theben  bereits  in  das  Frühjahr  458  setzen?  Die  Niederlage  der 
Athener  in  der  Halike  ist  dann  der  Grund  für  die  freudigere  Stimmung 
der  Ode.  Übrigens  hat  der  jnoge  Sieger  (i>aXo;  vs.  24)  seinen  Sieg 
(dpexdv  vs.  22)  dem  gleichnamigen  Oheim  gewidmet:  a^ei  x'  apetÄv  odx 

xotvdiv  bdXoz  (so  teils  mit  den  Handschiiften  gegen  die  Ausgaben,  teils 
nach  YermntuDg). 

Was  über  119.  Ist  hm.  I  von  Gaspar  ausgeführt  wird,  billige  ich 
fast  durchgehends,  speziell  die  Datierung  auf  458  (Fraccaroli  „nach 
4»j8")  'isur  hätte  er  sich  mit  dem  eingeflickten  Orchomenos  und  der 
von  Didymos  mit  einem  &hCi  izv.  angfebotencu,  später  nnbezweifelt 
weitergegebenen  und  immer  mehr  ausgeächmüciiten  Erklärung  für  diesen 
doppelten  Domizilwechsel  (üichoraenos  —  Theben  —  Orchomenos)  nicht 
so  rascli  emvcjstanden  erklären  sollen.  Zu  meiner  Freude  dagegen 
sehe  ich,  daß  WiUimowitz  in  .seiner  Rezension  des  Gasparschen  Boches 
DLZ  1901  die  Entdpekung,  daß  Asopodoroä  als  Mitkämpfer  bei  Flataä 
von  Herodot  erwähnt  wird,  dem  belgischen  Gelehrten  ^anz  besonders 
zum  Ruhme  anrechnet;  Gaspar  irrt,  wenn  er  sagt,  ich  hätte  dies  1893 
als  «lue  simple  conjectore"  vorgebracht,  vielmelir  habe  Icli  nur  nicht 
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aiudrficklich  hinzngefQgft,  daß  bisher  niemand  anf  den  Text  des  Herodot 
verwiesen  habe.  Wieder  andera  sieht  die  Sache  in  der  Rezensioo 
Legrands  ans  (REG  XIV  102),  womit  man  Gaspar  selbst  vergleichen 
wolle:  .qni  croirait  qne  depnis  des  annees  on  r^pöte  comme  nne 
bypoth^se  qne  le  p^i^  d'H^rodotos  de  Thdbes,  Asopodoros,  combattit 
pentetre  ä  Platte,  alors  qn'H^rodote  le  nomme  en  toatee  lettres?* 
t^brigens  legt  die  Erwähnung  von  Delos  „4v  qt  xe/oiiat"  —  ich  habe 
a.  0.  in  gereimter  Übersetznng  dies  wiedergegeben  mit  der  Wendung 
^wohin  mich  Gott  geführt"  —  uns  den  Gedanken  nahe,  einmal  statistisch 
festzoBtellen,  wann  Delos,  Lato,  Latoidas,  Artemis  in  den  Liedern  des 
delphischen  Sängers  auftreten.  Es  beschränkt  sich  dies  genau  auf  den 
Bahmen  der  Peiiode  478  —  458,  die  ich  als  , zweite*  der  Dichtungen 
bezeichnet  habe  und  deren  Beginn  mit  der  Stiftung  des  Delischen 
Bundes,  sofort  nach  der  für  Theboa  verhflncnisvollen  Entscheidang, 
znsammeufällt.  Wir  finden  1-  Delos:  N  1, 4  (476)  Ortygia  als  6e|tvtov 
'Aj>TE}jLi5of  AdXou  xaoiTviixov  cf.  fr.  250  —  P  9, 10  (474)  AotXtov  |«tvov 
—  P  1,39  (470)  Xuxu  xa\  AaXtp  Favajatov  <I>oi^e  Flapvi?»«  re  —  0  6,  59 
(468)  MXoo  cxoTTov  —  unsere  Stelle  J  1,  3  tf.  (458)  —  endlich  fr.  87 
Delos  Reibst  besungen  als  feste  Zuflucht;  2.  Lato:  0  3,  2G  (476)  Aaroyc 
d'j7aTT,p  Artemis  —  0  8,  31  (460)  tzik:  h  Aaroy;  Apollon  —  außerdem 
fr.  89.  117.  139;  3.  Latoidas:  N  9,  53  (476)  —  P  9,  5  (474)  —  P  3.  67 
und  P  1, 12  (470);  4.  Artemis:  N  3,  50  (471  oder  473)  —  P  3,  10  nnd 
P  2.  7  (470).  Mit  den  politischen  Veränderunfren  im  Anfang  der 
fBafziger  Jahre,  mit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  und  dem  Nieder- 
gang Aginas  liüren  diose  Erwähnungen  auf.  Späteren  Datums  ist  nur  die 
kyrenäische  Stelle  P  4,  259  (462)  AatoiSac,  die  an  P  9,  5  von  474  an- 
schließt, sowie  ebenda  P  4,90  {ieXo;  'ApteVtSoj,  endlich  in  dem  vielleicht 
erst  in  die  letzten  Jahre  Pindars  anzusetzenden  Liede  N  VI  die  Stelle 
30(uv  Ipveot  Aatou;,  vielleicht  mit  besonderer  Beziehung  auf  einen  früheren 
Aufenthalt  des  Kreter- Agineten  Alkimidaa  auf  Delus;  auch  die  Heimat 
des  Siegers  von  0  XII  war  Kreta,  Die  letzte  Erwähnung  dagegen  Ja 
der  obipen  Reihe  findet  sieh  im  thebanischen  Liede   von  458  J  T. 

Der  Sonneniilanz  von  458  war  vergänglich.  Bei  Kekryplialeia 
schon  schlug  der  ErfoL'  um,  auf  das  glücklichere  Gefecht  von  Tanagra 
foli^te  sofort  die  Katastrophe  von  Oinophyta:  in  Theben  kam  die  De- 
mokratie ans  Ruder,  und  damit  ist  Pindars  Verbindung  wieder  gelöst, 
ebendeswegen  454  der  zweite  Sieg  des  Thrasydaios,  des  8ie;'ers  von 
PXX,  nicht  besangen;  Agina  aber  muß  im  Winter  457/6  sich  er^bea. 

LetBte  Perlode  der  DichtmigeB  458  -  438. 

Sicher  datiert  sind  nur  40.  42  Olymp.  IV  von  452  und  Pyth. 
Vm  von  446.  Dort  ist  Pindar  nach  langer  Pante  wieder  einmal  ^nge 
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d«r  6i|n)UTana  MX«  und  frmt  aidi  Uber  da«  Eigelieii  der  WwtbcIlMiij 
olme  CHsilltti  wiete  m  Ite  pndifft  er  IfiDa,  leiDer  «weiten 

Heimat,  Furang. 

Gaepeie  Brörternngeii  in  41  Nem.  VI  (dieee  freOieh  iit  mir  dnreli 
AnUiBge  auf  447  ibdert,  FraecaroU  «ielit  460  m),  4S.  Pytlu  Vm 
TOD  446  nnd  dai  in  die  letate  Lebensseit  des  Diehten  446— 43S 
faileDde  Ued  4t.  [Nem.]  XI  luibe  ieb  niebts  Weientiieliei  liinmnfBgen; 
die  Foim  *ApKtd]lfli€  in  letsterem  iai  dnteli  den  rhythmischen  Perioden- 
ban  der  fipodoa  8d  8d  .  9e  3d  9e  .  8d  3d  geeiehert,  woU  aber 
könnte  im  Skolion  fr.  193  geleeen  werden  ÜtM  tt  voCn  |  ml 
oioü  ^AptMoÜM,  Endlich  aber  Age  ich  —  denn  Theoxeoos  Ahrt  nna 
von  Ttonedoi  nach  Aigoa  —  die  AigiTcrode  44.  [Nem.]  X  in  dieee  Zeit» 
nach  Ahechlnü  dea  dreifiiglKhrigen  Friedena  ein,  die  Gaepar  601  aelat. 
Wirklich  kann  man  wegen  der  politiidien  Lage  nnr  achwanken  awiedien 
der  Zeit  yor  494  nnd  nach  446;  nnd  daß  ilir  keine  S^nren  der  Jngend* 
lichkeit  anhaften,  IlOt  aick  dartnn  (dehe  8. 110).  Lendmm  in  COR  1908, 
967  ff.  hat  nnter  lebhaftem  Wideraprach  gegen  Oaspar  die  Datierong 
knrs  vor  460  (IVacearoli  468—460)  vorgescbiagen;  daa  w&re  Bickkehr 
an  Dimeoa  lleinmif  ,  die  von  Qaapar  8. 38  not.  8  abgetan  ist  Demnach 
wurde  Findete  Epinihiendicbtnng  —  ein  eigener  Znfidl  —  achlieOen 
mit  jenem  M.      IXomv  pk^  ^9ttX|ii£v,  tnuvt  91  fwvdv  ^aXxofftdps 

n. 

V.  Wilamo  witz -Moellendorff»  Hieron  und  Pindaros.  In: 
SiUuupsberichte  der  Beriiuei  Akademie  1901,  S.  1273—1398. 

Pb.  E.  Le^rand,  Sar  riDtentioD  etla  compo<^!t{on  de  la  deaxiöme 
Pythiqae  de  Pindare.  lo:  Revue  Vniveraitaire,  15.  Mai  1902,  S.  473 
—484. 

O.  Schröder.  Pindarica  IV.  In:  Philol.  61  (1902),  8.  356—373. 

Die  Datierungen  von  P  I.  II.  III,  zu  welchen  diese  Verfasser, 
Oaspar  und  ich  gelangt  sind,  stelle  ich  an  die  Spitze  (cf.  oben  S.  125): 

a)  Gaspar;  P  II  477/6,  da  üierou  hier  nicht  König:  tituliert 
werde  (lediglich  negativer  Grund,  zum  Überfluß  vergleiche  vs.  14!)  nnd 
die  Lokrerafiäre  frisch  vorliege;  die  Intimität  erkläre  sich  durch  ver- 
mutlich vorausgegangene  frfihere  Gedichte.  P  III  476,  aber  vor  der 
aiziliachen  Beise,  da  der  olyropische  Sieg  nicht  erwähnt  wird  (wieder 
negativer  Grund:  der  pythische  erweckt  eben  die  Erinnerung  an  die 
pythischen  in  den  Tagen  der  Jngendkraft!),  trotz  Attvaioc  5evoc,  was 
vielleicht  die  „Planung**  der  Neagründang  voraaaaetze;  es  sei  daa 
Jabmbwiebt  Mr  AltwtQBsmaMiiSflhaft.  Bd.  GZVn.  aMd  U.)  d 
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9om9ti{pMv,  wu  die  Scholien  fälschlich  hei  P  IX  vermerkten.  P 1 470, 
daii  Vuv  76  ^Iv  gehe  nicht  aaf  Kyme,  sondern  auf  Thiaiydaios. 

b)  Wilamowitz:  0  I  im  Winter  nach  dem  Siege  von  476,  dann 
erst  folgt  das  Zerwürfnis  475/4  and  anschließend  die  Gründung  Ätna?. 
P  III  474/3.  P  II  471,  nach  dem  Tode  TiMTeoe  «od  der  palitiiehdE 
BntScheidoDg.   P  I  469  o'lrr  später. 

c)  Legrand:  PIX  Mitte  476,  vor  der  sizilischen  Reise,  von  welcher 
der  Dichter  Sommer  oder  Herbst  475  zurückgekehrt  sei.  P  III  474, 
PI  später,  ohne  Pindars  persönliche  Beteiiigang,  cf.  Lipsiiu  oben  B,  114. 

d)  Schröder:  P  II  475?   P  III  474?    P  I  470. 

e)  Ich  selbst  K^  tze  a!le  drei  OJen  470,  and  zwar  P  III  in  Sjnücos 
für  den  kranken  König,  P  II  daselbet  offisiell  f&r  den  Tyrannen  nni 
das  Volk,  P  I  in  Ätna  für  Deinomencs.  Aue.  veoraTi  if^u  P  2,  63 
darf  kein  Einsprach  lierrreleitet  werden,  da  es,  wie  das  nachfolgende 
xat  je  zeigt,  ein  allgemeiner  Sats  ist  mit  dem  Sinne  «juventiiteBi  ja?aat 
beUa*  —  das  mr  einmal  l  — 

Seit  dem  Seholion  za  P  III  in.  spielt  in  diesen  öbroBolo^riscbca 
ttberlegoDgen  der  Königstitel  eine  Rolle,  den  Hieron  nach  jenen 
Seholion  Ol.  76  =  476  annahm.  Wilamowitz  erkläit  mit  Recht  für  „^^nz- 
lieh  onciiUlssig'',  in  Syrakus  zwischen  Tyrannis  und  Annahme  dee  Königs» 
titels  za  nnterscheiden;  erst  die  Gründung  von  Ätna  habe  die  erforder- 
liclie  Legitimität  and  sakrale  Weihe  ermöglicht  (so  aoch  schon  Ohriei 
zn  fr.  105  nnd  P  3,  69).  Ti-otzdem  setzt  er  die  anf  Ol.  76  bezeugte 
Gründnnq:  von  Ätna  erst  später  an  als  die  Titulator  ßaoiXeuc  durch  den 
Dichter  in  dem  Liede  0  I,  das  W.  nnsdrücklich  vor  die  Qrfindong  setzt, 
wie  anch  Schröder  jene  Titulatur  in  Pindars  Gedichten  als  chronolog;isch 
l^anz  belao^oe  beiseite  schiebt.  Ätnas  Griiudung  476  will  Schröder 
nicht  znlasaen,  weil  in  O  I  davon  nichts  erwähnt  werde  [wo  doch  eben 
das  Wichtigste,  nämlich  der  Königstitel,  vorkommt!];  daß  in  FII  ven 
Ätna  ebenfalls  nicht  die  Rede  sei,  falle  nicht  ins  Gewicht,  —  während 
umgekehrt  Gaspar  das  Fehlen  des  Königstitels  in  dieser  Ode  f&r 
wichtig  erklärt  hat.  Ja  die  Benennung  „ätnäischer  Gastfreand''  474 
sei  vielleicht  nnr  wegen  der  gemeinsamen  «Plannng*  der  Kolonisation 
in  der  Zeit  von  Piodars  vorig|ährigem  Aufenthalt  gewählt;  dieser  Qrnnd 
eehon  bei  Oaepar  mit  anderer  Datierung.  Für  Wilamowitz  spielt 
außerdem  der  Aufenthalt  des  Simonides  in  diese  Frage  hinein.  Kanh- 
dem  dieser  im  Frühjahr  476  in  Athen  gesiegt,  findet  es  Gaspar  richtig, 
für  den  Frühsommer  476  seine  Anwesenheit  aaf  Sizilien  and  die  Ans- 
«öhnung  der  Tyrannen  dnrch  ihn  anzusetzen;  Wilamowitz  aber  will  dsa 
erst  nach  Pindars  Anwesenheit,  frühestens  Sommer  475  zulassen.  In 
0  I.  II.  III  trete  die  Freund'?rhaft  der  beiden  Fürsten  zntage,  die 
Zerwürfnisse  fielen  erst  475/4  und  die  Or&adong  der  Städte  Ätna  nnd 
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Himer»  nfidge''  danuif.  leb  bleibe  in  dieser  BpedeUen  Hinsicht  bei 
Gflapeit  Aotiebt  Legraiid  denkt  aneb  Uber  die  Dadening  Toa  P  II 
Ib&Iieh  wie  Caspar,  worin  ich  nieht  snstiainie,  aber  er  sagt,  die  in 
TB.  14  andentangsweiae  enthaltsne  Voraoanahme  des  KdnigaÜtela  kOnne 
man  dem  Paaegyriker  ntraaeo,  and  die  Empfbhhing  des  reehten  HaOea 
an  den  ala  stak  bekannten  Efinig,  die  Wamnng  vor  Sebmeieblem  nsw. 
Terrale  nichts  ton  besonderer  Intlmitit. 

Die  erste  pjthisehe  Ode  wül  WOamowits  »nicht  vor  469* 
setaen  wegen  der  notwendigen  Korrespondeaz  nwiachen  KOnig  nnd 
Dichter,  Dieser  Qmnd  httt  nicht  Stich:  tob  Delphi  aas  konnte  Findar 
nrngehend  mit  den  siegreiehen  Siketioteo  liinftberfabreo,  zamal  wenn 
Hieron,  nm  Findar  nochmala  hintberanaiehen«  den  pytUschen  Sieg  nach 
dem  olympischen  gesncbt  hatte.  Mit  Recht  wird  (wie  schon  von 
Boehmer)  die  letate  Triade  auf  Delnomenes  bemgen,  während  Qaspar 
noch  irrtfinülch  an  Bieren  deokt.  Aber  daß  Hieron  selbst  gar  nicht 
ia  Ätoa  angegen  gewesen  sei,  erscheint  trots  seines  schweren  Lcidena 
nowahvscheinllcli,  nnd  attvoe  va.  4S  ist  Ahnlich  gebraucht  wie  tb.  61 ; 
nach  Wilamowita  i^ilich  „wnßte  Findar  Ende  470,  daß  der  FBnt  bttte 
in  Fblde  ziehen  mOssen  nnd  krankheitahalber  nicht  an  dem  Teste 
erseheioen  wilrde**.  Ys.  50  wird  damit  (wie  von  anderen  Fonchcm) 
aaf  die  nach  Tharoaa  Tod  Herbst  473  aasgebrochenen  Zwistigkeiten 
mit  Thrasydalos  bezogen,  aber  dem  scharfen  v5v  iiiv  gesehieht  damit 
nicht  Genüge.  Und  wenn  die  Feier  bis  469  hinansgeschoben  war,  so 
konnte  man  anch  warten  bis  an  einer  gttnstigen  Phase  der  Krankheit. 
Für  mich  ist  das  iTcpatcuBT]  ein  bildlicher  Ausdruck,  darch  den  Ver- 
prleich  mit  Neoptolem  veranlaßt;  gemeint  ist  einfach  der  pythiscbe  Sieg 
des  kranken  Königes.  Dem  kranken  König  g-ilt,  weim  es  sich  auch 
zunächst  um  Ätna  und  Deinoment.s  handelt,  die  große  Doxologie  dieser 
Üde;  dtjü  Eui;elsang  „den  Menschen  riu  Wohlt;efdlleu"  zieht  Wilaraowitz 
mit  mehr  Recht  zum  Vergleich  herhei,  als  das  von  Christ  vui Lrliclu ne 
Gesellschaftslied  ,,\Vu  man  singt,  da  laü  dii  li  lulny-  niuder''.  Ine  gol- 
dene Phoniiinx  will  ihm  d^^^ata  brin-^eu  ala  licniu  über  Elemeut  und 
Krankheit  (der  Adler  des  Zeus  ist  auch  0  2,  88  der  ßringer  jaliea 
Schmerzes,  vs.  5  lies  Tiv  atduxTotv  xepiuvov);  denn  wie  Ares  das  Herz 
erfreut  mit  seiner  Glnt  (xaupiatt),  kuaiiun  wonnig  sein  selbst  Geschosse 
der  Götter  g^emäß  apoiiiiii.sclitr  Weibheit,  während,  wen  Zeus  nicht  liebt, 
dip  Stimmen  der  Musen  verabscheut  (vgl.  aucli  Schillers  Ideendicbtungen 
„Die  Künstler"  nnd  „Das  Keich  der  Schatten*';  vs.  26  lies  icapt^vr*  cuv, 
vs.  28  xaTTTTETov  und  zotixexXijxevou).  Die  angeknüpfte  Fürbitte  für  Ätna 
schließt  vs.  39  f.  mit  dem  Gebet  zum  Lichtgott  —  XtSxu  .  .  .  «Putins  — 
ab,  der  auf  Delos  nnd  dem  Paruassos  herrscht  —  xal  ^aXtp  Favaa^cov  .  . 

Ilafvoey  TS  — ,  und  dies  0ebet  selbst  lautet  id^ic  xa-^öv  ts  Ttdijuv 

9^ 


Digitized  by  Google 


13? 


JabntlMriclit  fiber  Vinte  1901 —1901.  ^m«iiii&ii.} 


t^ovSp^  TS  yiSpsv.  Dw  ItbvgtiBg  m  FtaBoii  Hiivoni  (ditttoi  8SyilAHi) 
hfldet  die  Sentens  1»  8ifiv  |iax««n3v  tnc  ppnlBic  dptfwc  |  xatl  007  ol 
xal  Pi«^  mpfyXMoC  1^.  Der  Dlehtsr  hoät  |iaxpi  OT)  ht 
fdxm  d^i^moV*  dptfo«.  Denn  weleh  eia  Kxiepbeld  wer  meron  elnetl 
(«a|Ub»v  VE  46  vom  wirfclidiea  Leid,  ti|aiv  n,  48  «Uire  Ich  fllegee 
ehre,  nielit  Herteehaft  Iber  Sliflien,  wie  Wüninewitn  will,  dteeoi  Be- 
griff finde  ieh  Ylehnelir  mit  dem  elten  Gnrlltt  in  «Xomeo  vi.  60  flin- 
geieUomen.)  Jetit  IMUeh  iü  Hieron  ein  mrailer  Pidloktet,  alier  wie 
dieier  eine  dodim  ^  jjfmA  peCvooo^  dXU  iMtpftioc  Ic-  8e  möge  Ihm 
denn  eneh  «ie  Jenem  HeOnng  mteQ  werdmi!  Bin  SJegeilied  ihm 
„aneh'*  in  der  Stndft  dea  Beinomenei  (dei  «oC  ve.  58  iit  hendehnendt 
wenn  P  m  nnd  F  n  in  fijymku  nne  demadben  Anlnß  genugeR 
wurden)  gewidmet  lein,  die  in  doriseher  Ordnnng  froh  gedeihe,  wie 
einet  ArnjUni  sm  Tejgetee  (vi.  SB  fidm  Mropm  Xlfev);  mit  dem 
BeitUode  dee  Zern  ivird  dae  der  din^t^  dvi^  t*  inxtUlitiuvoc 
X*  Isdipnv  mwege  bringen.  —  Jbi  ep.  d"  fibeieetit  WllamowÜs  „im  der 
Athener  willen'*,  tefareibt  daan  h  2itä^  aT  djp«  t5v  KiAwpfivoc 
|Mtx«*»  dea  ÜberfltMge  ipi»  besdttgeod  nnd  für  xmn  ein  Beafahnnga* 
wen  benrteUend,  die  nngew9hnlicbe  Form  Wjkm  verehmelter  Bland« 
aehriften  dnreh  einen  Vers  dea  IbylLna  atltwnd.  InmierUn  iat  ein 
Pliekwort  nnd  die  AnflSenni^  der  SeUaebt  von  Plafli  in  Binielktmpfe 
anÜflUig.  VieDeieht  Iv  2c4{^  V  IpwtSc  cpft  Ki6«ipAi>oc  |»dx«c«  «7  X"i^ 
M^Sm  xdiMv.  In  der  leinten  Triade  aeUiiKe  ieh  va.  99  dl  f(Xi,  it/SfUm^ 
IffcupdiKeic  m  (KOrte  OGA  1901  Ivtp^sJioK).  nnd  va.  95  vi)Ai«  t^v. 

F8r  Py th.  IH  iat  die  Anabante  ana  den  aagefBhrten  Abhnndlnngen 
gering.  Im  Anadrnelr  vereehieden,  lanfeo  die  JCaienngen  von  Wilamowiln 
nnd  Schröder  doeh  etwa  in  glefeher  Biehtang.  Naeh  jenem  l^ondoVert 
der  Dichter  an  einer  pytbiaehen  Kiederlage  nad  aagt  die  Beiae  nneii 
Sinilien  ab;  ao  aoli  daa  Ided  nnf  folgenden  Sehlnl^  anakUngen:  „Wenige 
verdienen  Böhm  wie  da»  wenige  veratahen  Iba  an  verleilien  wie  ieh; 
daa  kann  ich  nnd  werde  ich  aneh  von  hier  tun,  dea  kennet  nnd  wirrt 
dn  erreichen  aneh  ohne  den  pythiachen  Sieg.**  Nach  Schröder  linben 
wir  eioen  „TiMtbrief,  der  aieh  als  Brlnnentagafeatlied  gibt  fOr  SItere 
pytfaiache  Beonaiege  dee  Fberenikoa  (488  nnd  478)**:  in  va.  73  aoU  ge* 
aagteeln:  „wenn  ich  eia  Feattied  auf  Pherenikoe  briehte,  wae  ich  aber 
doeh  schriftlich  kann  and  hiermit  tne**.  Beide  datieren  nnf  474  biw. 
474/d,  weil  ana  dieaer  Bpoehe  ein  agoniatiaeher  Erfolg  Hierona  bekannt 
ist.  Für  mich  dreht  eich  daa  Lied  am  die  achwere  Krankheit  dea 
Königs:  Gesnndheft  kann  FIndar  nicht  mitbringen,  wShrend  er  xi»|»ov 
äeUXwv  littöiov  bringt  (nftmlick  den  von  470)  ala  «t'(X«v  für  einet^e, 
nicht  beanngene  Erfolge  dea  Pbereoikoa  (Pythlade  38  nnd  37,  vor  An- 
knopfbng  zwischen  dem  König  und  dem  Dichter);  «ixXvu&ivov  va.  67 
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ist  för  mich  ,«berafett**,  „anserkoreo";  für  xai  xev  £v  setze  icb  <HX£xav 
Dud  vorher  statt  ic(&ov  das  Partizip  nt&wv. 

Ansf&brlicber  ist  über  Pyth.  II  zn  berichten,  zamal  wenn 
0.  Schröder  (WfklPhl  1901  Nr.  22)  darin  recht  haben  sollte,  daß  er 
Zürn  Prüfstein  für  die  Urteilskraft  eines  Pindarerklftrers  gern  die  sog. 
2.  Pythische  nimmt.  Bei  vs.  8  hat  m.  E.  Wilamowitz  den  richtigen 
Weg  eingeschlagen,  ohne  ihn  zu  Ende  zu  gehen.  Denn  während  es  bei 
Schröder  noch  heißt,  im  verflossenen  Winter  [nach  Sehr.  476/ jj  sei 
Piodar  selber  Zeug:e  gewesen,  wie  der  {iricoxapH-ac  ßaoiXeuc  knndig',  mit 
sanfter  Hand  die  edlen  Tiere  eingefahren  habe,  hatte  Wilamowitz  be- 
reits vt'xac  für  xsi'vac  eingesetzt,  cf.  J  2,26.  N  5,41.  Er  hätte  dann 
aber  folgerecht  statt  iBd\iaaat  („warf  zq  Boden'')  e^aXa^e  setzen  sollen. 

Bei  Wüamowitz'  Gesamtanf fassang  über  die  Ötellnn?  des  Mjthns 
itii  Epiiiiküu  ist  es  natürlich,  daß  der  viel  verhandelte  Lxioiiiiiythus  nar 
,,um  stincr  selbst  willen,  als  eine  schöne  lehrreiche  Qeschichte  erzählt" 
wird.  Neben  diesem  Verzicht  auf  einheitliche  Dentung  versucht  W.  den- 
noch einen  Zusammenhang  zu  finden,  indem  er  darin  „die  Allmacht  des 
göttlichen  Willens"  vorgeführt  sieht,  „vor  dem  alles  Sterbliche  versinkt", 
und  dann  freilich  anschließend  sagt:  „Angesichts  dessen  wird  er  [Piudar] 
nicht  seine  Freande  verleugnen  und  mit  schnüdeu  Reden  angreifen", 
„auch"  Pindar  wird  den  [Weisheits-]„Reichtum  besitzen  und  gebraocheu''. 
Ich  nehme  diese  allgemeine  Dentong  des  Mythus  auf,  nur  mit  dem  Zn- 
satz, daß  sich  also  der  beglückte  Sterbliche  maßvoll  bescheiden  äuiie; 
dann  gilt  die  Mahnung  dem  kranken,  mißmutigen  König,  ganz  wie  die 
Geschichte  von  der  Koronis  P  III  nud  ihrer  äFdxa  (dieser  Ausdiuck  ist 
beiden  Stellen  gemeinsam). 

Ahnlich  wie  Schröder  an  der  Erklärung  des  vs.  56  festhält,  die 
schon  vielen  Pindarlkern  nicht  genügt  hat:  „im  Wohlstand  reich  an 
hoben  Gedanken  sein,  das  ist  mein  Ideal",  finden  wir  bei  Wilamowitz 
die  Auslegung:  „Das  Beste  ist,  neben  allen  äußeren  Glttcksgütem  auch 
an  Klugheit  reich  zu  sein:  du,  lüerou  kannst  dicben  Rat  mit  freiem 
Sinne  manifestieren"  —  nebst  dem  Zusätze:  „Hierou  wird  dazu  aufge- 
fordert, also  an  dem  -eitopetv  .  .  .  gebricht  es  nicht, .  .  .  das  Wort  ver- 
stehe ich  freilich  nicht.  ...  die  richtige  Erklärung  9T]|x^vai,  evoä^ai  bei 
Hesych."  Legrand  dagegen  gewinnt  den  Sinn:  Boshaftigkeit  nach  Art 
des  Archilochüs  biinge  (J}i,ayaviav  (indigcnce),  aber  Reichtum  sei  mit 
Hilfe  des  Schicksals  die  beste  Frucht  des  Talents,  —  Pindar  sei  eben 
keineswegs  „dösiuteressö*.  Ähnlich  Körte  GGA  1901,  968.  Ich  selbat 
wende  die  Sache  wiederum  noch  ganz  anders,  indem  ich  das  seltsame 
exoic  etüv  durch  SxaTov  u»c  ersetze  und  vs.  56  utatvojiivou;  sowie  icopov 
(statt  TreÜTlAov)  lese:  .allermeist  in  elender  Lage  ergehen  sich  die  Leute 
in  Gehässigkeiten  wie  der  Schütze  Archilochüs,  Reichtum  dagegen  and 
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Erfolg  (v^;!.  xteata  nnd  Ttjia  vs.  59)  ist  der  beste  Zugang  zar  Weis- 
heit, —  du  kaoust  itiu  weisen":  bei  aufsteigeoden  Völkern,  in  glück- 
liehen,  an^erefeten  Verb&ltnifsen  verstommt  der  Mismnt.  Zu  irei:apeiv 
it(Jpov  vergleiche  ich  -eipe  xeXeuÖov  bei  Homer  und  piparmi  Cnrtins  Gr. 
Etym.*  277;  xaxaYopi'a  vs.  53  richtef  sich  wie  0  1,  53  gegen  Gott.  Die 
Stelle  ist  wiuier  ein  schlagender  Beweis  für  unser  mangelhaftes  Ver- 
BtÄnJiiis  des  Dichters.    Vs.  65  dxtvciuvov  i|Aoi'  t'  itov  xs  uonavxa  Xo^ov} 

Es  folgen  die  vielnmstrittenen  Verse  67 — 71  von  der  Oomim 
efjLKoXa  und  dem  Kaatopeiov.    Dazu  Wilamowitz:  „Ich  haldige  dir  und 
habe  daher  außer  dem  gewünschten  Kastoreion  noch  dieses  Gedicht 
gemacht,  .  .  .  und  darin  [nftmlich  im  Kastoreion]  habe  ich  dir  dein 
Wesen  [oio«  hat]  gezeigt'  („eine  Versreihe,  die  für  eine  der  schwersten 
gilt  —  sie  ist  das  zwar  eigentlich  nicht*,  setzt  W.  hinzn);  also  unser 
^als  Brief"  gesandtes  Lied  äoil  eine  ßegleitschrift  za  dem  Kastoreion 
sein,  das  Hierou  f^ich  soll  ..vorsingen  lassen",  ein  Begleitschreiben  in 
»80  frcimtitiger  Sprache,  daß  man  begreift,  wie  der  Dichter  dazu  kam, 
es  wie  ausländische  Ware  wohlvtrpackt  übers  Meer  zu 'schicken,  der 
Adressat  mochte  sie  auspacken  und  zusehen,  ob  er  sie  üffeiitJich  aus- 
stellte'.  Indem  man  das  H^porchem  fr.  106,  anch  r:IJ^ilx^l  (|jSt^  genannt, 
mit.  dem  Kastoreion  identifizierte,  so  kam  das  Begleitgedicht  Pj^th.  II 
unter  die  Pythieu,  nach  Wiluniowitz  „wohl  mit  Recht",  —  der  AuBdruck 
xTiJTop  Artvoc  dort  fühle  uui.  anf  die  Jahre  474—470.  —  Dcni^^egen- 
Äber  Schröder:   »Die  Möglichkeit,  anf  das  angeblich  mitgesaudie  Ge- 
dicht, vollends  anf  die  launigen  Fragmente  des  Tanzliedes  zn  rekur- 
rieren. .  .  .  dieser  Weg  ist.  denke  ich,  abgeschnitten  .  .  .  p.ai)ujv  kann 
sich  anch  nicht  auf  das  A'oi  i^e  beziehen,  vielmehr  im  Sinne  des  dorischeu 
Emeliiiijj^sideals  „sei  du  uur,  der  du  deiner  Erziehung  nach  bist",  sei 
nur  ein  Edelmann  („die  Stelle  ist  wirklich  schwer,  selbst  wenn  sie  nicht 
besonders  tiefsinnitr  sein  sollte,"  setzt  Schröder  liinzu)    Fioeckhs  Haupt- 
bedenkeu  gegen  iina  Unterscheidung  des  als  (iabe  der  fiolischtii  Leier 
empfohlenen  Kastorcion  von  diesem  äolisclieu  Liede  P  IT  habe  bis  jetzt 
niemand  beseitigt  (recte!).    Dies  sei  unter  den  Liedern  auf  Hieron  das 
erste,  dessen  Vortrag  der  Dichter  nicht  selber  geleitet  habe,  das  ..übers 
Aleer  kouiine",  darum  »ei  die  „ Asklepiosepistel'  V  TU  spUter  als  dies 
Lied  anzusetzen;  der  vielberufene  Gesrensntz  voii  zooe  [xdv  und  to  8i  sei 
im  wesentlichen  nach  Boeckhs  Vorgan;;  anzufassen:   „es  beginnt,  als 
solle  es  weitergehen  ta  ö'  aXXa  \i£\t^  «uto;  £dLoa2x.ov  .  .  .  und  geht 
weiter,  als  wäre  voraugeganüien  irj  filv  ttoivtjaTj  e}jL7:oXf(  ■^rrov  3v  eu^paivoio 
öujA^v."    Noch  simpler  niüchte  L*  gi  and  den  Gegensatz,  trotz  der  Wort- 
stellung,   in  den  Ansdrürkeii  Ttefii-exat  nnd  aOpr|jov  suchen:  „Accueille 
bien  mon  ode,  quoique  I  oeuvre  d  un  ab^eut^  (äo  scüou  der  alte  GarUtt); 


Dlgitized  by  Google 


JalmfiMilcht  Ober  Pindar  1901—1802.  (Bonemaan.)  195 


im  ßanzen  Liede  aber  sieht  er  eine  Offerte  des  Dichters:  ich  will  mich 
gern  dankbar  zeig:en  nnd  dich  loben,  bediene  dich  also  meines  Talents 
[das  letztere  sollen  die  vorliegenden  vs?.  67 — 71  besagen],  höre  nicht 
anf  die  Schmeichler,  die  mich  veileumdeu,  laß  mich  kommen  [vs.  96]! 
Ich  meinerseits  i^kiDbe  dm  reinlichen  Gegensatz  durch  die  Änderung 
von  TO  vs.  69  in  tu  zuwri?;  zu  bringen;  da  der  kranke  Hieron  470 
nicht  pers?^nlirh  in  Delphi  war,  Pindar  aber  seit  47(;  oder  475  dessen 
Geschick  nur  ans  dir  Ferne  hatte  verfolgen  könoea,  so  war  dies  Lied 
wie  eine  ferne  Ware,  die  übrigens  der  Phftnikier  (Pindar)  selber  mit- 
biachte nnd  ablieferte  (ntjXTitu  siehe  oben  S.  115),  nnd  es  war  die  bitte 
wnblbegiiindet,  daß  dem  Hiorou  die  musikalisch' chorentucho  Xater- 
pretation  dieses  Liedes  willkommen  sein  möchte. 

Es  folgt  die  Affenpartie  vss.  72 — 75,  die  sowohl  Wilamowitz  wie 
Sciiröder  Anlaß  gibt,  einige  allgemeine  Urteile  über  Pindars  Diktioa 
abzugeben.  Wilamowitz  sagt:  „Seit  es  die  Rhetorik  gibt,  haben 
Griechen,  die  eine  ordentliche  Schule  durchgemacht  hatten,  freilich  nicht 
mehr  so  geredet,  und  schon  der  Athener,  gesciiweige  der  lonier,  würde 
zu  Pindars  Zeit  sich  durch  Partikeln  deutlicher  gemacht  haben."* 
Damit  hat  der  Dichter  seine  Zensur  ausgeteilt  bekomraen.  Nicht  viel 
anders  Schröder:  ,,Past  unbertlhrt  von  dem  erlösenden,  Bcrgeslasten 
hebenden  Hauch  attischer  Denk-  und  Gestaltungskraft"  —  „einen  mehr 
nach  der  Seite  der  Feierlichkeit  nnd  des  Reichtums  an  glänzenden  und 
packenden  Einzelheiten  als  der  Aumnt  nnd  der  Klarheit  gesteigerte 
Knostübucg'*  —  „unter  dem  Druck  komplizierter  musikalischer  Kunst- 
formen und  im  Kampf  mit  mächtig  zuströmenden  Gedanken  schwer 
atmend"  —  ,,wenn  es  auch  bei  einer  innerlich  so  festgegründetea 
Dicbterindividualität  natürlich  an  einer  orgelpunktartii;  die  einzelnen 
Themen  verbindenden  Unterström nng  niemals  gefehlt  hat".  Wir  sind 
ungefähr  wieder  bei  Boileaus  Urteil  angekommen:  „bean  dösordre". 
Immerhin  erklärt  Wilamowitz  zuletzt,  nachdem  er  die  Affenpartie  hin 
und  her  gewendet  hat,  er  könne  nicht  finden,  daß  hier  auch  um  ein 
Zug  wäre,  der  nicht  genau  stimmte,  eine  Wendung,  die  mau  pressen 
müßte,  um  einheitlichen  Sinn  und  einheitliche  Stimmung  zu  finden. 
"Wie  bringt  Wilamowitz  das  zustande?  Formell  wird  von  ihm  fest- 
gestellt, daß  in  dem  Satze:  „Eieron  soll  kein  Affe  sein,  sondern  ein 
Bhadamnnthys"  der  Ausdruck  die  Gleichsetzuug  nach  beiden  Seiten 
Munchließe.  Welcher  Unbefangene  glaubt  das?  Inhaltlich  aber  schwankt 
die  WUamowitx«che  Deutung  der  Affenart  hin  und  her:  soll  nach  ihm 
der  Affe  aktiv  ein  Schmeichler  oder  passiv  ein  ümschmeichelter  sein? 
Ich  steile  folgende  Sätze  aus  der  Abhandlung  zusammen  und  bitte  um 
Aufklärung:  Der  logische  Gegensatz  zwischen  der  Affenzeile  und  dem 
«wlgVD  Gläck  d«8  JEUi.  ]i«gt  diriD,  daß  &b.  eitle  »JLeate,  die  tieli  be- 
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Hcbwatzen  lassen,   nicht  bei  «ich  aufnehmen"  wird;  im  Gegensatz  ZU 
ßli.  läßt  „der  Umschmeichelte  sich  gern  berücken*';  Hieroo  „kann  Be- 
wundemng  von  Kindern  nnd  von  Aßeu  immer  hüreu,  wenn  ihm  danach 
der  Gaumen  steht";  ,,der  Atfe  ändet  den  Schmeichelnamen  xaXX(a;  bei 
den  Kindern";  „Hieron  .  .  nimmt  die  Schmeicheleien  und  Verlenm- 
dangen  der  Füchse  an"  .  .  und  „so  fehlt  ihm  der  «ppevuiv  xapic6<  ii^uit^fixoz 
des  Rh/*;  „dem  <ppsvuiv  etc.  des  Rh.  eutspricht  die  notorische  Eitelkeit 
des  Affen,  der  immer  mehr  nein  will,  als  er  ist*'.  Schröder  findet  sich 
mit  dem  „Affchea",  wie  er  es  beschönigend  nennt,  sehr  kurz  ab:  es 
habe  mit  den  Füchsen  nichts  zu  schaffen,  es  sei  kein  Spiegelbild  für 
Hieron,  es  sei  —  ein  Hofnarr,  ohne  Zweifel  ein  glöcklicher  Konkurrent 
des  Dichters.  Da  hätten  wir  also  neben  den  bisher  bei  den  Erklirem 
schwieriger  Stellen  überaus  beliebten  Nebenbuhlern  des  Dichters  einen 
neuen  Konkurrenten  aufgeftinden ,  dem  so  „bei  Wege  lang**  eins  Uber* 
gesogen  wird,  wo  es  gut  oder  übel  paßt.   Ebenso  kurz,  aber  gnnz 
anders  gewendet,  äußert  sich  Legrand:  der  Affe  wird  von  den  Selimeieli- 
lern  betrogen,  die  ihn  „ironisch*'  für  sehOn  erklären,  Rhadamuitbys 
laßt  sich  nicht  von  ihnen  betrügen.   Immerhin,  setzt  der  fhuisMache 
Gelehrte  hinzu,  das  gewählte  BUd  würde  „impertinent**  sein,  wenn  es 
ans  des  Dichters  Initiative  entstanden  und  nicht  eine  Vorlage  beteita 
vorhanden  gewesen  wäre. 

Wie  ich  meinerseits  mit  dem  tiberlieferten  Text  mich  jetzt  ab- 
llttde?  Jn  welchem  überdies  das  tcapa  nnerkläit,  die  Form  na« 
gewdhnlleli  nnd  das  oki  Flickwort  ist.  Für  mich  ist  der  Qegenuts  mm 
Bhndamantiiji  der  Aias:  xaxolc  tot  laddiv  napaicai^sv  AZac  |  xaXou,  indem 
er  den  heinUiehen  Verleumdern  der  Atriden  Glanben  schenkte.  Aber 
aneh  VBS.7Öff.  sind  voll  Anstößen;  ich  denke,  der  einheitliche  Gedanken- 
gang tritt  heraus,  wenn  wir  lesen  ota  [statt  oii]  <];iÜup(ov  mXa(xai;  in»t* 
abl  ßpOTffi  (afxa}(ov  xax^v,«  iinfo-cipon)  6taißoXi3v  Gico^ayrCa,  |  dpifSa*  dtevi^ 
dXnfitxfiSsc  iXtop  .  I  xepSoi  xt  {taXa  toüto  xep$aXeov  TcXe&ec,  |  ate  7aLp 
[objektiver  Qmnd]  t{vdXiov  novov  d^eotaac  ßa&u  I  vxeuac  ctspa;  dißa:raTroc 
[ec.  Mhoi  dwt&c]  ^eXXöc  u>;  Gtclp  fpxoc  |  ddovata  Vinoz 

IxpaXstv  «pmiftv  iv  d^aöol;  |  d6Xiov  diardv  .  S\t.(oz  (A^otv  aa(va>v  tcotl  icdlvra« 
dXmfav  ivStfiucXlxn. 

Aber  damit  sind  wir  schon  zu  weit  vorgeschritten.  Wilamowitz 
biQt  V8.  75  ßpoTtuv  fest,  wünscht  vs.  82  6{iu);,  stimmt  ebenfalls  f&r 
Hnschkes  xepSot  vs.  78  (Schröder  widerspricht),  erklärt  6nof  ane;  vs.  76 
„unweigerlich**  für  Maskulina  [es  sei  Pindars  „schöpferische  Freiheit 
anzuerkennen,  einerlei  wie  wir  über  die  grammatische  Richtigkeit 
denken'*],  setzt  für  ßadu  vs.  79  ßudot,  akzentuiert  vs.  80  eT{ii,  bleibt 
vs.  82  bei  Heynes  «tav  und  übersetzt  otaitXexsi  „bis  zn  Ende  flechten*', 
Dämlich  Übel  für  .sich  und  andere",  mit  Bezug  auf  die  [venEWelfelte] 
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Stelle  P  11,55,  die  «ogeblich  dem  HieroD  hinterbracht  wäre  [Schröder 
inßert  sich  dagegen];  die  Füclue  aoUen  Siaoiiides  nnd  BakehjrÜdM 
will  [bei  Legrand  nicht  Bakchylidee,  nur  Simonides].  Warnm  ewig 
diese  Nebenbnhler,  diese  privaten  Zänlcereien?  öffentlich  eine  Koterie 
absotnn,  die  den  dofch  sein  Leiden  miOmnUgen  Herrsehflr  znm  Sklareii 
Qmr  Yerlenmdungen  za  machen  sich  anschickte,  das  war  darchaos  am 
Platze  imd  würdig  des  Propheten  der  oip|M>v(B.  Aach  für  SchrOdet 
handelt  es  sich  offenbar  um  private  Dinge  ans  früheren  T^en,  nm 
^«iite  bei  Hofe  gemachte  Erfahningen"  privater  Art:  ,,der  öffeutUch 
mnworbene,  heimlich  gehaßte  Dichter'*  steht  frech  feigen,  ehrlos 
adimarotzeuden,  schweifwedelnden  Hunden  als  grimmiger  Wolf  gegen- 
über'. Für  mich  enthält  natürlich  dM  ou  Foi  [MtIxw  67rod86oo|Utt 
ein  allgemeines  IMosip,  flreiUch  in  erster  Linie  von  PIndar  selbst  ver- 
treten, dann  aber  auch  von  allen  ifoiW.  cinschließliGb  Hieron  selbst 
znr  Geltung  zu  bringen.  Ys.  85  lese  ich  übrigens  icata^wv,  nämllcli  von 
Kuurren  des  Wolfes,  irftbrend  die  oSol  ^xoXtau  natürlich  von  den 
Füchsen  eingeschlagen  werden.  In  vs.  90  9xdb[txii  mOehte  Schröder 
Frieder  zur  Erklärung  „Wage  '  zui'ückkehren,  wiewohl  er  selber  Be- 
denken hat;  ich  meine,  die  bestrittene  Deutung  „Meßschnnr**  ist  durch 
O  10,  46  atadjMlTo  Skaot  nnd  N  6,  7  coli.  Jahresbericht  CIV  S,  173 
geelGliert;  nnd  wie,  wenn  das  raetriech  nnfulftssige  }j.TiTiovtat  VB.  99 
daroh  (teTpeovxat  „sich  zomesaen  laeaen'*  /n  ersetzen  wäre? 

Hit  den  letzten,  allgemeiner  gefaßten  Versen  kehrt  die  Ode  zu- 
gleich  zuHieroTif;  ^Ußmut  zurück;  sie  gelten  jedwedem,  der  sich  in  Gottes 
Fügung  nicht  fügen  will.  Weder  politische  fledentnng  noeb  leibUehee 
Wohlergehen  ist  das  meist  Erstrebenswerte;  was  es  i^t,  sagen  die 
Sehlni} werte,  aUen  wms  snm  Trots:  Mna    tn)  |m  tois  diittOoic  itiuXtiv. 
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Baricht  Uber  die  Litaratar  zu  doE  rhetorischen  Schnften 
(Hceros  $m  den  Jahren  IMO— 1902. 

Von 

GTDUiMialprDfesaor  Dr.  Ctoeif  Inmeii 
In  lOiidMi. 


Besonders  hprvorragende  Leisturmen  auf  dem  Gebiet  derrhetori?>chea 
Schriften  Ciccros  kaben  wir  ans  den  letzten  zwei  Jahiea  liicht  zu  ver- 
zeichnen: fast  scheint  pr.  daP.  das  rege  Int^^resse  der  hoii'en  voraus- 
gehenden Dezennien  schwindet,  vveiiif^stens  b(  i  den  DoiitH  hen,  während 
PH  bei  den  Italienern  (Cima,  rnrcio,  Sabha  Uni)  und  Kraiizusen  (Bornecqne) 
anhält  Da<=  (i ^leistete  n  sf reckt  sicJi  meist  auf  literarhistorische  und 
Ijermeueutiüchfc  Fragen,  weoiger  auf  die  Textkritik.  ZweckmilBicr  wird 
es  sein,  gelecentlich  eine  Lücke  des  vorigen  Berichtes  «Ihk  Ii  « in^n 
Nachtrag  aosznftUlen.  Der  anct.  ad  Herenn.  gehört  nicht  zq  meinem 
Keferat. 

Zusammenfassende  Darstellungen. 

1,  Gaetano  Curcio.  Le  opere  retoriche  di  M.  Tullio 
Cicerone.  Studio  critico.  Adreale,  Tipografia  deli'  Etoa,  1900. 
gr.  8.  I?  322  S. 

Uoter  den  neneefcea  Dentelliingan  der  rhetortMhea  Theorie  des 
OteerD  (WeiOsnfflIa  üi  der  Elnleltnng  n  seiner  AniwaU,  SapiAnna  o.  a.) 
nlamit  die  Arbelt  Oorciot  (eines  Sohflleis  SablMdinit)  einen  beTorsigten 
flsts  ein;*)  sie  ist  besonders  denen  na  empfebkn,  die  nach  der  Lektfire 
der  rbekoriseben  Sefarlften  Gieeroe  die  groß  angelegte  *Trilogie*  de  or., 
Bmt  nod  erster  an  Ihrem  Geiste  vornberzieben  lassen  oder  die  In  den 
Hsaptwerken  nnd  In  den  kleineren  Sehriften  niedergelegten,  hisweflen 
nicht  gnt  geordneten  HsMon  ihetorlseber  Yonehrlften  vergleieliend 


*i  Sie  soUte,  wie  A.  Cima  in  seiner  eingehenden  Besprechong  Bit. 
di  filol.  29,  1901,  8.  109—117  bemeikt,  betitelt  sein  »ie  teorie  fetoiifihe 
nelle  opere  retoriche  di  Cicerone". 
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besehen,  kurz  ein  Bild  der  Rhetorik  zur  Zeit  Ciccros  gewinntii  wollen. 
„Noi  abbiamo  cercato,*  schreibt  Verf.  p.  IV,  ,di  far  compiendf  l  e  nei 
prioii  Ire  capitoli  di  queato  vulume  la  gene*?i  delle  tioi  io  iftorirlie  di 
Cicerone  e  lo  svolgimento  di  esse,  uei  capitoli  scji^nenti,  ma  im  opuiaaino 
altresi  all'  attenzione  dei  tiioiogi  alcone  consideraziuiii  nitoino  al  'De 
oratore',  all'  'Orator',  alle  •Partitiones  Oratoriae'  che  loudute  coinö 
souü  salla  cog-uizione  tecnicu  lella  materia,  ci  aoguriamo  posaaao 
«Uficitaie  nna  tecoüda  di^cu.s:>ioiie. ' 

Ton  den  9  Kapiteiu  handelt  1  von  deü  Anfängen  der  Rhetorik 
(auf  Si/ilieu,  in  Griechenland)  bis  au t  Aristoteles  raeist  narh  den  Schiiften 
voji  L.  Spengel  und  nach  E.  Norden,  Antike  Kuustpiosu ;  Navarre, 
Rhtt.  Grecque  avant  Aristotle  konnte  Curcio,  scheint  es,  nicht  mehr 
benutzen.  Der  Alschnitt  bietet  wenig  Neues  und  ist  im  einzelnen 
mehrfacii  zu  berichtigen  und  ergänzen,  so  wad  z.  B,  der  Philosoph 
Demokrit  in  der  Entwirkeluug  der  Kunstprosa  gar  nicht,  <lie  Khetorik 
an  Alt-x;iii'ier  (des  Auaxiraenes)  nicht  gebührend*)  berücki-ichti^rt;  bei 
dei' D aibitllung  der  Aristoteli  <  hcii  ßhetorik  sind  die  Prolcf  omena  von 
A.  "Ro  einer  (Lips.  1898)  und  die  Abhandlnn;^  von  Fr.  Marx  AristotLles" 
Rhetunk  (Sachs.  G.  d.  W.  1900)  zu  veiwertei).  In  Kapitel  2  weiden  die 
rhetorischen  Studien  der  Philosoplienschultii,  insbesondere  der  Stoiker 
(nach  Strillei},  dann  das  bystera  dts  Hermagoras  nacli  K.  W.  Piderit 
und  G.Thiele  enip:ehend,  ich  meine,  zu  umständlich  besprochen.  Fm  derlich 
zur  raschen  Orientiei  img- f^ind  die  hier  und  anderwärts  beigegebeuou  übei- 
sichtstafeln.  Manches  bedarf  auch  hier  einer  Berichtigang,  z.  B.  kounea  wir 
ans  Brut.  263  ziemlich  sicher  eiitnehmeu,  daß  Hermagoras  m  der  elocutio 
(Xiivt)  so  gnt  wie  nichts  leistete  (vgl.  Jahresb.  CV,  1900  S.  217). 
Genaner  zu  untei>iui  ben  war,  welchen  £iDflaÜ  u.  a.  Theophrast  und 
Kritolaos  (duekt  oder  indirekt)  auf  Cict-ro  ausübten.  —  hu  diitteu 
Kapitel  behandelt  Curcio  die  Anfänge  der  Rbeiorik  in  Rom;  hier  stützt 
e;  sich  hauptsächlich  auf  Fr.  Marx  Prolej?omena  zum  aoct.  ad  Herena. 
An  Cornificins  als  dem  Verfasser  der  lierenniusihet.  hält  er  aas  äho- 
licben  Gründen  iest,  wie  ich  in  meinem  Aufsatz  Bayer.  G.vran.-BI. 
33.  Bd.  1897  S  400  ff  Auch  ist  er  der  Ansicht,  daß  da«  Gemeinfiaine 
im  aurt.  ad  Hereun.  und  bei  Cic.  do  inv.  auf  eine  ^^i  inein^iuue  iateiuiache 
Vorlage  zurückgehe  (p.  59),  insonderheit  die  viclbc>pro( diene  Insinnatio- 
Partie.  Wenn  die  lohaltsübersicht  so  eingehend  und  m-nh\}  ist.  w  ie  sie 
kauiu  nötig  war,  so  fällt  S.  5ö  auf,  daß  nnter  den  in  der  compoaitlo 


*)  Dort  ist  I.  B.  auch  der  Fall  für  daa  attentM  iMere  aafgefohrt  Sp-Ü 

p.  ink'»^^  7j^ar,l}("o3tv  >^jj<tiv  ('>!  /ij'ovT;:)  otzoDsct'.  ct'jtJjv  x^oae^rovrc;  tv/  voüv,  so  daß 
man  vun  dem  ei  rogabimus  beim  auct.  ad  Hercnn.  I  7  nicht  sagen  kann 
(Ctticio  p.  79)  ,ha  ü  carattere  di  una  regoia  improvrisata.* 


Digrtizeo  Ly  <jOOgle 


140  Berifllilttb.d.Utentiirttta.i1ifloiiteh«aBc]uilt«aGi^^ 


£U  berücksicbtigeri  leri  Dingen  nicht  ancb  Hkurm  und  Spiritus  (IV  §  18} 
autgetuhrt  wenlei!.  Daß  die  Anzahl  der  Wortflgüreu  33  beträgt,  ist 
nicht  sfelipi ;  es  Langt  davon  ab,  ob  man  z.  B.  bei  aduoiniiiatio  IV  29 
die  Gruppe  oder  die  Kiuzelfigui eii  zählt.  In  Kapitel  4  be-piieht  d^T 
Verf.  Cic.  de  inv.  (Inhalt,  Vergieicbuug-  mit  Ilei  inaf^uras  uud  Cui  iuücius). 
"Wenn  Carcio  p.  86  schließt:  Cicerone  nou  seuLe  il  bisogno  di  diööinnilare 
Torigine  greca  dell  arte  di  cui  scribe.  bp^mp  pin  da  vicino  In  tonte 
ermagorea,  e  percio  mala  raeno  del  suo  {iredt-crssure  ruinaiio,  so  ist 
beiznfQgeu,  daß  wir  in  der  fTbemiitttluiii,'  des  liei  magoreiscben  Systems 
an  den  jungen  Cicei  u  bereits  die  rtHipelii  le  Kritik  eines  Phiioüupheü 
erkennen  (vgl.  1  8).  ]Capitel  5  tribt  eiitr  luhaltsübei siebt  von  de  orntore, 
bespricht  das  »Methodologische"  und  die  Forderung  einer  nuivcisi. Ilcn 
Bildung  für  den  Redner,  —  hier  sollte  der  Hinweis  auf  K.  Hirzel,  Der 
Diab»j^  1195,  I  S.  157 — 552,  nicht  feiiien  — ,  znletzt  das  Technische. 
Anlage  uud  Aaibau  des  Baches  sind  nach  Carcio  Ciceros  Eigen:  es 
ist  ein  Originalwerk,  aber  nicht  eine  Streitschrift  f^eg-en  die  latini 
rhetores,  «onderu  eiue  Darstellung  bemes  eiyeiieii  Werdegangs.  ,.11 
metodu  ehe  in  forma  il  suo  sistensa  retorico  «'  etuanazione  gennina  dell' 
edncazione,  deüe  tendenze,  delle  ideale  che  si  propose  di  raggiong^re 
Cicerone  m^^desimo*  (p.  12'2).  In  dem  Streit  der  Philosophen  uud 
Klieioi  Lii  niiunit  Cicero  eiue  vermitteiude  SteiiuuL'  ein.  Der  phisoaophen- 
freuudlicbe  Zug,  die  großen  Gesichtspankte ,  die  ethische  Anschauung 
bind  wohl  inf  die  Akademie  zurnckznführen,  wie  Hans  von  Arnim  in 
der  Einleitung  ,,8ophistik,  Rhetorik,  Pbiiosuphie  in  ihrem 
Kampfe  um  die  Jagendbildung"  zn  seinem  Buche  .Jjehen  uud 
"Werke  des  Dio  von  Prnsa"  (Berlin,  Weidmann,  1898)  S.  iuü  tf.  nach- 
weist. Daß  aber  Cicero  sich  duichaus  an  Philo  von  Lari>a  angeschlossea 
habe,  scheint  auch  nnr  bei  der  Anlage  des  de  or.  und  der  Arbeifs- 
weise  des  Autors  sehr  frai^lich  Als  Zweck  des  Dialugs  bezeiclmet 
Curcio  p.  136divalgare  uu  meto  io  di  educazioue  oratoria  e  in  rappt*i 
a  quel  mei  m!o  indicare  i  mczzi,  (  he  soih>  necessari  per  consegnir  lode 
di  vero  erat  re.  In  der  Aufzeigung  der  technographischen  Quellen 
werden  immer  Löcken  uud  tloklarheiteu  bleiben.  Den  Aristoteles 
(rhet,,  auva-füttT^i  Tc/vuiv?)  habe  Cicero,  so  iiimuit  Curcio  au,  flüchtig 
gelesen;  seine  Vereiuigung  des  isokrateischen  und  aristotelischen  Systems 
sei  nur  für  die  Grnndzü^'e  an;^unehmen,  was  Cinia  Riv.  di  filol.  29  p.  120 
mit  Recht  als  in  unbestimmt  beanstandet.  Meist  neu  sind  die  Aus- 
führungen Curcios  S.  129  ff.,  in  denen  er  üuebeuheiteu,  Widersprüche 
und  Schwächen  in  der  Gedankenlubrnng  zu  finden  glaubt;  gegen  ihn  ver- 
teidigt Cinia  in  seiner  BesprerlimiLr  1.1.  p.  112 — 116  die  anf»'e'i''iffenen 
Punkte  mit  Uiück.  Wicht ersc  h;  int  Kapitel  6,  da  sich  der  Vertassei 
besonders  hier  aal  eigene  btudien  stützen  konnte,  nämlich  auf  die  Sobrift: 


Digrtized  by  Google 


B«riclit  üb.  d,  Liter»tor  zu  d.  riietoriachen  Sduiften  Ciceros.  (Ammon.)  141 


•2.  Gaetano  Cnrcio,  De  Oiceronis  et  C a  1  v i  reliqnorum- 
que  Atticornm  ai  tc  dicendi  ^oaestioiie«,  Acidi  prope  Catiaam  ex 
officina  Aetnaea,  1899.  89  8. 

HMptinlialt:  Oieeros  rhetorische  lägenart,  seine  attizisüschen  Gegner, 
B€giHB  dgtStreites  (nach  54),  über  dieAedekonst  der  Attiker,  Ciceros  Urteil 
über  dlflte  Bedekanst  und  Qber  die  ^ozelnen  Persönlichkeiten  (Calidins, 
Calms*  Scribonios  Onrio,  K.  Brotes,  A  sin  ins  PoUio),  die  Eedeknint  der 
▲ttlker  mit  der  Ciceros  vergUehen,  die  Fragmente  der  Attizisteo. 

Doch  bringrt  die  Derlegnng  dee  Streites  zwischen  Aelaois- 
inve  QBd  Attizismns  wenig  Neues.   Mit  Taeitits  dial.  de  or.  e.  95 
bflhMptel  Owdo  p.  151:  Cäeerane  e  gU  Attidsti  segnono  in  fönte  im* 
«nlea  aeiiola,  aebbene  V  «no  neu  ii  ■■<wnlgHn  «Ha  specie  all'  nitin;  dat  irt 
rlehtig,  wenn  nnr  dne  eUgemeine  Streben  neeli  Inltntion  geinebt  iit, 
«ber  im  Wesen  ist  nid  bleibt  (Xeero  aaden  geartet  ek  die  Attiiliten 
(a.  BieiBen  Beiielit  1900  Bd.  GV  8.  ilO,  984^  941).  WoU  ndt  Beeht 
witd  8.  151  der  AnitoO  snm  Smit  In  poUtiaeben  nnd  penSnlleben  Be- 
slebnngen  gemäht;  dabei  maß  man  aber  Irfnter  den  Ueiaen  Vorder« 
ninnem  die  Kontraatgrtfie  an  Oleero,  Oter,  aslieii:  Dieter  hat  dae 
peUtieebe  regonm  aabean  arreleht  nnd  dadnreb  sowie  dnreh  seine  andere 
Art  der  Daritelionf  dem  Oieero  noch  das  regonm  forense  fast  entrissen 
nnd  bedroht  seine  ItUirenehaft  im  8tfl. 

In  Kapitel  7  (Yon  Mr.  1)  ftthrt  Onrdo  die  Vntersnebnng  fbrt:  Brutm» 
erater,  da  opt.  g.  or.  bewegen  sieh  anf  der  gletehea  Gefbehtsllnie.  AJsOieero 
den  Bmtns  sehrieb,  wer  die  Polemik  mitden  Attiküii  nahem  bemdigt.  meint 
Onreio;  aber  wem  dann  der  Tersehirffte  Ton  in  or.  nnd  de  opt.  gen«  or.t 
Von  Interesse  ist  die  Ansfllhmng  Aber  die  Komposition  des  or.: 
Bmtns  hatte  ia  sslaem  Brief  Anshnnft  gewtbiseht  Aber  das  optünnm 
genas  dieendi  nnd  ftber  die  nnmerosa  oratio;  anf  Iwide  BVsgen  ant* 
wertst  Cicero  ia  awei  beeonderen  Abhaadlnngen  ^  der  Titel  de  optima 
genero  dJoendl  ad  fem.  XV  91, 1 oiator  seigt  dies  an  — ,  verbindet 
dieselben  aber  spftter  mm  Zweelt  der  VerSffentUehnng  dnreh  das  MltlciU 
stAsk  da  oratore  perfeeto.  Die  Dariegongen  babea  etwas  Besteohendes« 
aaeh  Ist  der  or.  so  wenig  als  andere  Schriften  Arei  von  ünebenheitett 
in  der  Gedaoken?erknfipfung  und  -fUirang,  aber  bei  näherer  Prüfung 
wird  man  diese  JSntstehnngsart  kanm  als  die  wirkiiche  annehmeD.*)  Anch 
im  einzelnen  sind  hier  manche  Vergeben :  man  saii^t  nobiscnm  nach 
Cicero,  um  nicht  durch  die  regelmäßige  Stellung  cum   nobis  einen 
obszönen  Laut  (cuiiuo-}  zu  bekommen;  beiCuiuu  steiieu  Ö.  IGO  die  uuver« 


*)  Auf  die  Schrift  «Die  Tendouz  von  Ciceros  Orator"  vuu  öeh. 
Seblitteabaaer,  Leipzig,  Teobner  1903  (*«  Jshrb.  f.  klass,  PhiloL 
Soppl.  2S,  8.  18S'24S)  wird  im  aiehslen  Berieht  einaogehea  sein* 
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8täudlichen  Worte  ma  com  üHs;  cnm  antem  nobis.  In  seiner  g:rammatischen 
AnscbaoQug  ist  Cicero  eher  Aoomalist  als  Analogrist  (vgl.  Jahresb.  1900 

8.  243  f.).    8  161  f.  wird  als  incisnm,  —  —  als  membnim, 

—  o  —  u  als  ambitns  bezeichnet;  mir  ist  das  in  der  rhetorischen 

Sprache  des  Cicero  unverständlich.  Die  Darstellnn^  des  Rhythmus  bei 
Cicero  pehürt  zti  den  schwächeit n  Parrien  in  Ciircins  Buch. 

Mit  dem  or.  verbindet  sich  im  gleichen  Kapitel  die  Besprechnng 
der  kleinen  Htreitschrift  de  opt.  gen.  or.  Über  den  vermntlichen  Cha- 
rakter der  Übersetzong",  deren  Vorrede  sie  bildete,  setzt  sich  Horcio 
mit  G.  Giri»  Del  tradurre  presao  i  iatioi  (AiUano  korz  aas- 

einauder. 

In  Knp  8  behandelt  der  Verf.  die  Topica  und  die  StreitCrageo 

Ober  ihre  Quellen. 

Das  letzte  Kapitel  sucht  die  part.  or.  als  nnecht  zu  erweisen 
[der  wie  htiL^e  Codex  Sangalleiisis  gibt  auch  nicht  die  Autorschaft  Oiceros 
an].  Die  Anpführni^gen  enthalten  manclie  richtige  Beobachtunsren, 
z.  B.  daß  in  dieser  Schrift  nichts  von  der  Kampfesstimmung  gegen 
die  Aftiker  zn  verspüren  ist,  sondern  ,V  anirao  suo  ei  si  mo8tra  olim- 
picameute  sereno"  (p.  209),  so  daß  man  die  Schrift  in  das  Jahr  öS 
oder  55  hinaufzurückeu  versucht  sei.  Diiniiiy^Hch  ist  das  nicht;  mit  lürzel 
habe  ich  mich  für  das  Jahr  54  im  Jahresber.  ansL^esju  ichen;  nachdem 
aber  L.  Gurlitt  Enrl.  Phil.  Woch.  1900  S.  1179  f.  das  Jahr  «5  als 
das  Geburtsjahr  des  jun^ou  Ocero  nachgewiesen  hat,  spricht  vieles 
auch  für  das  Jahr  55.  Allein  Curcios  Beweise  für  die  Uiiechtheit  sind 
«iiii  li  nicht  durchschlagend.  Die  Darstelhuif;  ist  zwar  eigenartig,  aber  es  ist 
et  en  :inch  die  katechetische  Form  etwas  Pienes;  der  Inhalt  i3t  von  der 
oder  den  Vorlagen  fast  ;vnrtlich  herübergenommen,  so  lalj  wir  wie  in 
de  inv.  Übersetznngslateiu  vor  uns  haben  (über  Marx'  Ansicht  vgl. 
Jahresb.  CV  238).  Die  gesamte  Dai-stellung  entliiilt  doch  so  viel  Cicero- 
jiianisches,  daß  wir  mit  Qointilian  an  die  Echtheit  der  Schrift  glauben 
dürten.  Auf  die  sprachlichen  Arguuicuie  ist  bei  einer  Übersetzuiit;  —  und 
das  Rvnd  die  part.  or.  in  der  Hauptsache  wohl  —  nicht  viel  ?.u  t^eben  ;  so 
zeif^t  auch  de  inv  ,  worauf  G.  Thiele  hingewiesen  hat,  an  verächiedenen 
Stellen  ddi  luiuii-eii  (lebrauch  der  Substantiva;  sapralata  verba  §  20 
Itat  seine  Sliilzt;  an  aupi  a!atio  de  or.  III  203. 

Alles  in  allem:  die  kritische  Studie  von  Carcio  ist  tdn  gehalU 
reiches  und  ani-egendea  Buch;  der  Vcrlasser  bekundet  fast  dnrchaoa 
anei keuueiis\\erte  Vertraut ht^it  mit  der  ein->chläg!gen  Literatur,  beson- 
ders mit  den  Arbeiten  der  Deutschen;  die  Ausfühmug  der  Gedanken 
konnte  bisweilen  knapper  und  präziser  sein.  Die  Ausstattung  ist  gut, 
die  zahli  eichen  Tabellen  erleichtern  den  I'berblit  k  über  die  technischen 
Dinge.  Aber  im  Druck  stören  viele  Errata  (Möliendorff,  Kohde). 
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Rez.:  Rcr  1900  Nr.  47,  p.  389  v.  P.  L(ejay).  —  RF  XXIX  1, 
p.  109— H7  V.  A.  Cima.  —  BphW  1901,  Nr.  4,  p.  102—107  T. 
O.  Weißenfels.  —  RIP  XLIV  5,  p.  341—343  v.  P.  Thomas.  — 

De  Cic.  et  Calvi  .  .  rez.  Boßel  VT  8,  p  178—181  v.  A.  Cima.  — 
Her  1899.  Nr.  50,  p,  483  v.  E.  T.  -  RIP  XLIII  2,  p.  108-111 
P.  Thoraas.  -  BphW  1900,  Nr.  23.  p.  712-714  r,  O.  Woißanfiels.  ^ 
EF  XXVm  2,  p.  297— 29H  v.  V.  Ussani. 

Ah  eiue  zasammenfasseDde  Arbeit  möchte  ich  hier  aach  die  Lei* 
dener  Dissertation  nachtragen: 

*3.  Van  YeBsem.  De  If.  ToUü  Cieeronis  de  oratore  libri« 
.  .  .  specimen  litterarinro  angorale  . . .  snbmittit  Joseph  van  Vessem, 
S.  J.  Galopiae  apnd  M.  Alberts  et  fflio«,  1896.  gr.  8.   119  S. 

Auf  Qmad  ana^breiteter  Beleaenheit  saeht  der  Verfasser  abge- 
sehen von  allgeflieinen  Bemerkangen  ttber  den  Bhetor  nnd  Bedner 
Oieero  folgende  drei  Fragen  an  erledigen: 

1.  Quid  Cicero  bisce  libris  scribendis  sibl  proposnerit  Antwort: 
Cioeroneoi,  at  retpnUicae  eonsaleret,  optimamm  artinm  vias  snis 
ciTibns  tradidisse,  oder,  wie  es  in  der  Thesla  I  heißt,  ratio  et 
cansa  totins  dispnftationis  „de  oratore**  indioatnr  1.  H  §  5. 

9.  Qaae  sit  propria  et  praecipua  doctrina  horom  libromm  (p.  30—66 
—  Inhaltsangabe  in  großen  Zttgen). 

3.  De  fontibns  et  exemplaribna  homm  ühromm  qnaedam  annotantor 
(p.  67—112):  Isoerates,  Axistoteles,  Plate,  besonders  die  Berühr 
rangen  mit  dessen  Oorgias  nnd  Phaedrns;  die  VersefaledeDheit 
des  Bogriffes  sapieatia  bei  Hato  und  bei  CScero  n*  a.  In  die 
Tiefen  der  rhetorischen  ElmeUiiirsehnng,  wie  sie  in  mehreren 
deutschen  Dissertationen  angebahnt  ist,  dringt  van  Yessem  nieht; 
aber  die  htbsche,  nor  m  breit  gehaltene  Darstellong  bietet  doch 
manche  Anregung. 

Einen  Hanptbegriff  in  der  De&uition  des  Bednars,  vir  bonus,  be- 
handeln 

4    Fr.  Schöll  und  L.  Eadermacher  Ehein.  Mus.  LVII 1903, 

b.  313  f. 

Früher  (Rh.  Mus.  1899  S.  286  ff.)  hatte  Radermacher  für  de 
orat.  eine  stoische  Quelle  angenommen.  Schöll  bekämpft  die  Annahme,  der 
alte  Cato  habe  die  Worte,  der  Redner  sei  ein  vir  bonns,  164  (oder  155)  bei 
der  Philosopbengesandtscbaft  von  Diogenes  von  Babylon  gehört;  er  sei 
eine  eigene  Prägung  des  moralisierenden  Oato.  Radermacher  erklärt, 
seine  Annahme  schon  lange  aufgegeben  zu  haben,  aber  daß  in  der  De- 
finition des  Redners  als  vir  bonus  die  Stoiker  den  entscheidenden  Nach* 
draek  geiiht  haben,  ist  anch  mir  nach  de  or.  n.  a.  nicht  aweifelhafL 
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Pflr  das  Verständnis  sowohl  der  Geschiebte  der  alten  Redekanst 
und  Kheturik  als  auch  technischer  Einzelheiten,  soweit  beide  bei  Cicero 
berührt  werden,  sind  von  Bedeutung  einige  Werke  über  griechische 

Riietorik: 

5a.  Navarre.  Easai  sur  la  rh6toriqae  ßiecque  avaut 
Aris tolle.  These  ...  par  Octave  KaTarre.  Paris,  Hachette  et 
Cie.,  1900.  gr,  8.   XV  344  S. 

Augtthond  von  L.  Speogela  ttxvftv  owairwT^  Na?arre  ia 
großen  Zügen,  aber  auch  eingehend  dar  L  Die  Geschichte  der  grie- 
chischen fihetorik  vor  Aristoteles  (bis  8.  807):  Sidlien  —  Qorgias  — 
die  SophiBtik  (Kritik  der  Bicbter)  —  die  Briitik  ete.  In  U.  Teil 
(8.  210^936)  vemcbt  er  eine  •Restitntion''  der  griechiachen  Sheterik 
des  4.  Jahrhunderts  v.  Ohr.  (Eiorde  narration  —  prenve  *  epi- 
logne).  Es  genügt  hicTt  das  sch5ne  fiach  in  Erinneraug  gebraoht  an 
haben,  anf  Elnaelhelten  soll  nicht  eingegangen  werden.  An  AngrUfs- 
punkten  fehlt  es,  wie  es  scheine,  nicht,  a.  fi.  wenn  S.  339  die  Möglich- 
keit ciTen  gelatsan  wird,  daß  anch  Cicero  der  Verüwser  der  Rhetorik 
an  Herennins  sein  könne. 

5b.  RhysBoberts.  Bionyslns  of HaBcamaMus,  Tlie  tbree  literaiy 
letters , . .  hy      "Bhyn  Roberts.  Cambridge,  University  Press,  1901. 

Ans  dem  introdnctory  essay  (S.  1  —  51)  ist  besonders  Abschnitt  V 
Eelatiou  of  Dionysius  as  a  Uterary  critic  to  the  Romans  and  to  the 
Qreeks  hierherzuziehen. 

Vgl.  meine  Besprech.  Barl.  Phil,  Woch.  1901  Nr.  51. 

Sc  Rgger.  Denya  d*Ha]icamaase,  Essai  sor  Ia  eritiqne  litt£- 
raire  et  la  rh4toriqne  chca  les  Qrecs  an  sidele  d*Aagvate  paf 
llax.£|gger.  Paris  1902  (Picard et lUs).  1111306  8.  AosdemBncb 
Bind  einige  Abschnitte,  z.  B.  S.  88—98  fiber  Rhythmns,  auch  flr 
Gicero  wcrtToll.  YgL  Berl.  PhU.  Woch.  1902.  Nr.  27  &  833—889. 

Eine  Gesamtansgabe  der  rhetMisehen  Schriften  ist  in  den 
leisten  swei  Jahren  nicht  enchienen;  wir  besprechen  nnomehr 

Die  einzelnen  Schrifliii. 
1.  De  eratore. 

—  6.  M.  Nicolini,  De  oratore  —  Brntus  —  orator.  Ante- 
logia  scelta  et  annotata.    Milano  1901,  Fr.  Vallardi.  XXXII  250  8. 

Die  Auswahl,  die  mir  nicht  zugänglich  war,  bezeichnet  O.  Weißeii- 
ft'ls  Woch.  f.  klaas.  Phil.  1901  Nr.  51  S.  1392  als  durchaus  passcid 
und  gründlich.   .Auch  ist  der  Verf.  in  der  Einleitung  mit  Erfolg  be- 
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müht,  das  Eigentümliche  von  Ciceros  Axtdaaimg  der  Betodauiikeit  sa 
beienchten  und  die  Amieht  za  widerlegen,  ab  babe  diewr  aeine  leitenden 
Gedanken  ans,  man  weiß  niebt,  welcher  Sebrift  dea  Pbflo  geaebSpft. 
Was  den  Text  betrifft«  so  ist  er  der  Tenbnenehen  Textanigabe  rca. 
Friedrich  gefolgt,  doch  mit  großer  Freiheit  nnd  anf  andflie  bOrand. 
Tor  allem  bat  er  sich  biaaiehtUeb  der  QrthognpbEe  ron  Friedrichs  Aus- 
gabe nnabbingig  gehalten.* 

Bes.:  BoM  Vn9,  900-201     A.  C. 

Von  der  Yerdieastvollen  Ansgaba  vuu 

—  7    Ä.  8.  WillLins,  Cioeronis  de  oratore  libri  III,  Cambridge, 

Clarendon  Press, 

ist  Bocb  I  in  zweiter-  Aollage  (1903)  erscbienen. 

Bes.:  Bev.  de  Tlnttr.  pnU.  en  Bdge  1902  p.  247—246,  Idt.  Geiitr. 
1902  p.  1401  und  neneetena  eiogebend  von  Tb.  Staagl  W.  f.  blase.  Fbil. 
1908  Nr.  4  Sp.  95—98: 

Ans  Anlaß  der  zweiten  Bearbeitaog  seiner  kleinen,  aber  treff- 
lichen Ausgabe  hat 

8.   Antonio  Cima,  Observationes  criticae  in  de.  libr.  I 
de  or.  io  der  Biv.  di  FiloL  28,  1900  p.  466—464 

TerOffentlieht.*) 

BeaobtenBi|[ert  ist  alles,  waa  Olma  Ober  Oieeroa  rhetorische 
Schriften  sagt.  Als  besondera  aasprecbend  möchte  ich  ans  den  Vor^ 
scblfigen  benuisheben  145  enm  qnaestor  [ei  Macedonia],  venisaem; 
EUendts  Dentnng  ist  m  gekftnstett  (auch  Wilkins  stimmt  bei)  1 1  62 
nsi  anmni,  <Bi>  tnm  1 1 215  aliam  qooqne  sdenliam  (billigt  Wllkins) 
1 292  [qni  bonos  apnd  Graeeos  mazimna  baberetnr].  An  anderen  Stetten 
kann  ich  dem  Kritiker  nicht  beipflicbten,  so  in  dem,  was  an  1 11  gegen 
Stangls  £rgänznng  <et  oratorBm>  TOrgebraeht  wird.  In  1 95  qoi  iam 
diceret  <rbetonini>  esse  qnandam  pmdentiam  scheint  mir  der  Zoaati 
onsolftsslg  wegen  dea  folgenden  partis  illias  ipsias  pmdentlae;  die 
inTorle  zeigen  dentlich,  daß  Henedemns  mit  ratioaes  constitnendaram  et 
regendanun  remm  pnblioamm  die  (iroXitix^  ^v^xopixT]  als  selbständige 
Cisaiplin  binstellen  wollte.  I  III  ist  mir  die  Konstroktioa  Qoamqnam 
moderabor  ipee  <me>,  ae  nicht  verstHndlich;  nahe  läge  Qaamqnam 
<mi>  moderabor  ipse,  ne  an  schreiben,  wenn  liberiianpt  zn  ändern  ist 
Seine  Observationes  bat 


*)  Nicht  snr  Hand  babe  icb  BoU.  di  fiL  d.  TD  p.  61-65»  sali*  inleiw 
pretasione  di  alcnoi  pasai  di  Cie.  de  or.;  im  gleichen  Bande  sprechen 
BrogBoU  nadSabbadini  ttber  impadeatiae  ladaa  p.  155—166  and  289—281. 
JabrNbwieht  fllr  AttflKtDBunvüMMelwft  Bd.  orvn.  (IB03.II)  10 
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9.  A.  Cima,  M.  Tnllio  Cicerooe  i  tre  libri  de  oratore,  testo 
rivedato  ed  annotato,  libroprimo,  secouda  edizione  iaterameau 
rilosa.   Torioo,  Loescber,  1900.   XXILL  167  S. 

verwertet  end  sdilreictae  oeoe  bei&sllch  der  Texteegeetaltnnf  bei- 
gelögt. 

Tod  den  Vorzügen  der  knappen  und  klaren  Einleitimg  end  Sm 
gediegenen  Kommentars,  die  schon  der  ersten  Ausgabe  allseitige  An- 
erkennung sicherten,  spreche  ich  hier  nicht.  In  der  schwierigen  Orondfinge 
der  Antorltit  der  mntili  (M)  and  integri  (L),  die  Stroebel  Jshreib. 
Bd.  80  nnd  84  ins  rechte  Licht  gesetet  bnt,  hnbe  ich  bei  der  Be* 
sprechong  Ten  Friedriehn  Aasgabe  der  opose.  rket  Bayer.  Oyrnn^-BL 
SÖk  8.  631  (anf  Qmnd  einer  nicht  TerOffentUchten  Vergleichong  von 
Hnnderten  Ton  Varianten)  die  Ansldit  geäußert,  daß  die  integri  an  sehr 
vielen  Stellen  nicht  sa  ihrem  Beehto  kommen.  Ans  den  Varteoten,  bei 
denoi  sieh  Cima  für  L  entscheideft,  srien  loigeode  als  gnt  beraasgehohen: 
1 14  exercitationls  nllam  viam  Ar  yim  \  ib.  diseendi  (nftmlich  dicere) 
IQr  diceodi  |  18  moderatione  elaboreat  (Or  lahorent),  bei  dem  Zasarnnwa- 
treffen  der  zwei  e  (?gl.  1 251,  II  281)  hat  die  Schreibweise  ven  H  gar 
keine  Bedentnng;  maßgebend  sind  FUle  wie  gleich  $  19  singnlis  da» 
borent,  ebenso  1 22,  33,  252,  n  85.  |  §  26  in  sermone.  ebenso  47  in 
erat  irr.,  175  Is  qnibns  —  in  em.  M  |  27  ioeando  |  90  Uandiri  suppli- 
dter  et  snbtiliter  insinnare  |  93  persnadere  |  95  bnic  1 104  snmmo  ho- 
Binem  ingenie  nostHqne  capidissimam  |  107  in  verbi  controverda  po- 
aitam  |  115  non  optima  1  158  eliciendnm  |  190  iam  dla  1  19S  haeCr 
Fraglich  erscheint  mir  die  BichtiglEeit  der  Lesarten  1 8  canaae  (fir 
cansa)  }  20  nisi  res  sit  |  31  enm  pauds  (über  pei-paada  s.  n.  Loch* 
»811er)  j  196  qni,  eam  ingenio  sibi  anetore  dignitetem  peperissent 
(Oimas  Terrnntnog)  |  219  hominnm  Oraeciae  (Ar  hominnm  qaoqae  von 
Cima  in  den  Text  gesetst).  Die  Konstmktion  qno  plus  .  •  .  aoeedere, 
eo  .  .  254  halte  aneh  ich  für  vnmSglich. 

^  Rez.;  WklPii  l'J*il,  Nr.  17  p.  459—460  v.  W.  Hirschfelder.  — 
CIR  1901  IV,  p.  2::I0— 231  v.  A.  S.  W.  —  KVh  lUOl  III.  p.  279-230 
V.  Ii.  Hornecque.  —  RF  XXIX  4,  p.  605-608  v.  Ü.  B.  Marchesa- 
Eossi  (einp:eheude  Besprechuug  der  TexteageäUiiLuiig).  >—  Boticl  VUI^ 
p.  199  V.  L.  V(almaggi). 

Auf  Cimas  gediegene  Ai  beit  (1.  Ausg.;  stuUt  sich  fast  dnrchaas 

*10.  A.  G.  Firmani,  ll.Tnllii  Cioeronisde  oratore  libri  Irea. 
Liber  I.  Fara?ia  e  Oomp.,  Torino  ete.  1899.  8.   112  S. 

Von  der  bescheidenen  Schulausgabe  (bibiiot.  acola^tica  di  scrittori 
latiui  con  note  Nr.  875,  3)  ist  mir  nachträglich  das  erste  B^ndcheu^ 
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Bafib  I  enthalteod,  sngogangen.*)  Der  Kommentar  lehnt  sieh  haapt- 
iSdilieh  an  Oima  md  ^rof,  der  Text  ebenfalls  an  Gima  an,  docb 
folgt  der  Verf.  bisweilen  Friedrich»  Haroecker  und  Earle.  Er  ist  in 
der  Testbehandlong  konservativ,  för  eine  Schnlansgabe  zu  konservati?. 
80  erklärt  er,  daß  I  158  atqne  dieendnm  keinen  befHedigenden  Sinn 
gebe,  hftit  aber  an  der  Überlieferoog  fest,  §  190  verwirft  er  iam  [dio] 
Gogito  den  Zosats.  Ansprechend  ist  die  Lesung  1 31  perpancis«  97  memet; 
nnvnbrseheinlich  34  possit  fOr  possitis,  42  convincentes;  fraglich  bene 
moderatae  fttr  bene  moratae  85. 

Bez.:  fioAel  VII  I,  p.  10—13  v.  Q,  Cn^o. 

11.    LochmüUer.    Quaestiones  grammaticae  in  Cicercnis 
libros  oratorioB  conipositae  ab  Johanne  LochmOUer,  Progr.  Lands- 
'  hnt  1901/02.    B.   38  8. 

Lochmailer.  ein  SchfUer  £.  v.  Wdlfflins,  hat.  durch  Th.  StangU 
Bat  nnteistfitzt,  12  Stellen  von  de  or.  nnd  eine  Brntnastelle  (fir.  31) 
nen  geprüft  nnd  seine  wohlerwogenen  Gründe  für  oder  gegen  die  von 
den  neuesten  Herausgebern,  insbesondere  von  W.  Friedrich,  gewählten 
Lesarten  in  fließendem  Latein  sorgfältig  dargelegt.  Eine  reiche  Samm- 
Inng  von  ParaUelen  ans  den  rhetorischen  Schriften  nnd  den  Briefen 
seigt  anfs  nene,  wie  sehr  sich  Heransgeber  verirren  können,  wenn  sie 
mit  einem  Teil  der  t'^berliefernng,  wie  Friedrich  mit  M  (motili),  durch 
dick  nnd  dünn  geben  (p.  31).  1  31  wird  vel  cara  perpancis  faoere  possit 
vertddigt  und  dazu  eine  fast  erschöpfende  ZosammenstelloDg  der  Ad- 
jektive nnd  Adverbien  gegeben,  die  dnrch  per  verstärkt  werden.  Die 
gleiebartige  Sammlung  von  Jules  Le  b  r  e  1 0 n  iu  der  Pariaer  Tbesis  ( 1 901) 
Caesariaoa  syotaxis  qnatenns  a  Oiceroniana  differat  p.  75/76  scheint 
Loclimülier  nicht  gekannt  zu  haben;  das  von  Lebreton  mit  anfgeoommene 
hominem  pemstum  (ad  fam.  XIII 15,  2)  hat  LochmiUler  mit  Recht  bei- 
seite gelassen.  Die  ursprUnglicbe  Funktion  des  per  enthalten  Stellen 
wie  per  mihi,  per,  inqnam,  gratom  feceris  (ad  Att.  I  20.  7) ;  daß  persaepe 
nicht  gleichbedeutend  ist  mit  saepissime,  lehrt  ad  Quint,  fi  -ür  I,  15. 
I  97  wird  per  memet  (fär  me)  ipsum  befürwortet  und  dnrch  Faralleleit 
gut  begründet  (Cima  hat  auch  memet,  Fii  mani  verwirft  dies).  I  251 
wird  StangiB  geistreiche  Konjektur  sedantes  (f&r  sedentes)  ab  acutissimo 
nachdrucksvoll  empfohlen;  1261  coosoescebat  neqne  is(für  id),  auch  Cima 
und  Firniani  lesen  is;  ein  triftiger  Grund  von  der  Überlieferung  is  abza- 
gehen,  ist  nicht  vorhanden.  Zn  II  40  sammelt  der  Verf.  die  BeUge  fttr  abs 
te  und  spricht  sich  für  die  Lesart  der  integri  abs  te  aus  (andere  a  te, 
ab  te).  Kach  or.  §  158,  wo  Cicero  das  Streben  nach  Suphonie  in  der 


*)  Das  Ganse  876  p.,  lire  2,80. 

10* 
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lateinigchen  Rprachontwickelung  darstellt  -  amovit  dicimus  et  abe^it 
et  Abstulit  hat  abö  tr  als  daß  Regelmäßig«  /n  gelten;  darauf  hätte 
der  V<'rf,  hinweisen  8(j]ler.  Zn  II  247  bietet  er  zahlreiclie  Beispiele  für 
Stellniigen  wie  mens  fraUjr,  tuus  necessavius.  II  270  wird  oratoriis  dictioDi- 
bns  (iTir  acti(*riibns)  rmjifnhlen,  aber  unter  deu  26  Parallelen  (sententiac 
dictio  n.  a.  sind  nicht  l'ai-allekn)  zeigt  keine  die  Verbiudung  oratoria 
dietio,  wohl  aber  forensis  dictio  (I  IOm,  Rnit.  272).  ITT  79  bringet  Loch- 
mtllier  weiter«-  Belege  für  das  anL;ehfin{?f e  que  in  Fällen  wie  despiciqae 
(Rtnnf»-h  LeKong),  nutersnrlit  abei  nieht  die  rbythmiscbe  Redeutnni,' solcher 
^stellungeu.  III  KkS  eaque  ima  laus  oi'atoi'is  est  et  propria  maxime  wird 
et  verworfen,  aber  dem  Siuu  (einzij;  dastehender  and  eigenster  Vorzüg) 
widerfcprieht  es  nicht  and  dorch  die  i'i^ur  der  ruiiiuuctio  (ad  Herenn. 
TV  27,  'AH),  die  iü  dem  batze  beabsichtigt  scheint,  wird  e«  gefordert.*) 

H'tir  (iie  bekanute  Art  von  Konstruktioneu  wie  III  227  baec  varietas 
et  |bicj  .  .  .  Curaus  werden  aus  den  rbetoriscbeA  Scbrifteu  und  den  Briefea 
sahlreicbe  Belege  znsammengetrag'en 

Einzelne  Vorschläge  zur  Textveibesscrang  von  de  or.r 
(4.  Gnrcio  vermutet  ITT  110  bacteuos  <rhelores>  loqiuultiir» 
le  op.  ret.  p  218,  schwerlich  richtig. 

12.    8.  Vasis  (BctTTjc)  spricht  sich  'A&T)va  XIII  1901  p.  10!  f. 

7M  1  5  für  die  Lesart  prndentis«iiiioinni  (statt  ernditiss^iinoruni)  homi- 

uum  aus  und  verveist  auf  seia  Buch  Godicis  Qicerooiaiu  a  Lagoiuaraiiuo 

Nr.  32  designati. 
Dieses  sowie 

—  13.  V.  Hahn,  Über  eine  nnbekanute Handschrift  von  Cieero 
de  oratore  (polnisch),  in:  Symbolae  in  honorem  Gfrilioakl  p.  13 
war  mir  nicht  mginfflieb. 

2«  Pnrtttlonee  mtoifne. 

Von  Cnroio  für  unecht  eridirt«  s.  o.  8.  143. 

BcEQgUch  der  Beibenfolge  vgl.  Jahresb.  OY.  Bd.  B.  986. 

8«  Brvtw» 

14.  Bcmigio  Sabbadiiü,  Dubbi  sul  ^Bratns'  di  Cicerone,  Eiv. 
di  fiiüL  29.  1901.  p.  259—261. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Streitfrage  sn  tun,  die  in  jQngster 
Zeit  zwischen  einigen  italienischen  Gelehrten  ausgefochten  wird:  Sabba- 
dini  wollte  in  der  Äneis  Mängel  der  Komposition  und  des  Oedanken* 
gBQgs  gefunden  haben,  sein  Schüler  Gnrcio  anchte  solche  «alegntiire  e 

*)  Öfters  verbindet  Cicero  proprius  ac  sau. 


Dlgltized  by  Google 


Beriebt  fib.  d.  Litoratur  in  d.  rhetofiaeben  Schriften  Ci«eroa.  UnuiMm.)  149 

seaciture"  in  Cic.  de  or.  und  audeien  Schriften  festzustellen;  A.  Cima 
weist  in  seiner  genaueu  Be?:ensioD  des  Baches  i^oa  Curcio  die  einzelnen 
Au93telluDgen  und  das  ganze  Bestreben  zurück.  Daran  anknüpfen^ 
äußert  Sabhadini  einige  Zweifel  bezüglich  des  Gedankeuzasammeuhanges 
und  der  Gedankenführung  im  Brutus  (§§  19—20,  39—41,  45—48, 
61-65,  83—91,  182,  228—230  und  zalilreiche  andere  Paraerraphen). 

Man  wild  den  Zweifeln,  die  zum  Teil  von  andereu  schon  früher 
ausgesprochen  wurden,  nicht  jede  Berechtigung  aberkennen,  z.  B  die 
Behandlong  des  Hortensins  betreffend,  aber  sie  finden  zum  großen  Teil 
ihre  ErklärunR  in  der  Freiheit  des  Dialogs,  in  der  Eigenart  des  Autors 
nnd  der  Materie,  in  der  Quellenbenut/.ung.  So  ist  §  39 — 41  der  Gedanke, 
daß  die  Redekunst  selbst  in  dem  so  viel  älteren  Athen  verhältnismäßig 
jUDg  sei,  etvsas  breit  ansgedrückt  An  den  Satz  ante  Solonis  aetatera  et 
Pisistraü  de  iiullo  lu  (iisorto  memoriae  proditum  est  scLloU  sich  vielleicht 
in  der  griechischen  Quelle  —  auch  bei  Fhilodem  blickt  diese  geschicht- 
liche Skizze  (Nestor  —  Ulixes  —  Lycui^s  u.  a.)  durch  —  in  anderer 
Fassung  der  Satz,  an  Sed  Studium  ...  in  Pisistrato,  aber  Oieero  wollte 
die  chronologische  Ver^leichong  hier  einschieben,  wohl  auf  Grand  dea 
Uber  annalis  des  Atticus. 

—  Qnieherat.  Brutus,  aiv«  de  elaris  oratoribos.  Aeeadit 
libdlns  de  optimo  gfenere  oratoram.  Becensnit  L.  Qoiclierat.  Patii 
1900,  Haebette  et  Uie.   108  8.  90  e. 

—  16.  Bnrnonf.  Cic.  Brutus,  ou  dialugne  sur  les  orateurs 
illustres.  Tradnction  frangaise  par  J.  L.  Bnrnonf,  avec  le  texte  latin. 
16.   Paris  1902,  üb.  Haebette  et  Cie.  203  p.   2  fr. 


Einzelne  Stellen. 

—  17.  A.  Gandiglio,  a  proposto  d*  ima  lezione  e  interpretasione 
eongettmle  in  Olc.  Brut  17,  67.  Boll,  dt  fil.  el.  1900,  Kr.  9* 
p.  905^907. 

—  18.  C.  Pascal,  In:  La  biblioteca  delle  scnole  ital.  IX  2:  Per 
r  interpretazione  di  un  passo  dei  Brutus  17,  67. 

—  19.  Sakellaropnlos,  -^^ufumwä  aal  xpittxd  in  memoriam 
Lneiani  MiUleri  (Cic.  Brat.),  Atben  1900,  10  p. 

Fttr  die  laterpretation  einiger  Stellen  des  Brutus  ist  berao- 
zozieben 

20.  Johannes  Zingler,  De  Cicerone  hiätorico  qoaestiones. 
Beil.  Diss.,  1900,  Berolini,  Majer  et  Ji&Uer.  38  S. 
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Cicero  ist  nicht  Historiker  von  Fach,  wenn  er  anch  —  nach  seiiu  r 
DarstellnDg  —  vielfach  zur  Opschichtschreibung:  aufgeforlert  wird  und 
ihn  seine  DarstellunL'spabe  d'.im  reizt  (a,  H.  Henze,  Qaomodo  0.  de 
higtorica  iadic,  Diss.  Jen.  isij'f  p.  5  sqq  ):  er  stützt  sich  nach  Zinglcr 
in  seineu  zahlreichen  geschichtlichen  Angaben  meist  auf  bequeme  Hand- 
bücher nnd  Leitfäden,  wie  den  liher  atmalis  des  Atticus  und  da? 
Chronirnn  des  Nepos  Wie  oft  er  sich  hei  Freooden  Rats  erholen 
muß,  lehren  seine  Briefe.  Aber  Ciceros  Geschieh tsanf fassang  und  »eine 
Belesenheit  taxiere  ich  nicht  so  ntedris  wie  Zingler  ;  daß  die  Geschicht- 
Bf  hreibung  ein  rhetorisches  Gepräge  haben  solle,  ist  nahezu  einstimmige 
Forderung  des  Altertums.  Aber  eine  Hauptstelle  des  Cicero  de  or. 
II  36  [historia  testis  tempomni,  lax  veritatis,  vita  memoriae ,  magistra 
vitae,  inintia  vetustalis,  qna  voce  alia  nisi  oratoris  (in  der  umfassend- 
sten Bedeutung)  imraortalitati  commeodutur?]  bekan  iet  gutes  Ver- 
ständnis für  ihre  Autgaben,  vgl.  or.  120:  andere  Steilen,  die  neben  der 
delectatio  die  otilitas  betonen,  bietet  Henze  unter  II,  Quid  Cicero  de 
historia  senserit  p.  12 — 19  seiner  sorgfältigen  Dissertation. 

Für  die  Kenntnis  der  geschichtlichen  Quellen  des  Brutus  ge- 
winnen wir  aas  Zfnglers  Arbeit  wenig;  er  kommt  Aber  Nanmann, 
De  fontibus  et  tide  Bruti  (Halis  1883),  nnd  Jales  Martha,  Ausgabe 
des  Brntas,  Paris  1892,  besonders  S.  XVI  ff.  der  Einleitung,  nicht 
hinaus.  Bei  der  Widerlegung,  die  Annahme  H.  Jordans  (Valerius 
Antias)  betreffend,  war  einfach  auf  Martha  p.  XIX  zu  verweisen.  Ein- 
jerehend  behandelt  Zingler  in  c.  IV  Quid  de  secessionibus  plebis  Cicero 
narraverit  p.  26 — 34  die  verschiedenen  Darstellungen  der  Auswanderung; 
Ciceros  Angabe  Brut.  §.  44  ^rehe  auf  eine  gute  alte  Quelle  zurück  (i>.  27), 
aber  das  Schlnßurteil  lautet  doch  so  (p.  30):  factum  est,  uL  qua  erat, 
levitat«  Tullius  in  hisLuha  cousciibeoda  uarrationes  inter  se  pagnautes 
confuuderet. 

*21.  Fin^ehender  behandelt  Ciceros  Stellung  zur  Geschichte  und 
sein  Urteil  über  die  griechischen  und  römischen  Historiker  Heinrich 
Henze,  Quoinodo  Cicero  de  liihtnria  eiusque  auctoribns  iadicaverit 
quaeritur.   Dias.  Jenens.,  Jenae  lö9d,  72  S. 

#•  Orator« 

Über  Garciot  Hypothese  besügUoli  der  KompoBltioii  s.  o. 
8.  141. 

All  tüchtige  Schnlassgabe  heielchiiet  A.  Oima  Boll,  di  III.  el. 
Vin  ö  p.  104—105  die  Arbeit  von 

—  22.    A.  Pasdera.  I  libri  dell'  Oratore,  Vol.  I.  lülano- 
Falermo  1902,  ßandron.   XI  149  p. 
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^  22a.  Qnglielmino.  Ciceroae,  i' oratore,  saggio  di  tradazioiie 
del  prof.  E.  Gaglielmino.   Catania,  Battisato,  1902. 

23.  Textkritisches  zu  Gioeros  »Orator".  Von  Siegfr, 
Reiter.  Progr.  Bng  Staat^gynin.  Pk'ag-Weiiiberge  1902/08.  Pray 
1903.    18  S. 

Aof  den  geludtraieben  AofiMtB  aoU  im  nächsten  Bericht  ein- 
gegangen werden. 

Unteraüchaogen  über  den  proRaischcn  Hhythmas  znm  Bratas 

und  orator. 

S4.  JnJios  Wolff,  De  eUnsnlis  Cioeronianii,  Dl8s.inang. 
•  Yfatisla^.,  Lipdae»  Typia  B.  Q.  Tenbneri,  HGUI. 

Bes.:  Ben.  Ph.  W.  1903.  Nr.  7,  904-907  t.  W.  KroU. 

85.  Henri  Bornecqoe,  Lea  leia  m^iriqnea  de  la  proae 
oratoire  laline  d*»pr4a  le  Brntna,  Bev.  de  Pbüol.  1909.  8 
p.  109—194. 

26.  J.  May,  Über  den  onmeras  bei  Cicero,  Nene  Phllol. 
RnndPchau  1902,  N.  10,  S.  217—225. 

Verschiedene  Wege,  welche  französische  und  deutsche  Forscher 
eingeschlagen  haben,  um  den  prosaischen  Rbythmns  bei  Cicero  ia 
Theorie  und  Praxis  zu  erforschen,  habe  ich  im  letzten  Jahresbericht 
Bd.  CV,  1900  S.  527  ff.  skizziert.  Die  dort  betonte  Anscbaunng,  daß  die 
Untersnchnng  sich  auf  die  ganze  coniposiiio  verborum  zu  erstrecken 
habe,  nicht  bloß  auf  die  Klauseln  (und  Anfänge),  darf  als  fast  allge- 
mein au2:enoniuien  gelten;  aber  die  einen  wollen  uigciie  einfache  Gesetze 
finden  und  durchführen,  unbekümmert  nm  Ciceros  Angaben,  der  von 
der  Theorie  nichts  verstanden  habe,  andere  glaobou  m.  E.  mit  Recht  au 
den  Lehren  der  Alten  auch  ia  diesen  Dingen  eine  Richtschmir  zu  haben. 

Tiber  die  „Klauseln"  bei  Cicero  schreibt  klar  und  irisch  eiu 
Schüler  von  Fr.  SkutscL,  Julius  Wolff.  Von  der  Diss.,  deren  Plan  für 
7  Kapitel  eingangs  knapp  mitgeteilt  wird,  liegen  mir  vor  die  vier  ersten 
iu  einem  Separatabdruck  des  26.  Suppl.-B.  der  Jahrb.  f.  Philol.  1901 
8.  581—615.    Dem  Verf.  gelten  nach  E.  Mttller  und  E.  Norden  als 

die  4  Grundformen  der  Klansein  — u— oo ,  — u—  —  oj,  — u  U<>j  , 

— u — u-v  ;  dazu  kommen  aber  kleinere  prosodische  Variationen  und 
Verlängerungen  nach  vorne,  so  daß  wir  die  so  gefnrchtete  hohe  Zabl 
Ton  etwa  25  Formen,  die  andere  nach  Cie.  or.  laaainmenatellteB,  doch 
beinahe  erreicht  sehen.  Zahlreiche  Belege  ana  Bmtoa  n.  a.  ud  er^ 
achöpfende  Überaichtstabellen  za  de  luv.,  Boae.  Am.  und  er.  Teran* 
adiafilichen  klar  den  Bestand  der  SoUaßrbytbmeii  und  daa  gesteigerte 
Streben  nach  rhytlmiaelieB,  beaenden  dfloratiaeben  jEQamelm 
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IM«  Gltimii  werden  In  e.  in  beluuiddt;  e.  lY  nntemielit  die 
Pkage:  Quomodo  Gleero  rieniiilM  fmare  itadnfirit  Wertvoll  ond 
intereanuit  ist  der  Kachweii,  welclie  Kbythmen  dvreh  die  yorhnndenen 
Wortfonneii  der  lateiniiehen  Sprache  begünstigt  werden  [nominimiis  — 
. .  issimi  etc.]  und  wie  Cicero  widerstrebende  Wörter  durch  SteUnn^ 
seinen  rl^mischeik  Zweck  dienstbar  macht  A]s  HSagel  der  Ulchtigen 
Arbeit,  die  übrigens  auch  anderwHrts  Im  Jahresbericht  an  berOeiDBich- 
tigen  Ist,  möchte  ich  folgende  nennen:  die  Klansei  wird  zu.  sehr  als 
feststehender  BcgriiT  behandelt  <cowohI  hiniiehtllch  des  Umfimga  als  der 
Stellmig  In  der  comporitio);  swischen  kommatiMsher  und  peiiodiKhflr 
Biktlon  (tA  i|Mttpfodov)  ist  an  scheldeii  and  bei  den  Perioden  wieder 
nach  OrOßa  nnd  Ban  (ygi  im  Jahresb.  Bd.  OY  1900  8.  344  Besprschnng 
Ton  da  Menfl).  So  tritt  a.  B.  in  §  3  des  Bmtos  debnl  )  nicht  so 
stark  hervor  wie  rellqnerat  wegen  des  sehwicberen  Einschnittes.  Eines 
ToUsttndigen  EinbUck  in  die  mit  der  konstmftßigen  Komposition  aaib 
engste  yerknilpfte  Bhythmisiemng  [?gl.  meine  Besprechung  von  F.  Blaß, 
Die  Bhythmen  der  attlichen  Knostproia  Barl.  Philol.  W.  XXTT,  190S, 
Kr.  44  S.  1360  f.]  gewinnt  man  natOrlich  aach  dorch  die  IlberBiehllichste 

Darlegnng  der  Klantelgesetae  nicht.  Ein  ScfalnO  wie  (Doppd- 

jpcnd.)  ist  an  sich  nicht  rl^ythmiBch,  nur  sls  Gogeniats  oder  Abochlnlt 
von  bewegten  Bhythmen  wird  er  rhythmiach  empfanden.  Man  maß 
aber  —  wenigstens  bei  dem  iiuctpfodov  (orbia,  veiaas)  —  die  gaoaa  ße- 
wegnng  (enrsns)  fühlen  nnd  ftberblicken;  also  nicht  bloß  den  An-  and 
Andani^  sondern  auch  den  Verlaof.  Bieaer  bestimmt  die  Proportion  nnd 
den  Charakter  der  beiden  anderen. 

In  dieser  Hinsicht  erscheint  mir  aoch  mangelhaft  die  nmslchtige 
and  exakte  Ahhaadinog  von  H.  Bornecqne,  der  die  Arbeit  ?on  Wolf 
aachknndig  nnd  aneriunnend  boBpricht,  aber  die  eingeschlagene  Haftbode 
mit  Unrecht  als  diplorable  bcadchDet  (Rev.  de  PhiloL  1908  p.  205  s4.> 
Vöhl  erkennt  er  gleich  eingangs  die  Forderung  an.  wenn  er  schreibt: 
»Je  me  propOBO  d*6tndier  ici  toutes  ies  lois  metriques  obaervöes  par  Cic^ron 
dana  le  Bratas.  Je  ne  m*occuperai  donc  pas  seniement  de  lois  relatives 
an  commencement  et  au  niiliea  des  pbrases,  comrae  je  Tai  fait  dans 
mon  article  sor  le  Pan^rique  de  Tngao  (Rev.  de  Philol.  1900 
p.  203^236);  afin  d'etre  complet,  je  coBsid6rerai  anssi  les  fias  de 
phrase,  c'eat-i-dire  la  partie  qae  jasqaUci  Ton  —  et  moi  toat  le  premier  — 
appelait&tort  prose  m^triqne.  Eu  effet,  la  pbrase  latine  tont  entiArs, 
comme  eo  t^moignent  lea  rh4tenrs  et  les  grammairieos^  est  nuniias 
k  ractioQ  des  lois  mdtriqnes;  c*cst  mdme  simplement  pour  la  commoditÄ 
des  recbercbes  quo  Ton  s^pare  les  mota  on  groupes  initianx  et  finaax 
da  reste  de  la  phrase,  atixqoels  ils  se  rattachent  en  rWt6.*  Aber  io 
der  Arbeit  werden  doch  nnr  die  Ani&nge  nnd  Anagftnge  deutlich  genüg 
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daigwteHt;  das  j^miUen  de  la  ptaraae*  ist  nidit  so  behandelt,  daß  der 
Leser  Ton  der  gaoaen  rhythmischea  Wortkomposttion  des  Brntna  eine 
reehte  VeiateDnng  gewinnt. 

Die  Hanptabeeiuiitte  der  Abliandlnng  aind:  I.  Le  eommeaeement 
des  phraaea.  —  "Wie  soll  ich  a]>er  gleleh  phrasea  flberaetsea?  Wae 
aoU  ich  mir  darunter  vorstellen?  •S&tse*'?  »SKtae*  —  Haapt-  md 
NelMnaitse  —  kennt  Cicero  nicht*)  Von  den  Anfftogen  der  phraaea 
werden  die  iwei-  bia  fünf-  nnd  mehiailbigen  Wdrter  nnd  Lantkomplexe 
(nach  veraohiedenen  Typen:  ferant  —  ferantnr  —  andiantor  —  andlmini 
ete.)  fiberdchtlich  nnd  genau  vorgeführt. 

II.  Le  mllien  de  la  phraae:  Cicero  vermeidet  nat&rlleh  inner« 
halb  des  ,SatigeAgea*  ntehr  ala  4  Fflße  vom  gleichen  Rhythmus. 
HL  La  fla  de  la  phraae:  Bei  den  Sehloßrhythmen,  die  nach  den 
gleichen  Gesiehtspnnkten  wie  die  Anfangsrbythmea  durchgesprochen 
werden,  richtet  sich  daa  Angenmerk  baaptaaehlieh  auf  die  Breefanng 
(infiraetion)  dea  Bhythmna.  Diese  erfblgt  legelmAßig  vor  dem  letaten 
Faß;  von  den  864  Schlnßriiythmen  haben  wir  760mal  den  Fall  der 
Bl^ythmenbrechnng  vor  dem  letaten »  98mal  vor  dem  vorletaten,  8mal 
vor  dem  drittletsten  Faß  (skandiert  wird  wie  in  der  Poeeie). 

Das  Ergebnis,  daß  Cicero  im  Bmtna  ftberall  —  im  Anfang-. 
Mittel-  und  Schlnflstttek  der  „8&tse*  —  die  Rhythmen  verwendet,  ist  nicht 
ftbeiraschend,  überraschend  ist  es  vielleicht,  zn  erfahrenf  daß  Cicero  eich 
trots  der  Gesetze  viel  freier  bewegt  als  Plinina,  der  schon  einer  gewissen 
Schablone  verfallen  ist.  «Chea  Gic6ron  elles  sont  pnrement  n^ativea: 
elles  doiveut  empScher  toiitp  ressemblance  de  la  prose  avec  la  poMe.* 
Auch  das  stimmt  ganz  zur  Theorie  der  Alten  (Cic,  Dionys.  Hai.  u.  a.); 
mit  Kfieksirhf  daraaf  wQrde  Borneoqne  seine  Abhandlang  überhaupt 
besser  «Die  Enrythmie  in  Ciceros  Brntus**  als  »Les  lois  m^triques*  etc. 
betitelt  }iaben.  Das  i^i|Mtpov  ist  ein  Fehler  in  der  knnstmüOigen  Prosa. 

Dies  ist  nenerdings  wieder  betont  worden  von  J.  May  in  dem 
obCDgenaanten  Aufsatz  (Nr.  26}  p.  218:  „Es  iat  manchmal  ein  Komma 
oder  ein  Kolon  metrisch,  ja  korrsapondierende  Kommata  nnd  Kola  können 
diea  aein,  aber  nicht  ganz,  sondern  nnr  teilweise.  Cicero  meidet  dies, 
weil  er  ea  für  fehlerhaft  hält,  getren  dem  Aristotelischen  Satz  (or.  172): 
is  igitnr  versnm  in  oratione  vetat  esse,  nnmerum  inbet**.  May  bietet  dann 
einige  hftbscbe  Betspiele  „rhythmiscb*metrischer  Kesponsion"  ans  der 
Bosciana;  anffaUeod  ist,  daß  Bornecque  io  seiner  Abhandlung  die 
Kesponsion  gar  nicht  berücksichtigt;  vgl.  Jahresb.  CV  (1900)8.232 
Uber  Owens  *libratk>n*  nnd  BerL  Pb.  W.  1902  8.  13dO  f. 

*)  DentUeher  spricht  sich  Bomecqne  über  die  Satseiiischnitte  aus : 
Rhein.  Uns.  58  (1908)  »Wie  soll  man  die  metrischen  Klauseln  atadieren?* 
8.  879. 
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6.  T^plca 

—  37.  A.  Bomftno,  note  ntinime  solle  foote  dei  Topici. 
FileriDO,  Bamfecehia,  1901. 

Über  Carcio  8.  o.  8.  149. 

98.    (Anhang.)    Lebrcton,    Jnles,   Caesariana  syntaxis 
(inatenoB  a  Cicerooiana  differat.  Paris,  Hachette.  1901. 

Die  viebelUge  Betraehtmif  und  Vergleichnoff  der  beiden  Binpt- 
vertieter  der  klMsitchen  Latinittt  Ist  natttrUch  anch  Ar  die  rbetoriechea 
Scbrifteo  von  hoher  Bedentnng:.  s.  B.  qoa  re  homolnes  .  ,  .  in  ea  le 
p.  19  aas  de  isv.  (spftter  viel  seltener)  oder  die  Komposita  (A4|.  und 
AdT.)  mit  per  8. 75  (s.  o.  8.  147  unter  LoehmflUer). 


llphibatltcliM  Yerieteliiite  der  Sdurfftw 

(^naehgelrageo,  —  nkht  erhalten). 


*von  Arnim,  Sophistik  etc.  unter 
Nr.  1. 

Bornecqne,  Rhjthmisebe  Prosa. 
Brut  Nr.  26. 

—  Bnrnonf,  Brut.  Nr.  16. 
Cima.  Observ.  de  or.  Nr.  8. 

—  De  or.  V  Nr.  9. 
*Cnrcio,  De  Cic.  et  CalTi . .  Nr. 2. 

—  Opere  retoriche  Nr.  1. 
Egger,  Deoys  etc.  Nr.  5c. 
•Firmani,  De  or,  Nr.  10. 

—  Oandi  L'l  io,  Bi'nt.  Nr.  17. 

—  G  n  Pf  1 1  e  1  in  i  11 0  ,  or.  Nr,  22  a. 

—  Hahn,  de  or.  Hs  Nr.  13, 
•Henze,  Cic,  bist  Nr.  21. 
Lebrcton,  Syntaxiö  Cic.  Nr.  28. 
Lochmtiiier,  De  or.  ( Di88.)Nr.  1 J . 
May.  Numeras  Nr,  26. 
Navarre,  Bh^tor.  gr.  Nr.  5a. 


—  Nicoiini,  Antologia  Nr.  6. 

—  Pa8cal,  Bmt.  67  Nr.  1$. 

—  Pasdera,  or.  Nr.  22. 

—  Qaicherat,  Bmt.  Nr.  15. 
Radermacber,  Vir  bonnsKr.  4. 
Beider,  or.  Nr.  23. 

nhys  Roberts,  Dion.  Ut.  eritic 
Nr.  5  b. 

—  Romano,  Top.  Nr.  27. 
Sabbadini,  Brut.  Nr.  14. 

—  Rakellaroimlos,  Brut.Nr.  19. 
Schiittenbaner,  or.  S.  141A. 
Rchoell,  s.  Raderraacher. 
*Van  Vessem,  De  or.  Nr.  3. 
Vasis,  De  or.  Nr.  12. 

—  Wilkina.  rhet.  Ide  or.  l*Nr.  7. 
Wolf  f.  De  .claasulis  Nr.  24. 
Ziiigier,  Cic.  bist.  Nr.  20. 
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Bericht  über  die  Arbeiten  zu  den  römischeii  Rednern 
(im  weiteren  Sinne,  mit  AusscUuss  von  Cicero,  Gomi« 
lleiiis,  Seneea,  QnintUiui,  Calpunmui  Flaeeofl»  Apnleiiui, 
Ansonins  und  der  christliclien  Schriftstdlor)  ans  den 

Jaliren  1897-1902 

TOB 

f  roieMor  Dr.  Karl  Burkhard 
j&  WkD. 


Der  folgende  Bericht  sofaließt  sieh  an  die  im  9d.  Bande  (1897  IX) 
8.  77 — 115  erschienenen  Besprechongen  an  nnd  reicht  bis  Ende  1903. 
Die  Bescbaffong  gewisser  Arbeiten  wurde  nur  durch  das  freandlicbe 

Entgeq:enkonimen  ihrer  Verias&er  ermöglicht,  wofür  ich  auch  hier  meinen  « 
beaten  Dank  sage, 

Mit  bezeichnete  Schrifteu  konnte  der  BericliLerätatter  nicht 
selbst  einsehen. 

A  AllQemeiaer  TeN. 

Der  Bbythmiit  dw  knoatvoUea  Browrade  ist  Oegenataad  folgea« 
der  Schriftea: 

1.  H.  Boraeeqv«,  Q^id  da  itmcttura  rbetoriea  praaoepaiat 
giammatici  atqae  iIietorM  Latiai.  Pwlaiis  apad  Aeai.  Boaflloa  1896, 

8.  XI  aad  88  p.  i 

2.  E.  Korde  n ,  Über  dieGkschichte  des  rhythmischen Satzicfalasie«, 
B.  II  Anhang  II  6.  909—960  des  Werkes  'Die  antike  Knottproea*. 

3.  H.  Boruecque,  Lea  lois  m^tiiques  de  la  prose  oratoiw 
latine  d  apres  le  Pan^rii^ae  de  Tr^jaa.  &e?.  pbiL  JXLY  (1900) 
301—336. 

Boraeeqne  bietet  in  der  erstgenanntaa  Sehrift  für  diejenigea, 
vetehe  ileli  mit  der  elaasala  rbetoriea  eingebender  besohäfUgen 
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wollen,  eine  BorgHUtige  Sammlang  der  Vorschriften,  die  die  i*ümischen 
Onunmatiker  and  Redner  (im  allgemeiaen)  über  diesen  rhytbmisclien 
Satzscblnß  gegeben  haben.  Im  einleitenden  Teile  fuhrt  er  die  üm 
lateinischen  Schriftsteller  anf,  die  über  die  Klansei  handeln,  ver* 
zeichnet  dann  die  Ton  den  Rednern  ood  Grammatikern  für  den  rhyth- 
mischen Satzschiaß  and  einzelne  Versfüße  gebrauchten  Ausdrücke 
(i.  B.  für  jene:  clausula,  structur»  rhetorica,  für  diese:  trocha^D, 
flboreos)  und  gibt  endlidi  eine  alphabetische  Übersicht  der  von  ika 
benutzten  Schriften.  Ber  erste  Teil  (S.  1—13)  handelt  vom  NaoMm. 
nicht  nur  die  Dtchtsog,  auch  die  ungebundene  Bede  weist  einen  f8- 
nlnen  Numerus  auf,  den  die  Natur  »elbst  geschaffen  hat.  Kr  verdankt 
sein  Dasein  nicht  nur  dem  Wohlgefallen,  sondern  auch  dem  NotM 
und  wohl  nncb  der  Notwendigkeift.  Zwischen  den  Worten  gibt  es  kan% 
aber  wiehtige  Rntopnnkte.  Sie  tnten  beionders  am  Schlüsse  der  PeriodM 
ntage  und  geben  so  Anlaß  cor  Entitebang  der  Kinnseln.  Ihnen  mtM^ 
•ich  Form  und  Kans  der  Wörter  und  die  WortoteUniig  anpanao.  Ii 
gibt  zwar  nur  «in«  Art  Kamams,  den  po«tiaeb«n,  d«r  aiah  anab  ia  du 
Prasa  ilndat,  aber  bier  enebalnt  er  «twaa  v«ribid«rt,  wi«  B.  an  Iff 
Hand  der  alten  GewAbismftnner  anaflUirt.  Wie  dies«  in  ibran  Aniriubt— 
Ton  der  Entstehung  nnd  dem  W«a«n  des  H|onems  flb«reinatiDme8,  » 
w«iaben  d«  aoob  in  der  IVage,  in  welchem  Teila  dar  Bade  er  aani- 
wenden  aei  (Abacba.  8),  nnr  wenig  foaeinaader  ab.  Im  awaitenTai} 
(B.  U— 56)  bebandelt  B.  die  Klanseln.  JBSr  findet  (Abachn.  1).  da» 
aiflh  über  die  an  belblgaaden  Ocaataa  nichta  Biebarei  aaa  den  Onrnm* 
tOuam  nnd  Bhetoren  gewinnen  laasa,  well  aie  entweder  natareiaand« 
nieht  gana  einig  aiad  oder  Iroine  Yorachriften  geben,  oder  wenn  inmd^ 
wo  VorBchrlAen  mangeln«  mdsteaa  an  wenig  Bdapiale  bieten.  lü 
S.  Abaebnitte  beaprioht  der  Yerf  •  einadne  Klanaebi  naab  der  SObcap 
nabl  des  letas«n  Wort««  (ein-  bia  aoehiailbiga)  nnd  kommt  sn  fdgsodia 
Brgabnia.  Di«  mciaten  Grammatiker  and  Bhetoren  atlnmien  bi  dir 
Anwaadnng  gewiner  VenfüDe  aberaln,  nimiich  dea  Amphlbracbya  aad 
Bakehins,  Daklylaa  nnd  Kretikna,  MobMina  nnd  Antibakebiua,  dei 
8.  f>on  nnd  lonieoa  a  minore,  Antiapaat  nnd  1.  Epitrlt,  Ditreehlai 
nnd  S.  Spitrit  BI«  übrigen  JTOß«  wardan  «ntwadar  aelt«n  verwendet» 
ao  daß  die  Grammatiker  nur  wenige  Beispiele  für  die  Aaltt«llang  va> 
Yofachrilten  snr  Yerfügung  hatten;  oder  ea  hanaobt«  im  Qabrauha 
bei  eiimlnea  SehHftatellem  den  vencbiedenen  Zeiten  nnd  Geeahemalv- 
riehtnngen  entspreehend  Iteine  Einigkeit  wie  beim  Jaari>aa. 
8.  Abechnitt  bandelt  von  der  £^teilnng  und  Benennang  der  Klaaiela 
Ber  dritte  TeU  ist  *De  fontibus  grammaticorum  ac  rfaetomm*  bett^ 
Da  die  Grammatiker  und  Bhetoren  wenigstens  zum  Teile  aaf  lÜ^i^ 
Quellen  zurückgehen,  untersucht  B.,  aus  welchen  Quellen  sie  geschif^ 
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hftben,  nm  womöglich  die  Qlaiibwfirdigkeit  der  einzelnen  Gewährs- 
mann pr  bestimmen  nnd  in  Fragen,  in  denen  sie  uneinig^  sind,  leichter 
eine  Jßntscheidnng:  treffen  zu  können.  Behandelt  sind  Cicero,  Caesini 
Bassas,  Qnintilian,  Jnba,  Prohns  nnd  Sacerdos,  Diomedes,  Rnfinns, 
KnrtianQs  Capella.  Die  Untersochnng  führt  zn  keinen  sicheren  Anhalts- 
pnnkten  für  die  Bestimmung  der  Glaubwürdigkeit.  Im  vierten  Teil 
(S.  73—83)  berichtet  B.  über  die  greBchichtliche  Entwickelung:  des  rhyth- 
misohen  SntMohInwen  nnoh  den  Zeagnisaen  der  lateiniaohen  Grammatiker 
«Ad  fihetoren. 

In  der  OoneUiio  (S.  84  f.)  USt  der  Verf.  die  Brgebniaee  leiner 
HiitBfinelinngen  etwa  MgentemnOen  wunmmen;  Die  Oramnwtiker  nnd 
Blietoren  etininiea  »iteJnander  Ubereln,  in  welehem  Tdle  der  Bede  die 
Klansei  zn  Terwenden  iat^  sie  lind  aneh  einer  Heinnng  In  besag  nnf 
gewisse  Klanseln,  doch  so,  daß  das,  was  sie  sagen,  nicht  dentlieh  er* 
kilrt  ivlrd  oder  daß  oft  die  Belqiele  mit  den  Teiseliiiften  nicht 
atinuneo.  Meistens  aber  geben  sie  über  wissenswerte  Dinge  keine  Ver> 
sehrlften  oder  wenn  sie  solehe  geben»  darf  man  Ihnen  nicht  Immer 
Olsnben  beimessen.  Wenn  man  daher  einen  tlefiann  SUnUlek  In  den 
Salaeblnß  bd  den  Schriftstellem  gewinnen  «III,  mnß  man  vor  allem 
die  Klsasehi  bei  aflen  Sehxiftstellem  nntersaohen  nnd  dann  die  Ton 
diesen  gebranehten  E3anseln  mit  den  ton  den  Qimunatikeni  nnd  Bhe- 
totan  derselben  Zeit  lobend  erwBhnten  veiglelehen. 

Dieser  Teil  Ittfart  nns  anf  Nordens  Abhandlntm;,  ans  der  wir 
4lie  wiehtlgsten  Pnnkte  meist  wMIch  beransheben.  In  den  Allge- 
meinen VorbenMrknngen  stellt  TX.  8. 910  folgende  'Postnlate*  anf, 
die  man  nieht  anfier  acht  lassen  dilrK»;  1.  Bas  gesamte  Altertnm  hat 
den  Bhythmns  der  knnstvollen  Frossiede  Yor  altem  In  den  Schlüssen 
der  Kola  gefonden,  wo  er  durch  die  Bansen  natargemiO  am  dentUehstsn 
her? ortrat.  Anf  de  weiden  also  aneh  wir  nnaer  Hanptangenmerk  an 
richten  heben.  2.  Für  die  Brkenntnb  von  ESniellieiten  haben  die 
Analysen  der  spftteren  Bhetoren  keinen  Wert,  da  fai  Ihnen  die  filsehen 
metrischen  Theorien  des  Altertoms  anf  die  Bhetorik  übertragen  werden, 
3.  Wir  müssen  die  verschiedenen  Zeiten  auseinander  zu  halten  suchen: 
denn  der  Rhythmus  des  Demosthenes  wt  majestÄtiscb  und  an  keine  be- 
Htiüiinten  Gesetze  gebunden;  dafrcf^en  ist  der  Khythmus  der  späteren 
Schönredner  zierlich  uad  cintünig.  hier  ist  alles  geregelt,  hier  lassen 
sich  also  bestimmte  Gesetze  aufstellen.  4.  Das  Einfachste  ist,  wie 
überall,  au<^h  hier  das  Wahrste. 

Nach  einer  Untersuchung  des  ibythmischeu  Baues  Demosthenischer 
Perioden  (911 — 917)  und  solcher  der  späteren  griechischen  Prosa 
(917 — 923)  kommt  N.  zvt  folgenden,  auch  für  die  lateinische  Kunst- 
prosa wichtigen  Ergebnissen.    1.  Die  Größe  des  Demosthenes  in  betreff 
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d6B  ri^miaehai  Bm  seiner  Perioden  beruht  danu^  daß  er  keine  be* 
itJtnmte  Theorie  befolgt,  nie  ale  ihm  von  den  Kenefea  angedielitet 
wird,  eondem  daß  er  in  wondenroUer  Uamiigialtigkeit  den  Bhytlunni^ 
ijpeiiell  den  des  SktaeUnsses,  jedesmal  ein  energisohes  Abbild  des  Ge* 
,  daokens  sein  l&Ot  S.  Jedoch  heben  sieh  bei  ihm  ans  der  nnersohOpf- 
liehen  nUe  der  sataMhiießenden  BliyUunen  folgende  als  besonders  be- 
▼omgt  heraas: 

3.  ^uu-^  — ü 

5.  —  ö  —  0 

3.  Von  diesen  treten  3  nnd  4  später  ganz  mir&elt,  da  man  die  groß» 
hdfrttM  der  Daktylen  (Ohoriamben)  nicht  mehr  znm  Ansdnick  bringen 
konnte  oder  weilte.  Dagegen  drängen  sich  die  Formen  1,  2,  5  mehr 
nnd  mehr  hervor,  nnd  zwar  noch  mit  der  Hodifilution,  daß  einzelne 
XjKngen  dieser  Klansein  anfgeUfst  werden  können,  was  Demosthenes  in 
seiner  prinzipiellen  —  ans  setner  Setv^c  sich  ergebenden  —  Abneigung 
gegen  Häofnng  von  Kfln^n  mied.  Die  am  mefeten  charakteristischen 
Formen  des  rhythmischen  Satzschlnsses  der  nacbdemosthenlsehen 
grieehischea  Konstprosa  sind  also: 

la.      ö  ^  w 

b.  uu  V/  —  —  ü 

c.  —  w  —  0 

d.  -^ü  -^65  d.  -^v^^hk,^ 

3a.      ö  ^  0 
b.  uu  o  —  ü 

4.  Dtese  Klanseln  sind  in  der  griechisohen  Ennstprosa  nwar  gaas 
besonden  bevonogt  worden»  aber  nie  snr  ansseUießliehen  Hensebaft 
gelangt  Daß  diese  riiythmiseben  SatisebUlsse  in  die  lateinische  Kanat> 
presa  von  dem  Angenblieke  an  anfgenonunen  wurden,  wo  dieee  in  dea 
Bereich  dee  HeUenisrnns  trat,  daß  sie  in  ihr  bald  aar  aossehließUeheB 
Hsnsehaft  gelangten  nnd  (mit  einer  Unterbrechnng  an  Beginn  dea 
Hittdalten)  bis  anm  Ausgang  des  lOttelalters  nnbedingte  Geltong  er* 
hielten,  wirdin  den  Absefanittfin  1.  die Theoii  nnd  S.  die Pkaiis naah» 


2a.  ^-^a^ 


V  u 


u 

—  ü  - 


C.  -^U  W-i-ö^ 


Digitized  by  Google 


BericJit  üb.  d.  Arbeiten  za  d,  römisch.  Rednera,  1897—1902.  (Barkkard.)  ^5$ 

gewiesen.  Im  ersten  gibt  N.  die  Zeagnisse.  Berücksichtiget  sind  Cicero, 
C^uintiliaD,  Qellias,  Terentiauns  Mauras,  Victoiiuus.  C.  Julius  Victor 
und  Martianus  Capella.  Im  zweiten  werden  die  Klauseln  1.  vor  Cicero, 
2.  bei  Cicero,  3.  bei  seinen  Zeitgeuosson,  4.  bei  den  S  hriftstellern  der 
Kaiserzeit,  5.  im  ilitttlalttr  bebandelt  Wir  besprechen  die  Klauseln 
der  für  uns  in  Betracht  kouimendeu  Keduur  unto-  den  letrelleiiden 
Namen.  Die  beiden  Schlußteile  der  gründlichen  AbliAiidlung  baudelu 
von  den  Folßernngen  für  unsere  Texte  und  der  Terminologie  des  rhyth- 
fflischen  SatzschluBses  (1.  structura.  dictamen,  2.  clausula,  cursns). 

Diese  J^orschnngen  ergänzt  die  dritte  Abhandlang,  indem  sie  den 
Aufaug  and  die  Mitte  des  rhythmischen  Satzes  in  der  Rede 
zum  Oegeustande  einer  sorgfältigen  TJntersacbnng  macht  Bornecque 
beginnt  mit  dem  Hinweis  auf  das  Ergebnis  neuerer  Arbeiten,  daß  es 
im  Lateinischen  eine  Prosa  gebe,  in  der  das  Eade  des  SatMs  meCrlselien 
Gesetzen  onterworfen  sei,  die  um  so  strenger  seien,  Je  weiter  man  sich 
von  Cicero  entferne,  der  dieses  Kittel,  den  Ohren  der  ZnhQrer  oder 
Leser  m  schmeicheln,  der  asiatlaelien  Beredsamkeit  entl^nt  m  haben 
scheine.  In  dieser  Erosa  bestimme  die  metrische  Form  des  letaten 
Wortes  des  Sattes  die  metrische  Form  der  ?orhergefaenden  Worte  in 
dem  Sinne,  daß  die  drei  letsten  Fflße  des  Satces  nicht  demselben 
Bh^throas  augehdren  dfirften,  nod  anderseits,  daß  der  Wechsel  desselben 
Bhythmns  möglichst  nsbe  dem  Sataende  snm  Vorschein  kommen  müsse. 
So  erkl&rten  sich,  nm  ans  den  nnzähtigea  Beispielen  die  hftnflgsten  hervor- 
zuheben, die  Satsschlflsse:  oras  |  ferant;  iret  I  andi;  scripserint  |  andi; 
oras  ferantnr;  scrip|serint  scripeejrint;  esse  videlator.  Die  Frage 
liegt  nahe,  ob  gleichartige  Gesetie  anch  des  Anfang  nnd  die  Mitte  des 
Satnes  hehertachen.  Nach  dem  flbereinstimmenden  Zengnisse  der  latei« 
nisehen  Grammatiker  nnd  Bhetoren  (Cicero,  Qaintllian,  IMomedes, 
Jnlins  Victor),  deren  Worte  der  Terf.  anführt,  darf  der  Bl^hmns, 
wenn  er  sich  anch  vomehmllch  am  Ende  des  Saties  findet,  in  keinem 
andera  Teil  des  Satses  fehlen.  Über  das  Wesen  dieses  Bbythmos 
ftnßern  sich,  wie  nns  B.  zeigt,  alle  gensnnten  QewfthrsonÜnDer  weniger 
bestimmt  als  über  die  anf  das  Saliende  besügUchen  Gesetse,  wiewohl 
anch  diese  bei  ihnen  unbestimmt  geong  sind.  B.  ermittelt  aas  ihren 
oft  Terworrenen  Vorschriften  fclgende  Gesetce: 

A)  Für  den  Anfang  der  Sfttse:  1.  Man  mnO  yorsogsweise  mit 
eUier  Länge  beginnen  oder  in  deren  Ermangelung  mit  swei  Küraen, 
die  eii^  Lange  entsprechen.  8.  Man  muß  vermelden,  daß  der  Anfkng 
des  Sstses  dem  Anfang  eines  gebriluchlichen  Verses  übnlicb  sei.  3.  Man 
muß  Yormgsweise  Im  Anfhog  des  Satses  den  Spondens,  Daktylus, 
Erstlkos  oder  den  1.  Plön  berücksichtigen.  B)  Für  die  Mitte  der 
Sätze.  1.  Man  muß  eine  Aufeinanderfolge  von  Füßen  meinen,  die  einem 
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Verse  ähnlich  sind.  2.  Die  verschiedenen  Füße  müssen  in  einem  be- 
stimmten Maße  gemischt  sein,  d.  h.  wahrscheinlich  in  dem  Maße,  welches 
in  dem  Satze  die  Ähnlichkeit  mit  einem  Verse  vermeidet.  3.  Man  kann 
überall  den  1.  Päon  nnd  den  Dochmins  anter  der  Dedingnng  finden, 
daü  dieser  nicht  mehr  als  zweimal  in  der  Reihe  wiederholt  ist. 

Diese  Gesetze  sncht  nun  der  Verf.  am  Paüegyrikns  des  Plinias  zu 
verdeutlicheü  und  zu  priilen  (siehe  anter  19).  Er  kommt  zu  einem  ähn- 
lichen Ergebnis  wie  in  seiner  lateinischen  Abhandlune;.  (Siehe  nnter  l.) 
Während  er  dort  ermittelte,  dali  die  Grammatiker  zwat  in  den  iillpe- 
meinen  Theorien  eiriif;  sind,  daß  man  aber  im  einzelnen  bei  iJinen  alleß 
mögliche  finden  könne,  findet  er  hier,  daß  sie  in  deu  allgemeinen 
Theorien  auch  einig  sind,  daß  aber  die  besonderen  Vorschriften  es  an 
Schärfe  fehlen  lassen  oder  daO  es  nicht  die  sind,  welche  die  Schrift- 
gteller  befolgt  haben.  —  Bs.  Anffassong  bekämpft  K.  Hofacker  in  seiner 
Dissertation  De  claiualii  G.  Caecili  Piini  Secondi  (Bonn  1903),  Aber 
die  wir  bei  nächster  Gelegenheit  berichten  werden. 

B.  BitMdertr  Teil. 

I.  M  Bett  iM  ItelflutM      ilif  Algwitt. 

Die  Arbeiten  dieses  /luiiraames  bewegen  sich  fast  ansschlieUIich 
anf  literarhistorischem  oder  stilistischem  Gebiete.  Für  diesüä  kommt 
hauptsächlich  Nordens  grundlegendes  Werk  in  Betracht,  das  auch  für 
die  Kaiserzeit  reichen  Stoß  bietet. 

YoreioeroDianiBehe  Redner. 

4.  Korden  kennKieichnet  S.  170—174  den  Stil  der  Redner: 
a)  F.  Cornelius  Scipio  Aemilianas  Africaniis  minor  (knnstFoIle 
Periodisiernng,  Wortspiel,  ^doiraiCc  xm»  mvoCSoo,  Klimax),  b)  tf.  Aemilias 
Lepidns  Porcina  (znm  erstenmal  ein  artifex  atüns),  c)  C.  Papirlns 
Garbo  (eaek  de.  Brat.  105),  d)  C.  GFracehii  (Fatk«»,  eobarfo  Gegen« 
ilbentdlimif  der  Begriffe  nnd  der  energiechen  Klaseel  mit  den  swei 
Kretikeni,  {aoxwXfa,  Klimax  in  der  Fenn  dea  vpdmXov  nnd  g^ken 
dnrdi  daa  sekr  starke  6iioiot<Xtotov  (vgl.  anch  S.  178),  e)  G.  Fannina 
(ikytbmisckea  Element  atark  herrortretend,  Kretiaeher  Rhythmna  nnd 
Dttroehaena),  f)  Lntatina  Catalne  (als  Redner  vor  allem  wegen 
seiner  gewählten,  anf  sorgfältigen  lantphysiologischen  Erwägungen  be* 
mkenden  AnaqiKraeke  der  Bachstabeu  geiühmt;  vgl.  &.  Bttttaer,  Porcina 
Llcinna  n.  d.  lit  Krek  d.  ^  Oatolos,  Leips.  1893,  p.  160it), 
g)  Qp  Caecillna  Hetellna  Namidicos  (stark  beeinflußt  doiok  die 
grieebiBche  Bketorik  In  Verwendung  dea  Bbythmna  nnd  der  Wort- 
fignreo),  b)  C.  Paplrina  Carbo  ('asiaoiacbe'  Periode)  i)  u.  k)  M.  An- 
tonina nnd  L.  Llcinins  Crasans  („jener  legte  kein  groites  Gewicht 
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aof  die  SchSnheit  der  Worte,  ohne  dämm  naehlflasi^  za  sein;  Graasni 
dagegen  war  nach  allem,  was  wir  ans  Cieero  wiesen,  ein  Aohilnger  der 
^aeianlseben'  Bbetorik.  Er  liebte  es,  nicht  in  langen  Perioden,  sondern 
kurzen  Satsgliedem  zu  sprechen.*) 

Caelius. 

5.  G.  Landgraf  tritt  Arch.  X  225  L  för  die  ep.  fam.  YJH  5.  1 
im  Medicens  überlieferte  adjektivische  Form  nugas  der  Umgangs*  nnd 
Volkssprache      nugax  nichtsnutzig)  ein:  qni  tarn  nngas  esset. 

C.  Licinuis  CalvUB. 

G.  *Calva8,  Edition  complete  des  fragments  et  des  teraoignages 
6tude  biographique  et  litt^raire  par  F.  Plessis,  avec  un  essai  sur  la 
polemiqne  de  Oic^ron  et  des  Attiqnes  par  J.  Poirot,  Paris  1896, 
KUnckaieck.  HI,  107  8.   8.   fr.  3. 

Über  diese  dem  Berichterstatter  nicht  bekannt  gewordene  Ausgabe 
bemerkt  O.  Roßbach.  BphW  XVH  (1897)  S.  811-812:  «Der  Verf. 
gibt  in  diesem  hübsch  ansgestatteten  Bändchen  eine  Zusammenstellang 
und  BesprechoDg  der  wenigen  uns  überkommenen  Bruchstücke  des 
C.  Liciuius  Caivus.  Die  dichterischen  hatte  er  bereits  1885  in  den 
Annales  de  la  facult4  des  lettres  de  Caen  unter  dem  l'itel  Ktude  bio- 
graphique et  litteraire  herausgegeben  [Vgl.  auch  JB  1895  II  S.  231J. 
Jetzt  hat  er  diese  Abhandhin?  umgearbeitet  und  erweitert  und  von 
J.  Poirot,  einem  Zöglinge  der  lieole  Normale  Superieure,  die  prosaischen 
Fragmente  des  ('alvus  sammeln  und  einen  Essai  snr  la  polöniqne  de 
Oic^ron  et  des  Attiqnes  hinzufrigen  lassen.  Die  wenig  über  zwanzig 
zählenden  Verse  und  Bruchstücke  von  Versen  des  Calvns  werden  sorg- 
fältig erklärt,  sogar  die  Versarteu  angegeben  . .  .  aber  Neues  kaum  bei- 
gebracht .  .  .  Anzuerkennen  ist,  daß  PI.  in  der  Kritik  sonst  größere 
Vorsicht  übt  als  ßährens.  Wenige  Vorarbeiten  konnte  Poirot  für  die 
Sammlang  der  prosaischen  Bruchstücke  benutzen  .  .  .  8ie  sind  noch 
weniger  zahlreich  als  die  poetischen  FragmiMite  und  gewähren,  da  sie 
wegen  seltener  Formen  und  Redewendungen  zitiert  sind,  keinen  deut- 
lichen Einblick  in  die  Figenart  des  Redners.  Sie  und  die  folgenden 
Temoignaged  scheinen  sorgfiütig  gesammelt  zu  sein  .  .  .  Auf  einer  so 
unsicheren  Onindlasc  ist  es  schwer,  ein  solides  Gebäude  aufzuführen. 
Vieles  wird  daher  in  der  Charakteristik  und  Lebensbeschreibung?  des 
Calvus  immer  hypothetiscii  bleiben.  .Iber  was  w  ir  von  ihm  v,  js^rn  und 
vermuten  kr.nncn,  hat  PI.  klar,  {geschmackvoll  und  mit  genög-endcr  Kennt- 
nis der  deutsehen  philoloj^ischen  Literatur  ausgeführt  .  .  .  Schwächer  sind 
Poirots  Ausfüiiiungen  .  .  ('her  diese  urteilt  Büttner  in  seiner  An- 
zeige NphK  1897  8.  325— a27:  „Die  austühriiche  Darstellung  des  Streites 
Jahresbericht  (Or  AltdrtumBwissdDSchaft.  Bd.  CXVII.  (1003.  iL)     1 1 
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der  Attiker  nnter  den  römischen  Rednei  n  mit  Cicero  von  .1.  Poirot  (S.  68  — 
102)  dürfte  in  Eiii/Tlheiten  Widersprach  erfuhren,  das  Wesen  der  Schule 
lelbst  aber  ist  im  allu'''meincn  gewiC  richtig  erfaßt  und  danTPlpp^t.- 

7.  Nach  K  Nordeü  8.  263  stilisierte  dieser  Redner  wohl 
ebenso  wie  Brutus  und  die  übrigfen  Atticisten  seine  Beden  onrbythmiscb 
(vgl.  Poliio).    Die  folgende  Abhandlung 

8.  *C.  Curcio.  De  Cicerouis  et  Calvi  reliqnommqüe  Atticomm 
arte  dicendi  qnaestioiies  (Acide  prope  Gatiuaiu  1899  VI  und  88  p.).  die  dem 
Berichterstatter  leider  nicht  zugarißlich  war,  wnrde  von  A.  CimaBolicl  VI 
p.  178— Ibl  und  von  E.  T(eza?)  Kcr  1899  p.  483  besprochen. 

IfBrcos  BrntoB. 

9.  Otto  Sceck,  Das  üeburtsjahr  des  Marcus  Brutus,   iiii.  Mus. 
NF.    LVI  S.  Ü3 1—634. 

Über  das  Lebensalter  des  UMitiH,  aagl  kSeeck,  besitzen  wir  zwei 
Bestimmte  Angaben,  die  aber  zueinauder  im  Widerspruche  8tehen.  In 
der  Schrift,  die  Cicero  mit  seinem  Naniea  überschrieben  hat.  sagt  er  zu 
ihm  94,  324  auuis  aute  decem  causas  agere  coepit,  quam  lu  es  natus. 
Eorten^ln  ^  anf  den  sich  der  erste  Teil  des  Satzes  bezieht,  ist  nach 
einer  an  In  t  u  Stelle  (64,  229)  desselben  Buches  im  Jahre  95  v.  Chr. 
zuerst  alt»  Redner  aufgetreten,  wonach  Brutus  um  85  geboren  sein  mtiRte. 
Dagegen  schreibt  Velleius  (II  72,  1):  hunc  exitum  M.  Brnti  paiLium 
septimum  et  tricesimnm  aonnm  airontis  fortuna  esse  yolnit.    Die  Kata- 
strophe bei  Philippi  trat  ganz  am  Ende  des  Jahres  42.  jedenfalls  uicht 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  November,  vielleicht  erst  im  Dezember  ein 
(Belege  gibt  Seeck  in  der  ersten  Aumerkanj?).    Mithin  fiele  hiernach 
die  Geburt  des  Brutus  in  das  Jahr  78  oder  frühestens  in  die  letzten 
Tage  79.    liivius  (epit.  124)  bestimmt  sein  Alter  nur  dm  h  die  runde 
Zahl  'iiugcfiihr  40  Jahre',  die  sich  mit  beiden  Angaben  gleich  gut  ver- 
einigen läljt.   Um  den  Widerspruch  mi;  Vrlieius  zu  lösen,  'der  für  diese 
Frage  ebeiiliiliü  eine  (Quelle  ersten  Raii^j     ist,  da  man  zur  Zeit  des 
Augnstus   über  die  rcrsonalien  des  berütunlesten   unter  den  Ciisar- 
mürUcrn  ohne  Zweifel  noch  sehr  ^^n.au  iiiiterrichtet  war,  nimmt  Seeck 
eine  Verderbnis  der  Cic.Muhar.dschrit'teu  aa  und  empfiehlt,  hinter  'decem' 
ein  'fecpltm'  einzuschieben.  Velleius  Taterculns"  Angabe  wird  auch  du^^ch 
die  übereinstimmenden  Zeugnisse  Plutarchs  (Brutus  3)  und  Appians 
(b.  c.  11  112)  unteistützt.   Wollen  wir  nicht  annehmen,  schließt  S.,  dali 
eine  gemtin^ame  Quelle  des  Plutarch  und  Appian  systematisch  nach 
den  Gesichtspunkten  gefälscht  war,  den  Brutus  jünger  zu  machen,  ab 
er  tatsächlich  war,  was  doch  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  hat,  8^ 
behält  Cicei'o  oder  vielmehr  seine  handschriftliche  Überlieferung  in 
diesem  Falle  imrecbt. 
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10.  Zum  Stile  des  Redners  bemerkt  Nord  eii  219,  1,  262,  939, 
daß  er  wie  alle  Atticistcn  absiclitlich  die  rhythmische  Komposition  der 
Rede  vermied  (QniDt.  IX  4,  76  n.  Tac.  dial.  21)  und  dali  ilmi  die  Form 
—  u  —  —  ü  unsympathisch  war;  von  der  als  asiauiscii  gciteuden  Form 
~  u  —  ü  dürfe  man  es  erst  recht  vermuten. 

Einem  andern  Berichterstatter  zugehörig  ist  die  Untersuchung  von 

11.  *J.  V aleton.  M.  Brutus  und  sein  Briefwechsel.    Versl.  eu 
mededed.  d.  Kgl.  Akud.  vau  wetenschappen  IV  1  1,  p.  8—76. 

Asiuius  Pollio. 

12.  Zum  Stile  bemerkt  Norden  262  mit  Hinweis  auf  Quint.  IX 
4,  76,  daß  Pollio  greflissentlich  salopp  und  unrhythmisch  schrieb,  indem 
er  sich  nicht  scheute,  die  Worte  absichtlich  za  versteUen,  nor  der  Zer- 
störong  des  Bhythmos  zuliebe. 

M.  Valerius  Messalla  Corvinus.  ' 

13.  a)  Friedrich  Marx,  Das  Todesjahr  des  Bedaers  Messalla. 
WSt  XIX  (1897)  150—150. 

An  der  ttbereinstiiiiiDenden  Überlieferung  Snetooa  aod  FronUns, 
daß  Kessalla  im  Jahre  13  o.  Gbr.  gestorben  sei,  festhaltend,  fibersetst 
nnd  erklürt  Marx  die  SteUe  Orids  ex  Pento  I  7  27—80,  In  welcher 
die  Gelehrten  seit  Nipperdey  einen  Widersprach  gegenfiber  Snetons  and 
I^ntins  Angabe  erbliclit  haben.  (Vgl.  JB  LXXXIV  [1895]  II  8. 173.) 
Er  findet^  daß  diese  Angabe  mit  den  Worten  Ovids  nicht  streitet»  sondern 
OBS  dieselbe  erst  verstftndlicb  macht»  beslehnngswetse  deren  einzig  mög- 
liche Erldftrang  bestätigt:  Messalla  hat  die  Verbannung  Ovids  noch  erlebt 
und  seinen  Freund  nicht  Yerleugnet.  Ate  der  Bedner  starb,  verfaßte 
der  Dichter  In  Tomi  eine  (beute  Terlorene)  Kenia  auf  Ihn,  die  nicht 
SU  seinem  Leichenbegftngnte  gesungen  wurde,  sondern  ein  beschriebenes 
Blatt  Papier  geblieben  tet.  Diesen  Versuch  hfilt  Schanz  II  1,  §.  215 
8. 19  für  ebenso  verfehlt  wie  den  Gmppes  und  entscheidet  sich  fQr  die 
'bestrickende*  von  uns  JB  a.  a.  0.  besprochene  Vermutung  Schulz'. 

b)  Über  die  Landgrafsche  Vermutung,  nach  der  Asinlus  Pollio 
ab  Redakteur  und  Herausgeber  des  CKaar-HIrtiaolschen  Nachlasses  und 
als  Verfasser  des  bellum  Africannm  anzusehen  Ist  (vgl.  JI^  a  a  0  167), 
handelt  Schanz  I'  §  122  S.  S13  in  abiebnendem  Sinne.  Die  Hypothese 
sei  tot  und  kdnne  nicht  mehr  ins  Leben  zurückgerufen  werden. 

n.  Ol«  Kalisfislt 

IMe  meisten  Schriften  befassen  sich  mit  der  Sprache  der  Bedaer 
und  der  Verbesserung  ihrar  Texte.  Eine  umfassendere  Darstellung  des 
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Sprachgebrauches  erhalten  zum  erstenmal  die  gallischen  Lobredner, 
wäbrend  die  übrigen  Redner  besonders  nach  der  rhetorisch-stilistischen 
Seite  hin  berücksichtigt  erscheinen.  Auch  die  häoige  Wiederkehr 
gleicher  oder  ähnlicher  Redewendungen  und  Gedanken,  die  teils  snf 
den  Einfluß  der  Rhetorenschulen,  teils  aof  unmittelbare  Nachahmniif 
zurückzuführen  sind,  wird  in  mehreren  üntersuchungen  nachgewiesen, 
la  teztkritiadier  Hinsieht  worde  am  meisten  Froato  gefördert. 

14.  Casimirns  Horawski,  Observationnm  de  rbetorlbns  Lattais 
aactarinm,  Eos  V  (1899)  1—6  (anob  8.-A0,  von  demselben 

15.  Bhetorom  Bomaoontm  ampnUae.  Diss.  phiL  class.  acad. 
litt.  Oracov.  (Wyddst  Ülolog).  XXXH  (1901)  333-352  und 

If).  Parallelismoi  sire  de  locutionum  aliquot  usn  et  fatis  apud 
auctures  Graccüä  nec  uon  Latinos.   Ebenda  XXXIV  (1902)  236— 

25G  (auch  S.-A.). 

Diese  Schrillen  können  als  FortsetzuiifT.  bfzw.  Ergänzung  der 
vom  Berichterstatter  (JB  1897  11.  86  ff.)  besi)rocheiie!i  Untersuchungen 
des  Vorf.  angesehen  werden.  In  der  ersten  stellt  M.  zunächst  die 
Einwirkung  der  liüetorensehnlen  auf  Livius  an  Stellen  des  40.  42.  und 
45.  Buches  fest,  beleuchtet  dann  durch  Beispiele  die  l  beririibuDgen. 
die  sich  die  rhetorisch  gesehulreu  <  it  schiehtschreiber  in  der  Srhilderuni^ 
von  Siegen  oder  Niederlagen  zuschulden  koninicn  ließen,  Ubertitibiiii;;r-ii, 
von  denen  Huch  Livins  und  Cicero,  trotzdem  sie  die  unwahren  Berichte 
der  (TL'schichtöchiuiber  brandmarken,  nicht  frei  zu  sprechen  seien.  Im 
folgenden  Absatz  wird  gezeigt,  wie  die  Schnltsteller  bei  der  Verherr- 
lichung von  Siegen  überreichlich  rhetorische  Figuren,  ungewuhnliche 
Redensarten  und  übenaschende  Sentenzen  verwandten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  eine  Redewendung  Ciceros  auf  den  Redner  Lykurg 
zurückgeführt,  von  dem  sie  auch  andere  übernommen  haben.  Zum 
Schlüsse  verfolgt  der  Verf.  eino  von  diesen  iiedewendnngen,  die  bestimmt 
waren,  den  Kriegsruhm  zu  vergiöüern,  bei  Cicero,  Livius,  Velleius, 
jblurus  und  Curtius  Rufns. 

Die  zweite  Schrift  bandelt  in  zehn  Abschnitten  von  dem  Einfluß 
der  Rhetorenschulen  auf  die  Schriftsteller  der  römischen  Kau^^jrzeit 
Obwohl  der  ältere  Seneka  die  scholastischen  Tändeleien  verui  teilte  und 
bekäni[)fte,  finden  sich  solche,  wie  M.  zeigt,  schon  bei  seinem  Sohne 
(Abschn.  I).  Dieser  zeigt  sich  schon  in  den  Gesprächen,  Trägödien, 
und  Briefen  als  beredter  Verteidiger  des  Selbstmordes,  den  er  an  sich 
vollzog.  Denselben  (Tcdankeii  vertrat  auch  der  iiltere  (und  wie  wir 
gleich  hinzufügen  wollen,  der  jüngere}  t'liiiius  (II).  Die  beliebte 
Relewenduug  'noceutLiu  facere'  (Sen.  contr.  II  1,  4)  wird  bei  Seneka, 
dem  altereu  l'liiiius,  Statins,  Juvenal  und  J'aeitiis  nachgewiesen  (Iii). 
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Ähnliche  0edaDkeD  ivie  'magnnni  pietatis  avgnmeiitm  filio  cams  pater 
etiam  po8l  snpplidiim*  (Seo.  eontr.  TU,  1,  7)  fährt  K.  im  IV.  Ab- 
achnitt  aoa  Valeriiu  Maximin  an,  der  überhaiipt  vieles  mit  den  Bedaem 
gemdn  hat«  dann  ans  dem  PhUosopben  Seneka,  Tacitna  imd  dem  jfingerea 
Pliiiina  (pan.  88  nnd  II).  Im  V.  Abechnitte  zeigt  H.,  daß  der  Paae- 
gyrikns  dea  Plinina  zaUrdehe  Anklftage  an  das  1.  Baeb  der  Historien 
des  TacitQs  oder  Nachbüdnngen  desselben  enthalte  (Plin.  pan.  7  und 
10  und  Tae,  bist.  I  15—16).  Die  Adi^tien  Nerva-Trajan  erinnot 
nftmlich  nnwiUkfirlich  an  Galba-Piso  (WSUOin  im  Arch.  XII  350). 
Seibfit  der  von  Cestins  Pins  (Ben.  eontr.  I  2,  8)  bei  der  Schüdemng 
der  Sitten  der  Seerftnber  gewagte  Aosspmch:  'qaibns  inter  tot  tanta 
maiora  scelera  virginem  atnprare  lonooentia  est'  fand  Nachahmung  bei 
Jnnins  Gallio  (Sen.  eontr.  VII  1,  12),  wie  M.  im  VL  Abschnitt  er- 
wähnt.  Diese  Proben  mögen  genügen. 

Ergänzungen  zu  dieser  Abhandlung  bietet  der  gelehite  Vei*f. 
in  seinen  Parallelismoi  Abschn.  Y,  8.  17  (250)  ff.  Für  Plinina  den 
Jfingeren  nnd  den  VI.  Panegyiikas  vgl.  man  bes.  8.  20  (253). 

C.  PUnius  Caecilins  Secondos. 
Ben  Bericht  über  Plinins  erQffnen  wir  mit  einem  Kachtrage: 

17.  Caaimiroa  Horawski,  De  sermone  seriptomm  Latinomm 
aetatis  qnae  dicitnr  argentea  observationee.  Eos  II  (1895)  1—12 
(8.-A.) 

Der  Verf.  führt  S.  5  f.  unter  den  Ctemein^fttaen,  an  denen  die 
Börner  ein  beaonderes  Wohlgefallen  fanden,  'genna  eat  rogaadi  rogare 
üon  posae*  ans  Sen.  Contr.  X  4,  6  an.  eine  Bedeweise«  die  in  ähnlicher 
Form  besonders  hänüg  bei  Seneka  dem  Sohne  wiederkehrt.  Anch 
Plinina  zeigt  aie  im  Panegyrikus  70  (67,  4  Bähr.).  3.  6  Anm.  1  wird 
anch  anf  die  Ähnlichkeit  des  Stiles  im  Pancgyrikns  mit  dem  taciteischen 
(den  Dialogns  nnd  die  Germania  abgerechnet)  hhisichtlich  des  Ge- 
branches  der  Aqrndeta  bei  drei  Gliedern  (Sahst,  A^.  oder  Verben) 
hingewiesen,  1)  8.  10  f.  wird  der  Stil  der  Lobrede,  der  ein  hervor« 
ragendes  Denkmal  der  tändebiden  Scbnhrhetorik  bilde,  kniz  gekenn- 
zeichnet nnd  besonders  die  bei  dem  Bedner  bdiebte  Steigerang  an 
melireren  Beispielen  gezeigt  nnd  endlich  werden  einige  anffalleode 
Ähnlichkeiten  in  der  Behandlung  dea  Stoffes  und  in  der  Ansdmcksweiae 
zwischen  dem  jüngeren  Seneka  nnd  nnaerem  Plinins  aufgedeckt ,  die 
anf  eine  Kachahmnng  des  letzteren  schließen  lassen;  vgL  anch  PliraUe* 
lismoi  8.  13  (246).  Daß  Plinins  gelegentlich  Cicero  stark  nachahmte. 

')  Über  die  Nachahmung  des  1.  Baches  der  Historien  vgl.  die  Beob- 
achtungen desselben  Verf.  oben  anter  15,  Abschn.  V. 
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ist  besonders  seit  der  gr&ndUchen  Uotersnchung  Guido  Busters  über 
das  Verhältnis  des  Panegjrrikofl  zar  Rede  far  Marcellas  (v^l.  JB  1895 
n  180  f.),  von  einzelnen  SteUen  wie  Cic.  Phil.  U  31,  77:  Plin.  Pub.  74 
(WSt  IX  171)  m  schweigen,  znr  Genüge  bekannt.  leb  erianere  nur 
deebalb  daran,  nm  einem  etwaigt-n  falschen  8chl08fie  ans  den  Worten 
Nordens  I  S.  319  Anm.  1  *M.  Hertz,  RenaiMance  nnd  Rococo  io  der 
t6m.  Lit.  (Berlin  1865)  11  irrt,  wenn  er,  auf  solche  ÄnßeraBgen 
[wie  £p.  IV  8,  4  f,  I  5,  12  f.]  baoend,  den  Plinins  zn  einem  Cicero- 
aianer  macht:  es  sind  das  Phrasen,  denen  weder  die  Praxis  der  Brieib 
noch  des  Panegyrikus  entspricht',  vorznbengen. 

Eine  gediegene  Charakteristik  des  plinianisehen  Stils  gibt 

18.  Norden,  S.  318  ff  (vgl.  auch  S.  280—282  und  299).  Er 
sagt  in  der  Hauptsache  über  den  Bedner  folgendes:  Der  Grundzng 
seines  Wenns,  die  Eitelkeit,  zeigt  sich  auch  in  seinem  Stil.  Alles  ist 
geleckt  und  gedrechseU.  Aus  seinen  einander  widersprechenden  Urteilen 
über  die  Schreibart  heben  sich  drei  Punkte  scharf  heraus:  Erstens 
liebte  er  das  Volle,  ja  bis  zum  Übermal'.  Volle,  zweitens  die  zierlich 
geputzte  Diktion:  au  Isaeus  bewunderte  er  verba  qiiaesita  et  exculta: 
drittens  hat  er  Vergnügen  an  scharf  zugesi)itzten  Sentenzen,  besonders 
wenn  diese  bis  an  die  Grenze  des  Erlaubten  herauglugen  und  gewisser- 
niaiien  am  Abgrund  schwebten  (vgl.  bes.  Ep.  IX  26).  Seiner  Theorie 
entspricht  dif»  Praxis,  Hie  wir  auiier  an  einigen  BrieffTi  besonders  an 
dem  Panegyrikus  L*  oLuchten,  diesem  hervorragendsten  Denkmal  epideik- 
tischer  Beredsamkeit  aus  der  Kaiserzeit,  welches  in  der  Folge  eine 
solche  Bedeutung  erlangen  sollte.  Gibt  uns  Seneka  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  wesentlich  die  Theorie  der  neuen  Beredsamkeit,  so  Plinius  iu 
seiner  Jlede  ihre  praktische  Anwendung.  Das  hier  Gebotene  ist  aller- 
diugs  für  die  Nervni  moderner  Menschen  zu  viel;  eine  Antithese  jagt 
die  andere  und  man  möchte  ihm  mit  seinen  eigenen  Worten  zuraten: 
fere  in  nnUo,  o  hone,  euuutiato  non  peccas. 

Wie  Seneka  der  Sohn  hat  auch  Plinius  d.  J.  den  rhjrthmischen 
Satzschlnü  sehr  sorgfältig  bf  ;  bacliLi  t.  (Norden  S.  942,  wo  der  An- 
fang des  Panegyrikus  als  I^robe  gegeben  wird.)  Dieses  Urteil  bestätigt 

19.  (=3)  H.  Bornecque  (S.  205)  mit  den  Worten  'chez  lai 
(Pline  le  jeune),  les  rögles  de  la  prose  ra^triquc  soül  appliquie:.  >!\ec 
nue  regularite  presque  monotone*.  Dieser  Umstand  war  für  den  Ge- 
lehiten  auch  einer  der  Hanptgriinde.  wai-um  er  zur  Belencbtung  der 
oben  (S.  159  f.)  ftir  den  Anfang  und  die  Mitte  der  rhythmischen  Sätze 
aufgestellten  Gesetze  den  Panegjrikus  des  Plinins  wählte.  Der  Unter- 
suciiüDg  \v[]iiie  der  Text  von  Bjilinii^  zugrunde  gelegt,  daneben  aueii 
Keils  Aiisjjcabf^  berücksichtigt  N.u  hlem  B.  für  den  Anfang  des 
Satzes  die  Üegelu  oder  Gmndaatze,  denen  er  gefolgt  ist,  zusammen- 
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gestellt  hat,  behandelt  er  1.  sweisilbige,  3.  dreisilbige  und  3.  yier« 
allbige  Anfangawörter  oder  -Groppen,^)  nach  der  QnaotitKt  geordnet,  in 
87  l^en  (Hnatern).  Er  gibt  mit  Aoaaehreibang  der  Stellen  genan  an, 
wie  oft  jedes  Master  Torkommt  nnd  welehe  YersfllOe  oder  metriaebe 
Gruppen  ihm  folgen.  So  erscheint  b^spielsweise  der  l^pns  *ferant* 
27  mal  und  xwar  folgen  ihm  10  mal  Spondeen  (z.  B.  Pan.  XXV  22, 19 
Bihr.  datnm  est  hia  qoi),  6  mal  Jamben  (a.  B.  XII  12,  2  vident  eoim 
Eomannm  XLVI  40,  S  in^his  enim  qaae  a  malia,  von  dnam  Kretlkos 
gefolgt),  4  mal  Kretiker,  3  mal  Anapäste.  2  mal  Päone  (Form  4),  von 
einem  Spondens  gefolgt,  2  mal  Choriamben.  B.  folgeit,  daß  man 
nach  einem  AnlEUigawort  des  Typus  'ferant*  den  Spondens  oder  Kretikos 
oder  Jambus,  von  einem  Spondens  gefolgt,  wenn  der  Jambns  dorch  die 
Partikel  *enim*  gebildet  wird,  oder  den  Anapäst  oder  den  4.  Fäon  an- 
treffen kann  nnd  bereehnet,  daß  in  den  gültigen  Beispielen  der  Rhjthmos 
18  mal  nach  dem  ersten  nnd  5  mal  nach  dem  zweiten  Faße  unterbrochen 
ist.  Diese  Gesetze  bestätigt  die  Untersncbnng  des  10.  Buches  der 
Briefe  des  Plinioa.  Am  Schlüsse  des  Abschnittes  S.  222  f.  faßt  der 
Verf.  die  gewonnenen  Gesetze  etwa  foIgendermal3en  zusammen:  Von 
gewissen  Einschränkungen  und  Aosoabmen  abgesehen,  darf  derselbe 
BbytbmoB  nicht  festgehalten  werden  a)  ftber  einen  Faß,  wenn 
der  Satz  mit  Worten  oder  Gruppen  vom  Typus  'pertinent,  laadatnr, 
recipiant,  potuisse,  polliceor'  beginnt,  d.  h.  mit  Worten  oder  Gmppen, 
welche  Iii nf  Zeiteinheiten  entsprechen;  b)  über  zwei  Füße,  wom  der 
Sata  mit  Worten  oder  Grnppen  des  Typus  ,ferant,  esset,  videor,  vldeant, 
amare,  habuerat,  mernisti,  senatui,  rettalisse,  coniunxisse'  beginnt,  d.  h. 
mit  Worten  oder  Grnppen,  die  drei  oder  sieben  Einheiten  gelten  nnd 
solchen,  welche  im  Werte  von  vier  oder  sechs  keinen  Hexameter  be- 
ginnen können;  c)  über  drei  Füße,  wenn  der  Satz  mit  Worten  des 
Typus  'essent,  audirent,  restituunt,  coniungere,  audivissent'  beginnt, 
d.  h.  mit  Worten  oder  Gruppen,  die  mit  einer  zwei  Einheiten  ent- 
haltenden Länge  beginnen  und  in  einen  daktyliacheu  oder  anapästiscben 
Vers  eintreten  können. 

In  ähnlicher  Weise  gibt  B.  auch  für  die  Mitte  des  Satzes  das 
von  ihm  eingeschlagene  Verfahren  an  und  stellt  mit  gewissen  Vorbe- 
halten für  Plinius  folgendes  Gesetz  fest:  Im  luoern  eines  metrischen 
Einschnitttes,  in  irgend  welchem  Teile  des  Satzes,  mit  Abzug  der  drei 
ersten  und  der  drei  letzten  Füße,  welche  streugerea  Gesetzen  unter- 
worfen sind,  darf  man  nicht  mehr  als  vier  dem  gleichen  daktylischen, 
anapäatischen ,  trocMiscben  oder  jambischen  Ehythmos  angehörige 


Ähnliche  Regeln  sind,  wie  sich  B.  überzeugt  hat,  auch  bei  länf- 
oder  mehiBÜbigen  Anfangswöitem  oder  -Gruppen  angewendet 
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Fttlie  fioden.  Dieses  Gesetz  erläutert  6.  an  der  Anfangs-  and  Schlnß- 
periode  des  1.  Kap.;  hieraaf  steUt  er  alle  Aasnahmen  von  der  mit- 
gfeteilten  Begel  ans  dem  ganzen  Pane^Tikos  zusammen  and  findet,  daß 
sich  von  den  25  Ansnahmen  10  leicht  berichtigeil  lassen,  so  daß  endg&ltig 

Our  15  wirkliebe  Ausnahmen  übrigbleiben. 

Im  4.  Abschnitt  untei-sucht  B  ,  ob  diese  Gesetze  wirklich  von 
Plinius  dem  Jüngeren  gewollte  Gesetze  nnd  nicht  <jesetze  der  Sprache 
seien.  Zn  diesem  Zwecke  vergleicht  er  hinsichtlich  des  Anfangs  der 
Sätze  mit  dem  Panegr^'rikus  die  Werke  Kato<:,  Sallnsts  nnd  Ciceros  und 
stellt,  um  das  Wesentlichste  hervorznheber,  zirt'ernniäßi^  fest,  daß  sich 
bei  di  esen  Schriftsteller n  achtmal  mehr  Unregelmäßigkeiten 
als  hei  PliiiiuB  finden  and  daß  die  lateinische  Sprache  aas  sich  selbst 
einen  Hbythmas  schafl't:  nach  dem  ersten  i?'aß  36 mal  (Plioins  48), 
nach  dem  zweiten  32'/i!mal  (Plin.  43),  nach  dem  dritten  18^/2 mal 
(Plin.  8),  nach  dem  vi  jNu  und  darüber  hinaus  13 mal  (Plin.  0).  Aas 
der  Vergleichuns  erhellt,  dall  sich  Pliniin  rnistiich  bemüht  hat,  die 
Regeln,  welchen  er  folgte,  anzuwenden.  D  ipselbe  gilt  von  der  Mitte 
des  Satzes.  Eine  Vergleichnng  des  ranegyükns  mit  Schriften  von  Kato, 
Varro,  Cäsar,  Sallost,  Cicero,  Servius  Sulpicius,  Livius,  Tacilus  erg^ibt. 
daß  wir  im  Panegyrikus  zwuitmal  weniger  Ausnahmen  tinden 
als  in  jenen.  Daraus  folgert-  B.,  dafi  das  von  Plinias  d.  J.  ange- 
wandte Gesetz  kein  Gesetz  der  Sprache  ist. 

Der  5.  Abschnitt  zeigt,  was  man  nunmehr  von  den  Voi^chrittea 
der  Grammatiker  za  halten  habe.    (Siehe  unter  3,  8.  ICO.) 

Der  Schiaßteil  (6)  handelt  von  der  praktischen  Anwendung 
der  ans  Licht  gezogenen  Gesetze.  Er  enthält  die  Ergebnisse  für  die 
Textherstellung  (18  Stellen),  für  die  Erklärung,  für  die  Setznng  der 
Satzzeichen,  für  die  Prosodie  umi  die  Auideckung  eines  Lnkrezischeu 
Zitates  'infidum  mare'  LXVI  C2,  ä.  Aus  dieser  sorgfaltigen  üntersachnng 
gewinnen  wir  ini  allgemeinen  eine  vollkommenere  nnd  deutlichere  Vor- 
stellung von  dem  Rhythmus  in  der  lateinisclieii  PiosLuede  und  lernen 
iiü  hesuiiJercn  in  dieser  iJiiisicht  das  Verhältnis  Pliinus  des  Jüngeren 
za  einer  Reihe  hervorragender  Schriftsteller  kennen, 

20.  *R.  B.  Steele,  Chiasmus  in  the  epistles  of  Cicero,  Seneca, 
Pliny  and  Fronte  (in  den  Stndies  in  hononr  of  Basil  L.  Gildersleeve, 
Baltimore  1902.  The  John  Hopkins  Press.  IX  517  S.  gr.  S. 
6  Dollars). 

Diese  Arbeit  tiiidet  man  untfr  Frouto  (28)  besprodieii ,  da  sie 
rÜcksichlUch  des  Plinius  in  den  Bericht  über  seine  Briefe  geljiiit. 

P^ine  Neubearbeituug  des  Textes  des  Panec'yrikus  ver- 
danken wir  C.  F.  W.  Müller  in  der  Gesamtausgabe  des  Piinios  ooter 
dem  Titel 
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21.  C.  Plini  Caecili  Secundi  epistnluruni  libri  novera,  epistolai um 
ad  Traiainini  liber,  paiieg-yricus.  Recogiiuvit  C.  F.  W.  Mueller. 
Lipsiae  in  aed.  B.  G.  Teubneri  MCJMIII.  VII  und  392  S.  8. 

Zugiuii(K  legt  ist  das  liaudschriftliehe  Material  von  Bährens. 
Der  Nachtrag  desselben  (jelebrtcn  (Rh.  Mus.  XXX  463—465)  und 
die  llntersuchuiigeii  (iuido  Susters  'Notizia  e  classiricazioiie  dei  codici 
conteueiiti  il  panegyrico  di  Plinio  a  Traiuuo"  (Toriuo  1888,  S.-A.  aus 
Riv.  fil.  XVI)  und  *Kuovi  emeiidameuti  al  paneg.  di  Pliuio'  (Torino 
18Ö9,  S.-A.  ebeutl.  XVII) ^)  finden  sich  leider  ebensowenig  berück« 
sichtigt  als  die  unter  Nr.  3  besprochene  Abiiandlung  von  H.  Bornecqiie 
(Rev.  phil.  XXIV  201— 23Ü,  bes.  232  f.),  -)  obwohl  der  Herausgeber, 
wie  man  sich  auf  Schritt  und  Tritt  Überzeugen  kann,  zweifellos  bemüht 
war,  die  einschlägigen  Arbeilcu  bia  m  die  neueste  Zeit  vollständig  heranzu- 
ziehen. Entspricht  somit  die  Ausgabe  im  Uiiihlick  auf  die  verwendeten 
Hilfsmittel  nur  zum  Teil  unseren  Erwur Lungen,  so  verdient  dagegen  das 
kritische  Verfahren  im  meinen  volle  Anerkennung.  Das  llauptver- 
dienst  des  Herausgebt ist,  den  Text  von  vielen  überflüssigen  Konjektur*}n 
des  geistreichen  Kritikers  Bährens  betreit  nnd  der  handschriftlichen 
Überlieferung  wieder  zu  ihrem  Rechte  verholfeu  zu  haben.  Wo  weder 
diese  noch  die  vorgebrachten  VerbesserungsvorschlUge  den  Herausgeber 
ganz  befriedigten,  begnügte  er  sich,  den  Sitz  des  Fehlers  anzndeuieu. 
Von  eigenen  Vermutungen  machte  er  im  Texte  nur  spärlichen  Ge- 
brauch. Eine  eingehendere  Besprechung  dieser  Plini usausgabe,  die  be- 
greiflicherweise nur  teilweise  die  vergriffene  große  Ausgabe  Keils  ersetzen 
kann,  hat  der  Berichterstatter  ZöG  54  (1903)  407—409  Teröffentlicht. 

22.  *R.  Sabbadini,  Poggio  e  Guariuo  e  ü  Pauegirico  di  Pliuio. 
Boßel  V  11,  p.  252—253. 

23.  *Allain,  Pline  le  Jeune  avocat.    Discours  de  rentree,  Be- 

san(^oD  1»99,  Millot  fr«  res  et  Ci.  73  p.  Ree.:  BoUetin  bibliogr.  et 
pedag.  du  Musöe  Beige. 

P.  Annius  Florus. 

24.  *R.  Sabbadini,  De  numeri«  in  dialogo,  qui  Vergilius  an 
poeta  inscribitur.    Riv.  fil.  1897,  4,  p.  üOO  se(j. 

25.  Zum  Stil  bemerkt  Norden  II  S.  600.  Anm.  3:  Das  Schriftchen 
'VrTpfiliTis  poeta  an  orator'  ist  stilistiscli  erheblich  einfacher  als  das 
Eokomiou  (cf.  G.  Lafaye«  De  poetaram  et  oratorum  apud  veteres  certa- 

♦ 

Vgl.  darüber  JB  1895  II  Nr.  2«  und  29.  Die*Notizia  e  classitioa- 
zione  .  .  .'  ist  üLtrigens  auch  bei  Schanz  II  2  (1UÜ1')§  44ö  S.  270  erwähuL 
')  Für  die  Beurteilung  des  Apographmn  Bertiniense  kommt  auch 
R.  NoY&ka  Untenncbnng  (unter  39)  in  Betndit 
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mbübiiB  [Paris  1883]  89  f.),  aber  wir  werden  «u  natürlieli  htten.  daram 
BQ  falgeni,  daß  es  von  einem  andern  Verfasser  stamme. 

86.  Textverbesserangen  schlägt  J.  van  der  VlietMn.  XX?I 
8.  d76  vor:  Zu  183,  i  (Boßbach)  pukherr^narum  (fQr  plarimamm)  u* 
botnm,  184, 1  naaeentem  anüdtiam  fimAamua  (l&r  foederabamos). 

11.  GorneliQS  Fronto. 
Über  seinen  8tii  iiandeit 

87.  Norden,  1  868  ff.  Br  sagt  im  wateatlicliea  folgend«:  < 
Pronto,  der  Hanptvertreter  dea  iateinlaoben  Aiehaismaa,  dar  begebM 
Verehrer  der  ftltesten  Literatur,  der  erbitterte  Feind  den  Kaotottai  ; 
Seneka,  ist  Attizist  gewesen  so  gut  wie  seine  griechisehen  EoUeg«-  ; 
Bei  der  Nachahmung  des  Altattiichen  sind  dem  eiüen  Sophisten  eli^ 
sprachliche  Verstöße  unterlaufen,  wie  y.  Wilanowitz  im  Proesaini 
Göttingen  1884.  9  gezeigt  hat.  Fronto  überträgt  auf  die  lateiaisehl 
Sprache  «in  den  Attizisten  geläufiges  Bild :  die  dpxaux  ^v6{wtTa  sind  flnus 
die  doxi(ta,  die  anderen  die  aöoxijj-a  oder  xi'l^örjXa.  Wie  die  Attizisten  «Sil* 
er  vor  Neubllduü^  vuu  Wui  ten,  nam  id  quidem  abgut  aum  est  (FroolQ 
S.  162,5).  Wie  Polliix  und  riii}iiichub  liai  er  bi'-.h  aus  den  alten  Autorti 
Exzei  j  tc  lui  den  Wort^j-ebrauch  gemacht  und  seine  Schüler  dazu  ange- 
iialitjii.  Fronto  war  schon  zu  seinen  Lebzeiten  eine  Zelebriült:  erscIW 
spiicht  von  seiner  ficia  (S.  95,  2  v.  u).  Er  blieb  lange  in  Mode;  itit 
Name  wai  im  4.  .laiiiliuüdert  so  typisch,  daß  er  für  Musterverse  v«^ 
wendet  wurde.  Mit  dem  6.  Jahrhundert  verschwindet  unser  Rbetor. 
Die  einander  widersprechenden  Urteile  bei  Iklakrobias  sat.  V  1, 
i'ronto  ein  Vertreter  des  siccum  genub  dicendi  heißt  and  dem  galüschefl 
Rhetor  Sai^audu«  (Corp.  script.  eccl.  lat.  Vind.  XI  206) ,  der  von  iiun 
sagt,  er  sei  nützlich  ad  pompara ,  erklärt  Norden  (S.  3G5  A.  3)  trefflifik 
damit,  daD  beide  verschiedene  Kedearten  im  Sinne  haben.  Zum  Bewei« 
zeigt  er  unmittelbai*  dai  aui,  wie  zugleich  mit  dem  Stoffe  auch  die  Siil* 
arten  wechseln. 

Zum  Streite  der  Khetoren  und  riiilosoiibm  erinnert  Nordea  I  250 
Anm.  2  daran,  daß  unter  allen  Rbeloreu  der  Kaiaer^pit  Pronto  am  nn- 
glücklicbsteu  über  den  Wettbewerb  der  riiilosophie  ist,  d:i  sie  ihm  wgar 
seinen  kaiserlichen  Ziigling  abspenstig  machte  (Fronto  146,  1'^' 
154  N.). 

98.      SO)  *B.  B.  Steele,  Ohiaamnt  in  the  epistlei  of  CM»« 
Seneoa,  Pliny  and  Fronto. 

Von  dieser  Abhaudiuug  sagt  der  ungenannte  ßericbtci"statter  it 
der  WklPh  XIX  (1902)  895:  ,Die  Wiederholong  der  gleichen  Woi* 
nnd  antithetische  Aosdracksweise  beeinflussen  die  cbiastische  Stellosf' 
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Adverbia  werden  regelmlißUf  &1b  Mittelglieder  verwendet,  abgesehen  von 
EroDto«  bei  dem  sich  nar  wenige  Beispiele  dafür  finden,  i^audelt  et 
sich  nm  Paare  ¥0D  Subetantiven  und  Adjektiven,  so  zieht  Seneka  vor, 
die  Sabetantiva  zueinander  zu  seicen,  Fronto  die  A4jektiTft,  währeed 
Cicero  nnd  Plinins  freier  verfidiren.  Außer  Seneka  verwenden  alle 
Pronomina  in  cbiastischer  Stellung  nnd  tWftr  meist  so,  daO  sie  in  der 
Mitte  stehen.  Seneka  braucht  selten  Paare  von  Substantiven  mit  ab- 
hängigen Genetiven  so,  nnd  nur  Plinins  zeigt  eine  Vorliebe  dafür,  in 
diesem  Falle  die  Genetive  in  die  Kitte  zn  setzen.  Stehen  Snbstantiva 
und  Verba  chiastisch,  so  neigt  Seneka  dazu,  die  Snbstantiva  als  Innen- 
glieder, Fronto  sie  als  Anßenglieder  zu  verwenden.  Seneka  hat  gerade 
diese  Art  von  Chiasmns  am  häufigsten,  auch  so,  daß  die  Sabstantiva  von 
demeelbeu  Vorbum  abhüDgen.  Alle,  außer  Seneka,  neigen  dazu,  präpo- 
«itionale  Ausdrücke  zusammenzustellen." 

29.  H.  Blase  erwähnt  Aich.  IX  (1896)  491  als  merkwürdigen 
Konjunktiv  (Fronto  p.  46,  10,  N  =  Naber),  der  von  zweiter  Hand  her- 
riilirt  und  der  Formel  'amabo'  ('amabo  te')  vollkommen  entspricht:  *et 
amem  te'  .  .  . 

Die  Vorliebe  Kronios  tür  den  Iiitinitivus  historicus  zeigt 

30.  Ed.  Wölffliu,  indem  er  Arch.  X  (1898)  179  bemerkt,  daß 
dieser  Hhetor  in  t mci  CharakterscbUderung  p.  207  K  nicht  weniger  als 
17  Infin.  bist,  angewendcf  habe. 

31.  Edmund  llauier  liest  WSt  XXIV  (1902)  519—522  nach 
Hinweis  auf  die  im  JB  1897  IT  92  t  unter  16.  und  17.  erwähnten  Ab- 
handlungen zu  den  'Prinripia  histoiiue  S.  204,  18  ff.  N.  adversu^-  l'ür 
adversum  und  temporü  für  teniiiuril  us.  fortia  für  fortissima,  das  Mai  ans 
der  Kandglo  des  Korrektors  in  den  Text  gesetzt  hat;  22  f.  Semper 
a<<i>  suprrstiternmordtns  adit  lür  seniper  .  .  persistere;  204,  24 — 205,  2 
sind  die  Worte  Tbi — extitit  der  Randbemerkung-  der  2.  Hand  entnommen, 
der  Text  schaltet  zwischen  propuöcii  und  omnibus  noch  eine  Erläuterung 
von  inao-num  ducem,  ri^vnSich  id  est  pensis  p<arein>  propuiiiti^  und  nach 
duritia  das  Partizip  orL(.s  ein;  206,  12  f.  ist  sicher:  iustaurandi  <ai*c>/or, 
sehr  wahrsclieinlich  in  der  Lücke  existens,  im  nächsten  8atze  omnibus 
<vüa€>  artibus;  Per  Kmuiium  ctiaminter>  t^i  (ortunamvariikm>  \  ex- 
periri  et  <gnovHer>  milites  in  campo  exercere;  206,  18  f.  apud  signa 
infrequentes,  II  <freti  armis>y  praesidiis  va|gi,  <ea:ploratorum  mo->ir« 
palantes,  de  iiieiidie  ]  <nd  poslerum>  temulenlti;  207,  5  labern  <pro 
re  Lucius>  coercuit,  10  neqnc  vel  adversus,  15  lava^M5  (s  von  m  -  über 
der  Zeile)  für  lavari,  21  proprie  für  ])ro :  208,  2  ist  ebenso  wie  in  der  dazu 
gehörigen  Glosse  der  Genetiv  certaniiniü  von  dem  bisher  nicht  {gelesenen 
Substantiv  fuya  abhängig;  die  ü  ichste  ilandbcmerkuiii?  der  2.  liamd  lautet 
De  Ugib(us)  mxia  fuit  <.cur>  a  tür  De  legibus  <amoiiö^> ,  3  per  tot ... . 
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diserinüna  cnras  et  eotisüm  dispergere,  lum  limariaSt  dnceufa  tameta 
profitäii  spotia*  II  ff.  <i»>  mag<wi8>  persuUare  cam^^tsbrüm 
(campestria  inbstantiviaeh  verwendet). 

Eine  von  Hanler  *nenentiifferte  Gloaee  zar  gleichen  Spalte  der 
entsprechenden,  leider  sehr  abgeichfirften  Seite  346  des  Ambrosianiachen 
iPallmpsestee  De  Parthorom  belli  more  lehrt,  daß  anf  dieter  Kolnmne 
die  Darstellnng  der  pnrthischea  KriegfBhmng  ihre  Fortsetzung  fand. 
Dann  schloß  sich  der  Bericht  Aber  das  Abschicken  von  Gesandten  nnd 
Briefachaftea  seitens  Veins  an  den  Parthericönig  Vologaesns'.  H.  liest 
nämlich  am  Ende  der  Seite  Faucis  ante  düib(u8)  L<ucni>8  ad  Vologaesum, 
was  sich  durch  das  auf  S.  245  nnmittelbar  folgende  litteras  nitro  dederat^ 
bellom  si  vellet  condicionibus  poneret  ergänze. 

32.  Kobert  Noväk  bietet  WSt  XIX  (1897)  242—257  neben 
nenen  Belegstellen  fttr  frühere  Vermutungen  teite  neue  Yerbessenuigs- 
vorschläge,  teils  verteidigt  er  die  Überliefemng.  Die  sorgfältige  Be- 
obachtang  der  Sprache  Frontos  führt  den  Verf.  nach  zn  kleineren 
bMchtensw erteil  Ansläafenp  z.  B.  über  den  Gebrauch  des  verstärkenden 
-met  bei  den  Personalpronomina  nnd  Possessiva  nnd  der  Negation  haad. 

33.  Zerstreute  Stellen: 

a)  W.  Heraens  vermutet  'Zur  Kritik  und  ErklJlning  der  Servins- 
scholien'  Herrn.  XXXIV  (1899)  163,  daß  dem  Servius  bei  den  Worten 
Ad  Aen.  1409  Sunt  mnltae  (elocntiones)  nnius  partis  atrique  sulficientes, 
Ut  ienemur  amicitiis:  rhiicnlum  enim  est  si  addas  'mntui8\  cum  amicitiae 
utrumque  significent,  sicut  Fronte  testatnr  die  Stelle  des  Fronte  ep.  ad 
Ii.  Caesarem  IV  3  p.  65  N  Id  qnoque  ne  ignores:  plwaqne  in  oratione 
ordine  immntato  vel  rata  verba  finnt  vel  snpervacanea,  *navem  trire» 
mem*  rite  dixerim,  'triremem  navem'  snpervacaneo  addiderim  vor- 
geschwebt habe,  während  Naber  jene  Worte  in  seiner  Ausgabe  des 
Fronto  unter  die  Fragmente  (S  262)  gesetzt  hat. 

b)  Kdmund  Ha n  1er  veröffentlicht  einzelne  Textverbesscrungen 
WSt  XXn  (1900)  140  f.,  ai8  XXm  (1901)  aSS  und  XXIV  (1902)  232. 

34.  *C.  Brak  man,  FroatoniaaaI.II.,  Traiecti  ad  Rhenun  1903. 
Typis  ezpreseit  J.  J.  M.  Kolijn.   S.   43  n.  42  8. 

Die  Dissertation  enthält  nach  E.  Haulers  eingehender  Bespiecbuiig 
ZöG  1903  1.  H.,  S.  32—37  in  zwei  Teilen  zahlreiche  Lesuugs versuche  des 
Verf.  auf  Grund  eigener  Einsicht  in  den  Palimpsest,  Vermutungen 
zum  Froiitotext  und  einen  Aufsatz  über  die  Chronologie  drr  ßriefsanim- 
lung,  in  dem  Ansätze  Th.  Mommsens  (Herni.  VTII  11)8  Ü.)  bekämpft 
werden.  Da  B.  in  Anbetracht  des  ( 'mfanges  des  Palimpseste?  (106  Vati- 
kanische und  282  Ambrosianische  Seiten)  und  der  schwierigen  Eni- 
;Lifferang  viel  zu  wenig  Zeit  verwendet  nnd  auch  die  neueste  läterator 
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nicht  vollständig:  herangezogen  hat,  so  ist  es  begreiflich,  daß  sich  in 
seiner  Arbeit  allerlei  Versehen  und  Verstöße  finden.  Vor  diesen  wäre 
er  größtenteils  bewahrt  wordpn.  wpnn  er  sich  vorher  mit  Hauler,  von 
dessen  ß-riindlichen  Vorarbeiten  er  Kenntnis  haben  mußte,  ins  Kinver- 
nehmcü  gesetzt  hätte.  Unter  solchen  Umständen  dürften  P>  s  Ergebnisse 
4er  dem  Abschlüsse  nahen  Ausgabe  Haulers  nur  geriogeu  Nutzen  bringen. 

35.  E.  Hauler,  *SaUaitatftte  bei  Fronto\  Bb.Hus.  N.F.  LIV 
161—175  (8.-A.). 

Obwohl  diese  Abhandlimg  bener  In  den  Bericht  über  Sallnet 
hineinpaßt,  sollen  doch  die  HAoptpnnlite  anch  hier  erwähnt  werden« 
Mit  dem  Abschnitte  anf  8.  108—111  der  Naberschen  Frontoansgabe, 
in  welebeoi  der  Bhetor  Aoszttge  ans  Ciceros  Bede  pro  Cadio  nnd  ans 
Sallnst  Bella  mitteilt,  um  zu  Bedeflgaren  (Epanaphora)  nnd  rhetorischen 
Schildeningen  von  Land  nnd  Leuten  Beispiele  za  bringen,  einem  tSx 
die  SaUnstJoitik  flberans  wichtigen  Abschnitte,  ist  es  recht  schlimm 
bestellt.  Sanier  gelang  es,  bei  der  Nachprltfnng  des  Frontopalimpsestes 
nicht  nur  einzelne  Stellen  zu  verbessern,  sondern  anch  den  bisherigen 
BallQSttext  um  mehrere  Seiten  zn  Termehren,  so  daß  der  Umfang  der 
Zitate  jetzt  fast  verdoppelt  erscheint  —  gewiß  ein  wertvoller  Grewinn! 
Der  Verf.  bespricht  znn&cfast  die  Aufeinanderfolge  der  den  SaUnsttest 
ftberliefemden  Seiten,  dann  die  Abweichungen,  welche  Frontos  Sallnst- 
tezt  von  unserer  besten  Überlieferung  aosweist,  und  zeigt  endlich,  daO 
unser  Sallusttezt  auch  einzelne  größere  Auslassungen  erfahren  hat  i 
Die  Abweichungen  sind  verhältnismäßig  gering  nnd  geeignet,  »uns  be« 
zfiglieh  der  Gfite  unseres  SaUustteztes  im  allgemeinen  zn  beruhigen*. 

Bntüius  Lupus. 

36.  *Th.  Krieg,  Quaestiones  Butilianae.  Diss.  inaug.  Jena  1896 
(auch  in  Gomment.  philo!.  Jenenses  YIl  p.  1  —48).  Auges,  v.  0.  Boß- 
bach BphW  1898  Nr.  16  p.  455—466  und  verwertet  von  Schanz  III 
1901>  8.  345  f.  Hier  wird  auch  die  von  K.  (8.  38}  angefochtene  An- 
gabe Quintilians  (IX  2,  102)  verteidigt. 

Panegyrid. 

37.  Otto  Kehding,  De  panegyricis  Latinis  capita  qnattnor. 
Marpurgi  Cattomm  1899.  54  S.  8.  (Harburger  Doktordissertation.) 

Von  den  vier  Kapiteln  dieser  durch  I5irt  .uigcre;^ten  l'roniotions- 
Schrift  gehört  das  zweite  (^(^uomodo  Claudiamis  in  paues"yricis  et  epi- 
thalamlis  componeudis  Menandrum  rhetorem  sccutus  sit)  und  das  vierte 
((^uomodo  Glaudianns  panegyricos  Graecos  imitatns  sit)  iu  das  Gebiet 
«ines  anderen  Berichterstatters.   Im  ersten  Kap.  zeigt  der  Verl.,  wiä 
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Mamertinus,  Ka/ u  ins,  Pacatus  und  üudere  Lobredner  nach  den  Vor- 
Bchrlften  des  Rheturs  Mcnander  ihre  Reden  verfaßt  und  ausgestattet 
haben.  In  dem  eiordiiim  der  ersten  liede  (pan.  II  in  Bührens  Ausßrabe, 
dessea  Zahlung  auch  im  folgenden  berttcksicbtigt  ist)  fügt  Mamertmus 
keinen  einzigen  selbstttndigen  Gedanken  hinzu,  sondern  hän^t  vollständig 
von  Meuander  ab,  ebenso  folgte  er  in  den  sich  anschließenden  Kapp.  4— 12 
diesem  Rhetor.  In  der  zweiten  Rede  (HI)  ist  er  nicht  nur  in  der 
kunstgerechten  Anordnung  des  Stoffes  von  ihm  abhängig,  sondern 
ber&cksichtigt  «neb  in  Efanelheitea  seiofi  VoTschriften.  Weniger  ab- 
hängig ersehdnt  der  YeifBMsr  der  Y.  Lobrede.  ADden  Yorsehriften 
Menanders  beobachteten  die  Yerfasser  der  YH.  und  IX.  Rade,  s.  B. 
die  Yergleichnngen  (ou^xp^etc),  die  besonders  bei  dem  letsterea  hSslig 
sind.  Ein  deatlicheres  Bild  der  Nachahmnng  bietet  die  nmfangreleha 
Bede  des  Kasarins  (X).  Nidit  nnr  die  ganze  ABordnung  und  iosbeson* 
dere  der  8eUni(teU  (peronitlo)  zeigt  die  Abhängigkeit  ▼on  Uenander» 
sondern  andi  viele  andere  Stellen.  ZaUreiehe  Sporen  der  Kachahmnnff 
finden  sich  aneh  In  der  XI.  nnd  XII.  Rede.»  Wie  Mamertinaa  in  der 
Abfassung  des  ersten  Teiles  seiner  Bede  und  in  der  Beschreibnog  ron 
Einjselhelien  sein  YorbÜd  yerr&t,  so  befolgt  aneh  Pacatos  nicht  nnr  dio 
allgemeinen  Vorschriften  des  Bhetors,  sondern  zeigt  sich  im  einzelnen 
anfthllend  abhängig.  Vor  allem  sind  bei  Pacatos,  dessen  Bede  aller* 
dings  aneh  bedeutend  länger  ist,  die  «ttTxpwecc  zahlreich.  Im  drittea 
Kap.  ontersneht  K.  mit  Beziehnog  anf  die  Bhileitiing  Birts  in  seiner 
Ansgabe  des  Clandianns,  wie  dieser  Dichter  die  Yerfasser  lateinischer 
Lobreden  nachgeahmt  hat  Zn  diesem  Zwecke  vergleicht  er  Stellen  des 
Clattdianos  mit  solchen  des  jOngeren  Plinios,  Hamertinus,  ÜTasarios, 
PScatos  nod  anderen.  An  den  meisten  dieser  Stellen  liegt  die  Über- 
^tiromnog  zwischen  Clandianus  und  seinen  Yorgängem  in  dem 
sprachlichen  Ansdrock,  bisweilen  enthält  die  Znsammenstellong  schmodk» 
lose  Stellen  der  Redner,  die  bei  Clandian  mit  dichterischem  Schmock» 
erweitert  sind,  endlich  sind  noch  Stellen  nnr  der  ähnlichen  Gedanken 
wegen  vergleichnngsweise  angeführt.  Am  augenscheiDlichsten  ist  natftr- 
lieh  die  Nacbahmong  bei  den  ersten  Groppen,  wenn  aoch  hier  einigen 
als  Gemeiogot  der  Rhetorenscholen  gelten  mag,  z.  B.  zn  Claod.  v.  341 
Ne  timeare  times:  Naz.  c  18,  p.  327,  13  nil  magis  timnisti  qnam  ne 
timereris:  Pac.  c.  35,  p.  302,  31  qni  nihil  magis  timnerat  qnam  tlmeri» 
Stellen^  anf  die  ich  schon  ZtfG  1896  S.  1139  aufmerksam  gemacht 
habe;  vgl.  aoch  Wölfflin,  Arch.  XII  S.  348. 

Die  sprachlich-textkritische  Seite  behandeln 
38.  Georgins  Chrnzander,  De  elooatione  panegyricomm  veto- 
mm  Gailicanorom  qoaestiones.  Commentatio  academica.  Üpeatiae 
1897.   115  8.  8,  nnd 
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89.  Robertos  Novdk ,  In  paDeg:yricos  Latinos  stndfa  ^ammfttiea 

V 

et  critica.  Piagae  1901.  83  S.  8.  (Sonderabdruck  aus  „Geske  Maseum 
Filologick6"  vol.  VII.) 

Von  der  richtigen  Aiisiciit  ausstellend,  daß  man  ein  sicliereres 
Urteil  über  die  vielbesprochene  Verfasserfrage  bei  den  gallischen  Lob- 
rednern (vgl.  Jß  1895  IL  [LXXXIV]  S.  222  f.,  1897  II.  [LXXXXIIIl 
S.  107  ff.)  oline  vollständige  Kenntnis  ihrer  Sprache  nicht  gewinnen 
könne,  stellt  Chrnzander  zum  crsteDiual  eine  umfassendere  Unter- 
BQchuug  über  den  Sprachgebrauch  dieser  Redner  an.  Seine  Abhandlung 
zerÜUlt  in  drei  Teile:  I.  Gebranch  und  Bedeutung  einzelner  Ausdrucke 
(S.  5—70).  IL  Partikeln  (S.  70-82),  III.  Syntax  (S.  83—109).  Die 
'Addenda'  (8.  110—115)  enthalten  einiges  über  die  Wortstellung  und 
die  Ellipse.  Im  ersten  Teile  werden  zunächst  solche  Ausdrücke  ange- 
fOhrt,  welche  nur  bei  Dichtern  vorkommen  oder  von  den  Prosaschrift- 
stellern ziemlich  selten  prebraiiclit  öiiul,  dann  solche,  die  nur  bei  unsem 
Lobrediitjin  oder  auch  bei  den  späteren  Schriftstellern  sich  finden  (je 
1  in  VIII  Uüd  L\.,  b  ia  X  und  je  'S  in  XI  und  Xiij.    Der  zweite 
Teil  zeigt  die  Unterschiede  vom  klassischen  Sprachgebrauch  an  deu 
Adverbien  (S,  71 — 75),  Konjunktionen  (S.  75  —  79)  und  Präpositionen 
(S.  79 — 82).   Über  die  Deklinations-  und  Koujngationsformen  verweist 
Ch.  Aiil  Gützes  Abhaii  Illing  (Gyran.-rrogr.  v.  Leer  1891)  und  auf  die 
Untersuchung  des  IkncliLers  (WSt  188G,  S.  170  ff.).  Die  Formenlehre 
schließen  einige  Bemerkungen  über  Komparativ-  uud  Superlativformen 
ab.   Der  dritte  Teil  ist  solchen  syntaktischen  Erscheinungen  gewidmet, 
die  vom  Oebranche  der  besten  Schriftsteller  abweichen  oder  bei  diesen 
seltener  Yorkommen.   Der  Verf.  spricht  über  die  Kasos,  Adjektivs, 
Pronomina,  Modi  und  Tempora,  den  Infinitiv,  das  Gernndinm  und  Ge- 
miidi?  (hier  am  Seblnsae  eine  Ergänzung  zn  G(ytze).  das  Sapin  nnd 
zuletzt  fiber  das  Partidp.  Eine  erschöpfende  OarsteUung  des  Sprach- 
gebratielies  ist  damit  noch  nieht  gegeben.  Aber  das  lag  in  Blleksieht 
anf  die  Ffille  des  Stoffes  und  die  besehr9nkte  Zeit  aueh  nieht  in  der 
Absiebt  des  Verf.  Daß  noter  anderem  eine  genauere  Untersndmoff 
darüber,  wie  sich  die  Redner  in  den  Bedefigoren  yoneinander  unter* 
scheiden  nnd  wie  sie  einander  nnd  die  übrigen  römischen  Scbriflsteller 
nachgeahmt  haben,  sehr  erwünscht  wäre,  erwähnt  Ch.  selbst»  Eine 
gründliche  Vorarbeit  und  zwar  fOr  die  AUitteration  bietet  F.  Banninger 
im  Gymnasialprogramm  von  Landau  1895,  wozu  ich  in  der  Besprechnng 
a.  a.  0.  LXXXXTII  S.  110  ff.  mehrere  Ergänzungen  gegeben  habe; 
über  Nachahmungen  vergleiche  man  meine  Anzeige  des  Programmes  von 
Olivier  Klose  (Die  beiden  an  Hazimianns  Angnstns  gerichteten  pane- 
gyrid  latinl,  Salzbnrg  1895)  ZöG  1896,  S.  1138  ff.,  wo  man  auch 
einige  sprachliche  Beobachtungen  findet.    Außerdem  ist  wohl  neben 
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dem  Hiaweis  anf  die  Abwdchnngen  vom  klastischen  Spraehgebranoli 
eine  Bebandlnng  des  Spradutolfes  nach  der  lexikaUseheD  Seite  liin 
QBerlftßlieh,  um  die  Hänfi^rkeit  oder  Seltenheit  oder  das  Fehlen  eines 
Ansdrockes  bei  den  versddedenea  Bednem  feststellen  zn  können.  So 
erscheint  es  z.  B.  bemerkenswert»  daß  *trans*  bei  den  Lobrednem 
dnrch  *nltra*  fast  ganz  verdriUigt  ist.  Es  findet  sieh  flberhanpt  nnr 
einmal  in  VI  (S.  154,  17  trans  Bhennm);  ebend.  kommt  einmal 
149, 1  aneh  nltra  (model)  yor.  Für  *trans*  hat  II  *nltia'  nnd  zwar 
nnr  95,  20  (n.  Bhennm),  in  dagegen  das  nnr  noch  IX  203,  12, 
X  219,  27  nnd  XH  283,  25  ttberlieferte  '*extra*:  114, 8  (e.  terminos). 
Bas  mag  zugleich  als  Erg^nog  zn  dem  Abschnitte  über  die  Pr&« 
Positionen  dienen,  zn  dem  ich  an  einem  anderen  Orte  einen  kleinen 
Beitrag  gelegentlich  zn  liefern  gedenke.  AnOerdem  mögen  noch  folgende 
Bemerkungen  hier  ihren  Fiats  finden.  In  der  Einleitung  S.  3  sind  die 
tintersnchnngen  von  Otto  Seeek  (Nene  Jahrb.  f.  Fhil.  n.  Pftd.  1888) 
nnd  O.  Klofle  (s.  o.)  nicht  berücksichtigt.  S.  12  vermisse  ich:  II,  p.  97, 1 
astn  ohne  Attribut.  8. 18  wird  wohl  mit  W^ymann  und  Kfibler  (Areh. 
YÜI  199, 136)  die  Lesart  der  besten  Hs  (Upsaliensis)  continari  statt 
Cbmzanders  continnari  (ftlr  continnare  des  Apogr.  Bert.)  herzustellen 
sein.  Siehe  aneh  Kovik  8.  4!  S.  72  hfttte  fUr  die  Stellnng  von  *igitnr' 
anch  Plinins  der  J.  nnd  Tacitns  angefilhrt  werden  können;  übrigens 
ist  aneh  schon  bei  Cicero  die  Stellnng  am  Anfonge  des  Satzes  nicht  selten, 
titwr  Inde*  —  pan.  V  p.  147, 19  ist  et  vor  *inde  est  qnod'  zn  erg^üizen  — 
habe  ich  ausführlich  Acta  sem.  phil.  Erl.  8. 169  f.  gehandelt  und  aUeia 
über  *inde  est  ^od*  nach  mur  Götze  in  den  Quaest.  Eum.,  was  dem 
Verf.  oifenbar  entgangen  ist.  8.  82  ist  zu  'ultra*  im  temporalen  Sinne 
VII  177,14  nnd  X  243,16  unznfuhren.  Zu  8.89:  Der  ReziprozitäU- 
begriff  wird  auch  noch  anf  andere  Weise  ausgedrückt;  vgl.  III  16  (114,  2) 
se  barbarae  nationes  vidssim  laeerent  et  excidant,  altemis  dimicatio- 
nibns  et  insidiis  elades  suas  dnplicent  ....  ü^ansrhenanas  expeditiones 
ftarore  percitae  in  semet  imitentnr.  (Siehe  Götze  a.  a.  O.  S.  44  f.  nnd 
meine  Ergänzung  .1P>  S  109.) 

Eine  wertvolle  Ergnn/nng:  zu  dieser  Untersncbung  und  beachtens- 
werte Beiträge  zur  Textkritik  enthält  NovÄks  Abhandlung.  In  der 
Einleitung  g:eilenkt  der  Verf.  der  Verdienste  und  Fehler  Bährens'  und 
erwähnt  die  seitdem  veröflfentlichten  Arbeiten  und  Beiträge  /um  Sprach- 
gebrauch der  gallischen  Lobredner  (hinzn/ufügen  ist  der  kleine  Beitrag 
des  nericli^rr  st  alters  WSt  VI  [1884]S.  322  ff.  und  seine  obengenannte 
Anzeige  der  Kloseschcn  Abimndlung).  Die  Untersuchung  beginnt  mit 
dem  Nachweis,  daß  Bährens  das  Apographum  Bertiniense  (Bert)  weit 
tilcrschätzt  und  aus  ihm  zahlreiche  falsche  Lesarten  in  den  Text  seiner 
Ausgabe  aufgenommen  habe.  Dieser  Kodex  stamme  nämlich  nicht,  wie 
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B.  behauptet,  aus  derselben  Vorlage  wie  der  verachoUene  Maßuntinus 
(jM),  sondern  aus  der  Vorlage  des  Upsaliensis  (A)  oder  wahi*scheinlicher 
aus  diesem  selbst.  Durch  die  Wiederauffindung  von  A  habe  Bert,  sehr 
viel  von  seinem  Werte  verloren.  (Nicht  erwähnt  ist,  ob  iiierbei  die 
unten  (unter  41)  genannte  Nacbvergleichung  des  A  durcli  »Stromberg 
berücksichtigt  wurde.)  Der  nächste  Abschuitt  S.  5 — 7  ist  den  'clausulae 
rbytbmicae'  gewidmet,  die  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  seit  dem  Ej- 
scheinen  der  'Antiken  Kunstprosa'  Nordens  mit  Vorliebe  behandelt 
werden.  Vgl.  die  Literatur  bei  F.  Qatscha,  Qnaestionnm  Apuieianarnm 
capita  tria  (Di'^sertat.  Vind.  VI  p.  15^),  leruer  die  Untersuchongen 
von  H.  Bomecque  unter  Nr.  1  und  3  nnseres  Berichtes.  Wie 
ermittelt,  sind  auch  unsere  Lobredner  denen  beizuzählen,  welche  am 
Satzende  ?ür  einem  istäikcreu  Satzzeichen  den  Schluß  -  u  u  oder 
».  \j  u  oder  u  u  .  _  oder  '  u  '  u  lieb  gewonnen,  den  hexa- 
metrischen Aubgaug  '  u  u  —  u  aber  geflissentlich  eutweder  durch  die 
Wortstellung  oder  Auswahl  der  Worte  und  Formen  vermieden  haben. 
Nur  scheinbar  hätten  wir  einen  hexametrischen  Ausgang  in  Stellen  wie 
II  98,  5  cousentiendo  retinetis,  III  108, 10  ambo  seniores,  115,25  quaero 
rationem,  VIII  235,  b  cunsuetudo  cohibebit  vor  uns,  da  die  Endung 
-0  bei  vielen  Wörtern  zur  Zeit  dieser  Redner  nicht  selten  kurz  ge- 
messen Würden  sei.  Es  bleiben  nur  ganz  wenige  Stellen  übrig,  die  N. 
durch  eine  geringfügige  Änderung  mit  dem  gewonnenen  Gesetze  in  Eiu- 
klang  briugi.  Es  leuchtet  ein,  daß  diese  Beobachtung  einerseits  die 
richtige  Beurteilung  der  Überlieferung  beider  Handschriftenfamilien 
fördert,  anderseits  für  die  Textgestaltung  von  besonderem  Werte  ist, 
wie  dies  N.  im  zweiten  Teile  seiner  Abhandlung  an  einer  Reihe  von 
Stellen  zeigt.  Im  folgenden  handelt  der  Verf.  kurz  vom  Chiasmus 
(mit  Beziehung  auf  Chruzanders  Abhandlung)  und  gibt  Beispiele  von 
dei  hchr  beliebten  Aiiaplioru  (vgl,  auch  die  von  mii*  Acta  S.  löl  und 
WSt  VI  (1884J  321  gegebenen  Beispiele).  Dann  erfahren  wir  einiges 
über  den  Gebrauch  der  Konjunktionen  'atque,  que,  et,  quippe,  ntpote, 
enim,  etenim,  sed  enim,  at  cnira,  namque,  nempe,  neve,  nec'  und  der 
Präpositionen  'propter,  ob,  prae',  sowie  über  die  Stellung  der  i*räpo- 
sitiuacu.  Den  Schluß  der  sprachlichen  Uaicrsuchungeu  bilden  einige 
Beobachtungen  (ibcr  den  Gebrauch  der  mit  *met'  zusammengesetzten 
Fürwörter,  der  Formen  'sese  (tute)',  worüber  schon  Gütze  ((^uaest. 
Eumeu.  S.  18)  gehandelt  hat,  und  der  Frunomiua  'quisque,  quivis, 
quilibet\ 

Mit  Benätznng  dieser  Ei'gebnisse  und  weiterer  sprachlicher  Be- 
obachtungen bespricht  N.  in  dem  darauffolgenden  besonderen  Teil  zahl- 
reiche Stellen  aller  elf  Lobredner.  Sein  Verfahren  kann  im  allgemeinen 
nur  gebilligt  werden  und  führt  auch  vielfach  zu  sichtbaren  Erfolgen. 
Jahnibvloht  Ar  AlttrtBttSfrfiwoaobafL  Bd.  GXm  IL)  12 
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Niebt  selten  finde  ich  aach  Beohacbtmigea  nnd  Yennntnngen,  die  ieh 
vor  Jabren  in  meinem  Handexemplare  angemerkt  habe,  dnrob  H.  be« 
Btätigt  (so  insbesondere  zn  den  Stellen  238.21;  245,  1;  280,22).  Etwas 
Zü  aosgiebigf  macht  der  Verf.  wohl  von  der  Annahme  der  Doppd- 
ichreibnng  (Dittographie)  Gelji  anch.  Ein  Widersprach  scheint  es  mir, 
wenn  N.  cinciHf  its  nach  dem  Vorgänge  Chrnzanders  (8.  2)  den  Spracb- 
gebranch  des  Plinins  ganz  ausscblieCt,  anderseits  aber  den  der  übrigen 
Lobreden,  die  von  verschiedenen  Verfassern  herrfthren  nnd  zeitlich  doch 
anch  mehr  oder  weniger  weit  aaseinanderliegen,  nicht  selten  als  gemein- 
sames 8prach|ipBt  behandelt.  Znm  Solilusse  greife  ich  noch  einige 
Stellen  zur  Besprechnng  heraus.  S.  89,  18  (Bähr.)  schlng  sehen  Götze 
in  seinen  Qnaestiones  Enmenianae  *con8ecra88e'  vor  und  wiederliolte 
diese  Vermutung  in  einem  größeren  kritischen  Beitrag  (NJklPh  145 
[1892]  S.  851  ff.),  der  zweifelsohne  Noviik  entgangen  Ist.  Dies  schließe 
ich  insbesondei-e  ans  den  Stellen  110,  14;  III,  2;  181,  29;  185,  20,  an 
denen  N.  fl-  ni^elhpn  Ergebnis  wie  Götze  kommt,  ihn  aber  nicht  er- 
wähnt. &  110,  7  scheint  mir  die  allitterierende  Verbindung  'plaiu  tn 
ploratuque  .  .  .  prae^ji^o  praecanebant  nicht  unbeabsichtigt  nnd  ich 
möchte  daher  lieber  die  .uich  bei  Plinins  d.  A.  nnd  später  bei  Tertnllian 
belegte  Fürm  't)raecanebant'  halten  oder  nach  dem  klassischen  Sprach* 
gebrauch  *praecinebant'  schreiben,  als  eine  Dittographie  von  *prae'  an- 
nehmen. S.  150,11  spricht  gegen  das  Grutersche  *idem'  (statt  'id  ex') 
nnd  für  die  Beibehaltung  von  4d'  ohne  allerdings  der  Sprach- 
gebranch der  Lobredner  II,  ITT,  IV,  VIT,  TX — XII.  doch  wertvoller 
wftren  Belege  aus  derselben  Rede  (VI)  gewesen.  Diese  aber  hat  ebenso- 
weniir  wie  V  und  VTII  entsprechende  Beispiele  aufzuweisen;  vielmehr 
fehlt  in  ähnlich  gebauten  Sätzen  Md"  V  21  (117,  27),  VTII  13  (191,  16) 
n.  bes.  VI  6  (153,  9)  ut  quod  invicem  vobis  vcrecnndia  neg-abat,  libere 
▼08  in  imagine  cerneretis,  9  (155,  11)  ne,  quem  totius  vitae  summn- 
rnmque  rerum  socium  Semper  habnisses,  in  alicnins  facti  communitate 
deserercs.  Ich  bin  daher,  von  anderen  Uninden  abgesehen,  noch  nicht 
ftberzeugt,  daß  an  unserer  Stelle  'id'  für  'idem'  geschrieben  werden  müsse. 

40.  Zu  XI  20  (260,22)  empfiehlt  K.  Burkhard  WSt  XXm 
8.  338  nostrae  für 'ternos'  zu  lesen  oder  *temos'  einfach  za  streichen; 
letzteres  tut  ;uirli  Xovdk  a.  a.  O.  S.  73. 

41.  Einen  Bi  itia^  zor  Handschriftenknn de  enthält  Elver 
Ström berg,  'Ad  codicem  TTpsaliensem,  qui  Paneg3'ricos  veteres  Latinos 
continet'  in  Eranos  acta  philologica  suecana  vol.  II  (1897)  S.  46—47. 
St.  hat  die  znletzt  von  Bährens  für  seine  Ausgabe  der  Paneg.  (1874) 
verwendete  beste  Hs  (aus  dem  IFi.  .Tht  ;  vcrl.  }?ährens  prael'.  XI  seqq.) 
nachverglichen  und  bringt  85  Berichtigungen  oder  Ei'gäuzuugeu.  Bährens 
hat  öfters  falsch  gelesen  nnd  manche  Lesarten  fiberseheu. 
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Aureliuö  Syüimachas. 

42.   S.  A.  Kaber,  Dudevio  parentatnr.  Mn.  XXVI  277^386. 

Kadi  einem  warmen  Nacbmf  anf  Du  Rieu  teOt  uns  N.  mit,  daß 
«r  vor  Jabren  die  Reden  des  Sjymmadma  mit  BnrieviQB  beransseben 
wollte.  Bieter  batte  aneh  Bcbon  die  Yeigleicbnncr  ftr  diesen  Zweck 
gemaebt,  verzSgerte  aber  «iederbolt  den  Abscblnß  der  Arbeit  nnd  starb 
endlich,  ohne  seine  Sammlmigen  verwertet  za  baben.  Als  K.  von  der 
Witwe  des  Gtelebrten  die  Yeigleichnnff  erbielt,  Terglich  er  sie  sogleich 
mit  Seeeks  Anagabe  (1883)  nnd  da  zeigte  es  äeh,  daß,  von  wenigen 
Seiten  abgesehen,  die  N.  erwähnt,  die  YeiiglelehQngen  beider  in  allen 
wesentlichen  Punkten  ftbereinstimmen  nnd  daß  nichts  Kenes  Ar  die  Yer- 
beasemng  des  Textes  ans  den  hinterlassenen  Papieren  gewonnen  werden 
könne.  Im  Anschlüsse  an  diese  Hitteilongen  gibt  N.  eigene  Beobacbtnngen 
zu  Symmachns  (S.  286)  bekannt  l^macbns  scheine  sich  in  den 
Worten  'Quid  agat— caleatnr*  (£p.  m  10)  selbst  verspottet  sn  baben.  £r 
habe  Besseres  gesehen  nnd  gat  geheißen,  aber  Schlechteres  befolgt,  um 
den  Zeitgenossen  zu  gefallen  Ep.  HC  11,  44t  n.  Y.  9.  (Ygl.  weiter 
nnten  das  UrteU  Kordens.)  Alte  Schriftsteller  erwUme  er  selten. 
Wohl  nnr  einmal  den  Demosthenes  Ep.  I  33;  dabei  bleibe  es  frag^ch, 
ob  8.  nnmittelbar  ans  D.  geschöpft  oder  den  Gemeinplats  bei  dnem 
anderen  gefunden  habe,  Anßerdem  seien  einigemal  Flantns,  Terenz, 
Yergils  Georgica  nnd  ziemlicli  selten  Cicero  erwähnt.  Symmaohus  scheine 
wenig  Bücher  besessen  sn  haben.  (Dagegen  ist  zn  bemerken,  daß 
Gnil.  Kroll,  De  Q.  Aorelii  8^mBmchl  stndiis  Graeda  et  Latinis, 
Breslau  1891  [JE  1897  II  114]  25  römische  Schriftsteller  von  Navins 
bis  Ansonins  namhaft  macht,  mit  deren  Werken  S.  mehr  oder  weniger 
vertrant  war.  Insbesondere  Terenz,  Vergil,  Sallust,  Cicero,  Horaz,  Lnkan, 
Yalerins  Maximns,  Livins,  beide  Flinins,  Ovid,  Siiins,  Jnvenal,  T;\citns 
Pronto  und  wahrscheinlich  Gellios.  Auch  Norden  bezeichnet  8.  677 
neben  den  Komikern  die  Schriftsteller  Sallast  und  Fronto  als  solche, 
die  S.  mit  Vorliebe  las.)  Ans  einer  anderen  Stelle  sehließt  Naber,  daß 
Stymmaebus*  Geschichtskenntnisse  nicht  groß  gewesen  seien.  Der  letzte 
Teil  des  Anfsatises  befaßt  sich  mit  Textkritik.  Zaerst  tritt  N.  gegen 
Seecks  Konjektur  praestavistis  p.  287,  9  (Seeck)  mit  dem  Hinweise  anf 
die  klassische  Form  praestitisse  p.  288,  33;  330,  18  n.  335,  16  anf.  Dann 
macht  er  folgende  Verbesserungsvorschläge:  322,  13  deomator  fOr  ado- 
ratur  (demoratur  Seeck),  p.  324,  33  laborem  sine  durUie  (für  pernicie), 
335, 12  vinoeret  für  iuiret,  325;  34  muUa  für  nuUa,  327,  27  <quaC> 
quam  secams,  331,  12  uvidwria  (so  schon  Kießling)  für  nbidiovis. 

12» 
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4%.  Ep.  III  11  liest  Norden  S.  577  (im  Hinblick  aut  Froiiui 
p.  161  vetercm  monetam  secuior)  sectator  (fOr  spectAtor)  tibi  Velens 
monetae  solos  sapersnm. 

Über  den  Stil  des  Symrüacbu&  äußert  sich 

44.  Norden  S.  642  ff.  nngefähr  in  folgender  Weise.  Wie  sieb 
8.  mit  liebevollem  Entzücken  in  die  Literatur  der  herriichea,  durch 
ilire  bitteren  Sckicksale  nur  noch  verklärten  Vergangenheit  versenkte, 
80  suchte  er  sich  auch  in  seinem  Stil  von  den  Ansschreitungen  der 
Modernen  freizuhalten  (Ep.  I  89),  aber  AV'ulIeii  uud  Jvoaaen  deckten 
sich  nicht  (III  11).  Er  yerlenß:DCt  in  seinem  Stil  nicht  den  KinHai. 
seiner  dnrch  einen  galliscben  Rhetur  rm5grlicherweise  duich  den  aus 
Burdigala  gebürtigen  Minei  vius)  eriiaUeneu  Ausbildung.  Überall  zeigt 
sich  in  seinen  Briefen  und  Reden  dieselbe  Zierlichkeit  (besonders  Anti- 
thesen mit  dem  tiblicheu  Zierat),  die  in  den  panegyrischen  Heden  mit 
starkem  Pathos  vermischt  wird,  wohl  kadeuziciLe  Sätze  mit  streng'er 
Beobachtang  des  rhythmischen  Kursus  am  Scblui'*,  jedes  Wort  über- 
dacht. Sein  stilistisches  Ideal  ist  der  jüngere  riiiuns,  dessen  Manier 
er  gelegentlich  durch  ein  iki^i  Archaismen  iku  Ij  Frontos  Muster  auf- 
putzt, ohiiti  in  die  Gescbmacklosigkeiteu  ein«  s  Ajnüeius  oder  Sidonius 
zu  verfallen.  Einmal  bat  er  es  vf  i  Man  leii,  auf»  tiefste  zu  ergreifen 
in  jener  berühmten,  im  J.  .'i84  uu  i  heodosins  gerichteten  i;!>hitioa 
(=  ep.  X  H)  ubci  den  Altar  der  Victoria  und  den  Kult  der  Vestü. 

45.  *MeIicas  S.  U.,  De  Q.  Anrelio  Symmacbo  postreaio  «päd 
Romanos  veteris  hnmanitatis  magistro  ac  defeasore  Über«  16, 
1898,  in  aedibni  Joannis  Galiitü  56  p. 
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Den  letsteo  Betieht  ttber  DantellongeQ  nnd  üntersnelinngen  nö- 
miicher  8taatsn]tortttm«r  hat  hier  H.  SehtUer,  Bd.  LXIV  18«  fg,  ge- 
geben. Bai  Beferat  etiehien  1890  und  nnAiflte  die  Zeit  bis  1886  (die 
Mheren  sind  J.-B.  LU  (1887)  über  1886;  LYl  (1888)  Uber  1886; 
LX  (18B9)  iber  1887  TeteiTentlieht);  hinslehtUch  der  Privat-  nnd  Sakral- 
altertamer  von  1888  bis  znm  J.  1891  referierte  Zöller  znletzt  in  dem  1893 
herao8gegebenenBd.LXXIIl  8.210— S76.  Daß  die  seitdem  in  der  Berieht- 
erstattiiDg:  entstandenen  Lücken  nicht  ▼ollstindig  ergänzt  werden  litfnnen, 
wenn  nicht  der  im  ganzen  recht  eng  bemessene  Umfang  dieser  Znsammeo» 
fassung  vielfältiger  wisseriBchaftlicher  Studien  wesentlich  überscliritten 
werden  darf,  habe  ich  mir  schon  nicht  verhehlt,  als  ich  vor  Jahren 
der  Redaktion  die  Weiterfuhrnng  dieser  Berichte  zusagte.  Da  sich 
die  Ausarbeitung  meiner  Notizen  aber  aus  mehrfachen  Gründen  immer 
weiter  hinausschob,  liabe  ich  mir  eine  große  Beschräniinng  in  der 
Answahl  der  zu  besprechenden  Werke  nnd  Abhandlungen  auferlegen 
mfissen,  obwohl  icli  bei  Übernahme  dieser  Referate  hervorhob,  daß  es 
dringend  notwendig  sei,  der  Berichterstattung  namentlich  anch  be- 
treffs der  ausländischen  Literatur  größeren  Raum  zu  gewähren.  Auf 
dem  Arbeitsfelde  der  römischen  Altertümer  ist  die  Behandlung  von 
Einzelfragen  eine  sehr  weitgehende  und  durch  mancherlei  Umstände 
derzeit  geboten.  Ist  auch  eine  lediglich  auf  bibliographische  Zwecke 
berechnete  Übersicht  der  reichhaltigen  Fülle  von  T^'ntcrsuchung'en  nicht 
dem  leitenden  Gedanken  dieser  J.-B.  entsprechend,  so  sollen  diesclh^^n 
doch  einen  möglichst  vollständigen  Einblick  in  die  wichtigeren  dor  er- 
schienenen Arbeiten  ge^ilhi  pn ,  fielbst  wenn  alle  auch  nicht  immer  im 
JaknalMiiobt  (Or  AltortumawiaMiiBcbAft.  B4.  CXYUL  (im  ilL)  I 
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pmzen  uod  im  Btreugstan  Sinne  genommen  «Fortschritte  der  klassischen 
AltertomtwiMentRhaft*  bedeuten,  vor  «Uem  nicht  bloß  kritische  Ein- 
wendungen im  einieluen  maeben,  sondern  klar  hervorheben,  was  der  Ver- 
fasser in  seiner  Schrift  beabsichtigte  ni  sagen.  Nicht  vollständig  habe 
ich  die  große  Zahl  der  frannfisisehen  Thto  beracksichtigt,  deren  Über- 
fttlle  gerade  anf  dem  Gebiete  der  römischen  StaatsaltertOmer  sehr 
hervortritt.  Die  weitaus  meisten  derselben  können  höchstens  nur  aU 
speeimina  erndiüonis  gelten,  die  aus  zweiter  Hand  erworben  warde: 
eine  ans  den  Quellen  selbständig  herausgewachsene  Dnrcharbeitong, 
selbst  bei  kleineren  Gebieten,  fehlt  sehr  oft.  Diese  Mängel  haben  auch 
französische  Gelehrte  wie  Cagnat  und  Jullian  (z.  B.  Revue  historiqae 
LXIII  S.  312/3,  LXIX8.  321/2)  mehrfach  beklagt»  leider  ohne  Erfolg. 
—  Hie  nnd  da  sind  zur  weiteren  Orientierung  einige  wichtigere  Re- 
zensionen namhaft  gemacht.  Ich  bemerke  endlich  noch,  daß  die  Grenz- 
linie, innerhalb  welcher  Darstellungen  und  Untersuchungen  in  diesen 
Bericht  aufzunehmen  geboten  schien,  nicht  in  jedem  Fall  deutlich  zn 
ziehen  möglich  war.  Es  sind  daher,  um  ein  Gesamtbild  der  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Altertümer  im  letzten  Jahrzehnt  geleisteten 
Arbeit  zu  gewinnen,  noch  andere  Teile  dieses  Jaliresberichts  zn  be- 
rücksichtigen, namentlich  die  über  römische  Geschichte  (Hüter,  J.-B. 
XCIV  S.  1  -  289;  Holzapfel,  Bd.  CXIV  S.  1  fg.),  Geo^ri  rtphie  der  römischen 
Provinzen  (Detlefsen  LXXVII  S.  1-28,  XC  S.  152— 2ö0),  Topographie. 
Numismatik,  Bühnenaltertümer,  Kunst,  Epigraphik  (Larfeld,  J.-B. 
LXXXVII S.  126—491.  HaugLXXXI  S.  182— 2G2),  Naturwissenschaften, 
übfr  die  lateinisch  schreibenden  Juristen,  FeldntesHer  uud  (späteren)  Land - 
wirtschaftschriftsteller  (Kalb  CVnil  S.  17  — 8ö),  b(  sonders  auch  die  an- 
gesichts der  an  Kitolgen  reiclien  und  noch  wertvollere  Ergebnisse  in  Aus- 
sicht stellenden  Papyrusliunde  neugeschaffene  Berichterstattniifi-  über  die 
Papyrusliteratur  (Viereclt.  J.-B.  XCVUIS.  13ö-18ti.  CU  S.  244-311). 

£ncyiilopädien  uud  ailgemciue  Schrü'teü  Uber  römische 

Altertümer. 

1.  Paulys  Realencyklopädie  der  klassischen  Altert  ums  Wissen- 
schaft. Neue  Bearbeitung.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fach- 
genossen  herausgegeben  von  Qeorg  Wissowa.  Stuttgai*t,  Metzler. 
Bd.  I.  Aal— ApoUolEratea  1894.  Bd.  II.  Apollon— Barbaroi  1896. 
Bd.  ni.  Barbanu^Clandins  1899.  Bd.  lY.  OlaadiDS  raons-Domo- 
dorus  1900.   Jede  Lieferung  2  M.,  jeder  Halbband  15  M. 

Einige  Bespr.  der  4  Bände:  M.  Hertz.  Berl.  Phil.  Woch.  1894 
8.  737-743.  1895  S.  400/5.  1651/5.  Sam  Wide:  ebd.  Iö97  S.  1231/3. 
1898  S.  1070.   1900  8.  417—420.   F.  Härder;  Woch.  f.  kl.  Pbü. 
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1894  8.  UGl/4.  189G  S.  33.  1897  S.  145/8.  1898  S.  537-540.  1900 
8  89— 92.1901  8.488—492.  1902  S.42j/«.  Sclmltheß:  N.  Phil. Rundschau 
1896  «.  38Ü/3.  1898  S.  514/9.  1899  S,  562/4.  190Ü  S.  5S4— 586. 
E.  Maaß:  D.  Lit.-Zt^.  1893  S.  1542.  IbQj  S.  1288/9.  J.  Melber: 
BL  hayr.  Gym.  1894  S.  755/8.  1895  8.  388/91.  1896  8.  325/6.  1897 
S.  500  3.  1900  S.  476, 7^.  Anon:  Lit.  Ctrlblatt.  1895  S.  956/7. 
S.  lieiuach:  Rev.  crit.  1895  I  S.  4/7.  Camont;  Rev.  de  Tinstr.  publ. 
en  Relgique  1895  S.  IG-  18.  318/9.  1897  8.  111/3.  1.^99  8.  105/6. 
1900  8.  328,30.  v.  Sandys:  Claas.  Rev.  1895  S.  113,4  1900  S.  76. 
A.  Emerson:  Amer.  Jouiu.  of  philol.  XVil  100—103.  J.  Sende: 
Boll,  bibliogr.  et  p6dag.  da  Masee  Beige  1897  8  40/1.  J.  L.  Heiberg: 
Nord.  Tidskr.  f.  filol.  lU  R.  V.  Bd.  H.  3/4  8.  155—158.  VIII  8.  125. 

2.  Dictionnnire  des  Antiqiiit6s  greoqnes  et  lomaines  rt'apr^s  les 
textes  et  les  monument*!,  contenant  1  explicalion  des  ternics  qui  se 
rapporteiit  aux  moeui-s,  aux  institutions,  ä  la  religion,  uux  arts,  aax 
scienoe«,  an  costume,  an  mobiliar  etc*.  et  en  g<5neral  de  la  vie  publique 
et  piivee  des  anciens.  Ouvrage  avec  plus  de  6000  tigures  d'sipr^s 
lantique,  dessinees  par  P.  Sellier  i6dig6  par  nne  societ^  decrivains 
sp^cianx,  d'archeoiogues  et  de  piolesseurs,  soos  la  direction  de  iMM.  Cü. 
Daremberg  etEdni  Saglio,  avec  concours  de  M.  Edm.  Pottier. 
Paris,  libr.  Hachette  et  Cie.  Erscliieuen  bis  läse.  31 :  Lad— Magister  eq. 
Jede  Lieferung  zu  160  S.    5  trcs. 

Bespr  R.  M. ;  Lit.  Ctrlblatt  1898  8.  i4y2;4.  Auou:  N.  Phil. 
RuDdschau  1892  8.  398/9.  1893  S  139.  1894  8.  187.  P.  Weizsäcker: 
ib.  1897  8.  123/4.    A.  Roussel:  Buii.  crit.  1896  S.  637/9. 

3.  Dizionarioepigrafico  diuiticbitä Romane  diEttoi  e  deRuggiero, 
Roma,  L.  Pasqnalncci,  editore.  Vol.  I  A— B.  1895.  Vol.  IT  C~E. 
Parte  I  C  -  OodsoI  1900.  Femer  fasc.  66.  67  68.  69.  ^  vol.  II  f. 
28.  99.  30.  31.  consnles,  und  fasc.  42»  vol.  III  fasc  1:  faba— familia» 
fasc.  54—  vol.  III  f.  2:  famigiiaricnm— fcrrum,  fasc.  60  vol.  IQ 
f.  3:  ferveotes— ftscus,  fasc.  61  »vol.  Iii  f.  4:  fiacQS  (ooeli  nicht 
vollständig).   Jede  Lief.  1,50  L. 

Bespr.  Zippel:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1890  8.  71/3.  1417/20  (bringt 
einige  Zusätze).  Chambalu:  Beil.  Pbü.  Woch.  1895  8.  1099/1100. 
Baverfteld:  Ciaai.  Rev.  1895  &  26ß, 

4.  Lttiqne  des  antiqnitte  romaines  r4dig6  aons  la  direction  de 
&.  Cagnat  par  Q.  Goyan  avec  la  coUaboration  de  plnaienn  A^vea 
de  r^oole  anp^rienre.  Paris,  Thorin  et  fiU,  1894.  IV  332  S.,  365 
gravuee.  6  trca, 

Beapr.  Dingeldein:  N.  PhU.  BnodaehAn  1895  S.  303/4.  Schulten: 
D.  Lit.-Ztr.  i896  8.  396.  JuUian:  Rev.  hiit.  LVII  S.  344/5.  An- 

I* 
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ditlliDi:  ReT.  crlt  1695  I  a  907/9.  8.  Beinaoh:  Bev.  arcb.  1894  Kot 
—Des.  a  880/1.  Budffllftn:  BaU.  crit  1895  S.  189/8.   J.  S  R 
Claas.  Bev.  1806  a  299.  WaltBlng:  Bev.  de  rinitr.  pnU.  en  Bdf. 
1895  a  88/6. 

5.  Pasdera,  Diibiiarlo  dl  «ntieliitii  danio«.  Gen  iUnatmiiM 
e  caite.  Torino-Fulermo,  Carlo  OUnM.  Faae.  1—8.  Jed.  ftMC  L.  l,tf . 

Beapr.  F.  Härder:  Woeb.  f.  U.  PUl.  1891  a  1886/a  181» 
8.  186.  1894  8.  742/8.    Dom.  Baad:  Bh.  di  FOot  XXI  479—480. 

R.  Cagnat:  Rev.  crit.  1892  II  8.  886—887. 

6.  C.  Krieg,  Grundriß  der  röni.  Altertümer.  3.  Aufl.  Freibuy 
1889.  Herdersche  Buchhandlung.    XVI  360  S.    4  M. 

Bespr.  O.  Richter;  Berl.  Phil   Woch.  1890  S.  202/4,  334/6. 
Kubitschek:  Zeitechr.  f.  österr.  Gymu.  1890  S.  524/6. 

0.  Krieg»  Fr^cis  d'antiqult^  romaioes.  Vie  pubKqne  ei  vie  pri- 
vate. Traduit  sur  la  2.  Edition  par  0.  Ja  iL  Ounaffe  ora^  d'oo 
frontispice,  d'un  plan  de  Rome  ancienne  et  de  54  gnmirea.  BnK 
Bouillon,  1892.    XXIU  476  S. 

Betpr.  P.  L^ay:  Bev.  oü.  1892  II  8.  68. 

7.  Joaef  Wagner,  Bealien  der  rMooheii  Altertttflier.  1801 
SSweite  verb.  Auflage.  Britoo,  Winlker,  1894.  4.  Ali.  1909.  Vm 
198  8.  8,60  H. 

Beapr.  Z6Uer:  Berl.  Philol.  Woch.  1898  8.  1109.  Bmneke:  K. 
Phflol.  Bandaehan  1896  a  871. 

8.  W.  Ramsay,  A  manual  of  Roman  antiquities  rem  by  B. 
Lauciani.    17.  ed.    London,  Griffin,  1901.    590  8.    10  sh  6  4. 

9.  A  cüncise Dictiouary  ofGreck  and  Roman  niui .juities.  Baaed 
on  Sir  W.  Smith '8  larger  dictionarj'  and  iiicorporating  tbe  re^nlts 
modern  research.    Ed  by  F.       Cornisb.    1100  illnstr.  takeu  fron' 
the  best  exaniplcb  »t  aucicut  art.  London,  Mnrray,  1898.  836  S.  21  sh. 

Bespr.  Atheuaeum  No.  3694  S.  221.  J.  G(owj:  Uiass.  Bev.  IB^^ 
ö.  68—69. 

10.  L.  Bloch,  BDmische  Altertumskunde.  2.  Aufl.  M.  8VoU- 
bUdera.  Leipaig,  eichen,  1898.   170  a   Geb.  0,80  II. 

11.  O.  Foagirea,  La  vie  pabUqae  et  pri?6e  dea  Greet  et  ^ 
BmaaliiB.  Alban  d*areb4oU>gie  daadqne  contenant  885  gravnrei 
dea  aommairea  et  des  ]4gendee  explicativea.  Paris,  Uachette,  1^ 
4.  9.  edit.   1900.  Alban  in  fol.  de  116  p.  avec  880  gravoi«!» 

Bespr.  B.H(au88oullier):  Rev.  de  Philol.  1895  8. 156/7.  C.Jiil**- 
Bavoe  biet.  LVn  (1895)  S.  345.   Reinach:  Re?.  arch.  XXVI  (l^^^) 

a  87.  XXX  vm  (i9oi)  s.  154/5. 
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12.  £.  Wagner  und  G.  von  Kobilinski,  Leitfaden  der  grie- 
«hiichen  und  römischen  Altertümer.  Berlin,  Weidmann,  1897.^ IV 
181  S.  Mit  14  Grnndrißzeichnungea  im  Text,  22  Bildeitafeln  und 
Plänen  von  Athen  und  Rom.  Geb.  3  K.  —  3.  verb.  Aufl.  1899;  26 Tafeln. 

XIV  1B8        •^  M. 

Bespr.  A  Bi  ikkner:  D.  Lit.-Ztg.  1898  S.  186/7.  W.  Gemoll: 
AVocl!  f.  kl.  Philol.  lbi*8  8  75/76.  1899  S.  1345.  H.  S.:  Lit.  Ctlblatt 
1898  S.  106 '7  R.  Odilei  :  ßerl.  Phil.  Woch.  1898  S.  499/501  1900 
S.  599  — G<)0.  a.  SacliRc:  Z.  GymnasialweBen  1898  S.  llO/l.  AVerra; 
Gymnasium  181^8  S.  85.  Eoersch:  Bull.  bibl.  et  pedag.  du  Musöe  Beige 
1898  a  71/2.    Wackermaon:  N.  Phii.  KundBcliau  1901  S.  227/8.  ' 

13.  Ed.  Hula,  BOmlBehe  Alterrflmer.  Mit  etnem  Flaue  der 
Stadt  Born  und  60  Abbildongen.  Ldpsi?,  O.  Fr^ta«r,  1901.  ISO  S. 
Geb.  2  M. 

Bespr.  G.  v.  Kobilinski:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1901  No.41  S.  1119 
--1122  Vgl.  eb.  }^o.  47  a  1301-2  Berichtigniig  Halaa  und  Erwide- 
rang  ¥.  ILs. 

Erwftbnt  eei,  daß  Karqoardta  2.  Band  im  FraosMsche  tlbei^ 
Betst  iit 

J.  Marquardt,  Organisation  de  Tempire  romain.  Tradnlt  «ir 
ta  2.  Edition  aUenande  par  P.  Loaia  Laeas  et  A*  Weiß.  Paris, 
Thorin,  1893.  607  a 

Bespr.  R.  Cagnat:  Bev.  erit.  1892  No.  16  8.  307. 

Mit  lebhatLei  FieuJe  haben  nicht  bloH  die  Fachgenossen  begrüßt, 
daß  G.  WiB80wa  sich  der  übei^uis  uulhevoilen  Aaff^abe  unterzog,  die 
der  ülteien  Generation  als  nützlickcs  2«,'achschlagubuch  mehr  vertraute 
Realencyklopädie  von  Pauly,  deren  Neubearbeitung  1864  -1866  bei 
den  ersten  Anfängen  schon  stecken  blieb,  dem  jetzigen  Staudpunkt  der 
Altertumswissenschaft  entsprechend  neu  erstehen  zu  lassen.  Mehr  als 
hei  manchen  andern  Disziplinen,  die,  von  der  Gunst  der  Zeit  getragen, 
womöglich  alle  paar  Jahre  die  Summe  der  wissenscbaftlich  erreiohten 
Kenntnisse  in  großen  Sammelwerken  verseiohnen,  war  hier  ein  Be- 
dürfnis, eine  dringende  Pflicht  vorhanden.  Frölich  galt  es  nieht  bloß 
eine  neue  Auflage  zu  schaffen;  nur  die  Pietftt  iLonnte  gebieten,  den 
alten  Namen  sn  wahren.  Der  Heransgeber  sagt  mit  Beeht:  «iUt  der 
alten  BE.  bat  das  neue  Werk  außer  dem  Verleger  nur  den  Titel  und 
die  dnrch  seine  Bestimmung  gegebene  Begremsung  des  Stoff»  gemein.* 
Hsn  kann  wohl  verstehen,  daß  W.  sehen  die  Besorgnis  vor  der  gewal* 
tigm  Arbelt-rein  mechanischer  und  darum  um  so  unerfreuUeher  Axt  Be- 
denken hegte,  als  im  Herbst  1890  das  Ansuchen  ihm  niher  trat,  die 
Bedaktion  der  Neubearbeitung  «1  flbeniehmen.  Daß  er  sieh  gleichwohl 


Digitized  by  Google 


6      Btridit  IIb.  d.  Arbeiten  ft.d.6«l)iete  d.  r9ni.8tntnltertBiiier.  (Liebemm.) 


diflMT  mäbsamen  und  TerantwortnogsreicheD  Aufgabe  unterzog,  die  anf 
Uigpil  Teil  scbaffenskräftiger  und  scbaffensfroher  Jahre  seine  fruchtbare 
und  an  Erfolgen  reksbe  wiasenschaftlicbe  Tätigkeit  bis  m  einem  ge* 
wissen  Orad  beengen  lonß,  dafür  wollen  wir  ihm  anfirichtig  Dank  wisseu. 
Die  Ton  vielen  Seiten  ihm  sofort  bereitwilligst  zugesagte  Mitarbeit  zahl- 
reicher Facbgenosien,  deren  Liste  allerdings  im  Laufe  der  Zeit  manchen 
Wechsel  aus  den  verschiedensten  Gründen  erfahren  hat,  muOte  W.,  wie 
er  nicht  verhehlt,  zu  lebhafter  Genugtuung  gereichen.  So  darf  das 
große  Unternehmen  stetigen  und  sicheren  Fortschritts  gewiß  sein,  zur 
Ehre  nnserer  Wissenschaft,  wenn  jeder  an  seinem  Teile  mitschafft;  Re- 
signation fordeit  ja  ein  solches  Werk  nicht  bloß  vom  Heransgeber, 
auch  der  Verfasser  manches  zeitraubenden  Artikels,  desHen  Materie  oft 
genug  gründlichst  erörtert  und  durch  neu  erBchlossene  Kunde  nicht  be- 
reichert wurde  oder  werden  kann,  darf  im  Sinne  drs  Ganzen  nichts 
mehr  tun,  als  durch  klare  und  uuisichtigc  Darstclluüg  die  Grenzeu 
UDsn  t^s  zeitweiligen  Wissens  festzulegen  nnd  seinen  Vermutung"pn ,  wie 
die  I)in^c  Kc^vestn  sein  könnten  oder  müßten,  an  dieser  Steile  nur 
geringen  Spielraum  gewähren. 

Vom  I.Juli  1894  ist  die  Vorrede  des  ersten  Bandes  datiert  ,g-i'- 
bänfter  Nöte  und  Schwierigkeiten  halber,  die  nur  der  Redaktor  eines 
unter  dem  Zwange  alphabetischer  Reihenfolge  erscheinenden  Werkes 
kennt  und  würdigft'*;  bis  jetzt  liec'^n  von  demselben  vier  starke  Bände, 
(acht  Halbblit nie)  bis  Art.  Defiiodoi  uis  vor.  Es  ist  nicht  möglich,  iniRahmrti 
dieser  Anzeige  einzelne  Artikel  mit  Lob  und  ICritik  heraus  znhpbt^n.  obwohl 
im  nachfolgenden  Berichte  uiehr  als  tiuer  statiiicheu  Arbeit  verdienter- 
maßen eingehend  gedacht  werden  iniiüte,  die  schwerer  wiegt  als  manrlie 
seitdem  ppesondert  erschienene  Abhandlung,  die  einige  Ergebnisse  eifrij^  ) 
Beschäftigung  mit  dieser  oder  jener  Frage  in  breiter,  für  den  Autor 
behaglicher  Darstellung  vorträgt.  Die  Verfasser  der  einzelnen  Ab- 
schnitte haben  ihre  £hre  dareingesetzt,  nicht  bloü  die  Summe  der  bisher 
geleisteten  Arbeit  gesichtet  zuziehen,  sondern  auch  weiterer  Forschung 
eine  wohlciwo^ene,  im  allgemeinen  von  subjektiven,  der  Nachweise 
noch  recht  bedürftijjjen  Ansichten  freie,  feste  Grundlage  und  deutliche 
Bichtwege  zu  bieten.  Daß  manche  Mitarbeiter  sich  einer  größeren 
Küi^ze  hätten  befleißigen  können,  ist  nicht  zu  verkennen;  da  jedoch  W, 
jedcMu  iiiu-licliate  ^'reiiieit  in  der  GeHtaltuiig-  det»  Stoffes  gewähren  wollte, 
die.  hie  und  niii;Liraiu:lit  ist,  kann  ich  in  der  größeren  Ausführlich- 
keit keinen  Nachteil  tiir  üeii  Pieiiutzer  scheu.  Naturgemäß  ist  in  diesen 
ersten  Bäudeji  oll  zu  vcrti  iitcü  aiit  ^Jultere  Artikel,  um  so  mehr  als  der 
Herausgeber  Wert  darauf  legte,  die  Zahl  der  Lemmata  zu  veimehreu, 
damit  man  sich  unter  den  Einzelsticbworten  lascli  onenüereu  kann, 
wAbreud  die  Kollektivartikel  die  aligemeinen  Zusauimenhäuge  bringen 
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iiDter  Verweisung  auf  die  Eiii^Iartikel.  Die  ganze  Anlage  des  Wenlnt  ist 
praküseli  nnd  iibersicbtlichr  der  Druck  tpaream,  aber  nielit  auf  Kosten 
der..Überaschtltelikeit;  doreh  Abefttae  nnd  Henroriiebong  im  Drack  sind 
anch  nmfangreieiiere  Artikel  leicht  an  Überblickes,  wie  es  in  eint'in 
Kachschlagewerke  erforderlich  isl.  Daß  Wiasowa  nicht  Pf^Umnnus 
(Verrede  zur  «Geschichte  des  antiken  Soaialismns*  nod  jpAns  Altertom 
qnd  Gegenwart"  8.  44—55)  Fordemng  stattgegeben  hat,  den  herge« 
brachten  Begriff  der  Antiquitäten  sowie  die  mit  demselben  verbiindene 
Schematlsiemng  MIen  za  lassen,  Tielmehr  den  riesigen  Stoff  mehr 
nach  den  modernen  nationalOkonomiscben  und  sosialpolitischen  m 
gmppiereo,  ist  begreiflich;  dem  berechtigten  Wunsche,  daß  in  größeren 
Artikeln  die  Entwickelong  bestimmter  Fragen  im  Zusammenhange  Tor- 
geführt  werde,  teilt  der  Heransgeber  selbst,  nnd  es  ist  nur  zu  wttnschen, 
daß  die  Hitarbeiter  namentlich  die  wirtschaftlichen  nnd  gesellschaftlichen 
Probleme  so  zu  behandeln  Terstehen,  wie  es  dem  heutigen  Stande  der 
sozialpolitischen  Forschung  entspricht,  damit  die  Fragen,  welche  nach 
dieser  Seite  an  das  Altertum  za  stellett  sind,  soweit  als  mQgUch  Be- 
antwortung flnden.  Eine  Belke  Artikel  im  Handwürterbnch  der  Staats- 
wissenschaften hrsg.  von  Elster,  Iidning  n.  a.  )ü)nnen  in  dieser  Hinsicht 
als  mnstergältige  Vorbilder  gelteo.  — 

Die  Erwartung,  die  Encyklopidie  in  absehbarer  Zeit  fertig  gestellt 
zu  sehen,  ist  freilich  leider  arg  geschwunden,  denn  die  Hoffnung,  welche 
beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes  1S94  ausgesprochen  ward,  daß 
alljährlich  wohl  ein  weiterer  you  den  sehn  in  Aussicht  genommenen 
werde  erscheinen  können,  hat  g:etrogen,  trotz  der  nnermadlichen  und 
wohl  manchmal  unerfreulichen  Bemühungen  des  Heransgebers.  Möchten 
in  seinem  nnd  unserer  aller  Interesse  freundlichere  Sterne  dem  Unter* 
nehmen  beschieden  sein.   Q.  D.  B.  V. 

Sapplemenlbäode  hat  Wissowa  selbst  in  AuB>tcht  gestellt  —  der 
erste  wird  in  Kürze  erscheinen  —  um  sowohl  Gelegenheit  zu  geben, 
Nachträge  bei  einzelnen  Arbeiten  zn  bringen  als  dem  Fortschritt  der 
wissenschattlichen  Untersuchung  und  Entdeckungen  Rechnung  zu  tragen. 
So  ist  dem  Veralten  eines  Werkes  vorgebeugti  dem  ein  gleiches  sobald 
nicht  erstehen  wird  —  und  wer  weiß,  ob  nicht  bei  der  steigenden  Ungunst 
der  Zeitströmung,  die  sich  von  der  klassischen  Altertnroswissenscbaft 
so  entschieden  abwendet,  obgleich  gerade  die  letzten  Jahre  so  viel  neiiö 
Wege  und  fruchtbare  Ausblicke  eröffnet  haben,  die  Pauly-Wisso wasche 
Realencjklopädie  nuf  Jahrhunderte  hinaus  auf  diesem  Felde  die  letzte 
Badiong  unserer  Keuntais:-:c  in  großem  Stile  sein  wird! 

Daß  Daremberpr-Saglios  Dictiouuaire  (vgl.  J.-B.  LXXill  '210) 
unter  der  Leitung  von  Pottier  stetigen  Portschritt  zeigt,  ist  recht 
erfreulich  uud  wohlverdient.  Die  Anlage  des  ganzen  Werkes  bedingt 
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eine  ZnsammenfasRTiii^'  des  Stotle«  untei  allgemeinem  Titeln;  viele  der 
besteo  französischen  Kenner  der  klassischen  Altert ilrner  worden  znr 
]ilitarbeit  herangezogen  tind  im  gaozen  sind  die  F^rgebnisse  der  neueren 
Forschung  gebüJirend  berücksichtigt.  Manche  Artikel  /.eichnen  sich  durch 
ei:ie  geradezn  elegante  Diktion  aus;  der  Text  wird  nii-gends  darch 
nelegstellen  nnierbrocben.  Ein  besonderer  Vorzug  sind  ferner  die  meist 
sorgliUtig  aasgewÖibUen  Abbildungen,  die  vielen  Heften  zu  stattlichem 
Schmuck  gereichen,  und  der  trotzdem  verhältnismäßig  gcrioge  Preis 
der  einzelnen  Liefernng.  Da  das  letzte  Heft  bis  Mag-  reicht,  mußte 
nach  dem  uispiüDglichen  Plan  dreiviertel  des  ganzen  Werkes  fertig  sein, 
was  schwerlich  der  Fall  sein  wird. 

Unggieios  Dizionario  (J.-B.  LXXIII  210— 2ia,  LXXXl  S.  -250) 
schreitet  leider  recht  langsjim  vür.  die  gebutenen  Arbeiten  siud  im 
allgemeinen  recht  brauchbar,  denn  sie  beschniakcii  sich  auf  eine  gröliteu- 
teils  gewlsseuhafte  Registrierung  des  llaterials.  UuftentlicL  gelingt 
dem  Herau^geber,  der  selbst  bei  der  Bearbeitung  der  Artikel  in  hervor- 
ragendem Maße  mit  tätig  ist,  bald  die  großen  Schwierigkeiten  zn  tiber- 
windeu,  die  einer  rascheren  VerOflieDtlichang  des  noch  erheblichen  Bestes 
im  Wege  stehen,  damit  das  ntttslicbe  Werk  nicht  l&oger  stecken  bleibt. 
Dali  vor  Erledigung  des  Bnehstabeni  C  ichon  die  alt  F  beginnenden 
Artikel  in  Angriff  genommen  sind,  eobeint  sich  nieht  bewftbrt  sn  beben. 

Bas  Bncb  von  Cagnat  und  mebreren  seiner  Schiller,  bennden 
Qoyan,  für  den  praktischen  Sehnlgebranch  bestimmt»  ist  eine  recht 
branchbaie  Leistung,  kommt  aber  fftr  Deatschland  kanm  in  Betracht, 
da  wir  an  Umlichen  Werken  keinen  Mangel  haben. 

Pas  der  as  Disionario  ist  im  ganzen  gewisMnhaft  gearbeitet  nnd 
empfehlenswert  —  denn  ohne  Yeraehen  geht  es  bei  solchen  Werken  nicht 
ab,  zttmal  wenn  der  Heranageber  «igleicb  wie  hier  der  Verfasser  Jedes 
ArtÜiels  sein  will.  Jedoch  sind  die  Abbildungen,  meist  die  IlbUchen, 
nicht  durchweg  genBgend.  AnfflUlIg  ist,  daß  vld&ch  moderne  Stich- 
worte gewählt  nnd  griechische  Namen  lateinisch  wiedelgegeben  sind. 
Spftter  hat  P.  Mitarbeiter  herangeiogen,  aber  In  den  letnten  Jahren 
habe  ich  von  einem  Weiterschreiten  der  Liefnnngen  nichts  gehOrt. 

Bio  ehe  Büchlein  leistet  anf  kleinstem  Banme  das  denkbar  Mißliche 
an  StoUVerarbdtnng,  Ist  meist  recht  anacbanllcb  geschrieben  nnd  anch 
für  weitere  Kreise  sehr  nfitadich. 

Fongires  Werk  ist  für  Unterrichtszwecke  bestimmt  nnd  bringt 
fast  dorchwcg  gute  Abbildungen  mit  knnera  Teit 

Wagner  und  Kobilinski  haben  ein  Schulbuch  aur  Benutsung 
»eben  der  Lektttre  und  dem  Geschichtsunterricht  schaffen  wollen,  in  dem 
viel  gründliche  Arbeit  steckt  Die  anf  Korn  bezüglichen  Abschnitte  hat 
Kobilinski  In  14»  Paragraphen  bearbeitet  Die  Wahrschdnllcbkeit  freilich. 
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(iaü  es  bei  dem  lieutigeu  Unten icbtsbetiicbe  muglicU  sei,  eine  solche 
DarBtelliirif^  aUBgiebiger  zu  vt  i  werleu,  ist,  leider  recht  geriag. 

^Venig  zu  empfehlen  ist  Kriegs  AbriÜ;  auch  in  der  Neabear- 
beitoog  sind  grobe  Versehen  nicht  getilgt  Qleichwohl  liat  das  Bach 
einen  französischen  Übersetzer  gefunden. 

Wagners  Arbeit,  veranlaßt  durch  die  Forderung  des  öster- 
reichischen Lehi'plaus,  bald  mit  sachlichen  Erklämugen  zu  beginnen, 
ist  zwar  recht  elementar,  aber  brauchbar. 

Dagegen  ist  diis  jüngst  erschienene  Bach  von  Hula  als  treffliche 
Leistung  zu  bezeichnen,  um  als  Lese-  uud  Nachschlagebucli  der  Förde- 
rung des  sachlichen  Veiständnisscs  römischer  Schulschriftsteller  zu 
dienen.  Die  DispußitiDii  i«t  nicht  starr  systeniaiisch ,  sondern  Jiiicli 
den  LLsestoft"  bestimmt.  Uie  Kapitel  sind:  Stäude  in  Kum,  Lebeusgang 
eines  Bürgers,  Entwickelung  der  Ämter,  die  politische  Laufbahn  Cflsais 
und  Ciceros  als  Btiispiele  t'ur  die  letzte  Zeit  der  Republik,  die  Ämter 
der  Xaiserzeit,  Diener  der  Beamten,  Abzeichen  der  Beamten,  der  Senat, 
die  Volksversummluugeu,  Italien  im  Verhältnisse  zu  Rom,  Provinzen, 
Kriegswesen,  Priestertftmer  und  Kulthandlungen  ( —  diese  Abtehnitt« 
hätten  ausführlicher  sdn  sollen  — )  Rechtspflege,  Topographie  Boss, 
Wohnhans,  Kleidung  and  Biiiisertracht,  Geldwerte,  Zeitrechnung;  wte 
man  sieht,  eine  von  dem  gewVlinUehen  Branobo  abwoieliende  IV>lgO| 
die  jedoch  praktisch  encheint.  Die  AbbUdnngen  aind  sofgÜltfir  ftiBflgo- 
wihlt  and  recht  klar  wiedergegeben.  Daß  ein  lo  eingehender  IndiX 
{10  Seiten)  beigefügt  ist,  wird  die  Benntsang  sehr  erieiebtern. 


Zn  erwähnen  sind  ferner  die  sehr  brauchbaren  ZusammenstelluDgen 
nndknappen  Würdigungen  der  französischen  Literatur  Aber  römiiche  Alter- 
ttlmer,  dieC.  Jallian  in  Revue  historiqne  LXUI  (1897)  a  808—333, 
LXVI  (1898)  8. 337—357.  LXIX  (1899)  8.  318-341,  LUHI  (1900) 
S.  87—114,  LXXVI  (1901)  S.  100-llS,  LXXIX  (1902)  8.  338-847 
veröffentlichte. 

I.  gtoatoaUertiiBer. 

OeeamtdarBteUnngen. 

14.  Die  römiieben  AltertQmer.  1.  Staate-  und  BeebtialtertOaer 
von  H.  Schiller«  Zweite  nngearbeitete  vad  vemehrte  Aoflage. 
Hiinehen,  G.  fi.  Beekaehe  Verlagibiehbaadlnng  (Osker  Beek),  1893 
(Hdbnck  der  klate.  Altertamswlsteniehaft  her.  von  Iwan  von  ICttller 
IV  3  Abt.). 

Beepr.  II.  Zoeller:  Berl.  Phil.  Wock.  1896  8.  118/8.  Bmneke: 
N.  Pbtt.  Rnndschan  1891  8.  369/371.  1898  8.  301/9.  Greenidge: 
GlaM.  Bev.  IX  333  fg. 
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*    IS.  F,  6.  Hubert^  ROmfsehe  Staatuttertttmer.  3.  Aufl.  Ton 
Kopps  BSnitebt  LtteFfttnrgMchldite  nnd  Altertümer.   Berlin  I89I. 
Bespr.  Brancke:  N.  Phil.  Bondacliaii  1891  8.  171—174. 

16.  M.  Zoeller.  Kömische  Staats-  und  Rechtsall tun; er.  Ein 
Kompendium  für  das  Studium  und  die  Praxis.  2.  vtiiuehite  uod 
verb.  Auflage.    Breslau,  W.  Köbuer.  18l»5.    XVI  520  S. 

Bespr.  H.  Schiller  BcH.  PhU.  Woch.  189.")  8.  622/ä.  0.  Wacker- 
manu:  N.  Phil.  Rnudschiu  1895  S.  171/3.  Grupe:  Z.  Gymn.  1895 
S.  2öö/ii.  J.  Toutain:  Kev.  crit.  1895  II  S.  66/7.  Greenidge:  Class. 
Kev.  1895  S.  233/4. 

17.  Tegge,  Die  Staatsgewalten  der  römischen  Repablik.  Progr. 
Oymo.  Bonzlao  IB99.  1900. 

H.  Seliiller  hat  seinen  geschickt  zosammeDge&lSten,  im  ganaen 
Mi  liommsena  Staatsrecht  berahenden  Abriß  der  Staats-  nnd  Reehta- 
altertfimer  in  aweiter  Auflage  rerOffentUeht ;  am  Aofang  hat  das  Werk 
nidit  erheblich  zngenomroen,  aber  im  einselnen  manche  Verbenemng 
erfahren.  Dasselbe  gliedert  sieh:  A)  Staatsverfassapg.  1.  Uagistratnr, 
2.  Seoatp  3.  Bfti^rschaft.  B)  Staatsverwaltnng.  1.  Organisation  des 
Beiehes,  2.  Finanzen,  3.  Oeiichtswesen.  Der  Verfasser  ist  bestrebt, 
mdglichst  knapp  sieh  ansandrQcfcent  hat  dabei  aber  zuweilen  Unklarheil 
vemisacht,  die  den  in  solche  staatsrechtliche  Fragen  noch  nicht  nSher 
Eingeweihten  Schwierigkeitea  bereiten  mflssen.  Recht  dankenswert  sind 
die  genancD  Literatnmachweise. 

Huberts  ZusammensteUung  kann  nicht  empfohlen  werden,  da 
jede  vollstindige  Dorcharbeitnng  des  Stoffes  vemißt  wird  nnd  an 
Fehlem  kein  Uangel  ist. 

Zöiler  Oompendium  (J.-B.  LII  S.  1^5)  hat  ebenfalls  eine  neue 
Auflage  zu  vetzeichnen.  £s  ist  recht  wohl  geeignet,  dem  praktischen 
Zweck,  den  der  Verf.  erstrebt,  zu  geofigen  nnd  in  das  Studium  grSOerer 
Werke  derart  eioznfnhren.  Die  Disposition  ist  klar  und  Obenichtlidi; 
in  kontroversen  Fragen  sind  die  verschiedenen  Ansichten  genau  prftci- 
siert,  die  Kritik  ist  besonnen.  Namentlich  die  Kapitel  über  Magistratur, 
Kriegswesen  und  Provinzen  haben  eine  tiefer  greifende  Umgestaltung 
erfahren. 

Teg-^e  hat  sich  ein  elementareres  Ziel  gesteckt  in  den  beiden 
als  Teile  eines  künftigen  (inzwischen  im  Verlag-  von  Velhageu  und 
Klasing  Bielefeld  1901  erschienenen.  Tgl.  0.  WeiUeufels:  Zeitschr.  t. 
osterr.  Gymn.  1901  8.  769—772)  Kompendiums  der  griechischen  nnd 
lömiFchen  Altertümer  veröffentlichten  Programmen;  seine  Ezzorpte  ans 
den  Handbüchern  behandeln  die  römischen  Volksversammlungen,  den 
iienat,  die  Magistratur  im  allgemeinen,  die  wichtigsten  Ämter  und  sollen 
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«k  ErgSnzQDff  za  den  KommeDiaren  der  Velbasen^Klanngschen  Sbimü> 
long  der  SehitUchriftsteller  dienen. 

lö.  Greenidge,  Romau  public  life.  London,  MacmiUau  and  Co.,  *^ 
1901.    483  S. 

Der  aut  dem  Gebiete  der  röaiiscben  Altertümer  schon  durch  meliv* 
fach«  Arbeiten  bekannte  Verfasser  gibt  in  diesem  trefflich  ausgestatteteti 
uod  mit  guteil  Iiulices  versehenen  Buche  eiae  knappe,  aber  alles  Wesent- 
liche enthaltende  Darstellung  der  staatlichen  Zuätäiide,  die  klares  und 
wulii  abg:ewoj?one8  Urteil  verrät.  Wichtigere  Belegstellen  sind  beigefügt 
«od  die  größeren  Arbeiten  auf  diesem  Felde  berficksichtigt. 

19.  E.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römiscijen  Staats- 
verfassung. Zweiter  Band:  Die  Kiiiserzeit  von  der  Diktatur  O^ars  bi* 
znm  Regierungsantritt  Diocletians.  Zweite  Abteilung,  Leipzig,  Teobner, 
1B91    VII  a  603— loai. 

.Mit  die-em  von  mir  in  der  Woch.  f.  kl.  Philol.-  1892  No.  21/3 
ansf&hütcher  besprochenen  Rande  ist  eiu  Werlc  zum  Abschluß  ge< 
kommen,  das  in  gründlicher  Weise  unser  Wissen  vom  löniischen  Staats- 
bau einer  Prüfung  unterzieht  und  überall  bestrebt  ist,  die  Linie  zu  be- 
zeichnen, wo  unser  Material  nicht  mehr  ausreicht,  um  sicher  zu  entscheiden. 
DalJ  die  gewählte  Trennung  von  Geschichte  und  System  nicht  selten 
^Schwierigkeiten  mit  sicli  bringt  und  Wiederholungen  veranlaßt,  läßt 
»ich  nicht  verkennen,  aber  die  Klarheit  der  Darstellung  hat  sicher  da- 
durch ^'Bwonnen.  Auf  einzelne  kontroTerse  Pnnkte  hier  einzugeben, 
innß  icb  mir  veraageu. 

30.  Tli.  Uommeeu,  Abritt  dea  römischen  Staatsrecbts  («BBinding 
Handbuch  der  deutschen  Kechtswissensehaft  1.  Abt.,  3.  Teil).  Leipvig 
1893,  Dnucker  n.  Unmblot.   XV  363  S.   8,40  M. 

Bespr.  U.  Schiller:  Berl.  Fbitol.  Woch.  1894  S.  562.  0.  Sehaltheß: 
IT.  Phil.  Bnndschao  1894  S.  90/3.  O.  Wissowa:  Sybels  Histor.  Zeit- 
schrift Bd.  78  8.  88/9.  Anon:  Lit.  CtrlbiaU  1894  S.  1493.  IMetrielt: 
Mltt.  ans  d.  hist.  Lit.  1896  S.  137.   £.  Ciccotti:  Riv.  di  storia  ant.  Xni 
faac.  3. 

MomDieDt  graßeres  Werk  ist  von  Girard  ins  FranxdaiBche 
übersetzt 

Moninisen  Le  Droit  public  romain.  Traduction  snr  la  ödit. 
allem,  avtc  Tauionsation  de  l'auteur  par  P.  Fred.  Girard,  5  tomes 
1891  —  1895. 

Daß  Mommsen  s-ich  entschlossen  hat,  die  (inindlinien  seines  groß- 
artigen Aufbaues  des  römischen  Stiiutsreclites  in  knapp  geschlossener, 
von  irgend  welchen  Belegen  und  kritischen  £rörteruugen  nicht  be* 


Digitized  by  Google 


12     Boieht  flb.d.Arb«itai  ».d.  Gebiete  d.rOiB.StMlMltortaiiier.(Liel>eiMm.) 

Schwerter  (  bersicht  (iai  /ii^tt  lieii,  ist  allseitig  dankbaibt  anerkannt.  Be- 
stimmt ist  das  Werk  in  erster  Linie  für  Juristen,  die  nicht  zog-leieb 
Philologen  sind ;  ob  e§  in  die«eu  Kreisen  größere  Verbreitung  gewonnen 
hat  nnd  mit  Wintzen  von  Jüngeren  studieit  wird,  ist  mir  ulcbt  beluuiBt 
geworden.    Jedenlails  setzt  das  Werk,  dessen  durchsichtige  Klarheit 
iind  prägnante  Sprache  bewanderimgä würdig  ist,  schon  g:rürjd!iche  Kennt- 
nisse ant  diesen  Gebieten  vorans,  wenn  anders  die  Bescbättiguug  mit 
demselben  Erfolg  haben  soll.    Von  Bedentnng  scheint  mir,  daß  der 
Verfasser,  um  ,den  systematischen  Znsammenliun^  klar  za  stellen",  eine 
von  dem  großen  Werke  abweichende  J>iBpoöiüüii  gewählt  hat.  Erstes 
Doch,  Die  Böi^ergchatt  und  das  Reich:  Das  Geschlecht  nnd  das  or- 
sprüngliche  Bür^^ei recht.    Die  (iliederong  der  patrizischen  Gemeinde. 
Klientel.    Civität.    Gliederung  der  patrizisch - plebeischcn  Gemeinde. 
Die  privilegierten,  die  üurückgesfct/.ten  Uiirj^^eikiaBsen,    Die  lateinische 
Nation  und  der  italische  Bund.    Das   außentalische  Herrschaftsgebiet. 
Stäindißche  Gliedeiuug  des  EinheitsbLaateH.    Zweites  Duch,  Die  Ma- 
gistratur. Der  Amtsbegriff.  Das  sakrale  Regiment.  Das  städtische  und 
das  Kriegsregiment.    Kreiernng  der  Beamten.    Qualifikation  zur  Magi- 
stratur.   Kollegialität  nnd  Kollision  der  Beamten.    Amtsantritt  und 
Kücktritt.   Die  magistratiscben  Ehrenrechte  und  Emolnmente.  Stell- 
vertreter, Gehilfen,  BatsmAnner.  Drittes  Buch,  Die  einzelaen  Ämter: 
KlbiigCiUB.  K«iinl«t  aad  Xamalartribiuiftt  Diktator.  Frätnr.  Tri* 
taut  dar  Flebi.  ZeDur.  Ädilltitt.  Qo&stir.  Dte  «brigcn  ordeDtUchen 
Anter  der  EefnUik. '  Die  anßwordentlietaeii  HagistntnraB  der  EspnUlk. 
Der  Frini^t.    Die  kaiaerUdieii  UoterbeemteD  nod  Hamverwalter. 
Viertee  Bvdt»  Die  einelaea  AmtsfeftktieMii:  Die  takralen  Megittrati- 
gesehllle.  Zwengi-  ond  Strafreeht.   Beehtspiege.  Heerwesoi.  Ge* 
MiadefiffmQgeD.  Yerwaltiiiiff  Italiene  aad  der  FroTinna.  Die  Be- 
liehnngen  san  Aaslaad.  Ffiaftes  Bach,  Die  Komltien  and  der  Senat: 
Befragung  der  Bttigerackaffc.  Der  Senat  nnd  denen  Befragung.  Kem- 
yetena  dar  Kemitien.  Kempetenz  det  Senats.  Die  Dyarchle  des  Frin« 
tipela.  ^  Die  Staatsordnung  seit  Diedetian. 

Der  jetat  geivUdte  Flau  bat  meiner  Aaftenog  naeb  entnebiedene 
Verzüge  gegenüber  dem  ani&ngiieh  gewUilten,  nnd  es  ist  intereaaaat, 
bietmlt  die  Begrftndnne  der  nrtprttnglieben  Diaposition  an  Tergleieben, 
die  H.  in  den  Vorreden  aelnea  dreibändigen  Werken  g^ben  liat,  dmiea 
Begina  mit  der  Kaglitratnr  seinerzeit  manehen  metbodiicben  Einspmeli 
hervorrief.  JeUt  treten  in  der  klaren  DartteUnng  die  Linien  der  „Staat* 
Ueben  anderthalb  Jabrtaneeiide  nmlSssnenden  nnnnterbroebenen  £nt^ 
Wickelung  einer  politiacb  boebbegabten  nnd  mehr  als  eine  andere  anf 
eieb  selbst  gestellten  Nation*  (Einleitnng  S.  VIII)  nocb  dentlieher 
an  Tage. 
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Der  SchluDabschnitt  bringt  einen  kiirzen  Überblick  der  Gestaltnog: 

des  röiniechcn  Staatswesens  seit  Diocletiati,  überschrpitet  damit  zwar 
den  Rahmen  des  früheren  Werkel?,  rundet  aber  das  }?ild  einer  ataat- 
licheu  Entwickelang-  sondertrleichen  ab  und  zieht  der  künftigen  m 
tibeiaus  notwendigen  fjriindlicheii  Untersncbimg  der  diocletianiscbokoo- 
stantinisciien  Reicbsverfassang  mit  aicberer  Hand  die  £icbtwege. 

A.  lUpiblikMlscbo  Seit  StutfTerfMSVBg.  Birfwsebaft  Senat  lorter. 

21 .   E.  B  0  rm  a  n  n .  Die  älteste  Qliedemiv  Bomt.  Eranos  Vindo- 
bonensis,  1893,  S.  344—358. 

B.  erSrtert  kriÜKb  die  in  de  Uogna  laUna  entbaltenen  Kach- 
riohten  Vairee  fiber  die  Mteate  Gliedernag  Borna  and  aiMdet,  um  dem 
TTtspraog  QDd  Glanbwllrdigkeit  an  ermittelD,  da  es  doeh  dne  luniiittel- 
beie  ÜberliefentBg  ana  Roma  OiHndiiogBieit  Hiebt  gab, 

1.  was  Vairo  an  Eteriebtoiigeo  und  Namen  Yn/thati  and  aiftalim« 
die  an  sefoer  Zelt  beatandea,  nnd  er  erldirt» 

2.  waaYano  yon  allgememenÜbenengnne^D  der  Rdmer  oder  Ansicbtea 
eioselDer  Gewahrsm&nner  Terwertet  bat 

8o  stellt  sich  eine  in  sich  zneammenhäDgende  Reihe  von  Anschauangen 
Varros  heraus.  Derselbe  leitet  tribtinus  von  tribus  (Drittel)  ab,  so  daß 
vor  der  Einteilnng  in  vier  städtische  Tiibus  eine  in  drei  voransgegaugen 
nnd  die  Namen  der  Ritterabteiinngen  Tities,  Ramses,  Luceres  die  der 
Tribus  gewesen  seien.  Es  sind  aber  nicht  Ritterabteilangen  allein  nach 
den  Führern  der  Scharen,  die  zu  einer  <7t  n  i  inde  zneammentraten,  ge- 
nannt worden,   Houdern  diese  Scharen  imd  neuen  <  i enieindeteile  selbst. 
Die  Luceres  sind  entsprechend  der  Augabe  des  Junius  Graccbauus  als 
etraskisches  Element  zu  fagseu,  aber  der  etruskische  Füret  Caeles  Vibeana 
nntersttttzte  Romnlos  schon  vor  dem  Kampf  nnd  der  Vereinigung  mit 
Tatius.  Daher  die  im  Heere  v\  ie  in  der  Bürgerschaft  so  vielfache  Drei- 
teilung, die  Benennung  tribunus  bei  iiltcren  Ämtern,  ferner  turma, 
tributum,  attribntum.    Diese  vanonisclien  Anschauungen  haben  auf  die 
modernen  Darstellongen  von  Roms  ältester  Zeit  großen  Einfluß  geübt. 
Gegenüber  Mommsens  Behauptung  St.  R.  in  S.  110,  daß  die  nrsprüng- 
Heben  Priesteikollegien,  der  Pontifices,  Auguren,  Vestalinnen,  drei  Hit- 
g:lieder  a&hlten,  betont  Bormann,  daß  sichere  Beweise  nicht  beigebracht 
werden  könnten,  es  gebe  Oberhaupt  keine  von  vaiToniscbem  Einfloß  Me 
Steile,  in  der  die  Dreizahl  erwähnt  sei.  Nun  ist  aber  nach  B.s  Meinung 
die  Deutung  tribus  alS  Drittel  unrichtig;  ist  es,  wie  Pott  aanakm,  ana 
dem  Stamme  tri  nnd  der  Worael  bkS  iniammengesetzt.  mflßte  ea  Drei- 
heit,  aber  nicht  Drittel  heißen.  Ea  gehöre  aber  weiter  anek  snaammen 
mit  dem  nmbrischen  trifli  oder  trefn,  daa  na<A  den  ignTiniadien  Tafala 
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das  Volk,  die  Landscbaft  bezeiohnet,  ein  der  Oemeinde  (tot»,  tota) 
ftbei^geordneter  Begriif.  Weiter  bestreitet  B.  die  gewöhnliche  BThlSrang- 
von  trlbnnns  ala  Tribnaffilirer,  denn  schon  bei  den  Verbindangen  t,  plebei» 
t  aerarina  paßt  dieee  Bedentaner  nicht.  Es  seien  ansammenmatelleii 
tribos  (tribntim).  tribnere  (attribnere,  contribitere,  diitribnere,  tribntam, 
attribatnm),  tribonns,  tribnnal;  tribns  ist  da«  oraprllnglichste  unter 
diesen  Wollen  nnd  von  Homnaen  schon  in  seiner  Scltrlft  fiber  die  rdm. 
Tribos,  Altona  2844  8.  1  als  „Tdl  (vgl.  distriboere^dispertiri),  üblich 
allein  in  politischer  Beziehung  als  Staatsteil**  richtig  erldftrt.  Sondt  ist 
der  Annahme  von  drei  nrsprfingUchen  Gemeindeteilen  das  sprachliche 
Fandament  entzogen.  Ebenso  hat  schon  Mommsen  a.  a.  O.  S.  80  fg. 
tribas-tribnnna  verglichen  mit  portns-  (eig.  Weg)  portnnns,  Ibra-fortnaa 
B.  ist  geneigt,  die  zweiten  Glieder  dieser  Verbindnngen  als  aomina 
a^^reiitiä  des  in  der  Wurzel  enthaltenen  Begriffs  zn  fassen,  also  tribonna 
„Teiler",  woraus  sich  dann  „Ordner**,  mtwickelt,  wie  portnnns  Wege- 
macher, Fortnna  Geschickmaeherin,  tribnnal,  als  das  von  tribnnoa  ab- 
geleitete Adjektiv,  Amtssitz. 

Dies  ist  der  Oodankengang  der  Abhandlong,  deren  besonnen« 
Kritik  des  vavroniscben  Berichtes  ansnerkennen  ist. 

92.  Ketttschila  Arbeit  in  Filolegicieskoje  obozrjenije  YH 
8.  244  kenne  ich  nnr  an«  der  Notiz  Woch.  f.  kl.  Phil.  1895 
S.  685:  „aosgehend  von  Liv.  9,  46  kommt  N.  zn  dem  Sigebnia,  daß 
die  stutischen  Tribns  vor  Appins  zo  den  aeimrii  gehörten  nnd  wedar 
in  den  Klasam  der  Centnriatkomitien  noch  in  den  Tribns  der  Tribnt- 
komitieii  Stimmrecht  hatten.  Die  Komitialwahl  des  Oberpriesters  maß 
vor  387  eiagefiihrt  sein.** 

23.  V.  C  iKa^ifrandi,  Le  minores  gentes  ed  i  patres  minomm 
gentinm.  <  oatributo  alla  Storia  della  costitutione  romana.  Senato. 
Monarchia.  Patriziato.  Plebeiato  dalle  origiui  alla  piitna  Secessio 
plebis  a.  n.  c.  260  con  an'  appeodice  snll^  articolo  Kovem  .  .  .  di 
Feste  (Noyem  combusti).  Palermo-Torino,  C.  Clausen  1892.  XXTTT 
628  S.  12.  L. 

Bespr.  Soltnn:  N.  Philol.  Rnndscbau  1893  S.  108—110.  Goyau: 
Rev.  critique  1892  IT  S  120-125.  1893  I  S.  264/5  H.  Schüler:  Herl. 
Phil.  Wüch.  1802  S.  biti  — ö21.  Ch.  L6cnvum:  Rev.  histor.  LI  (IS'dd) 
S.  136/7.    S.  Ii.;  Rev.  de  Pinstr.  pnbl,  eu  Belgique  XXXV  S.  59. 

Das  Werk  mutet  dem  Leser  eine  schwere  uod  undankbare  Auf- 
gabe zu,  weniger  des  Umfauges  wefi^cu,  der  allerdings  zu  den  Ergfebnisseii 
in  keinem  Verhältnisse  steht,  als  der  wüsten  nnd  haltlosen  Kombioationeu 
halber,  in  denen  sich  der  Verfasser  über  die  ältesten  römischen  Ver- 
iMsnagsznstäade  ergeht  and  Probleme,  die  mit  den  nns  za  (Gebote 
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stehenden  Mitteln  nirlit  gelöst  werden  können,  durch  willkürliche  An- 
nahme zu  entwin  eii  i;hiubt.  Nach  C.  ist  biispieisweise  das  vüigeschicht- 
liche  rüniiscüie  Königtum  durchaus  religiöser  Art,  die  drei  Tribns  bilden 
eine  religiöse  Einheit,  Ronmlua  ist  ein  rebellischer  Ohprp!  ifster,  der 
den  Senat  um^estnlret ,  damit  er  nicht  mehr  die  Verueinng  der  geutes 
sein  soll,  die  miuures  uentes  sind  plebeiischen  Ursprnn^es,  Cic.  ad. 
fam.  IV  21,  9.  Dionys.  III  67.  Liv.  II  32.  Suet.  Aug.  1,  aber 
in  den  Senat  rezipiert  worden,  der  znnHehst  300  Mitglieder  zählte, 
ZDF  Zeit  der  Tarquinier  aber  nur  150,  doch  wurde  die  frühere  Anzahl 
Wiedel iierKestcllt.  Als  solche  werden  ermittelt  die  gentes  A  iuillia, 
Aternia,  Clandia,  Cominia,  Duiliu,  Fabia,  Genncia,  Hermenia,  Horatia. 
Jnnia,  Larcia,  Lucretia,  Marcia,  Mencnia,  l^li  ni  :u,  Oppia.PapIria,  Poetilia, 
Kabüleia,  Sextia,  Sicinia,  Tarpeia,  i  ulli;i,  \  ergiuia,  Vitellia.  Der  Gegen- 
satz dieser  gentes  zu  den  luaiores  gentes  wird  im  einzelnen  pbaotasie- 
voll  ausgemalt;  Servius  Tnllins  wird  durch  sie  imgesetzniäßig  erhobeo, 
BrntUB  stürzt  als  Vertreter  der  minores  gentes  die  Königsberrschaft, 
aber  durch  Valerius'  EinflnU  wird  mit  Hilfe  der  maiores  gentes  der 
Staat  neu  geordne L  Freilich  widerstreben  Ihm  Angehörige  der  minore« 
geüte-j,  die  in  den  ersten  lUiif  Jahren  der  Republik  die  Kousuin  stellen, 
wie  Sp.  Lucretins  und  Horatins  Piilvillns  u.  b.  w. 

24.  Erik   Stanff,    De  origine  gentium  patriciarum.  Diw. 

ITpsaliae.  AlmquiBt  &  Wicksell,  1896.  98  S. 
bestreitet  in  einer  sorgfiilti^en  nur  zn  weitläutigen  UntersuchiiDg  die 
ältere  Anffassung  Niebuhrs  und  Momnisens,  daß  die  Patriziei  die  eigent- 
lichen Altbürger  gewesen  seien,  vielmphr  hätten  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  neben  diesem  bevorrechtigten  Adel  die  Plebejer  als  nichtadlige 
Bauernschaft,  aber  ebenfalls  als  römische  Bürger  gestanden. 

Braachbar  ist  die  Übersicht  von 

25.  K.  Lieboldt,  Die  Ansichten  Uber  die  Entstehung  and 
das  Wesen  der  gentes  patriciae  in  Born  «na  der  Zeit  der  HnmaniateD 
bie  anf  unsere  Tage.  I.  II.  Heerane  1890. 

Die  widitigaten  Annahnen  aind  kuxa  suammeiigesteUt,  beflonders 
aoaflUurlieb  ist  selbstverstttadlich  die  Niebuhrs  behandelt;  ein  dritter  Teil, 
der  eingehender  MommMS  AnfTassungen  und  die  denselben  ni  teil  ge- 
wordene Znstimninng  wie  Widerspraeh  darlegen  müßte,  ist  meines  Wissens 
Hiebt  ettddenen. 

36.  F.  Zl&hlke,  Mommsen  and  Willems  in  ihrer  Anffassung  der 
SonderateUnng  der  Patrixier  in  dem  Senat  snr  Zeit  der  fftmiaohen 
Bepnblik.  Initerbnrg,  Pregramm  1891 
bietet  hl  gewissem  Sinne  eine  firgSnsang.  Das  Material  lag  beqaem 
bereit,  denn  Kommsen  hat  Toa  seinem  Grundsatz,  im  Staatsreeht  su 
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den  modernen  Foißchnngen  nnr  auBsabmsweise  ausdrücklicU  StelloDg 
TAI  nehmen,  auch  zu  Guusten  des  bedentenden  "Werkes  von  Willems 
Le  seoat  bous  la  iepublifjae  romaine  Abstand  genommeQ  und  in  den  Ao- 
merknnpren  selbst  auf  die  vielfach  bervoriretendea  fnodameDtaleQ  Uoter- 
achiede  iei  Auffusäung  ktitiach  hiogewieien. 

27.  J.  Valeton'tt  in  Vei^lagren  en  mededeeUofen  d«r  koninkUHke 
akademie  vw  wetenaehappen  X  S  &  306-^383 
«schieBene  Abba&dlnng  Aber  die  Becbte  der  rOniMbeii  FMrixier  tat 
mir  nicht  sogliiglifll);  der  Wech.  f.  Uan.  Fhllol.  1894  S.  1175  flBt> 
DduM  leb  ab  wewntUeben  Inhalt  folgendea.  Die  Qentflltat  atammf 
ava  prühlatoilieher  Zeit  ud  beruht  weMntUeh  aaf  aakraler  Gemeiaaehaft. 
Die  alten  OeeeUeehter  ahid  die  Sehwerhevailhetea  mit  der  Lenne,  die 
Qniritea;  dieie  Beeeichnnng  ehrt  deehalb  aoeh  apiter  den  Bürger.  Die 
BeaitiQngen  einer  gena  lagen  oft  eng  anmnmen,  die  Namen  sebeineD 
von  Penonennamen  herankommen  wie  TitO  von  Titna,  Poetnmii  von 
-Poetnmna»  Qninctil  von  Q^tva.  Zar  gena  gehOren  <ini  eodem  nomine 
appellaotur,  ao  konnte  Gloero  KOnig  Servina,  dem  die  Pleba  neue  Beehte 
verdankt,  ala  aeinen  Gentilen  beneiehnen.  Zar  geoa  reehnen  Ibmer 
Klienten  nnd  Fraigdamene.  Znr  paaslven  OentUitlt  gehtfran  a)  aolehe 
Kaehkommen  einen  Patriaiera,  die  mit  Belbehaltang  Ibree  Namena  ana 
der  gens  angetreten  waren,  b)  Naehkommen  der  alten  Klienten,  die 
Freigelaawnen  und  deren  Naehkommen,  d)  die  Freigelassenen  eines 
Plebejers  nnd  deren  Naehkommen  mit  patrizischen  Namen.  Die  aktive 
Gentilität  hatte  ataata-,  aorial-  nnd  privatreehtliche  Wirkongen;  ea  be- 
ataoden  feriae  propriae  gentia^  deren  Kosten  die  Qentilen  aafbraditen, 
g:entnizische  £rbbegräbnime;  ausnahmsweise  hatten  nnter  den  Korneliem 
die  Seipionen  ein  eigenes.  Die  Comelier  haben  ihre  Qeachlechtsge- 
nossen  nicht  verbrannt,  aondem  begraben;  Frauen  an«;  der  gena  Qoinetia 
durften  keinen  g^oldenen  Scbmock  tragen.  Die  Kaiser  waren  alle  pa- 
triniaeh  bis  auf  Oalba;  die  spateren  sind  vom  Senat  als  Patrizier  an- 
erkannt. Die  SVage,  oh  aoch  Plebejer  Qentilrechte  hatten,  wird  verneint. 

S8.  6.  A.  Ljuiiggren,  De  gente  patrieta  Glandlomm  nonnnlla. 
I.  Pnr  apatinm  liberae  civitatla.  tTpndiae,  Almqniat  &  Wiekaell, 
1898.   197  8. 

Verf.  zeigt  sich  in  den  antiken  Quellen  über  das  dandlache.Qe- 
aehleeht  bewandert,  eieht  aber  meiat  von  einer  achirtiaren  Kritik  ab; 
ea  wire  nütdieh  geweien,  am  Anftmg  oder  SeUnfl  im  Znsammenhaag 
die  Ühorliefemng  an  henrteilen.  Mit  der  neueren  Idteratar  lat  L. 
weniger  vertrant,  Kommaena  bekannte  Abhandlung  bat  aeine  Anlhainng 
weaentlicfa  heelnflnßt.  Ober  die  Fragen,  die  den  üraprang  dea  clandtoehen 
Oeiehleehtea  hetreflSHi,  iat  nnr  aehr  anmmarlieh  gesprochen;  aaeh  die 
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AusführoMReu  Uber  das  merkwürdige  co^-nomen  Inret^illensls  reicLen 
mcUt  aus;  daß  darm  em  Hmweis  auf  die  Einwauderung  aus  der  Fremde 
liegftf  maßte  gezeigt  werden.  Die  von  mir  vorgciiommeneu  Stichproben  zu 
den  einzelnen  Personen  zeigten,  daß  die  Arbeit  in  den  günaimteu  Greuzen 
zuTerläsaig  ist;  viele  Nachträge  zn  geben  ist  hier  niclit  der  Ort.  S.  27 
maßte  za  Bongen  Schrift,  Amsterdam  1891,  Stellang  genommen  werden. 
IVr  die  Blindheit  dea  berOhmten  Appias  daadina  ist  nicht  bloß  Liv. 
tA  S9  Zeagols;  eb  mIm  Rade  bei  dem  Flrtedeesantrag  historisch  ist, 
ieaOte  genaner  beaproebeo  werden.  Sieefcea  Untemekang,  Marborg  1890 
ud  die  Aneteods,  Bi?.  dl  FOol.  XXn  S97  dnd  nicht  beeehtet; 
dea  Zeoaon  origineller  Konflikt  mit  den  tiUeittea  iat  ittbeigangen, 
seine  Bedentang  ab  Jnrist  kanm  gestreift.  Über  Appim  Olnndlos 
Oapdex*  Kriegstaten  und  zweifelhafte  Erfolge  ist  nur  oberÜKohUeh  be- 
richtet. Ana  Nevlingi  Sdirift  (1875)  nnd  Meltm  DanteUong  bitte 
der  Verf.  manehee  lernen  kdnnen.  Betnlb  dea  maeedeniaehen  Feld- 
zngea  dea  Applna  Cnandina  Oentho  8.  48  kennt  dar  Verf.  nidit  die 
bitiiehen  Einifeiidnngen  Niisena  (Krit.  Untere.  8.  Si7).  P.  Qlandiaa 
Pnleher  (8.  50)  Charakter  nnd  Frevd  wird  nieht  gewiirdigt.  Zo 
8.  57:  ob  die  Ihaehrift  ans  Nola  CIL  K  IfiSO  «nf  den  Komil  des 
J.  570  tt.  c.  nn  beziehen  ist»  wird  nicht  geeagC.  Doch  ich  mnl^  auf 
ireitere  Annerknngen  ▼eraichten;  anch  in  anderen  Kapiteln  beititigt 
aicsh  die  Wahmehmnngt  daß  die  ZosammensteUang  nicht  genügend  die 
Materialien  vccarbeital.  Ein  Begistcr  fehlt,  daa  beigegebene  Stenuna 
khnn  dafBr  keinen  Ersatz  bieten,  trotz  der  angefügten  Seitenzahlen. 
Die  Ltteke  am  Bade  von  8.  80  ist  nicht  erfcUrt. 

29.  F.  Müüzer,  De  gente  Valeria.    Diaa.    Berliu.  Oppeln, 

Itaabe.  1891. 

Die  gründliche  Studie  über  das  bedeutende  valerische  GeRcblecht 
ist  eine  erwünschte  Nachprüfung  der  seitherigen  Forschung  uud  bietet 
eine  Zusamniensteliung  der  uns  bekannten  Persönlichkeiten.  Nach  kurzem 
Überblick  über  Kamen,  Ursprung,  sacra  der  Familie  sserden  genauer 
besprochen:  P.  Valerius  Poplicola.  M.  Valerius  Maximus,  M.  Valerias 
<  "('rvus,  dann  sind  die  übrigen  Mitglieder  des  weitver/weig^teii  Geschlechtes 
aurgez&blt.  Ein  als  Anhang  beigegebenes  iStemuia  erleichtert  den 
Überblick,  da  ein  Register  fehlt.  Das  letzte  Kapitel  faßt  die  in  maiorem 
gloriam  gentis  Valeriae  erdichteten,  getalschteu  oder  entstellten  Nach- 
richten zusammen,  die  zumeist  auf  den  bkrapelloseu  Panegyriker  dea 
Geschlechts  Valerius  Autia«  /lu  lu  kzulülji  i  ti  sind. 

30.  Sp.  Vassis,  ZT)Ti^|iaTa  'Vvv^j.:yA.  AOr.va  XII 8.  54  fg.  No.  229. 

Das  Konubiumverbot  der  XU  Tafeln  betraf  nur  die  dem  Senat 
nngehüienden  Patrizier  and  nicht  den  ganzen  Stand.   Die  PJebejar 
JsbnsWicht  IBr  AltartiUMwlnniwIiaft.  Bd.  CXYIU.  (im  HL)  2 
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hatten  selbetredend  das  ins  eommercii.  was  Schvarc«  (Maasenherrscbaft) 
Bit  Unrecht  bestritttt  bftlM;  sie  seien  auch  nicht  dem  Rechte  nach,  woU 
aber  tateScblieb  von  den  Ämtern  ansgeschloatMi  geweaeo,  Ms  daa 
IkHliiilifi  0<—H  IhMn  den  Wag  frei  aaehte. 


Die  CentnrienTerfaäsuiig:  anchen  mehrere  Schritten  (No.  31—34) 
zn  er^tern,  ohne  positiven  Gewiaa,  bieleu  deuhalb  kernen  Anlaß  za 
eingehender  Ba^prechnng:. 

31.  B  Go^^upt.  Des  ceniories.   Th^.  Poiüers  1890»  Parii^ 
Larose  et  jb'orcel,    89  S. 

32.  Mich.  Le  Tellier,  L'organisation  ccntnriate  et  lea  comkea 
ptr  eratnriea.  Tb^e  Paris,  A.  Bonaaeaa  1896.  206  8. 

atellt  dte  mMmigfaehMi  fber  «Um  Thema  geäußerten  Hypothesen  iift 
gaoMD  aoigfiltig  suMmmen.  trägt  aiber  dem  fragwfirdIgeD  OhankCtr 
der  Übeiliaftniiig  wa  wenig  Beehnmig. 

83.  Fr.  Schmidt,  De  mntatia  oenturüs  Senrianii.  BIm. 
GiflDoii  1890. 

34.  J.  Sanojka,  De  oeoltionuB  eentnriatornm  antäte  ntlea^ 
Pngr.  n.  Obtmebehele  Lemberg  1898.  40  a 

35.  EHmai  Kh  b^',  Die  Stiminenzahl  und  die  Abstimmunga- 
oidnuiig  dei  retormicrteii  servianischeu  Verfassnng.  Zeitechr,  dei* 
Savigujrstiftang  für  Keehtageschichte,  ruoj.  Abt.  XII  (1892)  S.  181 — 
244. 

In  einer  sehr  gründlichen  Abhandlung  prftft  der  Verf  7.nnttchst 
die  bisherigen  Ansichten  Uber  das  System  der  serviauischcu  V(  r fassang 
in  ihrer  Stellangnahme  zu  der  Darlegung  d&s  Octavias  l'antagathnß, 
die  anrh  Mommaen  in  der  Schrift  über  die  römischen  Tribus  (1844j 
vertrat,  dann  aber  verwarf  und  zu  dem  En?ebnis  kam.  daO  jeder  der 
5  KlaaBen  7u  von  den  360  Abteilungen  ssngeteilt  gewesen  seien,  und 
well  von  den  193  Centurien  18  den  Rittern,  5  den  Znaatzcenturien,  70 
der  ersten  Klasse  Eufallen  sollten,  für  die  280  Abteilnn^en  der  vier 
unteren  Klassen  nur  100  Stimmen  verlügbar  bleiben,  miihiii  ein  Zusammen- 
legen Ton  Abteilungen  In  den  vier  unteren  Klassen  stattgefunden  haben 
muß.  K.  erwähnt  die  Theorien  derjenigen,  die  die  Gliederung  da 
36  Tribns  in  '^^0  Abteilnnguu  /.vsav  anerkennen,  aber  bestreiten,  daß  die 
Zahl  der  Stimmkurper  der  funl  Klasiseii  nder  ihrer  Stimmen  die  gleicht* 
gewesen  sei.  Dem  Gange  der  Tlntersuclnnig- ,  die  mit  einem  groütn 
Aufwände  mathematischer  Berechnungen  fjefiilirt  ist,  hier  im  einzelnen 
an  folgen,  ist  nicht  mOglich,  ohne  das  ganze  Detail  und  die  Auseiuander- 
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«ßtsnoff  tkber  dto  ibnUIclMD  BOgUduuL  7erteilai««ii  wwie  danp  Y^t- 
wtfiälMiikflit  ab  AlwtiiDnDiigioniiuuigeB  sa  nkapitvUeno.  GafiMi 
Annahiu,  daß  in  4«r  nfranniarteB  YorlkinDg  S60  AbtcilvogMi  jfr 
.4  imteMO  Klanen  in  100  SciniBkArpeni  wanmaagfllegt  W9Mf0, 
apvMliaa  eine  Ealh«  Grunde  (ß.  900),  beModan  daß  dadurch  «inp 
Inßamt  TarvlalMtta  Badno^r  dar  OentorialkpiiiitiaE  aad  Stflnmg  dar 
Klaaaan  faranlaßt  ward«,  daO  ein  Grund  Ar  aioa  darartiga  ümwnndlBiHr 
dar  WabUirdanBflr  wadar  naaliweialiar  noeh  daaklwr  aoi  nnd  dar  anar- 
kannta  Örandsadaaka  dar  rafiirplartan  Verfaaning,  dia  Übartragaug  dar 
aervlMifaciian  Ordnaaff  vom  gaaamtaa  Volk  auf  die  alaaalBan  Mbm 
dann  Jade  poMtiMlie  Bedeatong  ▼erliert.  Eina  eingeheoda  Frflfung  der 
Tieiamatrittaaen  Stelle  Oioero  de  rep.  2,  22  aeUleOt  mit  dem  Ecgetaii, 
daO  die  illMrIlaf arte  FaaaaQg  eine  gaallgead  alekere  Orondlaga  gawihrt 
nnd  aich  nnr  auf  die  aarvianiiahe.  niebt  aaf  die  reformierte  YerfraiaBg 
besieht.  Weiter  wird  demgenftB  die  Bebaoptaug  farteidigt ,  daß  in 
leteteiar  die  36  Tribaa  io  10  X  36  Gentorien  (aia  Stinmikarper)  zerßeleo 
nnd  der  Beweia  erbracht,  daß  aSmtliehe  Ceatnrien  ilire  Stinmie  abgab^u 
nnd  fBr  alle  dia  reanntlalio  pro  eentnria  atattftuid.  Dia  Angaben  dar 
lex  Haladtana  dienen  hier  znr  alheran  Brttnterong.  Ea  koante  ?or- 
kemmen  —  weil,  wenn  mehrere  Stetten  detadben  Kai^tfatar  beaatat 
werden  loUten,  uloht  der  Belke  oaeh  ttber  die  einaelnen  abgeatimmt 
wurde,  sondern  von  jedem  Wlhler  gleiidiaaitig  ao  ?iel  Personen  namhaft 
gemacht  wurden,  als  Stetten  an  beeetaen  waren  — ,  daß  gerade  der  K^- 
didat  durchfiel,  der  die  meisten  Stimmen  hatte.  Das  Beenltat  ist.  daß 
tuUäcUUch  die  Ansicht  des  Pantagathns  die  einzig  mögliche  ist;  wo  dieselbe 
Schwierigkeiten  läßt,  ermöglicht  sie  doch  die  leichteste  Lösung.  In 
der  Tat  läUt  sich  des  Verfassers  umsichtiger  Uutersuchung  das  Verdienst 
Dir  hl  .ib-,piv(.  heo,  die  verwickelte  Frage  ohne  Herauziehuug  geschicht- 
licli  yolitihchei'  El  wäL'unfi:eu  rein  nach  ihrem  ZuhlenverbiUtnis  iu  einer 
Füiui  klar  ^ckgL  zu  liabeu,  tiie,  wie  die  Biüge  jetzt  liegeu,  nicht  er- 
folgreich angefochten  werden  kann. 

Ebenfalls  für  Pantagathns  erklärt  sich  Schmidt  (No.  33)  iu  einer 
FriUong  der  ciceronischen  Augaben,  de  rep.  II  32,  29. 

86.  W.  Soltan,  CSeero  de  rep.  (II  22,  39)  nnd  die  servianiaebe 
Oentniianatdnnng,  Fleekeiaena  Mf.  Jakrbiaber  {&r  Philologie  Bd.  161 
S.  410-414. 

S.  tritt  für  Monim  eng  Auffassung  ein,  daß  Cicero  weniger  die 
alle  VerfaMung  als  vielraeLt  die  reformierte  Centn rienorduung  im  Auge 
gehabt  habe,  und  sucht  einige  Schwierigkeiten  zu  erledigen.  Denn 
zweifello<s!  spricht  Cicero  zunaclist  von  dem  Prinzip,  das  Servius  auf- 
gtäteüt  hat  and  die  Woite  nunc  rationem  videtis  esse  talem  bilden  nur 
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deii-.(Hfeiu«lB  n  den  vorau^selMiiddD  Worten.  Aach  die  Summe  toi 
198  Ofliitariflit  «ige,  daO  Gieero  nur  ?iui  der  lerviaaliclMa  OcdMü 
liaÜideLt.  IMe  Fnge,  wie  doero  bei  einer  Nkben  Qnnidfrege 
rtoüMlieii  yarfommg  Mheree  oder  G^teres  komblniere&  md  dvdi- 
elnAnderwirren  konnte «  will  8.  dadorcli  beantworten,  daß  Gloero  Ucr 
beienden  peinlieb  befllneii  ist,' eelne  Angaben  aetohen  SoMflen  a 
entlehnen«  die  im  Sdpionenkreiee  gdeaen  wurden«  befanden  auh  den 
Polybins,  und  Ifotisen,  ehronologlMfaa  Anüttie  bringt,  aetbat  wen  * 
mit  eiganen  Aagaben  in  anderen  aelner  Sebriften  in  'WUera^moli  Mm 

87.  Bd.  Meyer,  Die  aagebüdie GentvieDreCiHrm  Sollaa.  Bmam 
XXXm  66S— 664. 

Die  gewöhnliche  Ansicht,  daß  ISulla  im  J.  bö  nach  Niedern erfcng 
der  snlpicischen  Eevolation  zuaammen  mit  Q.  Pompeiua  die  refoiuiiene 
Centurienordnang  anfgehobtn  und  die  alto  serviaiiische  Ordnung  wi©de^ 
hergestellt  habe,  beruht  nach  Meyer  auf  einem  MiBverständnis  AppiwM, 
der  AVkCh  hier  unsere  einzige  <^uelle  ist.  Appiaii  b.  c.  I  59  erwähnt  zwei 
Ghesetze  der  Konsuln.  1.  In  Zukunft  boUe  kein  Antrag  ohne  rpoßouUui^* 
au  düü  Topulus  gebracht  werden;  2.  Die  Abstimmung^en  sollen  uidit  B\^h 
Tribus  sondern  nach  Centurien,  wie  sie  Köoigr  Tullius  festgesetzt  balU, 
stettfinden.  Ks  Laiiueie  sicti  aJöo  ^at  nicht  um  Centarieiireform,  aoudeia  ^ 
lediglich  um  Ersetzung  der  Tribus  durch  die  Ciüturien;  der  plebs  —  i 
denn  M.  bestreitet,  daß  es  patrizisch-plebeiiscbe  Tribntkomitien  je- 
geben  habe  —  wii'd  die  Ges%t7.ge\mug  genummen  und  dem  pupiilQ* 
d.  h.  den  Centurien  ^zegebeu;  damit  ist  die  lex  Hortensia  von  287  auf- 
gehoben. So  küüüe  Liviüs  ep.  89  sagen,  daß  Sulla  die  Tribujieni:ewait 
beschränkt  und  ihneu  alles  fiecht  zur  Qesetzgebmig  geuoiumen  habe: 
Vffl.  Appian:  itoXXa  xe  oKka  -rrjc  tu>v  iSy)|ia(>^u>v  apy?);,  Tüpavv'.xric  ^.jX»?* 
-j^-j^evTjftevrjc,  icepieXovxe;.  Die  MaBie^j^el  dei-  Kouauiu  war  mithm  eiw 
einschneidende,  für  die  Zukunft  se^^euareiche  V ^^yf i>^«v''M Pgll^"dftrBF\Ci  deico 
hohe  Bedeutung  Appian  hervorhebt. 

38.  Sp.  Yaaaia,  Zigat^  Po»|mix£    Adnv«  XU  a  64 
Ko.  28 

bespricht  ebenfalls  die  Nachricht  Appians  b.  e.  I  59  Aber  die  ÄndMI 
der  Centoriatkomitieu  durch  Salin  and  neiat,  daß  ea  alch  Mufmß 
nm  eine  prinzipielle  Umgestaltung  gehandelt  habe,  fialoMhr  ül  dti 
Tribntkomitien  das  Recht  der  Oeaoi^gebnng  ganomnMn,  dai  wi0^ 
anMehliefllieh  an  die  OentorienTenanunlna^  gelaagt  aeL 
Von  geringer  Bedeatnag  sind  die  SdMftea: 

39.  A.  Hallaya,  Lea  oomieee  k  Rone.  Thtee.  Paria  1899* 

40.  Marcel  Moye,  Les  electious  poHtii^ues  sons  la  r^pabli^* 
romaiue.   Thöse.  Boi-deaux,  impr.  Uaguebm,  1896.    928  6. 
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41.  A.  F.  Rosello,   Le  elezioni  politicbe  nella  Roma  aatfte». 
Stodi  P  Vergüii:  Pens.  ital.  XV  57.   Seneai  1893.   8.  177 

.  .  Die  Untergachnn^  f^ber  die  lflg«s  Talerly  Horatia  448|  Pabliiii 
VolNTMiis  339.  Horteniia  387  ?on. 

42.  Stracharur Davidson«  The  deerees  of  tiie  Bonaa  plflifi 
Ei^liah  Hirt.  B«vlew  1890  $..462-T^74  . 

w.nfir  Hiebt  vngiiigtteb.' 


'  48^ '  L:  fiolsapfel,  11  nomero  det  leaatori  Tomäni  dmnfe  il 
periodir  del  re.  Bivitta  di  stpria  antica  II  5jl  ^T*,. 
zeigt,  daß  die'  tin|»rftD|^icbje  \2SaUi  von  lOO'Seiiatöreii  diirehi  Tarquiuinp 
Prlscnia  verdoppelt  ward  mid  ent  sa  Beginn  der  Bepiiblik  atif '300  tliigl 

44.  Cocchia,  Modo  come  il  senato  romano  esercitava  la  foa- 
zione  d*  interregno.  Hivista  di  storia  antica  T'  51—57. 

.  In  den  Bei  kh Leu  über  das  Interregnum  besteht  insofern  eine 
Differenz,  als  Livius  die  Bestellnog  des  interrex  darch  den  Senat  kurz- 
weg geschehen  läßt,  letzteren  also  als  völlig  patriziscli  betrachtet,  Plutarch 
hingegen  die  Patrizier  nennt  und  nach  Dionysius  die  Senatoren,  welcl^e 
patrizisch  sind  (tuv  icorptiiCwy  oi  xata^pa^^vTc«  ctc  t^v  ßouX^v)  die  Wahl 
Tomehmen.  Ooccbia  gibt  Livius*  Bericht  den  Vorzug. 

45.  J.  B.  Migpoulet,  La  vie  parlemeutaire  a  Rome  sons  la 
r^pnblique.  Essai  de  recoristituLioü  des  s^ances  historiques  dü  senat 
romaiii.  ( Bibliotht^^iue  de  rHistoire  de  Droit  et  des  lastitationa.J 
Paris  A.  Fontemoing.  IV  418  S.  Contenant  16  gravureä.  doot 
11  hors  texte. 

Beepr.  Holzapfel:  Berliner PbüoloLWoeb.  1899  S.  1553.  W.  Hirsch- 
felder:. Woeb.  f.  Jdass.  PbUol.  1899  8.  1171/$.  C.  Jnilian:  Bev.  biit. 
LXXm  8.  89.  J.  P.  Waltciiif:  Boll,  bibliogr.  et  p4d.  da  Miii6e 
Beige  m  8.  180.  k  Gagnat:  Bev.  eilt  1899  n  8.  491/3^  Boiisier: 
Jonm.  dei  6av.  1900  S.  77--85. 

Mispoulets  Buch  ist  in  gutem  Sinne  populär  geschrieben,  wenn 
auch  stellenweise  recht  flüchtig.  Der  Verfasser  hat  schon  in  einem 
früheren  Werke  über  die  politischen  Institutionen  der  Römer  eine 
beachtenswerte  Kenntnis  der  AltertOmer  gezeigt.  In  seiner  Stellung 
als  redigierender  Sekretär  der  französischen  Deputlertenkammer  ver- 
traut  mit  dem  parlamentarischen  Wesen,  sucht  er  dai  aatilie  Leben 
nnter  Mlcben  Gesicbtspnnkten  zn  betrachten,  entgebt  dabei  aber  alehft 
der  Qefabr,  moderne  Begriffe  in  völlig  anders  geurtete  poUtiiebe  Ver- 
hSltaiiie  hineiasiitragen.  Sebon  der  Titel  ist  ein  Anaebroiitm  «nd 
die  ScÜiiilbetraebtiiag  voll,  sebiefer  Veygleicbe.  Naeb  ein«m.  kmen 
iWbliek  der  Yeribssangsgeidiidite  der  Repablik,  nie  steh  die  fltt^. 


Digitized  by  Google 


% 


m     BIMMtflb.d.AiiMitonft.4.eeU«ted.i1ln.8f^^  ) 

tbitn  herausbildeten,  will  M.  bedeutsame  Renats«'itzTing:en  ans  dem  letzten 
Jahrzehnt  der  Republik  rekonstrmeren ,  über  welche  g-entigende  Nach« 
richten  vorliegen.  Die  Verhandlungen  über  Catilinas  Verschwörung  sind 
einnrefuhrt  durch  eine  kurze  Würdigung  der  Quellen  und  nach  C^ceros 
Reden  geschildei-t,  namentlich  eingehend  die  Sitzungen  vom  5.  Desember. 
Der  Prozeß  des  CiodioA  vom  Jahre  693^  die  Debatten  dber  Cicero« 
V-erbannoDg  and  Rackbemfang  (G.  verließ  Rom  aber  erst  im  Animog 
Aptil),  Über  die  Einsetznng  des  Ptolemäos  Aoletes,  Milos  Prozeß  fblcM; 
dun  sind  genau  b^prochen  die  Sitzungen,  welche  Cäsars  Haitang  oud 
seine  Abberafnng  vom  gallischen  Kommando  zum  Gegenstand  hatten« 
Anfang  Jon!  698,  in  den  Jahren  703,  704,  705  nnd  besondert 
die  verblngnifvoUe  an  den  Ideo  des  März  710.  Im  einzelnen  finden 
sieb  nicht  wenige  Versehen,  anf  die  bereits  Holzapfel  aaftnerk- 
flam  gemacht  bat.  Aueh  die  Einrichtung  des  Sitznngssaales  wird  be> 
iduMen  nnd  die  dem  Bioge  nach  foIg:eu(ie  Pkliordnnng  besprochen. 
Von  den  beigegebenen  Abbildungen  sind  hervoimbeben  die  Reste 
der  Ooria  (Titelbild),  die  einst  daselbst  aufgestellte  Victoria  von  Brescia 
(im  I^uvre),  die  sog.  Pompeiaestatae  Im  PaiasBO  Spadn  nnd  eine  Mete 
deeselben  (Koll  Jacobsen). 

46.  P.  Ribbeck,  Senatores  rcmanl  ^ai  fnerint  idibus  Hartiii 
nnni  ü  (   710.   Dissert.   Berlin,  Mayer  und  Müller,  1899.  104  S. 

Tolkiehn:  Woch.  f.  klais.  Philol.  1900  8.  42/3.  Git)ag:  Zeitschr. 
f  östirr.  Gymn.  1900  S.  1109/1110.  J.  Toutain;  Rev.  crit.  49  (1900)  I 
S.  204/5.  Waltzing:  Bull.  Beige  1900  S.  45  %.  Holzapfel:  BeiifldleL 
UToeh.  1900  &  810/3.  Mflnier:  D.  Litt.-Ztg.  1900  S.  1716/1. 

R.  will  475  Seonteien  nnehwelaen,  die  inm  Senat  an  dm  Iden 
d«B  März  710  gehörten,  nnd  ewar:  346  Personen,  nnter  denen  8  enmocil, 
St  cenenlarsi,  99  pmetorU,  10  aedlUctt,  43  tribnnidi,  65  qnneetcrU, 
4  peflnrll,  welche  nachweisbar  mweieDd  waren;  48«  die^  wie  mit  Wnhr- 
a^helnllchkeit  aasonehmen  lat^  damala  Mlliglleder  waten«  well  sie  mher 
oder  nachher  als  eolehe  etaehelnen;  66,  die  Im  J.  711  mm  Senat  nttlten 
«Dd  deren  Ableben  nkhl  bekannt  Ist;  endlich  eine  grofie  2iU  eoleher,  die 
IttB  wohl  berechtigt  Ist^  nie  Senaioren  In  dem  Jahr  nn  bemichnen.  Die 
AiMt  ist  gewteenhaft  In  der  Soamnmenclellnng  dee  Mntetiali  nnd  nMkh 
äH  Beftr^  mr  Qeechiehte  dee  Senate;  daß  ele  üeUenwein  nnr  Yer^ 
mvtnngen  bringt  ist  begreiflieh  nnd  dem  VerfMoer  eelbet  nkht  entgangen. 

In  ihnUeher  Welee  encht 

47.  P.Wlllemeet  J.WÜUms,Leitatromnlnen66doa6tce4re. 
LeKvsfe  Beige  IV  (1900)  S.a66-S77;  V  8S-125.  VI  aiQ»-ll> 

die  Kimen  deijenlgen  MttgUeder  des  Senate  Im  J.  65  lenlinrtMii,  all 
tMlf  Fnhmng  dee  h.  Oalpuralni  Plao  ilA  weite  Sieiie  der  AiMoimin 
M|4n  9ero  tereehweren.  (Aneh  eep.,  Lottfaltt  1906,  140  8.) 
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A.  Cz^cki6wic2.,  Senat  rzj'm^.  i'rugr,  JPraemyai  1897. 

39  a 

•  .     Bespr.  S.  Radniczki:  Eos  IV  2  S.  222— 22 j.  . 

49.  Sp.  VaSBis.  ZYjTrijiaTa  Ftojiatxa.  'AdTjvaXIIS.  54tgr.  No.  30. 
Von  den  Nachrichten  über  die  Höbe  des  Benatorischen  ZensiiB  hpi 

t)io  LIV  17.  26  nnd  Hueton.  Aug^.  41  zieht  V.  die  erstere  vor,  welclw 
zn^Ieich  anch  zeige,  daß  bereits  vor  Aagustns  ein  beatimgier  Venifigieiii» 
aatz  gefordert  ward.  Über  dauelbe  Thema  voyleiche  ' 

50.  V.  Se!aloja.8|dtogarimmpajtdD9nfalexlfl|ifM^ftt|Mi^ 
.Minaiii  dnrante  la  repnbUiea.  BiOL  4.  Ist  di  tJMffii  l^mo  L 

51.  Benavd,  G^ntrib&tloo  i  TUsloIrB  da  rantoiiU  16gialati?» 
dtt  iteat  romaia.  Thiae.  Nancy  1888« 

58.       Dalftnnay,  Im  ndatloBi  te  magiatrala  et  dn  s^aat 
(iua  agendi  enm  patritraa)  aons  la  r6piibliqti8>  Th^.  Reooee  1896.  S.165; 

53.  L.  Inquiubert,  De  la  joriadiction  da  sönat  ä  l'^rd.'dea 

magistrats.    These.    Paris  1891.    408  8. 

54.  M.  L.  Le  Jeane.  L'impeHQm  des  magiatrata  de  Rome  soas 
la  r^publique.    Th^se.   Bennes  1S89.    161  S. 

55.  E.  Dnpond,  De  la  coostitntioii  et  dea  magittratorea  Böoa 

•  la  rÄpabliqne.    Th^se.    Paris  1890  ... 

«^ieii  mir  der  Voüatttndigkeit  halber  aogefilhrt. 

58.      Oniilot,  De  la  par  maiarve  poteataa.  IMe.  Hajenne 
1886.  827  8. 

Die  verwickelten  Fragen  aelbatHndig  weiter  sn  fSrdem,  beabaichtigt 
der  Yerfaiaer  aogenaeheinlleh  nicht;  immerhin  neigt  die  recht  breit,  an- 
gelegte Arbeit  wenigateoa  ta  ersten  Yenaeb,  an  der  Hand  der  be- 
Jounten  Werke  sich  in  dieselben  sn  vertiefen  nnd  waa  an  Ergebniasen 
featsnatclien  aebeint»  ttberaiehtlidi  dannatellen. 

57.  J.  M.  J.  ValetOD,  Ad  vimm  clarissimam  8.  A,  Naber  de 
loco  Ciceroiiis  iutei'pretando.  Mnemosyne  N  8  XXIV  (189())  J14 — 12ci. 

Dnrch  Interpretation  der  Stelle  Cicero  de  ]tg.  ac?r  TT  9,  24  kommt 
Valetou  zu  dem  Ergebni?,  daß  schon  geraume  Zeit  voi  dem  J.  63  v<  Chr. 
ea  nicht  mehr  nötig  war,  sich  persönlich  um  Ämter  zu  bewerben. 

58.  P.  Groebe,  Die  Bezeichnang  der  gewählten  Beamten  vor 
dem  Amtsantritt.   Pbüologns  LX  (N.  F.  XIV)  S.  158/160 

Migi  «n  Sallnst.  Cat.  43. 1.  Cie.  ad  Att  I  2.  1.  VI  8»  8.  PhU.  XUI 16. 
XIT  8^  daß  der  Zusatz  designatna  nnentbehilich  ist,  wenn  es  sich  um 
einen  gewählten  Beamten  handelt,  der  sein  Amt  noch  nicht  an- 
gstrelen  hat. 
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nmann.  Die  älteste  ileduktion  der  rümiBchen  KonsiUar- 
fasten.  Zeiti=cbiift  für  alte  Geschichte  I  1900  (Bettler)  S.  93  f.'  • 
Die  schnell  wieder  vou  der  Bildfläche  veischwandeDe  Zeitschrift 
i»L  mir  nicht  zugänglich  gewesen.  Dem  Referate  S<ihneider8,  Woch.  f. 
kiass.  Philol.  1900  S.  626,  entnehme  ich,  daß  dieae-Abhandlnng  an 
Uommsen.  Köjd.  Chronologie^  S.  309,  ankAfipft.  £.  sieht  in  Cn.  F|ayiii« 
den  .^«rfaswr  odeK  Redaktor  der  uns  ttberkommenen  Fasti  vom.Anf^ig 
der  ftepablik  bis  sn  Mioem  ÄdÜ^^jahr  308,  dev  Im  btereise  der  negfa 
plebeischen  Nobilitit  die  NaaeD  der  Ydtmiiiiis,  Oeuneine.  JOBnärn, 
Semfironint  einsetsM  in  die  IMm  vor  den  J.  4S8  tli  K^Mndii,  wm 
ihneü  tochaageeelMm  AIümii  «t  golMii.  Die  IMen  riiid  aoiit  g^aib- 
iiilvllif:  itk  der  geJUialM  BnaA  dea  Pooliai^aieUv  feraielilile,  er- 
eebebit  du  Voigeheii  dee  Flftvlin  ^t^MShmr, 

*    _ 

60.  IMe  Abhandlang  G.  P.  TTngers,  Die  Glaubwüidi^keii  ier 
kapitolinißchen  Faatentafel,  Neue  Jahrb.  für  Philolügie,  18Üi  8.  289 — 
321,  465—496,  62;»— 6i*ö  ist  von  iiüLer  bereits  J.-B.  Bd.  94  S.  59  fig, 
besprocheij. 

61.  Fruin  behandelt  ebd.  1894  S.  103^118  die  Magistrate  vom 
J.  374  UD'l  namentlich  die  nicht  BcUeiieu  Falle,  wo  der  die  Fasten  zn- 
sammeoges teilt,  wenn  er  zwißciieu  veisebiedeiu  n  Name!?  m  wählen  hatte, 
den  einen  als  cos.  Ordinarius,  den  andern  als  cos.  sußectns  einsetzte; 
hebt  die  Wichtigkeil  des  Idatios  hervor  und  zeigt,  wie  die  nameulosen 
iuterregna  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  KepubliK  darch  Personen 
aui^efttUt  werden  konnten. 

62.  G.  Gatti,  Bnll.  coraunale  1899  S.  205  -213,  pabliziert  ein 
neues,  auf  dem  Forum  gefundenes  Fragment  von  Konsnlarfasten,  das 
die  Namen  der  Militärtribnnen  cons.  pot.  von  374  —  378  und  der 
Konsuln  von  422  Vm  4'^3  erwähnt.  Erläuterungen  über  die  Persön- 
lichkeiten sind  hin/u^efuf^t  Neue  Reste  von  Tiiumphaltasten  sind 
Notizie  dei^li  stavi  iHiiL^  8.  168/9.  4101  von  Barnabei  ond  voa 
t^atti  Boll,  comuuale  1809  S.  243/4  verüffentücht. 

Erwfthnt  sei  hier  auch  die  kleine  Liste  von 

63.  J.  Asbach,  Die  Konsnlarfasten  der  Jahre  14  — 55  n.  Chr. 
Als  Manuskript  gedruckt.  1896,  Frttm,  Druck  von  F.  PUMim  Nadit  76. 

Diese  Revision  der  Ansätze  Mipperdeys  im  Kemmeutar  xa  äm 
Annalen  kommt  vielfach  in  UseteTen  ebronologiBehen  Aniituii:  nikere 
HMhwdse  ftUen  leider. 

'<        J. -Oerdb,  Die  rSniielMn  KoBBalirCMsttSen.  HgyeteMt 
FkUologiei  KOsItfqy  XXI?  (1900)  8.  880—388  entimt  mA  vi* 
Woeh.  f.  kUM.  PUlol.  1901  S.  18  eine  a]phal»etieelM  BwiMiniwMH 
«telliiog  der  rOmiiGliai  HVanJUen,  die  die  KoftMiltrwilrde  erlugi  Itabi«. 
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ii  96.  BtUre  de  Ruf gUro.  II  eenoklo  e  i  fotnrl  pubUki  In 

Umm  Bnb«,  Snw  LMWlwr,  1900.  XI,  489  8. 
r  'Yeif.  k«t  MiBtt  in  eioMlnen  Ponkten  varr^flatimUstaii  Ajrtikd 

^       n«B  4iBiii  BitliDaiurlo  ef%r*  gMontet  bmugeg^ben,  .  und  In  19  Ab- 
^      Mbidtten  dfo  numnigfaelMn  KoBtro?enen  Ümt  ESutitaliimg,  BodBStanr, 
lladillbiiwteli  dM  Kontnlato  Im  Lanfe  der  gwdiioliülihan  BntwUftilnns 
abenldi)IU&  «nd  mit  giündlkhsr  Kdintdlli  der  eimddigendin  AriMMm 
diigeekeUt 

^  66.   A.  Fehlner,  L ber  die  Eotstehaog  der  Biktatm*.  Abband- 

tonffBD  nir  Christ.  1891,  S.  237— 251. 

"  "  Kacb  einer  kurzen  Übersicht  der  bisher  geäiil  titen  Veraiotiuigren 
f        ^eht  F-  nÄher  aiü  Mommsens  Aüffassuiig  ein,  daß  wahrscheinlich  schon 
beim  ÖtUTze  der  Kttnigsherrscbaft  die  Möglichkeit,  (liest;  Gewalt  vorüber» 
^         ^^ehend  zarückznfiihren,  vorgesehen  ward,  indem  jedem  Gemeiiidevoi-stetier, 
,        dem  Kousiü  wie  dem  Konsulartribun,   das  Hecht  beigelegt  ist,  unter 
;         BeseitigDQg*  der  kollegialen  Intercession  uaeh  seinem  Ermessen  eiiu^ 
dem  ernennenden  wie  »einen  oder  seinen  Kulleg:en  übergeordneten  Ober- 
beainten  zu  ernennen  und  anf  diese  Weise  die  Hemmnisse  der  üoiiegialität 
'         zu  beseitigen.    Die  üichtigkeit  dieser  Ansicht  wird  bestritten.  Nicht 
^         suätimmen  kann   ich  aber  F.s  Meinung,  daß  die  wahre  Ursache  xxlv 
^         Einfübrung-  der  Diktatur  schon  von  Dicnysins  ausgesprochen  sei.  Dieser 
^         gibt  an,  die  plebs  habe  sich,  als  der  Latinerkrieg  drohte,  geweigert, 
'         ins  Feld  zu  ziehen,   ein  Zwang  aber  sei  wegen  des  valerischen  Provo- 
"         katiousgesetzes  nicht  auszuüben  gewesen;   um  dies  Gesetz  zu  umgehen, 
habe  man  eine  der  Provokation  nicht  unterworfene,  nnbescbrönkte  und 
unverantwortliche  Magistratur  für  die  Dauer  des  Kriegs  eingerichtet. 
Aut'fälligerweise  sind  die  eraten  Diktatoren  Männer,  die  der  plebs  wohl- 
wollend gesinnt  waren.   Nach  F.  bat  man  mit  Absicht  solche  ee- 
»■        nommen,  am  im  Volke  keinen  Verdacht  über  die  wirklichen  Gründe 
(        der  Schaffang  der  Diktatur  aufkomme  m  laMen.   Bis  zum  390/494 
'        aeien  übrigens  sämtliche  Diktatoren  nur  zn  demselben  Zwecke  ernannt 
wie  der  erate,  nftmlieh  die  plebe,  die  licli  weigert»  iae  Fdd  an  lieliflii, 
n  swtagen. 

«7.      8eh«n,  Die  l)ilrtetttr  dee  IT.  ViMne  in  X  903.  Pihh 
gnou.  Bled  1898. 
war  ttir  kider  nlelit  ngtoflleh. 

68.  M.  Duhamel,  La  potestas  ceusoria.   Tböse.   Caen  1891. 

100  S. 

kommt  über  eine  Wiederholung  des  Bekannten  nicht  hinaus. 

69.  Eine  neue  Liste  der  Zensoren  gibt  De  Koggiero  im  Di- 
zionaiio  epigraAco  XI  S.  16d  ig,  • 
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■  Iii  Q&aer  Aullage  ersofaien: 

70.  M  Höl2l,  Faiti  pnwtorli  ab  «.  a.  DCLXXZVI  inpe  ad 
iL  1  DOGX.  dditio  «IMn.  LiOpdg  1890,  Hbulelii.  IL. 

' jBMvr.  P.  T.  BoMeii:  Beri.  PhüoL  WoolniiMhrift  1899  a  .9M. 

71.  Mat  tin  Külz,  De  provincianim  Romfloarnm  quaestoribos 
qui  fuerunt  ab  n.  c.  DCLXXIl  uaqiie  ad  ».  u.  c  DOCX.  Dwä. 
Lips.  1893.    Chemnitz,  Adam.    1,50  M. 

Bespr.    L.  Ganter:  Wocli.  f.  kl.  Philol.  1895  S.  62/5. 

Bülz  gibt  eine  sorgfältig  gearbeitete  Liste  der  Frovinzialqiiästoren 
der  Jahre  SS— 44  v.  Chr.  und  ermittelt  in  diesem  Zeltnui  IBr  Hifpania 
eiterior  6  solche  Beamte,  Hisp.  alt.  9  —  bei  3  anderen  muß  es  unent« 
schieden  bleiben,  in  welchem  Teile  Spaniens  sie  fongierten  —  för  Gallia 
eiterior  1,  Gallia  nlt.  3,  f&r  Blyricam  1,  für  Macedonien  10,  f&i-  Ada  7, 
f»r  Bithynia  Pontns  3,  für  CUicia  7.  tnc  %ria  4  bei  Blaotiiis 
Hypsaens  läßt  sich  allerdings  nicht  feststellen,  in  welcher  Provinz  in 
Asiißn  er  Qv  gewesen  —  für  Cyrene  3,  für  Afrika  4;  bezüglich  der 
Quüatoren  in  Sardinien  nod  Sicilien  wird  auf  J.  Kleins  Buch,  Die  Ver^ 
waltungsbeamten  von  Sicilieu  und  Sardinien,  Bonn  1878.  verwiesen. 
Daß  B.  bomUht  gewesen  ist,  das  Material  möglichst  vollständig  beizn^ 
bringen  und  zu  verarbeiten,  vordient  Anerkennung::  bei  Arbeiten  dieser 
Art  ist  absolute  Vollständigkeit  niclit  7,u  erreichen.  Einige  Nachträge 
ttud  Vfrhf  sseni Ilgen  gibt  schon  Ganter,  dei'  tür  seine  Dissertation  über 
die  Provinzialverwaltung  der  Triumvirn,  Straßburg  lSir2,  die  einschlä- 
gigen Nachrichten  aus  den  40  er  Jahren  v.  Ciir.  geprttft  hat.  Mit  Un- 
recht weist  B.  S.  62  dem  M.  Appuleiua  Cilicien  zn.  er  gelt  ort,  wie  auch 
Fianofe  R.  Alt.  IIl^  S.  527  annahm,  nach  Asia,  verwaltete  aber  die 
i^nastür  wohl  schon  im  ,T  45  (Oic.  Phil.  X  11,  24).  In  Syrien  fehlen 
zwei  (^nästoren:  Sextue  Julius  Cäsar  im  J,  47/46  Dio  47,  26,  v.'l. 
O.inter.  Q  Cornuticins.  Philol.  N.  K  Vll  1  8.  135  fg.  und  C.  Antisiius 
Vetii-  Uli  J  4r>/44  eb.  S.  1H9  iiuil  L.iii-e  a.  a.  O.  III-  S.  527.  S.  12 
naulite  erwähnt  werden,  wie  M.  Claudius  Marcellus  Aeserninus  sich  jsa 
dem  öfter  genannten  gleichnamigen  Konsul  des  J.  73S  —  22  verlüÜL 

79.  Im  AnadUttfi  m1  auf  Oieootti,  Kot«  cbromdoglea  mlla 
qnMtura  dl  0.  Vfn».  RiviiU  di  FDologia  e  d'Silimim  dMriea  I  (ZXI) 
hiagewieieii,  der  Verret*  Qolitor  In  QaHleB  in  die  J.  84  bii  89  sslit 

73.  Sp.  Vassis,  Z7)TijiJt«Ta  'PojtaYxa.  AftTjva  IX  8.  469-472 
lit  der  Ansicht,  daß  Tacitas  Ann.  XI  22  zntreffend  berichte,  daß 
•rat  die  qnaestores  militarcs,  dann  die  nrbani  gewählt  werden;  des« 
Mb  sei  Mommsens  Vorschlag  8t.-£.  11^  562  zn  schreiben:  creatiqae 
. . .  post  reges  ezactos:  nt  rem  müitaiam  eomitareutnr  dein«  glisaaaCibaf 
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iMgOtÜs,  dao  additi  U  qoi  Eomae  curareat,  unnötig.   Daß  die  Feld- 

74.  Ed.  Meyer,  DerUnprnng:  detTribunata  und  die  Gomeiiide 
der  vier  Tribns.  Herme«  XXX  1—34. 

Dieser  erneute  Versadi,  iu  das  Dunkel  eiazudriiigeH,  welches  die 
Aiifan^re  des  Tiibimates  deckt,  beschäftiisrt  aicU  ztmächst  mit  einer  gräiid- 
lichcn    Fievibioii   der  trberliefermip:,   die   tiir  dereu   hititorische  Qlanb- 
würdigkeit  nur  uugüustig:  ausfalleu  konuK  .    TTber  Kinsetzung  der  Tri- 
btllten,   Zahl  derselben  —  vou  den  Nunien  f;an/  zw  acliweigen  — ,  de 
Wahlmodns  sind  nur  irrefiilireiule  Aufgaben  erhalten    Die  Tribunen  htbr-n 
»elbstverstkiidlicb  ihre  p;roiiartige  Machtsrclliiiip:  im  »Staate  erst  allmali- 
lich  gewonnen.   Der  Kern  der  Frage  liegt  darin,  wie  dies  urBpriinglich 
revoiationUre  Amt,  das  seinem  Weseo  nach  als  die  Negation  aller 
Staatsgewalt  der  Tradition  gim&O  ins  Leben  gerufen  wird,  nicht  bloß 
jahrhundertelang  vom  Staat  ertragen,  soodern  sogar  in  eine  Hauptstiltze 
der  besteheoden Ordnung  umgewandelt  werden  konnte.  Von  den  fichtigen 
Gedanken  ausgehend,  daß  Tribunoi  eng  mit  Tribos  znsammenh&agt, 
seigtM.,  daß  das  Tribunat  zunächst       eigentliche  atftdtiache  Ai^t  der 
V^erregionenstadt,  der  Stadt  d«r  Tarqoinier  und  des  ersten  republi- 
kaniacben  Jahrhandarta  war;  daa  poneriiim  bildete  die  Grenze  seiner 
Amtsgewalt   Die  Zweitahl  aet  eine  Ecflndnog  der  Annaliaten,  die 
Ivanen  aind  die  Vonteher  der  vier  idMtiaclien  Tdbns,  deren  Pflicht 
WSv,  der  in  dleaen  Beslrken  eiganliderten  Men«  nielitadligen  Bevölke- 
mng  pendnliciien  EeehtaachntK  an  gewahren.  Wie  dieae  Eoazenioia 
der  adligen  GroO^mndbeaitier  an  die  Plebejer  sn  'atande  gettoinnieii. 
hat  Meyer  ao  wenig  an  eiUllrea  vermoeht,  wie  die  einsig  daateheiide 
tiHüehe,  daß  die  Mhnnen  allein  unter  allen  Magiatrateii  aakroniikt 
mren.  Mir  aefaeint,  ala  müßte  jade  UrOrternng  der  F!ngen  nach  Ent- 
Minng  nnd  AnabUdnng  dea  tribnnliiiehen  Amiea  dieie  metfewllfl^e 
Eigenaehaft  beiondert  ina  Ange  iMen.  So  benchteniwert  die  ihSne, 
mi  anßeroidentlfchem  SeharMnn  belenehtet»  Hypoiheie  einer  Bentnng 
im  alten  Rätsels  genannt  werden  muß,  liegt  daa  größere  Qewfasiit  'M 
Abhandlung  doch  offenbar,  wie  der  Verfasser  sich  auch  nldit  wMlt, 
in  dem  kritischen  Teile;  ein  Nachtrag  zu  demselben  bespricht  die  Se- 
zessionen von  194  und  449. 

7b»  8p.  Vassis.  ZTjTi5|*«t«  T»|iama.  'ABr)va  IX  S.  470  wendet 
sich  gegen  Ed.  Meyera  Folgening  ans  Diodor  XI  68,  daß  zuerst  vier 
?elkatribnnen  gewIUt  aelen«  denn  die  vier  städtischen  Trlbna  seien 
iIMbt  ala  daa  Trifanwt  eatatandeo.  £b.  XII  94  will  V.  aus  Cicero 
^  OeiD.  (Aaeen.  p.  77  Cr.)  aeUleflen,  daß  die  Efhdhnng  der  SSM 
aif  10  im  J.  449  statigefiuden  hnhe. 
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76.  Garofalo,  I  ü&ii  dei  tribnni  della  plebe  della  repobbUca 
Romana.  Introduzioue  alla  storia  del  tribooato  deila  plebe.  GaUoia 
1889,  M.  Galati.    122  S. 

'  Be«pr.  Ilolzaplel  Herl.  Philol.  Woclienachr.  1890  S.  12713. 
Ca^t;  Ke?.  crit.  1890  1  S.  123/4. 

77.  6.  F.  Paolo,  I  fasti  dei  uibaai  della  plebe  de  repn);^^ 
jrpipaDa.    CaUpia,  Gaiati,  1895     122  S.      ^  r.^.- 

79.  J,osnne8  Niccolini«'  Fasti  tribimonim  plebis  ab  aik..SdO/404 
Mqoe  ad  an.  731/23.  Livorno  1896  (aas  Stadi  storici  her.  von  Ctir 

.  .vellucci  and  Pai8  IV  (1895)  S.  105— IdS«.  ld3-rSM,  dS9^--9d4;  !l1» 
-^602;.  V  (1896)  S.  17—27.  29-72.  f  . 

•  '    B«pr.  fioinplBl:  Barl.  PlüL  WoebeiiMlir.  1887  8.  SQö--^210;.:i; 

7a  Qarafalo,  L*  origiiie  e  V  MoM  itel  tritairi  •  dcgli  «ifli 
pl€%e  m  ütt  taidtoft  4aiUietiM>       loM»  niiiBi;  OMiKaili  1^, 

•  1^.  MiitfDW.- -82-8. 

'  ^Dle  TribUMnlliteii' liii  Si5  |Dbr.rw«tclie  ä^arofado  etttwärK 
luia^iireh  die  No.  79  gmnnie  fiebriilt  B6w!e  die  lisd5  'ineliifliiiMlU 
CmnahM'  e  agglmitl  Ai  fttiti  dei'tribmd  ergtazt  bat,  üaA  voiiieiitj|^ 
III  'Mnatses;  In*  d«r  niWtet  'geinannton  Schrift  befindet  lieÜ  dlBi  fttiicar 
fettende  alpbabefiache  H^aaieiwyeneiehnb.  '  - 

.  NiccoHni  stellt  die  Tribuoen  anter  den  Konenlaten  zagammeoL; 

...  II 

ifl^  di^,  älteste  Zeit  von  der  Einsetzang  des  Tribnnats  bis  znr  Lex 
Hertenalft  lind  nnr  unsichere  Ergebnisse  zu  endeleD.  Holzapfel  hat  die 
Abluuid|Qngen  eingebend  dfirchgearbeitet  und  vermißt  imt^  deiL  Name^t 
tenr'  4xä  des  Altertonsforselien  Yarro,  der  pach  sebien  ügnmyfpttm 
bdf  O^lins  NA.  Xin  12,  6  dies  Amt  beklddeÜB. 

80.  Podeste,  II  tribnnato  della  plebe  in  Koma  dalia  secessioa^ 
gul  luaute  Sacro  all'  appiuvazione  della  legge  di  Publilio  Voleronf. 
Studio  critico.    Paima.  Ferrurie  Pellegrioi,  1895.    52  8.   L.  1.  .  .. 

Bespr.  Garofalo:  Riv.  bim.  di  anticb.  greche  e  rom.  I  S.  2. 
i^ontarelli:  Kiv.  di  bioria  ital.  Xlll  t'asc.  1/2.  DeHnggiero:  La  Coltora 
i8b6  8.  213. 

81.  Kiccolini,  La  legge  di  Publilio  VolNrone,  Aiioali  di  &. 
senola  norm.  aap.  di  Pisa  XII  (1896). 

89.  .H.  Aekermann,  Die  trihunlieben  Sobranken  der  tribwü- 
aisoben  Gewalt  Piefranm..  Roetoek  189^  .  . 
bestreitet  die  im.  allgemeinen  bisber.  obne  Wideispraeh  gebliebene  Ab* 
•jmbmjs,  daß  der  Amtsbeiiidi  der  Tribnnen  und  dea  Eecbt  sar  Vomabaie 
iribnniaiBClier  Amtsbandinngen  sieb  nicbt  Uber  den  ersten  Ueilensteiii 
erstreekt  babe.  ZnnAobst  wird  die  Überliefernng  geprUft,  ans  der  vsa 
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gewOhnlieh  die  Beschränkiuigr  aaf  das  Amtftg-ebiet  domi  herleitete, 
Aamentlich  Appiao.  b.  c.  II  31  Dionys.  VIU  87.  Dio  LI  19,  und  die 
Nichtberechtigong  eines  solcben  floMimw  n  zeigen  venucht.  Der  podtive 
Beweis  sodann  beschäftigt  sich  genauer  mit  den  Fällen,  in  welchen 
Tribunen  als  solche  mit  Aufträgen  nach  auswärts  gesandt  wurden,  ohne 
dadurch  privati  au  werden.  Weiter  werden  die  gesetzlichen  Modalitäten 
besproeheD,  welohe  fOr  dmt  Aufenthalt  dir  Tribsneii  maßgebend  waten. 

83.  Fr.  F.  0arofalo,  8al  plaUidftiiiD  Atioiiiiii.  Catania  1896. 
4.  S6B. 

Bmpt,  Halnpftl:  BerL  FUloL  WoGh.  189«  8.  1141/5.  Utar- 
badier:  N.  PUlol.  Bandioliaii  1896  a  999.  Tontatn:  BeT.  «nitltiM 
1896  n  B.  509. 

KaolidaiD  dar  VarfiMar  Im  aUgamaineii  daa  Veiiilltttifl  der  Volka^ 
triliniian  sam  Banal  ullirand  der  repabUkanJacliiii  Zeit  ertrtort  kaft, 
aneht  ar  swisehen  dar  meist  vartnleiieii  Anateht,  daß  dieadben  darcb 
daa  atiniacha  Flabladt,  GaUftaa  KA.  XU  8,  9,  naek  Briadigvag  flnaa 
Amtea,  daa  ins  aanüntiaa  in  aanatn  dioandaa  eriaagt  bitten  and  dar 
BitUning  Haftnaaaa  mid  EaRoga,  daß  mir  SeneAaren  TfOnmen  werden 
konnten,  an  Tennlttein,  olina  die  Wldanprlloka  Ueen  m  kftnnen.  Avak 

84.  Bp.  Taaaia,  Jasdjf^m'Pm^iiaU,  *Adi)vi  VÜI  B.  499— 451 
beaCreitet  den  erakerwlknlen  BeblnB  ana  der  Oettinaatelle;  daa  fla* 
bMt  lUIa  awJichen  O.  Graaobna  and  Bnlla,  köana  deshalb  niekt  die 
Yonohrift  enthalten  haben,  daß  nur  Seoatoren  zum  Tdbnnat  wahl- 
fähig sein  sollten. 

Die  l'raga  dar  Sdnrieknng  der  trlbnnlaiaehen  Gewalt  dureb 
Bntta  ist  kurz  auch  in  afaur  weiterhin  naefamab  aa  baapreekendea 
PlnerCation  behandelt  Ton 

84a.  Josef  Lengle,  tTnteraneknngen  Iber  die  BoDaalseke  Ver- 
fassuDg  (Stndien  aoa  dem  CoUeginm  Sapientiaa  in  Fraiberg  i/B  ). 
Dissertation.   Freiburf  1899,  Charitasdradierei.   70  6. 

Die  Ergebüisac  lauten  S.  16  dahin,  daß  Sulia  nicht  eine  einheit- 
liche lex  tribunicia  eriaaaeu  habt;,  soiidein  durch  Terschiedene  Gesetze 
die  liibiiDizische  Gewalt  verminderte.  Diese  Gesetze  haben  das  Tri- 
bunal iD  die  Lage  zurück  versetzt,  welche  es  vor  der  iiolitischen  Gleich- 
'Stellung  von  pltby  uud  popuius  durck  die  lex  Hortensia  (287  v.  Ohr.) 
einuahnj.  Maü  dürfe  freilich  lücht  übersehen,  dail  die  Uuicidchiede 
von  populus  und  plebß  längst  faktisch  beseitigt  waren,  uud  daß  die 
Tribnneu  ihie  Amtsgewalt  im  Interesse  ihrer  Laufbahn  anfs  schlimmste 
mißbrauchten^  das  macht  die  Strenge  der  snllanischen  Verftlgungren  ver- 
ständlich. Aber  andererseits  war  bei  der  engen  Verknüpfung  des  Tri- 
bunats  mit  der  Staatsverfassung  eine  solche  Minderung  des  Amtes  auf 
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die  Deiner  nicht  ortrii^lich.  So  machte  C.  Aurelins  Cotta  die  Be- 
•ÜuUDOng.  (laß  'i'riboueu  von  kunillärheo  Amtern  aiie^eschjossen  ubb 
■ollten,  rückg&ügig,  und  Pouipeiu  stellte  die  tribunizische  Gewalt  \v 
altem  Fmfange  wiedn  her.  Tatsächlich  in  Geltung:  blieb  nur  die  Aut- 
bebuQg:  der  tribunizischen  Jurisdiktion,  aber  Air  die  Volksgcrichtabar- 
küt  fiberbanpt  liatte  Sullas  KrimualgesetzgebODg  £naU  geadmlbo. 
Die  Arbeit  von 

85.  J.  H.  Sauden,  De  tribunicia  potestate  a  L.  SoUa  imminiiu. 
1897.  (Skrifter  utgifna  af  K.  hnmaniBtiska  vet6oakaptMMBftiii46t  i 
UjkMla.)  Gr.  8.   Upeala.  37  S.  0,90  M. 

habe  kh  mir  nicht  versebaffen  kdnnen.  Verwiesen  Mi  auf  Solttlft 
Besprechnng,  Woeh.  f.  U.  PhU.  1899  &  309^211. 

86.  Über  L.  Wlegandt,  Jvlini  Cliar  und  die  tribonlaiaehe  Qe- 
walt.  Dreeden  1880,  T«!.  J.*a  Bd.  94  &  148/9.  Aogefklgt  sei  giiidi 
hier,  daß  ftber  die  Beeebiiiikiuig  dee  ttlbmifsliciieii  Antee  unter  Hew» 
Tadtne  enn.  XIII  98,  9,  knn 

87.  Qreentdge  Ohus.  Review  XIV  451  f.  gehandelt  hat. 

88.  Garofalo,  I  fasti  dee^li  edili  plebei  della  romana  repubblica. 
Appendice  ai  Fasli  dei  tribuui  plebei.  Catania  1891.  23  S.  Vgl. 
auch  oben  No.  79. 

liu  gan^.en  als  zuverliuiäig  kounen  benutzt  werden: 

89.  B  Meynier  de  Saliaelles,  Du  rdle  des  Odiles  enm^tito 
de  moralite  publique.   Th6se.   Foitiers  1892.   77  S. 

90.  P.-Marcel  Pinean,  Hktoire  d'4diUt6  ronaine.  Bordean» 
Ve  Gadoret.  1893.  XX  908  8. 

91.  Beeht  gnt  iet  Knbiticheka  Artikel  aedSlit  i»  PMlj- 
▼ieiewa  I  448^. 


Zin  Sehlnß  eei  hier  erwihnt: 

99.  F.  Leo,  StaatereehtUche  Sikiine  In  Tadtne'  Annalgn. 
Nadiriohten  der  Odttinger  Gee.  der  WIm.,  Fhilol-hietor.  Klaiee  1896. 
8.  191--908. 

Die  bekannten  Sätze,  mit  denen  Tacitoa  die  Aunalen  beginnt,  uiu 
eine  Übersicht  über  die  Staatofonnen  BoaiB  von  der  Monarohie  4er 
Könige  zu  der  der  principes  zu  gehen,  in  welehen  Innerhalb  der  ehreP0- 
logischen  Folge  die  einzelnen  Stadien  nach  etaelereehtliehen  Geeiehls- 
punkten  anCgezählt  werden,  hat  C.  Bardt  in  BimaeB  1894  S.451ls.  jn 
gliedera  gesucht  (s.  d.  J.-B.  iber  Taeitna).  lieo  veifliifiht  4lüeUlin 
Bit  der  verwandten  Erörtemng»  wddie  CSaadlos  hi  der  B«de  da  Im» 
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boMfin  tPttcUt,  und  ichließt  auf  eine  beiden  gemeimaaa  <|BiiltB 
Herangezogen  werden  aber  anch  die  übrigen  Exkurse  des  Tacitas  ttter 
msmeiit  rechtssreschichtlicbe  Fragen.  XI  32  über  £ntwick«faMg  der 
QnSstnr.  VI  11  der  Stadtpräfektnr .  XIII  29  der  pruefectnra  aerarii, 
III  26—28  Uber  die  Anfänge  des  Rechts  and  der  Qesetzgebang,  VI  16 
die  Wachergeset2c ,  XII  23  das  pomerinm.   (Die  Betrachtnngen  über 
den  Lnxus  IX  25  mögen  Tacitas'  eigenes  Werk  sein,  die  Uber  Ge- 
schichte  der  Schrift  XI  14  auf  Claadins  Darstellnng  einer  Bnchstaben- 
reform  znr&ckgehen.)   In  jedem  dieser  Fälle  zeigt  sich  eine  facbmäßig 
l^elehrte  Behandlnng,  und  es  wird,  wo  nicht  der  Stoff  es  ausschließt, 
der  Rückblick  von  den  Königen  bis  zum  Prinzipat  geführt.   So  ergibt 
sich,  daß  dieselben  zu  einer  in  Anlage  und  Inhalt  übereinstimmenden 
Gruppe  sich  zusammen<?chließen,  also  wohl  einem  uud  demselben  Werke 
über  iu3  publicum  oder  iu-  civüe,  d^'m  eine  lüstorische  EinleitODg  vor- 
ansginc,   entnommen  sein  müssen.     Dieses  in  bestimmter  Weise  nam- 
li  itt  zu  machen,  ist  nicht  möglich:  daß  der  Verfasser  aber  unter  dem 
Prinzipat  schrieb  und  sein  System  des  Staatsrechts  anf  Anjjustus  gründete, 
ist  pewiß.    So  scheint  es  Leo  sehr  wahrscheinlich,   daß  das  benutzte 
Werk  ftos  der  rechtsgeiehrten  Kachfolge  des  Ateins  Capito  stammte. 

1.  Die  Kall erielt  Terfesf  mig.  Verveltmii.  Beeate. 

98.  J.  Aabaeii,  RSmlidiee  Kalaertiim  und  Yerbisiuig  bte  auf 
Tnitn.  Köln  1896,  Da  Momt-Scliaiibefg.  IX  193  8.  4,10  V. 

K.  J.  N(eaiiianD):  Llt.  Ctrl.-Blatt  1897  8.  805.  Andreaen:  J.-B. 
dee  PfaUol.  VerelBS  Ia  BerUn  1897  &  197.  Bitteriii«:  KorNepondeoB> 
Matt  der  Westd.  ZeitBohrift  1897  8.  16-19.  L.  Talmaggi:  BeU.  di 
FDol.  GlttN.  m  934—936.  Gantarelli:  La  Onltnra  1896  Ko.  14  a  995. 

Binlge  der  io  diesem  Boehe  ▼ereinlgteii  AtlMiteii  sind  htnttB 
Mher  In  Baumen  Hilter.  TaMslienbiiclie  TerOffentUoht  and  von  H.  SMim 
ia  dieaem  X-B,  Bd.  64  8.  196/8  besproolieD.  Der  8telF  Ist  in  daei 
BMer  getdlt:  die  Eotwlekeliiiig  dea  Prinaipatea  Ua  aof  die  ^ätnthmg 
Yespadaaa;  die  Honarcliie  der  Fla/Her;  Nmrra«  Traian  aad  CemelHa 
fMtas  und  mit  gHlndllelier  8aehbenntnia  daiehgearbeitet,  so  daß 
namenHieli  aoleben,  die  diaaen  Fragen  nodi  Imer  aftelMn,  daa  Baeb 
aar  EinAhmn^  empfblilen  werden  kann.  Hingewleaen  aei  aoeh  auf  die 
Seittalda  vom  J.  31  y.  Chr.  Ua  117  n.  Ohr.,  die  Tabellea  der  BMaar- 
kenanlate  von  CSaar  bis  (Mnas,  die  8tammtaiBln  der  Flafier  und  ülplar. 

94.  A.  Dam4ril,  Annalea  de  laS!acnlt4  dea  lettrea  deBordeaaz 
1890  8.  1—87 

tritt  fttr  Mommsens  Anffassong  des  Prinzipates  ein,  den  er  als  aoßer- 
ordeatUolM  Magistratar  aalfafit,  und  sacht  abzuwägen,  wie  Augoatas 
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e«  retttand.  weder  die  Rechte  des  Volkes  zu  Mhr  u  tfhiil^lflrn  BMb 
dit  Ansehen  des  Senats  allzusehr  zu  heben. 

95.  GanUr«lU,  La  diarebU  Aoan»,  Ateus  e  Boom  HI 

a  117— m 

Mlit  ebonlUb  HomiiMiit  AmcJiMniny  iran  der  ByanU«  aochiudlf -Mt* 
dnander  geftntbar  den  yoq  Oegami  genutthtoa  EtawMn. 
QefMi  die  Aiiflit«]iiiiig«D,  welebe 

95.  Pelham ,  Sene  dSqisted  polate  eonneetod  «tth  the  Mimpeitaui*- 
ef  AngnitDi  ind  hb  neeeieon,  Journal  of  pUklogj  XVH  d.  517— SS 

b^treilli  d«  Kaehiblge  dee  Aegistns»  der  "Enmenag  dea  Imperiom, 
ta'  VerhUtniMes  von  isperiiim  ooi»alare  und  proeooMlaie.  dec  8t^* 
lationeii  des  J.  88  Chr.,  eovie  aber  die  kx  de  lapetio  und  daa 
ViMMnlftrHr'*^  imperiniB  an  begriindeii  leehte  (SehUler  J,>R  Bd.  64 
8.  195)  hat 

96.  E.  G.  Hardy,  Imperiam  oenanlare  and  proeonanlare  ih.  XXI 

8.  56—65 
tdfUgeu  Einspruch  erhoben. 

97.  Cantaroiii,  La  lex  de  imperio  VespaaiaoL  BoUeün  comm. 
XVIIT  8.  194    208.  235—246 

hit  lifltor  bei  eits  .T -B.  Bd.  94  S.  212  kurz  büsprochen,  ebenso  8.  229: 
P.  Kej,er,  De  Maecenatis  oratione  a  Dione  licta.   Dias.  Berlin  1891. 

96.   A.  Alaachet,  Le  titre  de  princeps  inventutis  sur  les 
moBBaiia  ronalaei.  Revue  beige  de  munini.  XL VII  8.  3&7 — 369. 

Konnaeiu  Aniieht»  daß  die  rbmiaehe  Bittenehaft  den  Kaiieivehii, 
wenn  er  daa  Kindeigewand  ablegt»  mm  princepe  inTentntia  erneont  in 
HiabUck  dannf.  daß  derMlbe  eint  nun  Frluipat  der  Qemebide  ge« 
langen  werde,  und  dafi  ferner  dieee  rftterliohe  Stellang  inoompaUbel 
fldt  dem  — *i*«Heflhein  Baace  eei.  der  Titel  vom  ir»<— *  niebi  ce* 
führt  worden  kttnne,  hatte  Koch  la  eslner  BinwrtaHon  1886  (v|^  J.*B: 
'Bd.  ZIi  a  19S— 196)  beetritfcen.  Blanohet  pmft  die  MUmmi  dttaiMa; 
vom  3.  Jahrhnndert  ab  —  wie  aehon  Eekbel  VIII  p.  676  bemerkte 
fUiren  den  Tltd  die  Kaieer  Mter,  idbet  iolehe,  die  nie  CWaafen  waren 
lad  die  in  relativ  veigerflekten  Jahren  mm  Thron  geiaqgln.  Mommeen 
•wollte  dieee  aneh  auf  laeohriften  naehwelehare  Titnlatar  ab  Mlfibraneh 
dvroh  oawimende  Goadpienten  erklären.  Gegen  Bade  dee*  vierten 
JahthonderCe  yenohwindet  dieedbe. 

99.  E>  A.  Stftekelberg,  NobflisBifflatimttBaen;  Zeitacfar.  Ar 
Knmlematft  XIX  8.  106-119. 

KobUissiroi  nnd  Nobilissimae,  die  seit  der  diocletianischi  n  Reform 
den  Casares  und  Aug^asti  im  Hange  zonftcbat  stehen,  sind  iiiuieiclieud 
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oft  ei'wftkiiit.  St.  bringt  die  auf  Münzen  vorkoromenfien  Es  stellt 
sich  heraus,  daß  zaerst  hier  RonalM,  der  Soho  des  Maxentios,  den 
Titel  führt;  die  Mfiaze  ist  aber  erst  nacli  dessen  Tod  gesohlagOD, 
galt  also  wohl  nur  dem  DIths.  Sonst  finden  wir  den  Titel  nnr  b«i 
Helena.  Fansta.  Oonstantia,  Fronen  der  Familie  Konstantins  des  GroOen, 
und  werden  deshalb  annehmen  roüMen,  daü  nur  diesuD  eine  loleho  Ehre 
auf  M&nzeA  gewfthrt  worden  ist 

100.  Job.  Krentser,  Die  ThronfolgeordMog  im  FHosipat. 
Progr.  dea  Friedrich-WilhdiiMgyiniiaaluiii  in  K«lo.   1891.  4.  38  S. 

Verf.  Itoinnt  m  dem  fleblone,  dafi  naoh  der  Verfiflniig  des 
Priadpalea  der  Kaieer  ein  Beobt  anf  die  Feetsetsong  der  Naebfolge 
beeeeien  bebe.  Mangels  eines  staatsreebtlieben  Vorbildes  werde  auf 
die  i»rivntreebtliobe  InsUtntion  der  teetaaenlariieben  Erbfolge  anrllek- 
gegriffeo,  und  das  nm  so  aber,  da  der  Fiskna  als  kaiserliches  PrivaU 
Yemifgeii  betnebtet  ward.  Die  gaase  Frage  verdieate  einmal  in 
grdBerem  Zusammenbange  und  fttr  die  einnelnen  Perioden  nntenncht 
za  werden. 

101.  X  Jung,  Imperinm  nnd  Beichsbeamteaschaft.  Symbolae 
Pragenses  SL  65—73. 

Der  Verf.  wirft  einen  knnen  Blick  aaf  die  Zeit  von  Commodus 
bis  anf  V aximittos  Tbraz,  wo  die  Ereignisse  sidi  nweb  dringten.  Das 
djmastisefae  Ifonent  verdunkelt  sieh  und  der  magittratisebe  Charakter 
des  Prindimtes  tritt  hervor,  bis  jener ,  wenn  aneh  nieht  anf  Daner, ' 
wieder  siegreieb  inr  Geltung  kommt  Senat.  Bdehsbeamtenscbaft,  Heer 
baben  maßgebende  Bedeutung.  Die  Lanfbabn  des  Pertinsx,  Severus 
Juliaaus,  Septiroins  Albinus  und  Septimins  Severus  ist  besprooben;  dann 
wird  der  ritlerliehe  Beamtenstaad  sowie  die  Vereinigang  von  MOltlr* 
dienst,  Administration  und  Jnstinpflege  kurz  geechildert.  Tttcbtlge  Leute ' 
aus  den  venehiedeusten  Gegenden  erlangen  Einünfi,  nnd  das  Über^ 
gewicht  der  iUyriscben  Armeen  ist  offenkundig,  wird  aber  der  Beiclis- 
einbeit  nicht  gefllbrlicb,  da  das  ganse  Offtsierkorps  answSrtiger  Her- 
kunft war  und  in  den  anxilia  ein  Gegeogewiebt  gegen  die  Legionen 
bestand. 

102.  F.  Reiche,  Über  die  Teilung  der  Civil-  und  Militärgewalt 
im  drillen  Jahrhundert  der  rora.  KaistJizeit.  Piogr.  des  K.  Friedrichs- 
GyrauaBinras  zu  iiieslau  190U. 

Die  Trennung:  der  Civil-  und  Miiitäri^ewalt,  welche  uns  in  der 
diocletiaiiiscii-koiisUiiiiiüisciien  Verlassung  scharf  entgegentritt,  sodite 
Borghüoi  Ächon  unter  Alexander  Severus,  "W.  T.  Arnold  unter  Anrelian 
nachzuweisen.    Dai:>  liege  auch  Bonst  bestrittenen  Anidebten  inrtKmlicii ' 

jAbrMberioht  mr  AlurUuaBwUMOftcHAa.  Bd.  OrVIIi.  U^- 1^1)        '  '* 
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Kiiiii,  hat  R  jrezeijft:  seine  weitere  Beweist Uiirung.  dal»  Gallieuus  diese 
Kompeteuzteiluug  io  Oallia  Tisalpina,  CIL  V  3529  vorgciioniuu'ii  hat, 
beinht  anf  nnznreichendeni  Matt  rin).  Die  l  it ul.it lu  »lux  nioDte  geuauer 
nntersucht  wei-den;  in  v.  Siillets  Schritt  über  Fi^rsten  von  Palmyra 
wäre  7,  B.  weiteres  zn  finden  ß:ewe<$en.  Die  tutulrtiueiitale  Nmuidunng 
(jt  i  spatPien  Zeit  geht  von  andern  Gesichtspunkten  aus.  (Vgl.  Motnmsen, 
Abriß  des  btaatsrechta  S.  355.) 

103.  Th    Mommsen,    Die   dioclefciaDlscbe  Reiclispräfektar. 
Hermes  XXXVI  (1901)  S.  201—317. 

Die  koUegiftle  Form  des  IntUtatB  der  praefeeti  praetorio  ist  in 
der  dioeletisniseli«koi»tsntiDiscfaeD  Zeit  eisetst  dnrdi  dis  geteilte  Kom- 
petens.  Doeh  sind  DOcb  Sparen  der  einheitUeben  Verwaltnug  erhslten 
darin,  daß  es  keinen  teebniseheo  Aasdrnek  Ar  den  piitftorisehen  Sprengel 
gibt,  bis  anf  Julian  in  der  Titnlatnr  eine  solche  Bezeichnung  febto  und 
da0  die  prifektorischea  Brlasse  gleleh  den  kaiserliehen  gewöhnlich  aof 
die  Namen  aller  zur  Zeit  im  Gesamtreich  tangierenden  aasgefertigt 
werden.  l^Iit  der  VerwaltangsleiloDg  im  Samtregiment  worde  aach  eine 
solche  in  der  Fräfektnr  eingeführt.  Jeder  AngnsUu  gesellte  sich  einen 
Sonderpräfekten  bei.  Ob  in  der  diocletianiaehen  Ordnung  jedem  der 
beiden  Hemcber  mehrere  Prftfekten  zngegebeu  wurden  oder  sie  in  die 
zwei  Präfekten  sich  teilten,  ist  ungewiß;  M.  möchte  letzteres  annehmen. 
Die  nach  dem  Tode  des  ersten  Konstantin  erfolgte  Dreiteilung  bewirkte 
eine  Spaltung  dwr  Präfektnr  des  Wrstreiches,  die  anch  nach  der  Kata- 
strophe des  jttngern  Konstantin  blieb.  Die  vierte  Präfektur  entstand 
wohl  nm  346  unter  Constans,  .da  Ulyrienm  einen  eigenen  Präfekten 
erhielt.  Die  Vierzahl  darf  also  weder  an  die  diocletianische  Vierzahl 
der  regierenden  Herren  angeknüpft,  noch  auf  Konstantin  znrückgef&hrt 
werden.  Kollegiale  Verwaltung  der  einzelnen  Präfektur  ht  ausgeschlossen; 
Belege  des  Znsaromen-  oder  des  Entgegenbandelns  fehlen.  Wo  sieb 
unvereinbare  doppelte  Prafektendatiemngen  finden,  muß  eine  andere 
rii.ache  pcsncht  werden.  Die  Znsatze  zum  Titel  sind  erst  später  auf- 
kommen.  Weiter  verweist  M.  auf  die  noveUistische  Schildernog  der 
Macht  dieses  Amtes  in  Syoesias'  A^toimot  Xo'tot. 

104.  0.  Seeck,  Die  imperatoriscben  Aoclamationen  im  4.  Jahr- 
bondert,  Bkein.  Maseam  XLVIII  S.  19e--807. 

Dessaa  war  in  seiner  Arbeit  de  acdamationibus  qnae  dicnntor 
imperatoriis  aaeenlo  p.  Chr.  IV,  Ephem.  ep.  VH  p.  429—435  zn  dem 
Ergebnis  gekommen,  daß  seit  GaUieoas  die  Zahl  der  Acclamationien 
dnrehweg  mit  der  Zahl  der  Jahre  der  ,tribanicia  poteotas  stimmt  oder 
nm  eins  weniger  ist,  so  daß  man  annehmen  mfisse,  daß  die  Iterlerongen 
nieht  bloß  bei  Siggen  erfolgten,  Tlelmehr  bei  Beginn  eines  Jeden  Re> 
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gieiungsjahres  eiutiateD.  Die  Differenz  in  der  Zfthlang  erkläre  deh 
daraus,  daß  die  tribnniclu  pot.  vom  1.  Jannar  oder  10.  Dezember  lief, 
das  Kaiserjalir  aber  vom  Ta-ie  der  Tlironbesteigiing-.  Wenn  die  Titulatur 
Diocletians  im  Pielsedikt  hicivun  abweiche,  so  sei  da«  lediglich  Zafall. 
Beeck  knüpft  an  die  letztere  Benurkuiig  an  und  kommt  dnrch  eine 
eingehende  Kritik  der  t'bersclirilt  des  Toleiaiizedikts  des  Oalerius  bei 
Eiisebins  bist  ecc).  Vlll  17,  3  zu  einer  bemerkenswerten  Modifizierang 
der  D.schen  Ansicht.  Daß  bei  Diocietian  und  den  spätem  Kaisern  die 
Zahl  der  Regieiuügöjahre  und  der  imperatorischeu  Begrüßungen  un- 
gefähr RbereiiiStimmt,  bat  vielmehr  seinrn  Orimd  darin,  daß  durch  die 
Btet»  wachsende  Unruhe  der  Barbaren  die  lv;ii:^er  sich  seit  dem  Ende 
des  3.  Jahrb.  tast  alljährlich  zu  Feldzügeu  genötigt  sahen,  und  wenn 
wirklich  einmal  ein  Jahr  ohne  solchen  war,  im  näcb<;teü  Jahi-  meist  an 
zwei  Grenzen  ^efocbten  werden  niniite.  So  mag  es  durch  die  tar«{ieb- 
lichen  Verhältnisse  selbst  dahin  gekommen  sein,  daß  bis  auf  (iaieriu^ 
die  Zahl  uei  Acclaniatiorien  zn  denen  der  Kegierungsjahre  »timmte. 
Konstantin  hat  dann  diese  ült-K  lisetzung  prinzipiell  durchireführt ,  bei 
jeder  Wiederkehr  dos  natalis  imperii  sich  eine  weitere  Acciamatiou 
heigelegti  und  andere  Kaiser  sind  ihm  dann  gefolgt. 

106.  £.  A.  Stttokelberg,  Der  KonitaDtinjsche  Patriziat.  Diss. 
Zirieb  1891.  Betel  nad  0«iif,  H.  Oeorp.   Vn  131  S.    2,40  M. 

Die  recht  sorgfältige  Arbeit  ist  hier  nur  uilsveisie  zu  beröck- 
öiolitigen  Nach  einem  knnen  l'hei blick  der  iUteren  Bedeutung  des 
AHS()rnf  k.>  putriciua  wird  Zosimus^  Angabe  besprochen,  daß  Konsslttniia 
Leu  lu Hell  Patriziat  geschaffen  als  eine  WUrdestellung  ( „Durchlaucht"), 
üiclu  als  Amt,  und  zuerai  an  UpULUa  ^^Kollf)lil  'ö'M)  verliehen  halt,  im 
Ostreiche  ist  die  Erueunung  stets  Prärogative  der  kuistrlichen  Majeatöt 
geblieben,  im  Wt  ut  iche  aber  hat  buuahe  ein  jeder  auswärtiger  Inhaber 
eines  ehf  maligcn  romibcheu  Gebietes  dem  Statthalter  dieses  Lau  Ita  ieu 
I^itriciustitel  beigelegt.  Uber  die  Qualifikation  haben  wir  nur  Bestimm  uii'.'i 
späterer  Zeit,  gewiß  daü  aber  auch  früher  ein  bestimmter  eursus 
honorum  eiledigt  sein  mußte.  Auf  die  Abkunft  wurde  weniger  Gewicht 
gelegt.  Standesgemäßes  Auskommen  war  Jbedin^ung^.  Hiusicliilich  der 
Konfession  sind  bestimuiie  VorschrifLeu  üiclit  voi banden  gewesen.  Die 
Rangerhöhung  ist  keineöwegi»  auf  Kömer  beschriüikt  f^ewesen.  e^  niui».ii 
sich  genug  Verleihungen  an  Uarbaien.  In  Koubtantinopel  sind  auch 
Euumdien  mit  dem  Titel  ausgezeichnet.  Weiter  werden  die  Grade  der 
Aügeliüiigkeit  zu  Kaiser  oder  Kaisei  in  unter  dm  Tatriziern  festgestellt; 
sie  folgen  unmittelbar  hinter  den  Älitgliedein  des  Uaiserlicbea  Hauses 
und  gehören  dem  Senat  als  die  oberste  Stufe  der  mit  Stimniieeht  begabten 
Jbkhvsiie  an    Nur  dem  amtierenden  kousul  steht  der  Vortritt  /.u  uttd  dem 
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ratiiaicheu  von  Koü»tautiuopel.  In  8i)ätern  Jahrhuuderten  wird  die 
Stellung:  dnrcb  den  Glaux  der  großen  Hofchargeu  verdunkelt. 

106.    G.  Magliari,  D  Patiiziato  Romano  del  secolo  IV  al 
wcolo  VXU.  Stadl  e  documenü  di  stoiia  e  Diritto  XVIU  S.  103—217 

habe  ich  niebt  erlangoi  kSmieii. 


Im  folgrendeu  solleu  eiue  Reibe  Schriften  ttb«r  die  Beamtenscbeft 
anter  den  Kaiseru  ond  über  die  Verwaltung  befiprodieD  wwden.  la' 
enter  Reihe  ht  bei  solchen  Fra^ren  zu  berficksiehtigen  die 

107.  Prosopographia  iniperii  Romain  saec.  I.  II.  III.  Con- 
silio  et  luictoritate  Academiae  scientiaruin  regiae  TkrasBicae.  Berolini, 

G.  Reimer,    vol.  1  ed.  El.  Kleba.   S.  IX.  489.    24  M.;  vol  II  ed. 

H.  Dessau.  S.  I,  443.  20  M.;  vol.  III  edd.  P.  de  Rohden  et  H.  Deasan. 
S.  VI,  502.   25  M. 

Bespr.  G.  Wissowa:  Lit.  Ctlblatt  1898 S.  44/6. 1853/4.  Boiisevaiu: 
Berl.  Philol.  Woch.  1898  8.  1228—1331.  J.  Alsbach):  Woch.  f.  klass. 
Pbilol.  1897  8.  972/6.  1901  S.  345/6.  Jung:  D.  LiL-Ztg.  1897  S.  848/851 
1S98  iS  1299/1301.  E.  Hübner:  Histor.  Zeitscbr.  Bd.  Öl  S.  84.  Bd.  83 
a  279—261.   Richarde;  Oiaw.  Refiew  1897  S.  457.   1898  B.  364/6. 

Auch  dieaee  Werk  denken  wir  Hommsens  Initiative  md  steter 
Förderang;.  Verseichnet  werden  anter  dem  Titel,  den  einst  Gethofredos 
seinem  aasgeEeichneten  Indexteii  des  Oed«  Theodosianas  gab,  die  Nach- 
richten Aber  das  Leben  und  die  Ijanfbahn  namhafter  FersSnlichkeiten  im 
rbmischen  Beiehe  in  der  Zeit  von  der  aktisehen  Sehlaeht  bis  a«f  Dio- 
detiao,  nnd  «war  sind  behandelt  alle  senaterisehen  Standes,  von  den 
Rittern  solche,  die  kaiserliche  Beamte  gewesen,  deren  Fsmllien,  weiter 
anch  sonst  bekannte  Lente,  Ulnner  in  literarischer  Sinsidit  berver- 
ragend,  Historiker,  Joristeii,  Qrammatiker.  femer  Techniker,  AngelMge 
fremder  Ttflker  i.  s.  w.  Über  die  nnter  den  letiteren  Katsgorisn  ge- 
treifone  Aoswahl  wird  man  nicht  seltea  anderer  Heinniig  sein.  Die 
Kaiser  sind  nnr  bis  zpr  Thronbesleignng  berftcksiolitigt  Die  SoigiUt 
in  der  Durcharbeitong  des  in  der  Haaptsache  inschriftlichen  Jfaloials 
ist  dnrch  die  Namen  der  Hemsgeber  und  deren  TTnteratiltnng  durch 
Mommsen,  Uirscbfeld  u.  a.  verbürgt.  Der  4.  Baad  soU  Listan  der 
Konsnln  and  höheren  Beamten,  sowie  Nachtrftge  bringen,  die  hei  der 
steten  Vermehrung  der  epigraphischen  ond  Papyrnsfbnde  nStlg  sbid. 

Eine  aosflibrlicbe  Würdigung  des  nach  langen  Vorbereitongeo  n 
Staude  gekommenen  Werkes  gibt  H.  Peter,  Nene  Jahrb.  f.  das  klass. 
Altertum,  her.  von  JUbeig,  1898  8.  38 — 63. 
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108.  A.  Elf  «Ureelil, Du  TMtmm  der  aj^Ukteiiriifibtt  EpMü- 
ksnyhn  Ani  den  Ttaeriaim.  Feetgalie  der  E.  E.  Thererieit" 
MheD  Akideaiie  sar  43.  VoiMialiiiv  ^  Fliii<»Iegen  imd  SoInliaiiiMr 
SU  Wien}.  Wtott  1996^  Bnmowiky  n.  86Iiieu  Gr.  6.  69  8.  1,S5  M. 

BM|r-  W.  FelMdMolg:  Weeb.  f.  kleee.  Pbflel.  1898  8.841 
C.  W[«7iM0ti:  Iii  CtribUtt  1698  8.  1198.  G.  Wagener:  K.  Ml. 
BvniMhia  1898  8.  148-151. 

IMe  Titel  In  der  apllem  Ittelniwhen  Brieflitentar  werden  nntei^ 
•Mht  liel  GlyMMehni,  Amlwotfiia,  Hleronynnt,  AngnetJn,  Leo  Maernni, 
ApoUinirie  Sideniaa»  Aldmu  Avftn,  Bimedlna  nnd  in  den  Bapetbriefen 
vom  J.  858—440  und  461  —628.  Et  ergeben  sieb  eine  Reibe  Untendiiede 
bd  dIeHn  Antoren,  namentlieb  aadi  naeh  der  Seite,  daß  die  Titniatiu' 
In  PMvatbrielaB  andere  ala  in  den  olSalellen  SebrilMeken  lantet.  Die 
alle  rMaebe  knne  Art  aebwindet.  Ininer  wortreiefaer  nnd  devoter 
wird  Um  Anrede  in  den  letatem.  £.  atelit  dne  MaoM  von  dabei 
wandten  abetrablan  Snbataatlven  nnd  Attrlbaten  (8. 68—60)  aoaanimen, 
die  In  vieiten  Jabfbnndirt  tHdieb  werden;  dieaen  Termin  Ar  daa  Ver> 
aebwinden  der  alten  einfaeben  rSmiaeben  Adreaae  bat&  nacbgewieeea. 
Anf  die  einselnen  Scbrlftateller  elnsngeben,  11^  hier  keine  Yeran- 
laaenvt  w. 

109.  D*Arboia  de  Jnbalnville.  Conptea  rendiu  ZEIH 
(1395)  8.  314^917 

gibt  über  die  römischen  Titel  wie  illuntiis.  spectabilis,  claiisHiuiQ«, 
pei-fectissimas.  egresri^s  einige  iSütizeu,  besonders  nnter  Berttcksichti- 
güüg  ibies  (.Tehiaucfis  in  den  gpftteren  «i aiiriiUüderteü. 
Weitaus  umtasseiidei'  bat 

110.  0  Hiisübfeld,  Die  Kaagiitel  der  römisdien  Kaiserzek. 
Berliner  öitüungsbeiichte  1901  S.  579—610 

fiitise  Titelfragen  nntersncht.  Erst  im  Laute  des  ersten  und  im  An^ 
tauge  des  zweiten  Jahrhunderts  wird  allmählich  vir  clarissimas  ein 
offi7ieUe8  und  feststehendes  Prädikat  der  Männer  von  senatorischem 
.Stande.  Unter  Markus  sind  auch  den  Rittern,  die  dorch  Hadrian  eine 
nenc  vielfach  abgestufte  Organisation  erhalten  hatten,  Titel  in  3  Graden, 
vir  emiiientissimus,  perfectissimus,  egregins  beigelegt,  fiir  deren  Vor* 
kommen  zahlreiche  Relege  angeführt  werden  Dies  u  fangreieho 
Detail  der  Abhandhiug  ist  hier  nicht  näher  '/a\  würiiif^cii.  Die  fliorle* 
lianisch-kohBtantiniache  Verwallungsreform  hat  auch  in  dem  Titelwe«f^Q 
viel  veiändeit;  vir  e^rej^ins  kommt  /nlei/.t  621  vor,  vir  eminenLissimui 
verschwindet  nnter  Konstiiutin.  vir  pei-r'rcti9?imns  ist  noch  viel  später 
uuchweisbar,  aber  dieser  Kau^  wird  sehr  herabgedrückt.  Unter  Kon- 
Btautin  iat  vir  ctarisaimos  l&age  Zeit  der  einzige  Titel  ffir  die  bOcbatea 
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Beamten  geblieben;  nach  ihm  werden  zwei  neue:  inlostris  und  spectabilis 
geschaffen,  die  zunächst  noch  nicht  scharf  gegeneinander  abgegrenzt 
waren.  Für  die  spätere  Zeit  gibt  die  Notitia  dignitatnm  weitere  Anaknntt. 

Neben  diesen  Raiigtitelu,  die  noch  über  .Justinian  hinaus  sich  er- 
halten haben,  werden  für  die  höchsten  Chargen  unter  den  illustres  ver- 
wandt: niaf,M,ificu8.  excelleutissiTniis,  gloriosissiraus.  Der  Titel  nobilissi- 
raus  ist  von  Geta  an  den  zur  Thronfolge  in  Aussicht  c^enommencn 
Prinzeo  reservieit  prebiiebeu,  im  vierten  Jahrh.  auch  weiblichen  Mit- 
gliedern des  Kaibi  ihauaes  verliehen.  Weiter  wird  eine  knrze  Übersiciit 
geg:i  heil  dci'  zahlieiclis  n  Khi enbezeugungen,  die  als  Substantivierung  der 
den  Betreffenden  beigelegten  Ei  Eigenschaften  und  mit  tua  oder  vestra  ver- 
bunden, als  Anrede  der  höheren  Beamten  sehr  oft  vorkommen  und  sich 
teilweise  durch  das  Mittelalter  bis  auf  die  Neuzeit  erhalten  haben. 
Zuletzt  ist  die  Bezeichnung  honestns  besprochcu,  die  zum  Titel  ward, 
als  die  für  das  Kriminalrecht  so  wichtige  Scheidung  der  honeatiores 
von  den  plebeii  durchgeführt  ward;  nach  den  Angaben  der  Tngcbrifteu 
kann  die  Neuerung  nicht  später  als  unter  Qaracaila  geschehen  sein. 


Dte  Bnlletioo  eomoQAle  1882  8.  16S  pobliitoilß  nengeftindeoe 
Inaohiift  [Salvis  d.]  dim  .  inelytit  «enper  .  An^  .  {po]rticii[in]  enm 
flcriniis  Tellnreniii  secnMi  tiibnaalib.  adberenleni  Jonins  Yalerii» 
BeUiduB  .  VC  .  priöf.  urb.  vlee  «acra  Ivdieans  restitnto  fipedaliter 
arboDM  Mdii  hoDOT»  perfedt  hat 

Ul.  O.  Gattl,  Di  noa  iicrisioii«  relativa  agli  affid  daUa  pre- 
fettnra  orbana.  Beodiconti  deUa  Eoale  AoeadattiU  de!  Linad.  Claas« 
di  fldeiize  morali,  atoriebe  e  iilologiebe.  Serie  V.  Yol.  VI  8. 105—108 
dea  KSfaerea  beaprochen.  Der  Stadtprftfekt  Jaaina  Yaleriaa  BeUieiaa 
bat  ad&  Amt  wohl  later  ValantiDiaD  and  Tftlens  (364—375),  ▼ielleieht 
erat  aater  Areadina  and  Honorina  (895—402)  verwaltet. 

112.    B.  Lanciani,  OH  edifici  della  prefettnra  urbana  tra  la 
Teilure  e  le  terme  di  Tito  e  di  Traiano.    Balletino  comunale  XX 

(1892)  a  19-37 

untersucht  die  erwähnten  Baulichkeiten  einer  porticaa  cum  scriniia 
tellurensis  secretaili  tribnnalibus  adhaerens  und  stellt  feat«  daß  die  pof- 
ticus.  an  deren  Wänden  die  acta  publica  angeschlagen  waren,  wohl  ia 
der  Richtung  der  heutigen  via  delia  Polveriera  gelegen  war.  Diese 
Vermutung  ist  durch  weitere  Funde  von  Fragmenten  bestätigt.  (Vgl.  u.  ) 
Daa  Amthaus  dea  Stadtprftfekten  befand  aich  zwiachen  den  heutigen 
Straßen  Via  S.  Pletro  in  VincoU,  della  Pol?erieia,  dd  Coloaaeo,  dell 
Agnello.  Die  topografiachen  £rgebniaae  der  Unteranehung  sind  hier 
ddit  nfther  so  b^prechen. 
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113.  öatti,  P'ramnienti  apigraflci  di  editti  prctettia  »lel 
8CC0I0  IV.  Bullet ino  comauuie  1891  S.  342—349,  dazu  HttUen 
b.  349-358. 

Pie  in  der  via  deila  Volveriera  g-efundeneii  lutereHsanfen  Frag'- 
mente  euthalteu  Keste  eines  Edikts  des  StadlprHfekten  Taracius  Ba>sns 
im  J.  368,  in  deneu  die  Namen  derjenigen  öffentlich  bekannt  g^egeiiefi 
werden,  welche  sich  contra  disciplinain  romanani  gefehlt  haben  (sul 
CIL  VI  1766.  10199);  es  haiidrlt  sich  um  Leute,  denen  dieser!)  tili 
die  Hpende  von  frumenlum  publicum  vorenthalten  werden  soll.  Hülsen 
behandelt  die  Namen  der  Personen  genauer,  deren  lierufe  mehrt  ach  an- 
gejErebcii  werden  und  die  uacU  den  8tadtgegeudeu ,  wo  sie  wohnen,  ge- 
nannt und  geordnet  siud. 

114.  Vigoeauz,  Essai  aar  Tliietoire  de  la  pnuifeetnim  Urbla 
&  . Borne.  Paris,  Fontemoing.  1896.  353  8.  IS  Frcs.  (Znaftchit  er- 
schienen in  der  Reme  gönirale  de  droit.) 

Bespr.  BeaadonlD:  Bali.  crlt.  1897  S.  633.  0.  Jollian:  Bev. 
hiat.  LXm  (1897)  8.  813/4. 

Vigneanx*  Buch  ist  eine  recht  brancfabare  Leistnng,  wenn  dU\ 
BarstelliiDg  auch  viel  am  breit  ansgesponnen  ist  nnd  oft  Pankte  berfthrt, 
die  hier  nicht  ansführlieh  behandelt  zn  werden  branehten.  Das  Aiut 
Ist  erst  ein  stttndiges  geworden,  als  Tiberius  so  lange  Zelt  von  Rom  ent- 
fernt blieb.  Eine  bedeutsame  Ümwandluni^'  erfahr  es  durch  Severus, 
der  dem  Prlfekten  die  Kapitalgeriehtsbarkeit  bis  tarn  100.  ICeilensteiii 
ibertrUgt,  vgl.  dazu  jetst  Mommsens  Strafreeht  3. 372.  Die  amfasseude 
Yerwaltnogslfttigkeit  des  Prftfekten  wird  in  der  eingehendsten  Wd^e 
voigef&hrt.  Die  gewiß  großartige  Machtvollkommenheit  dieses  Beamten 
frßt  nicht  ohne  Übertreibung  Y.  in  die  Worte  sueiunmen:  ^Ja  prüfet, 
soua  rempeivur,  6tait  le  viritable  maitre  de  Borne.  D'auti'es  ont  goii- 
verni  de  plus  vastes  territoires;  nol  n*a  Jamals  plus  profondtoeut 
f6aMH  daas  la  vle  sociale,  religiense,  6conomiqae,  familiale,  individneile 
de  ses  adminlstrds.  Pulssance  bienfaisante  et  terrlble,  c*ötait  le  prüfet 
qoi  asBoralt  Tordre  public,  qni  rendait  &  chacon  jastice,  qiM  distribhait 
Peau  des  aqoedocs,  le  pain  et  lal  viaude  de  Tännone,  le  labeur,  le  sa* 
'laire  et  les  plaisirs  de  cbaque  jour;  c*6tait  k  lui  qn'on  devait  la  s£cu- 
rit6.  la  salobrite,  la  beaut^  de  Borne.  Kais  c*dtait  le  prüfet  aossl-  qni 
encerrait  dans  une  r^lementation  oppiessive  tont  monvement  de  la  Ii- 
bert£  et  de  la  vle,  et  qni  rangonnalt  les  provinces  poar  entretenii'  la 
.paresae  et  les  vices  de  la  popnlation  romaine.*  Daß  der  »Herr  von 
Boro*  zu  Zeiten  der  Kaiser  selbst  oder  der  Oardeprifekt  war,  die  des 
Stadtbauptmanns  und  Polizeidirektors  Einfloß  und  Wirksamkeit  beein- 
trichtigten,  sollte  nicht  übersehen  werdeil,  (Vgl.  such  No.  189.) 
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11^5.  X  Fftirtsob,  Der  bi»dertoto  Meflaasteio.  Fesiichrift  für 
H.  Kiepert.   Berlio.  Sdner,  1886.  8.  8—19. 

Die  btaatsi  LI  htiiche  BedeotoDg  der  Grenze  am  100.  Meilensteio 
ist  bekaont;  tu  luliDte  sich  einmal  in  näherer  Uütersuchnn^  der  Frugfe 
iiachzngehen ,  wie  diese  Liui«'  zu  ziehen  iat.  In  emei  voiLreffiiclieu 
Arbeit  liHt  1'.  hitn  iür  den  Gi  uiid  jelegi.  Die  ZähloDg  der  Meilensteine 
beifaiin  nicht  vuni  ^^oldeuen  iMtiltMizeigei'  am  t'üriim,  sondern  von  den 
'loicii  dei-  seiviaiiischcii  Alauei  Die  vortreffliche  Heurbeilaug  der 
Su&ßenziige  im  Coiy.  insci-.  hit.  erleichtert  die  Fes  inet  zu  ml'  der  100. 
Meilooateiae,  wie  P.  an  den  tiüzeliicn  Straßen  zeigt;  es  ert-'ibt  aicU, 
daß  dieselben  au  deu  Ilaaptlinien  der  neun  giuLeu  Straßen  nti  Dnrch- 
schnitt  etwa  ä4  Milien  (Luftlinie)  von  Roms  Toren  entfernt  stand«^ii. 
Es  mnß  aber  doch  aoDerordentlich  schwierig,  ja  unmöglich  gewesen 
sein,  bei  jeder  seiub  gelegenen  Ortschaft  anzngebeo,  ob  sie  noch  m 
den  Bezirk  hineingehörte,  den  P.  auf  etwa  27  800  qkm  ---^  505  □  Meilen 
sehätzt,  ond  das  war,  seit  diese  Entferanng  als  Orenzlinie  richterlicher 
Gewaltaa  verschiedener  Beamten  galt,  von  großer  Bedentung.  P.  sucht 
nie  lAber  ftiUalegen.  Befremdend  bleibt,  wie  der  Staat  solch  einen 
fiegett  von  wiBMrHch  gegriffiMMm  Badins  schlagen  konnte,  vielleicht 
ttitlMi  Inieli  effie  (htidnfl  oder  deien  Flnr  bindnrch,  der  von  so 
gewiehlige»  Elninft  war.  Wir  kfinM  aber  weiter,  wie  seboo  Mommsen 
bemerkt,  eine  gewlHe  ^l^nfong  der  BatfamngaBoiiea  ia  der  Polizei- 
pnab  vDd  der  •fltrafreehtspflege  beobachten.  P.-  c^deakt  Clodios  miO- 
gifiektea  Antnig,  Oieero  Uber  den  400.  HaOmleln  m  verweisen;  mehr» 
»ali  wtaPd  die  ChwMa  dea  800.  erwlbat.  üater  den  Kaisern  ist  seit 
deai  BriaO  daa  Septlmiaa  Sovmw  tm  VtMn  Gfio  dar  100.  XeilaMlaiii 
von  BadeatBOf  ala  eraace  Ittr  die  GeHobtabaiMt  des  praef.  urU,  dte 
Matiatlon,  die  MIebt,  Vormmdaahaftea  m  fkmuAmm  lad  in  dar 
Abatoflinf  der  FHalen..  (Vgl.  aaob  Ko.  199.) 

116.  E.  Cttq,  "Ejtapx««  Tw|in«.  ßev.  aich.  ^^yi  {ib^7) 
S.  109-114 

sseigt,  daß  dieser  auf  hv/uiittnischcn  Gewichten  und  Ziegeln  vorkomnenda 
Titel  den  Pr&fekten  von  Koustantioopel  (Neoi'omj  bezeiebne. 

117.  BartoIomeoBorghesi,  OenvreseompMtea.  Toane diziAm^f 
pttblii'  äur  les  aospices  de  M.  le  ministre  de  rinstraatloa  pabUtaa  per 
]aa  soins  de  rAcadSmie  des  inscriptJoiia  et  bellea-kttra.  Lea  piMa 
dB  prteoire.  Paris  1897.  836  a 

Beepr.  Ltebeaani:  fierl.  PkUoL  Woeh.  1890  a  80—88.  K.  f. 
N(eQmann):  I^t  OtrlMaiU  1896  8.  880/1.  Oagaat:  Joarn.  daaSavaala 
1898  S.  643/550.  Tontaltt:  Biv.  erit.  1808  I  a  484/6.  Karoni:  BIf. 
di  atofia  ant.  m  a  158— 16t^. 
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Mit  diesem  Bande  hat  die  Herausgabe  der  Schi'ifieu  des  großen 
Epigraphikers  und  Numismatikers,  welche  uumittelbur  nach  dessen  Ab- 
lebeu  Kaiser  Napoleon  TTT.  beginnen  ließ,  nach  manchen  wecltöel?olleu 
Schicksalen  ihr  Ende  erreicht.  Der  präclitig  ausgestattt^  te  Band  bringt 
die  Listen  der  piaetecti  praetorio  in  folgender  Auordoiin^:  T.  diese 
Beamten  von  Angnstns  bis  Konstantin,  S.  1 — 172.  II.  Seit  Koiidtautin, 
8.  183—773  nnd  zwar  a)  die  praefecti  praetorio  Orieutiä  S.  189- 
431,  b)  die  praef.  praet.  Ulyrici  8,  433—  4Sh,  c)  die  praef. 
praet.  Ttaliae  S.  489  —  652,  d)  die  praef.  praet.  Africae  8.  653— 
672,  die  praef.  praet.  Qalliarura  S.  673—755.  Es  folgen  noch 
einige  weitere  solcher  Beamten,  deren  AmtfeiiUif,'keiT  pntwt^der 
keinem  besiimrot^'n  Jahre  oder  lieichsteile  zugewiesen  werden  kann, 
ferner  eioe  Ileihe  von  Zusätzen,  ondlieh  ein  chronologischer  nnd  ein 
alphabetischer  Index  der  Prafektefi.  Die  Herausgeber,  H^rou  de  Ville» 
foBse  und  namentlich  Ed  Coq  —  ira  erst«  n  Teile  auch  Waddington  — 
hatten  eine  ganz  gewal^ge  Arbeit  zu  leisten,  denn  Bori/hests  Scheden, 
die  auf  das  J.  1847  zurückgehen,  befanden  sich,  wie  der  erstere  sagt, 
nur  in  embryonalem  Znstande  und  mußten  erst  in  hingebender  nnd  ent- 
sagungsvoller Forschaug  dem  henti?en  Stande  der  Wissenschaft  ent- 
sinechend  umgestaltet  werden.  Für  die  vordiocletianische  Zeit  haben 
wir  allerding«i  in  der  Prosopograpliia  imp.  rom.  ein  gute«  Hilfsmittel, 
die  Lautbahn  und  Chronologie  der  einzelnen  Präfekteu  zu  verfolgen; 
nur  in  den  Nachtrügen  konnten  die  Bearbeiter  der  Listen  Borghegis  zu 
diesen  Artikeln  noch  Stellung  nehmen.  Desto  nuUlicher  ist  das  Werk 
für  die  Jahihuudeitc  nach  Diocletiau,  da  es  hier  an  neueren  prosopo« 
graphischen  Arbeiten,  die  das  große,  weit  zerstreute  Material  kritisch 
sichten,  fehlt.  Vgl.  Maroni,  a  propo?ito  di  alcnni  prefetti  al  pretorio; 
DUO  gguardo  ai  fasti  dei  preletti  al  pretorio.  liivista  di  sloria  ant.  lY  4. 
S.  a83/8.  388/350. 

118.  Eine  Inschrift  ans  der  Zeit  zwischen  dem  18.  Okiober  315 
und  26.  Juli  317,  wohl  aber  vor  dem  1.  März  317,  aus  dem  nieder» 
mMaeben  Tropäa,  Areh.-epigr.  Mitt.  1894  S.  109.  nennt  die  FrfttoriaiMr- 
pr&fekton  Fdtr(oma8)  Ammianus  and  Jnl(iuB)  Julianus,  Beamte,  dio  tat 
dem  Erlaß  in  den  donatietiechen  Akten  ed.  Dnpin  p.  293  schon  bekam 
weteo.  Mommsen,  eb.  8.  114—6  knüpft  an  die  gemeintaae  Ibr* 
wiluMuig  der  beiden  die  fienerknng,  daß  die  Behauptung,  sebon  ii  kOQ- 
Btantiniteher  Zeit  bfttten  die  praefecti  praetorio  Ordiek  geecbiedeaea 
Spreugeln  vorgeilaiideB,  wie  man  aas  den  iu  QeeetacflDammliiiifeD  e»- 
haiUneii  ErliaMo,  die  nur  einen  praef.  praet  erwftkaen,  aeblofl.  Hier 
aber  aeigt  eiek,  daß  dieeelben  Prifektea  einerseits  von  Trier  am  betrafb 
der  donatiitiicken  Bewegung  in  Afrika  Terfttgen,  auderenelti  im  iUy- 
riteben  Tropla  fnngieren.  Kitbiii  kduiea  die  Frübktiiren  Bljpileam. 


Digitized  by  Google 


Italien  un  l  Afrika  im  J.  B16  noch  nicht  bestanden  haben:  diei  Pü- 
fekten  erBcUeiaen  eneret  im  J.  341  CIL  III  p.  12330,  dock  wird  die  Drei- 
teUoBg  früher  voUiogQu  sein. 

119.  Joannes  Gimazane,  De  S.  Saluslio  P.  praetoHo  Qalli»- 
rnm  et  Orieoti«  paMfeeto  (361—365).  TböM.  TolOM,  Bd.  MfnW 
1889 

itoUt  mt  die  Naciiriditen  Aber  eine  interessante  PersSnllchkeit  der 
apftteren  Kaiserzeit  Knaammen,  den  Secnndns  Salnstins  Promotos,  der 
als  bober  Staatsbeamter  nnd  Philosoph  g^roßen  Binflnß  ansgefibt  hat. 
Eine  g^enanere  Prufnng:  der  NachrichtMi  bei  Amnianiia  MaroeUiain  wiie 
ttiebt  ohne  Srgebni^se  g:eb!ieben. 

Daß  man  die  VizeprftlUuan  des  PrfttoriBiM  liebt  mit  den  Yicarii 
YerwednelB  darf,  seigt 

ISO.  Caq»  Les  vfoflprMSsti  du  prftoire.  Noot.  Eevse  bist  de 
drdt  ]899  8.  398—400. 

X31.  Hftnt  LeYlsoii«  Fwti  praetoril  iode  ab  Ootafienl  imperii 
.  slagokris  tidtio  mqne  ad  Hadriani  eiitun.  TtatidaTiae,  apad  Preafi 
'  ei  JOairer.  1399.   173  8.  6  M. 

Beapr.  F.  Bhoden:  Berl.  Fhilol.  Woeh.  1893  8.  148/8.  Jong. 
N.  FUloL  BaoMiaa  1893  a  153.  A.  H.:  Ut.  Otrlblatt  18988. 108/9. 
Eardy:  Ofaia.  Bef.  YIUOS.  Idebeaasit  Wixdi.  t  kL  PhllaL  1894 
8,  974-976.   Gagnat:  Rer.  erit  1899  n  B.  489. 

Nach  Besprechniif::  einiger  allg:eineinen  Fragen  über  die  Amter- 
fol^e  in  der  Kaiserzeit,  die  Altersbedingungeu  bei  Zulassung'  zu  »leu 
Ämtern,  über  Intervalle  and  den  Eintritt  in  den  Senat  werden  1118  Prtt- 
torcn  ans  der  Zelt  vom  J.  724/30  bis  zum  Ende  Hadrians  lu  ziemlich 
nmständlicher  Anordnung  namhaft  gemacht.  Ks  wäre  besser  gewesfu, 
wenn  Ij.  sich  bezüglich  des  Aiifaugä  au  die  fasti  praetorii  von  Wehr- 
maiiu  (588-  710)  oder  Hölz!  (687— 710)  augrcschlosseti  hätte;  auch  der 
Endterniiu  kann  iiui  auö  uulii  i  liclien  Giüüdcu  gewählt  sein.  Die  Auf- 
zählung der  Prfttoren  geschieht  nach  den  einzelnen  Regiernngeu  nnd 
innerhalb  derselben  nach  folgenden  Abteilungen:  A)  Prätoreu,  deieo 
Amtsdaner  feststeht  oder  mit  groUer  Wahrscheinlichkeit  festgestellt 
werden  kann.  B)  Solche,  deren  piätorischer  Rang  sich  aus  der  Amter- 
folge ergibt.  C)  Die  KoDSuln  mit  Ausnahme  der  Mitglieder  des  Kaiser- 
hanaes.  D)  Männer,  deren  X'tätar  oder  pr&torischer  Rang  wenigstfiis 
der  Kaiserregiernng  nach  zo  ermitteln  ist.  £)  Solche,  deren  Piütor 
fielleioht  anter  dem  betreffenden  Kaiser,  vielleicht  aber  auch  unter  seinem 
:liraebfolger  anzusetzen  ist;  nnd  diejenigen,  dereu  Amt  Qberbaupt  nur  in* 
foftro  ehroBologiscb  zu  fixieren  ist.  als  lie  es  in  dem  von  L.  behaa* 
(.dattanZsitrawli  toa  jaehr  als  160  Jahren  bekleidet  haben  «ttsaen.  Ein 
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alphabetischer  Iudex  erleichtert  das  uach  dietw  IMspoBition  kaum  mög- 
iiche  Auffinden  eines  Namens.  Im  einzelnen  wHren  nicht  weaiee  An* 
gaben  m  beanstanden;  anßer  v.  Rohden  habe  ich  eine  Reihe  von  Kor- 
rekturen und  Nachträ^n  angeführt,  die  hier  nicht  wiederholt  werden 
sollen.  L.  be8chi*änkt  sich  in  den  meisten  Partien  auf  die  Wiedergnbe 
der  von  anderer  Seite  bereits  beigebrachten  Feststellungen  über  die  ein- 
zelnen Persönlichkeiten  und  unterläßt  eine  nochmalige  selbständige 
Bnreharbeitun^  des  ^faterials,  sowie  eine  Ergänzung  durch  inzwiiohea 
neu  gelundeue  Inschriften« 

123.  G.  Tomasetti,  Nolizie  epigraflche.  YII  Epigrafe  icop^rta 
•Ulla  via  Tibnrtina.  Bulletino  comunale  di  Roma  XVIII S.  103—106. 

Die  neogefnndene  Insehrift  des  Prätors  L.  Plotius  Sabinns  unter 
Antoninns  Pius  brinj^t  dessen  Lebenslaaf;  dabei  ist  erwähnt,  wof&r  bis- 
her kein  Beispiel  vorlag,  daß  er  die  secunda  salatatio  beim  Kaiser  ge* 
habt,  also  an  zweiter  Stelle  (nach  den  Konsuln)  vorgelassen  wurde. 
Gatti,  Atti  dei  Lincei,  lö  MArz  1890.  MommseD,  ät.-&.  II* 
a.  813.  834. 

133.  E.  GroRg,  Patrizier  nud  III  viii  monetales.  Arcbitol.* 
ipigr.  Mittdlangeo  XIX  (1896)  8.  145/6. 

G.  verzeichnet  23  Namen  von  Patriziern  ans  der  Zeit  voh  Yes- 
jMiaian  bis  auf  Severus  Alexander,  die»  wenn  sie  entweder  schon  vor 
dem  Vigintivliat  dem  Patriziat  angefahrten  odei*  anmittelbar  danach  in 
denselben  aufgenommen  wurden,  von  den  Ämtern  der  vigiiiti  viri  Immer 
hflr  das  eines  II!  vir  tt(aro)  a(iigento)  a(ere)  (besser:  aere  alg^oio 
aaro  Moinmsen  St.  «R.  II*  8.  602)  ^lando)  f(erliindo)  beklddet 
haben.  Man  dttKe  wohl  anf  einen  allgemeinen  Braach  sehließen.  Der 
Orund  aber  könne  kein  sskraler  gewesen  sein,  lag  vielmehr  darin,  daß 
das  Amt  vornehmer  war  als  die  drei'  anderen  Kollegien  des  ViginÜ- 
virats;  vielleicht  habe  VespaHian,  als  er  im  J.  73  als  Zensor  nene  Pa- 
'trizier  kreierte,  diese  Bestimmnog  getroffen. 

124.  E.  Groau:,  Laulbaiui  des  Kutiliuö  (iallicus.  Arch.-epij^r. 
Mitteilungeu  XX  8. 

Die  von  Statius  Silvat  I  1  erwähnte  Lautbahn  des  Rutilius  (lai- 
iicus  war  inschriftlich  nnr  durcii  CIL  V  bÜÖ8.  6980  bekannt,  bis  eine 
in  Heuchir-es-Souar  (Tunis)  gefundene  Inschrift  weitere  Auf  klllrung  bot. 
Danach  war  Rutilins  G.  unter  Vespusian  leg.  Aug.  ad  census  accipiendos, 
wielfommsen  schon  früher  vermutete;  zugleich  bringt  die  neue  Inschrift 
•dne  Bestätigung  der  Vermutung  Hirschfelds  (zu  Friedl&nder,  Sitten- 
«escb.  III*  481),  daß  maior  curults  (Stat.  62)  anf  das  erste  KonsaUt 
ides  RntiliasQ.  zn  beziehen  sei.  Die  weitere  Untersuchung  .des  Lebens- 
laiifts  ergibt,  daB  Gallietis  unter  Koro  in  den  Senat  als  Trihavisier 
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aafgenommen  ist.  Mommsen,  St.  R.  IP  944  hat  die  Ansicht  aas^jc- 
•procben,  daß  vor  der  Übeiualime  der  Zeiisnr  auf  Lebenszeit  darcb 
Bomkiaa  die  Kaiser,  die  nieht  zugleich  die  Zensur  bekleideten,  das 
Reebt  der  Adlekticn  nicht  gehabt  iiätten.  Groag  zeigt,  daW  die  Aaf- 
uabme  in  den  Senat  durch  Einreihnng'  in  eine  bestimmte  senatoriBcbe 
BaogBtafe  ein  Vorrecht  war,  das  nnabhäugi?  von  der  Zensur  war  und  ton 
Nero  wie  anch  von  Vespasiau  (v^l.  Tac  bist.  ITI  52.  IV  39  überPloti«» 
Gl^btt»),  vielleicht  anch  von  anderen  KaiBern  beausprucht  worden  i&t. 

125.  A.  Stein.  Zwei  Ijkische  InaehrifteD.  Arcbttol.-epigr.  lO^ 
tdiüDffen  XIX  (1896)  8  147—150. 

Die  Ehreninschrilt  ain  Xanthos  für  [Pollenia]  Honorata  nennt 
deren  beide  (Troßväter,  den  I'i p:r(tßvatpr  und  Vater,  die  hohe  Stellangcn 
eiugenommen  haben.  Der  ti[)e  Groiivater  Flavius  Latronianus  —  bisher 
unbekannt  —  WLii-  praefectus  uj  bi  und  poutifex:  der  Urgrolivater  Anspex 
hieß  vollständiger  Folleniiis  (Foliicnus  Eph.  ep.  VIII  p  28*2)  Anspex, 
wai"  zwischen  den  .1  Ut3  und  198  Legat  von  Moesia  inierior,  im  J.  204 
XV  vir  SÄcris  taciundiö.  Schon  Borghesi  oeuvr.  Iii  32  i'^.  vermutete,  daß 
der  bei  Dio  LXXVI  9  erwähnte  Aspax  jener  Poll.  Auspex  sei;  nach 
dieser  Inschrift  war  er  auch  L^at  von  Dalmatieu,  vice  sacra  indicans 
(tv  '/u>pQc  ilcßaaruiv  5ia7vovTOc),  praefectus  alinientorum  und  Prokonsal 
von  Afrika  —  die  mösische  butlhultei  s(  hatt  i  t  nicht  erwähnt.  I>er 
»B<  hn  vei  waltete  Hispania  citerior,  Dacieii,  Müsi»^ii  und  Britannien  und 
iudex  ex  delegaiioue  Caesaiis.  Eine  zweite  lusehi  i^'t  ans  'J  los, 
zci^t,  daß  der  cousnl  Ordinarius  des  J.  244  Ti  Pollenius  Anneniud 
Peregrinns  hieß  und  Piokonsul  von  Lycia-Pamphylia  war,  dem  m  dieser 
Stellung  seine  Designaiion  zum  Konsulat  bekannt  wurde. 

126.  Uatti  bespricht  Kendiconti  della  R.  Accad.  di  Uncei  1894 
8.  S43  die  am  M.  Testaccio  gefundene  In<!chrift  eines  procurator  saerar, 
cognit.,  die  Muratori  680,  7  schon  kannte,  aber  gewöhnlich  für  ge- 
fälscht gehalten  wurde,  vgl.  0.  Hirsclifeld,  Verwaltungsgescbicbte  8. 

A.  2.  .I*laomehr  liegt  aber  das  Original  vor. 

197.  Memelsdorff,  De  archiviis  impetatoram,  qnalia  feeiint 
nicpie  ad  Diocietiani  aetatem.  Dias.  Halle  1890.  59  S. 

Die  Arbeit  bekuidet  gawieaenhalte  Dorcbarbeitiing  des  Material» 
nnd  verdient  Anerkennung«  wenn  anch  nicht  daa  Streben  ber vortritt. 
Aber  daa  bisher  Bekannte  hinannnlieninien. 

IS&r  0.  Karle wa,  Znr  Lnehrift  von  Skaptoparane.  Ntoa 
BMdübosar  Jahrboeher  II  8.  141-146. 

Xarlowa  geht  auf  die  Art  der  Mitteilong  der  kaieerlichen  Ba- 
ikripC«  «in.  Daa  sich  hin§g  flndende  Wort  propeaita  {pp*)  hatte-  er 
Mher  eiklibt  $h  Merkmal,  daß  die  Uikonde  irgevdwie  «fentlich  ba- 
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kanot  gemacht  sei.  was  Krüger  (Gesch.  der  Qoellcn  des  r.  Rechts 

8.  97.  Ä.  43)  bezweifelte.  In  dieser  Inschrift  von  Skaptoparene  (Ath. 
Mitteilungen  1891  S.  267  f.)  heißt  es:  descriptum  et  recognilam  faotnm 
i-x  libro  libellornni  ipsoriptorum  n  domino  n.  imp.  Caes.  M.  Antonio 
(iordiano  jiio  felice  Aug,  et  proiiusitcniim  Koraae  in  porticu  termarum 
Trajaiuu'uni  in  verbn  q(iTae)  iiiifia)  ^(cripta)  R(unt");  mithin  geschah  die 
Veröffentlichniii;  dei  Reskripte  des  Kaiser  Gordian  auf  Bittschriften  von 
Privaten  durch  Bekanntgebung  derselben  in  der  Voiluille  der  Traj:itia- 
tlieinien  in  Rom.  Ebenso  ipt  dadurch  die  Fratze  ontschieilrn,  daLi  die 
libelli  imd  die  kaiserlichen  Keskripte  darauf  in  ftiiunu  libcr  libelloium 
reBcriptorum  aufbewahrt  wurden  and  an  den  Adressat^^u  nur  eine  be- 
glaubigte Abschrift  derselben  erelaugte.  Wahrscheinlich  sind  flir  die 
verschiedenen  kaiserlichen  Bareaua,  in  denen  kaiserliche  Beschiüsse.  uiid 
Schreiben  konzipiert  wurden,  nötigentalli^  auch  inr  einzelne  Abteiiungea 
besoTideie  libri  (Codices)  angelegt.  —  Am  Ende  des  gordianischen  Re- 
ßkripteö  btebt:  Rescripsi.  Recog:iiovi,  Signa  ....  Mommseu  erklärte  in 
der  auch  sonst  (ohne  bignai  vorkommencien  Formel  reecripsi  -As  die 
kaiserliche  Unterschrift,  recognovi  als  die  l^eg:laubigung  durch  die 
kaiserliche  Kanzlei.  Kariowa  wendet  ge^^en  diese  von  anderen  Rebilligte 
Deatuog  ein,  daß  es  unrömisch  sei,  dies  kaiserlicLe  reaciipsi  duich  einen 
nntei^eordneten  Sekretür  beglaubigen  zn  lassen;  recoguovi  könne  sich 
nnr  auf  den  Vermerk  des  Sekretärs  be/iehen,  der  die  Abschrift  ge- 
macht und  kollationiert  hat.  Eine  Stütze  gewinnt  diese  Ansii  ht  durch  diu 
vorliegende  Inschrift,  iu  der  unmittelbar  nach  dem  recognovi  die  Siegel 
der  Zeugen  folgen,  die  der  Vergleich ung  mit  dem  Original  beigewohnt 
hatten,  /jweiitihaft  erscheint  es  jetzt  K.  auch,  rescripsi  anf  den  Kaiser 
zn  beziehen,  man  müsse  eher  dasselbe  Subjekt  wie  zu  recognovi  er- 
gänzen, denn  die  im  Namen  des  Kaisers  vollzogene  Unterschrift  pflegte 
in  einer  küizeren  oder  längeren  Grußformel  zu  bestehen.  Rescribere 
kaini  mir  im  Sinne  von  nüchiiials  schreiben,  abschreiben  zu  fassen  sein: 
also  der  Schiüiber  fügt  am  Schluß  die  Bemerkung  hinzu,  daß  er  die 
Abschrift  besorgt  und  mit  dem  Original  verglichen  hat.  Die  Formel 
iit  dann  weiter  geprüft  und 

129  Mnmmsen  hat  die  Ansicht,  welche  er  in  der  Zeitschi ift 
der  Saviguystiftmig  für  Rechtsgesch..  roni.  Abt.  XU  253  fg.  darlegto, 
daß  zn  recognovi  als  Subjekt  nicht  der  Beamte,  sondern  der  mit 
der  Ausfertigung  betraute  Officiale  zu  betrachten  sei,  ib.  XIII  40i. 
XVI  197  preisgegeben,  da  ein  Schreiben  de«  Papstes  Felix  IV.  vom 
.1.  ä3Ü  (Neues  Archiv  f.  deutsche  GescbitUiskuuile  XI  368)  schließt: 
et  manu  Felicis  papae.  Recognovi  vgl.  auch  ein  Schreiben  desselben 
Papstes  bei  Agnellus  scr.  bist.  Longob.  p.  321  und  den  von  Diehl, 
Boll,  de  con.  hell.  XVU  (1893)  S.  502  herausgegebenen  Erlaß  Justin 
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nn<l  Jnstinians,  vom  1.  Juui  627,  «lessen  latciDischer  Text  mit  den 
Worten  schließt:  ni(aiiu?)  i(mperatoris?)  rescripsi  recoenovi.  Mlthia 
»f'iud  dem  Beaniteu  wie  die  Konzepte  so  lucli  dir  lieiascliritteii  vorg^e- 
legt  and  beide  vuii  ihm  uiiterzeichnüt  v.ni  Jen;  tiir  das  kaiserliche  Archiv 
worden  nicht  von  den  Originalen  AVsf  lu  itten  i^enoramen,  sondern  die 
Konzepte  in  demselben  znrQckbeliiiltt  u.  wuln  piid  die  mit  recognovi  unter- 
eeiciineten  Reinschriften  den  Adressaten  ausgeiiändigt  oder  öffentlich 
aa^gehftngrt  werden". 

Nicht  einverstanden  ist  mit  dieser  i^.rklftrimgr 
130.  0.  Kai  luwR,  Über  die  in  Briefform  ergangenen  fc>la8se  der 
römischen  Kaiser.    Nene  Heidelberger  Jahrb.  VI  (1896j  S.  211—221. 
Es  stehe  recopnovi  in  keiner  ßeziehnng  znm  rescripsi.  Wenn 
recogrnovi  bedeuten  solle:  ich  habe  verglichen,  müsse  etwas  voransgehen, 
woraus  hervorgeht,  was  verglichen  und  womit  es  veiglicijeu  werden  soll. 
Das  Schriftstück,  das  des  Kaisers  Genehmigung  trägt,  ist  niclit  ab  Kon- 
zept zn  bezeichnen.  Es  konnte  nicht  des  Kaisers  Aufgabe  siiii,  die  Rein* 
Schriften  mit  den  Konzepten  zn  vergleichen;  überließ  er  also  dies  seinen 
Beamten,  so  konnte  er  auch  nicht  die  Konformität  durch  sein  recognovi 
konitaiieren.    Im  Erlaß  vom  J.  537  seien  die  Bachstaben  m  i  als 
Bann  inferiore  aofzalösen;  aach  hätte,  wenn  rescripsi  aof  den  Kaiser 
sn  belieben  wftre,  hier  reecripeimni  stehen  m&sseo.   Das  recognovi  des 
Papitbriefea  geliöfe  nicht  hieher,  londem  bedente  das  Anerlieiuiea  einei- 
WillensinBeniog.  Für  die  Bedeatang  von  reserlbere  tU  wieder,  noeh- 
male  sebreiben,  bringt  K.  ae.  ad  Att.  XVI  3,  1  bei.  Weiter  wbrd 
noehmals  wf  das  Wort  proposita  eingegangen  ond  Hommaeoa  Ansieht, 
daß  dnrcb  die  Fropositioo  der  Antwort  ihre  Inainnntiett  an  die  Partei 
Überilllssig  gemacht  werde,  als  nioht  sntreffend  betrachtet  £ine  Sffeat- 
Uche  Bekanutgebung  des  Beseheides  in  Born  h&tte  fftr  die  meisten  Pe» 
tenten  gar  keiaen  Zweck  gehabt.  Anch  war  fflr  die  Verwendung  des 
Beskripts  im  Pme0  doch  die  Issinoation  an  den  KiSger  nnnmgäuglicli, 
da  es  rechttiehe  Wiiknngen  haben  seilte.  Nnn  konnte  ein  solches  Ee* 
Skript  von  Bedentang  lediglich  fllr  den  bestimmten  Fall  sein;  es  konnte 
aber  anch  allgemeine  Bechtssfttie  aossprechen.  Letstere  worden  pro- 
poniert  Der  Erlaß  au  die  Skaptoparener  spricht  zwar  keinen  Bechts- 
ntt  ans,  eignete  sieh  aber  doch  Ar  die  öffentliche  Knndgabe,  weQ  er 
eine  Hitteilnng  von  allgemdoem  Interesse  enthielt:  da0  ein  solcher 
Streit  nicht  von  der  Bedentnog  sei,  nm  dafOr  dnrch  kai9erliehes  Beskript 
eine  certa  forma  so  erlangen. 

131.  Koromsen,  I  iasti  dei  sex  primi  ab  aerario.  Böm.  Hit^ 
VI  (1891)  S.  167-168 
bespricht  die  beiden  Fhigmente  des  Senatshssehlosses  vom  J.  781/93 
CIL  VI  I06S1,  Ball,  comnn.  1888  H.  298,  die  im  Moseom  der  Diodetianv 
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thermeu  aurtiewahrt  sind,  entlmlteml  Reste  der  Fasti  den  Kollegiums 
der  sex  primi,  des  YoisUiudes  des  apparitores  für  dos  Arariam  und 
das  Arciiiv. 

IdS.  L.  Cantarelli,  La  serie  dei  cnratores operum  publicorum. 
Bolletino  comanale  18d4  S.  303—324.  Nachtrag  eb.  1900  S.  136 
—139. 

Die  ZittainineaeteUatig  ist  gtwiMeahaft  and  ntttzUch. 

133.   L.  Cantarelli,  L'origine  della  cnra  Tiberis  e  sopplementi. 
alla  Serie  dei  cnratores  Tiberis  (ib.  1889  8.  185—205)  e  alle  serie  , 
dei  vicarü  nrbis  Bonae.  Bolletino  comnnale  1894  8.  39—51.  Vgl. 
ib.  1900  8.  184— 1S6. 

Bespr.  H.  ThMenat:  BoU.  critiqne  XVII  (1895)  8.  SSS--  899. 

Die  Nachricht  Suetons  Aug.  37,  daß  Aogustus  eine  cura  Tiberis 
geschaffen  habe,  ist  vielfach  als  irrig  betrachtet.    Cantarelli  hält  sie 
jnr  zQtreflfeiid,  ebenso  wie  Preller,  Gilbert,  Richter,  uod  beruft  sich  auf  die 
Inschriften  CIL  VII  235  f.—g.  1.— ni.  und  Bull.  com.  XIII  98,  XIV  368. 
XXII  255,  nach  denen  die  Konsuln  des  .T  746/8       Ayiuiiis  Gallus 
und  C.  Marciiis  ('ensuriiius  :ils  solche   die  'lY-i iniiiatiüii  des  Tibei-  voll- 
zogen und  als  curatores  Tiberis  von  Ende  716  bis  Ende  747  lungierteu. 
Auch  in  der  weiteren  RcgierungszeiL  des  Augustua  ward  je  zwei  Kon- 
sularen das  Amt  übertragen.   Im  J.  15  n.  Chr.  aber  wurden  der  coratoi 
aquarura  Ateius  Capito  und  der  Konsular  L.  Anuntius  vom  Senat  uüd 
Tiberius  beauftragt,  für  eine  Umgestaltung  (nach  Cs  Meinung)  des 
Amtes  und  seines  Wirkungskreises  (remedinm  coercendi  fluminis)  Vor- 
schlftge  zn  machen.   Als  dieselben  Billigung  gefunden  haben,  ward  die 
cora  Tiberis  einem  Kolleginm  von  fdnf  durch  das  Los  bestellten  Senatoren 
ttttter  dem  Vorsitz  eines  Konsularen  übertragen.  DIo  LTU  14,  8.  Tae. 
Aon.  I  76.  79.  Dieser  Auffassung  bat  Vaglleri  ib.  1894  8.  3d4— 3&6 
«idersprodien;  die  enratorea  riparam  primi  seien  nkslit  fon  Angnatns 
eingeaetst»  da  die  Formel  sich  nicht  nnr  auf  den  Gippen  des  J.  746/8 
ündet,  sondern  aach  noch  anf  einem  bis  dahin  nicht  verttffeiitlicbten  ans  dem 
J,  700/64:  M.  Valerios.  K.  f.  H.  n.  Kessalla  P.  ServUios.  G.  f.  Isatiricas. 
ceiisoies  ex.  s.  c.  termin.  r.  r.  prox.  dpp.  p.  ////  cnratores.  riparnm.  qoi. 
primi.  tenainavenint  ex.  s.  c.  restitBe(r)Qnt.  (Vgl.  Eöm.  Uitt.  1893 
8. 319.)  Ferner  seien  Form  and  Schrift  der  cippi  gleich  der  der  laschiiften 
der  cnratores  locoram  pahlicornm  iadicandoram,  Notizie  1886  8.  874, ' 
die  erst  la  die  Zeit  des  Tiberins  gehören,  ein  Qrand,  der  nicht  dnrch- 
schlagend  ist.  Oantarelli  bleibt  in  seiner  Antwort  8.  354  fg.  bei  der 
dargelegten  Ansicht.  —  Daß  man  die  Notis  Saetons  nicht  einfach  hei* 
aeite  schieben  darf,  ist  sicher,  aber  die  Maßnahme  des  Tiberias  tritt  ans 
doch  als  eine  Keogründong  entgegen.  Za  beachten  ist  vor  allem,  daß 
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die  TOD  C.  anf  die  Zeit  dM  Angietas  bezogenen  inschriftlichen  Angaben 
von  der  cm  ripAinin  iprechen;  »eit  Tiberins'  Zeit  ist  jedoeh  der  Titel 
des  Amtes  cnra  ripamm  et  alvei  Tiberis.  Hat  also  Angnstns  efaee 
•eichen  Auftrag  erteilt,  so  mögrea  beeondera  Orönde  niaßgebend  gewesen 
sein;  er  selbst  hat  im  J.  747  ex  senatus  consnlto  die  Termination  des 
Tiberufers  ^ordnet,  CIL  YI  1236.  Um  die  dauernde  Institution  einer 
Besen  Behörde  kann  ee  dch  nicht  gehandet  haben,  die  hat  erst  Xiteriit 
▼ennlaOt  —  Außerdem  vervoUstftndigt  C.  seine  in  einer  froheren  Ab- 
handlung gegebene  Liste  der  cnratores  Tiberiti  in  der  auch  die  An- 
sieht  Mommsens  (Staatsrecht  II*  S.  1047)  bestritten  ward,  daß  die  Anfsiclit 
fiber  beide  Flnßnfer  geteilt  war,  denn  im  J.  78  n.  Chr.  konnte  Dilüns 
Aponianus,  der  nur  prätorischen  Rang  hatte,  nieiit  dem  Konsular  Celpe* 
«MM  Beatiiis  QnlriBaUs  gleichgesteUt  gewesen  Min« 

184.  Die  im  J.  181K>  in  Ort  nod  Stelle  geitandeaen  dreinhn  d]ipf. 
▼OD  denen  11  mr  Terndnatioii  dee  Avgutos  747  d.  St.,  swd  gii  der 
dee  Traien  101  a.  Chr.  gebdren»  Teneiebnet  naeh  Marehettit  Beriebt, 
Kotisie  degU  leaTi  1880  8. 89—88. 187. 888—893.  889—381.  Hfilsen, 
Rttm.  Mlttettaagea  1891  S.  131/4  and  bemerkt,  daß  die  entere  Reihe 
Qewlßbelt  gibt  ttber  das  bei  der  Termioation  befolgte  System,  daß  die 
Steinsettaag  flnßabwiHa  begaaa  ood  mit  dem  pnndmos  cippae  der 
jedeemal  aafwlrts  aichtte  gemeint  sei,  die  Richtang  der  Sekrlftieae  auf 
der  Yordeneite  der  gerade  ünßaafwtrti  IrafBaden  GrenaUnie  eatspreelie. 
Die  Angabe  auf  der  Rftekieite  wweiet  alao  anf  den  nSehtten  elppne  ßnfl- 
abv^rts,  deseen  DIatana  maa  aber  niebt  fiberall  aogab;  wo  die  Greiialinie 
eiaen  Winkel  maebt,  weisen  DiiCaacangabea  aaf  der  rechtea  Nebeaselte 
nach  dem  nUehsten  Cippae  aafWttrti.  eolebe  auf  der  liakea  abwirta. 

Eine  gaaz  aeae  Termiaatloa  bringt  der  awiseheo  vioolo  del  Oelalo 
aad  der  Kirche  8.  Anna  dei  Breeciani  gefendeoe  Stein  Vom  J.  181 
n.  Chr..  den  Oatti  Notiaie  degli  scavi  1890  8.  385,  Ball,  oomnaala 
1890  8.  396—831  (die  von  Antoniaas  Pias  begoaaeae  Regalierang  Ist 
von  Marc  Aurel  and  Veroi  fortgesetzt  dareh  den  schoa  bialter  t&tigea 
A.  Platorius  Nepos  Oalpamlanas),  Hälsen,  a.  a.  O.  8.  184  vaEOflbat» 
licht.  Andere  sind  Boll.  eomm.  1899  8.  389.  Notiiie  1399  a  160. 
984.  966.  316.  1897  8.  10  pablialerfc. 

135.  Bormana,  AreUlol.*epigrapb.  Mltt  XV  (1899)  8.  99  fg. 
ermittelt  aas  der  Insebrift  des  S.  Oaeslns  Propertianai  aus  Mevania, 
daß  es  bis  anf  Hadrian  Sitte  blieb,  die  wiebti^ieea  GehiiesaeteOea  Im 
Kabiaett  dee  Kaieers  ans  deeeea  Gesinde  aa  beaetaea,  dieser  Kaiser  aber 
anmittelbnr  naeb  Antritt  der  Regterang  eolebe  Hftnnem  aas  dem  Ritter- 
Btaade  ttbercrog. 
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136.  E.  deMagiBtriB,  la  miütia  vigüuiu  üeila  Üoma  imperiale. 
Koma  1M98. 

137.  K.  Caetani  TiOvatelH.lTigiUdell' aatica&oina.  Nnova 
Antologia  XXXH  8.  33  %. 

Beide  Sebtlften  iiaben  nicht  den  Zweck,  winenidnlllicbe  BMrfee- 
nugen  za  pflegen,  bieten  aber  za  einer  vorlänfigen  Orlentterong  Qe* 
legenheit  —  Die  Easeine  der  Kohorte,  die  amährlieh  zum  SiciieriieitB« 
^dienst  nach  Ostia  beordert  wurde,  ist  anil^deelrt. 

138.  Laiiciaui,  Mel.  d'arcli.  et  d'hist.  XI  8.  174 — 179,  vgl.  ib. 
Andre  S.  181. 

139.  0.  II  irs'chfeld,  IMp  Sicli^^rhcitspolizei  im  rümigchen  Kaieer- 
reiche.   Berliner  Sitzuugsberichte  ISdl  S.  845^877. 

Die  wertvolle  Abhandlang  setzt  saerst  die  angnteiache  Reform 
4er  PoUsei  aiueinander,  die  Einführung  der  praefectora  vigihun  und 
des  praefbetoB  nrin,  denen  "militiriaches  Kommando  snnftchBt  sieht 
scharf  prftcieiert  wjjnrde.  Daß  er  das  fiecht,  eigene  beneflciarii  m  er> 
nennen,  gehabt  hat,  will  H.  ^  gewifi  aniehmeiL  Über  die  Bee^hSIti- 
gwng  dieser  m  polizeilichen  Fnuktioiien,  wie  die  a  qnaeationibos  prae- 
feeti  nrbis,  gibt  TertnlUan  de  ftags  13  erwitnsehte  Auskunft.  Hier  ge- 
<denkt  H.  aneh  der  oben  Ko.  113  erwUmten  Fände  von  Poliseüieten. 
Die  cnriosi  waren  Soldaten  nnd  fungierten  schon  In  Hadrians  Zeit  als 
-Qeheimpoiizistfln;  auch  die  speenlatores  werden  bis  mm  Ende  des 
1.  Jahrh.  iUinlieh  verwandt,  besonders  nm  wirkliche  oder  vermeiBtliche 
VerschwSmngen  gegen  den  Kaiser  aniknspflren.  Spftter  sind  die  fmmen- 
tarii  sn  einem  nnmems  vereinigt,  der  seit  Sepümins  Beverns  in  den 
eastra  peregrinomm  am  Oaettns  kassmiert  war.  Nach  einer  Übersieht 
Über  die  in  Rom  vorhandenen  Qeflngnislokale  bespricht  H.  die  Sicher* 
heitspolisei  in  Italien  nnd  den  Frovisten.  StSndige  Oigmie  derart  idnd 
hier  allerdiugs  nicht  geschaffen,  außer  in  Lagndnnnm  nnd  Karthago.  IHe 
Aufrechthaltnng  der  Sicherheit  in  den  Provinzen  liegt  den  Kommunen 
und  dem  btiilthulter  ob,  das  lirigantentnm  hat  deshalb  eiiientlich  immer 
iii  Blüte  gestanden.    An  belebten  Verkehrsoi  leii  liat  man  sicli  allerding;^ 
entschließen  müssen,  AlUiiärposten  einzurichten,  aber  es  waren  Not- 
behelfe.   Die  Nachrichten  über  mnnicipale  Polizei  sind  recht  dürftig; 
nur  im  Orient  ist  Näheres  bekannt,  wo  die  Einricbtun^eii  der  Ptoleinäer 
nnd  der  anderen  Diadocbcnreiche   Vürbildlicli   blieben.  Verzeichnet 
werden  in  Ägypten  die  yjliidxai,  in  Pergamon  die  rcep'j^puX'xxTTai ,  die 
wy-ojTpotTTj- T>{  in  anderen  kleinasiatiscben  Städten,  für  Karien  nnd  Rliodus 
die  -;->-rx-r;/A  zrX  -r^;  ymni:,  die  orpaTTj^ot  iu  Aphrodisias.    In  Jvleinasien 
korrimtn  seit  Traiau  auch  Poli/fibeamtp  für  gröf^ere  Distrikte,  s-oTiVap/at, 
mit  iliren  Dienern,  l^Ai>r;iv'^v.  voi-,   die  ilir  Amt  als  Ehrenstelluug  be- 
Jahrefib«rioht  iüi  AltertomBwiasenscbAlt.  Bd.  CXVUL  (lüO&  UL)  4 
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kleiden  ntul  noch  in  den  ersten  Decennieu  des  5.  Jahrhunderte  goia&Bt 
verdeD,  dann  allerdings  wohl  mit  anderen  Befagnissen  betraut  sind. 

Über  die  Ägyptische  Polizei,  betreffs  der  von  Wessely  nnrl  Wilcken 
kopierte  Papyrnsnrknnden  nfthere  Auskunft  geben,  hat  Hirscbfeld  eb. 
1892  8.  815  824  Mitteilungen  gemacht,  die  zei^^en,  wie  großartig  ond 
mannigfaltig  diese  Organisation  hier  war,  die  vielleicht  selbst  in  einzelnen 
Teilen  noch  auf  die  vorptolomäische  Zeit  znrfickgehen  mag.  Ein  AnfiMls 
Toa  Fr.  Krebs  in  den  A^ptiaca  für  Kbere  Ist  mir  leider  um* 
gingliob  geblieben* 

140.   0.  Hirscbfeld,  Die  agentes  in  rebus.   Sitznngsber.  der 
Berliner  Akad.  d.  Win.,  phüoL-histor.  Klasse  1893  8.  421—441 

bringt  eine  Ergänzung  der  eben  skizzierten  Untersuchung,  ebenfalls  unt^ 
BorgfSltigster  Heranziehung  des  weitzerstreuten  Materials,  für  dessen 
Kritik  auch  im  einzelnen  manche  treffende  Bemerkung  eingeschaltet  ist. 
Bas  Institut  der  agentes  in  rebus,  zu  dessen  Kenntnis  Gotbofredus^ 
treflflicher  Kommentar  seither  die  er?iebi«]r^te  Qnclle  war,  ist  eine  Neu- 
BChöpfung  der  diocletianisch -konstantinischen  Reichsreform  znra  Ersatz 
der  verhaßten  frnmentarii.  Die  Jiezeichnung  des  neuen  OftiziantenstaTides 
ist  wohl  mit  Fleiß  so  allo^emein  grewiiUlt,  um  denselben  der  verschieden- 
artigsten Verwendunc  anzupassen.  Die  aa:ente8  in  r.  sind  Soldaten, 
bilden  unter  dem  mnirii'ter  ofticiornm  eine  schola.  d.  h.  .sie  haben  im 
Ka!?rrpalast  sich  fiir  die  ihnen  zufirehenden  Befehle  in  Bereitschaft  zu 
halten".  Xaeh  dem  ErlaT-  des  Kaisers  Leo,  Cod.  .Inst.  XII  20,  3,  der 
für  die  Organisation  des  Korps  von  Bedentunp  ist,  sollen  in  die  Matrikel 
nicht  mehr  als  48  dncenarii,  200  centenarii,  250  biarchi.  300  circitores. 
450  equites  Aufnahme  finden.  Genauer  untersucht  H.  Ursprnnc;  und 
Bedeutung  der  Titel  centennrin«  und  ducenarins,  die  der  uachdiocle- 
tianii?chen  Heeresverfassuog  angehören,  denn  diese  früheren  Bezeichntine^eu 
der  Gehalts-  und  Raneklassrn  in  der  proknratorischen  Karriere  konnten 
nach  der  diocletiaiiischeu  iMüuzieforra  als  solche  niciit  mehr  gUltif?-  sein, 
wenn  sie  auch,  wie  eine  Reihe  Zeugnisse  aus  den  Jahren  .Hl.^>  — .'{IT 
lehren,  noch  nicht  sofort  verschwinden  und  als  Eangbezeichu untren 
zwischen  Peifectissimat  und  E^repiat  gelten  dürfen.  Höchst  wahrscheiu- 
lich  scheint  es  H.,  daß  die  dncenarii  und  eentenarii  unter  den  agentes 
in  r.  benannt  sind  nach  dem  Vurbii  lc  j- m  i  \  erwaltungsbeamteu,  daß  aber 
diese  Rangklassen  jetzt  auf  die  kaiseriiciien  Polizisten  Übertragren  worden. 
"Über  die  Aufnahme  unter  die  agentes  in  r.  sind  wir  erst  f-i  ii  etwa  380 
unterrichtet;  der  magister  ofticiornm  hatte  Herkunft,  »itiiiche  Führnng 
und  früheren  Stand  zn  prüfen,  dem  Kaiser  aber  steht  die  Entscheidunsr 
Aber  fe«te  Anstellung  wie  Absetzung  zu.  Die  Laufbahn  ist  langwierig 
und  m  Übe  voll,  5  Jahre  Probeseit,  25  Jahre  Dienstzeit,  das  Avancement 
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ist  nach  Anciennität  streng  geregelt,  am  ScJilnl!  dio  Bewilligung  von  Be- 
lolinnni'Pi)  nicht  selten  Grcwegen.  Ihre  Verwcnduug  war  nicht  zti  allen  Zeiten 
die  pieiche.  Xubt<a  der  Ti^ti^rkpit  im  kaiserlichen  DepeRcbendienst  irul 
der  I  berwachung  der  kaiserlicheii  ikieuie  tritt  ihre  polizeilich-politische 
Klink rion  hervor.  Si»^  wnllcn  etwaigen  Unruhcf^elüsten  und  versuchten 
Vt5rh<;hwörunu;en  nacii>piireu,  und  diese  Spionage  hat  sie  bald  griindlicli 
verhaCt  gemacht.  Wie  Julian  haben  Arcadius  und  ÜODOriuö  sie  wieder 
auf  den  Postdienst  beschränkt. 

141.  H.  Babled,  De  la  cara  auQouae  chez  le«  Bomains.  Thöse. 
Paris  189B,  Koassean.   261  S. 

142.  Lacroix,  £tade  sur  riiutitatlon  de  TMiiiODe  dvile  ohezles 
Bomaine.  Tonloose  1895.   148  p. 

briDgen  kelDen  Fortschritt,  eondern  begDlgen  sich,  einen  Überblick  des 
seither  ermittelten  zn  gehen. 

143.  L.  C  Uli  Lull  Iii,  Le  distnbu/-iuiu  di  g^rano  in  Roma  e  la 
Serie  dei  praefecti  trumeuti  dundi.  Bull,  comunale  XXIII  (1895) 
S.  'J 17— 234. 

Die  Listen  sind  recht  brauchbar  und  vollständig,  bis  auf  Cri< 
VI  1406.  1456  nnd  die  später  gefnnflene  Inschrift  :ms  Thamugadi  des 
P.  Fi(avius)  Pudens  Pomponianus  prarl  Ii  um.  (li  anili)  px  r  (erste 
H&ifte  des  3.  Jahrb.),  Bull,  de  la  sorirte  des  autiiiuaires  Ibyö  8.  89. 

DaU  zum  Geschäftsbereich  un  1  I  uridiktionsbezirk  des  praefectus 
annonae  auch  das  macellnm  Li?iae  p:elu)rte,  schließt 

144.  de  Rossi,  Bull,  comunale  1889  8.360  ans  einer  1B86  bei  S.  Bi- 
biana gefundenen  Inschrift  aus  dem  J.  250  n.  Chr.  (vgl.  Notizie  degli  scavi 
1886  S.  417,  Bull.  com.  1886  S.  370).  Derselbe  zeigt  eb.  S.  359,  daß  die 
horrea  der  statio  annonae  sich  noch  auf  das  rechte  Tibernfer  eratrecktes, 
vgl.  auch  die  1886  freigelegte  Basis  des  praef.  annonae  L.  Aorelias  Sjm- 
machns,  Notizie  1887  8.  362.  Bnll.  com.  1887  8.  16  fg. 

14&  A.  Y.  Bomaszewskij  Cora  Tlaram.  Eranos  Yindoboneniis 
S.  60—64. 

Angnstni  griff  anch  bei  der  Beform  des  italisehen  Straßen* 
wesena  auf  Einriehtangen  der  repnblikanisohen  Zeit  znrfick,  denn  den 
Mu  den  Fritoriern  von  den  Kaisern  hesteUten  cnratores  viarnm  — 
eine  Liste  derselben  hat  Cantarelii  im  Bnlletlno  eomnnale  1891  8. 81 
— 181  sorgfältig  sosammengestellt  —  sind  gleichnamige  Beamte  der 
Republik  analog,  abgesehen  von  der  staatsrechtliehen  Stellnng.  Ans 
deero  ad  Att.  1 1»  2  geht  hervor,  daß  den  repnbiikanlscfaen  cnratores 
viamm  Bewerbung  im  Amte,  sowie  anch  Kumulation  ihres  Amtes  mit 
einem  Jahresamte  gestattet  war;  eine  bestimmte  Qualifikation  sar  cnra 
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viarani,  die  also  nielit  /ii  den  stiiniigeu  ordentlichen  Ämtern  zählte, 
war  nicht  erforderlich,  nur  /nt^»  h(»rie:keit  zum  Senat.  Plutarch  CHmt  5 
zeigt,  daß  C.  im  J.  65  Adil  i  n  i  irRtnr  viae  Appiae  war.  Bie  Inschrift  des 
Oensor  L.  Metellns  vom  .7.  115  (^Jl.  VI  3824  =  31  HOS  (s.  n.)  beweist 
daß  die  coratores  viarum  nur  die  von  den  Censoren  verdungenen  Straßen- 
baiiten  überwachten  und  abnahmen.  Man  sei  nicht  berechtigt  anzu- 
nebmen,  di»  selben  witren  nach  Rnllas  Reform  ohne  die  Tensoren  täii? 
gewesen,  denn  die  in  den  Inschriften  CIL  I  204.  593  genannten  Kolle- 
gien  würden  mit  Unrecht  identifiziert.  Die  letztere  Inschrift  läßt  ver- 
muten, daß  das  KoUeginm  der  Kuratoren  aus  10  Mitpliedern  bestand 
wie  in  der  Kaiserzeit.  Die  Straßen  der  Transpadana  sind  nie  von  se- 
uatorisclien  cnratores  verwaltet,  denn  dieser  Bezirk  liat,  wie  Mommscn 
in  der  Erläutemng  des  BenatsbeschlQsses  über  die  Gladiatorenspiele 
Eph.  ep.  VII  p.  388  fg.  ansführte,  eine  MittelsteHung  zwischen  Italien 
und  den  Provinzen  gehabt  nnd  ist  znuai  list  einem  Prokün&ul  untei^tellt 
gewesen,  v.  D.  sieht  die  Ursache  dieser  Sonderstellung  in  militärischsii 
liUcksichten ,  denn  die  Transpadana  war  das  natürliche  1  ber^angalaad 
zwischen  der  östlichen  und  westlichen  Reichshäli te ,  durch  das  vor  Be- 
setzung der  Donauufer  die  einzij^en  sicheren  Straßen  führten,  für  deren 
Instandhaltung  deshalb  die  kaiserliche  Kasse  sorgte,  während  die  ita- 
lischen Wege  bekanntlich  auf  Kosten  des  Ärarium  verwaltet  wnrdeB. 
(Vgl.  auch  znr  cura  viarum  Hülsens  Untersuchung  unter  No.  167.) 

116.    P.  C.  11  über.  Die  geschichtliche  Eutwickeiung  des  mo- 
dernen Vei'kehrs.   Tübingeii,  H.  Laapp,  1893.   233  S.   4.40  H. 

kommt  auch  aaf  die  r^mlBelieii  EiniicJittfngett  des  cursos  pnblicot  zs 
sprechen,  ohne  neues  zu.  bieten. 

147.  P.  Boutet,  De  la  police  et  de  la  voirie  ä  Eome  8008  1* 
rdpublique.    Paris  1896,  Girard  et  Bri^^re.   344  p. 

In  außerordentlich  austVihrl icher  Weise  wird  über  die  Adilen  ge- 
handelt, dann  deren  Kompetenz  und  Aufsichtsrecht  über  Straßen,  Ge- 
bäude, Aqu<ädukte,  Kloaken,  Gesundhcitswsf;!,  Sicherheit,  Sittenpolizei. 
Marktwesen,  Maß  und  Gewicht,  Verpflegung,  Spiele  besprochen.  Pic 
alten  (Quellen  sind  im  {ganzen  ordentlich  benutzt,  zn  der  Darstellung 
Mommsens  im  Staatsrecht  wird  inehifach  Stellung  genommen;  daß  aber 
auch  sonst  über  diese  l'ra^eü  mancherlei  gearbeitet  ist,  scheint  dem 
Veiiasser  unbekannt  zu  sein. 

148.  Aug.  Audollent,  Les  veredarii,  ^missaircs  imp^riftox  SOOR 
le  Ba8-£mpire.   M61.  d'arch.  et  d  biet.  DL  (1889)  S.  249—378. 

Naeb  einem  Überblick  Aber  die  blBherigen  Anaicbten  betreffend  dei 
Institut  der  veredaiii  werden  die  über  danelbe  erhaltenen  KachrielitBn 
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dnrcfageiniuterL  Die  tiiid  Boten  im  IMenite  dei  Kaisers,  die  im  Kreise 
der  niederen  Beamten  eine  redit  untergeordnete  SteUnng  liatten.  Sie 
richteten  ihre  Aufträge  zn  Fuß  ans  oder  bedienten  Bich  der  aof  den 
Relaisstationen  zn  diesem  aossehlieOlichen  Gebranch  (Cod.  Th.  YDI  5, 24) 
bereitgehaltenen  schnellen  Pferde,  welche  von  Stallknechten  unter  Be- 
nutrong  eines  pai'Mppns  wieder  zur  mansio  znrfiokgeftthrt  wurden.  Sie 
stehen  unter  dem  magister  offtdorum,  sind  nicht  mit  den  agentes  in 
robus  an  verwechseb,  denn  die  zum  Beweise  Öfters  erwfthnte  Stelle  bei 
Hieronymus  in  Abdiam  c.  1  könne  sich  nur  auf  die  Ähnlichkeit  des 
Berufes  besieheo,  nnd  tatsächUeh  haben  auch  die  v.  Poliieidienste  iw* 
richtet.  Ans  welchen  Kreisen  sie  nch  rekrutierten,  wagt  A.  nicht  au  ent- 
scheiden; es  kann  doch  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  daB  sie  Soldaten  waren. 

149.  L.  Homo,  Le  domaine  imperial  &.  Beme.  See  origines  et 
son  ddveloppement  du  I.  au  IV.  siMe.  H^Ianges  d*arch.  et  d*hist. 
XIX  (1899)  S.  101^139. 

150.  0.  Hirsclileld,  Der  Grundbesitz  der  römischen  Kuiser  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten.  Beiträge  zur  alten  Geächickle  II 
S.  45—72.    (Schluß  folgt.) 

Das  Anwachsen  inid  den  jeweiligen  Bestand  des  kaiserlichen  Gutes 
festzustellen,  ihl  nur  in  sehr  eiip^en  Gr;  n^rn  möglich.  Homo  beschränkt 
sich  anf  die  Liegensi  luititju  in  Rom  und  konujit  am  Schluß  seiner  Über- 
sicht zu  dem  Ergebnis,  daß,  von  entlegneren  Grundstücken  abgcseheo, 
man  drei  Giuppeu  unterscheiden  kuime  am  Anfange  dos  l  Jahrhunderts: 
im  Norden  den  Bezirk  des  Pincio,  nu  Osten  dfA\  des  Viminal,  Esquilin 
und  Caelius,  im  Westen  den  der  Trasteveregegend,  Jedenfalls  war  in 
jener  Zeit  der  Kaiser  der  erste  Grundbesitzer  Roms,  und  dieser  riesige 
Umfang  der  kai&erliclien  Domäne  hatte  eine  wesentliche  Verringerung 
der  Kosten  verursacht,  als  Aurelian  znm  Bau  der  Mauer  Grundstücke 
exproprieren  mußte.  —  0.  Hirschfeld  hat  diese  Fragen  auf  Grnud  einer 
genaueren  Kenntnis  des  epigraphischen  Materials,  das  hier  den  Grund- 
stock bildet,  behandelt  und  überdies  auch  das  uuiierromiache  kaiserliche 
Eigentum  zu  ermitteln  gesucht.  Die  Angaben  im  einzelnen  sind  hier 
nicht  zu  referieren,  anf  den  Schlußteil  ist  im  nächsten  .T.-B.  zaräckza- 
kommen. 

151.  M.  Rostow/ew,  Das  Patrimonium  und  die  ratio  tnesau* 
rorum.   Köm.  Mitteii.  XllI  (1898)  S.  108—123 

bespricht  einige  Fragen  der  kaiserlichen  Vermögensrerwaltung,  die  auch, 
als  Claudius  die  OifentUchea  Qelder  wie  die  privaten  Einkünfte  dem 
neuen  Beamten  a  rationibus  unterstellte,  deutlich  abgetrennt  blieb.  Von 
Hadrian  bis  auf  Severus  ist  jLein  oberster  Beamter  des  Patrimonium 
bekannt;  die  vorkommenden  proouratores  imtrimonii  sind,  wie  K  richtig 
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zeigt,  darchans  nicht  einheitlich  aiftnfassen.  Nicht  telten  bezeichnea 
fioh  lAMhriftUcb  kaiserliche  Kasten*  lud  Kaozleibeamte  nicht  nach  einer 
beitiiDiDten  ratio ;  diese  dlspeDsatons  nnd  tabnlarii  waren  tAtIg  in  dar  Yer- 
waltang  der  kaiserlichen  Residenzen  und  Villeggiataien,  f&r  deren  jede 
eine  besondere  Kasse  bestand.  Die  GUederong  des  kaiserlichen  Hof- 
lialteB  in  zahlreiche  rationes  tritt  nos  an  soviel  Beispielea  entgegeu,  daß 
man  sie  aach  da  annehmen  darf,  wo  aar  die  flklayen,  die  zur  funilia 
g^örten,  erwähnt  sind. 

E.  ist  weiter  aber  der  Ansicht,  daß  diese  Riescnverwaltnng 
nicht  ohne  eine  zentrale  Spitze  fang^iert  haben  könne,  wie  anch  O.  Hirsch- 
feld, Unters.  S.  195  fg:.  (No.  152)  meinte,  der  die  ratio  castreosis  als  Ober- 
verwaltung ansah.  In  der  Kontiofane  über  die  Bedentong  dieser  ratio 
schließt  sich  R.  jedoch  Mommten  an,  und  es  maß  anch  fon  deaen^  die 
seither  der  Hirschfeldschen  Dentnng  den  Vorzog  gaben,  zugestanden 
werden,  daß  die  graffiti  in  den  kleinen  unteren  Kammern  des  Tiberini- 
palastes,  auf  die  R.  anfmerksam  macht,  geeignet  sind,  Mommsens  An- 
sicht zu  stützen.  Die  Soldaten  unterhalten  ent^e  ßeziehnngen  za  dea 
castrenses,  so  daß  die  Annahme  nahe  liegt,  daß  der  fiacns  castreuüis 
eine  Abteilung  der  kaiserlichen  Privatkasse  war,  aus  der  diese  Palast- 
wachen ihren  Unterhalt  und  wohl  auch  Sold  empfingen.  Daß  sie  sich 
auch  in  i^yon,  Alexandrien.  Karthago  und  der  großen  Lagerstadt  Lam- 
baesis  findet,  kann  nicht  auffallen.  Als  Voreteher  der  Zentralverwaltong 
der  Rechnungsiimter  des  kaiserlichen  Hofbaltcii  sucht  R.  den  procarator 
thesaurornm  nachzn weisen  CIL  VI  8998,  Notizic  degli  scavi  1888  S.  2ö8, 
Eph.  ep.  VII  12(;;}  vgl.  CIL  VI851J.  dessen  hohe  Stellung  verbiete, 
ihn  zunilchst  bloll  als  Vorstand  der  kaiserlichen  Schatzkammer  zu  be- 
trachten; ein  Vergleich  der  letzten  beiden  Inschriften  lasse  die  IdentitM 
von  tisci  und  thesauri  vermuten.  Diese  ratio  thesaurorum  habe  un- 
mittelbar unter  dem  a  rationibu'i  gestanden;  sie  hatte  da«?  Budget  auf- 
zustellen, die  Summen  an  die  verschiedeneu  rationes  zu  verteilen  und 
die  Verwendun;^  der  angewiesenen  (relder  zu  kontrollieren.  Unabhängig 
von  ihr  war  die  ratio  peculiari«  dps  Kaisers  CIL  VI  8691.  Die  Art 
und  Weisr,  u  ir  Gelder  zwisi  in  n  len  verschiedenen  rationes  verteilt 
wurden,  ist  unkhu-  Als  Septiuiius  Severus  die  ratio  privata  schuf  zur 
Verwaltung  des  ivrongutes,  hat  <}fr  procurator  thesaurorum  seine  hohe 
Stellung'  eingeb&ßt  und  wird  zum  Verwalter  der  kaiserlichen  Schatz- 
kamnier. 

152.   Patron,  La  ratio  ca^^Trensis  du  1  intendauce  da  palais im- 
l^erial     Le  Mus^e  Beige  189«  S.  241-2r>H 
tritt  tür  die  Ilirschfeldsche  Deutung  der  ratio  castreusis  als  Intendanz 
des  kaiserlichen  Palastes  ein  gegenüber  Mommsens  rrTermes  XXV  S.  242. 
£ph.  ep.  V  p.  117.  St.-JbL  IX'     807,  2)  Jb^rkläroog,  daß  der  procurfttor 


Digrtized  by  Google 


Bericht  üb. d.  Arbeiten  a.d.  Gebiete d.rOiii.Staat8altertümer.  (Liebenam.)  55 

castrcüsis  der  Beamte  sei,  der  über  die  kaiseiiiche  vestis  castreusis  üiid 
den  gesamten  Reise-  und  Lagerapparat  gesetzt  war.  Beigegeben  ist, 
was  von  neuen  Inschriften  gefunden  ward,  durchsclüageudere  Argumente 
sind  aber  nicht  gewonnen.  Die  Ansicht  Mommsens  hat  durch  die  in 
der  eben  besprochenen  Abhandlang  Rostowzews  angeführten  graffiti 
allerdings  eine  erhebliehe  StfitKe  gewonnen,  was  FairoD  in  einem  wei* 
teren  Anfsatse:  nne  nonveUe  hypothöse  enr  U  „ratio  c&strensis"  et  „la 
ratie  thesanromm*  niebt  entheben  will. 

15H.    Fairüii,  Lorgamsation   du  palais  imperial.  Lq  Mus^e 
Beige  IV  (1900;  S.  1—25 

verzeichnet  nach  den  Inschriften  einen  grüüeren  Teil  des  Palast- 
Personals. 


Ehe  auf  die  einachlAgigen  Arbeiten  über  Italien  nnd  die  Pro- 
vinzen eingegangen  wird,  verdient  die  hdehst  verdienstliche  Schrift  von 

154.  J.  W.  Knbitschek,  Imperiam  romannm  tribntiai  discrip- 
tnm.  Vindobonae-Pragae,  Tempsky,  Lipefaei  O.  Freytag,  1889.  S76  8. 

erwähnt  za  werden,  in  welcher  die  Qeneinden  dee  Bdches  alphabetisch 
nach  den  Regionen  nnd  den  Provinzen  anfgeiiUilt  werden  nnter  Angabe 
der  Tribos,  zn  welcher  jede  gehörte,  nnd  der  inschriftlichen  Belege  daflir. 
Über  die  Omndaatze,  nach  denen  eine  solche  Liste  angefertigt  werden 
müsse,  hatte  sich  der  Verfasser  schon  in  seiner  Schrift:  de  Bomanornm 
tribnnn  origioe  ac  propagatione  S.  89^91  geAnOert.  Znr  Ergän- 
zung vgl.  Knbitschek,  Wiener  Stadien  1894  6.  339  f.,  daü  Olaodins 
bei  der  Anfnahme  von  Gemeinden  in  die  Tribns  so  verfahr,  daB  die  manre* 
tanischen  Städte  der  Qnirina,  die  fibrigen  der  Olandia  zagoteilt  worden. 

Italien. 

Einige  Arbeiten  über  die  Verwaltong  Italiens  und  die  Geschichte 
einzelner  Gegenden.  Stftdte  und  Wege  sollen  hier  Platz  finden:  die  im 
eigentlioben  Sinne  topographischen  Untersuchungen  gehören  nicht  hier- 
her. Über  Funde  geben  die  Berichte  in  den  Notizie  degli  scavi  und 
im  BoUetino  comunale,  sowie  in  den  Mitteilungen  des  röm.  Instituts  im 
einzelnen  Auskunft.  Von  großer  Wichtigkeit  ist  für  die  lokale  For- 
schung das  Verzeichnis  der  Werke  und  Abhandlungen,  die  Aich  in  der 
Bibliothek  des  römischen  arcbäolog.  Institnts  befinden,  bearbeitet  von 

155.  ^  A.  Man,  Katalog  der  Bibliothek  des  Kais.  D.  arcb.  Insti- 
tnts  in  Rom.  Bd.  1.  Allgemeines  nnd  Yermischtes.  Die  Altertttmer 
nach  ihrem  Ort  Born,  Loeseher  &  Gie.  Gr.  S.  X  431  S.  4  IL 
Bd.  2.  Die  Alt.  nsoh  Klassen.  Die  Alt.  nach  ihrem  Inhsit.  XV 
615  S.  4  M. 
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Bespr.  F.  Ii.:  Liti.  arlblalt  1900  a  1183/4.  W.  Amelun«: 
Woch.  f.  kl.  Phil.  1900  S.  1259—1261  1902  8.  1347.  B.  Wdl:  D. 
Litt.  7Aß.  1900  S.  2653. 

156.   L.  CaDtarelli.  La  serie  dei  vicarii  Urbis.  Balletino  coma« 
nale  XVlIi  S.  27—47.  79-94. 

1'>7.   B.  G.  Lu^iari,  La  serie  dei  vicarii  urbis  Bomae  e  gU  attt 

di  8.  Urbane,    ib.  S.  162—173. 

Cantarellis  Liste  der  vicarii  praefectornm  praetorio  in  Rom  ist  sehr 
ntttzlich.  A)  Vicarii  Urbis  Bomae*  B)  Vicai  ii  Urbis.  C)  Vicarii.  D)  Agent«» 
(cnrantes)  vicariam  praefectaram :  innerhalb  dieser  Kategorien  werden 
die  Namen  alphabetisch  anfgezälilt,  am  Schiasse  ist  eine  clironologisctae 
Übersicht  angefügt.  Die  Sammlnngen  berahen  anf  einer  aasgebreiteten 
Kenntni.";  des  epigraphischen,  litterarischen  and  bei  den  Jaristen  erhal* 
tenen  Qaellenmaterials.  Voraasgescbickt  ist  eine  korze  Geschichte  der 
EntwickeluDg  des  Amtes.  Lagari  hält  getreu  C.  an  der  Echtheit  der 
Acta  S.  Urbam  fett  und  will  ans  denselben  weiteres  Material  ge- 
winnen. 

158.  L.  Cantarelli,  II  vicariato  di  Roma.  Balletino  comonale 
1892  8.  112—138.  191-225;  1893  S.  30—45.  105—118.  205—222; 
auch  separat  Borna,  tipografia  deUa  B.  Aecad.  dei  Xdneei  1894, 122  8. 
mit  Karte. 

Diese  Arbeiten  Gantarellig  zur  ErgSumng  sind  ein  wichtiger 
Beitrag  znr  Pnwopographie  der  späteren  rSmiiehett  Kaiaeraeit.  Italien 
aerflel  bekaontlieh  seit  dem  J.  297  in  7  Begionea,  im  4  und  5.  Jahr- 
hnndwt  in  10,  welche  vom  ticarins  nfblB  Bomae  abhiogen.  C.  sacht 
die  Greasen  dieser  Besirke  nod  deren  Statthalter  sn  ermitteln. 
I.  TiKJa  et  Umbtla.  Znnlchst  wird  Uommsens  AnfEusiing  des  Beskripts 
des  Constantln  an  die  ümbrer  (Inschrift  von  Hispellam)  Aber  den  ge* 
meiosamen  Landtag  gegen  Einwürfe  Yerteidigt.  Die  Landsebaft  ist  bin 
866  von  correctores,  seit  370  von  Konsniaren  verwaltet;  von  jenen 
werden  12,  von  diesen  C  namhaft  gemaebt  IL  Campania,  verwalte 
von  correctores,  seit  333  von  consalares;  verzeichnet  sind  5  und  31 
Namen.  Zweimal  ist  die  Reihe  der  Konsalare  darcb  einen  proconsol 
Campaniae  unterbrochen,  379 — 382:  Anldos  Anehenios  Bassns,  397/8: 
Gaecina  Dedns  Albinas.  III.  Lncania  et  Bmttü;  sicher  bekannt  sind 
11  correctores,  ebensoviele  von  IV.  Apalia  et  Calabria.  Y.  Samninm; 
es  werden  S  reetores  proviuciae  aafgezfiblt.  VI.  Picenam  snbnrbicarinm; 
nar  zwei  consalares  sind  bekanat.  VII.  Valeria,  von  den  vermatlich  in 
Beate  residierenden  praesides  ist  bis  jetzt  keiner  ermittelt.  VUI*  SieUin; 
die  Namen  von  6  conectores  nnd  16  Konsnlaren  werden  angefühtt. 
IX,  fiudinia.  16  praesides  sind  sicher  nachznweiBett,  wUrend  von 
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X.  Corsica  nur  drei  solche  in  literarischen  Quellen  erhalten  sind.  Am 
Ende  jedes  Abschnittes  wird  not  h  die  manchmal  recht  stattliche  Anzahl 
von  Persönlichkeiten  aufeezahlt,  bei  denen  es  fraglich  ist,  ob  sie  eine 
solche  Stellung"  eingenommen  haben  uud  ferner  die,  welche  uaraentlich 
uach  fulscheu  iuschriften  früher  auch  namhaft  gemacht  wurden.  Ein 
alphabetisches  Verzeichnis  sämtlicher  erwähnten  Eigennamen  macht  den 
Schluß  der  nützlichen  Abhandlung. 

159.  Th.  Mommsen,   Die  italischen  Regionen.   Festschrift  für 
H.  Kiepert,  1898,  S.  95—109. 

IM«  itaattreehfliehe  Entwickelnog  Italiens  schließt  alle  kleineren 
^Verbinde  aas;  die  auf  den  Volksstftmnien  bendieDdea  Konföderationen 
haben  trota  der  poUtisehen  AnflOsang^  in  ihren  Beaeiehntingen  sich  er* 
halten.  Die  Listen  des  Strabon  und  Ptolemins  werden  verglichen. 
Die  einzige  Gesarntteilnng  der  Halbinsel  vor  der  diodetianiscben 
Provilisiallsierang  ist  die  Einteilung  In  11  Begionen,  die,  wie  sdion 
der  Käme  besagt,  keine  Verwältangsbesirke  sein  sollten,  wenn  sie  anch 
für  Btatistiaohe  nnd  geographische  Zwecke  verwendet  worden  sind.  Die 
Abgrenanag  hat  jedeaftdisanf  die  durch  die  Natnr  gezogenen  Grenzen  nnd 
die  althergebrachten  Stammgebiete  and  Landschaftsnsmen  Bflcksicht 
genommen,  aber  keineswegs  durchweg.  Für  spezielle  VerwaltnngszwBcke 
sind  Distrikte  gebildet,  so  bei  der  Erbschaftssteuer,  Domanialverwaltang, 
den  Alimentationen,  der  Belmitenanshebaug,  der  Freilassnngssteuer,  dem 
Gladiatorenwesen,  den  von  Marcos  eingerichteten  Vormundschaftqge- 
ricbten.  Kommen  solche  Besirke  auch  erst  etwa  in  der  Zeit  des  Pias  vor, 
so  können  sie  doch  wohl  wesentlich  älter  sein,  nnd  als  feste  Gliedemagr 
erscheinen  sie  bei  keinem  Verwaltungszweige.  Nur  bei  den  genannten 
Yormnndschaftsgerichten  oder  Jnridikaten  sind  sie  ständig,  in  gewissem 
Sinne  könnte  man  also  hier  von  einer  Distriktseinteünng  Italiens  reden, 
die  als  Anfang  derProvinzialislernng  des  Landes  angesehen  werden  darf  und 
vielleicht  deshalb  vorQbergehend  auf  Widerstand  stieß.  DaB  diese 
Inridicl  für  Latinm,  Campanien,  Samninm  fehlen,  kann  nicht  ZaCaU 
sein;  hier  liegt  der  Ursprung  der  nrbica  dioeoesis  des  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderts,  vgl.  das  Verzeichnis  bei  den  Oroomtici  unter 
dem  unrichtigen  Titel  über  Angnsti  Caesaris  et  Neronis.  Die  Gleich- 
steUung  Italiens  und  der  Provinzen  machte  im  3.  Jahrb.  weitere  Fort- 
schritte durch  die  zuerst  nnter  Oaracalla  erwähnte  aKorrektion*  von 
ganz  Italien  und  wurde  vollendet  durch  Diocletian. 

Von  Stadtgeschichten  nnd  kleineren  Arbeiten  k&nnen  nnr  erwähnt 
werden: 

IdO.  K.  Michaeli,  If emorie  storiche  della  dttftdifiietl  e  delpaeii 
drconitanti  dalT  orlgine  all*  anno  1560.  IT.  Vol.  Blett  1898/9. 
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161 .  C.  Mo ratt i ,  AJla  ric«rea  delle  porte  di  Ignviaoi.  Gnbbio  1898. 

161  a.  M.  Pedroli,  L*origine  dell»  oolonia  romaDa  di  Siem. 
Rivteta  di  atoria  antica  II  faae.  4  S.  1—4 

gibt  Nachweise,  daß  der  Ort  Seiia  erst  ein  vieas  im  Qebiet  yoi 
Yolaterrae  gewesen  ist.  sp&ter  als  dvitas  foederata  tsa  Born  Staad  and 
unter  Aogustas  als  eine  seiner  S8  MflitSrkolooien  begründet  ward. 

162.  H.  Leoni,  La  storia  di  Arezzo  daUe  piii  rwaote  epocbe 
ai  tempi  presenti.   Arezzo,  tipo^.  S.  GristelU,  1897.   SSO  8. 

Aus^cztichnet  sind  die  hierher  Rehüri{?en  Abschnitte  bei 

1611  K.  Davidsohn,  Geschichte  von  Florenz.  Band  1:  Ältere 
Geschiclitc,  vnt  »  inem  Stadtplan.  Berlin,  Mittler  o.  äohn.  Gr.  8. 
XII,  86Ö  S.    18  M. 

Bespr.  Anon.:  Litt.  Otrlblatt  1897  S.  453^460. 

164.  Uilanit  Beliqnie  di  Firenze  antica.  Monnmenti  antichi  VI 
8.  1—72.  Hilaoo.  U.  Hoepli.  Gr.  4. 

Bespr.  A.  Fartwangler:  Beri.  Pbil.  Wocb.  I8d6  8.  1517—1521 
U.  7.  Wilamowita-HttUendorff:  Litt.  Gtrlblatt  1896  8.  1516. 

165.  T.  Onardncci,  Le  vie  militari  romane  qne  paasavsas 
per  Firenze.  Bivista  militare  italiana  1898.  16.  Dec.  1899.  1.  Jas. 

166.  P.  Babr,  Tnscnlnm.  Jabrb.  d.  Kdagoginma  z.  Kloster  | 
Ünsrer  Lieben  Fraaen,  liagdebnrg  1899.' 

Kach  einer  karzen  Besebreibnog  der  Lage  Tnsenlnms  geht  &  ' 
auf  die  fttteste  Zeit  der  Tnsker  ein  nnd  bekundet  dabei  eine  beaeidenB- 
werte  8icherheit,  die  schwierigsten  nnd  bestrittensten  Fragen  in  be* 
stimmter  Weise  als  gelöst  —  wenigstens  f&r  ihn  selbst  —  hinsnsteUea. 
Der  weitere  Abschnitt  Ober  die  Geschichte  des  Ortes  bringt  die  zerstreatea 
Nachrichten  in  leidlichem  Znsammenhang.  Über  8age,  namentlich  die 
der  Gründung  nnd  den  Knltns,  wird  einiges  auseinandergesetzt,  dann  das 
staatsrechtliche  Verhfiltnis  zu  Born  nnd  die  rSmischeZeit  Tusculnms  kois 
besprochen.  Von  einer  gründlichen  Durcharbeitung  ist  recht  wenig  zs 
apflren,  obwohl  die  Aufigabe  lohnend  gewesen  sein  würde.  [Grosso- 
Gondi*a  wichtige  Arbeiten  können  leider  in  diesem  J.-B.  nieht  mehr 
besprochen  werden.] 

167.  Ohr.  Hülsen,  L*  iscrizione  della  Via  GaecUia,  Notisie 
degii  scavi  1896  8.  87—99 

bespriciit  die  von  Mommsen  Eph.  ep.  II  S.  199 — 205  komraentierte  und 
CIL  VI  3824.  (vgl.  nun  3 1603)  heransgegebeoe  Inschrift  (S.52).  Mommsea 
bezog  dieselbe  auf  eine  allgemeine  Keparatar  der  via  Salaria  anter  der 
Zensur  des  L.  Caecilias  Metellus.  Hülsen  kommt  auf  Grund  seiner  ab" 
weichenden  Lesnng  zn  anderen  Ergebnissen.  Es  handelt  sich  am  einen 
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Enneiieningsbaa  der  via  Caecilia,  welche  sich  nach  dem  34.  Heilemtein 
von  der  ealarischen  Straße  abzweii^  nnd  in  großem  Bogen  naoh 
Amiternnm  und  weiter  nach  Hadria  zog.  Ein  1823  in  S.  Oroero  grefun- 
denes  Milliariam:  L.  Caecili.  Q  F  Metel,  cos  OXIX  Roma  (Ball,  dell' 
Ist.  1833  S.  101,  Crr.  IX  5953)  laßtHnisen  vermnten,  daß  der  Konsul 
Metellus  (117/637^^  die  Via  Caecilia  und  eine  Nebenstraße  nach  lateramna 
Sebant  bat.  Die  Inschrift  CIL  VI  8284  gibt  die  fdr  die  Reparatur 
der  einzelnen  Abschnitte  anscresetsten  Sommen.  Nicht  zutreffend  sei 
Bomaezewskis  Ansicht,  daß  die  cura  viarum  mit  der  Zensur  verbanden 
war,  wie  aus  CIL  VI  1299  hervorgehe,  die  von  zehn  caratoree  viarnm  ge- 
aetstsei.  DaB  die  cura  viarnm  nicht  mit  dem  Volkstribnnat  znsammenhieng, 
bemerkt  Mommsen  St.*£.  11^  669,  3.  Die  weitere  Annahme ,  daß  die 
zehn  Kompetenzen,  welche  für  die  cura  viarnm  der  Kaiserzeit  nach- 
weisbar sind,  den  zehn  Stellen  des  Kollegiums  entsprechen,  findet 
HflUsen  ebenfalls  bedenklich,  da  die  Zahl  der  Kompetenzen  nicht  feststeht. 
N.  Persichetti  hat  Hülsens  Ermittelung  der  Via  Caecilia  im  ganzen 
zustimmend  weitergeführt,  Rom.  Mitteilungen  XIII  (1898)  S.  193—220; 
die  Abhandlung  erschien  auch  separat:  Alla  ricerca  della  via  Caecilia. 
Tipogratia  della  K.  Accademia  dei  Lincei  1898,  dazu  Wissowa,  D.  Litt.- 
Ztg.  1899  S.  1183. 

168.  Niecolö  Peraichet ti,  Vlaggio  areheologico  snlla  via  Salarla 
nel  cireondario  di  Cittadneale  con  appendiee  anUa  antiehit^  dei 
dintomi  e  tavola  topograilea.  Borna,  Torino,  Firenxe  1893.  Loescher 
e  Co.  212  S.  5  Lire. 

Bespr.  Job.  Schmidt:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  8.  114/6.  T.  S.: 
Litt.  Ctrlblatt.  1894  S.  603.   Tillcy:  Class.  Rev.  VIII  (1896)  8.  415/6. 

Die  alte  salarische  Straße  in  dem  Distrikt  von  Cittadneale  wird 
von  einem  trefflichen  Kenner  der  dortigen  Altertümer  auf  Grund  seines 
an  das  .Ministerium  erstatteten  amtlichen  Berichtes  beschrieben  uud  in 
ihrem  Verlaufe  testgelegt;  die  Schrift  bringt  außerdem  mnncherlpi 
Beobachtuügen  über  die  Altertümer  jener  Gegenden  und  eine  iieihe 
hierhergehöriger  Inschriften.  VgL  auch  seinen  Bericht,  Notizie  degli 
acavi  1892,  Januar  S.  33/4. 

Erwähnenswert  sind  die  Untersuchungen: 

169.  A.  Ueomartini,  Del  cammino  della  via  Appia  da  Bene« 
vento  al  ponte  Appano  sul  Calore.  Benevento  1896.   16  8. 

170.  P.  Pinton.  La  via  consolare  PopUlia.  Poteua  1895.  4«. 
9  S. 

Eine  Untersuchong,  der  recht  viele  Nachfolgeiiuaeu  zu  wüuschen 
wären,  gab 
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171.  Otto  Eiiuurd  Schmidt,  Arpinam.  Kine  topographisch- 
bistorische  Skizze.  AleiUen  1900.  Piosrramru  von  St.  Afra.  32  S. 
Mit  einer  Karte:  Das  Stadtgebiet  vun  Aipiuuia  (1  :  250  000). 

Bespr.  0.  WeißenfeU:  Woch.  f.  kl.  Phil.  No.  35  (1901)  S,  943. 
W.  Liebenam:  BerL  Philol.  Woch.  No.  18  (1902)  8,  dd4;6. 

Viel  ht  über  die  Schicksale  der  Heimat  des  Marina  ond  Gieero 
allerdings  Dicht  zn  ermittelD.  Nach  Antopsie  schildert  der  Verf.  den 
heatlgeii  Ort,  der  ein«i  wohlhabenden  Eindnick  macht,  die  bedentendeo 
Beste  da*  alten  Kyklopenmaner,  deren  Entstehung  nicht  za  datieren  iat» 
nnd  die  ünterwerfong  unter  Bom.  lOt  Geschieh  sind  weiterhin  ans  den 
grftßten  Aipinaten  Schriften  ÄuBerongen  verwertet,  welohe  Tergleicha- 
weise  auch  nicht  wenige  Spuren  des  kommunalen  Lebens  kundtun;  einige 
Inschriften  tragen  weiter  daau  bei.  Die  schwierige  Fng^  welchen  Um- 
fang das  Gebiet  der  Gemeinde  gehabt  hat»  wird  genauer  zu  ergr&ndesi 
gesucht;  die  Hittei  und  Wege  su  sicherer  FeststsUung  sind  fkeilich  nur 
gering.  Daß  die  Stadt  ttber  nicht  kleinen  Gmndbesits  verfilgte,  Iftfit 
sich  wohl  schon  aus  der  Abtretang  eines  TeOes  der  Flur  bei  Gründung 
der  Kolonie  Cereatae  Uarianae  sehUelten. 

Dss  treffliche  Buch  über  PompeU  von  Hau  wird  von  anderer 
Seite  im  J.-B.  gewürdigt  werden  müssen;  zur  Orientierhng  aber  seien 
hier  vensdcfanet: 

172.  A.  Mau,  Bibliogiaiia  Pompeiana.  Röm.  Mitt  1889  S.  292 
— 305.  Bespr.  u.a.  die  Schriften:  O.Richter,  Über  antike  Steinmetz- 
zeichen.  W.  Deecke,  Bemerkungen  über  Bau-  nnd  Pfiastennaterial  in 
Pompeii.    F.  Fonqu6,  Snr  les  roat^rianx  de  constrnctioa  employes  k 
Pomp6i.   Pepe,  Memorie  storiche  dell*  antica  Valle  di  Pompei. 

173.  Fr.  Fnrcbheim,  Bibliografia  di  Pompeii,  Ercolano  e 
Stabia.  Seconda  edizione  rivednta  e  notevolmente  aumentata.  NapoU, 
F.  Fnrcbheim,  1891. 

174.  Fr.  Fnrchheim,  Bibliografia  del  Vesuvio  e  del  sno  terri- 
torio.  NapoD,  F.  Fnrchheim,  1896.  32  8. 

175.  Fr.  Fnrchheim,  Bibliografia  della  isola  di  Capri  e  della 
peuii^ulä  Sorrentina,  ag:g:iuutavi  la  bibliografia  di  Amalfi,  Saleroo  e 
Pesto.    Napoli  1899.    87  S. 

Einzelheiten  zur  Geschichte  von  Neapel  nnd  Gapna  bringen  femer: 

176.  Sogliano,  Hlscellanea  epigrafiea  napoletana;  contfibuto 
alhi  storia  e  topografia  antica  di  Napoli.  Arehivio  storico  per  In 
province  Napoletane.   XX  S.  770/7,  XXI  8.  170—188. 
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177.  G.  de  Petra,  Napoli  colonia  romana.  Ätti  della  R.  Acca- 
demia  di  arolr,  lettere  e  belle  arti  dl  NapoU.  XVI  (1891—1893). 
Napoli  1894.  P.  I  8.  57—80. 

178.  P.  Barbati,  Napoli  al  tempo  d*  Angnsto.  Topofrafia, 
coBtitnzione  politlea.  Kapoli  1897,  L.  Pierro.   72  8. 

179.  Fr.  Palotta,  L*  antlea  Gapiuk  e  la  eoatitmioiie  deUa  dttft 
campane.  8.  Maria  di  Oapna  vetere.   1696.  39  8. 

179a.  A.  Mayr,  Pantelleria.  Rum.  Mitt.  XIII(1898)  S.  367—398 
berichtet  über  seine  bei  einem  dreiwüclientliclieu  Aufenthalt  gemachten 
Beobachtungen  über  die  AltertQmer  auf  der  wenig  gekannten  Insel, 
unter  denen  der  Zeugen  ans  der  römischen  Zeit  merkwürdig  wenige  sind. 

Für  das  Gebiet  von  Gallia  cisalpina  sei  bingewieseu  auf 
folgende  Arbeiten: 

180.  TJbertoRedroli,  Roma  e  la  Gallia  Cisalpina  dal  225  al 
44  a.  C).   Torino,  Ermanno  Loescher,  1893.   142  8. 

Bespr.  H.  Schfllor:  BerL  Philol.  Woeb.  ]894  8.  20, 
behandelt  die  Yorbfiltnine  tod  Oallia  Gisalpina  etwa  iiin  das  J.  225 
V.  Chr.,  ohne  zu  wesentlich  nenen  Ergebnissen  xn  gelangen,  an  der  Hand 
der  Überlieferung  dann  den  Gang  der  Eroberung  nnd  im  Anseblnfi  an 
das  Verzeichnis  des  Plinios  die  Fortscliritte  der  Romanisieranff. 

181.  Pelham,  Glandlos  and  the  qnaestnni  Galliea.  Glasi.  Bev. 
X  (1896)  8.  6—7  meint 

Angnstos  habe,  auch  nachdem  Gallia  cisalpina  sn  Italien  geschlagen 
war,  znr  Kontrolle  der  amfacgreichen  saltns  pabllci  einen  QiAstor  dort 
einufcsetat,  dessen  Geschäfte  seit  Glandias  ein  procnrator  besorgte. 

182.  C.  Gregorutti,  L'  antico  Timavo  e  le  vic  Gern  Ina  e  Po- 
'    stnmia.  Trieste,  Archeografo  triestino  1890/2.    213  S.  cou  tavcla 
ist  bereits  von  Detlefsen,  J.-B.  XC  S.  173—175  besprochen. 

Lesenswert  ist  das  Scbriftchen  von 

183.  K.  Bronnor,  Ravenna.  Seine  Kuüstdcnkmäler  und  deren 
•Stellung  in  der  deutschen  Kunstgeschichte.  Progr.  Mainz  1897.  43  S. 

Bespr.  £.  Ziegler:  N.  Phü.  ftondschaa  1898  S.  62/5. 

184.  J.  Jung»  Bobbio,  Veleia,  Bardi.  Topographiseb-histerische 
Bxknrse,  Hltteilnngen  des  Institnts  filr  dsterr.  Geschichte  XX  (1899) 
6.  521--566. 

Bei  den  ersten  beiden  Orten  wird  aaeh  der  römischen  Zdt  knns 
iBdaeht. 

185.  B,  Heisterbergk,  Solum  lulicum.  i'hilologus  LVIU 
(1899)  8.  821—^42 
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l»eBprlcht  diefen  der  Bechtsspracbe  angehörigen  Begriff,  der  so  weoi?  wie 
profliicU(i.  n.)  eineD  geograpbisehen  Sina  habe;  s.  1  ist  der  des  römieelMB 
Efgentomt  ftUge  Boden,  gleichfiel  wo  derselbe  gelegen  ist.  Man  darf 
den  Begriff  nicht  vBrwMhaelB  mit  ager  itaUevs  nad  ager  Romamit. 
Letzterer  war  jenseit  dae  Hearaa  nicht  mhaDden.  BfirgerkoloBiea 
aind  in  den  FroviitM  wieder  aaf^hahan.  Dia  kaisarliebaa  HUItir- 
kolonien  aind  inninn  nnd  haben  nicht  quirititehea  Efgentnm,  abonaowenlir 
die  in  ItaUan  gegründeten  yetaranenkclonien. 


ProTlnaialferwaltoa^. 

186.  B.  Haiaterberg]^,  Profincia.  Philologoa  IL  (1890)  S.  eS» 
—644.  (Wieder  abgednekt  in  dessen  Schrift:  BestaUnng  dar  Be- 
amten durch  das  Los.  Berliner  Studien  für  Uasa.  PhiL  nnd  Arch.  XYl 
Heft  6.  Berlin,  Oalvary.  1896. 

Nach  einer  Überdeht  über  die  bisherigen  Bentangen  dea  Wortea 
piüvincia,  nntiar  denen  die  Mommsens  ak  Krieg»»  oder  Kiwiniandobeniak 
den  grOOten  Beifall  gefimden  bat,  legt  H.  seine  abweichende  Anileht 
dar.  Wenn  anch  provinda  von  rincera  ataamen  kOnne»  die  Versuche, 
den  Anschluß  von  prorincia  an  vincera  dnrch  die  Mittelworte  provinceie, 
vinda  henoatellen,  seien  sprachlich  Ton  xwailislhaiter  Znyerlisaigkdt 
nnd  sachlich  mttsae  ala  sehr  nnwahrscheiDlieh  besdchnet  werden,  da0 
nnter  rincera  das  Besiegen  dea  Kriogsfdades,  nnter  provinda  der 
Anftrag,  einen  Sieg  über  diesen  cn  erfechten,  an  verstehen  wiie. 
Ydllenda  ist  es  für  H.  nndenkbar,  wie  man  dann  das  Wort  aaoh  anf  nicht 
militärisdieKonipetenaen,  s.B.  anf  dieJnrisdiktionelleBefagDis  desKonsohi 
oder  Arfttors  anwenden  konnte,  denn  Mommaens  frühere  Annahme,  daß 
in  dem  Begriffe  dea  Imperinma  die  höhere  Einheit  der  BegriiTe  Siiegs- 
kommando  ond  Becfatsprechnng  gelegen  war,  habt  diese  Schwieiii^dtan 
doch  nicht  aal  Dagegen  gebe  ea  dn  Kerkmal,  dsa  allen  versdiiedanea 
mit  dem  Namen  provinda  benannten  Kompetensen  gemdnaam  war,  dieVer- 
loanng,  keine  aolche  ist  bestellt  ohne  Aodosang.  üm  dieAbldtnog  provinda 
von  vinoere  recht  an  verstehen,  mflsse  man  das  Varbom  nidit  in  dar  Bo- 
dentnng  dea  Besiegens  der  Eriegsidnde  lassen,  sondern  von  Wendongsn, 
wie  vincere  causam,  vinoere  indidnm  den  Froaeß  gewinnen,  vinoera 
sponsionem  die  Wette  gewinnen  und  der  den  Gewinn  im  Spido  ba- 
Midmenden  AnsdmGkswdse  (Sneton.  Ang.  70)  ansgehen.  Audi  dsa 
Gewinnen  bei  der  Yerlosnng  wird  als  vincere  besdchnet,  so  daß  also 
provinda  sehr  wohl  Gewinn  badenten  kann.  Dea  Wort  entstand  anf 
damadben  Wege,  wie  die  Worte  proconsol,  propraetor  ana  pro  conmla 
nnd  pro  praatore  ans  pro  vindft  evenit  (obvanit),  dar  Gebrauch  dea 
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pro  würde  dem  analogen  in  den  eine  VerteUnng:  atisdrHckeBden  Wen* 
doogen  nahe  stehen.  Somit  beseiebDet  provincia  keinetwoga  Uoß 
Fuiktionen,  die  aus  dem  oberbeamtlichen  Imperium  hervorgingen,  aondeni 
alle  der  AnsloBung  nnterworfeoen.  Beahalb  seien  Definitionen  wie 
«überhaupt  ein  geiian  begrenzter  GeachaftBkreie*»  ««n  ataatlidier  Auf- 
trag* nngeaügend. 

Im  FhUologQS  L7I  C1S97)  8.  722—724  verteidigt  H.  nochmals 
seine  Ansicht  gegen  Kellers  sonst  zostimmende  Anffeaenngr*  daß  vineia 
nicht  mit  vincere  in  Verbindung  zu  setsen  sei,  sondern  eine  Zusammen* 
idehung  aas  vindicia  sei,  also  vincia  Amtsbscirk,  provineia  uneigeotlicher 
Amtsbeairk.  Kit  Becht  besweifelt  H.  eine  solche  Zusammensiehong, 
da  die  volle  Perm  doch  sich  erhalten  hat  und  unmSglieh  die  snsammen- 
gezogene  daneben  in  0ebrauch  sein  konnte.  Bestritten  wbrd  ferner 
auch  £ellers  sachliche  Brklftrnog»  daß  es  zwei  Arten  von  Amts-  oder 
TerwaltangabedrkeB  gegeben  habe:  1)  vinciae  die  eigentlichen  inner* 
balb  des  ager  Romanns  gelegenen,  2)  die  nneigentlichen ,  aaßerbalb 
dieser  Grenze,  pro  bedeutet  „anstatt".  Der  Teilung  widerspricht  doch 
schon,  daß  bekanntlich  auch  Funktionen  in  Rom  provinciae  genannt  sind. 

187.  P.  Foncar t,  Aevne  de  Philologie  XXIII  (1899)  8. 153—169. 

Bio  Amtsbezeichnungen  coosol  und  proconsul  werden  in  amtlichen, 
von  Rom  erlassenen  Dekreten  durch  SmiToc  und  dvümto«  ersetzt.  Im 
AUe  aber  es  sich  um  Erlasse  der  römischen  Hagistrate  in  Griecbenlaad 
an  die  Qrieehen  handelt,  oder  wenn  GMeehen  römische  Beamte  tltoUeren, 
wird  «potTjTfÄc  üicoToc  und  (TTparri^ic  Äv&UTuaToc  angewandt. 

188.  M.  Mentz,  De  raag^istratnam  Romanorum  graecis  appelltk- 
tionibos.  Dias.  Jena  1894.  dl  S. 

Die  nicht  erschöpfenden  Sammlungen  beziehen  sieh  anf  die  grie* 
ehiaehe  Wiedergabe  der  Titel  consnl,  dietator,  maglsta*  egnitum,  praetor, 
tribunns  plebis,  censor,  aedüis,  qaaestor,  der  BeMiohnungen  des  ma- 
gistratas  minores,  der  außerordentlichen  Beamten,  der  von  den  Kaisern 
eingesetzten  und  der  Provinzialbeamten. 

189.  BUttncr- Wobst,  2Tpati]i^  SicaToc.   Fleckeisens  Jahrbw 
ffir  Philol.  Bd.  145  8.  16ti--169 

schließt  ans  der  griechischen  Übersetzimg,  daß  man  io  ftltesterZeit  die  Ober« 
beamten,  sofern  sie  ihre  friedliche  Tätigkeit  ausf&hrten,  consales  nannte 
und  nur  im  Felde  praetores,  daß  aber  in  früherer  Zeit  die  letztere  Be» 
deatuttg  Uberwog.  wfthrend  später  der  erste  Titel  zn  uDbestritteoer 
Mtottg  kam.  Die  Qrischen  Terbandeii  asyndetisch  beide  Titel;  spitmr 
'drang  auch  hier  ömtoc  allein  durch.  Als  aber  die  Anwendung  des 
Ittels  ooosnl  sich  fest  im  Gebiete  der  lateinischen  Sprache  eingebthqgert 
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hatte  und  die  nrsprflQglicbe  Bedeatung  von  praetor  im  Bewußtsein  de« 
rSmiacbeii  Volkes  nicht  mehr  lebte,  griff  nun  b«i  Einsetzung  des  Fritton 
auf  jenen  alten  Titel  snröck,  gmui  eo  wie  die  Griechen  etyetq-yfc 
nanmehr  im  Sinne  von  riebterliehen  Oberbeamteo  anwendeten. 

190.  Th.  Bein  ach,  Legatne  pro  praotore.  Beme  de  PhOoL 
XIY  a  146-150. 

Der  Titel  findet  sicli  zuerst  in  der  Inachrift  des  C.  Salin viug  Xaso, 
CIL  XIV  221S.  Gegen  iJuiiiiiusciis  Ansicht.  St.-R.P68li,  UihrLUeioach  ans, 
Lncnllus  kujuiie  «ils  Oberbefehlshaber  in  den  schweren  Kriesrszeiten  nicht 
allein  Asien  und  Bithynien  verwalten,  mochte  aber  den  Senat  nichi  um  Er- 
nennung eines  Kollegen  bitten,  der  leicht  ihm  Uival  werden  konnte,  nnd 
ordnete  deshalb  einen  Oni/jer  ab,  der  als  legatuspro  praetore  die  Funktionen 
eines  Gouverneurs  von  Asia  iibcrnalini.  Da  dieser  Versuch  günsti;: 
ablief,  ward  spilter  das  j^lciche  Verfahren  eingeschlagen.  Pompejus 
bekam  bei  sciücm  grollen  Kommando  25  legati  pro  praetore,  Labienus 
war  wahrscheinlich  unter  Cfisar  in  gleicher  Stellung  in  Gallien. 

191.  K.  Carusi,  Note  intorno  alla  dottrina  dei  legati.  ätndi 
e  docamenti  di  storia  e  diritto  XVI  (1995). 

193.  Th.  d'Hanconrt,  Le  proconanlat  et  la  provioee  nmudne. 
Tbtee.  Bennee  1891.  151  p. 

Die  DanCellmicr  entwickelt  swar  keine  nenen  Geaiehtspnnkte, 
bringt  aber  eine  in  ganzen  ventlbidige  Dariegnng  der  Befiignime  dei 
Prokonealii. 

193.  0.  K.iil<!vv;i,  J  nc  iiangklas^ten  des  Ordo  salutationis  spor- 
tulamraqne  ])rovinciae  Ivumiiiiae,  iusbesoudore  die  corouati.  Neue 
Heidelberger  Jahrb.  I  (18'.31)  S.  165—180. 

Die  wertvolle  in  Ihamogadi  gefundene  Inschrift  aus  der  Zeit 
Julians  CUj  VITT  I7s:t(i  gibt  AufschlnB  über  die  l'pihenfolge,  in 
welcher  die  zui- Be^n  iiJwnig  (saiutalio)  des  Provinzialstatihalters  Berech- 
tigten in  das  secrctariuni  desselben  zugelassen  werden,  ähnlich  wie  die 
Würdenträger  zur  adoratio  des  Kai^^ers  sich  einiinden  muCteii.  Das 
Dokument  ist  von  Mommsen  früher  Eph.  epigr.  V  (lb84)  p.  629  t\f^. 
erklärt.  K.  kommt  zu  einigen  abweichenden  Ergebnissen  in  seiner 
TJiiteisuchnng.  Die  an  erster  Stelle  genannten  senatores  et  comites  ot 
excomitlnns  I  i  admin[istJrutores  crkliirte  M.  so,  daß  die  senatores  iinr 
die  !  i  iiiit(  >  primi  ordinis  nnifalltcn,  die  comites  und  excomitibus  aber 
die  comiLes  secundi  et  h^-tii  ordinis  seien.  Nun  sind  fedoeTi  später  die 
comites  secundi  onliiii-^  Siiuatoreu  gewesen;  man  wird  ilifitu  diesen  Kang- 
wohl  noch  nicht  unter  Konstantin  und  Julian  bdlci^eii  dürfen.  Die 
administratores  sind  nach  M.  die  magistratuä  uiunicipales.   Mit  Kecht 
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macht  K.  aber  auf  viele  SteUan  des  Oodex  TheodoaiaDna  anfmeAsam, 
wo  administratioiies  Pn>TiDzialTerwaltangen  und  andere  hohe  fltaatliehe 
DieDatimter  beEeichnet;  auch  Ist  es  recht  uawahraeheinJich,  daß  die 
atädtiiehen  Vertreter  in  derselben  Klaate  mit  den  Senatoren  znr  salntatio 
Torgelaasen  worden.  £.  will  die  Stelle  promoti  ottdalea  ...  tos  cnm 
ordin ...  ni . . . .  lesen  magistrajtns  com  ordin[e  om]ni,  so  daß 
die  UnnizipalmBgiBtrate  an  vierter  Stelle  nach  den  promoti  oificiales 
stehen  wfirdeo. 

Die  coronati  hatten  de  Bösel  nnd  Mommsen  als  die  sacerdotes 
proviodamm  erU&ren  wollen,  nach  0.  Hirschfdd,  ArchaeoL-epigr.  Mitt. 
IX  24,  vflrl«  Pemioe,  Zeitschrift  der  Savigaystiftnngr  fttr  R.-G.  711 113, 
Jedoch  konnten  auch  anf  dieser  drittenStnfe  nnr  Officialen  gestanden  haben, 
nnd  swar  der  commentariensis,  adintor  nnd  vielleicht  ikoch  der  nnme- 
rarins.  Die  Begrändnnfir  wttrde  allerdings  anfechtbar  sein,  wenn  K.s 
eben  erwShote  Lesung  zn  Becht  besteht  Auch  die  Bezeichnung  der 
Offizialen  als  coronati  ist  anffäUig.  Die  mannigfachen  Erwfthnnogen  der 
coronati  —  also  eine  Ornppe  von  Personen  ^  lassen  zwar  zn,  sie  von  den 
sacerdotes  provlndamm  scheiden,  aber  sie  stehen  itmen  doch  nahe  nnd 
tragen  den  goldenen  Kranz,  der  in  Afril[a  den  Provinziaipriestem  zn* 
]£ommt  Sie  scheinen  Spielgeber  gewesen  zn  sein,  die  in  Öifontlichem 
Anfferage  Gladiatoren-  und  Tiericftmpfe  veranstalteten,  wie  ja  in  der 
späteren  Kaiserzeit  die  sacerdotes  provinciamm  die  hervorragendsten 
editores  solcher  Spiele  waren.  Die  Wichtigkeit  ihres  Amtes  kommt 
auch  in  dem  hohen  ihnen  im  albnm  Thamogadense  angewiesenen  Bange 
znm  Ansdmck. 

Ans  den  irntersnchnngen  von 

194.  Mommseu,  Zur  Geschichte  der  cäsarischen  Zeit.  Hermes 
XXVni  (1893)  S.  599-618 

hebe  ich  hier  nnr  hervor,  daß  im  J.  711/43  achtzehn  Provinzen  ver- 
geben wurden  an  die  sechTiehn  PrUtoren  des  Vorjahres  und  die  beiden 
EoDsnln  Antonias  nnd  Dolabella.  Die  Nachweise  für  diese  Zahl  von 
Provinzen  nnter  Cäsar  werden  kurz  angeführt;  zn  den  zehn  solla- 
nischen:  SicilieD,  Sardinien,  Hispania  dterior,  iiispauia  iilterior,  Make- 
donien, Africa,  Asia,  GaUia  Narbonensis,  Killkien,  Gallia  cisalpina 
kamen  noch  Bithynien,  Kyrene,  Kreta,  Syrien,  lUyricnm,  GaUia  comata, 
Africa  nova»  Achaia. 

195.  Cyprian  Haigan,  Bssai  snr  Tadministration  des  provinces 
senatoriales  sons  Pempire  romain.   Paris  1898. 

Bespr.  Liebenam:  D.  Litt.-Ztg.  1898  S.  1919/20.  E.  Ilemy.  Rov. 
de  rinstr.  publ.  en  Bclgiqiie  XLII  (1899)  S.  109—115.  Jallian:  Re?ue 
histöHqne  1899  S.  3*22  LXIII  8.  92. 

JabreäbericLt  fQr  Aitertumswissenschalt.  Bd.  CXVUI.  (1903.  III.)  5 
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Die  nmfanpreiche  Arbeit  hat  manche  MUiig-el  in  der  Form  und 
setzt  nirgends  mit  selbatfiTidig-er  Forscliuntr  ein.  Die  zu  Beg^inii  antrc- 
gebene  umfangreiche  Literatur  ist  nicht  überall  g^ewißseiihaft  g'enng 
benutzt.  Die  Disposition  ist:  I.  Die  Teilung:  des  J.  27  niul  kurzer 
Überblick  über  Geographie  und  Ethiiojrraphie  der  eenatorischen  Pro- 
vinzen. II.  Die  Städte  in  denselben,  sowohl  die  civitfites  foederati". 
die  liberac  und  «tipemliariae .  wie  die  Kolonien  und  Munizipien,  mil 
einem  Anhanj?  über  den  curator  r.  p.    III.  Die  Provinzialversammlanirea, 

IV.  Die  Beamten  (Prokonsul,   (^^nfistor.   leg:ati)  und  deren  Befufirnisse. 

V.  Die  Hanpt2wei8:e  der  Verwaltung,  militärische  Organisation,  Gerichts- 
barkeit,  Finanzgebabning,  öffentliche  Bauten.  Kin  wesentlicher  Mangel 
besteht  darin,  daß  nicht  genttgerd  hervortritt,  inwiefern  die  Yerwaitang 
der  senatorischen  }*rovinzen  sich  von  der  der  kaiserliciien  unterscheidet. 
Die  Kajiiiel  über  die  Städte  gehen  nicht  Aber  das  in  üondoys  Werk 
Gebotene  hinans.  Einzelheiten  näher  zu  beleuchten  nnd  tn  bericUti^^ 
erübrigt  sich.    An  Drackfehlern  nnd  Versehen  ist  kein  Mangel. 

196.  Abbott,  Roman  indifference  to  provincial  affairs,  Classical 
Rev.  XIV  S.  355/6.  schließt  aas  der  Tatsache,  daß  in  Ciceros  zweieiA- 
halb  Hundert  Briefen,  die  in  die  Zeit  von  Cäsais  Statthalterschaft  im 
Gallien  fallen,  nni  zehnmal,  und  zwar  lediglich  aas  persönlichen  Rack* 
sichten  Bezng  anf  die  dortigen  großen  bistorischeo  Vorgänu«'  p^enommea 
wird,  wie  gleichgültig  selbst  Römer  ?o]i  der  geistigeo  Bedeatoog  Cicmi 
den  Provinzen  gegeo Überstauden. 

197.  B.  D  0 1  e  j  8  e  k ,  Qeicbiehte  nod  BomsDisierang  der  rOmisolMB 
FroTinxea.  (Ungarisch.)  Progr.  Oymn.  UDgariieh-Hnditeh  189i.  88  8. 

Bespr.  A.  Fischer:  Zeltschr.  t  Osten*.  Gjnin.  1896  8.  1144. 

19&  S.  Hflbner,  BSmlsefae  Herrsehaft  in  Westeompft.  Boün, 
W.  Hertz.  1890.   V,  996  8.   6  M. 

Die  rocht  dankenswerte  Zusammenfassnil?  früher  veröffentlichter 
Arbeiten  über  das  Rümertnm  in  Deutschland,  England  und  Spanien,  vou 
denen  einige  erweitert  sind,  hat  mit  Recht  mannigfache  Anerkennung 
gefanden. 

Sieilien,  Sardinien.  Korsika. 

199.  Hölscher,  Die  Yerwaitang  der  rODisefasi  Prevlnxea  war 
Zeit  der  BepnUlk.  I.  Die  Provini  BieOien.  OoBlarl890.  Trognmm, 

200.  y.  Drago,  I  fasti,  gli  notnlal  inglgni,  i  tBommeiitf  antlehi 
della  Sicilia.    Atti  e  Rendieontl  deU*  Aocademia  dl  sdense,  Istter» 

ed  arti  di  Acireale,  vol.  II  (1894). 

Hölscher   hat   sich   bei   der  Darstellung   der  Verwültung  der 
römischen  Provinzen  —  auüer  dem  vorliegenden  Teil  über  Sicilien  ist 
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meines  Wissens  kfin  weiterer  erschienen  —  nicht  das  Ziel  gesteckt,  die 
wissenschaftliche  Foischun?  zu  förileru,  sondern  beschränkt  sich  darauf, 
diese  „für  den  Zweck  der  Schule  nutzbar  zu  iDacbeii  unter  Portlassung 
alles  eigentlich  (!)  gelehtttn  B  iwtrks".  Es  ist  hillifir,  die  Schritt  unter 
diesem  Gesichtspunkt  zu  Leuiteilen.  Sie  entspricht  nicht  solchen  An- 
fordeiuriiren;  nircreiiMs  ist  die  Spur  Ft'Ibstuiidi«er  Durcharbeituug  des 
Ifaterials  zu  bemerken,  dit^  aüe-eineinHii  B«  trachtnnpren  über  Provinzial- 
verwalinng  mnCten  doch  in  ditis»-ni  ersten  Teil  übersichtlich  vorausge- 
schickt werden,  ehe  dann  im  einzelnen  diese  Verhältnisse  in  Sicilien  zu 
erläutern  waren.  Und  p:erade  au  dieser  Provinz  konnte  die  römische  Ver- 
waltung- anschaulich  gemacht  werden,  wenn  vor  allfm  die  Verrinen 
gründlich  studiert  wären.  Aber  selbst  das  ist  nicht  geschehen.  —  Eine 
Liste  der  römischen  Beamten  in  Sicilien  liat  llolm,  tiesch.  Sicilieus 
im  Altertum  Bd.  III  S.  513  flg.  als  Aubaug  gegeben.  V.  Dragos 
Arbeit  keune  ich  nicht, 

201.  Salinas  i)nbli2iert  in  Notizie  de^li  scavi  Nov.  1894  S.  388 — ■ 
391  eine  in  Marsala  gefondeDe  Inschrift,  welche  jetzt  im  Maseam  zu 
Palermo  sich  befindet: 

Mag.  Pom|)eio  Mag.  f.  pio  imp.  angure  |  cos.  desig  |)or[tn]m. 
et  tnnes  |  L.  Plinius.  L.  f.  Rutus  le<r.  pro  pr.  pr.  des.  f.  c.  Die- 
selbe gibt  den  Namen  des  bei  Appian  b.  c.  V  98  genannten  Feldherrn 
des  S.  l'umpeius  und  seinen  Titel.  Vul.  Klein,  Verwaltongabeamten  X 
S.  136    (Jardtbanseu,  Augustns  II  136. 

202.  Vaglieri,  Notizie  degli  scavi  1897  S.  280-282  veröflfent- 
lieht  eine  neue  Inschrift  ans  Oaralis  vom  J.  83  n.  Chr.  über  Wege- 
und  Kloaken  bau,  die  einen  proc.  Aognsti  erwähnt;  demnach  hat  Vespasian 
die  Prrtvinz  dem  Senat  genommeD,  sie  ist  von  78  bis  wenigstens  83 
kaiserlich  geblieben. 

SOS.  Vivanel  verSffenÜicbt  ib.  1897  8. 407  eine  bei  8.  Antioea 
gefbndene  Inschrift,  dnrch  welche  die  Lage  der  Stadt  Snld  fest- 
getteUt  ist 

204.  E.  Pais,  La  .formnla  Provindae'*  deUa  Sardegna  nel  primo 
secolo  dell*  Impero.  secondo  Plinio.  Stndj  storici  III  (1894)  S.  483 
—631. 

205 .  ] ;  1 : 3  p  e )  a  n  d  i  e  a ,  iDScriptious  antiques  de  la  Corse.  fiastia 
1893,  OUaguier.    160  8. 

Ist  im  J.-B.  fflr  lateinische  Bpigraphik  za  besprechen,  muß  aber  anch 
hier  genannt  werden,  weil  der  Verf.  in  der  Inschrift  CIL  X  8034 
provindjae  Gorsßeae  ergSnasen  will  nnd  meint,  die  Proviss  sei  schon 
vor  dem  J.  6  n.  Chr.  sdbständig  geworden  nnd  von  einem  praefsetas 
verwaltet  (CIL  XU  2455),  dann  von  einem  procurator.  0.  Hirschfeld 

5* 
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liSt  diese  Veränderong  eret  nioh  dem  genannten  Jahr,  Jong  eist  b 
Karoe  Zeit  vollzogen  werden. 

Spanien. 

Kleinere  Arbdten  Aber  tömleche  Altwtfimer  nnd  Fnnde  tind  in  dw 
Zeitiehriften:  Boletin  de  In  Benl  Academia  de  In  Hiatorln.  fievlsU  erititt 
de  hifltorin  y  litemtnrn  Espaliolns,  Boletin  de  In  CSomisidn  provindil  di 
HoonmentOB  hietorioos  y  nrtlstieo«  de  Orenie,  Boletin  de  la  Soeledid 
Arqne61ogica  LvUana  (Fnlma),  Bevista  de  la  asostadön  artistieo-ai^eei»- 
Idgiea  Baroelonesa,  0  Archeologo  Portngnls  elnzneehen.  In  der  Bens 
arcbeol.  8*  e&rie.  XSJX  8. 304^229  hat  Engel  für  die  Jahre  1892- 
1896  eine  Oberncht  gegeben.  Nfttilich  ift  in  der  letstgenannten  port  Zeit- 
sehiUt  n  S.  11—16  die  von  Viterbo  ansammengesteDte  BfbUognphlt. 

20G.   M.  Cape  IIa,  Miiliaiius  do  roiivcntus  Bittcaiuiigaataiius  m 
Portugal    ReliqiiiaH  de  epigrapliia  romaua,  iratiladadas  dos  propnua  ' 
monamentos.   }'uito  1895.   272  p. 

207.  J.Leite  de  V(asconcelIo8),  Milliarios  do  conventasBracM* 
aTigrnstsniu  e  dois  denarioe  da  familia  «Dedmia^.  0  Areh.  Portogtte 
1896. 

208.  T.  Domassewski,  Znr  Geaehiehte'der  xttinleeben  Provioiil* 
verwaitQng.  Rhein.  Mnseom  LV  (1890)  8.  1—10. 

In  Asturia  et  Gallaecia  standen  in  der  Zeit  des  Tiberius.  wie  ; 
in  Möflien  (s.  unten)  zwei  Loj^ionen  nnt^r  einem  |ii;tt  rrisclien  Lecateii 
des  Sfatthalters.    Strabop.  166.  v.  D.  ist  geneigt  nTr/nnrlunpn,  d;v!{  das 
KoTuniHii.iu   aocli   noch   iu   der  Zeit   vor  (ialbas  liii  nntn  >[*;iguug  be- 
sungen habt  Ull  i  von  Vinnins,  über  dessen  Tftel  Tac.  Hist.  I  48.  Plot. 
Galba  4   inn  iinbeötinunt  >icli  äußern,  getiihrt  sei:  ob  ph  auch  splur 
noch  anzunehmen  ist,  muü  bei  der  Fassung  Aov  Inschnit  CIL  TT  24T' 
unentschieden   bleiben,    v.  D.   wendet   sich  gegen  Mommsens  Ansif^li" 
(Eph.  ep.  IV  p.  224),  daß  den  drei  Legaten  des  spanischen  Statthalters 
drei  iuridici  entsprechen;  wenn  der  Sprengel  des  zweiten  inridicns  den  ^ 
Aintskreis  des  zweiten  der  bei  Htrabo  genannten  Legaten  umfaßte, 
müßte  er  in  clandischer  Zeit  eingesetzt  sein,  dann  wäre  es  sehr  aaf- 
ftUig,  daß  er  in  den  Inschriften  fehlt,  da  die  iniidid  der  andtfi  | 
G^renfiel  reichlich  bekannt  sind.    Vielmehr  müsse  man  vermnten.  daC 
nach  Abzug  der  IV.  Legion  dieser  Sprengel  sn  dem  Gericht&bezirk 
dritten  Legaten  gesohlagen  sei.  Das  ietste  Anieiehen  eines  Doppel* 
kommandoa   in  Astntien  und  Oallaeden  flUlt  unter  Domitiaa, 
3.  Jahrb.  stand  in  Spanien  nnr  eine  L^on;  wahncheinileh  hat  & 
AnflOanng  des  Kilitftrhommandoa  sur  SSuetung  des  iuidiaii  flir  AnMris 
et  GaUaecIa  geführt. 
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G-allien  und  Germanien. 

Es  ist  nicht  möglich,  die  reiche  Fülle  vdii  .\fitteiluiiK'*  u  nnd 
TJnters^icbnng-en  in  den  zahlreichen  französischen  Zeitsclniiten  mit  all- 
gemeineiLi  ouf  i  lokaler  Begrenzung  zu  registrieren,  von  welchen  ich  nur 
zur  näheren  lufürniation  nennen  will;  Bulh  tin  arch(^ologiqae  du  Görnitz 
des  travanx  historique.s  et  scieiitifiqnes,  Comptes  reiidus  des  inscr.  et 
helles  lettres,  Bulletin  de  la  Süciete  des  Antiquaires  de  la  France,  Revue 
epigraphique  du  Midi  du  la  Frauce,  L*Ami  des  Monnments,  Bull,  monu- 
mental, M6m.  de  l'Acad.  des  sciences,  inscr.  et  belies  lettres  ä  Toulouse, 
Mem.  de  la  Socieie  des  iirts  et  des  sciences  de  Carcassonne,  M6111  de 
la  Society  d'histoire,  d'archeologie  et  de  la  litt,  de  rarrondissement  de 
Beaone,  Bull,  de  ia  Soci{''te  d'^ludes  des  Hautes  Alpes  u.  a.  m. 

Hinzuweisen  ist  auch  lüei*  auf  daa  grolle  Werk  von 

309.  E.  Besjardiiis,  Geographie  de  laOanle  romatne.  Tome 
quatriime.  Le»  soarees  de  la  topographie  compar^e.  Paris,  Haehette, 
1893.  ni,  294  p.  13  plaoches,  17  fig.  dans  le  texte.  Snivi  d*iiiie 
table  alphab^tiqne  g6u6rale  de  tont  Touvrage. 

Bespr.  R.  Schneider-  Beri.  Fhilol.  Woch.  1893  S.  1205—1209. 
K.  Hausen:  N.  Philol.  Kundschau  lö94  S.  130—140.  E.  ßeurlier: 
Bull,  critique  1893  S.  421. 

Der  nacL  des  verdienten  Verlassers  Tode  von  Longnon  heraus- 
gegebene Band  bietet  nameutlich  eine  austührliche  Darstellung  des 
römischen  Wegenetzes.  D.  leugnet  natürlich  nicht,  daü  es  vor  der 
romibciieu  Herrschaft  Wege  geiiehe?»  hahe,  wohl  aber,  daß  man  deren 
Spuren  erkennen  könne.  Abgesehen  von  der  via  Doraitia  hat  erst 
Augnatns  eine  größere  Anzahl  von  Straß«  u ,  vvriiii;i>ieüri  elf,  in  Galliea 
bauen  lassen.  Eine  Kritik  der  erhaltenen  Meilensteine  ergibt  auch 
iktmeswegs  gesichelte  Handhaben,  da  die  Anu;aben  der  Fintfernuugen 
nicht  überall  erhalten  sind.  lu  sehr  breiter  Weise  wird  über  die 
anderen  Queiieu  zu  solchen  Studien  gehandelt,  die  Vasen  von 
Vicareilo,  das  Itinerariam  Hierosolymitanum,  das  Itinerarium  Ajitouini, 
die  tabula  Pentingeriana,  den  Cosmoijraphus  Kavenuas.  Hier  maciit 
sich  der  Mangel  an  Vertrautheit  mit  deu  Fortseh  ritten  der 
Forschung,  nanienllicb  iu  Deutschland,  recht  fühlbar;  der  Gewinn  steht 
in  keinem  Verhältnis  zu  der  Ausführlichkeit  der  Darstellung.  Immerhin 
ist  die  gewissenhafte  Metbode  anzuerkennen ,  die  allerdings  anf 
gesichertereui  Grnnde  fußen  kann,  als  meistens  ähnliche  Stndiea  ia 
Deutschland.  Ein  kurzer  Überblick  der  Geschichte  dieser  Forschoogen 
in  Frankreich  seit  Bergier  1622  beschließt  das  Buch,  wobei  der  Ver- 
dienst von  Da  Boisson'Aabeaay  und  Kapoleoos  III  gedaebt  wird. 
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210.  C.f  jQllian,  GalUa.  Tablaaii  MBmalra  da  la  Gaale  aoia 
la  domiDatfon  romaina.  Onvrag»  Il]iuttt6  de  137  ^aTvraa  d*apfte 
laalmoinmeiitB  antiqnaa  el  d*«Da  carte.  Fkria,  Hiaehotte,  1892,  84S  p. 

Bespr.  S.  Reinach:  Rev.  crit.  1892  No.  50  R.  439—441. 

Das  treflflicbe  Büchlein  eiuea  eifahreneD  Kenners  liebt  man  mit 
großem  Vergnuügen;  es  enthält  ein  allg^emeioes  Bild  des  römischen 
OallieDB,  eine  Darstellung  der  Verwaltung,  der  städtischen  Entwicke- 
lang, des  Verhältnisses  zn  Bom,  der  Zustände  in  Kunst,  Unterrichts- 
wesen und  Religion. 

211.  R.  Mulle r,  De  civitates  vati  Gallie.  7«  S,  2  Karten. 
(Verhandeljni,'en  dpr  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amster- 
dam. Afdeeling  Letterkande.  Nieawe  lieek«  Deel  II  (18d8)  No.  1.) 

Dam  Yerf.  lat  es  nioht  gelnogeii,  Uber  eine  Wlederiiolnngr  d«a 
•elther  Bekannten  Uaanuakoniaien. 

212.  J.  Kromayer,  Die  Militärkolouien  Octavians  und  Cäsar» 
in  Gallia  Narbonensis.    Heimes  XXXI  (1896)  S.  1—18. 

Das  Ergebnis  der  Untersnchnng  stellt  gegen  Mommsens  Zweifel, 
daß  Cäsar  im  narbonensiscben  Gallien  MilitSrkolonien  prnrhtet  habe, 
fest,  daß  1.  Narbo  und  Arelate  mit  den  Soldaten  der  6.  und  10.  Legion 
Gründungen  Casars  sind  und  ihre  Entstehung  der  Zeit  zwischen  Oäsars 
aweitem  spanischen  Feldznge  und  seinem  Tode,  wahrscheinlich  dem 
Herbste  des  Jahres  45  verdanken;  2.  Baeterrae,  Arausio  und  Forum 
Julii  als  römische  Kolonien  mit  den  Soldaten  der  7.,  8.  und  2.  Legion 
jedenfalls  unter  Octavian  zwischen  drn  Jahren  30  und  27  entstanden 
sind,  und  zwar  Baeterrae  wnhrf^cheiiilu  Ii  im  J.  36«  Araoflio  zwiflchea 
35  und  aa  and  Foram  Julii  30  v.  Chr. 

S13.  G.  UaarlB,  Iiea  TÜlea  de  la  NariioanaiM.  Mdm.  de  FAead. 
de  Nimca.  7«  a6rie,  feome  XXL  (1898)  8.  458— 49S. 

914.  G.  Joardanne,  Stades  anr  Nartwnne  romalna.  HL  Im 
adminittratears  de  la  Harliomiaiie  aoai  la  B4piibUqiie.  Bulletin  4e 
la  ComDünlon  areb.  de  Narboiroe  1896  8.  181—178. 

215.  W.  H.  (öuUock)  Hnll,  The  Romans  on  the  Riviera  anii 
Üie  Rhone,  a  sketch  of  the  conquest  of  Liguria  and  the  Roman  pro- 
vince.   London,  MacmillaQ  and  Co.,  1898.    194  S. 

Bespr.  Luterbacher:  N.  PhiloL  Rundschau  1899  8.  421/2. 

Das  anf  Autopsie  beruhende  Buch  ist  weseDtUch  historischer 
Natur;  die  römische  Verwaltung  des  sftdlichen  Galliens  wird  nur  km 
behandelt,  aasftthrlloher  der  Straflenmg  von  Born  über  Pisa,  Genna 
nach  Arelate. 
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216.  J.  F.  Blad6,  Geographie  politiqoe  du  snd-onest  de  la 
Ganle  pendaot  la  doniioation  romaine.  Annalea  da  Midi  1893  S.  417 
—469.    1894  S.  5  -30  129—150.  2Ä7-271 

briogt  eine  Boibe  beaebtmwerter  Aoieinandersetzangen. 
Praktischen  Zwecken  dienen  die  Bflcher  von 

217.  fi,  BazlD,  YilieB  antiqnes.  Vol.  I.  Nimes  fi:alIo-romain, 
Guide  iln  toarifte-areb^olo^uo.  Desr^ins  de  M.  Raphel.  KllD6«»  Ificbal; 
Paris,  fiacbette.  1801.  III  300  S.  Vol.  II.  Vienne  et  Lyon  Rrallo- 
romaii».  BesaiDB  de  d'A.  Barqai.  Paris,  Hachette,  1891.  XII 407  p., 
2  plans  et  une  table  (Vgl.  Ball.  arcb.  du  Görnitz  des  travanz  bist 
et  seient.  1891  8.  319—378.)  Vol.  III.  Arles  Gallo-Bomain.  Saint 
Trophime  et  Mootnudour.  Paris,  Hacbette,  189&  IX  171  p.  (Ti'aTanz 
de  FAcaddinie  nationale  de  Reims.) 

218.  Clerk,  Le  developpement  topugraphitiue  de  Marseille  depuis 
l'antiqui'ö  jupqu';'i  nos  joars  in:  Stades  sur  Marseille  et  Ja  Provence, 
pnbli^  par  la  Soci^td  de  göograpbie  ä  Toccasiou  du  Cong^res  national 
de  «r<^o?raphie  tena  a  Marseille  en  1898.  Aach  separat,  Marseille, 
Barlatier,  1898 

irird  von  Jnllian  sehr  gelobt 

219.  Gilles.  Le  Pays  d'Arlea  en  ses  trois  tribus  salieimes,  les 
Avatiques,  les  Desuviates  et  los  Anatiles,  conteiiaul,  depuis  les  slöcles 
lea  plus  recules,  l'histoire  celtKjue,  pb^nicienne,  grecque,  roiiiaiue  et 
rintrodoction  da  Christianisme.   Paris.  Fontemoing  (o.  J.).   554  p. 

(Weillose  Kombinationen). 

220.  Audr^  Steyert,  Nonvclle  bistoire  de  Lyon  et  des  pro- 
vinces  de  Lyonnaifi,  Fore7.,  Beaujolaii,  Franc-Lyonnais  et  Etombeg. 
T.  1.  Aotiqnit^,  depuis  les  temps  pr^bistoriques  jusqu'i  la  chute  du 
royanme  bonrg'onde.  Illustre  par  raoteor  de  800  dessins,  cartes  etc. 
Lyon,  Bernonx  et  Camin.   621  p. 

2S1.  Anf  die  Grttndong  von  I^on  bedebt  A.  Vercontre  Bev. 
nnmiam.  1890  S.  1—11  einen  aorens  vom  J.  71t  mit  dem  Bilde  des 
IL  Antonias  trinmvir  r.  p.  e.,  geschlagen  vom  Qnatoorvir  anro  pnblioo 
fsrinndo,  P.  Glodins  M.  f.,  wie  der  Genins  der  Stadt  Rom  solifltiend 
die  Kolonie  Logadannm,  welebe  dnreh  einen  anf  einem  Felsen  (dnn) 
flitzenden  Raben  (lag)  symbolisiert  wird,  beblltet  Vgl.  die  Schrift 
yon  0.  Jnllian,  L.  tfnnatins  Plancns,  le  fondatenr  de  Lyon  (Annales 
de  Toniv.  de  Lyon  V  (1893),  dazn  G.  Goyau,  Re?.  crit  1898  Ko.  52 
8.  497/8). 
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222.    0.  Hiißchfeld,  Aquitanien  in  der  Römerzeit.  Sitzongi- 
.    bericbte  der  Berliner  Akademie  1896  S.  429—456. 

Mit  gründlichei  Beherrschiin?  des  Materials  wird  eine  iSchilde- 
rung  dfs  Landes  nnd  «einer  Bewohner  entworfen,    die  Untersuchung 
jedoch  auf  das  (lebiet  zwischen  dun  Pyrenäen   und  der  Garonne  be- 
schränkt uud   von   dem   rein  keltischen  Strich  zwischen  Garonno  und 
Loire,  den  Auc-nstus  allerdine:«  mit  zur  Proviii^  Aquitanien  schlurf,  ab- 
gesehen.   Die  Nachrichten  Cäsars  b.  G.  III  20—27  tnthehreu  der  ge- 
wohnten Khirheit  in  topof^raphischcr  Hinsicht;   Agrippas  Feld^uir  ist 
ebenfalls  nicht  genauer  bekannt  und  der  Messallas  nur  von  Tibuil  I  7, 
9  fg.  verherrlicht,  wo  die  Lesart  Arar  Khodaunsqne  schon  Scalj^er 
richtig  durch  Atur  Duranusque  verbesserte.  Augustus  richtete  die  aqni- 
tanische  Provinz  ein,  vermied  aber,  das  Gebiet  in  seiner  natürlichen 
Begrenzung  einzuverleiben ;  es  galt,  die  keltische  Nationalität  auch  hier 
zu  schwächen  und  eine  Mischung  der  Kelten  mit  den  Völkerschaften 
südlich  von  der  Garonne  anzubahnen.    Deshalb  wurden  die  keltischen 
8tämme  zwischen  diesem  Strom  und  der  Loii*e  ebenfalls  der  Provinz 
zugeteilt,  die  yon  einem  Statthalter  prätorischen  lUnges,  wohl  von 
Poitiers  aus,  verwaltet  wurde.   Ob  die  Tretmonir  dieser  völlig  ver- 
Bchiedenen  Gebiete  vor  Diokletiau  geschehen  ist,  läßt  sich  nicht  sagen, 
denn  die  in  Betracht  kommende  Inschrift,  Bladi,  ^pigraphie  de  la  Gas- 
G«gne  6.  74  fg.,  204  fg.,  weldie  das  ursprttogliche  aquitanische  Land 
als  novem  populi  bezdehnet^  katm  sich  sehr  wohl  nur  anf  eine  Loslösnng 
in  fiskalischer  nnd  milltlrlseher  Bedehung  beziehen,  die  im  Anfang 
des  3.  Jabrb.  erfolgte.  Von  den  Anf  bd  Ptolemaeos  II  7  erwähnten 
Gauen  sind  im  $  und  S.  Jabrb.  vier  als  selbstladlgo  eidtates  einge- 
riditet  Der  in  der  Luchiift  des  G.  Hinicins  Italna  Oh  V  875  geoannto 
Bedrit  Laetora  ist  niebt,  wie  Kommsen  annahm,  das  IbeHseho  AqiltanieB« 
sondern  nnr  das  Gebiet  der  Stadt,  das  von  Traian  spätestens  ala  StKtta 
des  mit  dem  Saiserkaltos  in  engem  ZosammMhang  stdie&dtti  Tütfo- 
boUendienstes  abgesondert  ward.  Bafi  die  iberischen  Stämme  Aqui- 
taniens, wie  gewObnlicb  angenommen  wird,  snm  Landtag  in  Lagndnnnm 
gebdrten,  bestreitet  H.  Weiter  werden  die  wenigen  Angaben  ttber  dio 
Organisation  der  elvitatea  besprochen,  sowie  der  nogebörigen  pagi  oder 
vid;  Beamte  sind  so  selten  erwähnt  wie  Priester,  aoHer  den  Flamines 
für  den  Kaiserknltiis;  denn  eigene  sakrale  Diener  scheinen  die  in  den 
Bjresam  sdt  vndenklicben  2dten  verehrten  Gotthdten  nicht  gehaH 
an  haben,  die  zamdst  Persontfliuiüonen  von  Beiy,  Wald  nnd  Wasnr 
waren  nnd  anf  den  Banmkoltns  Bezug  haben.  Erwibnongen  von 
miscben  Gotthdten  sind  Im  gansen  spärlich.  Die  von  Cäsar  erwähntea 
Sotiates  sind  nicbt  als  Kelten  ansnseben,  Büdlich  der  Garonne  wäre« 
ttberfaanpt  nnr  die  Bitnrigea  Ylvisd  als  solche  aasnspvechen. 
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223.  L.  Pat6,  Antnn,  la  Tille  roinaine.  (H.Harvard,  La  France 
arüstiqoe  et  monumentale.    V.    Paris  lÖüO.    207  p.)   S.  51/7 

macht  auf  wissenschafthebe  Förderang  keinen  Ansprach. 

Unermüdlich  verdloftt  macht  sieh  C.  Jnllian  um  die  Erfonclilliig' 
der  GesdiiGbte  von  Bordeaox.  Das  aius«zeiebiiete  loBchriftenwerk 

S24.  C.  Jnlliaii,  InseriptioM  romaines  de  Bordeaux.  2  volames 
avee  plani  et  grav.  Bordeaux,  OoimoiiilhoD,  Paris,  Lecbevalier,  1887 
—1890 

hat  G.  Boisaier:  Jooni.  des  Savaote  1890  8.  273—284  besprochen. 

325.  C.  Jnllian,  Histolre  de  Bordeanx  depais  les  origioes 
joiqa'en  1895.  IHnstri  de  235  gravares  et  de  32  planches  hon 
texte.   Bordeaux,  Feret,  1895.  4.   IX  804  p. 

ist  eine  auegezeicbnete  St&dtegeachichte.  Desselben  Verfassers  Abband- 
luDg  fiher  AQBODiiM  hat  Httter  J.  B.  Bd.  94  S.  236  gedacht 
Von  Interesse  ist  die  Erwähnung  eines  Parisers,  die 

226.  C.  J  Ulli  an,  L'n  <ivis  Pari-^ins  dans  nne  inscription  de 
Boideanx.  Bnlletin  de  la  Societe  de  1  lüstoire  de  Paris  XXIX  (1896) 
8.  1^2  ig.  bespricht 

227.  A.  Legend re,  Nantes  ä  r^poqne  gallo*romaine,  d'aprös 
les  d^cottwttts  faitfls  &  la  porte  8t.  Pierre.  Nantes,  Impr.  Mellinet. 
123  8.  habe  ich  nicht  gesehen. 

Aof  die  Begistriemng  nnd  Besprechung  zahlreicher  Einzelonter* 
sachQDgen  mnß  ich  nicht  bloß  des  besohrftnkten  Baumes  wegen  ver-  • 
sichten,  sondern  weil  in  den  meisten  Tftllen  lokale  Fragen,  die  in 
diesem  Znsammenhaage  von  nntergeordnettt*  Bedeutung  sein  müssen, 
zur  Disknssion  stehen.   Hingewiesen  sei  nur  noch  aaf: 

228.  Mommsen,  L'insriii)tion  de  Foruin  CModii,  Revue  de  Piii- 
lologie  1889  S.  129—132,  vgL  £pliemeriB  epigraphica  Vil  p.  446/8 

bespricht  die  in  Forum  Qodii  geftwdene  Inschrift,  welche  Pasqui. 
Notizie  degli  scavi  1889  8.  9  und  Oamurrini,  Bendioonti  dei  Linoei 
1889,  Febr.,  Teröffentlicht  haben.  "WAhrend  letzterer  dieselbe  spftter  als 
Augustus  setzen  wollte,  zeigt  Hommsen,  daß  sie  in  die  Begiemng  des 
Kaisers  gehört.  Sie  ist  merkwfirdig  durch  die  erste  inschriftliche  Er- 
wfthnuDg  von  Gallia  comata.  Diese  auch  sonst  nicht  hftnflg  vor- 
kommende Benennung  ward  anOnglich  nur  auf  Gallier  angewandt,  die 
innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Btaates  wohnten,  ist  hier  aber  auch 
auf  Lugdnnensis  nnd  Bdgica  bezogen,  und  spUer  mißbräuchlich  sogar 
auf  Aqnitanien,  von  dem  es  in  der  Inschrift  noch  geschieden  erscheint: 
pegati  imp.  Oaes.]  Angn[sti  i]n  Gallia  Comat[a  Itemqne]  in  Aquita[nia]. 
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229.  H.  F.  Pelham,  The  emperor  GUndii» and the  diieft  of  tte 
Aedni.  GUm.  Ber.  IX  (1895)  a  441/3. 

Di«  HlnplilBce  d«r  Aedw  sollten  naeh  Omdliis  Antraft  den  « 
al8  Censor  itellte,  unter  die  qoMitoili  anüsenoinnicn  werden  nnd  dtait 
die  Znbninnf  m  Mherea  Ämtern  and  in  den  Senat  erlangen.  Wem 
die  Gallier  vor  Olandins  das  Ini  lionomm  nicht  hatten,  darf  nnn  nicht 
mit  Ftameanz  annehmen,  daO  eie  ein  geringerea  filligemcht  heeaßen. 


Eine  aaigiebige  Darstellong  der  erfreuliishenreise  so  überaaa  ragen 
nnd  erfolgreichen  Arbeit,  den  römischen  Resten  anf  deutaebem  Gebiete 
naehsnspüren,  ist  nicht  Zweck  dteees  Teiles  dea  J.-B.  Die  geographiaebea 
and  epigraphischen  fieferate  werden  hieran  in  enter  linie  benifen  sein. 
Immerhin  mnO  hier  deijenigen  Stadien  gedacht  werden,  dia  die  Weg« 
der  Beeitzersraiftiag  der  BAmer  and  die  Organiantlon  der  Verwaltong 
in  diesen  Landschaften  ergründen  wollen. 

Das  höchst  nOtsiiche  Werk  von 

230.  A.  Riese,  Das  rheinische  Germaniea  iu  der  auiiken  Literatur. 

Leipzifj;,  Teubner,  1892 

ist  bereits  J.-B.  Bd.  94  S.  196  besprochen  und 

2äl.  K.  Zangemeister,  Zar  Geographie  des  römischen  GaUiena 
nnd  Germanlens  nach  den  Tironiachen  Noten.  Nene  Heideibersar 
Jahrb.  U  (1892)  &  1^36 

iat  Ton  Hilter  X-B.  eh.  S.  S4  knn  notiert 

238.  A.  Biese,  Zur Frofinsialgeschichte  des  rSadschenGtermaniena. 
Korrespondenshlatt  der  Westd  Zeitschr.  XIV  (1895)  S.  146-*160. 

Die  meist  geteilte  Aubiciu,  daß  die  beiden  Ucimauiea  bis  aut 
Hadrian  keine  Provinzen  waren,  sondern  nnter  den  Heereslegalen  ge- 
standen iiUtten,  die  hier  die  Befugnisse  der  kaiäerlichen  Statthalter  aus« 
übten,  bat  Riese  in  seinen  Forscliungen  zur*  Gesch.  der  Rheiuiaude  1889 
S.  23,  wie  schon  früher  Asbach,  Westd.  Zeitschr.  III  8.  571  bezweifelt. 
Jetzt  wird  gezeigt,  daß  es  vor  dem  J.  90  sich  nur  nm  den  einen  Heeres- 
bezirk Germania  handelte,  dessen  exercitus  (Jermanicns  von  zwei  Leg-atcu 
ala  exercitus  Gerinanicns  supenur  und  inferior  befehli^^r  wnnlt'.  An 
den  Mililärdiplonien  und  anderen  Inschritten  ist  nachtre\vitseu,  dalj  diese 
Germania,  welche  lediglich  unter  militärischei  liuUiiaLiiakt  it  stand,  gegen 
das  J.  90  in  zwei  Provinzen  uiij^_:r\saiiile!t  ward;  Javoienus  Priscas  heißt 
zuerst  legatus  consnlaris  provinciae  Gcrmaniae  superioris.  Die  Ver- 
anlassnng  zur  Schaffuug  der  Provinzen  mug  der  große  Chatten  krieg  83/84 
gewesen  sein,  ebenso  wahrschein1i<-h  aber  auch  kann  der  Aufstand  dea 
Legaten  L.  Antonios  Sataiuinus  die  J:)rrichtang  notwendig  gemacht  haben. 
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DieAasdehDQDg  derFrovlos  0.  rajierior  liatte  Eiese  ebd.  XII  (1893) 
S.  148—153  u&ber  beitimmt.  rtolon&iis  rechnet  hinzn  nur  die  Ge- 
biete der  YaDffioDeB,  Kameter,  Triboker  und  Banriker;  daß  die  Lin- 
^onen  daaa  zAliUeo  iat  nicht  sn  beweisen. 

Die  Statthalter  Germanieos  sind  verzeichnet  Ton 

933.  Zaiigemeister«  Westdeutsclie  ZeiUchrift  XI  (1^92)  S.  312 
—319  und 

234.   Ritterling,  ebd.  Xill  (1894)  S.  28—37. 

235  A.  Riese,  KorreapondenzMatt  der  Weetd.  Zeitschrift  XII 
(1893)  S  152,  will  auch  den  bei  Pkiloetratos  vit.  soph.  I  19  erwftbnten 
BnAia  ale  Statthalter  nnter  Traian  nachweisen. 

835a.  L ebner.  Ein  neuer  Statthalter  von  Untergennanien,  Bonner 
Jahrb.  Heft  106  8.  105 — X06,  bespricht  eine  Inschrift  ans  Beniairen,  die 
Clandins  Agi-ippa  als  Legaten,  vemintlich  In  der  ersten  Hftlfte  des  dritten 
Jahrb.  nennt. 

Im  Kittelponkte  der  Arbeiten  Aber  rdmiache  Beste  auf  dentrahem 
Boden  steht  die  Limesrorscbong.  Eine  ansftthrlicbe  Berichterstatmng 
der  Grabnngen,  deren  Oiganisation  in  den  Konferensen  der  EelcbsUnies- 
kommissott  1892  am  7/9.  April  in  Berlin  und  6/7.  Juni  in  Heidelberir  be- 
raten wnrde,  habe  ich  allerdiniis  an  dieser  Stelle  nicht  na  geben:  dia 
Befereoten  ttber  Geographie  der  Provinzen  und  über  Kriegsaltertfimer 
»  sind  eher  dazu  befaß^t,  die  topograpiiischen  Ergebnisse,  die  Nachweise 
der  einseinen  Kastelle  und  erfolgten  Grabungen  zu  verzeichnen.  Hier 
kann  es  sich  nur  darum  han&ln,  auf  das  große  Werk  hlnmweisen  und 
auf  einige  Arbeiten,  die  wichtigere  prinzipielle  Fragen  behandeln  oder 
allgemein  über  die  Fortschritte  der  Arbeiten  orientieren.  Fortlaufende 
Berichte  Ober  die  Tätigkeit  der  Beicbulimeskommission  veröffentlichte 
Hettner  im  Arch&ologitfchen  Anzeiger  1892  S.  147—158.  1893 
S.  169—186.  1894  S.  152-169  1895  S.  196—215.  1896  S.  175 
—203.  1898  8.  1—32.  1899  S.  77—92.  1900  8.  79-99.  1901 
S.  81—92. 

Zur  Publikation  der  (irabnn^en  und  Funde  ist  ein  in  Lieternngen 
nach  Bedarf  erscheinendes  Werk  geschaffen: 

236.  Der  obergermanisch-rätische  Limes  des  Römer- 
reiches. Im  Auftrage  der  Reichaliiueskommission  herausgegeben  von 
den  Dirigenieu  O.v.  Sarwey,  E.  Fabricius,  F.Hettoer.  Heidel- 
berg,  0.  Pctters.    Seit  lö'.M. 

Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Abteiiungen.  Die  Abteilung  A  enthält 
die  Schilderung  des  Terrains,  des  Limeslautes  und  der  Lage  der  Haupt» 
kastelie  sowie  die  Besclireibmig  der  Zwischcnkastelle,  Erdscbanzen, 
Türme  und  der  wichtigsten  iür  den  Limes  iu  Betracht  kommenden 
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R«"nier>traüeu.  Herausgeiter  sind  die  beiden  zuerst  genaooten  Hemn. 
J)i'  AtitttilnoL'  B  behandelt  die  Hauptlcnsielle;  nach  den  Grabon^eQ 
wild  der  Fundbestand  genau  auter  li-^ifügnni;  von  Situation»-,  Grnüd« 
riß-  nnd  J  »etailzeichnnn^en  sowie  Abbilduns-en  beschrieb*  ;!.  Die  ein- 
zelnen Bitude  sollen  folgende  Stre<4:on  » iiUialten:  I.  Von  Rheinbrohl 
bis  zur  Aar  bei  Langenscbwalbach  (Kartelle  1 — 7).  IL  Von  der  Aar 
bei  Lan^enschwalbacU  bis  GroßkrüLzeubuig  (Kastelle  8—31).  III.  Die 
Mainlinie  von   Grolikrotzeuburg   bis   Miltenberg    (Kastelle  32—38). 

IV.  Von  Miiteuberg  bis  in  die  Gecrcnd  von  Lorch  (Kastelle  39 — 45). 

V.  Die  ALain-Neckarlinie  (Kastelle  46—62).  Vi.  Von  Lorch  bis  zar 
Altmübl  bei  Günzenhausen  (Kastelle  63—70)  VII.  Vou  der  AltmuÜ 
bei  Günzenhausen  bis  Nienheira  au  der  Douau  (Kastelle  71 — 7Ö). 

Erschienen  sind  von  Abteilung  ß:  Liefei*nng  1.  Die  K.  Butzbach, 
Murrüardt,  Unterböbiugen.  2.  Das  K.  Osterburken.  3.  Die  K.  Mar- 
köbel, Niederiiberg.  4.  Die  K.  Eulbach,  Würzberg,  Hesselbach,  Ruffeu- 
hofeu.  5.  Die  K.  Oehringen,  Vielbruun,  Lorch.  6.  Die  K.  Hunzel, 
Oberscheidenthal,  Waldmössingeu.  7.  Die  K.  Hofheim,  Scbiereiibof 
8.  Die  K.  Langenhain,  Walheim,  Sulz.  9.  Die  K.  bei  Neckarbarkeu. 
10.  Die  K.  Kesselstadt,  ßückingeu,  Buch.  11.  Die  K.  Wörth.  TrenQ- 
furt,  Schloasau.  12.  Die  K.  Niederberg,  Arzbach.  13.  Die  K.  Heldeu- 
bergen,  Wimpfen,  Heidenheim.  14.  Das  K.  Pfnoz.  15*  Die  K.  Kemel, 
Hallieiin,  Dambach.   16.  Die  K.  Okarben,  Pföring. 

Von  Besprechnngen  notiere  ich  nur:  G.  Wolff:  Berl.  Philol. 
Woch.  1895  S.  1003—1008;  1896  8.  145—7;  1897  S.  949/51;  189« 
S.  78.  883;  19U0  S.  21,  1232.  M.  Ihm:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1895 
8  1346/7;  1890  S.  873;  1897  S.  12/3,  1204/5;  1898  S.  3.08,  910:  1899 
S.  1900  S.  1145.    K.  Plath:   D.  Litt.-Ztg.  1895  S.  1220/7. 

DttMelmann:  N.  Phil.  Kundschau  1895  S.  415;  1897  S.  142/3.  K.  Fi^che^: 
Zeitschr.  für  Gymnasialwesen  1895  S.  564/6;  1896  &  159/161.  F.Lohr: 
eb.  1897  a  314/5;  1898  S.  330—334. 

üm  raach  fiber  die  Grabiuigen  zu  orientieren  und  die  Berichte 
der  Streckenkommimre  zu  TerSifeDtlichen,  ist  das  dem  Korrespondenz- 
blatt der  Weetdenteeben  Zeitschrift  beifiregebene  Limesblatt  beetimmt. 

237.    Müiii  Iii  seil,  Der  Begriff  des  Limes.    Westdeutsclie  Zeit» 
schritt  XIII  (1894)  S.  134—143. 

Limes  kaao  sprachlich  nicht  getrennt  werden  von  limns  qo^^* 
limen  Qaerstein  und  bezeichne  erst  einen  Qnerweg;  es  sei  nicht  die 
GreozUnie,  sondern  der  Grenzstreifen  von  gewisser  Breite,  der  sonä^^^ 
als  Weg  diente.  Der  Reichslimes  fordere  ako  eine  markierte  zweifache 
Qrenze  nach  anßen  nnd  nach  innen.  Beim  englischen  Limes  ist  ^ 
Steinmauer  die  änßere,  der  Graben  die  innere  Grenze,  und  beide  An* 
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lagen  seien  zn  gleicher  Zeit  entstanden  (im  GegensatE  zn  v.  Sarweys 
Aoffaesang).  Der  daswiaehen  liegende  Ranm,  den  man  einer  Festung 
▼ergleichen  kdnne,  war  auch  administrativ  von  der  übrigen  Provinz  ge« 
«ondert  und  besonderer  militftriücher  Ordnung  unterstellt.  Beim  schotti- 
schen Wall  ist  der  Graben  als  die  ftnßere,  die  hinter  dem  Wall  ianfende 
Hilit&rstraße  als  die  innere  Grenze  anzusehen.  Kach  solchen  Analogien 
mfisse  man  auch  die  Anlage  des  germanischen  Limes  erkl&ren.  Der 
von  Jacobi  aufgefundene  ausgesteinte  Qrensgraben  (s.  u.)  war  die  Außere 
Orense  des  Bömerreichea,  die  innere  war  der  Wall  oder  ist  hinter  dem« 
selben  zn  suchen ;  daß  jene  Linie  ilter  sei,  Iftßt  sich  in  keiner  Weise  zeigen. 

238.    F.  Ohlensclilaiarer.  Der  Name  ^rtalil"  als  Bezeiclinun^ 
der  römischen  Greuzlinie.  Neue  Heidelheiger  Jahrb.  V(l  805)  S.  »JI  —  67, 

Die  übliche  Ableitung  des  Namens  ,Der  Pfahl**  von  palus  uud 
der  Schluß  auf  Grenzpfähle,  Palissaden,  vgl.  Spartian,  Vita  Hadr.  12, 
wird  beanstandet.  Die  Grenzmarken  der  Römer  werden  gewöhnlich 
limes  genannt;  von  dieser  Bezeichnung  führe  kein  Weg  zu  Pfahl. 
Deshalb  müsse  angeuommen  werden,  daß  die  eindringenden  Germanen 
den  Besten  der  Grenzmauer  ihrer  Anschauung  entsprechende  Nameu 
gaben;  da  wir  fast  durchweg  die  Bezeichnung  Pfahl  finden,  muß  die* 
selbe  einer  dauerhaften,  leicht  wahrnehmbaren  Beschaffenheit  der  Grenz- 
linie entsprechen,  dürfte  aber  kaum  den  leicht  zeratörbaren  Pfählen 
entnommen  sein.  Nach  einem  kurzen  Überblick  der  Benennungen  der 
römischen  Grenzlinie  in  den  einzelnen  Landschaften,  besonders  der 
Teufelsmaner,  wird  gezeigti  daß  Pfahl  auch  in  Gegenden  vorkommt,  die 
mit  dem  Limes  nichts  zu  tun  haben,  besonders  auch  für  römisclie 
Straßen,  angrenzende  Acker,  Gemeindegren^cn ,  so  daß  das  Wort  sich 
«nf  deutlich  sichtbare  wallartige  Lokalitäten  beziehen  mag.  Inwieweit 
aprachlich  zunächst  das  deutsche  Pfahl  oder  Pohl  eine  Erhöhung  be- 
deutet,  ein  deutlich  Wahrnehmbares,  Yermag  allerdings  0.  noch  nicht 
zu  sagen. 

Näher  geht  auf  diese  Frage  ein  in  einem  über  den  Limes  auch 
im  allgemeinen  orientierenden  Vortrage 

289.   K.  Zange m  eis ter,  Der  obergermanisch -rfttlsche  Limes, 
ib.  8.  68—104. 

Der  Name  Pfahl  findet  sich  erst  seit  dem  8.  .Jahrb.,  als  jeden- 
falls voll  den  römischen  Palissadeii  über  der  Erde  keine  Spur  meiir  zu 
sehen  war,  ganz  abgesehen  davon,  daß  vielleicht  schon  im  2.  Ji^hrh. 
diese  Art  der  Befestigung  durch  die  Errichtung  der  Qrenzmaucr  außer 
<i.  aaaoh  ;rekommen  war  und  daß  am  obergermaniscben  Wall,  wo  der 
Name  Pfahl  am  frühesten  ünd  Lautigsteu  sich  findet,  Pallssaden reihen 
überhaupt  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind.   Wir  folgen  nicht 
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der  eiiiJ:ehenden  sprachlichen  Untersncluin(T,  wieweit  bio  dies  Wort 
in  den  verschiedensten  Formen  vejbreitet  war;  als  iiltester  Name  der 
römi8cii>  n  Grenzschranke  erscheint  fal,  fall,  selbst  auf  rein  keltischem 
Gebit  te,  für  den  Wull  des  Pins  und  die  Maner  des  Severus  in  Schatt- 
land r>a  hVgrt  die  Annahine  nrihe,  dafl  es  sich  um  die  Wiedere;abe 
des  lateinischen  ^vallnm"  handelt;  das  war  der  offizielle  Name  der 
römischen  Gienzschranke  Die  Doppellinio  war  überall  vor!i:ui  len,  der 
limes  eine  Grenzstmße,  widclre  als  Operatiuasbasis  für  den  Angriff 
dienen  Mollte,  aber  anch  den  Verkehr  von  und  znm  Ausland  hinderte. 
Deshalb  sind  vielfach  Kastelle  aiu  Ii  an  Stellen,  wo  alte  Wege  bindarch- 
gingen,  angelegt  (Vgl.  üo.  254.) 

240.  F.  Eenletinx.  Der  Pfahlm^ben  and  seioe  einstige  Be- 
stiofimnog  in  ,Aiu  Knnet  und  Welt*  8,  169^206. 

R,  ist  der  Ansicht,  dalJ  der  Grenzwall  eine  die  j^anze  lümisch- 
dentsche  Grenze  besäumende  Trleiri  apln  nlinie  tar  sirateg-ische  ond 
politische  Zwecke  {^ewosen  sei:  di^^  Sijrnale  wurden,  wie  schon  der 
LiL^enieur  Sclimick  in  einem  1880  in  Frankfurt  a/M.  j^-ehaltenen  Vor- 
traifc  ansi'inandf^rsctzte.  am  Tae«"  niiiteN  Hihnciien  und  Flaggen,  meist 
aber  nachts  <lu?cli  Fackeln  gr^-ßrehen.  R,  verbreitet  sich  des  weitem 
über  da«!  Telegraphieren  im  Alteitnm  nnd  i  ntwirft  ein  phantasievoUcs  Bild, 
wie  um  Limei^  der  Depeacheuveikebr  gebaudUabt  worden  sei  (n.  S.  SO). 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieses  Referates  s^in.  den  alhniihiicheii 
Gang  des  Verlaufes  der  Linitsforsi  hnns:  Sehritt  für  S  hritt  zu  veifolscn 
nnd  die  topographischen  Ergebnisse  zu  legistrieren.  ganz  abge8«»hen  voo 
den  auf  die  Fieilee:nne  and  ßt-schreihnng  der  Kastelle  bezüglichen  Nach- 
richten, die  sachgemäßer  im  Bericht  übet  die  Kriegsaltortümer  verzeichnet 
werden.  Hier  habe  ich  mich  nur  noch  aut  einiere  prinzipiell  wichtige 
oder  auf  die  Lokalfotschunsr  zusanimenfas-end«  Ver()ffentlichongen  zu  be- 
schränken, die  über  das  seithet  Geleistete  orientieren  und  die  Bicbtwege 
angeben  wollen,  in  denen  sich  die  weitere  Forscbnng  bewegen  soll. 

Schon  im  Antane:  der  SO  er  Jalire  hatten  Dahm  ond  Woltf  auf  der 
Strecke  GroßkrotzenbarK — RiickiuL'en  da»  Vornandeusein  eines  Grftbcbens 
festgiestellt ,  die  genauere  UnterHnckane:  aber  nicht  Torgenommeo. 
Dann  fand  Soldan  im  Taunus  an  vernchiedenen  Stellen  parallel  mit 
dem  liimes  nnd  gewdbnlich  2  röm.  deoempedae  =  5,914  m  davor  ein 
schmales  Haches  Oräbchen,  vgl  Limet^blatt  No.  4  (e.  n.).  mit  steilen,  fast 
flfliikrediteo  Bltoehnngen  und  Grenzmarken  der  verschiedensten  Art, 
Steinen,  die  durch  kleinere  verkeilt  waren,  Platten  oder  Steinpacknogsn» 
noch  Brettern,  Kohle,  Asche,  Nügel. 

Genauer  berichtet  darüber 


Digrtized  by  Google 


Beriebt  üb.  d  Arbeiten  a.d. Gebieted  r0ni.8(«atsfttteiiamflr.  (Liebenam.)  79 


241.  L.  Jacobi,  Westdeiitsdie  Zeitschrift  XIV  (1S95)  S.  147 
— 172  Dach  den  im  Taunus  vorgenommenen  Untersuchnngen  (vgl. 
Limesblatt  l^o.  7/8  S.  193—229  und  Kofler  ebd.  No.  12  S.  352  Ig.}. 

Der  durch  den  Terdeekten  Graben  hergestellte  Qr&uang  ist  hier 
ttberall  geftinden  worden  (e.  n,).  Die  Yermarkmig  ist  am  gamen  Limes 
im  allgemeinen  eine  gleichmftßige  geweseot  wenn  man  die  verBcbiedeae 
Beseliaffenheit  des  Bodens  nnd  des  verfQgbaren  Materials  berfieksiebtigt, 
nnd  mnß  vom  Rhein  bis  znr  Denan  als  eine  efobeltliefae  nnd  nahesn 
gleiehzeitige  Anlage  angesehen  werden.  An  sumpfigen  fltellen  nnd  in 
Sandboden  sicherte  man  SichtnngsliDie  nnd  Bestand  des  Grabens  dnrch 
angekoblte  Langhölzer.  Etwa  römtsehe  80  Faß  hinter  dem  Grftbeben  fand 
sieh  die  weite  Linie  des  Limes.  Aueh  die  yielfacb  vorhandenen  sog.  Begteit- 
hügel  lind  genauer  dnrehforseht;  sie  sind  nicht,  wie  mehrfhdi  ange- 
nommen ward«  Überreste  von  zosammengestürzten  Banlichkeiten  (Wart- 
tilrmen),  sondern  nach  J.  die  wirklichen  nnd  zwar  ältesten  Grenzmale 
nnd  zugleich  die  Fizpankte  der  Standlinie.  Hinzuweisen  ist  aber  auf 
die  im  hessischen  Gebiete  (Kapereburg — Kloster  Ärnetbnrg)  von  Sold  an 
nnd  Anthes  vorgenommene  Untersachong,  Limesblatt  No.  23  S.  617— 
648.  die  diese  Hfigel  als  Reste  einer  selbständigen  Limesaniage  erklären. 
Der  mittleren  Periode  gehören  das  Palissadengiäbchen  und  die  Stein- 
lArme  au,  der  jüngeren  der  Pfahl,  neben  dem  die  Steintürme  blieben. 
Die  älteste  Linie  (zweite  Hälfte  des  1.  Jahrh.)  war  militäriscii  gut 
gevräblt  und  gestattete  freien  Ausblick  nach  vorn  und  über  die  Wetterau; 
weniger  günstig  die  zweite,  deren  Errichtungsich  noch  nicht  datieren  läüt. 

"Wie  technisch  die  ganze  Schöpfnne-  der  e:ewaltigeu  (Grenzlinie  sich 
vollzogen  lial»*  n  mag,  welche  Nornieii  die  H'iUiuiesser  bei  Absteckung 
nnd  Einmc-suiit^  verfolgten,  setzt  Siiniuuif^cl  in  einem  Aohaug  eiui. 
ß.  166 — IGS  auseinHiidrr.  JJii'  stiininung  der  sog.  Schanzen  scheint 
nocli  nicht  geklärt;  zur  Verteidigung  haben  sie  sicher  nicht  «:«dit  iit  und 
bewohnt  sind  sie  auch  nie  gewesen.  Vgl.  auch  Mommsens  Be- 
merkungen über  die  territoriale  Terniination,  Westd.  Zeitschrift  XIII 
(1894)  8.  141  — 143.  Die  meist  oben  mit  schmaler  Kante  in  einer  Linie 
lest  eingegrabenen  Steine  bilden  den  aus  den  Gromatici  bekannten 
lim  PS  perpetnus.  Die  gleiche  Steinsetzung  haben  u.  a.  Löschcke  auf  der 
Strecke  vom  Bnrghof  bei  Heimbach,  bis  zum  Anbach  bei  Niederbieber, 

y^Limesblatt  No.  7/8  8.  229—238,  Schumacher  anf  der  Osterburkener 
ebd.  8.  250  vgl.  No.  14  8.  450  (Neckarburken)  und  bei  Qötzingeu, 
am  heiligen  Bain  bei  üoterkessacb  und  südöstlich  von  Leutersthalerhof, 
Limesblatt  No.  20  8.  549  fg.,  Conrady  bei  Miltenberg  ebd.  No.  11 

•  8.  336—241,  No.  13  S.  382—387,  Eidam  bei  Gonzenhausen  ebd. 
8.  388—890  vgl.  No.  20  S.  567—568,  Sixt  bei  Öhringen  ebd.  No.  18 
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8.  504  und  Gleichen  No.  24  S.  G73,  Fabricius  auf  der  Strecke  Holz- 
hansen—Hunzel  No.  26  S.  713  fg.  konstatiert.  Z  andern  ei  ster  in 
der  S.  77  gen.  Abhandlang^  sieht  darin  die  ursprüngliche  Tracierang 
der  Aaßenlinie  dee  Limes,  die  als  BicbUchniir  fttr  den  von  den 
Soldaten  aoznlegeodea  Wall  diente,  von  der  man  tinr  ans  triftigen 
Grfinden  abwich. 

Die  BeobachtoDg  v.  Ck>bansens  ^Der  römische  Qienswall  in 
Detttacblaod"  S.  131—199,  daß  im  hoben  Tannas  der  Iiimes  anf  längere 
Strecken  die  Gestalt  eines  Steiodammes  besitze  nnd  an  einer  Stelle 
sogar  in  5  bis  6  Schichten  ans  großen  Steiabtöcken  mit  etwas  anlanfen- 
dem  Profil  noch  etwa  einen  Meter  hoeh  steil  anfgebant  sei,  hat  Soldan 
veranlaßt,  die  Strecke  Prenßenschanse  bis  Klingenkopf  mehrfach  sn 
begehen  und  über  sdnen  Beftind  im  Limesblatt  No.  4  S.  97—104  za 
berichten.  Es  neigt  sich  tatsftcblich,  daß  hier  swei,  dnrch  die  Boden- 
beschsienheit  bedingt  verschiedene  Konstruktionen  vorhanden  sind: 
Vall  mit  Graben  und  Trockenmaner  ohne  Graben,  vor  der  5Va  m 
entfent  ein  Gräbchen  Ulaft.  Vgl.  Popp,  ebd.  No.  6  8.  189—191. 
Zangem  ei  ster  ebd.  No.  4  S.  105  bestätigt  das  wichtige  Ergebnis,  welches 
vor  allem  zeigte,  daß  die  Theorie,  nach  welcher  der  obeigermanischs 
Limes  nnr  einen  Erdwall  mit  Graben  hatte,  nariehtig  ist  nnd  betont 
weiter,  daß  aneh  Soldans  Nachweis  von  kleinen  Schanzen  oder  Tonnen 
anf  den  Gipfeln  des  Taunos.  die  vom  Greniwall  dnrehsetst  nnd  teilweise 
für  dessen  Trademng  maßgebend  gewesen  sind,  von  Bedentang  ist,  da 
es  sich  sicher  am  Utere  rdmisehe  Anlagen  (bnigi)  handele,  die  wohl  als 
Signalstationen  dienten. 

Die  Grabnngen  nach  dem  Limes  in  der  Gegend  von  Kobleu 
lassen  Da  hm,  Limesblatt  No.  11  8.  3S2  zn  dem  Schiaß  kommen,  daß 
diese  Anlagen  gleichzeitig  nach  einem  einheitlichen  Plan  geschalfan 
worden.  Ferner  zeige  das  ohne  Rttckslcbt  anf  das  Terrain  dnrebge- 
führte  Prinzip  der  GradfObrong  des  Greozwalls  sowie  die  Aoordnang 
der  Tfime,  daß  bei  der  Herstellung  vor  allem  die  Oberwachnng  des 
Gelftndes  in  der  Bichtang  der  Limes  nnd  die  Abgabe  optischer  Signale 
berttckaichtigt  wnrde  (vgl.  S.  78).  Endlich  sei  anch  dnrch  die  Lokal- 
notersnchnngen  erwiesen,  daß  hier  die  Grenzverteidigang  nicht  am 
Limes,  sondern  an  der  nahegelegenen  Bheinlinie  lag,  nnd  erstsr^r  nnr 
dazn  diente,  die  Schiffahrt  anf  dem  Bhein  nnd  die  bfirgerlichen  Nledier« 
lassnngen  gegen  Überfälle  zu  sdiQtzen. 

242.  Wolf.  Der  Limes  des  Kaisers  Domitian.  Militär-Wochea- 
blatt  86  8p.  1838—1830. 

243.  V.  Sarwey,  Die  Abgrenzung  des  Bömerreichs.  West« 
dentfiche  Zeitschrift  XHI  (1894)  S.  1—22 
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iiiiiiüiL  ZU  Jacobis  Aufdeckuni^  des  (iräbchens  Stellung;  die  Absteckung 
dieser  politischen  Grenze  mußte  dem  Bau  des  Limes  vorausgehen. 
Außer  der  juristischen  nicht  wahrnelimUuren  Grenze  bedurfte  man  norJi 
einer  äußerlich  sichtbaren,  und  diese  sei  weder  die  Mauer  noch  der 
all,  sondern  der  Graben  gewesen,  wie  v.  S.  nach  Beobachtnngen,  die 
er  an  den  IJiinierwiillen  in  Britannien  jrf^ntacht,  nachzuweisen  sucht, 
t'lber  den  Zweck,  den  die  Limesanla^ea  Imtieii  sollten,  äußert  v.  S.  einige 
Vernintiing-fMv  Der  rätisch-oher^ermanisi  he  in  einer  Läuge  von  542  km 
ist  docli  nur  ein  Teil  der  üreuze  des  Uümerreicbes;  schon  der  Gedanke» 
Linien  von  solcher  Ansdehnnnj*'  behufs  nachhaltis;'er  \Vrt*^idiq-ung  besetzen 
zu  wollen,  ist  ungeheuerlich;  dag-ej^cn  spricht  aber  auch  die  man^^elnde 
BeriicksichtigunfT  des  Terraics  Die  Kastelle  ferner  liegen  durchaus 
nicht  immer  so,  dati  taktische  Erwägungen  für  die  Anlage  maßgebend 
gewesen  sein  können;  sie  sind  eher  befestigte  Kasernen  als  Forts. 
Ancli  eine  kurze  Betrachtung  des  Grenzschützes  in  den  DonauIUndeni 
zeigt,  daß  Mommsen  (£Öm.  Oesch.  V  S.  142—146)  Becht  hat,  wenn 
er  den  rätisch-obeigermanischen  Limes  wohl  aU  Grenzsperre,  nicht  aber 
als  Anlage  znr  Oesamtverteidignnff  an f fassen  will.  Zum  Schloß  ver- 
teidigt V.  S.  die  Aaffassnng:  daß  die  Linie  unter  allen  Umständen 
nicht  bestimmt  gewesen  sein  kann,  einer  Invasion  die  Spitze  zn  bieten, 
militftriseb  eher  dneBeobachtongsUnle  war,  von  welcher  ans  nach  vorw&rts 
ein  reges  Nachrichtenwesen  unterhalten  wurde,  wfthrend  die  Linie 
selbst  durch  ein  wohlorganlaiertes  Signalisiersystem  verbunden  ward  — 
gegen  die  EinwOrfe  der  Gegner,  welche  sich  auf  den  ünterscbied  der 
modernen  Kri^gfllhrung  von  der  der  BAmer  stQtsen. 

Über  die  Arbeiten  an  dem  hessischeuTeü  der  Odenwaldlinie  berichten 
Soldan  und  Anthes,  Limesblatt  No.  17  S.  464— 483  (vgl.  n.  B.  86). 

Wichtig  Ist  auch  Scbnmacbers  Bericht,  Limesblatt  No.  4  S.  116 
—116  über  den  Limes  bei  Osterburken,  wo,  wie  seit  den  60  er  Jahren 
bekannt  ist,  die  Limesmaner  zu  Tage  tritt,  deren  Verlauf  bisher  nnr  ein 
Stttck  weit  verfolgt  werden  konnte,  und  statt  derselben  ein  Erdwall  mit  vor- 
liegendem Graben  erscheint  Bs  zeigte  sich  nun,  daß  die  Maner  hinter  dem 
Brdwall  hinzieht,  also  diesen  verstftrken  tollte.  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen der  Württemberg.  Linie  bes.  zwischen  Jagsthausen  and  Gleichen 
haben  Sixt,  Limesblatt  No.  9  S.  277—281,  No.  12  8.  359—364.  No.  18 
S.  503—509  und  Leonhard  Xo.  8.  «99—918,  verzeichnet. 
^'  ,  Conrady  bat  im  Limesblatt  No.  0  S.  172  —  180  die  Strecke  von 

der  bayrisch-badischen  Grenze  bei  Kcichart>haiisen  bis  nach  Neusaß  be- 
^    schrieben;  ein  Teil  bildete  noch  bis  iöi6  den  einzigen  Verkehrsweg 
zwischen  dem  Main  und  Walldürn. 

Kidam,  Limesblatt  No.  4  S.  122—128  stellt  den  Verlaut  der 
i^'    aus  Sundstein  gebauten  ]\Ian«  i  westlich  von  Gunzeuhaosen  fest  und  die 
Jahresbericht  fUr  AltertumswissenMhaft.  fid.  CXVIXI.  (1909.  III.)  6 
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zngehörigren  Türme  vgl.  No.  18  S.  388—390  und  beachreibt  No.  14 
S.  399—402  die  der  Maaer  parallel  laafende  Straße.  Wichtig  war 
ferner  die  Feststellnng:  verpalissadierter  Blockhäaeer  oder  HolztOrme  am 
ilitischen  Limes  dnrch  Kohl,  LimeablAtt  No.  20  S.  55ä~ö55  and  Eidam 
ebd.  No.  25  S.  703-  706. 

S44.  B.  Gr  ad  mann,  De^  obexigermaoisch-ratiache  Limes  mid 
das  fränkisehe  Nadelbolzgebiet.  Petermaniis  Mitteilungen  Bd.  45 
(1899)  8.  57—66  (1  Tafel). 

Die  Tatsache,  daß  der  Limes  von  der  Gegend  etwa  bei  Gtm^en- 
hausen  bis  nach  Wailüurn  und  Alilleuberg  nicht  g-eraclliiiiß;  verlünü, 
sondern  einen  g^roßen  Winkel  macht,  dessen  Scheitelpunkt  ungefähr  bei 
Welzheim  liegt,  sucht  G.  damit  /u  erklären,  daß  die  Römer  sich  den 
Wald  Verhältnissen  augepabt  haben;  v(»n  Mainhardt  bis  Lorch  und  von 
da  ostwärts  bis  Weißenburü  am  Sand,  einer  Strecke  vun  rund  140  km 
g^eht  die  Südgreuze  des  traokischen  Nadelholz^ebietes  genan  parallel 
mit  dem  obergermanisch-rfttischen  Limes.  Die  Verteilung:  von  Laiib- 
und  Nadelholz,  wie  wir  sie  überkommen  haben,  entspricht  im  wesent- 
lichen dem  ursprünglichen ,  von  den  H<">mern  vorgefundenen  Znstand. 
Kennern  des  Forstwesens  sei  die  Prüfung  ilirscr  Ansichten  überlassen. 

Von  allgemeinern  zasammenfasseudeu  ilarsteliungea  sind  zu  er* 
wähnen: 

245.  Hettner,  Bericht  über  die  vom  Deotschen  fieich  unter- 
nommene f^forschnng  des  obergermanisch- rätischen  Limes.  Bericht 
der  Kdlner  Pbilologenvemmmlang  1895,  Leipsig,  Tenbner  8.  20—24. 

Nach  dem  korsen  Referat  bat  H.  zanftchst  die  Aofgaben  der 
Beicfaslimeaforscbmig  markiert:  1.  Erforscbnng  des  ErdwaUs  nnd  der 
Haner,  welche  nnter  dem  Namen  .FfAhl*  von  Höningen  bis  Hienbeim 
laufen.  2.  TTntersnebung  der  snrilekliegenden  Linien.  3.  ümfongreiehsie 
Aniisabe  ist  die  Erforschung  der  Kastelle.  4.  Erforschung  der  hanpt- 
säcbllchstea  Straßen  des  Limesgebietes.  Weiter  ist  Jacobis  Auffindung 
des  GAbchens  gewürdigt  (s.  o.).  die  Begleithttgei  werden,  wie  LCachcke 
annahm,  Türme  einer  frflheren  Periode  getragen  haben.  Das  würde  für 
die  Odenwaldlinie  von  besonderer  Bedeutung  sein,  deren  spätere  l^n* 
türme  um  145  n.  Cbr.  erbaut  sind.  Schon  dnd  die  Kastelle  so  sabl- 
reich  aufgedeckt  nnd  yermessen,  daß  man  für  dieselben  das  Nonnalmaß 
bestimmen  kann;  flir  eine  ala  quingensria  sind  80^40000  qm,  für 
eine  ala  milliaria  60  000  qm  ermittelt;  kleinere  Kastelle  von  7896  bis 
4914  qm  für  nnmeri.  Weiter  werden  die  über  die  Occnpatian  ge- 
wonnenen Ergebnisse  zusammengefaßt.  Die  Tbnnnsgegend  nnd  Wetteran 
wird  von  Domitian  besetzt  sein;  in  Betreff  des  Gebietes  südlich  vom 
Main  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Arae  Flaviae  nicht  das  Ende,  sondern 
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den  Aahng  der  flavlflGlien  OccnpaUon  beselcbiieii,  die  am  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  bis  an  das  Bemstal  vorgedrungen  war.  Die  Linie 
Loreh^Miltenberg  gehört  wohl  erst  der  hadrianischen  Zeit  an.  Der 
Pfahl  entstand  viel  später  als  die  Grensmarkierungr;  die  Kastelle  sind 
Sperrforts  snr  Deokung  der  Flnfillbergttn^  und  Straßen. 

846.  Ernst  Schals e,  Die  Anlage  des  obergermanischen  Limes 
und  das  Bömerkastell  Saalburg.  Neue  Jahrb.  f&r  das  klass.  Altertnm, 
her.  von  Ilberg  I  (1898)  S.  963-985. 

Zur  Einleitung  in  eine  {^'ciiauere  Würdigung  r?es  Buches  von 
Jacobi  über  die  Saalbnr»-  (No,  255)  wini  ein  (überblick  der  w iclitigeren 
Probleme  in  der  Liniesertuischuiig  (bis  1898)  gegebefl.  Vgl.  Herzog, 
AUgem.  Zeitnn?  1900,  Beil.  No.  21.    Zuletzt  hat 

247.  £.  Fabricins,  Die  Entstehung;  der  römischen  Limesanlagen 
in  Deatschland.  Vortrag  auf  der  Straßbnrger  Philologenversammlung, 
Westdenteche  Zeitschrift  XX  (1901)  S.  177—191,  auch  separat, 
Trier,  Linta,  1902 

die  Ergebniflse  der  Eincelarbeiten  lediglieh  registrierend  zusammen- 
gefaßt. Vgl.  Fabricins,  Zur  G^eschichte  der  Limesanlagen  in  Baden 
und  Württemberg,  Korrespondensblatt  des  Gesamtvereins  der  Altertums- 
vereine  49  8.  168/9  and 

248.  K.  Schuraaclier,  Die  Limesuntersuchuugeu  in  Baden, 
Zeitschr.  f.  Gescii.  des  Oberrheins  XLVII  S.  120—124. 

249.  A.  Deppe,  Entstehung  und  Zweck  der  rüm.  GrenzwftUe 
awischen  Donau  nnd  Main.  Korrespondenzblatt  f.  Anthropologie  n.  s«  w. 
XXIV  S.  41-44. 

Die  Limesforscbang  hat  in  ihrem  Programm,  wie  gesagt,  besonders 
auch  die  Untersuchung  des  Wegenetzes  betont.  Eine  sorgfältige  Über- 
sieht des  seither  bekannt  gewordenen  Materials  haben 

250.  V.  Sarwey,  Römische  Straßen  im  Limesgebiet.  Westd, 
Zeitschrift  XVin  (1899)  S,  1—45.    93—128  nnd 

251.  G.  Wolff,  Römische  Straßen  in  der  Wetteran.  Westd. 
Zeitschr.  XIX  (1900)  S.  1—46 

für  wichtige  Gebiete  gegeben,  mit  bezonnener  Erwttgnng,  daß  es 
sich  vielfach  nur  um  eine  vorläufig»  Festlegung  handebi  könne.  In 
dieser  Vorsicht  nnd  der  unnötigen  Hypothesen  abholden  Methode  liegt 
▼or  allem  der  Wert  dieser  Arbeiten,  die  manche  Nachfolge  finden 
mögen. 

252.  F.  Kofier,  Alte  SlraUtu  iü  Hessen.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift XX  (1901j  S.  210-  22G.    Mit  Karte. 

6* 
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Znr  Ere:än?ning'  der  früheren  Arbeiten  eh.  XII  S.  121  — 150,  XY 
R.  18 — 44  über  die  von  Main^  ausgehenden  alten  nieist  römischen 
Straßen,  in  denen  nachg-e wiesen  ward,  dai»  die  Römer  schon  vorhandene 
Verkehrswege  benntzten,  werden  noch  hierher  gehörige  Notizen  aas 
den  Pfarrberichten  verzeichnet. 

Vgl.  auch  Desselben  Archäologische  Karte  des  Großherzogtüms 
Hessen.  Zwei  Kartenblätter.  Sonderabdruek  ans  dem  Archiv  für 
hesB.  Geschichte  nod  Altertaoisknnde.  N.  F.  I.  £d.  Darrastadt  1891. 

^  353.  Popp,  Linearer  Verlauf  nnd  Baaart  der  alten  Straßeoifife 
im  Hinterlande  des  rfttischen  Limes.  Westdentsehe  Zeitaehrift  XVI 
(1897)  8.  119—145.  Mit  Tafeln. 

Popp  entwickelt  znnäcbst  die  Grundsätze,  nach  denen  bei  Nach- 
forschnngen  von  Römerstraßen  verfabren  werden  mfisse,  prüft  danach 
einige  Straßenzüge  in  Bayern  nnd  kommt  zu  dem  Schlnsse,  daß  die 
RömerstraDen  in  Rätien  und  Viudelicien  keineswegs  immer,  wie  man 
behauptet  hat,  geradlinig  verlaufen,  sondern  im  Gegenteil  krammlioi^, 
so  daß  Felilen  der  Geradlinigkeit  keineswegs  als  Beweismittel  gesren  die 
römische  Herkunft  anzQsehea  ist:  wenn  sich  auch  in  jenem  Bezirke 
bisher  nicht  Mörtel  oder  sonst  ein  festes  Bindemittel  im  StraOenkörper 
gefnnden  habe,  so  wäre,  wo  es  etwa  angetroffen  wird,  doch  nicht 
deshalb  der  rOmische  Ursprong  zu  leugnen.  Weiter  wird  auf  Straßen 
im  Tannns  eingegangen,  wo,  wie  auch  Wolff  (a.  a.  O.  8.  26)  hervor- 
bebt, die  Geradlinigkeit  als  charakteristisch  nns  entgegentritt  Popp 
kann  dieser  Tatsache  gegenfiber  Torlänflg  nnr  auf  die  andersgearteten 
Terrainyerhfiltnisse  verweisen. 

Im  einzelnen  sei  erwähnt,  daß  Wolf  f  die  reehtsmainische  Uferstraße 
von  Hanau— Eesselstadt  nach  Kastel— Mains  nach  Lage  nnd  Riehtoog 
näher  bestimmt  bat  (Limesblatt  No.  6  8.  161—165),  wodnrcb  sich 
Anhaltspunkte  fttr  Ihre  weitere  Verfolgong  sowohl  fiber  HSchet  hinaus. 
Yrie  ftber  Hanau  hinaus  nach  dem  Endkastell  des  wetteranischen  Limes  am 
Main,  Oroßkrotzeubnrg  ergeben.  Ferner  ist  die  Straße  aofgedeckt,  die 
nach  Osten  znr  porta  decumana  des  Kastelte  Marköbel,  nach  Westen  bot 
tlömerstätte  am  Marienhof^  bei  Bödingen  fährte.  Endlich  stellte  W. 
durch  Grabungen  an  der  Strecke  Großkrotzenburg— Rfickingen  fest,  daß 
20—40  m  hinter  dem  Hananisehen  Limes  ehi  die  Türme  untereinander 
und  mit  den  Kastellen  verbindender  Weg  lief,  der  allerdings  an  vielen 
Stellen  nicht  mehr  erkannt  werden  kann.  Derselbe  hat  ebd.  8. 165—168 
die  letztgenannte  Sti'ccke  genauer  antersncht,  um  den  Anschluß  an 
das  Kastell  Großkrotzenburg  und  seinen  YerUnf  unmittelbar  Tor  dem 
RUckioger  Kastell  festzustellen.  Der  Grenzwall  hörte  nicht  an  der 
Kordostecke  des  Kastells  auf.    Daa  Gzftbohen  (Vgl.  8.  78),  die  ur< 
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flpr&Dgliclie  und  eigentUcbe  OreDsUnie,  an  der  Wäll  nnd  Graben  erst 
später  hiosngenommen  ist,  wnrde  hier  ebenfalls  anfgedeckt  und  anrar 
enthielt  es  in  diesem  steiaarnen  Gebiete  nicht  wie  im  Tannns  eine 
Venteinang,  sondern  Holzpfihle  als  Grenzmarkea;  so  würde  die  Be- 
zdchDDOg  Pfthlgraben  (Ko.  S38/9)  ihre  Erklftning  finden.  (Die  gleiche 
pfahlreihe  stellte  Kohl,  Limesblatt  No.  10  S.  302— 31S,  vgl.  No.  17 
8.  483/5  von  der  Württembergitchen  Grense  bis  znr  Straße  Unter« 
michelbach— Ammelbmch,  also  taut  in  einer Lftnice  von  15kra,  fest,  Soldan 
nod  Anthes  ebd.  No.  14  8.  442  bei  der  Odenwaldlinie  (JSgerwiese^ 
WQrzberg).  Weiter  führt  Wolff,  Limesblatt  No.  9  3.  269—377  aas« 
daß,  wenigstens  für  die  Zeit  des  gesicherten  Besitses  des  rechtsrheinischen 
Germaniens,  Heddernheim  der  Knotenpunkt  des  sttdwetteranischenStraßen- 
netses  gewesen  sei;  trotzdem  jahrzehntelang  bierplanlos  nach  Trümmern  der 
römiscbfn  Stadt  gegrabeo  ist  nnd  viele  wichtige  Spareo  vernichtet  worden, 
verspricht  sich  doch  W.  von  einer  systematischen  loangriffiiahme  der  Arbeit 
noch  gute  Ergebaisse.  Vgl.  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitsehr.  XYI 
S.  3  fig,  nnd  Limesblatt  No.  28  8.  780  fg.,  No.  32  8.  866.  Nach  Limes- 
blatt No.  13  8.  a77->d81  hat  Wolf  f  die  rechtsmainische  Uferstraße  anch 
anf  dem  linken  Ufer  der  Nidda  nachgewiesen,  femer  die  fHlher  nur 
vermutete  Straße  Heddernheim— Bergen  darch  Grabnngen.  Weitere 
Untersnchuiigcii  zeigten  die  Wichtigkeit  Okarbens  für  das  Straßeanetz, 
vgl.  ebd.  No  22  S.  602  fg.,  und  die  Bedentnng  des  Lanfes  der  Nidda 
für  das  Tordriagen  der  Börner  in  dieser  Gegend.  Vgl.  femer  Limes- 
blatt No.  18  S.  492—497  über  die  Straße  Kessetetadt— IViedberg. 
No.  19  6.  526  fg.  über  die  Bedentnng  Frankfurts  nnd  ^o,  22  8.  607 
die  Echzells  als  Knotenpunkte  von  Straßen,  No.  30  S.  815—822  fiber 
die  Grenz8traße  Kesselatadt— Oberflorstadt, 

Mehlis  hat  den  Verlauf  des  Sti aüenzuores  von  Klingemünster 
bis  zur  Lauter  festj^estellt,  Korrespüiidenzblatt  des  Gesaintvereins  der  d. 
Gescliichts-  nnd  Aitertumsvereine  XLI  S.  712,  und  den  durch  die  West- 
pfalz  ziehenden  Teil  der  ^iiliiaistraßc  zwischen  Augusta  Treverorum 
und  Arf^eutoratum  untersucht,  Bonner  Jahrb.  Heft  94  S.  61/2,  Korre- 
sjjundenzblatt  der  Westd.  Zeitsdirift  1892  ö.  197  t{?.;  auf  preußischem 
Gebiete  war  deren  Lauf  durch  die  Forschungen  vuii  Schmidt  (Bonner 
Jahrb.  XXXI  S.  211)  und  Schröder  ermittelt.  Üie  geht  von  Trier 
über  Niederzerf,  Weißkirchen,  Wadern  nach  dem  Schauernberg  bei 
Tholey,  dann  durch  den  Varnswald  nach  Stennweiler  bis  Neunkirchen; 
von  da  nach  Neuhäusel  und  Kirkel,  Lautskirchen  und  Bliescastel. 
Von  hie)-  gingen  zwei  Straßenztige  aus,  der  eine  südwestlich  über  Bie- 
singen an  die  iSaar,  der  andere  südösllich  nach  StraCbnrg,  nnd  zwar 
über  Wtjbfcnheim,  den  Koten  Bühl  nach  Mitteibach.  Hier  ist  bie  auf 
eine  Xjäoge  von  3  km  gut  erhalten  in  einer  Breite  von  ungefähr 
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7  m.  mit  auf  der  Kante  gestellten  festen,  meist  viereckigen  Kalkstein« 
brocken  g-estützt.  Von  Mittelbach  zog  sie  über  den  ScheideräckAD 
zwischen  Bickeoalpe  und  Hornbach  und  oberhalb  des  letzteren  Ortei 
äber  den  Tenfelsberg  nnd  den  Scheidwald  auf  die  Höhe  zwischen  der 
Schwalbach  nnd  den  Zuflüssen  der  Trnalb,  weiter  naeh  8äden  über 
Seborbacli  nach  Bitsch.  M.  Tenantet,  daß  die  Richtung  naeb  Stnß- 
bnrg  über  Sgelshard,  Kiederbronn«  Pfaffenhofen  und  Bramath  genonmeii 
wnrde;  letztere  drei  Stätten  sind  als  Fandorte  rOniiacber  Altertimer 
bekannt.  (Vgl.  n.  8.  104.) 


254.   A.  Hammeran,  Limesstadien.   Westd.  Zeitschrift  XV 
(1896)  S.  45—59 

mahnt,  die  Gan-  und  Fluiiiiitne]i  am  Limes  systematisch  zu  verzeichnen 
und  gibt  eioige  Beispiele  solcher  ümersnchung  an  selteneren  Epitbeten, 
gegen  deren  symbolische  und  mythische  Deutungen  aber  erhebliche  Be- 
denken bestehen. 


Die  Er^^ciniisse  der  Wegeforschnng  in  anderen  Gebieteu  Ger- 
niiiiiPiis,  nanjerulich  in  Kiederdeutschland,  zu  verzeichnen,  die  in  den 
letzten  Jahren  mit  besonderem  J  jfer  in  Angriff  genommen  ist  und  nun 
auf  sicherer  (Randlage  als  früher  aufbaut,  unli  einem  anderen  Berichte 
überladen  bleiben.  *) 

Wenn  ich  von  den  Kastellen  im  einzelnen  auch  nicht  zu  handeln 
habe,  so  gebührt  doch  hier  ein  Wort  der  Anerkennung  dem  Werke  von 

255.  L.  Jacobi,  Das  Römerkastell  Saalbnrg  bei  Homburg  vor 
der  Höhe.  1897.  Selbstverlag  des  Verf.  VIII  608  8.  Gr.  8.  Mit 
einer  Karte,  80  Tafeln  und  110  Textabbildungen.    25  Mk. 

Bespr.  A.  Riese:  Berl.  Phüol.  Woch,  1897  S.  1621—1624. 
E.  Schnlze:  N.  Phiiol.  Rundschau  1898  S.  182— 184.  Hettner:  Weatd. 
Zeiteehr.  XVH  (1898)  340—349. 

In  15  Kapiteln  gibt  der  TortreiOicbe  Kenner  der  Saalbasg  nach 
den  Ergebniaaen  der  Aosgrabuigen  nnd  mit  Benntmeg  der  hinter* 
lassenen  AnMchnnngen  des  Kgl.  Konservatofs  Obersten  A.  v.  Cobanien, 
der  nm  Erhaltung  nnd  Untersnchong  derTrttnmer  aidi  «o  große  Verdionate 
erworben  hat,  eine  anaAbrliehe  DanteUnng  der  Geeebichte  der  Anegra« 
bnngen,  der  Lage  nnd  Umgebung  dee  KasteUa,  aelgt  die  fiedentnn; 
des  Limes,  der  Wege  und  Straßen,  Einiiebtong  nnd  Besatsnng  des 
Kastells,  beschreibt  die  blltgerllebe  Niedeilsssong,  Friedböfe,  Gfftben, 
Brunnen,  Heisanlagen,  Funde  aller  Art  (8. 269—588),  Inschriften,  Werk* 

*)  Über  römisch -gennanische  Forschung  wird  künftig  £.  Anthes 
berichten.  D.  Red. 
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zeuge,  Pflanzen,  Tierknochen,  Obstkerne  u.  8.  w.  Die  Bedentang  des 
Werkes  liegt  vor  allem  darin,  daß  hier  ein  Bausachverständiger  zu  ans 
spricht,  der  die  technischen  Fragen  beherrscht  und  zn  unserer  reichen 
Belehrung  auseinandersetzt.  Wir  tun  einen  Blick  in  das  kleinbürgerliche 
Leben  und  dea  Gewerbebetrieb  und  lernen  eine  Fülle  von  Details  Jmioeo, 
schon  deshalb  wäre  dem  Werke  eine  weite  Verbreitung  zu  wünschen. 
Weniger  gelungen  sind  die  eigentlich  historisohen  Partien  des  Buches, 
wo  J.  des  Öfteren  sich  bei  einem  Historiker  und  Antiquar  Bat  hätte 
holen  sollen.  Ansgezeichnet  sind  meistens  die  80  lithographierten 
Tafeln  nnd  110  zinkographierten  Teztabbildnnf^en .  die  wertvolles  An- 
schaaungsmaterial  bieten.  Ein  eingehendes  AeferAt  des  Boches  gibt 
Schulze  in  der  unter  No.  246  gen.  Abhandlnng» 
Als  kleinerer  Mhrer  ist  recht  nütslieh: 

S55a.  A.  V.  Cohansen  and  L.  Jacob! •  Das  BOmerkastell 
Saalbnrg.  5.  Anfl.  ergftnet  von  L.  Jaeobi.  lUt  5  Tafeln.  Hom- 
bnrg  V.  d.  Höhe  1900.  Stondt  n.  Supp.  37  8.  Kl.  8*   1  IL 

Bespr.  C.  Koenen:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1901  S.  949— 954.  Anthes: 
Herl.  Philol.  Woch.  1901  8.  48—50.  Vgl.  noch  den  kurzen  Bericht 
von  C.  L.  im  Centraiblatt  der  Buin^rwaltung  XIV  (1894)  S.  539—541. 

Hier  mag  aach  der  LimesanluKen  in  andereu  Teilen  des  Reiches 
gedacht  werden,  über  deren  Erforschuni?  R.  Oagnat  im  Journ.  des 
Savaiits.  Januar  1901  S.  29 — 40  einen  kürzen  l^berblick  t^ibt.  Aus 
Rev.  arch.  XXX  (1897)  S.  127/8  entnehme  ich,  daü  in  den  niir  nicht 
zugänglichen  Archaeolügiai  Küzlemenyek  (M61.  d'archeüiogie  1H95) 
Tt'q:las  die  von  Torma  in  17  Jahren  gemacnten  BeobachtnnL'en  über 
den  dacischen  Limes  verotfentlicht  hat.  Vg:l.  desselben  Notiz  in  AkAdemiai 
Ertesitö  1896  8.  413—422.  Über  den  Grenzschutz  im  Donaugebiet 
»pricht  auch  t.  Sarwe}'  in  dem  No.  243  gen.  Autsatze. 

256.  Der  römische  Limes  in  Österreich.  Heransgeigeben  von  der 
Kaie.  Akadenue  der  Wiss.  durch  Maximilian  Groller  von  Milden- 
eee.  Heft  L  Mit  14  Tafeln  und  35  Figuren  im  Text.  Mit  epigraph. 
AnhaniP  w  El  Bormann.  Wien,  A.  Holder,  1900.  144  Sp.  4^ 
K.  8.  Heft  n  1901  8. 1—140.  U  Tat  40  Abb.  Mit  epigrapb.  An- 
hang  von  E.  Bormann. 

Bespr.  Jl.  Ihm:  Woch.  f.  klaM.  FbUol.  1900  8.  547/8.  1901 
a  1147/8.  Q.  Wolff:  Berl.  Philol.  Woch.  1900  8.  1894/8.  Anthes 
ebd.  1902  8.  111/8.  A.  v.  Premeretein:  B.  I4itt.-Ztg.  1900 
8.  3193/5.  1903  8.  1705/6.  ÖMerr.  Littblatt  1901  8.  187.  A.  Biese: 
Utt.  Ctrlblatt  1900  8.  1879.  1902  8.  208/4.  Bitterling^:  Hlator.  Zeit- 
icbrift  Bd.  88  8. 488/9.  Hettner:  Korrespondensblatt  der  Westd.  Zeit- 
schrift 1900  a  109—113. 
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Die  Ti-eiUicbe  Erbachaft  emSgliehte  der  Kala.  Akademie  der 
WlaBenacbaften  in  Wien,  die  ayatematiaelie  Ert'oraebnii;  dea  Lindea  auf 
9sterreichi8chem  Boden  in  An^ff  m  nehmen,  allerdinga  nnter  Tor- 
lftnfii>:er  Beschränlinngr  anf  den  Donanlimea.  Wenn  ea  anch  Iftnga  der 
Donau  an  deatlichen  Besten  der  Orenzbefestignog  flefalt,  ao  dürfen  bd 
der  etwa  gleichzeititir^n  Entstehung  dea  obergermaniaeb-rfttischen  nnd  dea 
pannoniscb^norisehen  Liaiea  hier  analoge  Frineipien  ▼oranaansetaen  sein. 
Insbesondere  dürfte,  wie  in  der  Einleitung  anagefOhrt  wird,  die  ParaUelt 
zn  sncben  sein  in  der  etwa  50  km  langen  Strecke  von  Milrenbog  bis 
Krotzenburg,  wo  aeht  Kastelle  die  Straße  am  Main  entlang  begleitea, 
aber  die  anderwärts  notwendigen  Anlagen  von  Erdwall  und  Kaaer 
fehlen,  da  der  Fluß  genügend  Deckung  gewährte.  Bei  der  nngldcb 
breiteren  Donau  werden  ebenfalla  diese  Schutabanten  und  Paltesadiemngea 
gefehlt  haben.  Dagegen  waren  befeatigte  Trnppenlager  notwendig,  die 
durch  eine  Kette  von  Waoh-  nnd  Signalstationen  verbanden  waren  und 
hier  wohl  viel  weiter  auseinander  gerückt  sein  konnten  als  am  Main» 
wo  ale  nnjo^efähr  7  km  voneinander  entfernt  sind.  Zwischen  Vindobona 
nnd  Camuntiim  (40  km)  hat  ea  wahracheinlieherw^  kein  Kastell  ge- 
geben, Turmatationen  genügten  snr  Überwachung,  von  Vindobona  da^ 
gegen  stromaufwärts  bis  Lanriacum  (160  km),  dann  von  dort  bis  rar 
Innmflndnog  (80  km)  mußten  solche  errichtet  werden;  die  Lage  der> 
selben  festzostellen  ist  ebenso  Aufgabe  der  Limesforschnng  wie  die 
davon  untrennbare  der  Festlegung  des  Straßennetzes.  Zunächst  hat  im 
ersten  Hefte  M.  Groller  von  Mildensee  die  Topographie  der  Um- 
gebung von  Carnnntum  behandelt;  das  Ufersielände  scheine  seit  der 
Eömerzeit  eine  wesentliche  Umgestaltung  mcht  erfahren  zu  haben,  der 
Fluß  jedoch  hat  seinen  Luuf  mehrfach  geändert.  Der  Abschnitt  .,Düs 
Standlagcr  von  Carnuiitum'*  falU  ältere  und  neue  Ausgrabungsergebnisse 
zusammen;  bemerkenswert  ist  der  Schluß,  duli  die  Aiikige  in  jeder 
Hinsiebt  vom  Lagerschema  abweicht,  und  weil  sich  dieselbe  der 

natürlichen  Terrainform  anpassen  muLite.  Xalieios  gehört  in  das  Ka- 
pitel der  KriegsaltertOmer.  Die  Klcinlunde  sind  auflallig  geringfügig. 
Zur  Aufklärung  des  Straßennetzes  waien  wertvoll  die  Aufdeckung  der 
porta  princ.  sinistra  des  Lagers  (Strecke  Carniiauim — Vindobona)  und 
die  begonnenen  genaueren  Untersuchungen  der  Straßen  von  CarnniiUm 
—  ad  Flexum,  von  C.  —  Geiuiata  —  ad  Flexnni,  von  C.  —  Ulmus  — 
Scarabaiitia.  Völlig  klar  läljt  sich  in  die  Gruppierung  des  Carnnntiner 
Straßennetzes  noch  nicht  sehen.  Auf  lern  schon  früher  unterauchteu 
I'faffenberge  bei  Deutsch-.Altenbuig  ist  ein  üebJlu dekomplex  von  '20  Bm- 
werken  aus'jei'raben,  die,  \sie  wahrscheinlich  gemacht  wird,  teilweise 
einem  Tempeibezirkc  a?i-t  hören,  während  andere  Reste  zwei  Limes- 
türmen  zuzuteilen  sind.   Die  Mauerreste  des  .Öden  Schlosses*  an  der 
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Donau  lassen  sich  noch  nicht  erklären;  die  Raine  Rötbeistein  (Rotten- 
stein)  erwies  sich  nichts  wie  man  vermnten  konnte,  als  Überbleibsel 
eines  Wartturmes.  Endlich  werden  die  anfgefundenen  Gräber  näher 
beschrieben.  Im  epi^rrapliischen  Anhang  hat  E.  ßormann  die  ge- 
fundenen Inschriften  und  Sknlptoreo  erklärt;  wichtigere  Stäcke  sind 
leider  bis  jetzt  nicht  aufgedeckt. 

Das  2.  Heft  bringt  von  v.  Groller  eine  eingehende  Beschreibung 
der  22,  wohl  zu  einem  Begräbnisplatz  der  14.  Legion  gehörigen,  Gräber, 
welche  bei  der  Villa  Hollitzcr  aufgedeckt  sind,  nur  zum  Teil  aber  in 
nnberährtem  Zustande  sich  befiuiden;  sodann  den  Bericht  über  weitere 
Ansgrabnogen  im  Lager  (Retentnra.  Praetentnra,  porta  principalis 
sinistra)  nnd  eine  genane  Beschreibung  der  im  Lager  gefundenen  Waffen, 
die  för  die  Kenntnis  der  Kriegsaltertfimer  sehr  wichtig  sind.  Unter 
den  Ton  Bormann  erklärten  Inscliriften  sind  ancb  einige  von  besonderem 
Interesse:  das  Amphitheater  von  Gamnntnm  hat  der  ans  Antiochia 
stammende  C.  Domitins  Smaragdns,  Decnrio  des  Iffnnicipinms  0.«  auf 
eigene  Kottm  auf  Gemeindeland  errichtet:  in  einer  Inschrift  vom 
J.  205  ist  der  Soldat  der  14.  Legion  G.  Jnlins  Gatnllinns  beseichnet 
als  cond(nctor)  prat(i)  Fur(iani)  lnstr(o)  Nen(oni?)  Celerini  p(rimi) 
p(ili),  Pächter  des  Fnrianisehen  Qmndsttlcka  in  der  Verwaltongsperiode 
des  primipilns  Kertonins?  Geierinns,  wonach  also  die  aoeh  sonst  noch  von 
Bonnann  nachgewiesenen  lustra  der  Legion  nach  dem  ersten  Gentorio 
genannt  werden  nnd  ein  Soldat  in  dem  Zeitraum  Pächter  eines  der 
Legion  gehörenden  Gmndstficks  war  (s.  n.). 

Vgl.  die  Berichte  über  G.  von  Kenner  nnd  von  v.  Groller  im 
Anseiger  der  Wiener  Akademie  1899  S.  67  fg.;  1900  S.  47--51,  133  tg.^ 
156—163;  1901  a  165--170. 

Sehr  wichtig  ist  die  Darstellung  der  Limeslinie  an  der  Aluta,  welche 

2.>ba    Cr.  Tocilescn,  Pouilles  et  recherches  arch^ologiques  eu 
Ronmanie.   Bukarest,  Ispasesco,  1900.   2'd7  S. 

Bespr.  H.  van  de  Weerd:  Bnll.  bibliographiqne  et  p^dagog.  da 
Moste  Beige  1901  8.  261--263 

anf  S.  180 — 141  gegeben  bat.  Kach  Ausweis  der  Inschriften  Ist  die 
Anlage  mit  12  Kastellen  von  Hadrian  geschaffen;  nach  Osten  ist  ein 
vallnm  vorgelegt  in  einer  Länge  von  280  km.  Die  Erdkastelle  worden, 
nach  einer  Lischrift  zo  schließen»  unter  Sepdmins  Severos  als  Stein- 
baoten  nenerriditet. 

2d7.  Der  Hadrians-  und  Antoninoswall  in  Britannien  haben 
viele  Untersochnngen  hervorgerufen;  ich  erwähne  nnr 

6.  Neils 011,  Per  lineain  valli  (Roman  wall).    Glasgow.  Hodge, 
1892.  Vgl.  Aüieuäum  2so.  ^^318  S.  707  fg.,  3334  S.  392  fg.,  3349  6.27/9. 


Digitized  by  Google 


90     Beriebt  fib.  d.  Arbeiten  a,  d.  Gebieted.Y0Bi.8tiatnltert&mer.  (Liebenam.) 

(Der  Wall  vor  der  Piktenmaner  ad  nur  errichtet»  am  beim  Bfti 
der  Maner  als  Schatz  tu  dienen.) 

Th.  Hodgkin»  Tbe  litertiy  bist,  of  the  Bomaii  wall.  Atth. 
Aeliant  XVni  83—108. 

Th.  Holmes,  Tbe  walls  of  iNewcastle-upon-Tyue.  Ebd.  S.  1— S5 
mit  Plänen  und  Abb. 

Ramsay  im  Athenäam  3429  S.  105,  3431  8.  167  meint,  die  sehr 
starken  Befestignogsanlagen  könnten  anmöglich  bloß  sar  Greof- 
Abachließnng  Torhanden  gewesen  sein. 

Haverfield,  Notes  on  the  epigraphic  evidence  as  to  the  dato 
of  Hadrian*s  wall  in  Proceedings  of  tbe  Society  Antiq.  London  1897 
8. 44—55  und  Academy  No.  1 13  8. 372»  Athenäum  3819  (5.  Jan.  1901), 
3881  S.  344  fg.,  Korrespondenzblau  der  Westd.  Zeitscfar.  XV  817, 
XVH  S.  14—16,  vgl.  Arch.  Anaelger  1901  8.  80/1. 

Dieser  berichtet,  es  i  bei  noch  zwei  Kastellen  der  HadriaüS* 
mauer  ttst^^estellt .  daB  der  der  Mauer  parallel  laufende  Erdwall  am- 
biegt,  um  die  K  astelle  nicht  zu  berühreu;  mithin  ist  der  Wall  nicht 
älter  als  die  sonstigen  Befestii^nii^cn.  In  der  Nähe  von  Amboglanu 
(Birdoswald)  sind  Überreste  eines  muru8  caespiticiiia  iii  eiaer  Läng:e 
von  3  km  gefunden,  mit  der  steinernen  Mauer  ziem  lieh  parallel  laufend 
In  der  Mitte  der  Strecke  stellt  das  Kastell,  die  iiaseumauer  durch- 
schneidet dasselbe.  Yielieicbt  handelt  es  sich  um  eine  frühere  Greoz- 
befestigung« 

Cad wallade r  J.  Baten»  The  dlstaace-  slabs  of  the  Antonioe 
wall  and  the  Eoman  names  of  its  fortreases.  Archaeologla  Aelisot 
XIX  (1897)  S.  105-114. 

Hogdson,  Notes  on  tbe  exeavallons  od  the  lines  of  the  Bonss 
wall  in  Oomberland  in  1896  and  1897.  Transactions  of  the  Comber- 
land  and  Westmoreland  antiq.  and  aich.  Society  XV  (1898/9)  S.  90i 

—210,  365—376. 

Eine  gute  Übersicht  bietet 

858.  The  Antouine  Wall  report.  Being acconnt  of  excavations 
. . .  made  ander  the  direction  of  the  Glasgow  Arch.  Society  dnring  1890/3. 
Glasgow  1899.  4.  IX  173  S.  Illostr.  and  plana.  Vgl.  Archseolog. 
Joamal  57  (190O)  S.  84/5. 

Ferner  hat  Sarwey  in  der  No.  843  erwihnten  Abhandlsis 
seine  Stadien  mitgeteilt.  Der  Hadrianswall  besteht  ans  dner  sürdüch« 
Linie,  einer  Steinmauer,  der  gegen  Korden  ein  Graben  vorliegt,  ^ 
einer  südlichen»  im  allgemeUien  in  gleicher  Bkhtong,  meist  in  gsriBge» 
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Abstände  von  deraelben  85 — 30  m,  mitunter  auch  mit  Abweichnng«n 
.bis  zu  800  m  verlanfendeo,  die  dvreh  einen  0raben>on  8—10  m 
Breite  nnd  mehr  als  3  m  Tiefe  gebildet  wird.  Die  Anlage  könne  niobt 
der  Terteidignng  gedient  haben,  v.  8.  teilt  Haverfletds  Ansieht,  daß 
der  Gniben  die  nrsprUngliche  politisehe  Grenze  des  Bömerreiches  be- 
zeichne, der  erst  spftter  die  i-eeltere  Grenzsperre,  die  Uaner  mit  den 
Kastellen  Toigelegt  sei.  Dagegen  wendet  sich  Hommsen  in  dem 
Ko.  237  genannten  Aufsätze  8.  139.  Der  schottische  Antoninswall  sei 
nach  Korden  ein  durchschnittlich  13  m  breiter  Graben,  hinter  dem  in 
einer  Entfernung  von  10— IS  m  ein  im  allgemeinen  nach  militftrischen 
Erwägungen  tracierter,  mit  Kastellen  versehener  Wall  lief.  Auch  hier 
nimmt  v.  Sarwey  verschiedenzeitige  Entstehung  an,  was  Hommsen  a.  a.  O. 
bestreitet.  Der  Woch.  f.  klass.  Phil.  1901  No.  13  B.  851  entnehme 
ich,  daß  nach  M^or  O.  E.  Buch  die  Kosten  der  Befeatigangsanlagen  des 
Antoninns,  ohne  Material,  nach  modernen  LohnverhiUtnissen  316  800 
die  Hadrians  2000000  £  betragen  hfttten.  Des  letsteren  Erdwallanlage 
sei  eine  ursprüngliche  Feldbasis  für  eine  mobile  Feldarmee  gewesen, 
die  nachher  zu  einer  Hauptbasis  vervollstSndigt  vmrde,  der  erstere  Bau 
«ine  vorgeschobene  Idide,  die  als  Hilftbasis  diente,  der  mama  des 
Hadrian  samt  den  älteren  Werken  die  permanente  Hauptbasis  nnd  letzte 
VerteidigungdiDie. 

Über  den  Limes  in  den  Ostlichen  BeichssteHen  handeln: 

259.  A.  V.  Domasze wski.  Die  Namen  römischer  isLaöleile  am 
Limes  Arabiens.  Festschrift  für  Kiepert  8.  65—69. 

Die  Namen  werden  nach  der  Notitia  dignitatum  zaro  größten 
Teile  festgestellt,  die  Lage  der  Kastelle  aber  lißt  sich  noeh  nicht  in 
jedem  Falle  bestimmen. 

Auf  den  Wall,  den  Kaiser  Marc  Aurel  gegen  die  arabische  Wüste 
aufführen  ließ,  besieht  Zangemeister  die  Inschrift  CIL  III  6027. 
60S8,  die  er  in  den  Hitt  und  Nachr.  des  D.  Palttstinavereins  1896 
8.  49  nach  einem  neuen  Abklatsch  erg&nst  nnd  bespricht. 

260.  A.  Brinekmnnn,  BSmiseher  Limes  im  Orient.  Bonner 

Jahrbücher  Heft  99  8.  269— S57 

weist  anf  die  Beschreibung  der  (4reiizwebr,  etwa  vom  Luphrat  bis  Pal« 
iiiyra,  hin,  welche  sich  in  der  Lebensbeschreibung  des  Abts  Alexander 
Aküimetos  (Acta  Sanctorum  ed.  Bolland.  I  1018  f.)  findet,  aus  der  sich 
ergibt,  daß  auch  hier  uiUer  Limes  „eine  von  Menschenhand  abgesteckte 
und  zugleich  zum  Begehen  nnd  Postenstelleu  für  die  Verteidigung  ein- 
gerichtete* Grenze  (Mommsen.  üöm,  Gesch.  V  112)  zu  verstehen  ist 
nnd  daß  daran  in  Abstanden  von  zehn  und  zwanzig  römischen  Meilen 
gröüere  ICastelle  angelegt  waren.    Weitere  Bestätigaug  gibt  die  alte 


Digitized  by  Google 


92     Beriebt  ttb.  d.  Arbeiten  a.  d.  G  ebiete  d.  rOm.  StaatsaltertGmer.  (Liebenau.) 

Fassung:  der  Acta  8.  S  Sergii  et  Uacchi,  Analecta  BoIIandiana  XiV 
( 1 89 '/) 8. 373  fg.  Die  tabula  reutiiigeriana  erwähnt:  Palniyra, Uarae, Omba, 
CboUe»  Hisapa  (=  Boaapha),  Snia;  die  letztei  wftbDten  Acta  zeigen,  daß 
Ewiachen  Hosapha  und  Sara  das  Kaateil  Tetrapyrgia  lag:  and  nacb 
Oaten  BarbalisBos  aaf  Sora  folgte. 


Die  Arbeit  am  Limea  bat  aber  ferner  aacb  die  weitere  Dnrcb- 
forMshaog  der  QeBchiebte  der  Besledelnng  Sudwestdeatocblaads  in  dar 
BOmenceit  angeregt  and  gefordert.  Von  diesen  Untenochangen  sind 
einige  bier  zu  nennen. 

S61.  K,  Scbamacber,  Die  Beeiedelang  des  Odeowaldes 
Banlandes  in  Yorrömiseber  nnd  römischer  Zeit.  Nene  Heidelberger 
Jabrbficher  VH  (1897)  8.  138—156.  Mit  Karte. 

Die  Kachwcisp  im  einzelnen  faßt  Seh.  dahin  zn«animen.  dali 
schon  in  vorgailisclier  Periode  nicht  nur  die  fruchtbaren  AMiaiiere  lis 
"Neckartals,  sondei  n  auch  das  dem  eig-ciitlichen  OdenwaMr  ^egeu  Osten 
vore-clairerte  liaiiland  iiKUinij^l'ache  Ansiedeluiii^iibpureü  zcig-eii.  In  g"»!)!- 
.Seher  Zeit  wurde  dann  dies  Gebiet  dichter  bevüikeit,  auch  rückte  in.io 
von  Osten  dem  ( iel)irg:sstock  des  Odenwaldes  näher.  Die  römische  i>c- 
üiedeliiii«^  tn-i  hiüiikte  sich  im  ^ranzen  auf  das  in  gallischer  Zeit  bewohute 
Gebiet,  wenn  auch  die  Limesanla£:en  da  und  dort  im  Innern  des  Ge- 
birges einige  Ansiedelungen  hervorriefen.  Dt*r  eigentliche  Gebirgsstoc». 
im  Norden  etwa  dnrch  die  Linie  Bensheim — Krbach — Amorbach,  im  Osren 
durch  die  Linie  Amorbach — Eberbach  begrenzt,  zeigt  aber  so  gut  wie 
keine  Besiedeiungsfipurea. 

262.  K.  Scbnmaeher,  Zar  ftltesten  Besiedelnngsgescbicbte 
Badens.  Nene  Heidelberger  Jabrb.  VIII  (1898)  8.  256—268. 

Es  besteht  ein  ZosammeDbang  zwischen  Torromiscbea  and  rönt* 
sehen  Besiedelnngen,  so  daß  viele  der  ersteren  in  Hhniscfaer  Zeit  weiter 
bestanden,  dank  ihres  fruchtbaren,  lang  angebauten  Bodens.  Die  r5- 
mische  Niederlassung  richtete  sich  vor  allem  nach  dem  militärischen 
Straßeosystem ,  das  die  ^roßeu  Waffenplfttze  am  linken  Rheinnfer  mit 
denen  am  germanischen  und  rUtischen  Limes  zu  verbinden  hatte.  Scb. 
stellt  die  in  Betracht  kommenden  Straßen  zusammen*,  in  (>rrößerer  odet 
gei  increrer  Nähe  derselben  sind  zahlreiclie  Lieste  von  (iutshöfeu  zu  finden, 
bal  l  einlache  Haulichkeiten ,  bald  etwas  ;,aul.-ere  mit  Wohuhäuserß, 
eiiiiireii  Ha  k/.ianiiei  ii  und  gcsuuderieu  Scheuer-  und  Stallgebäudes« 
bui'i  umfangreiche  Anlagen  von  Gutshöfen  mit  geräumigem  Wohnbaos, 
gesonderter  üadeanluge  uud  zaldreichen  Wirtscliaftsgebäudeu,  alle» 
einer  lyiauer  umschlossen.  Au  den  Kieozungspuukten  der  Heeresstraßcu 


Digrtized  by  Google 


Beliebt  üb,  d.  Arbeiten  a.  d.  OeMete d.rOm.  StaatsaltertDiner,  (Liebenam.)  93 

lasBen  sieh  häufig  Grnppeo  von  mehreren«  meist  iiiitericellerten  Hänsern, 
mit  einem  oder  mehreren  Bmnnen,  nachweisen,  die  nrsprnnglich  wohl 
nur  Xneipen,  Kanflttden  n.  ft.  waren,  dann  aber  zn  Weilern  heran- 
wnchsen,  Solehe  Dörfer  waren  z.  B.  Nenenheim  «Heidelberg,  vermntlieh 
auch  Stedtfeld,  Sandweier-Oos  (vicns  Biblensis),  Offenborg.  Andere  wie 
der  yictiB  Nediensis  (Lobenfeld)  lagen  nicht  nnmittelbar  an  der  Heer- 
straße selbst.  Anf  dem  rechten  Rheinofer  kamen  aar  Bedentnng  von 
Städten  nnd  Städtchen  nnr  wenige  Ansiedelnngen,  wie  Ladenbnrg,  wohl 
yon  Traian  zum  vicns  erhoben  und  bald  zam  Vorort  der  civitas  Ulpia 
S(neboram)  N(icrGtnm),  Baden-Baden,  erst  Oaroisonort  einer  Kohorte, 
dann  dnrch  seine  großartigen  Badeanlagen  von  Bedeutung  nnd  von  Ga- 
racalla  zum  Vorort  der  civitas  Anrelia  Aqaensis  gemacht,  vieUeicht 
auch  Badenweiler.  Viele  der  Ansiedelnngen  bestanden  in  alemannisch- 
fränkischer  Zeit  weiter  nnd  vergrößerten  sich  im  Hittelalter  m  kleinen 
Städtchen. 

Weitere  Beiträge  zu  diesen  Fragen  bietet 

K.  Schumacher,  Zur  römischen  Keramik  and  Geschichte 
SUdwestdeutscblands.   ib.  S.  94—124. 

Schon  Zangemeister  (Westd.Zeitschr.  in 346  ff.)  hatte  ans  demOffen- 
bnrger  Meilenstein  nngef&hr  vom  J.  74  n.  Chr.,  der  ein  iter  de[rectnm  ab 
Arge]ntorate  in  R[aetiam?]  erwähnt,  geschlossen,  daß  damals  die  ba- 
dische Bheinebene  bereits  römisch  war.  Diese  Annahme  besiditigt  nnd 
erweitert  Sch.  dnrch  eine  Übersicht  der  Im  dortigen  Gebiete  gefundenen 
Tongefäße,  Ziegelsteropcl,  Mänzen,  Fibeln.  Daß  die  vespasianische  Oeeu* 
pation  auch  das  zwischen  Schwarzwald  nnd  pdenwald  gelegene  Neckar- 
hfigelland  betraf,  läßt  sich  nicht  nachweisen;  auch  darüber,  wie  weit 
dieselbe  am  oberen  Neckar  sich  nach  Norden  erstreckte,  ist  volle  Klar- 
heit noch  nicht  zu  gewinnen.  Sch.  prnft  an  den  keramischen  Funden 
die  Ergebnisse  von  Herzogs  Arbeit  (No.  264)  nnd  W.  Nestles  Bemerkung 
(Wurtt.  Vierteyahrshefte  IV  (1995)  8.  204),  daß  BottWeil  ein  Castrum 
älterer  Zeit  ist,  an  dessen  Stelle  im  J.  74  eine  römische  Militärstation 
gefrrttndet  ward,  wodurch  die  allmähliehe  Besetzung  des  Neckarlaudes 
organisiert  sei.  Nach  Sch.  sprechen  die  Funde  dafür,  daß  die  Occu- 
pation  des  Gebietes  von  Sulz  neckarabwftrts  bis  Cannstadt  erst  anter 
Domitian  erfolgte,  also  die  Ansicht,  Vcspasian  habe  schon  die  Grenze 
zum  mindesten  bis  znr  Linie  Cannstadt— Lorch  vorgeschoben,  nicht  halt- 
bar ist.  Die  Fnnde  ans  den  Limeskastellen  von  Cannstadt  bis  Wörth 
am  Main  zeigen,  daß  diese  Kastelle  erst  ganz  am  Ende  des  l.  Jahrh. 
o't-r  Anfang  des  2.  Jalirli.,  also  wohl  unter  Traian,  angelegt  wnrden. 
■was  aticli  die  eigentümliche  Konstruktion  der  iiltereu  Wachttürnie  biiir 
bestätige  (Jacobi,  Westd.  Zeitschr.  XIV'  S.  147  ig.}.  Die  Main-Neckar- 
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grenze  ist  dann,  wohl  schon  unter  Hadrian,  iu  »lie  Liuie  Miltenberg— 
Lorcii  vorgeschobeo ,  die  älteste  datierte  Inschrift  dieser  Liuie  vuü 
Jagsthantseii  siauimt  ullerdingfs  erst  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pias. 
Es  sind  ternor  hier  Holztürme  unter  oder  neben  den  jüng-eren  Stein- 
tärmen  gefunden  (Limesblatt  1896  No.  19  S.  534,  SixL  ib.  No. 
S.  740):  da  nach  Inscbrilten  die  Holztürnie  der  üdenwaldliuie  schon 
nnter  Antoninus  Pins  durch  stpinerne  ersetzt  wurden,  könnte  man  den- 
selben Termin  für-dit  stii  l  eii  ebenfalls  aiuieliiutn,  aber  nach  Sch.  lassen 
die  in  den  Türmen  gemachten  Scherbeutunde  eine  Aii>t't7iHiL'  unter  Marc 
Anrel  oder  nelhst  Commodus  vermuten;  eine  Müüze  desselben  ist  im 
Steiiktnrm  bei  Osterburken  gefunden. 

[Auf  andere  Arbeiten  über  die  schwierig:en  Fragen  der  Periodi- 
siernnfj  der  römischen  Kkiiuiltertümer  ist  hier  nicht  einzugehen,  weder 
aut  Koenens  und  Hölders  Buch,  noch  aut  l'ntcrsnclinn^en  wie  die  von 
JJra^endorit,  Terra  sigillata,  Bonner  Jahrb.  Heft  96  S.  10—155, 
Heft  99  JS.  54—103,  Heft  101.  S.  140—152,  Heft  103  S.  87-109, 
von  Dressel  ebd.  Heft  95  S.  67  fg.,  von  Schumacher  ebd.  Heft  1<X' 
S.  103—113,  von  0x6  ebd.  Heft  101  S.  22—37;  102  S.  139— lob. 
von  Ihm  ebd.  Heft  102  S.  106  —  120,  von  Ilettner  iu  der  Festschrift 
für  Overbeck  1894  S.  165  fg.,  von  Qailliug,  Korrespondenzblatt  dci 
Westd.  Zeitflchr.  1896  S.  286  ig.,  ganz  abge»eheo  voa  kleineren  Bei- 
trägen.] 

S6da,  K.  Zangemeister,  Zur  Oeichiehte  der  Neckar-Lftnder 
in  römischer  Zeit.  Nene  Heidelberger  JahrMicher  III  (1893)  8. 1—16. 

In  der  von  Allmer,  Revne  epigr.  1892  S.  159,  publizierten  In- 
schrift von  Aubigny  liest  Z.  Sueba(e)  Nicreti(8) ;  damit  ist  ein  wefterei 
Zeugnis  für  die  Verbreitung  der  Sueben  gewonnen  und  das  erste,  daß 
sie  in  der  Umliegend  von  Heidelberpj  saßen.    f.T.-B.  XCIV  S  192.) 

Dann  stellt  Z.  die  Zeugnisse  zusammen,  die  unwiderleglich  zeigen, 
dalj  die  Besetzung  der  Neckarlinie  und  die  KiiiVfi  It'ibuii;^  dieses  Gebietes 
in  das  römische  Reich  nicht  eiüt  unter  Domitian  stattgefunden  hat. 
sondern  schon  unter  Vespasian  erfolgt  ist.  Im  J.  74,  höchst  wahr- 
scheinlicli  bereits  73,  haben  die  Römer  hier  einen  eifulgreichea  Krieg 
geiuhi  t  und  das  bisher  wohi  nur  als  Udland  oder  Vorland  der  Ostcrrenze 
betrachtete  Gebiet  einverleibt  and  durch  militärische  Befestigungen  aa<l 
Besatzungen  gesichert. 

264.  E.  Herzog,  Zur  OccupatioDS-  nnd  Yerwaltnngsgeschicbte 
des  rechtsrheinischen  Römerlandea.  Bonner  Jahrb&cher  Heft  102  S. 
83-101.  Mit  1  Tafei. 

Um  die  fVagen,  welche  die  Qrenzab&teckiing  zwischen  Bfttien 
Obergennanien  betretfen,  nach  den  neneaten  ErgebniaBon  der  Ut» 
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forschiuig  zn  klären,  setzt  H.  sich  eingehender  mit  der  Occopations- 
geachichte  und  den  administrativen  Einrichtongen  der  betrefifenden 
Landschaften  auseinander.   Hier  hatten  die  Römer  nicht  ein  schon  ge- 
schlossenes Territorinm  einzuverleiben;  die  GreazbeatimmaDg  geschab 
nach  den  liegeln  der  Termination  nnd  innerhalb  des  erworbenen  Gebietes 
maßten  qnasimaDidpale  Organe  der  Administration  gesehaflbn  werden. 
Wo  es  möglich  war,  wurde  an  vorhandene  Verhältnisse  angeknüpft,  so 
bei  den  Oanen  der  Vindeliker.  Die  Grenzen  dieser  von  der  römischen 
Herrschaft  anerkannten  Völkerschaftsgebiete  und  die  Grenzen  .der 
Kastelltorritorien  bildeten  die  äußere  Grenze  der  Provinz.   Die  Nord- 
grense  von  Bfttien  nnd  Germanien  ist  unter  den  julisch-claudischen  Kaisern 
nkht  vorgeschoben,  sondern  erst  dnrch  Vespasian  im  J.  73/4  ans  nicht 
ganz  m  ermittelnden  Gründen.   Die  Occupation  fand  statt  in  der  ganzen 
Breite  vom  Schwarzwald  bis  über  die  östlichen  Ausläufer  der  Alb  bin- 
tibcr.        meint  richtig,  daß  der  Zweck  der  VorwärtsbewegnDg  nicht 
£roberunpsncht  gewesen  sein  kann,  sondern  wohl  die  Herstellung  einer 
kfirzeren  Verbindung  zwischen  Donan*  nod  Kheinarmee.  Die  Einzelheiten 
4er  vorsichtigen  Untersachong  gehören  nicht  hierher.  Die  Verwaltung 
dos  nevgewonnenen  Gebietes  war  wogen  des  Mangels  an  nationalen 
Yerbänden  schwierig  einzurichten;  man  erklärte  deshalb  alles  nicht  von 
einem  Volksstamm  innegehabteLand  zq  kaiserlichem  Prlvateigentnm,  aaltns 
Gaesaris,  nnd  otganiflierto  es  deragemlUS.  Analogien  botenbesondersdie  afri- 
kanischen VerbUtnisse,  nur  war  eine  einfache  Übertragung  des  Systems 
nicht  möglich»  denn  gewinnbringende  Großpacht  des  condnctor  war  ausge- 
schlossen. Die  kaiserliche  Verwaltung  fibemahm  Leitung  des  Anbaus  und 
daa  Bisiko.  Der  sn  leistende  Zehnte  (daher  agri  decnmates)  war  Natural- 
abgabe. Außer  den  Territorien  der  Domäne  bestanden  aber  anch  solche 
der  Kastelle  an  den  Straßen  und  am  Limes.  Daräbor  hinaus  aber 
konnte  die  administrative  Funktion  mangels  des  Verwaltnngsapparats 
sich  nicht  erstrecken.  Die  Kolonen  mußten  gfinstig  gestellt  werden« 
om  sie  festzuhalten  nnd  Aussicht  auf  besseres  persönlicheres  Becht 
haben.  Diese  allgemeinen  Erwägungen  finden  mannigüsche  Bestätigung 
und  Erläuterung  dnrch  inschriftliche  Funde;  eine  Form  wie  die  des  saltus 
Sumdocennensis«  der  sich  weithin  erstreckte,  wird  wohl  nicht  vereinzelt 
dagestanden  haben.  Der  vicns  war  der  Vorort  des  saltus,  von  Beamten 
flfaid  magistri  bekannt,  Brambach  C I  Bb.  1633.  H.  möchte  nachweisen, 
daß  die  Lagerorte  bei  den  Kastellen  in  dem  Maßstäbe  von « dem 
Territorium  derselben  abgetrennt  wurden,  als  sie  zu  stattlichen  iXtefem 
vrurden  und  als  die  Hilitärverwaltung  Sicherheit  hatte,  das  lär  die 
Kastelltruppen  Nötige  werde  auch  ohne  Pachtsystem  zu  besebaffen  sein. 
Die  meisten  Limeskaatelle  haben  freilich  diese  Stofe  der  Entwiekdung 
nicht  erreicht. 
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265.   Herzog:,  Kritischo  Bemerkunjrpn  zn  der  Chronologie  des 
Limes.    Bonner  Jahrbücher  Heft  1Ü5  (1900)  S.  50—77. 

So  all8:eniein  die  Aosicbt  geteilt  wird,  daH  ilie  römisch-gfermanische 
Cirenzwehr  allmählich  entstanden  ist  und  nicht  mit  einem  Male  nach 
einem  bestiiDinten  Plane  fertiggestellt  ward,  ist  doch  über  die  einzelnea 
Stadien,  wann  die  verschiedenen  Linien  angrelept  sind,  noch  mancher 
Zweifel  verbanden.  Herzog  sucht  durch  eine  kritische  Revision  der 
Hilfsmittel,  die  wir  für  eine  solche  cbroDologische  Ermittelung  der 
Epochen  haben,  diese  Untersuchungen,  die  naturgemüU  noch  im  FinC 
sind,  zu  fördern.  Nach  kurzer  Bekapitolatiou  der  Indiden  für  zeitlich 
▼enchiedene  Anlagen  wird  ausgefahrt,  daß  zu  trennen  sei:  1.  die 
Termination  oder  Grenzfeststellnog,  3.  mit  ihr  zeitlich  eng  verbaedeo 
die  Schatzanlagen  des  Grenzstreifens,  Straßen  mit  TGrmen  nnd  Eastelleo, 
3,  der  hadrianiache  Pfahl,  4.  der  Erdwall  mit  Graben  und  Maaer;  fiber- 
dies  ist  zn  beachten,  daß  einzelne  Strecken  mehrfach  Ernenernng  oder 
Verbesserung  erfohren.  Die  Greozbezeichnang  ist  selbstverständlich  im 
Zusammenhang  mit  der  Occnpationsgeschichte  za  ermitteln-,  znläsdger* 
scheint  hier  die  genauer  bekannte  EroberuDgsgeachichte  Britanniens  ab 
Analogie  zu  Tervenden.  Auch  die  Kastelle  geben  Anhalte  für  die 
Chronologie;  das  Holz-  und  £rdwerk  ist  das  ursprünglichere,  mit  der 
Occopation  zusammenhängende,  der  Ersatz  desselben  durch  Steinbantea 
später,  aber  es  zeigt  sich,  daß  dieser  Unterschied  nicht  f&r  alle  Strecken 
des  Limes  in  gleicher  Weise  zn  behandeln  ist.  Die  wichtige  Stelle  Vita 
Hadrian!  12  Ist  jetzt  so  weit  geklärt,  daß  das  Pfahlwerk  sicher  io 
Obergermanien  und  B&tien  angelegt  wurde.  Den  durch  die  hadrianisehe 
Anordnung  geschaffenen  Zustand  zeigt  am  deotlichsten  die  Odenwald- 
linie,  weil  bei  ihr  der  Erdwall  apäter  nicht  angebracht  ward.  Hier 
finden  sich  ältere  Holztftnne,  anf  deren  Trümmern  oder  neben  denen 
jüngere  Steintärme  liegen,  in  größeren  Distanzen  größere  oder  kleinere 
Kastelle,  in  denen  Kofler  (Limesblatt  8. 527  fg.)  Beste  von  Wohngmben 
*  nachgewiesen  hat.  H.  geht  näher  auf  die  Frage  ein,  ob  wir  nicht  eUie 
ganze  ältere  Periode  von  längerer  Dauer  vor  der  hadrianischen  Zeit 
annehmen  mttesen;  eine  bestimmte  Antwort  darauf  können  uns  <Ue  Stsin- 
baatenreste  nicht  geben,  wohl  aber  die  Kleinfhnde  von  keramischen  und 
metallischen  Geräten,  Geschirr,  Gewandspangen,  Waffenstiieken,  wesn  es 
erst  gelungen  sein  wird,  eine  befriedigende  Unterscheidnug  der  einzelnen 
Perioden  festzustellen,  was  hiebe!  bisher  nur  für  größere  Epochen  möglich 
war,  während  für  die  Unterabteilungen  des  2.  nnd*  3.  Jahrhunderts  noch 
große  Heinungsgegensätze  besteben.  Diese  Ausführungen,  welche  sich 
teilweise  auf  Schumachers  Arbeiten  (vgl.  No.  263  nnd  S.  94)  beziehso, 
verdienen  Beachtung.  Für  die  Muin-Neckarliuie  haben  die  klelnfnnde 
bisher  keine  wesentlichen  Ergebnisse  gebracht;  auä  aligemeineo  £^ 
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wägQügen  ist  m  leUfoOen,  daß  dieie  Strecke  erst  gebaut  worde,  nach- 
dem Dftrdlloh  am  ICain  die  rSmische  Grenze  bis  zu  dem  Mainkreise  bei 
Oroßkroti6Dbii|r  gerichert  war,  jedenfalls  aber  zugleich  mit  dem  ersten 
Yorrfieken  in  der  Gegend.  Weiter  werden  die  Neckarkastelle  von 
Wimpfen  bis  Cannstadt  zn  datieren  gesucht.  Was  den  nord mainischen 
Limes  angeht,  so  ist  die  ans  Tacitns  ann.  XII  27  bekannte  Besetzung 
der  Rheingauebene  durch  die  Grabungen  bestätigt.  Streitiß^  ist,  wie  weit 
das  rechtsrheinische  Gebiet  in  der  vorflavischen  Zeit  j^ing.  Wolff 
(Verh.  der  23.  Vers,  des  Vereins  von  uas>.  Lehrern  in  Höchst  1898 
8.20)  nahm  die  Nidda  als  östliche  Grenze  an  und  als  Greiizfestung  ein  Erd- 
kastell  bei  Höchst,  von  dem  noch  Reste  nach%v  ai^^bur  sind;  die  Wetteran  als 
zweite  römische  Zone  sei  erst  nnter  Domitian  einverleibt,  (DonuLiani  limites 
fiind  bei  Frontin  erwähnt).  Neuere  Ausgrabungen  Soldans  im  Degenfeld 
bei  Butzbach  (Aich.  An/.  1899  S.  88  vgl.  dazu  aber  Wolff,  Westd. 
Zeitschr.  XVIII  218)  ergaben  bei  weiterer  Portsetzung,  daii  von  der 
ßog.  Preußenschanze  neben  der  Saalburg  bis  zum  Gambacher  Wald  bei 
Butzbach  eine  Linie  von  kleinen  Erdkastellen  vorhanden  war,  von  denen 
die  Preußcnscbanze  älter  sei,  als  das  dem  ersten  Jahrhundert  ange- 
hörige  Ei-dkastell  Saalburg.  Auch  auf  der  Ostseite  der  Wetterau  vom 
Gambacher  Wald  bis  Marköbel  sind  ähnliche  Punkte  zu  tiuden,  so  daß 
die  Folgerung  sich  ergeben  würde.  ,daß  schon  unter  den  julisch- 
claudischen  Kaisern  die  Wetterau  rings  mit  praesidia  und  agrariae 
stationes,  Erdwerken  und  Blockhäusern  besetzt  war,  welche  nicht  bloß 
den  Feind  ab  wehre  ji,  sondern  auch  die  einheimische  Bevölkerun;:;  inner- 
halb dieser  Grenzen  bewachen  sullten."  Nach  H.  wäre  durch  die'^e  IJnter- 
snchungenaucb  WoltT-,  Annahme  einer  älterennnd  jnngerenLimesiinie  in  der 
Ostwetteran  modifiziert  (v^l  No.  266);  die  ältere  domitianischo  Periode  ist 
durch  einen  kleinen  Graben  gekennzeichnet,  in  dem  auf  Entternungen 
von  einem  römischen  Schritt  Pfosten  eingeschlagen  waren;  die  jüngere 
hadriauische  Linie,  eine  gesclilossene  Reihe  von  Palissadeu ,  verlief  in 
derselben  Richtung,  deckte  sich  aber  nicht  mit  der  älteren  niid  lag  an 
einzelnen  Stellen  bis  zu  450  m  zurück.  Für  das  obergermaiiis(  ii-rechts- 
rheinische  Gebiet  ergibt  sich  für  H.,  daß  die  Impulse  zum  Vonücken 
von  Vespasian  herrühren,  der  doniitianische  Chattenkrieg  aber  zum  agere 
limites  (Tac.  Germ.  29)  führte.  Daß  die  Überlieferung  so  wenig  darüber 
berichtet,  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Organisation  neugewonnener  Ge- 
biete vom  Standpunkt  der  Reichsgeschichte  nur  lokalen  Charakter 
hatte;  erst  solche  gewaltige  Bauten  wie  der  Wall  Hadrians  in 
Britannien  und  sein  Palissadenzann  sowie  der  Erdwall  des  Antoninas 
Pius  werden  der  £rwftboaiig  gewürdigt  Für  die  nachhadrianische  Zeit 
liegen  die  Fragen  anders.  Außer  den  Etappenkastellen  an  den  großen 
Straßen  entfaltet  sich  im  Hinterlande  ein  selbständiges  wirtschaftUcbeB 
J«]ur«Bb«riobt  fOr  AltertmatwisMiiBoliaft.  Bd  GXYIIL  (1908.  m>.  7 
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und  mnnisipalcs  Leben«  ohne  daß  einzelne  Perioden  genau  tu  teheidea 
wiren,  und  die  mit  der  fortschreitenden  Knltnr  sieh  nehrendeo  In* 
tcbiiften  and  monamentalen  Beste  ermOfUehen  eine  genauere  Kennt&ii. 
H.  behandelt  weiter  die  Einfühmiig  von  Wall  nnd  Graben  in  Obo^ 
gernanien,  den  Ben  der  Linie  lOltenbetg— Loieb  nnd  den  Ben  der 
Haner  in  BftÜea.  Die  eretere  Linie  liat  Antoninoe  Pina  erbant  vod 
nwar  mit  Wall  nnd  Graben,  ohne  daß  man  den  PaliMadeniaan  anl^. 
Im.  ttbrigen  aind  nar  lokale  Umbanten  fertsmtellen.  üm  die  GeacUehte 
dea  obergermaniBehen  Limee  an  schreiben,  mflssten  die  kiiegariaehen  Er- 
eignisse verfolgt  nnd  damit  die  Insehriften  der  Kaatelle  nnd  Nieder- 
lasanngen  Irombiniert  werden;  Kkinfnnde  kSnnen  noter  ümstftnden  isr 
BesMtigong  von  der  Zeit  nach  festgestellten  baulichen  Yerftndernngen 
Verwendung  fiadea.  Der  rätische  Limes  bat  nicht  zu  derselben  Zeit 
die  Kaner  erhalten  wie  der  obergemaaische  Wall  nnd  Graben.  Die 
eiosehien  Stadien  der  fintwioketung  dieser  Linie  sind  gensnw  ehrnno- 
logiseh  noch  nleht  feslanlegen,  vielldoht  geben  Baninsehrilten  einnisl 
Auskunft.  Ab  die  Mauer  errichtet  war,  fiel  der  Zann,  die  PflUe 
worden  herausgerissen  oder  über  dem  Boden  abgekappt;  auch  ein  Graben 
var  ttberflöisig. 

Gegen  die  oben  erwfthnte  Ansieht»  daß  das  nordmainische  Gebiet 
bis  mr  späteren  Liraesanlage  Saalbnig— Butsbach— GrBningen — ^Mar- 
k9bel— Großkrotnenburg:  schon  in  der  ersten  HUfte  des  1.  Jahrb. 
oecopiert  gewesen  sei,  hat 

SfU;.  (f.  Wollt,  Znr  Geschichte  der  römisclieii  Occupation  in 
der  Wetterau  iui<l  im  II  u  i-ebieie ,  ^ass.  Auualen  i901  Ö.  1 — 2öt 
mit  einer  Skizze  im  Text  uud  1  Tafel, 

Einspruch  erhoben.  Auch  eine  grroße  Menge  Bausiegeln  neigten ,  daß 
die  Wetterau  durch  den  Chattenkrieg  Domitians  mm  erstenmal  seit 
der  Zurttokdehnng  derrMtachen  Trappen  Über  den  Rhein  im  J.  16  n.  Chr. 
wieder  dauernd  besetat  sei  Weiter  werden  die  römischen  Nieder- 
lassungen  in  vorfiaviseher  Zeit  besprochen,  das  praesidinm  Dmsi  sei 
vielleicht  bei  Hltehst  oder  Friedberg  sn  finden  (s.  No.  267).  W.  ver- 
teidigt seine  schon  Mher  ansgssproehene  Meinnng,  daß  der  Main  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  danemden  Besetaong  der  Wetteraa  bis  su  dec 
last  rechtwinkligen  Biegung  bei  Hauen  die  Grenae  gebildet  habe. 

267.  Ed.  Authes,  Tacitns  Annalen  I  56  und  die  Ergebalsn 

der  Liroesfoiscliuu^.   KoirespondenzWatt  des  G^esamtvereins  der  d. 

Gt!6chichts-  und  Altertumsvereiiie  1900  8.  181 — 183. 

Das  von  Tacitns  erwühute  piatbidiuui  in  nionte  Tauiio  in5c.hte  A., 
gestützt  namentlich  auch  auf  den  Fund  der  Töpferstempel  des  Arre- 
ünec  Ateios,  nach  Hot'heim  bei  Höchst  mit  seinen  beiden  Lagern  Y6r> 

! 
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legßB,  Friedberg  kftnnte  zwar  ancb  in  Frage  kommen,  liege  aber  zu 
weit  von  Mainz  ab,  während  Hofheim  aneh  militärisch  den  Anforde* 
Hingen  entspreche;  es  war  die  auf  einem  nach  Osten  abschließenden 
Höhenang  gelegene  Grenzfeste,  bis  Domitian  die  ganze  Wetteran  in 
den  Limesgfirtel  dnbezog  nnd  in  Hofheim  die  Erdwerke  dnreb  ein 
Steinkasten  ersetzte. 

268.  F.  Hang  und  G.  Sizt,  Die  rdmisehen  Inschriften  nnd  Bild- 
werke Wfirttembeigs.  Im  Auftrage  detWürttanbeigischai  Geschidits- 
nnd  Altartnmsvereins  beraoigegeben.  2  T.  Mit  227  (beaw.  244)  Abb. 
nnd  dner  Fnndkarte.  XIX  415  8.  Stuttgart  1900,  W.  Kobihammer. 

Nur  einifre  Hespr.  seien  verzeichnet:  G.  Wölfl';  Berliiur  Philol. 
Woch.  1901  S.  918/9.  A.  R(iese):  Litt.  Ctilblatt  1901  S.  980/1.  W. 
Nestle:  Wucli.  f.  kl.  Philui.  1901  R  210/3.  P.  W(eiz8äcker):  Nene 
Pbilol.  Kuiidschau  1901  S.  3K8/9  im  1  Korrespoüdenzblatt  der  Gel.  und 
ILealRchnlen  Württembergs  1901  S.  245/7. 

I>a.s  in  zwei  Teilen  herausgegebene  Wr  rl^  ist  eine  sorjrtiUtio-e 
Inventarisierung  der  rönuscben  Reste  auf  wiit tlejnbergischem  Buden; 
die  Sanimlungeu  des  kunigiiclien  Laindariam  in  Stuttgart,  die  im  Privat- 
besitz befindlichen  Autiquiiäteu  wie  die  noch  au  Ort  und  Stelle  befindlichen 
sind  verzeichnet  nnd  auch  die  Nachrichten  über  inzwischen  zu  Grunde 
gegangene  Altertümer  gesainiiielt,  so  daß  wir  ein  anschauliches  Bild 
von  römisch^fu  Wesen  auf  jenem  Boden  gewinnen,  das  durch  weitere 
Arbeiten  sich  noch  klarer  ausgestalten  wird. 

269.  K.  Bohnenberger,  Römische  Ortsbezeichnuogen  in  Süd- 
dentschland,  insbesondere  in  Württemberg.  Württemberg.  Viertel- 
jabrabefte  für  Landeegescbicbte.  N.  F.  VIU  (1899;  S.  1—11. 

Veizdebnet  eei  der  in  Köngen  (Württemberg)  gefondeae  Meilen- 
atein,  39000  Schritt  von  Samelocenna,  ans  dem  J.  1S9  n.  Ohr.  nnd 
eine  zweite  Inschrift,  die  beaeogti  daß  daa  Grinario  der  Pentingeracben 
TtM  nicht  in  Slndelfingen,  londem  in  KOngen  zu  enchen  ist.  Sixt« 
Konreapondensblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XIX  (1900)  8.  34/5;  v^l. 
Lachenmaier  ebd.  S.  65.  —  Hang:  BerL  Philol.  Woch.  1900  6.  316. 

Die  Alteste  rdmiaehe  Inschrift  in  Württemberg  stammt  wie  neuere 
Grabungen  sseigen,  ans  der  dortigen  römischen  Kiederlassnng.  (Notiz 
in  der  B.  Litt.  Ztg.  No.  39  (1901)  S.  1837/8.) 

270.  R.  Weller,  Die  Ausiedluugägeschichte  des  württember- 
gischen iraukecs  rechts  vom  Neckar.  Württembergiacbe  Viertel- 
jahrshefte für  Laudesgeschichte.   N.  F.  III  (1894)  S.  1—93. 

Hingewiesen  sei  auf  die 

Puudberichte  aus  Schwaben,  umfassend  die  vorgeschichtlichen, 
römischen  und  mej-owiogischen  Altertümer,  her.  vom  Württember- 
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gischen  Anthropol.  Verein  unter  Leitung  von  (jr.  Sixt.  SfnttgUt, 
Schwoizerbart.    I  (1893)  —  VIII  (1900). 

271.  W.  Brambach,  Baden  aoter  römischer  Herrschaft.  Neae 
Amgabe.  Freiborg  i.  B.,  Xiorei»  und  WaeUel,  1896.  31  S.  4.  Mit 
einer  Tafel, 

bietet  eine  Kenbearbeitong  der  bekannten  Sebrift. 

Daß  eine  ayatematiiehe  Erforschnngr  der  Ältesten  Entwiekfllnag 
von  Heideiberg  in  die  Wege  geleitet  ist,  eiiKibt  sieb  «u  dem  Beriebte 
Ff  äff  B,  der  im  Korrespondenablatt  der  Westd.  Zmtselir.  1901  8.  210— 
315  im  Ansänge  mitgeteilt  ist. 

272.  E.Fabrieins,  AnigrabnngeniuTkrodnnum.  Yerliandlnnffen 
der  Straßburger  Plulologen-Yersammlnng  1901  8.  109—111.  (Vgl. 
Korraspondennblatt  der  Westd.  Zeitscbrift  1901  8.  179—180.) 

Die  bisherigren  Grabnog-en  in  Taroduuum  (Zarten)  im  Dreisamtal 
oberlialb  Freiburgs  lassen  ant  dem  Plateau  zwischen  den  beiden  (^uell- 
bächcD  der  Dreisani ,  dem  Wageubteigbacli  untl  dem  Rothbacii  eine 
NiederlassQug  aus  der  vürgermanischeu  Keltenzeit  und  deren  umfang:- 
reiche  Befestigrnn^  erkennen,  die  in  ihrem  äußeren,  dem  Ablianere  zu* 
pcwandten  Teil  aus  einer  iiiächtigeu  Mauer,  innen  aas  einer  walltöi  migea 
Erdaoschütluug  bestand,  während  auf  der  Ostseite  das  .Stadlgebiet 
außerdem  durch  einen  gewaltigen  Graben  geschützt  war,  der  sich  von 
Abhang  zu  Abbang  (juer  über  den  hier  nur  670  m  breiten  Kücken  des 
Plateaus  zog.  Die  Funde  von  Molzkohle  und  Nllgeln  zeigt,  daß  die  Mauer 
ebentails  nach  gallischer  Weise  alterni)?  trabibus  ac  saxis,  Caesar  b.  G 
VII  23  errichtet  war.  Vermutlich  siud  die  kekisclieii  liewoimer  nicht  lauge 
vor  Caesars  Feldzügen  in  Gallien  durch  die  Germanen  mit  Gewalt  ver- 
triebon  Ob  auch  in  römischer  Zeit  hier  eine  Ansiedlung  war,  auf  die 
sich  Ptolcmaeus"  Ei  wähnung  beziehen  komite,  werden  vit  IkicJit  weitere 
Ausgrabungen  zeigen,  zu  deren  Kosten  die  Stadt  Freiburg  in  dankens- 
werter Weise  Unterstützung  zugesagt  hat. 

Vgl.  Hang,  Korrespoudenzblatt  des  Gesamtvei'oins  der  d.  Alter- 
toms vereine  49  ö.  159 — 164. 

273.  Karl  Köstler,  Handbuch  zar  Gebiets-  nnd  Ortskunde 
des  Königreiches  Bayern  mit  Unterstfltzmig  des  Kgl.  Bayer.  Hlni- 
sterinms  des  Innern  nnd  des  Kriegsmiiiisterinms  herausgegeben. 
I.  Abschnitt:  Urgeschichte  nnd  Bömerherrschaft  bis  zum  Auftreten 
der  Bojoarier.  Hit  einer  Karte.  Mftnchen  1895^  Lindaversche  Bneb- 
handlang.  XVI  153  8.  fol.   10  H. 

Hinzuweisen  ist  auf  die  Behandlung  der  3.  nnd  4.  Periode,  welche 
die  römische  Zeit  bis  snm  J.  396  und  die  r Omiscb  * germ anlsche  Zeit 
bis  zum  J.  536  enthSlt  Was  von  Kachrichten  und  Foaden  ans  dieser 
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Züt  bekannt  fit,  wird  in  Idder  nicht  befriedigender  Welie  warbeitet, 
so  daß  dai  Bneh  nicbt  das  erwttnachte  HUÜnnittel  bietet  nnd  das  Ge- 
botene nnr  mit  großer  Yoreieht  benntat  werden  darf. 

274.  F.  Ohlenschlager,  Die  Ergebnisse  der  rümisch-archäolo- 
giscbeQ  Fonchongen  der  letzten  25  Jahre  in  Bayern.  Westdeutsche 
Zeitschrift  XI  (1892)  S.  1—17. 

Der  Rückblick  anf  die  geleistete  Arbeit  lehrt,  wo  und  wie  die 
weitere  Forschung  einsetzen  muß.  Vgl.  auch  dessen  Schrift,  Archäo- 
logische Aufgaben  in  Bayern.  München  1900.  Verlag  der  Kgl.  bayr. 
Akad.  der  Wiaeenscbatten.  Bespr.  0.  Mehlis:  Berl.  FbUol.  Wocb.  1901 
S.  S75/a. 

S75.  Fr.  FransiD,  Ober  RQmerstraßen  in  Bayern.  Blitter  flir 
bayr.  Gymnaeialwesen  XXXVII  (1901)  S.  321—847. 

Außer  allgemeinen  Bemerkung-en  über  den  Wegebau  der  BAmer, 
die  den  vers*  hitd rn 8t en  Werken  entnoraraen  sind,  biingt  die  Abhandlung 
eiüe  Zusaiiimeusielluni;  all  üoleher  einzelnen  Notizen,  welche  in  zahlreichen 
Untersuchungen  über  die  ülteste  historische  Zeil  Bayerua  zeibtreut  sind, 
so  daß  dieselbe  als  Repertorium  wertvoll  bleibt.  Eine  kritische  Ver- 
arbeitung des  gesammelten  Materials  ist  nicht  verbucht,  eine  Karte,  die 
die  vorläufig  gewonnenen  Ergebnisse  registriert,  hätte  nicht  fehlen 
sollen.  Die  am  Schluß  verzeichneten  Thesen  über  Zweck  und  Technik 
solcher  Anlagen  sind  deshalb  auch  nicht  durchweg  zutreffend  oder  neu. 
Wenn  Schriften  wie  Steger,  de  viis  militaribus  Bom.  1756  aus  der  Ver- 
senkung emportaacben,  hätte  wohl  eher  das  Werk  von  Bergier  ein  Citat 
verdient. 

Recht  wenig  Interesse  biet^jt  die  breitspurige  Schrift  von 

276.  W  Schreiner.  Blick  in  die  Geschichte  des  römischen 
Reiches  und  der  germanischen  Volksstämme.  Zur  Feststellung  der 
Qeschichte  Einings  von  Traian  bis  Diocletian,  d.  i.  von  seiner  Grün- 
dung bis  zum  dritten  Aufbau  oder  vom  Jahre  98/99  bis  zum  J.  296/7 
n.  Chr.  Znr  geschichtlichen  Orientierung  für  die  Beanoher  der  dor- 
tigen Rdmer-Ausgrabnngen  dargestellt.  Verhandlungen  des  histor. 
Vereins  f&r  Niederbayem  XXXIT  (1896)  S.  1.-158.  Taf.  I-~VIU. 

Dagegen  sei  hier  anfmerksam  gemacht  anf  die  Abhandlnngen: 

J.  Fink.  Die  rtfni.  Aniiedelnng  in  Eining.  Beilage  anr  U.  ADg. 
Zeitnng  1901  No.  17  nnd 

K.  Popp,  Das  Rümerkastell  in  Eining.  Blätter  für  Anthropo- 
logie und  Urgeschichte  Bayerns  XV  S.  101 — 112. 

Fink,  Komische  Inschriften  in  Bayern.  Blätter  für  bayr.  Gym« 
uasialwesen  Bd.  36  S.  418—421.  646—648 
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bespricht  a.  a.  zwei  Inscbriften  aus  Seebrack  am  Chiemsee,  in  denea  sich 
der  männliche  Beiname  Litngena  findet,  eine  ans  Bölmnug,  die  den 
riltiscben  Statthalter  Solpicins  Cerialis  erwähnt  rjedt  n falls  kurz  nach 
180)  nnd  sechs  weitere  aus  .Sluckstadt.  Vgl,  denselben  ebd.  Bd.  37 
S.  79 — 80  (zn  CIL  XII  2602  über  die  Stellung  der  beneticiarii  consolares). 

H.  Graf  von  Walderdortf,  Inschriften  ans  Regensbarg.  Verb. 
desHist.  Vereins  Oberpfalz  Bd.  51  fvc-l.  Korrespondenzblatt  der  West. 
Zeitfichr.  1899  l^o.  11  &  193.)  Bd.  52  39—59.  B.  303—311.  Bd.  53 
S.  307— 3i 6. 

Die  entere,  aiicb  eeparat  ersehienene  Abhandlang  behaticielt  die 
Inschrilt  des  Vidkanaltara  in  Begeiwbnrg  nnd  schUeOt  sieb  Momiuens 
Leanng  an:  aedilCis)  territor(ii)  eonti(arü}  et  E(aetroram)  B(eg:ijionim). 
Bedenlcen  dagegen  änßarte  Fink  a.  a.  0.  Bd.  36  8.  419.  da  doeh  bei 
Begensbnrg  der  Flnß  die  Grenze  gebildet  habe;  dann  begründete 
W.  CbriBt,  Sltvnngeberichte  der  Mttncbener  Akademie,  hi8t.-phil. 
Klasse  1900  8. 105  f.  (vgl.  Verb,  des  bist  Vereins  Oberpfals  Bd.  53)  seifle 
Dentnng  der  streitigen  Abkttrznngen«  die  der  Terminologie  der  alten 
Geodftten  angehörten:  Bedil(is)  territor(io)  contr(ario)  e(pi)  t(eeticali)t(er* 
mino)  k(ardinl8)  r(ecti)  «auf  dem  freien  Platze  {,'egenüber  dem  Hanpt- 
grenzstein  der  geradeans  (von  Ost  nach  West  streichenden)  BScbtnog 
(des  römischen  Kastelia).  Bedenken  gegen  diese  Lesung  hat  WalderdorfF, 
Verb.  Bd.  58  8. 41  berrorgehoben.  —  Christ  Sitanngsberichte  a.  a.  0. 
•ndit  anf  einem  HQnebener  Ztegdstempel  CIL  XV  785, 16  die  Erwib* 
onng  der  via  Annia  naclmaweisen. 

Wir  wenden  nns  wieder  dem  rheinischen  Westen  zn. 

277.  0.  Cnntz,  Die  ( l^Ussisehen  Römerstraßen  der  Itinerare. 
Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrbeins  Xil  (1895)  b.  437—458. 
Mit  Karte 

bringt  für  das  Oberelsaß  einen  Auszng  ans  seiner  iu  Gemeinschaft  mit 
W.  Kubitschek  unternommenen  Neubearbeitung  der  römischen  Itinerare. 
I.  Die  Sti-aßeu  südlich  von  Argentoratum.  Bezüglich  der  überliefertes 
Zahlen  ist  der  richtige  Grundsatz  aofgestellt»  daß  alle  Zahlen  einer 
Bonte  in  den  tres  Galliae  entweder  alle  m.  p.  oder  alle  leugae  sind, 
oder  aber  beides  in  jedem  Posten  neben  ein  andergesetzt  wird.  Sicher 
fixierte  Funkte  sind:  Vindonissa,  Augnsta  Baui-acornm«  Cambete,  Monte 
Brisiaco,  Argentoratom ,  Epamandnodaro.  Arialbinnm  muß  an  der 
dentsch«schweizeri86hen  Grenze  gesucht  werden,  zwischen  Basel  nod 
St.  Ludwig,  nfther  an  BaseL  Von  da  bis  Aitbreisach  ist  die  Straße  aof 
30  1.  angegeben,  der  direkte  Weg  mißt  nur  23 Vs,  also  muß  sie  sich 
im  Winkel  oder  Bogen  nach  Breisach  gewandt  haben.  Weitere  Beieeh- 
DQOgen  eigeben  Ar  die  Strecke  Arialbinum-Uruneis  88  m.  p.  oder  15  U 
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well  lies  letztere,  wenn  man  di»^  Tvnnte  Ober  Üembs  führt,  etwa  an  der 
Napoieonsinsel  zu  sncben  ist.  Uie  direkte  Verbindang;  zwischen  August 
lind  StraDburcr  ist  ^rliwierisfcr  za  ermitteln;  Helellnm  möchte  C.  mit 
Khl    bei  Benteld  identitiziei cn     Daß   in   der  Itinerarüberliefenmg  die 
militärisch  wichtig«  KheinatraUe  von  Kembs  abwärts  fehlt,  sei  nicht 
anffällig,  denn  mit  Unrecht  meine  man,  daß  in  den  Itineraren  in  erster 
Linie  die  Heerstraßen  verzeichnet  sein  soHten;  sie  j^eben  vielmehr  die 
"Weu'e   des  Veikehrs,  der  damals  wie  heule  im  EhaB  nicht  dicht  am 
ßhein,   sondern  weiter  westlich  ging:.    Breisach  ist  der  einzipe  Punkt 
am  Rhein,  den  die  Itiuerare  berühren,  und  war  in  beiden  Bezir-hungen 
•wichtig.  II.  Straßen  nördlich  von  Argentnratum.    Die  vStatioaen  sind 
ziinn  gi  üüten  Teil  sicher  fixiert.  Ich  hebe  nur  Jiervor:  Ponte  Saravi  ist  der 
i'bergang  über  dieSaar,  vielleicht  nördlich  deriStudt  Haai  hiirf»-.  DieStraße 
Straljbnrg— Zabem  hat  Wiegaad  zutrefifend  ermittelt,  Saletio  sei  nicht 
mit  Selz  gleichzusetzen,   sondern  etwa  4  km  nördlich  in  der  Gegend 
von  Mothern  zn  snclien,  Concoruia  noch  3  km  nördlicher  in  Lanterburg. 
Überall  ist  C.  bemüht  gewesen,  die  Angaben  der  Itinerare  nicht  ohne 
Not  zu  verwerfen,  und  zn  zeigen,  daß  die  Verderbnisse  nicht  so  zahl- 
reich und  unerklärlich  sind,  wie  gewöhnlich  angenommen  vrird,  so  daß 
€8  mithin  möglich  ist,  auf  dieser  Qaelie  die  Wegeantersachnng  auch  da 
aufzubauen,  wo  nicht  Beste  des  Altertums  sichere  Hinweise  bieten. 

£ioe  1869  gefundene  Insdiritt,  deren  Deatung  und  £rkläniofi^ 
bisher  nicbt  befriedigend  geloogeo  war,  hat 

378.  K.  Zangemeiflter.  Straßeniftnle  anf  dem  Donon,  Wettd. 
Zeitsehr.  XX  (1901)  S.  115-119 

richtig  gelesen  und  den  erwähnten,  leugae  XII  entferuten  vicus  Saravus 
etwa  in  der  Gegend  von  Lörchingen  vermutet,  von  wo  eiue  Stralle  bis 

zum  Merkurtempul  auf  ucai  Donon  hinautführte. 

279.    \V.  0  s i  a  n  d  e r ,  Argentoratum,  Argentovaria  oad  Argentaria. 
Westd.  Zeitschrift  iVlII  (1899)  8.  128-146. 

Die  civitaa  Angeatoratensiam  hatte  ihren  Mittelpunkt  in  der  N&he 
des  heutigen  Münsterplatzes.  Apells  Annahme,  daß  das  Lager  der 
8.  Legion  sich  4  km  davon  in  der  Gegend  von  Königshofen  befanden 
habe,  wird  darcb  «eitere  Or&nde  gestützt;  es  babe  sieb  am  Znsammen* 
flnß  von  Brenscb  und  lU  befunden.  Der  Name  Argentoratum  ist,  wie 
anch  sonst  angenommen  ward,  keltisch  (arganto,  argonto  das  Helle, 
Weiße,  Scbimmemde).  Argentovaria  lag  gegenflber  der  Argentins  bezw. 
Fecbtver^nignng.  Arge&taria  ist  niebt  identiseb  mit  Aigentovaria, 
wobl  aber  mit  Bgeigstell,  9  km  sfidöstlich  von  MflUbaasen.  Die  Prtt- 
fiing  dieser  teilweise  nenen  Anfistelliingen  muß  ich  den  Lokalbistorikera 
liberlassen  nnd  weise  namentUcb  bin  anf  den  Yortrag 
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360.  Thrämer,  Bat  fÖmJaclie  Staraßburg,  KorreipoDdendibtt 

des  GeBamtvereins  der  d.  G^Mchts-  und  Altertamgyereine  1900 
S.  79—83  =>  Protokoll  der  GeDeralversammliing,  Str&Dborg  i.  £.  1899, 
Berlin,  Wittier,  1900.  S  254—265. 

Bier  wird  zanAehst  der  Naehwd»  (seHUirt,  daß  die  HypoUcn 
ApellB,  daß  die  rSmieche  lU-Feete  aal  einem  scIiiBaleB,  bli  nr 
StephamJdrclie  reiehenden  Vonprange  der  KSsigiliofener  Terrane  fe* 
legen  habe,  fahch  Ist;  MmtUehe«  Straßbonr  Im  Weateii  und  Noriai 
umsiehende  WasaerllAfe  sind  Hiebt  WaUgiftben,  aoadsni  nnlto  Bbni* 
betten.  In  angiatlseh-cUQdJseber  2Seit  war  Argentoratun  nur  eine.  äSv- 
äingß  wiebtige,  Zwiichenstation  auf  der  Belebntrnße  Mailand— Vaiv. 
deren  Yerlanf  des  Näheren  festanatellen  geenoht  wird.  Sie  lief  mOglfefeit 
direlLt  ttber  den  großen  Bernhard,  ^n  Salodorom  dnreh  daa  Wald«- 
bnrger  GeUtaide  naeh  Aognsta  Banraomm.  Elsafl  eingetreUi, 
biege  die  Straße  bei  Gambete  (Kembi)  vom  Bheln  ab,  na,  wie  teb« 
Cnnts  (No.  S77)  annahm,  als  ülBtrafle  Aber  Ancentovacia  (Hoibiig) 
naeh  Helellnm  (£bl)  tn  laufen:  hier,  wo  die  Hl  rieh  dem  Bheln  nih«C, 
geht  die  Straße  anf  das  Unke  Ufer  INwr  nnd  hilt  sieh  Ms  tar  Bieita 
von  Straßborg  in  riemlleher  Entfernung  vom  FInase  —  gesichert  iii 
von  dieser  Strecke  allerdings  nur  die  Riebtang  anf  Lingolsheim  ^ 
nördlich  davon  überschreitet  sie  das  Brenschtal  nnd  erreicht  westlicb 
von  Könißsliofen  die  inundationsfreie  Schiltigheimer  Terrasse.  In  der 
Nälie  der  rliomaligen  Kartiiause  müsse  sie  mit  der  von  Zaberu  laiif^nilen 
galliöclieii  Ronte  znsammengetroffen  sein,  schwenkt  aber  selUi  uacli 
rechts  in  dus  buniplland  der  III  ab  zn  einem  dort  errichteten  Kaittll. 
statt  direkt  auf  Brumath  zu  laufen,  das  nur  durch  eine  Schwenkuag 
der  Straße  nach  Nordwesten  erreicht  werden  konnte.  Dieser  Umwee 
hatte  aacli  Tb,  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  die  nKcbste  Verbindung: 
mit  dem  Rliein  gewinnen  wollte  und  die  iStraße  eine  Fortsei 7  inp-  in 
den  agri  decnni  it^  s  linden  sollte.  In  dieser  Zeit  aber  war  n  uiH  Uiii^^h 
der  Punkt  wichtig,  wo  sich  von  der  Mainzer  Konte  die  nacii  Gallien 
abzweigte,  bei  der  Kaithanse.  Hier  sei  das  ältere  Römerkastell  m 
suchen.  i>ie  Belege  dafür,  dall  die  militärische  Besatzung  der  Gesrenl 
die  iegio  II  Augusta,  dann  die  legio  IV  Macedonica  gewesen,  sind  an- 
geführt; die  hier  ebenfalls  gefundenen  Ziegeln  der  VIII.  hepon 
stammen  ans  dem  2.  Jahrli.  und  zeigen  nur,  daß  man  Teile  dieser 
Legion,  die  sofort  nach  dem  Standlager  an  der  Stelle  AltstraßbarKS 
gelegt  wurde,  znr  Besatzung  des  alten  Xtagers  verwandte.  Das  III- 
kasteU  ist  eine  Schöpfung  Vespasians.  Was  den  Namen  Argentorats* 
anlangt,  so  greife  er  allerdings  nach  dieser  Anselnandersetzang  srf 
ein  Brensehkastell  sariiek;  dann  würde  gut  passen,  wenn  OsiaslM 
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Deutung  (S.  103)  richtig  wäre»  daß  der  den  keltischen  Namen 

Argentarins  t^elührt  hiiue. 

Hennings  Autsatz:  Aus  den  Antäiigen  Straßbiirfirs.  in  der  Fest- 
schrift zur  Fbilologenversammlnng  1891  S.  81—90  bezieht  sich  lueUr 
auf  die  vorrOmische  Zeit. 

Des  Znsammeuiiaogs  halber  seien  hier  eiiiii^o  ArbeiteD,  die  sich 
vat  Trier  und  Metz  in  der  Gallia  Belgica  beziehen,  eingefügt. 

280a.  J.  Gaathier,  Note  rar  denx  bornes  militaires  de  la  voie  de 
•Yesontio"  k  ,  Argentoratnm*,  tronv^es  k  Mathay  (Donbs)  en  1894/5. 
Beaan^D,  Dodivera«  1900.  4  S.»  2  pls. 

281«  J.  Hettner,  Die  rOmiaehen  SteindenkihUar  des  Frovinsial« 
nmaeiiiDa  an  Trier,  mit  AnsBchluß  der  Nennia^ner  MoDamente.  Ttier, 
Fr.  liints.  1898.   394  S.   4  M. 

Bespr.  F.  Haug:  Berl.  Philol.  Woch.  1SU4  S.  562/5.  M.  Ihm:  Woch. 
f.  kl.  Piiil.  1893  S.  925/7.  P.  Weizsäcker:  N.  Phil.  Kundschan  1895 
8.  28. 

Der  nach  Anlage  und  Ausführung'  ausirrzeiclinete  Katalog  ist  hier 
nicht  ini  einzelnen  zu  besinecheu,  aber  zu  ei  wälinen,  weil  das  Studium 
desselben  gut  :j:epit?net  ist,  in  reamiitctache  Gebiete  der  Altertümer  ein- 
zuführen und  den  wachsenden  römischen  EinÜaii  in  (iermanien  zu  ver- 
anechanlicheD. 

281a.  K.  Arendt,  Das  monnmentale  Trier  von  der  ROmerzeit 
bia  auf  unsere  Tage.  Fol.  Trier  1892.  20  M.  (Nieht  im  Handel.) 

282.  Seyffartli,  Der  rOmiaehe  Kaiaetpalast  in  Trier.  West- 
dentache  Zeitaehr.  xn  (1893)  8.  1—17. 

Die  bausachverständliche  Untersochung  der  großen  Kuinen  in  der 
Nähe  der  römischen  Basilika  und  des  Amphitheaters  macht  es  sehr 
wahrscheinliclj,  daß  wir  m  diesen  Trümmern  den  einstit^en  Kaiserpalast 
erllickeii  müssen,  der  vielleicht  in  der  Zeit  Konstantins  erbaut  wurde. 
Über  AusL-iabimg-en  im  Amphitheater  vgl.  iiettner,  Korrespoudenzblatt 
der  Westd.  Zeitschr.   XI  (1892)  S.  40  fg. 

283.  H.  Lehner,  Die  römische  Stadtbefestiguog  von  Trier. 
Westdeutsche  Zeitschrift  XV  (1896)  S.  211—266.  Mit  9  Tafeln. 
(Referat  ?on  Kenne,  Jahrb.  f.  lothring.  Geschichte  Vm  8.  74—80. 

■ 

Die  in  dem  Vortrage  anf  der  EOlner  PhilologenTeraammlnng 
(Berieht  8. 168/4)  in  Anssicbt  gestellte  grOBere  Arbeit  liegt  vor  (Mhere 
Notizen  kOnnen  daher  übergangen  werden)  und  gibt  ein  klares  Bild 
der  dnreb  die  Avsgrabnngen  gewonnenen  Ergebniaie,  dae  natürUeh  noch 
manche  Lücken  aufweist  Anagebend  von  der  Porta  nigra  wird  der 
Lanf  der  Maner  festgestellt,  die  6418  m  lang  war  und  einen  Stadt* 
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komplex  (285  ha)  umfaßte,  der  den  des  mittelaltrrlir  ht -  i  uud  bis  vor  , 
kurzem  auth  des  modernen  Trier  um  mehr  als  das  Doppelte  übertrat 
Bie  Breite  der  Mauer  li.ii     m  nicht  üherscbritteii ,  die  Höhe  betrüg 
vsohl  6,13  m,  sie  war  mit  einem  Zinnenkraii/;  bekrönt.   Eine  forLlaufenie, 
sicher  voUständig'e  Reihe  von  6  iStadttürmen  konnte  jmr  auf  der  Süd- 
seite der  Stadt  festgestellt  werden  ,  auf  anderu  Seiten  uur  einzeln; 
sämtliche  bisher  gefundene  sind  Kuiidtiirme,  die  sowohl  nach  der  Stadt- 
ais nach  der  Landseite  über  die  Mauer  vorspringen  und  einen  kreis- 
runden Innenraum  umschließen.  Es  folgt  die  Beschreibung  der  bislang 
bekannten  drei  Tore,  ein  viertes  muD  au  der  Stelle  der  Moselbröcke 
gelegen  haben,  doch  fehlt  noch  jede  Spur;  vielleicht  sojrar  mnß  m^r. 
noch   mehr  Durcherline'e  annehmen.    Der  Pestuog-grahen   ist  uut  aller 
B^-^h[iiiiitheit  im  .Süden  und  Osten  dnrch  Grabungen  nachgewiesen;  ini 
Xi't  liwegten,  wo  die  Maner  nahe  au  das  Moselbett  herantrat,  war  tiu 
Bolrlier  wohl  überflüssig,  und  im  Norden  ist  nicht  7a\  sagen,  ob  der  vor-  ' 
li  inilt  ne  Graben  römisch  oder  mittelalterlich  ist.   Die  Untersuchung  dt!' 
rüniischoii  'J Opferei  im  Südwesten  und  der  Gräberleider   ist  für  ik 
Chrdiiüioixip  der  alten  Stadt  wichtig;   die  Porta  uitrra  und  die  Stadl- 
niauer  sind  in   ein  Gräberfeld,   das   miiidebieus  bib   iit  die  iiitte  ue> 
2.  Jahrh.  in  Gebrauch  war,  hinein ß-c baut .  also  können  Tor  und  Mautr 
nicht  im  ersten  Jahrh.  errichtet  sein  und  die  Nordgrenze  nicht  soweit 
vorgeschoben  gewesen  sein;  auch  die  Südgrenze  reichte  noch  iiicüt  bis 
zu  der  Linie,  die  das  spätere  Stidtor  markiert.  Ob  Trier  im  ersten  Jaiai- 
befestigt  war,  könnte  man   vielleicht  nach   den  Stellen  bei  Tacitas 
Hisi.  IV  62.77  bejahen;  die  bekannte  Mainzer  Zeitschrift,  Korrespondenz- 
blatt V  (ISstii  8.  93.  131        vom  J.  197  ist  nicht  als  Zeugnis  ßr 
die  Befestigung  anzusprechen,  wenn  Zangemeisters  Beobachtung,  Kont- 
»pondenzhlatt  VII  (1888)  S.  43,  zutreffend  ist,  daß  dann  dem  offiziellen 
Sprachgebranch  der  Zeit  entsprechend  colonia  statt  civitas  stehen  mülitß. 
Jedenfalls  könote  aber  eine  etwaige  Befestigung  wegen  der  erwähnten 
Grabfunde  nicht  die  eben  beschriebene  sein.   Die  Stelle  der  Pseudo- 
EumenischenPanegyricus  22, 4  läßt  sich  nicht  auf  die  Erbauung  der  Maner 
durch  Konstantin  beziehen.  Nach  Würdigung  der  verschiedensten  Gründe 
and  ooter  Vergleichung  mit  der  Kölner  Anlage  schließt  L.,  daß  die  Trierer 
Hauer  in  den  Aofaog  der  zweiten  üälfte  des  dritten  Jahrh.,  etwa  in  der  Zeit 
dee  Postumus  errichtet  sein  müsse.  So  vermatete  schon  Hettner,  Korre- 
spondenzbiatt  XI  (1892)  S.  49.   F.  C.  Worafold,  Joum.  of  the  Brit. 
Arcb.  Aesociation  NS.  7  S  143/8  will  dagegen  zeigen,  daß  die  Porto 
nigra  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stamme.  —  Marx,  Über  die  Größe  der 
Stadt  Trier  im  ersten  christlichen  Jahrh.:  Trierisches  Archiv  1900 
Heft  5  S.  58—95    Ferner  ist  Westdeotsche  Zeitechrift  XX  (1901) 
8.  29—31  ein  Anezng  gegeben  ans  Harz'  Vortrag:  Trier  aiir  Ztft 
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der  Völkerwanderonir.  Ebenda  S.  99-109  besehr^bt  Hettner  die 
Orabkammern  vöxk  St.  Matthias  bei  Trier.  —  Über  die  Fortsetssnng  der 
Aasgrabangen  vgl.  die  Notiz,  Korre;;pondeo2bIatt  XVI  (1897)  S.  102— 
105.  Eine  gnt  erhaltene  ^epOasterte  Straße  ist  1901  aufgedeckt,  Woch. 
f&r  kl.  Phllol.  1901  8.  534. 

284.  .T,  B.  Keunp.  Gallo -miiiisi  hr  Kultur  in  Lothring-en  und 
den  beiKiciibarten  Gebieten.  Jabrbucb  der  Gesellschaft  für  lotbring. 
Ge6chi(  l)te  und  Alt.  IX  (1897)  S.  155-201,  X  (1898)  S.  1—71, 
vgl.  Vill  8.  66  fg. 

geht  den  Fragen  näher  nach,  ob  die  Gallier  sich  ganz  ihrer  Eigenart 
begaben  oder  in  dem  gallischen  Romanismus  ein  keltischer  Kwn  steckt 
und  ob  die  Börner  vielleicht  selbst  an  keltische  £ioriehtnn|[:en,  welche 
sie  in  Gallien  vorgefunden,  angeknüpft  haben  »  am  wenigstens  f&r  das 
lothiisipiscbe  Gebiet  dieselben  zn  beantworten.  So  verfolgt  er  die  nicht 
geringen  Reste  der  keltischen  Sprache.  Die  Ortsnamen,  die  im  An* 
flchlnß  an  die  von  Metz  ausgehenden  römischen  Straßen  nntersncht 
werden,  zeigen,  daß  die  Römer  eine  große  Zahl  von  keltischen  Siede* 
Inngen  vorfanden,  denen  sie  nicht  ebenso  umfangreiche  Nengrttndnngen 
an  die  Seite  stellen  konnten,  lietz  selbst  sei  keineswegs  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nnr  eine  römische  Garnisonstadt  gewesen,  sondern  war 
von  romanisierten  Kelten  bewohnt.  Wie  die  Römer  io  Bezug  auf  die  Ge- 
meindeverwaltang an  die  bestehenden  VerhUtnisse  angeknttpft  haben, 
ist  aber  nicht  besonders  eharaltteristisch.  Aaslfibrlich  wird  an  den 
keltischen  Personennamen  gezeigt,  wie  sie  römisch  omgeformt  und  all- 
mählich  durch  römische  Kamen  ersetzt  wurden.  Diese  sehr  eingehenden 
Beobachtungen  des  Verfassers,  der  auch  die  Bedeutung  der  Einwande- 
rung hierbei  nicht  unterschätzt ,  sind  sehr  dankenswert.  Im  2.  Teil 
wird  ein  Nachweis  der  Schriftwerke  und  Inschriften  des  Altertnms 
(bis  451  n.  Clir.),  in  denen  Hetz,  dessen  Gebiet  und  Bewohner  genannt 
sind,  grfindlieh  und  ftbersichtlich  gegeben.  Sodann  faßt  K.  nochmals  die 
Orönde  zusammen,  mit  denen  die  ohnehin  für  jeden  mit  der  Entwlckelnng 
des  Städtewesens  in  den  Provinzen  einigermaßen  Vertrauten  irrige  An- 
sicht, Hetz  sei  eine  römische  Soldatenstadt  gewesen,  zu  widerl^n  ist. 

Vgl.  J.  B.  Kenne,  Metz  in  römischer  Zeit  (Sonderabdrock 
aus  dem  XXII.  Jaturesbericbt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Hetz.) 
Hetz  1900.  Bespr.:  0.  Koenen,  Woch.  f.  klass.  Phik>l.  1901  S.  15^16. 

Der  Vortrag 

285.  J,  B.  Keuues  auf  der  Straüburger  Philologenversammiung 
(1901).  VerUaudluiigen  S.  104—108 

gibt  ebenfalls  ein  Bild  anf  Groud  früherer  Forschungen  und  fuhrt  aus, 
daß  die  Ausdehnung  des  Gebietes  der  Mcdiomatriker  bis  za  dem  in  den 
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Itinerareri  i;t  nannten  Grensort  (ad)  Fines  anf  der  Straße  von  Verdua 
Duck  Eeinis  leichte,  bis  nach  Scaipouiia  bei  Dienlonaid  und  die  Gt?feni 
um  Vic,  Marsal,  Tarrniinpol  uinfaLlte.  Festgestellt  weiden  vveit«-i  eke 
"Reihe  von  viel  des  (i^  nit-iii  lebezirks.  von  Staduiertein  der  vicus  HüQom 
und  vicus  Pacis.  Besondei*»  dankenswert  ist  aber  der  knappe  Hinweis,  wie 
lauge  die  M'  diomatriker  unter  rnmisclier  Herrschaft  ihre  eig-cii«  !!  KRltar- 
errun gen f»c hallten  festgeliaiten  luibtn  und  wie  erst  allmiüilicb  rumiscb« 
Wesen  Kinsrau^^  tand.  Das  wird  an  liiiif^eii  lUispielen,  zuriicksreifend 
auf  die  Nu.  2bi  genannte  Abhandlung,  ^i-zt^if^i  bei  der  einheimiscbea 
Namenj?ebuii^r ,  die  sich  noch  an  den  Tii^Ahiiften  verlolgen  läßt,  deta 
Gemisch  von  gallischen  und  rtsmischen  (joitheiteu,  der  Bestattnng,  dni 
Bauwerken,  den  ErzeagiiisseD  der  Industrie,  wofür  das  Metzer  Museum 
reiche  Belehrung  bietet.  Vgl.  Westdeutsche  Zeitschrift.  Ergäazungsheft  X 
8.  47—54  :  Korrespondensblatt  der  Dentseben  aathropoL  QeseU«du& 
1901  S.  148—146. 

S86.  0.  Wolfram,  Die  rlQmliche  Anideboiiii^  von  H«ts  n 
itKmliclior  imd  IHttimittelalterUeher  Zei^  Jabrb.  der  Q«.  Ar  lothriae. 
Gflsdiiobto  «od  AH.  IX  8.  194—164. 

Diese  von  vorsichtigen  und  w'ohlerwogeneu  AnschauungeQ  ge- 
leitete Untersuchung  zeigt,  wie  wenig  gesichert  bisher  die  Kenntnii 
vom  römischen  Metz  war  und  auf  wie  geringem  Laisächlichen  Material, 
das  zu  gewinnen  allerdings  die  lokalen  Verhältnisse  sehr  erschwerten, 
die  vorgeblichen  Behauptungen  beruhten.  Die  Einzelheiten  der  örtlichen 
l^achforschuug  können  hier  nicht  wiedergegeben  werden;  die  luiuisvflc 
Stadt  tritt  uns  iu  bestimniiertn  Umriöseu  vor  Augeu,  obwohl  der  Verf. 
nicht  fußen  konnte  auf  neu  aufgedeckten  Spuren  der  Maner,  sonderu  zq- 
meist  sich  auf  Bückschiiisse  aus  dem  Umfang  der  Stadt  im  frflhen  Mittel- 
alter stützen  mnRte.  —  Der  Teil  der  rüniischen  Mauer  zwischen  Hölh  n- 
türm  und  Rouiertur,  ebd.  XTU  S.  348—355.  welcher  1900/1  aufgedeckt 
ward,  gehört  sehr  wahrscheinlich  dem  Beginn  des  4,  .lahrh.  au, 

287.  G.  Wolfram,  Der  Landkreis  Metz,  ein  Territorium  ans 
römiseher  Zeit  Beilage  zur  Münchener  Allgem.>ZeitnQg  1897  No.  US. 
(Auszug  aus  einer  Arbeit,  die  in  den  statietischen  MitteUoiifea  dd 
MiDleteriaiDB  fflr  IBleeß^LoUiriDgeD  eraeheinen  aoU.) 

W.  bUligt  Hain  Wittes  Kaohweia  (Allgem.  Ztg.  1894  Beilage 
No.  348.  844),  daß  die  Omppe  der  Weilerorte  auf  flUe,  TÜlers,  eoort, 
maatdl  vod  eiaer  romaniaeheii  Bevttlkening  ihren  Namen  erhalten  bat, 
obwohl  eben  diese  Orte  in  ihrem  Bestimmongswort  gennaoiaehe  Persooss- 
naaMn  enthalten.  Sehiber  (die  frftnkisehen  nnd  allemannlsehen  8Iede< 
inngeu  la  Gallieo)  wollte  dagegen  In  dem  Omndwori  (hetot  l>ofan  ^ 
conrt,  ville)  nicht  ein  Kerkmal  l&r  die  Nationalität  der  Anaiedlftr. 
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«oDdeni  ein  OharakttriRtikam  der  Amiedlongaart  eeben;  Dörfer  anf 
conrt  Qod  viUe  auf  xomaniBcbein  Gebiet  seien  gennanische  Gründmigen. 
W.  bemerkt,  daß  es  Mokiiche  waren  nnd  kein  Widenpmck  so  Witte  be- 
«tehe,  denn  die  roman.  Berdlkerang  blieb  im  Mnkisehen  Eroberange* 
gebiet  eitaen.  Um  Mete  finden  sieh  in  einem  fett  geschlossenen  Kreise 
keltOTomaiiisehe  GrOndnngen,  die  nach  Norden  nnd  Osten  von  den  dicht- 
gelagerten  Ortschaften  anf  Ingen,  nach  Westen  nnd  Sfiden  von  Dörfern 
«nf  conrt  vUle  nnd  moiil  nmgeben  sind.   Ueta  hat  eben  mit  seiner 
nächsten  Umgebung  noch  lange  Zeit  dem  germanischen  Ansturm  erfolg- 
reich Trott  bieten  können  nnd  ist  dann  auf  friedliche  Weise  dem 
firSiiklschen  Belebe  einverleibt  worden.  —  Von  großer  Wichtigkeit  Ist 
Wolframs  Nachricht,  Straßbarger  Post  No.  597  (1902)  Uber  die 
Aufdeckung  eines  Amphitheaters  in  Metz  von  bedeutendem  Umfhnge; 
einige  nähere  Notiaen  fiber  die  Fortschritte  der  Frellegnng,  deren 
Kosten  E.  Hnber  in  Saaigemttnd  bestreitet,  gibt  Schramm,  Arehttol. 
Anseiger  1902  S.  167/8.  Die  Haße  sind  demnach:  größte  Länge  148  m, 
Breite  1S4  m,  Länge  der  Arena  66  m,  Breite  41,5  m  —  das  Amphi- 
theater von  Verona  hat  swar  eine  Länge  von  158  m,  aber  123  m 
größte  Breite.  [Über  den  ausführlichen  Aufsacs  im  Jahrbuch  XI Y  (1902) 
8.  340^480  im  nächsten  J.-B.] 

288.  Wichmann,  Decempagi— Tarquinpol.  Jahrbuch  der  Ge- 
sellschaft für  lothring*  Geschichte  und  Altertumskunde  IV  1892 
8.  116—166. 

1q  bündig;«!'  Weise  wird  der  X;uli\\cis  ei bracht.  daLl  das  kleine 
l)orf  Taiquinpol  die  Stelle  dos  im  Itineiarium  Antouiui,  auf  der  Peu- 
ting-erscJien  Tafel  und  bei  Ainjuiaji.  Marcellinus  geuannteu  Decempagi 
ist,  der  zweiten  Station  auf  der  großen  Römerstratie  von  Metz  nach 
tStraUbui  g-,  die  man  lange  aus  nnznreicbenden  Gründen  nach  Dieuze 
verlegte.  Die  Uniwaiidluijg  des  römischen  Namens  in  Tarquinpol  wird 
au  den  späteren  Erwähnungen  verfolgt,  das  als  Bach  iirtüuilich  aufge- 
faßte pagi  ward  durch  pnl  verdrängt,  unkluge  und  überflüssige  Gelehr- 
samkeit knüpfte  unter  Einschiebang  des  K  an  Tarfiuiniiis  sogar  au. 
Daß  nicht  Dieuze,  sondern  Tarquinpol  an  der  Köuierstrarie  lag,  läßt 
sich  aber  vor  allem  durch  zahlreiche  Funde  erweisen,  die  W,  sichtet 
Uüd  bespricht,  hier  aber  nicht  anzufnhreu  sind  (vgl.  ebd.  III  S.  412  fg. 
YIV  8.  173-195.  (Korresponden/l.litt  der  Wcstd.  Zeitschrift  XII 
(1893)  S.  168-^171  und  spätere  Fund*'  t  bd.  XIX  S.  98.  135/7. 

Kenne,  Ausgrabungen  im  Gebiete  der  sog.  Briqnetage  im  laie 
der  Seille.  Korrcspondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutseben  Alter- 
iumsvereiue  49  8.  164/5.  —  Ferner: 

289.  F.  Back,  Römische  Spuren  und  Überi'este  im  obern  Nahe- 
gebiet. Programme  des  Oymn.  za  BirkenfeLd  1891.  1898. 


Dlgitized  by  Google 


110   Bericht  üb. d.  Arbeiten  a.d.Geluietcd.r(}iu.Staatsalt  utüiuer.  iLitbcii«ik| 

Die  Strußeiizii^,'c  zwischen  der  Nahequelle  niid  dein  SpiesbacL  in 
löiiiibülier  Zeit  sind  bcsondeia  üach  dem  Schauinbeig;  bei  Tboley  ui  l 
nach  der  Hochebene  bei  Heimeskeil  gerichtet;  damit  war  die  Vcibiiidu:: 
mit  Trier  und  Metz  hergestellt.  Vgl.  0.  Kohl,  Rom.  Altei tiiiikr  aJ 
dem  Lemberg  bei  Kreazuacii,  Bonner  Jahrb.  Heft  107  S.  293/5  Abb.) 

290.  E.  Anthes,  Znr  Geachichte  des  Maintales  iu  der  Römer- 
seit.  Ein  Vortrag,  gehalten  im  Verein  der  Spessartlreonde  in  Aachaffeo* 
borg.   Aachaffenbnrg  ld99.    16  S.   2  Taf. 

891.  Eine  militftriMbe  KiederlaasiiDg  der  RSmer  auf  dem  Boden 
Altfrankfarta  wies  znerst  Wo! ff  DRcb,  Korrespondeittblatt  der  Westi 
ZeitMshr.  1892  8.  1—15.  die  ein  Glied  in  einer  Bosammenfaftogendea 
Kette  von  UilitArttationen  gewesen  ist,  welche  die  am  reciiten  Mainnfer 
enUas^  von  Hains— Castel  nacb  dem  großen  Lager  bei  Hanan— Kenei- 
fltadt  fahrenden  HilitttrstraOe  in  regelmäßigen  Zwisehenfftamen  deckten- 
HainabwftrtB  wnrdeanderMfindang  der  Nidda  das  entsprechende  KastaUe^ 
wiesen.  Vgl.  Riese  ebd.  1898  8. 200/2  aber  eineBoinerstraße  in  Frankfnrt. 
292.  O.Wolff,  Dieramiscben  Ziegeleien  von  Nied  bei  floebsts.K. 

and  ihre  Stempel.  (Archiv  ffir  lYaokfbrts  Geschichte  und  Koost. 

3.  Folge,  in.  Band)  1893. 

Bespr.  F.  Hai;g:  Beil.  Phil.  Woch.  1893  S.  1236/9.  H(ettüt/ 
Korrespiaidenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.    1893  8.  141/3. 

Die  eingehende  Beschreibung  eines  Fundes  von  über  3bu  Ziegel;! 
der  Legionen  I  Adiutrix,  VIII  Augusta,  XIV  Geinina,  XXU  Vnm\- 
geuia,  cuhuis  1  Asturnm  muß  im  Bericht  über  Kriegsaltertüraer  ee- 
würdigt  werden,  ist  aber  auch  hier  zu  erwähnen,  weil  W.  mit  lieai 
daraus  Folgerungen  für  die  römische  Besitzergreifung  der  Wetteruu 
zieht.  Vgl.  G.  \Volff,  Töpfer-  una  ZiegciHLt-mpel  der  rtaviscben  um 
vortiavischen  Zeit  aus  dem  antern  Maingebiete.  Annalcn  des  Ver.  t 
Nass.  Geschichte  1895  8.  39—52.  Ein  Referat  eiues  Vortrags  ues- 
selben  über  die  nenesten Ergebnisse  derHedderuhennerLokaliorschuagisl 
im  Korrespoüdenzblatt  der  Westd,  Zeitschr.  1901  S.  26—29  abgedruckt. 

29ä.  Spuren  vom  römischen  Mainz  und  Funde  bespricht  Kürber, 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XVLLi  (  ISiiS)  s  202  -  207. 
XIX  (1900)  S.  3S/9  (ciue  bclmellwage.  ein  Tonlämpchen  des  P.  Satriw, 
Gefäßstempei,  Ziegeln  der  22.  Legion),  S.  101—7.  161.  208-310. 
225—232.  XX  (1901)  S  67—70.  99—101. 

Vor  allern  ist  einzusehen 

294.  K.  Körb  er,  Inschriften  des  Mainzer  Moseams.  Dritur 
Nachtrag  zum  Beckerschen  Katalog.  Mainz,  Verlag  des  AlterUiD»- 
vereins,  1900.  172  S.  Mit  235  Abb.,  zomeiat  nach  Faksimileaeicbnaogen 
von  H.  Wallan.  Vgl.  Westd.  Zeitschr.  XIX  (1900)  a  180-196. 
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Bespr.  M.  Ihm:  Woch.  f.  kl.  PhiloL  1900  8.  496/7.  F.  Hangs 
Berl.  Pkilol.  Wocb.  1900  &  1265/7. 

Bieter  neoe  Nachtrag  za  dem  1875  enehienenen  Katalog  von  Jakob 
Beeker«  den  bereits  1883  and  1887  Jak.  Keller  ergftnzte,  ist  sehr  erwünacbt 
«nd  sorgfältig  gearbeitet;  die  Terschiedenen  inawisebeD  dem  Hasenm 
angekommenen  Ineehriften  sind  erl&atert.  £b  dürfte  an  der  Zeit  sein, 
diese  Scbfttxe  dea  Hneenm«  in  einem  einsigen  Katalogwerke  stnBammen- 
anfaesen,  um  den  Oberblick  an  erleicbtern  nnd  einen  wertvollen  Bestand 
▼on  rOmiaeben  Altertttmern  so  zogangUch  za  machen«  wie  ea  mit  diesem 
Teile  derselben  dnrch  Körber  geschehen  ist. 

895.  Über  römische  Fände  in  Wiesbaden  handeln  Ritterling 
nnd  Pallat«  Annalen  des  Yer.  t  Kass.  Alt.  und  Geschichtaforach.  1898 
6.  115—169;  Tgl.  Pallat,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
1897  S.  13  fg. 

296.  0.  Dahn),  Der  römische  Bergbau  an  der  untereu  Laim. 
Bonner  Jahrb.  Heft  101  (1897)  S.  117—127.  Mit  1  Karle  und  3  Piau- 
skizzen. 

Tacitus  Ann.  XI  20  bericlitet  von  Versuchen  aut  Silberbergbau 
im  Land  der  Maitiaker;  mau  nahm  an,  daß  diese  Schtirfung-en  bei 
Nanrod,  7  km  nordöstlich  von  Wiesbaden,  vorgenomraen  wurden.  Die 
Geologie  hat  gezeigt,  daß  in  der  ganzen  Gegend  das  Silber  nicht  vor- 
kommt. Man  kaun  nur  den  Bezirk  zwischen  Hohr  und  St.  Goarshausen 
ins  Auge  fassen.  Nachgrabungen  ergaben  gute  Kebultate,  Werk- 
zeuge wurden  gefunden  nnd  „am  Bläskopf bei  Ems  ein  römisches 
Hüttenwerk  aufgedeckt,  das  mit  der  porta  praetoria  des  Kastells  in 
Dorf  Ems  dnrch  eine  Straße  verbanden  war.  Dies  wichtige  Ergebnis, 
das  anch  für  die  Limesforschung  nicht  nebensächlich  ist,  verdiente 
noch  näher  geprüft  zu  werden ;  hoifentUoh  wird  die  Reichslimeskommission 
die  nötigen  Gelder  dazu  nicht  versagen.  —  Die  Stadie  von 

S97.  Bodewig,  Das  rOmisehe  Coblenz,  Weatdentscbe  Zeitschrift 
XVH  (1898)  S.  223—272 
miß  hier  knrs  erwähnt  werden.  Dnrch  gewissenhafte  Yeneichnnng 
der  Beate  der  rfimlschen  Stadt  werden  die  dfllrftigen  Nachrichten  mit 
Geschick  nnd  Sachkenntnis  ergSaat  Eine  größere  keltische  Siedelnng 
acheint  an  dieaer  Stelle  nicht  beatanden  an  haben.  In  angnateischer 
Zeit  gewann  der  Motelfibergang  Bedentnng;  anch  das  Gebiet  am  Rhein 
ward  jetst  bewohnt.  Neben  der  militftrischen  Wichtigkeit  dea  Platses, 
der  jedoch  von  Tacitns  bei  den  Kämpfen  des  J.  69  nicht  gedacht  wird 
and  auch  weiterhin  keine  Erwähnung  geschieht,  vermntlich  weil  durch 
Errichtnng  des  Limea  die  Rheingrenze  als  strategische  Bans  in  den 
Bintergrond  tritt,  ist  seine  fUr  den  Handelsverkehr  wichtige  Lage  zn 
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beritdttiebtigeo.  Emt  seit  GaUieniiB  bttMUgen  Bf&nzflinde  aod  Oeblnd«- 
reste  eine  grSflere  Entfaltniie  der  wobl  noch  nicht  befestigten  Stadt 
In  der  notitia  dlgn.  wird  ein  praefectni  militam  defenaorom  Gbnflnentibai 
erwShttt;  sn  fieginn  des  5.  Jabrirnnderta  ist  der  Poeten  nilltärueh  anf- 
gogeben. 

Ana  dem  Anftatce  von 

298.  R.  Bodewig,  Ein  Trevererdorf  im  Coblenzer  Stadtwalde. 
Weatd.  Zeitschrift  XIX  (1900)  S.  1-67.    Mit  11  Tafeln 

kaan  ich  hier  nnr  den  Exkurs  S.  56  fg.  hervorheben  über  den  ViCM 
Arabitai  vius  Nach  r in*  iii  l  herblick  der  verschiedenen  Hypothesen, 
diese  Lokalität  naher  zu  bestimmen,  schlielit  sich  B,  nach  Ansgrabungen 
der  Ansicht  Hühners  an ,  daß  sie  in  der  Nähe  von  Cohlen:^  auf  einem 
hochgele£^enen  Punkte  ZU  SQcheu  sei,  obwohl  eotscheidende  JTande  noch 
nicht  gemacht  sind. 

299.  A.  Günther,  Aafnisteisches  Gräberfeld  bei  Coblenz — ^NeneD* 
dorf.  Bonner  Jahrb.  Heft  107  a  73—94  (13  Abb.). 

Meilenateine  bei  Coblenz  aiod  ▼erijffentlicht  von  Bodewig,  Wettd. 
Zeitacbrift  XYII  (1898)  8.  237,  von  Lehner  nnd  Bodewig,  Korn* 
apondenzblatt  der  Weatd.  Zeitiebr.  XVHL  (1899)  8.  49^4,  Bonner 
Jahrb.  Heft  104  S.  165—166.  von  0.  Koenen,  Bonner  Jahrb.  Heft 
103  8.  167,  weitere  Fondberichte  Yon  Bodewig,  KorrespondensUatt 
der  Weitd.  Zeitschr.  XX  (1901)  8.  101^106. 

800.  Lebner,  Antnnnaeam ,  Bonner  Jahrb.  Heft  107  S.  1—36. 
3  Tafeln,  32  Abb. 

beschreibt  die  römischen  Mauerreste  in  Anderoach,  sucht  Lauf  und 
Liinge  der  Mauer  zu  ermitteln,  sowie  die  Konstruktion  derselben,  die 
Beschaflfenheit  der  Tore  iiini  Türrae,  des  Grabens,  und  zeigt,  daß  die 
Aasicdluui;  ira  ersten  Jahi hundert  militärisch  von  Wichtigkeit  war  bis 
zur  Anlage  des  rechtsrheinischen  Limes;  nach  dieser  Zeit  entfaltete  sich 
der  Handel  in  betrftchtlicher  Weise,  aber  nach  dem  Verfall  des  Lioies 
trat  die  Bedeutung  des  Platzes  als  Grenzwehr  wieder  hervor;  so  stammt 
denn  auch  die  Mauer  ans  der  2.  Hälfte  des  dritten  nachchristlicheQ 
Jalirhunderts. 

Der  Aul'satz  Nissens.  Rheinland  in  römischer  Zeit,  Bonner  1 
Jahrb.  Heft  96/7  S.  1  —  18  j^ehoit  in  den  JB.  für  röm.  Geschichte; 
die  Arbeiten  über  Casars  RIh  iufestung  auf  Grund  der  mit  großem  Er* 
folge  gekrönten  Ausgrabungen  im  Neuwieder  Becken  zwischen  Urmitz 
und  WeK'eiithuini,  Bonner  Jahrb.  Heft  104  S.  1—65,  sind  ebenfalls 
an  dieser  Stelle  nicht  zu  besprechen.  Vgl.  darüber  Lehner,  Korre- 
spondenzblatt der  Westd.  Zeitschr.  YTX  ö,  67 — 77,  C.  Koenen, 
Woch.  f.  kl.  Fhiiol.  1900  S.  663-670. 
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301.  Fände  in  Bonn  and  Umgebang  verzeiciinen  Kaickeaberg, 
J.  Klein,  Springensguth,  K.  Schnitze  v.  a.  in  den  Bonner  Jahrb. 
Heft  100  S.  132  fg.,  101  S.  174—194,  102  S.  174—182,  104  S.  168 
—170.  Letzterer  fnhrt  ebd.  Heft  106  S.  91—104  aus,  daß  die  bürger- 
liche Ansiedlung  außerhalb  des  Standlagers  nur  wenig  bedentend  ge- 
•wesen  sein  könne.  Lehner,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitsclir. 
1901  S.  138—142  über  neue  Ausgrabungen  im  Legionslager. 

302.  H.  Dtiiitzer,  Die  ara  T'hinrnm  und  das  Lewioiislag-er  beim 
oppidnm  TJbiorum.  Jj^estscbrift  zum  üUjUbrig^en  Jubiläum  des  Vereins 
von  Altertumsfrennden  im  Kheinland  8.  35—61.  Bonn,  Marcus,  1891. 

Bespr.  Gr,  Wolff:  Berl.  Philol.  Woch.  1892  S.  881. 

D.B  topo^pbisehe  Unterencbiingeii  stellen  sieh  in  Gegensatc 
«a  den  früheren  Annahmen.  Nach  Wol&  anf  Kenntnis  der  Lokaliti&t 
bemhendem  TTrteil  iat  es  ihm  aber  nicht  gelangen,  den  bOndigen  Beweis 
für  die  angenommene  Stelle  des  Lagers  zn  erbringen. 

303.  Colonia  Agrippinensis.  Von  B.  Sehaltze  und  Carl 
Stenernagel.  Hit  einem  Anfisats  «Zor  Geschiebte  des  römischen 
Köln**  von  H.  Kissen.  Festschrift  znr  43.  Versammlang  deutscher 
Philologen  nnd  Schalmänner,  gewidmet  vom  Yerein  von  Aitertnms- 
freuudea  im  Rheinland.  Bonn  1895.  (Bonner  Jahrbttcher  Bd.  98 
S.  1—171.)   Mit  17  Tafeln. 

Bo>pr.  A.  R[ieFel:  Lit.  Ctrlblatt  1896  ö.  881.  Wolff:  Berl.  Piiilol. 
y^itdi.  18U6  S.  1427—1433. 

Die  ausgezeichnete  Arbeit  f^ibt  ein  {jeiiLUies  Bild  von  den  Kesten 
der  römischen  Stadt,  die  uamentlicb  bei  der  seit  1887  iiiiteniommeüeu 
Anlage  einer  ^^eregelten  uiiterirdiscbeii  Eiitwässenuig-  Kölns  bekannt 
gewonien  nud  von  den  Verfassern,  die  mit  der  Leitun;;  dieses  Baues  be- 
auftragt waren,  in  umsichtigster  Weise  verzeichnet  sind.  Die  Einzel- 
heiten der  Untersuchung  hier  wiederzugeben,  erscheint  nicht  augän^ier; 
dieselbe  gliedert  sich  in  14  Abschnitte:  Bodengestaltun sz,  die  röm. 
Stadtmauer,  die  Türme  der  Stadtmauer  (vgl.  Hett  101  S.  177  fg.),  die 
Tore  der  Romerstadt,  die  Stützmauern  an  der  Ostfront  der  Stadt,  die 
röm.  Befestif,'uug  von  Deutz,  die  Anlage  der  Straßen,  die  Entwässerungs- 
anlage der  Stadt,  die  Wasserversorgung  der  Stadt,  die  Ueste  römischer 
<4ebäude,  der  Domhügel,  die  Baureste  auf  dt»ni  Rathansplatz,  die  röm. 
Brücke  zwischen  Köln  und  Deutz.  —  Nissen  zeichnet  die  Grundlinien 
des  ältesten  Köln,  beschreibt  das  Gebiet  der  TIbier  auf  dem  linken 
Kheinufer,  seine  Rechtsstellung,  die  Verwendung  des  Stammes  im 
Kriegsdienste  nnd  zeigt,  wie  allmählich  der  Name  verschwindet  (zuletzt 
157  n.  Chr.  erwähnt),  der  Gau  von  der  Stadt  aufgesogen  wird.  Die 
4iite  Stadt  verdankte  Entstehung  und  Wachstum  der  römischen  PoUtil^, 
Jabnebdricht  iüx  AltortomswisseiucliAtt.  Bd.  CXYIIl.  (ifUJä,  UL)  8 
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die  ara  Ubiornm,  deren  Stätte  wohl  auf  dem  Donjhü^el  m  suchen  ist, 
was  das  Gegenstück  zu  dem  Altar  der  Homa  aud  des  Aogastas  in  Lyon. 
Segimmid  ist  der  erste  der  gennaniscben  Augustnspriester.  Nicht  Uoge 
vor  oder  nach  dem  Anfang  unserer  Zeitrechnon^  ist  das  Lager  eD^ 
standen,  das  umwallt,  aber  nicht  ummauert  war.  N.  nacht  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  wie  falsch  es  sei,  ohne  weiteres  die  Bauweise  der 
höheren  Kultur  des  Südens  auf  diese  anders  gestalteten  nordischen 
Gebiete  zu  übertragen.  Bei  dem  Fehlen  eines  geeigneten  Bausteine; 
im  untern  Rheintal  muß  man  annehmen,  daß  nnr  Facbwerkhütteu  and 
Lehmhänaer  in  den  Vorstädten  errichtet  waren.  Der  Palast  des  Stadt- 
halters war  wohl  hier  der  erste  steinerne  Bau,  Von  der  Anlage  d«r 
Kolonie  ist  es  noch  nicht  möglich,  sich  eine  rechte  Vorstellnng  topo- 
graphisch zu  machen,  man  muß  nach  Analogien  schließen.  Die  Stadt 
entwickelte  sich  sehr  bedeutend  und  hatte  in  der  Blütezeit  wohl 
30  000  Bewohner;  der  Umfang  betrag  3911,8  m  oder  13213  röm.  Foi^. 
ein  FfinfCel  der  Länge  Roms,  was  vielleicht  beabsichtigt  war.  Der 
OlarentnriD  stammt  ans  dem  Jahre  50  n.  Chr.  nnd  der  Msnerring  ist 
nach  den  neuesten  Forsehnngen  samt  den  Tflrmen  ein  einheitliches 
Werk  der  clandischen  Epoche.  Eine  Übersicht  über  die  Terschiedeoe 
Art  des  Kamens  (<lra,  colonia  Glandia  Angusta  Agrippinensinm,  colonla 
Agrippinensis,  col.  Agrippinensinm)  schließt  die  lehnreiehe  Skizze.  Ygi. 
ebd.  Heft  99  (1896)  S.  81—54:  A.  Kisa,  BXim.  Ansgrabnngen  an  der 
Lnxembnrgeratraße  in  K91n  vgl.  Heft  101  8.  177/8  nnd  Heft  lOS 
8.  960  nnd  früher  KorrespondeiiBblatt  der  Westd.  Z.  1897  R.  183  fg.  nfld 
die  unter  No.  308  angeÄhrte  Arbeit  Schnlte&s. 

304.  Die  Siimmluüg  römischer  Altertümer  von  C.  A. 
Niessen  in  Köln  a.  ßh.  Mit  3ö  Taielu  in  Lichtdruck  uüi 
10  Textillustrationen.  Köln  1896.  4.  XV  107  S.  Vgl.  A.  Wiede- 
mann,  Bonner  Jahrb.  Heft  100  S.  127/8. 

305.  K.  Held  mann.  Der  Kölngaa  und  die  ci?itas  Km.  Eist- 
geograpb.  Untersnchnngen  Uber  den  Ursprung  des  deutschec 
Städtewesens.  Halle,  Niemeyer,  1900.  VH  136  8.  H.  6.  Mit 
geogr.  Index  nnd  Karte. 

Bespr.  O.  Oppennann:  Westdentoche  Zdtscbr.  XIX  (1900) 
a  196—208.  G.  Köhne:  Uitt  aus  der  Hist.  Lit.  1900  8. 406-409. 

Biese  Arbeit  kommt  hier  nur  insoweit  in  Betraclit,  als  H.  die 
Ajuicht  vertritt,  daß  das  mittelalterlich  fränkisch-dentsche  K9In  sn 
die  römische  colonia  Agrippinensis  anmknfipfen  sei;  da  Homemana 
bereits  KorrespondenzUatt  XXX  8.  54—59  die  vermeintlicbe  Beweis- 
ftthmng  zurückgewiesen  und  in  H.*8  Auffassnng  der  antiken  Yerhlltnime 
wesentliche  Irrtümer  dargetan  hat,  erübrigt  dch  ein  näheres  Eiugebea. 
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306.  Wolf,  Die  8tadt  Köln  von  ihrer  Grfindnngr  wter  der 
Römerherrschaft  bis  an  die  Franlcenzeit.  Köln ,  Kölner  VerlagB- 
anstalt,  1897.  85  S.  I  H. 

307.  Wolf,  Die  römischen  Manern  der  Stadt  Köln.  Korre- 
spondenzblatt des  Gesamtvereins  der  deatscben  Gescbichts*  und 

AltertuiDSvereiiie.   1897  S.  29—33 

hebt  im  Anschloß  an  Steueniag'els  und  Sclmltzes  Arbeit  die  militiiriscbe 
Bedeuüinp:  der  Mauern  hervor.  Vgl.  römische  Funde  dort  Korre- 
spondenzblatt 1893  S.  9i)  f^.  129  fg..  1898  S.  74  f{,-.  lOfi  fg.  l'ber 
rDm.  Grabkamiuern  in  Effeni  bei  Köln  referiert  Lehner,  Korrespondenz- 
blatt der  Westd.  ZeiUchr.  1899  8.  120  fg.,  Bonner  Jahrb.  Heft  104 
a  168-  173. 

308.  A.  Schulten,  Die  „Porta  Paphia*  zu  Köln.  Bonn, 
P.  Hanstein,  1897.  16  S.  m.  2  Tafeln.  Bespr.  Kisa:  D.  Litt  Ztg. 
1897  Ho.  38  a  1492/3 

trat«  wenn  auch  Tergeblichi  für  die  Konserviernng  der  Beste  des  rö- 
mischen Nordtors  an  Ort  nnd  Stelle  ein.  Man  mnß  berftcksiehtigen, 
daß  schon  1826,  als  die  Straße  «Unter  fstten  Hennen*  verbreitert 
werden  maßte,  der  Hanptbogen  des  Tors  abgebrochen  nnd  in  die 
Ilaner  der  Fipinschnle  eingebaut  wnrde,  spftter  ein  Teil  des  einen 
Seitenbogens  nnd  beim  Abbrach  der  Domkarlen  der  andere  Seitenbogen 
mit  dem  Manertnrme  gefonden  ward.  Vgl.  Bonner  Jahrb.  Heft  93 
8.  253—265.  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XI  (1892) 
6.  173 — 176  und  den  Bericht  von  Stenernagel,  Bonner  Jahrb. 
Heft  103  8.  154—163  mit  Abb.  Wenn  eine  Vereinigung  aller  dieser 
Beate  zu  einem  Bestanrationsban  des  gansen  Tores  nicht  möglich  war, 
so  ist  anch  gegen  die  Versetznng  der  zoletat  anfgedeckten  Tr&mmer 
trots  Sch.  nicht  Tiel  einzuwenden.  Seine  Behaoptnog,  das  Tor  stamme 
ans  der  Kitte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  hat  Lehner,  Westdentsche 
Zeitschrift  XV  (1896)  8.  263  fg.,  Korrespondenzblatt  1897  8.  68,  sn- 
rnckgewieeen. 

309.  J.  B.  Kenne,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
XVII  (1897)  S.  214/6  bestreitet,  daß  die  rheinischen  Ortsnamen  Marco- 
dorom  (Düren)  nnd  Marconiagus  (Marmagen)  lateinisch-keltische  Misch- 
bildnngen  seien,  wie  man  gewöhDÜch  annimmt;  die  Namen  stammen 
vielmehr  wie  die  Ortschaften  selbst  aas  vorrömischer  Zeit;  beide  Be- 
standteile der  Namen  sind  keltisch.    (No.  313.) 

Eine  brauchbare  Zusamineustellnng;  zerstreuten  Materials  bietet 

310.  E.  Adenaw,  Archäologische  Fände  in  Aaclien  bis  zum 
J.  1898.  Mit  einer  Karte.  Zeitschr.  des  Aachener  (ieschichtsvereios. 
XX  (1898)  S.  179—228. 

9* 
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Ich  erwähne  ferner:  Über  Ausgrabunfjfen  im  La^er  bei  Ncoß  ki 
berichtet  von  Klein,  Bonner  Jahrb.  Heft  102  S.  261  fg.,  103a  228— 231. 
Einen  detaillierten  P'nndbericht  der  AOBgrabnngen  im  Lager  von  Asci- 
bnrginni  gibt  Boschheidgen,  Bonner  Jahrb.  Heft  104  R.  130—163. 
mit  1  Taf.  und  23  Fig.,  fiber  das  Kaatell  in  Geldnba  0x6  ebd.  Heft  108 
8.  131—138. 

311.  A.  0x4,  Nene  romiecbo  Fände  vom  Kiedeirbein,  Bemer 
Jahrbftcher,  Heft  101  (1897)  8.  127—157 

beepriclit  einen  in  Asberg  (Ascibnrginm)  gefundenen  Grabetdn  eines 
eqnee  der  ala  Hoetiea,  Fnnde  ans  Gellep  (Oeldnba)  und  wichtige  ken- 
mische  Fnnde  anf  der  Selsschen  Bingofen-Ziegelei  bei  Nea8. 

312.  G.  Koenen,  Die  Kulturreste  der  Ifibene  zwischen  dem  Meer* 
thal  und  dem  Legionslager  bei  Kenß.  Bonner  JahrbQelier  101 
(1897)  8.  1—21.    1  Taf. 

verzeichnet  die  maunigfachen  >  uiide,  welche  hier  auf  das  angusteische 
Somiueilager  der  niederrheiiiischen  Armee  hindeuten.  ¥.  van  Vlenten 
füct  «ia/ü  die  Münzen,  welclie  auf  den  H.  Sels  in  Neiiü  gehörigeu  Giuau- 
^iücki  11  äüit  1889  ansgegrabeii  wnrden,  A.  üxe  und  M.  Sieboarg  die 
ebenda  gefundenen  gestempelten  Terra-sigillata-Gefäße. 

313.  F.  Gramer,  Kheioische  Ortsnamen  ans  vorrömischer  iui<i 
römischer  Zeit.   Düsseldorf,  Liotx.    V  173  S.  1901. 

Bespr.  MehUs:  Berl.  PhUol.  Woch.  1901  8.  1271  - 1273. 

Cr.  bat  seine  im  X.  Jabrbncb  des  Düsseldorfer  GesehichtsvereiDB 
zuerst  verdffentlichten  Studien  weiter  geführt  unter  Zugrundelegung  der 
nicht  wenigen  Vorarbeiten  auf  diesem  Gebiete  von  anderer  Seite,  jedoch 
diese  Ansichten  selbständig  geprüft  und  begründet.  Er  behandelt  ct- 
nächst  die  Ügnrischen  Kamen  im  Anschluß  an  die  Forschungen  vod 
d*Arbois  de  Jnbainvüle;  das  Yei'breitnngagebiet  dieses  Volkes  Ist  aller- 
dings noch  in  mancher  Beziehung  sweifelhaft,  doch  wird  mit  ICüUenboff 
angenommen,  daß  Ligorer  in  einem  grdßem  Teile  des  mittlem  West* 
europa  vor  den  Kelten  ansässig  waren,  und  der  Nachweis  W.  Desckcs 
im  Jahrbuch  für  Oeschicbte  Elsaß-Lothringens  X  (1894)  als  gelungen 
angesehen,  daß  im  Elsaß  nnd  der  oberrheinischen  Ebene  bis  gegeo 
Bingen  und  im  Moselgebiet  bis  zur  Saarmündung  in  der  mhe  Triers 
sich  eine  Anzahl  wahrscheinlich  ligorischer  geographischer  Namen  er- 
halten hat  Weiter  sind  die  keltischen  und  römischen  Namen,  die  io 
der  antiken  Literatur  vorkommen»  dann  die  nicht  aus  dem  Altertum 
Überlieferten  keltischen  gesammelt,  erklärt  und  nach  Gruppen  ge- 
ordnet, endlieh  ebenfalls  die  nicht  im  Altertum  bezeugten  rümisehes. 
Angelügt  sind  Einzelansftthmngen  über  Xanten  (Sauten),  deesen  Nsme 
mit  Sancti  in  Yerbindung  zn  bringen  sei,  w&hrend  der  andera  alte  Kaue 
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Troia  fttr  den  Ort,  «eleber  selion  sehr  Mb  zu  der  ieltsamen  An- 
knüpfung an  die  gleichDamige  asiatische  Stadt  GelegeDheit  bot,  anf 
GoloDja  Traisna  7^Qrfickgeht,  denn  schon  anr  Zeit  des  Tralan  selbst 
Ist  sein  Name  Im  Yolksmnnde  Troianos  gesprochen,  vgl.  Christ  in 
Picks  Monatsschrift  V{1879)  8.  272,  Yn(1881)  S.  165  und  Dederieh 
ebd.  VII 8.  170  fg.  Schnchhardt,  Vokalismns  des  Tnlgarlateins  1 170%. 
Der  Ezkors  Uber  Birten  zeigt,  daß  dieser  Name  auf  Virodnnnm  mrttck» 
geht,  Harcodnmm  wird  als  in  beideo  Teilen  keltisches  Wort  erklärt, 
denn  Marcus  gehöre  auch  zum  keltischen  Sprachgnt;  bezüglich  der  einst 
anf  apa  ausgehenden  Mareen  scheine  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß 
dies  Grundwort  oder  Suffix  germanischer  Herkunft  sei.  Ein  alphabe- 
tisches Verzeichnis  der  Orte  schließt  die  sehr  nützliche  Schrift. 

Britannien. 

Die  zahlreichen  kleineren  Arbeiten  über  Rrtmer  und  römisches 
Wesen  anf  diesem  Boden,  welche  in  Zeitschriften  wie  Archaeologia: 
or  miscellaneous  tracts  relatinpr  to  antiqnity,  The  Antiqoary,  The  classical 
Keview,  The  Academy.  The  AtheDaenm,  Transactions  of  the  Cumber- 
land  und  Westmoreland  aotiquarian  and  areh.  Society,  Proceedings  of 
the  Society  of  Antiqoaries  of  Newcastle-npon-l^ne  n.  a.  m.  erschienen 
sind,  vgl.  Arebftol.  Anzeiger  1901  8.  80/1,  können  hier  nicht  namhaft 
gemacht  werden.  Ich  weise  hin  nnr  anf  die  Znsammenfassnng  von 

314.  A.  Del  Mar,  Ancient  Britain  in  the  light  of  modern 
archaeological  discoveries.  New  York  1901  24,  206  8.  mid  die  folgenden 
üntersnchnngen  und  Berichte,  wenigstens  ans  den  letzten  Jahren,  die  von 

315.  Ha  V  er  fiel  d.  Romano -British  place -names  in  Roman  in- 

scriptions.   Academy  No.  1265  (1H96)  8.  80, 

Haverfield,  Keport  uf  tlic  Cunibeilaud  Excavation  Committee  for 
1899  - 1900:  Transact.  Cumberland  Arch.  Son.  1900  S.  88—99  (2  PL. 
1  Abb.).  N.  Serie  1  S.  75—92  (2  Taf.  9  Abb.) 

veröffentlicht  sind  and  von  dem  vieli^eitigen  Bestreben,  den  Resten  der 
römischen  Kultur  anf  britischem  Boden  nachzaepflren«  Knnde  geben, 
femer  auf  die  Arbeiten: 

316.  H.  8.  Cowper.  The  inflnence  of  the  Roman  oecopation 
npon  the  distribotion  of  popolation  in  Cumberland  and  Westmoreland. 
Tiie  anshaeological  jonmal  LVI  (1899)  8.  28—50. 

317.  G.  E.  Fox,  The  Roman  Coast  fortresses  of  Kent.  Ebd. 
LIII  (1896)  8.  352-375  mit  3  Tafeln. 

318.  W.  Turner*  Ancient  remains  new  Bnxton.  Bnxton,  C. F. 
Wardley,  1899.   XU  192  8.   Mit  vielen  Abb. 
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319.  Über  die  römischen  Eoinen  von  UrieoaiiUii  (Wroxeter)  be- 
richtet Fox,  Athenaenm  No.  3616  8.  210,  Tg;!.  Haverfield.  ebd. 
No.  3768  8.  56  und  Arch.  Jonmal  No.  SU  8.  123. 

320.  Die  Anagrahnns^en  nnd  Funde  in  ehester  (Deva)  besehrdbes 
Newstedt,  Athenaenm  8812  8.  650  (daranter  Bleirdhren  einer  Wasser- 
leitnng  mit  der  Insehrift  Imp.  Vesp.  Vm  T.  Imp.  VII.  Coscn.  Jolio 
Agricola  leg.  Aug.  pi .  pi .  vom  J.  79  n.  Chr.),  vgl.  The  Beliquary  N8. 
No.  6  (1900)  S.  111/4  No.  7  8.  45—51,  Haverfield  Ath.  3316 
a  643/4.  3340  8.  590.  3364  8.  509.  3376  8.  71/2,  Korrespos- 
densblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1899  8.  185. 

321.  J.  E.  Pritchard,  Bristol  archueulogical  iiotes  for  1900, 
Tranaactioüö  Bristol  Archaeol.  Soc.  23  S.  262—275  (H  i'uf.). 

322.  F.  Havertieid,  Romano-British  Norfolk  in  A.  Doubledsy, 
The  Victoria  History  of  Norfolk.    Vol.  1  S.  279—323.  1900. 

F.  Haverfleld,  Romano-British  Worcestershire  in:  The 
Victoria  History  of  connty  of  Worcester.  Yol  I  8.  199-221. 

324.  G.  E.  Fox,  Boman  SoifoUc.  Tbe  Avchaeol.  Journal  57 
No.  226  8.  39—165. 

325.  W.  de  Qray-Bircb,  Tbe  Boman  name  of  MaÜock,  with 
some  uotes  on  tbe  ancient  lead  mioes  and  tbeir  relics  in  Derbyshire, 
Jonrnal  of  tbe  British  arch.  association  VI  p.  1  S  33—40;  2S.  113— 122. 

326.  C.  Bloom fie  1(1,  an  old  Roman  city  (Öilcbester).  LoadoD. 
Uolness,  1892.    188  S.    M.  3 

sucht  auf  Grund  der  vielfachen  Funde  ein  Bild  des  römischen  Silchester 
zu  entwerfen.  Vgl.  die  Berichte  von  G.  E.  Fox,  W.  H.  Seh.  Hope. 
F.  Haverfield  in  Arcliaeologia  LH  S.  733— 758.  Uli  S.  263-288, 
LIV  8.  439-494,  LV  8.  215—253,  LVII  S.  87-112.  LX  S.  229—250. 
The  Antiquary  1899  8.  214-216,  Athenaenm  No.  3ö31  S.  721  fg, 
No.  3678  S.  56,  The  Builder  LXXVI  (1899)  S.  544  und  F.  Davis,  The 
Komano-British  Citj  of  Silchester.  London.  W.  Andrews  e  Co.  1898  62  S. 

327.  Dass  Lindum  Kolonie  gewesen,  bestreitet  H.  Bradley, 
Academy  No.  1120  S.  344/5.  wUhrrnd  Haverfeld  No.  112;^  S.  416 
es  bejahen  wiU,  vgl.  noch  No.  1121  8.         1124  S.  439.  U26  a  489. 

328.  A.  Long,  A  history  of  Scotland  from  the  Roman  oecco- 
pation.  Vol.  I.  Ediobnrgb  and  Londoo,  Blackwood  A  Sohn,  1900. 

339.  V.  Domaszewski,  Znr  Geschichte  der  römischen  Provimdsl* 
Verwaltung.  HL  Der  inridicus  Britanmae  und  der  Gamisonweebssl 

der  legio  II  adiutrix. 

Die  von  Borglieai,  oeiivr.  III  p.  178  mehrfach  mißverstandene  In- 
schrift CIL  IX  5533  wird  erklärt.  C.  Salvius  Liberalis  war  bei  Domitiauä 
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Tod  prätorischer  Legst  von  Britannien.  Vor  ihm  ist  JaTolenns  Priscas 
iaridicoB  Britanniae  gewesen,  ebeufalls  prätorisctaeD  Ranges;  daß  diese 
BteUiiDg  auch  korz  darch  legatas  Angnsti  ohne  den  Zusatz  iaridicos 
bezeichnet  wird,  hat  Mommsen  schon  nr  Lisehrift  dea  Glitina  Agricola 
CIL  V  6794  bemerkt.  Die  Einsetzung  eines  besonderen  Beamten  für 
die  ReebtipAege  beweist,  daß  die  Bomanisiemng  det  Landes  Forteehrittn 
gemacbt  batte,  stweifeUoa  woU  dnrcb  AgrieolaBWirkaanüieit,  Tac.  Agr,  SL 
Damals  ist  avcb  eine  Veniogemiig  des  Btoheiidf«ii  Heeres  erfolgt; 
die  leglo  H  adiatrix  kam  oacb  Panoonl«».  Statt  des  komnandlerenden 
Legaten  derselben  werde  nach  D/s.  YermatoDg  nnn  dem  Statt- 
balter  der  legatns  inridieas  aar  Seite  gestellt. 

Alpenlftnder. 

330.  J.  Jnog,  Über  Becbtsstelliing  und  Organisation  der  alpinen 
ciTitates  in  der  Kaiserzeit.  Wiener  Studien  XII  (1890)  8.98—120. 

1.  Die  italischen  Grenzbesirke.  Ansgebend  von  dem  Edikt  des 
Claudios  vom  15.  Hftrs  46,  dareh  das  den  Anaunem  das  Burgerrecht 
gegeben  ist,  wird  gezeigt,  wie  verschiedenartig  das  Attribationsver* 
bftltnis  sich  gestalten  konnte.  2.  Die  gallischen  und  die  rätischeu 
civitates.  Die  Unterworfenen  werden  entweder  an  eine  römische  Ge- 
meinde attribuiert,  wie  die  CamunDi  und  Truinpliiii  an  Urixia,  oder  es 
ward  im  eroberten  Gebiete  eine  Kolonie  g^egröndet,  wie  AugusU  Praetoria 
bei  den  Salasseni,  Andere,  civitates  sind  dein  Verbände  des  neuge- 
gründeten  prokuratorischen  Verwaltungssprengels  Kätien  einverleibt, 
andere  zu  Sonderverbänden  vereinigt,  wie  die  vier  civitates  der  Vallis 
Poenina.  Der  £ntwickelnng8gang  der  einzelnen  Bezirke  wird  kurz  aus- 
einandergesetzt,  wobei  sich  eine  Beihe  voq  Verschiedenheiten  heraus- 
stellen. Die  civitates  in  Rätien  und  Noricnm  sind  nicht  genauer  be- 
kannt, docii  ki*üü  man  sa{?en,  daß  im  bergigen  Teile  der  Provinz  die 
alte  Gauverfasaung  sich  die  ganze  römi  che  Zeit  und  darüber  hinaus 
behauitet  hat,  in  der  vorgelagerten  Hochebene  städtischeu  Wesen, 
wenn  auch  langsam,  sich  entfaltete  (Auguala  Vindelicornm,  Cambodunum, 
Biii:;.inrinm).  Bei  (ieljirgBhLammen,  wie  den  Yenostes  und  ßreones, 
dagegen  tinden  sich  vici  ah  Vororte  der  Gaue.  Die  Holvetior  als 
civitas  foederata  waren  günstiger  gestellt,  als  die  von  Aut,'iutn.s  besiegten 
Käter;  jene  haben  eine  eigene  Miliz  unter  selbstbesteliten  Befehls- 
Labern,  diese  müssen  Milizen  unter  römisches  Kommando  stellen.  Wenn 
Augnsta  Vind.  als  städtisches  Centrum  galt,  so  waren  doch  die  Gebirgs- 
stämme  ihm  nicht  attribuiert,  doch  mögen  kleinere  von  den  im  tropaeum 
Aipium  aufgeführten  Stämme  zu  größeren  geschlagen  gewesen  sein. 
Ein  Landtag  der  rätischeu  civitates  ist  nicht  bekannt  ge^^orden,  aber 
sakrale  Mittelpunkte  treten  hervor.  Die  Eftter  sind  länger  als  die  be^ 
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nachbarten  Helvetier  nnd  Noriker  Peregrinen  geblieben,  die  Hanptstait 
hatte  nur  latinisches  Recht,  daher  fehlt  eine  rechte  Tribasangabe  iü 
den  Inschriften.  Im  3.  Jahrhundert,  nach  der  coustitatio  Antoniniana. 
haben  in  Ulitieu  die  genannten  drei  Städte  das  römische  Bürgerrecht 
erhalten,  wHhren.l  die  alpinen  civitates  peregrinen  Rechtes  blieben.  In 
den  rUtjfich-viiKleiicischpn  Landschaften  hat  sich  die  germauische  Invasion 
schrittweise  und  wenif^er  ^'ewaltsain  als  sonst  vollzogen,  deshalb  haben 
auch  die  Militärstatioueu  und  die  Sllldte  ihre  Xamen  bewahrt. 

331.  G.  Allais,  Le  Alpi  occidentali  uell'  antichitä.  Naove 
nvelazioni.   Torino,  Bocca,  1892.  20i     mit  Tafel.  5  M. 

ist  mir  nieht  bekannt  geworden. 

332.  F.  Eamsaner,  Die  Alpen  In  der  griechieehen  und  romischen 
Litteratttr.  Programm  BorghaiiMn  1901.  71  S. 

333.  R.  Rey,  Le  royanme  de  Cottins  et  la  province  des  Alpes 

d*AugU8te  ä,  Diocletien.  (Sep.  ans  Bull,  del' Acad.  delphioale.)  Grenoble,  | 
A.  Gratier,  1898.    250  S. 

Die  genaue  Untersuciiung  wird  von  Ü.  Hirschleid,  D.  Litt.  Ztg.  | 
1899  S.  1053  Rehr  gelobt. 

334.  (Jh.  Marteanx  et  II.  Le  Ronx,  Voies  romaines  de  la 
Haute  Savoie.  Revue  Savois  41  S.  199—241  (3  PL)  vgl.  dieselben. 
Voie  romaine  de  Boutae  ^  Aquae,  section  des  Fins  d'Annecy  ä  Cnsy 
eh  i  Avec  carte  et  gravures.  Beapr.  Reinach,  Rev.  Arcb.  Bd.  36 
(1901)  S.  456.  C.  Jnllian,  Roma  e  Ateno  Bd.  3  S.  104. 

335.  Fr.  Ejrßenbardt,  Aoeta  nnd  seine  Altertümer  (Sammlnng 
gemelnveret.  wIbb.  Vortrüge,  NF.  Serie  10  Heft  240)  Hamborg,  V«r- 
lagsanstalt  n.  Druckerei  AG.  1896.   34  S. 

will  nicht  nene  Forechongen  bringen,  eondem  im  Anachlnfi  an  andere 
Arbeiten,  namentlich  an  G.  Promis*  Bnch  ein  Bild  der  Geschichte  der 
Stadt  entwerfen  (bis  anf  die  Neuzeit),  dem  man  gern  folgt.  Eine  Karte 
hätte  nicht  fehlen  sollen.- 

336.  J.  Stübben,  Aosta,  die  Stadt  und  ihre  Bauwerke.  Central- 
blatt  der  Banverwaltitng  XVII  (1897)  S.  117  fg.    Mit  Abb. 

337.  P.  Garofolo,  SnlF  autica  storia  di  Valle  Poenina.  An- 
zeiger f.  Schweiz.  Altertomsi^nnde  1900  S.  316—320. 

338.  F  e  r  r  e  r  0 ,  Gran  san  Bernard o.  Notizie  degtt  scavi,  Oktob.  1 890 
S.  294-  306,  März  1892  S.  63-77,  Dezember  1392  8.  440—460. 
Vgl.  —  m.  Jttppiter  Poeninus.  AUgem.  Zeitung  1901  No.  65. 

Die  Ergebnisse  der  seit  1890  im  Auftrage  der  italienischen  Bs* 
gientng  auf  dem  Gr.  St.  Bernhard  unternommenen  Ausgrabnogen  hatte 
Ferrero  zu  verzeichnen;  außer  Funden  von  GOtterstatuetten,  40  bronzenen 
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YotivtafelD,  Gterttten,  Scbmacksachen,  wie  Fibeln,  Gemmen,  zablreichen 
MflDzen,  wurden  etwa  500  m  von  der  Plan  de  Jupiter  oder  Plan  de  Joox 
genannten  Fläche  die  Beste  eines  einfachen  Tempels,  der  Mhstens 
der  an^nsteiscben  Zeit  angehört,  aufgedeckt  nnd  nördlich  das  Faodament 
zweier  Hänser;  eines  war  wohl  die  mansio,  denn  der  Boden  enthielt  viele 
Nadeln,  Nägel,  Leuchter,  Lampen.  Nach  diesen  nnd  f^hereo  Siebten  hat 
der  Anonynras  ein  friscbea  Bild  von  der  denkwürdigen  Stätte  entworfen. 

339.  A.  Kaef,  BecbercheB  arefa^logiqnes  dans  lee  cantons  de 
Vand  et  da  Valaia  en  1^96,  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertnnekande 
XXIX  8.  112-121 

gibt  eine  Übereicht  Aber  die  Fnnde  in  Hartiguy,  Ecdne  nnd  St.  Hanrice. 

340.  V.  de  Vit,  La  provincia  romana  dell'  Ossola  ossia  delle 
Alpi- Atrezziane,  libri  tre  e  memoria  deir  aatico  castello  Matarella. 
Firenze,  Cellini,  1893.    333  S.    5  M. 

341.  K,  Meisterhans,  Alteste  Geschiclite  des  Kaotuns  Solo- 
thurn  bis  zum  J.  687.  Soiothurn  1890.  Hang:  Bei-1.  Philol.  Woch. 
1892  S.  88—90. 

Aus  der  für  die  lüteste  l  ii  schichte  der  Schweiz  wertvollen  Schrift 
hebe  ich  liier  nur  das  Kapitel  über  diu  Jahre  von  58  v.  Chr.  bis  406 
n.Chr.  hervfii,  Solothnrii,  rüm.  victis,  var  die  Poststation  auf  der  Straße 
von  Aveutii  iim  nach  Aug.  Jlauracorum;  in  diokletianischer  Zeit  wurde 
hier  ein  Castrum  erbaut»  ein  anderes  boi  Laugeisdorf«  die  Garnison  der 
Tnocrecani  inviores. 

342.  A.  Holder,  Die  staatsrechtliche  SteDnn^,  Verfassung  nnd 
Verwaltung  Aventicnms.   Freibnrger  Geschichtsblätter  III. 

343.  .T.  Mayor,  Aventicenaia.  Anz.  f.  Schweiz.  Altertnms- 
knnde.       F,  1  (1899)  S.  9—10.   (Mit  5  Abb.  nnd  2  Taf.) 

S44.  E.  Secretan,  Aventicnm,  son  pass^  et  ses  mines.  Gonp 
d*oeoil  biet  Lausanne,  Bridel,  1900.  96  S. 

Bespr.  S.  Aeinacb,  Bev.  arch.  37  (1900)  S.  344. 

Die  kleine  Schrift  erfiUIt  ihren  Zweck,  einen  klaren  Überblick 
aber  die  Oeechicbte  ÄTentieame  an  geben  nnd  ehi  nfitzUcber  FBhrer 
durch  die  erhaltenen  TrBmmer  za  sein.  An 

345.  K  Dunant,  Guide  illnstri  dn  Mus^e  d^Avenches.  Oenife, 
M.  Beynond  &  Co..  1900.  IV,  136  8.  10  Taf.,  40  Abb.,  der  mir 
nicht  Torlag,  billigt  S.  Beinach  ebd.  S.  344/5  zwar  die  sorgfältige 
Wiedergabe  der  faksimilierten  Inschriftni,  ist  aber  mit  der  Behandlung 
der  DenkmSler  nicht  zufrieden. 

346.  B.  Pick.  Römische  Inschrift  aus  Schwaderloch.  Korre- 
spondenzbluU  der  \Ve>td.  Zeitschrift  XII  S.  103—107  (Anzeiger  f. 

.  Schweiz.  Altertumskuude  1893  No.  4). 
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interpretiert  eine  wichtige  Inschrift  vom  J.  371  n.  Chr.,  die  das  späteste 
datierte  Denkmal  der  Römerberrschaft  in  der  Schweiz  ist  und  von  der 
ErrichtODg  eines  Befestigrangswerkes  am  Rhein  durch  römisebe  Soldaten 
Knude  gibt 

347.  Tb.  Eckioger,  Die  Ao^grabangen  der  antiqaar.  Gesell* 
schalt  ?oa  Brugg  and  Umg^nd  in  Vindonissa  vom  J.  1899.  An- 
seiger  t  Schweiz.  Altertnmsknnde.  N.  F.  II  (1900)  8. 80—94  (7  Abb.}; 
?gl.  ebd.  S.  33  fg.  III  1  fg.  den  Bericht  der  GeseUsebaft 

848.  O.  Häuser,  Das  Amphitheater  Vindonissi.  Verfaßt  eis 
eiste  vorläufige  Publikation  der  Gesellschaft  Pro  Vindonissa.  Staeft, 
Bnchdr.  £.  Gnll,  1898.   15  S.   2  Taf. 

Aufgedeckt  istaaßer  dem  Amphitheater  auch  ein  Heiligtum  des  Mars; 
interessaut  ist  das  SilbergefäC  mit  dem  Stempel:  0.  CALVIMERATORIS 
ANTO.  SALONIKI.  Die  kleine  Schrift  maclit  im  übrigen  einen  uuer- 
freulichen  Eindruck  schon  wegen  der  zaLlieicheu  Versehen  ond  der 
selbstbewußten  Ausdrucksweise.    Vgl.  noch 

349.  E.  Frühlich,  Bericht  üher  die  Ausgrabungen  za  Windiscli 
im  J.  1898.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Aiteriumskuude  K.  F.  I  (lä99j 
S.  181—9.    6  Abb. 

350.  "Wa n n er ,  Uber  einige  Ortsnamen  der  auf  der  Peutiugerscben 
Tafel  verzeiclinetea  SiraUe  von  Windisch  und  üottweiL  Anzeiger  f. 
Schweiz.  Geschichte  XXIV  8.  477—490. 

351.  Th.  Bnrckhardt- Biedermann,  Die  iOteste  Nieder- 
lassung in  Basel.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1895  8.  482 
—490.  Vgl.  ebd.  1900  S.  7—80:  Zwei  neue  römische  InscbriffesB 
in  Basel  und  Kaiserangst. 

Von  der  römischen  Siedelnng  auf  Basler  Boden  sind  auf  dsm 
Kiinsterplatze  Befestigungsmanern  gefunden,  die  wohl  sn  dem  castnun 
geh(tren,  Ammian.  XXX  3, 1:  Valentiniano  . .  munimentum  aedifteaoti 
prope  Basiliam,  qnod  appellant  accolae  Bobor. 

352.  G.  Wanner,  Die  römischen  Altertflmer  des  Kantons 
Schsfhansen.  Programm.  Schaffbansen,  O.Sehoeh,  1899.  728.  2Tsf. 

353.  8.  Jenny,  Bauliche  Oberreste  von  Brigantium.  lütteiluageB 
der  k.  k.  Zenlaralkommission  XVU  8.  251—156. 199<-205.  216-21& 
XIX  8.  44-^3.  XXn  8. 128—128.  XXIV  8.  78—88.  Ißt  Tafeln 
und  TeTt-lUnstrationen. 

Freigelegt  sind  Wohnhäu.sei  ,  darunter  das  Haus  des  Chiiurgeu, 
eine  Tempelanlage,  eine  iauawirtschaltliche  Villa,  ein  öffentliches  Ge- 
bäude, das  J.  als  Basilica  ansprechen  m uchte  trotz  der  Abweichungen 
von  Vitruvs  Angaben,  ferner  ein  Gebäude,  das  in  seiner  Anlage  sich 
mit  keinem  andern  vergleichen  läüt  und  J.  als  Btationshaos  fnr  die 
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Reieb»poftt  bezeichnen  will,  ein  weitaies.  das  ab  Vorranm  oder  Markt- 
halle anzQsprechen  sein  dfirfte,  femer  der  Vorbau  der  Öffentliclien 
Tbermen. 

354.  K  Ludwig,  d.ia  keltisclie  und  römische  Brigantium. 
Progr.  des  Kommuualgymu.  zu  Br^eoz  (Vorarlberg)  1899* 

Bespr.  Perscbinka:  Zeitscbr.  f.  öBterr.  GyniD.  Bd.  51  (1900) 
8.  566-567. 

bietet  eine  braoehbare  ÜberBieht  der  bis  jetzt  aufgedeckten  Beate  des 
römieehen  Bregenz  und  der  soDitigen  Fnnde,  doch  mußte  beionders  bei 
den  iDBchriften  mit  größerer  Sorgfalt  verfahren  werden ;  die  Bebandlong 
der  Fragen  naeh  der  reehtlichen  Stellnng  der  Stadt  nnd  die  AnseiU' 
andersetsnng  über  die  StraßeniHge  bedflrfea  ebenfalls  mancher  Be- 
richtigung. 

355.  Jost  Winteler,  Über  einen  rüniischpii  Landweg  am  Walon- 
866.  mit  8pracl)g:esciiichtlicheu  EsLkomn.  Aarau,  Sauerländer,  18^4. 
41  S.    4.    1.40  M. 

Bespr.  Fr.  Fröhlich-Aarau:  Woch.  f.  kl.  Phüol.  1894  S.  804—810. 

Verf.  stellt  einen  Bömerweg  über  Kerenzen  fest  nnd  die  Stationen 
am  oberen  und  untern  Ende  des  Walensees,  trotzdem  sichere  Zeugnisse 
fehlen  nnd  Nachgrabungen  nicht  gemacht  sind.  Der  genannte  Bzs. 
äußert  sich  derart  iberschwenglich  lobend  über  die  Methode  und  Er- 
gebnisse der  kleinen  Studie,  daß  eine  von  anderer  Seite  voigenommene 
Untersuchung  des  Terrains  erwQn«cht  wftre;  die  sprachgeschicfatlichen 
Argumente  sind  mehr  als  anfechtbar.  Eine  Belhe  Einwftnde  erhob 
Eng.  Haffter,  Der  römische  Handelweg  von  Zfirich  naeh  Ghur,  Im 
Jahrb.  des  bist  Vereins  von  Glarus  1895,  wogegen  sieh  J.  Winteler 
verteidigt  in  einer  ltt95  ebenfalls  bei  Sauerlfinder  erschienenen  Sehrifl; 
vgl.  seinen  Nachtrag:  Aichtigstetlnng  und  ErgSncungen.  1900.  Or.  8. 
50  S.  Eine  citlerte  Arbeit  von  Haag  Uber  die  gleiche  Frage  kenne 
ich  nicht. 

Hingewiesen  sei  auf  die  Schrift  von 

356.  Fr.  Garof alo.  Sn  .gli  Helvetii"  (Corso  di lezioni).  Seconda 

edizione.  Catania  1900.    Gr.  8.    81  S. 

Bespr.  J.  Toiitaiii:  Kev.  crit.  No. 23  (1900)  S.449— 450.  C.J(ulliaü): 
Bcv.  des  ^tnd.  aucicnnes  II  S.  168.  H.  Mettsel:  Wocli.  f.  kl.  Philol. 
1900  S.  1419—1420. 

Dieselbe  bietet  ein  bequemes  Verzeichnis  der  Stellen  in  den  alten 
Autoren,  welche  der  Helvetier  gedenken;  dann  wird  versucht,  die  staat- 
lichen Zustände  vor  der  römischen  Periode  and  während  derselben  auf- 
zuhellen, die  Art  der  Verwaltung  und  die  Entfaltung  des  Städtewesens 
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auseinanderzusetzen.  Der  Verfasser  ist  in  der  einschlägigen  Literatur 
sehr  wohl  orientiert;  eine  etwaige  neue  kftnftige  Ausgabe  muß  aber  im 
Bruck  soigftltiger  aberwacht  werden. 

857.  V.  Jnama,  La  provineia  di  Eezia  e  i  Reti.  Bendicontt 
del  R.  Istitnto  Lombardo  3  8er.,  vol.  32  fasc.  12  (1900). 

358.  B.  Maze^g-cr,  Die  Kömerliiude  und  die  römischo  Station 
in  Mais  (bei  Meran).  Mit  1  Titelbil'],  gez.  von  W.  Humer,  2»i  Abb, 
gez.  von  A.  Keibuiayer,  miii  1  Karte.  3  Aufl.  luosbnick,  Wagner. 
VI  101  3.  und  ö  Tatein.   3  M. 

fiespr.  G.  Wolff:  Berl.  Pbilol.  WoebeDachrift  1897  S.  598—599. 
E.  Bitterllnir:  !>•  Litt-Zt;.  1896  8.  1189— 1133.  Anon.:  Beilage  der 
AUg.  Ztg.  1896  No.  182.   8ybel8  Histor.  Ztscbr.  Bd.  LXXI  S.  168. 

Die  neue  Auflage  ist  vSlIig  umgearbeitet.  M.  ist  mit  Recht,  wie 
es  scheint,  der  Überzeugung,  daß  das  heutige  Dorf  Ober*  und  Unterinsit 
auf  der  Stelle  der  rOmischen  statio  Halensis  (erwähnt  auf  dem  Diasa- 
altar  tou  Innsbruck)  und  des  mittelalterlichen  Castrum  Haiense  Hegt, 
während  von  anderer  Seite  bekanntlich  (Velter,  Stampfer)  die  Ansiebt 
vertreten  wird,  daß  das  heutige  Heran  den  Platz  der  römischen  statis 
einnimmt.  Die  aufgefundenen  Reste  des  römischen  Altertums  werdea 
genau  verzeichnet  nnd  besprochen.  Eine  grfindliehere  Kenntnis  iiber 
die  Art  und  den  Umfang  der  statio  zu  gewinnen,  könnte  doch  wohl 
durch  Grabungen  möglich  werden;  suiUlige  Funde  fl&hren  leicht  irre. 
Vgl.  noch  Mitteilungen  der  Wiener  Anthropol.  Ges.  N.  F.  XIX  3. 

359.  F.  Bei  ger,  Die  Septimerstraße.  Kritisclie  Untersucbuugeii 
8ber  die  Reste  alter  Rüiuerätraiieu.  Jahrbucii  lür  Schweizer  Ge- 
scliicbte  XV  (18UU)  S.  1—178. 

Der  dnrch  seine  besonnenen  Scliriften  über  die  HeerstraUen  des 
römiscben  Keicbes  bekannte  Verfasser  beliandelt  in  umsichtiger  Wäse 
die  Reste  der  alten  Straße  zwischen  Stalla  nnd  Casaccia  nnd  erweist 
diese  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  als  nicht  römisch,  vielmehr 
sei  der  Weg  erst  gemäß  dem  vom  Erzbischof  von  Chnr  1387  ge- 
gebenen Auftrag  von  Jacob  von  Castelmar  gebaut.  Ein  Verkehr  Ober 
den  Septimer  ist  in  alter  Zeit  überhaupt  nicht  nachzuweisen, 

860.  Oscar  Wanka  Edler  von  Bodlow.  2.  Der  Verkebr 
über  den  Paß  von  Pontebba— Pontafel  und  den  Predil  im  Altertus 
und  Hittelalter.  8.  Die  Brennerstraße  im  Altertum  und  Hittelalter. 
(Prager  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Geschiehtawisseusehaft.  Heft 
m  und  Vn.)  Ptag,  Bohlicek  und  Sievers,  1898  nnd  1900.  Wh 
170  8.   1  und  S,50  H. 

Bespr.  fi.  Hansen:  N.  Phil.  Uundschau  1901,  S.  235—237. 
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Aus  diesen  g-ewissenbat'ien  Uiitei-sucliuiiyen ,  (leieii  Schxverpnokt 
iu  deu  ErgebniBseD  für  die  nacInO mische  Zeit  liegt,  habe  ich  hier  nur 
hervuiznheben ,  daß  uach  Ansicht  des  Vert'.s  der  Zug  der  Kelten  im 
J.  18ö  V  Chi.  über  den  Predilpaii  giug.  Um  Italien  mit  Noricum  ia 
c'ngste  Verbindung:  zu  setzen,  ward  unter  den  jolischeti  Kaisern  über 
den  PontebbapaB  eine  Straße  gebaut;  die  ftber  den  Pldclcenpaß  ist  er»t 
im  vierteil  Jahrhundert  tax  Militärstraße  gewordeo.  Der  Weg  über 
den  Brenner  wurde  schon  von  den  Etroskem  begangen.  Wo  der  Zog  der 
Cimbern  im  J.  102  ging,  ist  uleht  feetzaetellen;  Plntarebs  Angaben 
über  den  Weg  «ind  nic^t  verwendbar.  Unter  Ciaadias  ward  die  via 
•Claudia  Aogusta  zn  banen  angefangen.  Septimins  Sevems  hat  die 
StraAe  Verona — Trient — Brenner— Hatrei^Partenldrclien — ^Aogsburg 
anegebant  und  befestigt.  Die  Heerhaufen  der  Völkerwanderung  zogeu 
über  den  Brenner  und  im  Oiten  über  die  jnliscben  Alpen. 

361.  K.  V.  Uanser,  die  alte  OeBebichte  Kärntens  von  der  Ur- 
zeit bis  Kaiser  Karl  d.  Gr.,  neu  ans  Quellen  bearbeitet  Klagenftart 
1893,  Kteinmayr.  III  147  8.  mit  lUnstrationen  und  Karten.  (Vgl. 
CarinthiaBd.81  S.173— 178.  Bd.89  8.1—9.)  Femer  v.  Premeratein, 
Epigraphisches  ans  Kärnten,  Arch.-epigr.  Mitt.  XIII  8.  165—160, 
ans  Steiermark  and  Krain  XIV  S.  84— 9f 

Die  Baureste  von  Claudia  Celeia  (Cilli)  beschreibt  i:iedl  m  tieu 
llitt.  der  K.  K.  Zentiulkommissiou  XXVI  S.  32/7  {l  Tat.,  12  Abb.). 

362  Ed.  Nowotny,  Komertunde  auf  dem  Rainber^e  bei  Weis. 
Mitieiluugeu  des  K.  K.  Zentralkommission  XXi  8.  9^ — 105.  173 — 
180.  207—227;  v^l  XXII  8.  1—4.  Mit  lilastrationen 

berichtet  über  eine  römische  Wasserleitung  wohl  aus  dem  Anfange  des 
3.  Jahrb.,  keramische  Fände,  Töpferstempel,  Bronzeflbelo,  Eiaengerät- 
sciiai'ten  nnd  sonstige  Gegenstände  und  eine  Reihe  von  Münzen.  Vgl. 
desselben  Bemerkungen  über  eine  Inschrift  aus  Gunskircheu  bei  Wels, 
ArcbäoJ.-epigrapli.  Mitt.  XV  S.  7I  i^.,  die  den  Namen  Aelia  Ovilava 
bringt,  das  unter  Hadrian  muuicipale  Verfassung  erhalten  hat  gleich  andern 
Orten  dieser  Gegenden  und  durch  Caracalla  zur  Golonie  erhoben  ward. 

Von  Bömerfunden  in  Salzburg  handelt  Fetter,  Mitt.  der  Zentral- 
Jcommission  XYUI S.  1—3.  73.  Mitteilnngen  des  Salsbnrger  Gesohichts* 
vereine  41  Heft  1  8.  1—9. 

K.  Nowotny,  Ein  römiiiches  Bad  zn  Mühldorf  im  MöllUle. 
Garinthia  90  (1900)  8.  125  »162. 

362a.   Ferd.  Kenner,  die  römische  Niederlassung  von  Hallatadt 

(Ooerüstci  reich).  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  histor.-philos. 

Klasse  Bd.  48.  Sep.  Wien,  C.  Gerolds  Sohn,  1902.  44  8.  mitl  Taf. 
uudUAbb.  Vgl.  Anzeiger  der  Wiener Akad.  So.  18  (1901)8.128— 130. 
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Es  lassen  sich  3  Epochen  in  der  Enluickeluug  der  löraiscb'^n 
Niederlassung  in  Hallstadt  unterscheiden:  die  älteste  in  der  zweitco 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  auf  dem  SaUberge,  welche  wohl  iu 
ZuBaHQmenbang  stehe  mit  der  Errichtung  der  kaiserlichen  Prokuratur 
für  Noricom  nnd  dem  Beginne  des  Wiederbetriebes  der  SalzgewlDDong. 
Als  diese  grorern  Umfang  gewann,  erweiterte  >Mi  die  NiederlassoQgp 
nach  der  heutigen  Ortschaft  Lahn  zu;  an<;  der  Zeit  stammeii  die  großen 
anrgegrabenea  römischen  Qebände  mit  Heizrorrichtungen  und  Bade- 
aolageo.  Angesichts  der  Einfälle  der  Germanen  nnd  der  Markomaoneih 
kriege  wurde  das  von  Natur  ans  scbntzlose  Tal  verla<;sen  und  die  An* 
siedelnng  an  den  östlichen  Aufstieg  zum  Salzberg,  in  den  heutigen 
Markt  Uallstadt  verlegt.  Eine  zweite  rbmiache  Ausiedlung  ist  am  nörd- 
lichen Ende  des  Sees  gefunden,  nnd  zwar  sind  die  Gebäude  deD  io 
Lahn  aufgedeckten  ähnlich,  aber  vielleicht  noch  im  vierten  Jahrhimdeft 
bewohnt  gewesen. 

363.  A.  V,  Prf'mersteiii  und  S.  Rutur,  ßüniische  Straßen  und 
Befestigungen  in  Kruiu.  Herausgegeben  von  der  K.  K.  Zentral- 
kommiision.  1899  Wien.  Gr.  4.  4ö  S.  2  Taf.,  26  Abb.    7  M. 

Bespr.  A.  Briese):  Litt.  Gtrlblatt  1900  S.  2179.  A.  Poschi:  D.  IM- 
Ztg.  1901  S.  738—9.  F.  Hang:  Berl.  Philel.  Woch.  1900  &  1556-8. 

Wenn  auch  solche  Studien  mehr  vorlftafig  orientieratden  Charakter 
tragen,  so  erschlieisen  doch  diese  neneren  Untersachungen  weitere  Aof- 
Uftrungen.  Zanftchst  sind  die  Straßen  von  Aquileia  nach  Nauportoi 
nnd  von  Tergeste  nach  dem  Zirknitxer  See  —  so  denten  die  VerÜRSstf 
das  iXoc  AotJ7eov  des  Strabo,  welches  Mommsen  mit  dem  Laibacbcr 
Moor  identifizierte  —  sowie  die  Befestigungen«  welche  die  Römer  SOP 
Schutz  der  Gebirgsstraßen  aulegten,  behandelt.  Die  via  Julia  Augostt 
von  Aquileia  nach  Agnontnm  nnd  Vimnum  hat  Cä«ar  vielleicht  schon  be« 
gonneu,  Augustus  vollendet,  der  auch  die  Straße  von  Aquileia  ntcli 
Nanportus  bis  Eniona  fortsetzte.  Tac.  ann.  I  20.  Von  dem  einstigen 
Befestigiiiigssystem  gegen  i'ct.üuonien,  das  Aui^'ustus  schni,  Alatc  Aawl 
erneuerte,  wozu  an  den  Übergangsstelleu  der  julischeu  Alpen  Stein- 
mauern gehörten,  sind  noch  Reste  ei  h  ilteu;  ein  solcher  in  der  Nähe  von 
Nanportus,  10  km  lang,  3  m  breit,  1  lu  hoch,  ist  näher  besprochen,  Di« 
Straße  von  Nanportus  über  Emona  und  Neviodunum  nach  Siscia  ausflavi" 
scher  Zeit,  welche  die  Verbinduiij;  mit  den  Standlagern  an  der  Donaa  her- 
stellen sollte,  ist  genauer  beschrieben,  um  die  bei  Ptoleraäus.  im  Iüd. 
Antonini  und  in  der  Tabula  Peuting.  angegebenen  Stationen  sicherer 
bestimmen.  Endlich  sind  auch  die  in  und  um  £mona,  praetorium 
liatobicorum,  Neviodunum  gefundeneo  Inschriften  in  Faitsimile  beigegeb^ 
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Dalmatien  und  Illyrioom. 

864.  R.  V.  Schneider,  Drei  römische  Stftdte •  Aquiieia,  l'ula, 
Salona.  (lu  J\g:  Kuostereschichtliche  Charukterbiider  ans  Österreich- 
Ungarn.)  Pra?,  Tempsky:  Leipzisr,  Freytag.  XIV  406  S.  mit 
102  OrigiaaizeichaaDgea  und  49  Tafeln. 

Eine  treffliche  Fandkarte  von  Aqnllela  hat 

365.  Maionica  in  den  Xenia  Austriaca.  Festschrift  zur  Wiener 
Philologeuversammluug  S.  273 — 332 

veröffentlicht  (auch  als  43.  Jahreshericht  des  K.  K.  Staalmgymnasinms 
in  Görz  erschienen);  der  begleitende  Text  enthält  eine  Besehreibnns 
der  BefeetigQDgswerke,  Manem,  TArme,  Tore,  der  öffentUchea  Bauten« 
Frivatgebände,  Straßen  und  Plätze.  Weitere  Beitrage  hat  derselbe 
▼erftffentlieht  in  den  Mltteflangen  der  K,  K.  ZentralkomniMion  ZVn 
0891)  S.  38—43.  XIX  a  57—62.  113—117.  XX  S.  ddig.  XXI 8.  30- 
33r2LXin  8.  65—84.  XXIV  8.  45—50.  ArchSoL-epigr.  MitteUangett 
XIX  8.  205—211.  Areheografo  Triestino  1894  8.  179—193. 

366.  Die  Erforschnog  des  rOmischen  Pola  hat  besonders  R.  Weiß« 
bftnpl  gefördert.  AnOer  den  Berichten  in  den  Mitteilungen  der 
K.  K.  Zentralkommission  XVH  8.  54.  XIX  8. 139. 133/4.  XX  8.  215  fg. 
XXn  8.  4—5.  XXTTT  8.  i— 3,  Archäol.  epigr.  Hitt  XYI  8.  16-19 
ist  anf  Weißhftnpl,  Die  rfimischen  Altert&mer  in  Pola,  Programm 
des  Staatsgymnasinms  1892.  25  8.  nnd  seine  treffliche  üntersnchnng: 
SSnr  Topographie  des  alten  Pola,  Jahreshefte  des  Ssterr.  archlol. 
Institnts  1901,  Beiblatt  8.  169—208,  ferner  anf  Bnnnell  Lewis, 
The  aotiqnitiee  ofPola  and  Aqaileia,  ArehäoL  Jonmal  Ko.  195  8. 234—275 
zn  verweisen. 

Die  Sknlptnren  des  dortigen  Angnstnstempels  hat  Beiohel  be- 
schrieben. Arch.-epigr.  Mitt.  XV  S.  151—168.  XVI  8.  1—13.  die 
Porta  Anrea,  ein  Ehrentor,  Uanser,  Mitt.  der  K.  K.  Zentralkomnüssion 

XIX  S.  129-130. 

367.  L.  Jeliö,  Fr.  Buliö  e  S.  Rntar,  Goida  di  Spalato  e 
Balona.  Zara  1894.  VH  280  8.,  4  tavole,  21  iUnttr.  7  M. 

Bespr.  W.  C.  F.  Anderson,  Class.  Review  1896  S.  405 
bietet  ein  erwünschtes  Hilfsmittel  zar  ersten  Orientierung  in  den  um- 
fangreichen Trümmern.  —  Nicht  einsehen  konnte  ich 

368.  G.  ICodrick,  La  Dalmasia  romana— veneta— modenia. 
Kote  a  ricordi  di  viaggio.  Torino-Boma,  L.  Boox,  1891.  506  8. 
5  L. 
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368a.  Jos.  Brunsniid,  Die  Inschriften  und  Münzen  der  grie- 
chischen Stfldte  DalinatiHiis,  Abhandlungen  des  aichüol.-epigraph. 
Seminars  dtr  Universität  Wien.  Heft  XUL  Wien,  Holder,  1898. 
Mit  7  Lichtdrucktafelu 

komint  für  die  römische  Zeit  wcaig  io  Betracht. 

Zahlreiche  kleinere  Beiträge  zur  römisclien  Kunde  von  die«eo 
Landschaften  in  römischer  Zeit,  welche  die  Bftnde  der  Archäol.-epigr. 
Mitt.»  Jahreshefte  des  österr.  archaol.  Instituts.  iMitteilunj^en  der  Zentral- 
Icommission,  Balletioo  di  arcbeologia  e  storia  Dalroata,  Arcbeograft^ 
Tiiestino,  Yiestnik  hrvatskogra  arcbeoloskoga  drustva  enthalten,  sind 
hier  zu  tlberpehen  und  die  rcichhaUifcen  Inscbriftenfunde,  über  die  regel* 
mfißig  Bali 6  iu  der  zu  viert  genannten  Zeitschritt  berichtet,  weidco 
im  J-B.  der  lateinischen  Epigrapbik  zu  berftcJuicbtigen  sein. 

369.  K.  Patsch,  Die  LUca  in  rffmischer  Zeit  (Schriften  d«r 
Balkankoinnilasion  der  K.  Acad.  der  Wies.,  Antiqnar.  Abt.)  Wien, 
A.  Hölder,  1900.   Gr.  4.   113  8.  56  Abb. 

Bespr.  F.  Hang:  Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  993—5.  A.  E(ieäe): 
Litt.  Ctrlblatt  1901  S.  1940. 

Der  Verfasser  berichtet  in  dieser  trefflichen  Arbeit  über  seint-  in: 
J.  1898  uiiteroommene  Reise  im  südwestlichen  Kroatien,  dem  nach  dtm 
^vichstiersten  Flusse  Lika  genannten  Oehiete.  Es  kam  darauf  an,  die 
Spuren  der  römischen  Herrscliaft  so  weit  als  möglich  zu  ermitteln,  "i^i 
tatsächlich  konnte  eine  größere  Besiedlung'  der  Landschaft  nachg:e\viafi» 
werden,  ah  noch  Mommsen  CIL  III  p.  384  fpHtzu^tf  llen  in  der  Lage  war. 
An  den  Inschriften,  die  durch  wichtiq-e  Funde  veinielut  wurden,  läßt 
sich  die  allmählich  fortschreitende  lioinanisieruug  einigeriiiaüeu  verfolgen. 
Die  wichti(?8te  Stadt  im  Itiueru  war  Arupinm,  unter  den  Seestädten 
Senia,  lange  noch  dnrch  Handelsbeziehungen  bedeutend,  bis  Finme  ii^ 
den  letzten  Jnln  zehuten  den  Vorranir  trewann.  Beide  Üite,  ebensowoljl 
Veqia  (heut(  (  arlopa^^o).  haben  unter  Augnstus  Stadtrecht  erhalteQ- 
Auch  in  Crkvina  (Avendoj,  Vratiiik,  Kvarte,  Medac,  Stinica  fauden 
sich  TnNcliritten,  ich  hebe  hervor  namentlich  den  in  Vratnik  gefundenen 
Mithrasaltar  mit  der  Widmung  des  servns  vilicus  des  C.  Ant'-iiiii' 
Rufus  pracfectus  vchicnlorum  et  conductor  publici  iiortorii,  das  Hit* 
gliederverzeichnis  des  coi-pus  Angustalinm  in  Senia,  unter  deueu  sieb 
auch  Leute  aus  dem  Osten  befinden  nnd  die  in  Kvarte  gefuade&eit 
Steinblöcke  mit  Hohlmaßen. 

370.  Wiftsensehafttiche  Mitteilangen  m  Besnien  and  der  Hene* 
govina.  Herau^egeben  Tom  bosnisch-hersegowiniBChen  LandesmascaD 
in  Sanjewo.  Bedlgiort  von  Moritz  Hoernes.  Erster  Band.  Hit 
30  Tafok  nnd  700  Abb.  im  Texte.  Wien»  C.  Gerolds  Sohn,  1^^* 
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XVIII  593  S.  Lex.  8.  Zweiter  Band,  Hit  9  Tafele  and  S38  Abb. 
im  Texte.  1894.  XII  692  S.  Dritter  Band.  Mit  16  Tafeln  nnd 
1178  Abb.  im  Texte,  1895.  XXYI  660  8.  Vierter  Band.  Hit 
9  Tafeln  und  975  Abb.  im  Texte.  1896.  XX  592  8.  Fflnfter 
Band.    1897.  XIV  579  8.  Mit  454  Abb.  and  98  Taf. 

(Vgl.  aiirh  die  Skizze  von  Patschs  Vortrag  aof  der  Kölner 
PliUologenversammlun^^  Bericht  8.  179—180). 

Bespr.  G.  Wolflf:  Beil.  PhUol,  WocU,  1893  8.  1487^1493. 
Anon:  Litt.  Ctrlblatt  1894  8.  918. 

Alle  Bftnde  legen  rühmliches  Zeugnis  davon  ab,  mit  welcher  Energie 
4ie  wiBsensehaftliche  Erechließoog  dieser  Gebiete  erfolgt  ist  Den 
reichen  Inhalt  des  Gebotenen  hier  im  einzelnen  TorznflUiren,  ist  nicht 
anCglich;  saldreicheKotIzen  beäehen  sidi  ohnehin  anf  prithistorisehe  Fände. 
Im  ersten  Bande  möchte  Ich  jedoch  hinweisen  anf  W.  Badimsk;^ 
Bericht,  vgl.  Bd.  IV  8.  202—243,  fiber  die  Ausgrabungen  in  Oradina, 
die  Reste  einer  römischen  8tadt  zu  Tage  fSrderten  (Domaviat),  die 
wohl  Mittelpunkt  des  Bergbaubetriebes  gewesen  ist,  und  die  römischen 
Befestigungen  bei  DoboJ,  wo  die  Vrora  in  die  Bosna  mfindet.  Andere 
Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  Festlegung  der  Btrafienzflge:  Truhelka 
will  die  Station  Bisna  im  heutigen  Zenica  wiederfinden,  vgl.  auch 
4essea  Aufsatz  8.  308  fg.:  Die  römische  Drinatalstraße  im  Bezirke 
Srebrenica.   Vom  dritten  Bande  erwfthne  ich  folgendes: 

In  der  von  W.  Radimsky  beschriebenen  Nükropole  von  Jezerine 
in  Pritoka  bei  Biha(;  (S.  39—218.  4  Taf..  625  Abb.  im  Texte)  sind 
auch  römische  Reste  zu  Tage  gefördert.  S.  227—247:  C.  Truhelka 
«nd  C.  Patsch,  Köm.  Funde  im  Laivatale  1893,  mit  einem  Anhange: 

die  römische  Inschrift  von  Tazlici  von  P.  A.  Hoffer.    S.  257 — 283: 
R.  Fiula  und  C.  Patsch,  üntersiichungen  römischer  Fnndorte  in  der 
Uerzeg(.\vma  (mit  4  Taf.  nnd  114  Textabb.).  v";!.  V  S.  163—173  (mit 
2  Taf.  und  12  Abb.),  um  kleinere  Notizen  zu  übergelien.   Im  4.  Bande 
sind  hervorzuheben  die  Untersuchungen  von  W.  Radimsky,  Die  vor- 
j;eschichtlichen  nnd  römischen  Altertümer  des  Bezirkes  Zupanjac  iu 
Bosnien  S.  135 — lö9  mit  77  Abb..  lerner  E.  Nowotny,  Ein  römisches 
ifysterienrelief  S.  296 — 302  und  C.  Patsch,  Tnscliriften  aus  Nikopolis  in 
Kpirus;  in  Band  V  noch  S.  131  —  162:  Kellner,  liöm.  Haureste  bei  Didze 
hei  Sarajevo  (mit  10  Tafeln  uud  127  Abb.).    S.  242—250:  A.  Hoffer, 
iundorie  römischer  Altertümer  im  Bezirke  Travnik  (mit  G  Abb.)  und 
imter  den  Notizen:  C.  Patsch,  die  legio  VIII  in  Dalmatien. 

Im  4  —  H  Bande  der  eben  gf^n.  Mitteilungen  betiudeu  sich  die 
einzelnen  Teile  des  auch  separat  erschienenen  Werkes 

Jabnsberioht  (Or  Altertamswinenscliaft.  Bd.  CXVIU.  (1903.  UL)  9 
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371.  K.  Patsch,  Arcbäolo^iscb-epigraphiscbe  IJntennelHiDeeD 
zur  Gescliichte  der  römischen  Provinz  Dalmatieu.  Erster  und  zwciler 
Teil,  53,  65  S.  mit  79  Abb.  1896/7,  dritter  Teil,  121  S.  mit  ßTafela 
und  .SO  Abb.  im  Text,  vierter  Teil.  134  8.  mit  154  Abb.  1899/1900, 
fünfter  Teil.  70  S.,  58  Abb.,  1901.  Gr.  8.  Wien  in  KommisrioB 
bei  C.  Gerolds  Sohn. 

iie.^pr.  F.  Hang:  Berl.  Philol.  Woch.  1898  S.  535.  19UU  8  945/7. 
1901  S.  786/8.  1902  S.  914/5.  P.  Weizsäcker:  N.  Phil.  Kuiidscbaa 
19U1   S.  326/7.    A.  v.  Premerslein :  D.  Litt.-Zi^.  1901  S.  1.n'.18/9. 

Die  ausgezeichneten  Untersuchungen  eines  mit  dein  Lande  und 
seinen  AlterLüniern  genau  vertrauten  Gelehrten  bringen  eine  Fülle  neuer 
Beobachtungen  und  Ergebnisse  über  ethnographische  Fragen.  Verbreitaa^ 
römiecber  Kultur ,  Grenzen  der  Landschalten,  AnsiedluDgeii,  Wefe, 
TmppenverteiluDg,  Götterglan ben.  Sogar  in  dem  Berglande  des  hentigea 
Sandschak  Novibazar  bat  P.  römisch  geordnete  Städte  nacbgewieseu. 
in  denen  allerdings  ein  erheblicher  Teil  der  alt  einheimischen  illyriscbea 
Bevölkerung  saß.  Die  Grenzen  Dalmatiens  ni*"('hte  P.  im  SO,  weiter 
meben,  als  gewöhnlich  geschieht,  im  Norden  hiitgegeii  enger  nacü 
Pannouia  superlor  zu.  Die  vielen  Grabsteine  von  Soldaten  der  legio 
XI  Claudia  pia  fidelis  gehören  der  Zeit  vor  70  n.  Chr.  an,  da  in  diesem 
Jahr  die  Legion  nach  Panuonia  sup.  übersieddte.  Nacli  neuem  Fundea 
werden  die  Wohnsitze  der  Japyden  und  Maezeer  eingehender  festge- 
legt nnd  Näheres  Über  diese  Völkerschaften  mitgeteilt.  Die  Einzel* 
beiten  hier  zu  venseiehnen,  ist  nicht  angängig. 

ADgeBcblossen  sei  hier  die  UntorBochang  von 

372.  J.  A.  B.  Mnnro,  W.  0.  F.  Anderson,  J.  O.  Hilne, 
F.  HftTerfield,  On  the  Boman  town  of  Docüea  in  Montenegro. 
Archaeologia  LV  (2  series  vol.  5)  8. 33—92  mit  4  Tai.;  vgl.  Athenaensi 
Ko.  3440  S.  459  fg.  No.  3442  8. 527.  Ko.  3443  8. 560.  No.  3445  S.  332. 

Nicht  minder  vortreffüch  als  die  Patschscben  Arbeiten  ist  dtf 
Werk  von 

373.  Philipp  Ballif,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina.  Herausgegeben  vom  bosnisch-  herzegowinisciien  Landes- 
musenni.  1.  Teil.  Mit  24  Abbilduuüen  auf  12  Tafeln  und  1  Karte. 
Nebst  einem  Anhang  über  die  Inschritten  von  K.  Patsch.  Wiea 
1893.  Gerolds  Sohn.    70  8.    4.    10  M. 

Bespr.  G.  Wolff:  Berl.  Philol.  Wooh.  1893  8.  1587—9.  J.  Jing: 
D.  Litt,-Zeitg.  1894  S.  462/4. 

B.  geht  als  Techniker  an  seine  Aufgabe  and  zeigt  namentUeh, 
daß,  wo  lleilensteine  fehlen,  die  känstUeh  in  den  Boden  eingeBcbnitteoen 
Spnrrillen  sichere  Merkmale  von  BOmerstraßen  ergeben;  man  mi^ 
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ferner  bei  solchen  üntersuchnngeu  iu  einer  „richtigen  technischeu  Auf- 
lassung der  prinziiiiellcn  Ideen,  welche  die  Börner  bei  Anlage  dtr 
StraCen    leiteten",    die   Gesichtspunkte    derurti;^er   Arbeiten  suchen. 
Wertvolle  t'aelimiinnisciie  Hinweise  für  dieses  Gebiet  der  Forschuns;  sind 
(gegeben,  voll  aber  auch  ist  die  große  Kunst  der  Börner  anerkannt,  die 
ohne  unsere  vollendeten  Instrumente  und  ^naaern  geographischen 
KenntoiBse  in  schwierigem  Terrain  die  fechten  Wege  m  finden  woßten. 
Genaner  werden  14  Straßen  beschrieben,  so  die,  welche  von  Burnnm, 
Salonae,  Narona,  Kpidanrnm  nach  dem  Innern  gingen,  die  Pässe  der 
dinariscben  Alpen  ond  die  von  Sari^ewo  dnreb  du  Drinatal.  laatruIctiT 
sind  die  Vergleiche  mit  den  heutigen  Yerkehrawegen,  die  natargemüß  dch 
vielüMsh  mit  Jenen  decken.  Ber  Bergwerkadiatrikt  Domavia  (a.  S.  199), 
der  hente  wieder  Bedentnog  erlangt  hat,  wird  eingehender  bebandelt.  Im 
Östlichen  Bosnien  ist  die  Zahl  der  Straßen  geringer,  well,  wie  B.  meint, 
die  Bodenbeschaifenheit  eine  bessere  war  nnd  eine  nmfaogreiebere  Knltnr 
die  Spuren  der  alten  Wege  ferwischte.  Die  von  Patsch  bearbeitetea 
hierher  gehörigen  Inschriften  zeigen  znnftchst,  daß  daodius  die  von 
Tiberins  begonnene  Erschließung  des  Hinterlandes  dnreh  Straßenbauten 
fortsetzte.  Andere  Meilensteine  beziehen  sich  anf  die  Kaiser  des  3  .Tahrh., 
wie  Maximinus,  Gordian  Iii.,  i'liilippus,  Decins,  Tacitns,  Piobus,  wenige 
gehören  ins  4.  Jalu  li.,  diese  wie  jene  sind  Zeugnisse  von  Repara'.urbuuten. 
F.  hat  aa  der  IJai.d  dieser  Keste  und  der  sonstigen  Überlieferung  die 
Geschichte  der  BtraCen,  die  Civil-  und  Militärverwaltung  dieser  ihm  »o 
genau  bekannten  Landesteile  im  einzelnen  untersucht. 

[Die  in  2.  Aufl.  erschienene  iSchrift  von  R.  Munro,  Ramblcs  and 
Btndies  in  Bosüia,  Uerzegovina  and  Dalmatia,  Edinburgh,  Blackwood 
lUüO,  XXV  452  S.,  164  Fig.  betrifft  zumeist  nur  anthropologische 
fragen  und  Prähistorie.] 

374.  A.  v.  Domaszewaki,  Studien  zur  Geschichte  der  Donaa- 
proyinieo.  Die  Grenzen  von  Koesia  saperior  nnd  der  illyriscbe 
erennoU.  ArchftoL-epIgraph.  lütt.  XSH  (1890)  S.  129—164. 

Die  Westgrenze  von  Hoeaia  inperior  ist  bei  Ptolem&os  in  9,  I 
richtig  angegeben;  Westserbien  geh0rte  noeh  zu  Dalmatieo.  Die  Xa* 
sefatlften,  welche  das  vectigal  Illyrioi  erwShnen,  aUid  im  einzelnen  be* 
sprochen  und  der  TTmfang  des  Zollgebietes  wird  so  weit  als  möglich  ftst» 
gelegt;  die  Verwaltnng  des  Zolls  war  mUitärisch  organisiert  nnd  eine 
Keihe  von  \\  aclitiüniitu  diente  als  Grenzsperre;  daher  fehlen  am 
pauuonischen  Laufe  der  Donau  ZoUstationen.  Daß  diese  Darlegung  aber 
nicht  zutreffend  war,  hat  eine  zu  Munkendori  bei  btein  iu  Krain  später  ge« 
ftandene  Inschriti  gezeigt,  wekiie 

375.  K.  Patsc h ,  Die  Verwaltung  des  iUyriscben  Zolls.  Hümische 
Mittetlnngen  VUUL  (1Ö93)  S.  192—200  ^ 
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bebandelt.  Am  Limes  wurde  der  Zoll  ebenso  wie  an  den  BinDenlinieo 
durch  kaiserliche  Sklaven  erhoben;  daß  militärischer  Schutz  hier  zur 
Stelle  war,  ist  beg^reiflich,  daher  fallen  die  Zoiletfttten  nicht  selten  mit 
Stationen  der  bcneüciarii  consularis  zusammen.  Daü  ferner  Dalmatiea 
einen  Teil  des  illyrischen  Zollgebietes  bildete,  lehrt  ein  im  alten  Senia 
1891  gefundener  Stein;  es  bildete  einen  Bistrikt  für  sich,  wie  es  desa 
flberbanpt  wohl  keine  mehrere  Provinzen  umfassende  Distrikte  gegfeben 
hat,  sondern  sämtliche  Provinzen  innerhalb  des  illyrischen  Zollgebietes 
waren  voneinander  durch  Stationen  geschieden.  Der  in  der  Insebnft 
genannte  0.  Antonias  Bufns  ist  übrigena  praefectOB  vehicnlomm  vsd 
gleichzeitig  condootor  pnblid  portorü  gewesen. 

376.  R  Tomasin,  Die  römiiehen  Statthalter  in  der  Stadt  Trieat 
und  im  Kflatenlande.  Frogr.  Oyrnnasinm  Trlest.  1895. 

Bespr.  Kobitacfaek:  Zeitecbr.  f.  fistetr.  Qymn.  ZLVIII  (1897) 
8.  1145/6.  Anon.:  La  Galtara  XV  S,  41. 

Die  Schrift  enthält  eine  erstannlicbe  Menge  von  groben  Fehlern.  — 
Hingewiesen  sei  endlich  auf  A.  Onirs,  ROmische  Wasserversorgangs* 
anlagen  im  södl.  Istrien.    Progr.  Pola.  1901.  27  8.    3.  Taf. 

Über  Funde  in  Südistrien  gibt  Nachricht  R.  Weißhiiupl  is 
Jabreähefle  des  Österr.  arch.  Instituts  III  Beiblatt  S.  193 — 204. 

Die  Donanlandschaft en.  Pannonien. 

Im  Mittelpunkte  des  Interesses  stebeu  jetzt  die  Aufdeckuogs- 
arbeiten  in  Carnuntnm. 

377,  J.  W.  Kubitsciiek  und  S.  Frankfurter,  Führer  diircti 
rarnuntnni.  Mit  Plänen  und  Illustrationen.  3.  umgearbeitete  auii 
verm.  Aufl.    Wien,  B.  Lechners  Sort.,  1894.  112  8.   3  M. 

Bespr.  F.  Weizsäcker:  Woch.  f.  kl.  FhUoI.  1894  S.  1491/2.  Flak: 
Bl.  f.  bayr.  Oymnasialwesea  18d5  8.  486*-8.  Jong:  N.  Phflol.  Band- 
schan  1895  8.  9. 

Der  treffUche  Wegweiser  hat  überall  die  verdiente  gfinstige  Auf- 
nähme  gefanden;  nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  werden  die 
einzelnen  Funde  gut  veranschaulicht.  Über  die  von  Erfolg  gekrönten 
Ansgrabungen  auf  dem  Boden  von  Gamimtam  heriehten  Dell  u.  Bor- 
mann, Arch.*epigr.  Mitt.  XYI  (1893)  S.  156— S86  (das  nach  Art  des 
JanuB  quadrlfrons  gebaute  sog.  Heidentor  ist  nach  bauaachversttndlicfaer 
Prüfung  wohl  ein  Grabdenkmal  gewesen),  Reichel,  Bormano,  Dell, 
J.  L.  a  Kowalski  de  Lilla,  Areh..epigr.  IGtt  XVIII  (1896) 
S.  169<-a27,  Tragau  Aber  die  fiefestigunganlagen,  das  Westtor  des 
Amphitheaters  (vgl.  Haaser  eb.  XIV  (1891)  S.  169/7)  and  den  Weg 
dasu,  Jos.  Ziogerle  und  11.  v.  Schneider  üb^r  statoarische  Funde, 
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Knbitseliek  und  Bor  mann  ttber  loBchriften,  eb.  XV  (1892)  8. 193—204, 
XX  (1897)  6. 173-^246,  vgl.  ferner  den  Berieht  des  Vereine  Camnntom 
in  Wien  für  die  Jahre  1892—1894.  Wien,  Gerold  n.  Co..  1896.  79  8. 
Hit  2  Tafeln  und  Abb.  im  Text,  filr  die  J.  1897/8.  Wien,  Belbet- 
verlag  des  Vereins,  1899.  4.  12$  8.  4,20  H.  Mit  14  Taf.  nnd 
30  Textflgaren.  Die  Arbeit  ist  auch  als  1.  Heft  der  dsterr.  Jimes- 
Werkes  (oben  No.  256)  erschienen.  Vgl.  die  Schrift  von  G.  List,  der 
Wiederanfban  von  Gamontttm.  Ifit  2  Landkarten  a.  d.  J.  1567,  Wien, 
Fr.  Schalk.  1900.  31  S. 

tfber  das  polnische  Programm  von  S.  Rzepinski  1396  vgl. 
B.  Krnczkiewicz,  Zeitschr.  f.  (Isterr.  Gymn.  1897  S.  861.  —  Eine  gute 
Arbeit  über  Yindobona  hat 

378.  Knbitschek  in  den  Xenia  Anstriacs,  Festschrift  tat  Mßener 
Pbilologenversammlang  S.  1—58  veröffentlicht  (anch  als  Bericht  des 
K.  K.  Staatsgymnasioms  im  8.  Bezirke  für  1892/3  erschienen).  Das 
Lager  befand  sich  am  «hoben  Markt",  der  Civilort  etwa  in  der  Oegend 
des  Aspanger  Bahnhofs  oder  etwas  unterhalb.  Eine  bedeutende  Festung 
ist  der  Ort  nicht  gewesen.  Die  Funde  aus  der  llömerzeil  werden 
genau  verzeichnet.    V<?1.  auch 

379.  V.  D oniasze vvskis  kurzen  Abriß  in  dem  Gesamtwerke: 
Geschichte  der  Stadt  Wien,  herausßfegeben  vorn  Altei  tumsvereiu  zu  Wien, 
redigiert  von  11.  Zininiermaun  1898.  I  Bd.  S.  ä7 — 41:  Wien  zur  Zeit  der 
Kömer.  Ebenda  S.  42— 159:  F.  Kenner,  die  archäologischen  Funde  rö- 
mischer Zeit  in  Wien  (mit  7  Tafeln  und  73  Abb.),  sowie  desselben  Bericht 
über  die  rüniischen  Funde  in  Wien  iu  den  Jahren  i8ÜG  — 1ÖÜ(\  Mitt.  der 
K.K.  Zeiitralkominission  Bd. 26  8.  119— 121;  27  S.167— 9.  Auch  separat, 
Wien,  Bniuiuüller,  1900.  Gr.  4.    VI  91  S.,  1  Taf,  93  Abb.    6  M. 

Kubitschek,  Jahreshette  des  osterr.  arch.  instiluts. 
III.  Beiblaii  8.  1 — 18,  veröflfentlicbt  einige  neuere  Funde  aus  dem 
Leithaijcbiete,  durch  welche  eine  Linie  von  römischen  Ansiedlung-en  am 
rechten  Leithaufer  zwischen  Ebenlurth  und  Bruck  und  dann  jenseits 
des  llus-^es  bis  Caruuntum  festgestellt  ist;  vermutlich  lief  hier  eine 
Stralie,  die  bei  Bruck  die  Leitha  übersehritt 

381.  T.  Kuzsinsk),  ßäliiit  Aquincum  rornjai  (Die  IFberreste 
von  Aquincum).  Mit  einer  Beilage  und  4  Abbildungen.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  Budapest  1894.  30.  S.  Da.sselbe  deutsch  rmd 
französisch,  erste  Aufl.  1890.  vgl.  J.  Jong,  N.  Fbiiol.  Rundschau  1892 
iS.  127 .'H.  Derselbe  hat  auch  Uber  den  Verlauf  der  Ausgrabungen  in  der 
Ungarischen  Kevue  Xll  S.  1—24.  94—112.  433—441.  497—529. 
Xlll  S.  28—40.  274—303  berichtet,  auch  separat  ersch.  Budapest 
1892.  Kilian.  III  125  S.;  ferner  in  der  ungarisch  geschriebenen 
Schrift:  Aqoiocnm  nnd  die  Ansgrabangen  in  Ö.-Bnda,  Budapest  ISdO. 
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382.  V.  Pelser-Berenaberg,  Die  Aiugrabimgeii  der  ri^n. 
Lagerstadt  bei  Ofen.  Zentrtlblutt  der  Banverwaltnog  XV  S.  74/5. 

383.  V.  KQssinsky,  Fannonien  und  Baden.  Im  Millcninms* 
werke:  Die  Oeschiehte  der  ungarieeheD  Kation.  I  (1895)  S.  LV— 
GOLn.  Mit  14  TeKtabblldongea  and  13  Tafeln.  Ungarisch. 

384.  Knbitscbek,  Inschriften  ans  Brigetio,  Arch.-epigr.  llitL 
XIV  (1891)  S.  130/6. 

Über  die  wichtigeu  i  uiide  in  Pettau  sind  vur  uUeni 

384a.    W.  Gar  litt,  Ausgiabungeu  im  Pettauer  Felde  1901, 

[Mitt.  der  K.  K,  ZentraUiomm.  XXVIH  (1902)  S.  20—21  vgl.  XXVi 

S.  91-96, 

einzu&eiieu  uud 

385.  S.  Jenny,  Poetovio.  Mitt.  der  K.  K.  Zentral kommissioa 
XXII  S  1-22,  vffl.  Gurlitt  S.  162-166.  Mit  Überaichts-  Bad 
SitoatioDsplan  und  8  Tafeln 

welche  Uber  die  Ansgrabnng  einer  Luxusvilla  großen  Stils  mit  schönes 
Mosaikböden  berichten,  von  denen  Teile  ab^ebiMet  sind;  über  die  von 
Gnrlitt  aufg-edeckteo  Mithraeen  s.  nuter  Sacialaltertümer.  Vgl.  auch 
V.  Kobant  fär  die  Jahre  1898/9  ebd.  XXVII  8.  18—20  (IQ  Abb.). 

386.  J.  BrnnSmid,  Colonia  Aelia  Hnrsa.  Yjesnik  hrvatskoga 
areh.  dnutva.  K.  6.  IV  8.  81-42  (31  Abb.). 

387.  Ornat  ein,  Born.  Niederlaaanng  in  Ssamös-ITjvIkr,  Arch.-epi|{r. 
Hitt.  XIV  (1891)  S.  168-180. 

388.  E.  Bitte  rling,  Die  Statthalter  der  pannonischen  Provinaen. 
Arefa.-epigr.  Mitt.  XX  (1897)  8.  1—40. 

Es  werden  ermittelt  znr  Berichtigung  der  von  mir  zehn  Jafar 
früher  anfgestellten  Liste:  A.  die  pannonischen  Legaten  bis  Trsian 
727/27 — 109  n.  Chr.  a)  die  Kommaiidanten  des  illj'rischen  Heer« 
727/27— 743/U  (3  Namen),  b)  die  le^^ati  pro  praetore  von  lUyricDDi 
743/11 — 759/6  (3  Namen ).  c)  die  le?ati  pro  praetore  von  Pannonien 
(Ilijricum  inferius)  (16  Namen).  B.  die  le^ati  pro  praetore  m 
Pannonia  sujjciiMr  seit  drm  J.  106  (20  Namen). 

DieLaulbaha  tit.>» FuriciusCornntus,  der  unter  Anioiiinus Pias  legatns 
pro  praetore  von  Möcsia  und  Pannonia  superior  war,  bespricht  nach  einer 
in  Casalboi  dino,  zwischen  HiBtonium  und  Au  x  an  um  gefundenen  Inschrift 

389.  Chr.  Hülsen  in  Mitteilungen  ues  Kais.  D.  Archäol.  In- 
stituts, Eöm.  Abt.  XI  S.  252—256.  Derselbe  war  zwischen  90  und  95 
n.  Chr.  in  IMcenum  geboren,  erwarb  in  dem  parthischoii  Krli/age 
Tralaus  die  dona  militaria,  war  dann  unter  Hadrian  (vielleiciit  vieriuf'' 
vir  und)Tribnnus  plebis,  Prätor,  Legat  in  Spanien.  Leg-at  einer  Legion  iß 
Möaiea,  gelangte  gegen  Ende  der  Eegicruag  des  üadrian  zum  Konsnlat, 
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war  sn  ADteng  der  Hemchaft  des  Antoniniu  Plus  Btalthalter  tob 
ICoesia,  dann  von  Pannonia  anperior. 

390.  V.  Domaflsewaki,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
Verwaltung.  Eheln.  Mus.  XLV  (1890)  S. 

Die  Augabe  Dies  LV  8i,  2»  daß  zum  Heere  von  Pannonla  inferior 
Dicht  nur  die  legio  II  adintriz  In  Aqnineam,  sondern  anch  die  legio  I 
adintrix  von  Brigetio  gehörte,  wird  dnrch  die  Inschriften  CIL  HI  3524, 
4452  bestätigt.  Mit  der  Vermebrang  der  Armee  vollzog  sich  eine  Bang^ 
erhöhnng  des  Statthalters  von  Nieder pannoaieu;  statt  des  PMItoriers 
erscheint  ein  Konsnlar.  Die  Insohrift  des  0,  Julias  Septimns  Castinua 
aeigt,  daß  noch  unter  Septimius  Severus  die  Provinz  Statthalter  pift- 
toriachen  Ranges  hatte  (entgegen  Borgbesis  Annahme).  Der  erste  bis 
jetst  nachweisbare  Konsular  ist  Suetrins  Sablnus,  der  die  Provinz  nach 
seinem  Konsulate  214  n.  Chr.  verwaltete.  Hommsen  Eph.  ep.  I  p.  130 1^.  — 
Unter  den  von 

Fröhlich,  ArcL-epigr.  Mitt.  XIV  (1891)  8.  50—53  veröflfent- 
lichteu  Inscbritten  Bind  auch  einige  auf  Verwaltnngsbeamte  bez6glicbe. 

391.  Ii.   Kuzsinslcy,    Römisches   Bürgerrecht    iü  Paiiuoüieü 
(üügariäch).   Egyetemes  philol.  Küziöuy  XVI  S.  361—375. 

Dacien. 

392.  J.  Jung,  Fasten  der  Provinz  Daden.  Innsbmclc  1894, 
Wagner.  4,80  II. 

Bespr.  RitterllDg:  D  Litt.-Zfg.  1895  S.  1585/9.  GantarelU:  Riv. 
di  storia  antica  I  S.  97. '  Bolssevaln:  llnseom  1896  No.  1. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Provinzialverwaltnng  und 
Bdchsbeamtenstand  in  der  Kaiserzeit  werden  die  Statthalter  Baciens 
aufgezählt,  von  denen  45  bekannt  waren,  dann  die  Prokuratoren,  Legions- 
iQgaten,  Hilitftrtribunen  der  legio  XTTT  gemlna  und  V  Macedon..  die 
Ptftfeklen  einer  ala  oder  cohors,  Kastellkommandanten,  Centnrionen. 
die  in  der  Provinz  ausgehobenen  Truppen,  AuxUiarkorps  und  die  Di»- 
lokationen  der  Besatznng.  Ferner  sind  die  alten  Verkehrswege  and 
Ansiedlungren  im  südlichen  Siebenbürgeu ,  die  mnnicipalen  Verhältnisse 
nnd  die  ürfifanisation  der  Yerwaltnng  untersucht.  Die  sorgfölti^e 
Studie  erweist  sich  als  ein  nützliches  Hilfsmittel  zur  Proviuzialgeschiciite, 
auf  dem  weitere  Forschune^eu  bauen  können. 

393.  V.  Domaszewtiki,  Zur  Geschichte  der  röiuisch^ii  Provinzial- 
verwaltunpr.    IV.    Dacia.    Khein.  Museum.  XLVIII  S.  240—244. 

Die  Teilung  der  Provinz  in  Dacia  superior  und  ioferior  beruht, 
auf  der  durch  die  natürliche  BeschafTenheit  des  Landes  gebuteueu  Ver- 
schiedeuheit  des  Systems  der  Grenzverteidigung,  das  allerdings  noch 
seiur  der  AafJdärong  bedürftig  ist.  Die  Dreiteilung  der  Provinz  zwischen 
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161  und  170  führte  deshalb  zu  einer  Rangerhöbuno;  de«  StattliuUri.\  1 
weil  die  legio  V  Macedonica  aus  Potaissa  nach  Dacien  verlegt  wurde. 

Hiozuweiseu  ist  auf  den  znsaniinentassenden  Artikel  Dacia  voo 
Braadis  iu  Pauly-Wiasowaa  Kealeucyklopädie  IV  8.  1970  fg. 

394.  Ä.  JO.  X^DOpol,  Hiatoire  des  Ronmaini  de  la  Dsde  Trajane 
depiüs  les  origines  jaaqa*&  Tiuiion  des  principant^s  en  1859.  Paris. 
Leronx,  1896.  2  toIs.  YoI.  I  (518  avant  J.  ^  G.  —  1083).  W 
486  S. 

395.  P.  Kiraly,  Ulpia  Traians  Angnsta.  coloiiia  Dadca,  Saimi- 

zegetnsa  metropolis.   Budapest  1891,  AtheDaetiiD.  178  S.  mit  Abb. 

Bespr.  K.  Fröhlich:  Egyetemea  phil.  Közlönj  XVI  S.  31d-326.  i 

896.  J.  Jnng,  Hitteilangen  ans  Apnlom.  Jahnshefle  dasMrr. 
arcbäol.  Inst,  m,  Beiblatt  S.  179—194. 

Unter  den  veröffentlichten  neuen  Inschriften  hebe  ich  eine  au 
dem  Ende  des  2.  oder  Anfang  des  3.  stammende  hervor,  welche  Kolonie 
und  Hunicipinm  Apulum  nennt  und  Dierna  als  Municipiuro  bezeichnet, 
das  nach  Ulpian.  Dig.  50,  15.  ]  ;  8  und  CIL  III  p.  1G9.  1382  eine  von 
T  raian  gegründete  Kolonie  war.  Eine  aodere  Inschrift  erwähnt  Badone^ 
reginae,  bisher  nicht  bekannte,  mit  den  JUaLieä  jedeut'alls  zusammenza* 
stellende  Gottheiteu. 

397.  T^glds,  Ujabb  adalekok  az  aldnnai  zuhatagok  sziklafeli- 
rataihoz  (Neue  Beiträge  zu  den  Inschriften  der  Wasserfälle  der 
unteren  Donau  mit  einer  Darstellung  der  Grenzverteidigung  Dacieot 
bis  anf  Xraiao).  Budapest,  Acad^mie  1694.   Fol.  56  S. 

Dem  Berichte  von  J.  Kont,  Kevae  arcbäol.  XXVn  (1895)  8.  380/3 
entnehme  ich,  da0  es  sich  nm  eine  auf  Grand  der  Inscbrillea  genauere 
UntersnchaDg  der  vortrajanischen  Zelt  handelt,  welehe  den  YerdiensteD 
Mherer  Herrscher  gerecht  m  werden  sacht.  Vgl.  daza  anch  Jung, 
ArehäoL-epigrapb.  Mitt.  XVU  (1894)  S.  7—14  und 

G.  Tegläs,   die  örtliche  Grenzlinie   Daciens  und   deren  Ver- 
teidigungssystem: ilü/.eum  Lrdeiyi  XVii  (1900)  S.  261—269.  313 
.  ■ — 324.  (Ungar.) 

398.  J.  Ornstein,  Zur  Bestimmung  der  Grenzen  Daciens  in 
Siebenbürgen.  8zamosigvar,  Aurora  Bnchdruckerei,  1898.   16  8. 

399.  HUleker,  Die  arehHologiBcheB  Funde  von  Sadongam  sss 
der  Zeit  vor  der  Einwandemog  der  Magyaren.  3.  Teil:  B5m.  aoirie 
barbarische  Fände  ans  der  Römerzeit  und  aus  der  Zelt  der  V91]n^ 
wanderoDg.  [Ungarisch.]  Temesvar  1898.  Gr.  8.  805  S.  Xitl70Abb., 
I  Karte. 
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400.  J.  Jong,  Zor  Gescbicbte  der  Passe  SiebenbUrgens.  Mitt 
des  Institate  fttr  Osterr.  Gesehichtsfonchniig,  IV.  EngSnzniigsbaiid 
1893.  8.  1—31. 

üin  die  Frage  zn  lOsen,  anf  welcbem  Wege  die  Westgoten 
nabh  ihrem  ersten  Zneammenstoße  mit  den  Hannen  (376)  den  Bfickzog 
nach  Siebenbftrgen  bewerkstelligt  haben,  geht  Jnng  nAher  auf  die  Pässe 
ein.  Die  altdadseben  Wege,  der  eiserne  Torpaß,  der  Bothenthorm- 
paß  und  Termntlicb  anch  der  VnlkanpaB  sind  ancb  nnter  der  römischen 
Hemebaft  militärisch  besetzt,  nene  Anlagen  im  Harostal  geschaffen 
worden.  Anch  im  Ostlichen  Siebenbürgen  war  man  vorgedrangen.  Die 
zwei  Perioden  der  Römerherracbaft  sind  durch  den  großen  Satmaten- 
und  Qermanenkrieg  unter  Marens  getrennt.  Die  Straßen  waren  mit 
Kastellen  besetat,  der  Meszespaß  durch  eine  Art  Limes  gedeckt.  Anch 
die  von  den  Ostlichen  Raudgebirgen  kommenden  Finßlänfe  suchte  man 
durch  Kastelle  zn  sperren,  das  obere  Marostal,  das  des  GörgeDy,  Nyarad, 
der  beiden  Kokein.  Sehr  wichtig  war  die  Straße  nach  Tyras,  dem 
griechischen  Emporinm  am  Schwarzen  Heer. 

Als  die  Goten  nach  338  n.  Chr.  einbrachen,  zogen  die  romischen 
Trappen  nach  Sfidwesten  ab,  in  dem  ehemaligen  traianischen  Daden  * 
faßten  die  ?enehiedensten  Barbarenstamme  Faß.  Jetzt  wird  außer  den 
anfangs  genannten  anch  der  Ojtozpaß  von  Bedentang,  der  die  Ver- 
bindung mit  den  auswärts  sitzenden  Stämmen  der  Westgoten  nnd  den 
vom  Duiept  bis  zum  Don  sich  aasbreitenden  Ostgoten  vermittelte,  sowie 
der  Tölgj'eser  Paü,  von  der  oberen  Maros  ins  Bistritzatal.  Vor  den 
Hnnnen  zieht  sich  Atbanarich  in  das  Gebiet  von  Caucaland  zurück, 
das  in  ISiebenbürgen  zu  suchen  ist;  ob  dnrch  den  Ojtozpaß  oder  den 
Tölgyeser,  lUl.lt  sicii  iiiclit  sagen. 

Miinzfunde  lassen  sich  vielleicht  mit  der  allgemeiaeu  Verwirrung 
ia  Zusammenhang  bringen. 

Hösien  und  Thrakien. 

401.  V.  Domaszewski,  Die  Bntwickelnng  der  ProTinz  Uoesia. 
Nene  Heidelberger  Jahrb.  I  (1891)  S.  190-200 

geht  aus  von  den  in  Ovids  Gedichten  mehrfach  erwähnten  BaubeiDittllen 

der  Barbaren,  die  in  den  Ebenen  nördlich  von  der  Donau  saßen.  Ans 
den  Stelleu  geht  iiei  vor,  daß  römische  Truppen  im  Jahre  12  noch  nicht 
an  der  nnteren  Donau  ötuLiuniert  waren,  denn  der  Schutz  von  Agisos 
liegt  dem  Odrysenküuig  ub.  Tomis  war  noch  nicht  eine  Stadt  Mösiens, 
sondern  vom  Gebiete  des  iLiakiächen  Klientelstaates  umschlossen. 
Ovid  bittet  Sextus  Pompeius,  den  Statthalter  der  nai  hstgelegenen  Provinz 
Macedonien,  um  sicheres  Geleite.    Erst  Tiberius  hat  hier  wirksameren 


Digitized  by  Google 


138  BeiieLt üb.l Arbolttn a.d.QebietedLi«m  StMtisllertamer. (UebioiBL) 

Schutz  in  diesen  Gt^^enden  g-eschaffen  darch  UnterordirnDf  aUer  Balkan* 
länder,  Mösien,  ^^lacedonieu  and  Thrakien  noter  einem  Statthaltari  ida 
V.  D.  in  der  unter  Ko.  402  genannten  Abhandlangr  nlflfto. 

Damals  wurde  das  Land  ndrdlieli  des  H&raus  vom  thraki«te 
Klientel&taate  abf^etrennt  und  dem  praefectos  eivitatiom  Mo^iaft  et 
Treballiae  übertragen.  Genauer  ist  das  Gebiet  schwierig  zo  nigniMM. 
v.  D.  ist  geneigt,  dasselbe  in  gleichem  UmtSange  aosnneittnea  wie  dai 
der  späteren  Provinz  Moesia  inferior,  wodnreb  anf  die  apfttare  Teiteo; 
der  Profinz  Ifoesia  Lieht  fUIe.  t.  Fkwnerstaia  tat  in  der  naiv 
No»  403  genannten  Abhandinng  8. 149,  welche  diese  Fragen  noehoiala  ia 
großem  Umfange  erffrtert,  dieser  Annahme  widenprochen,  denn  eis 
PriUbkt  habe  schwerlich  einen  so  ansgedehnten  Sprengel  erhalten  lad 
nach  Ptolem&us*  Angaben  lagen  die  eigentlichen  Sitae  der  Müaer  gas 
anßerhslb  der  Pruvins  Hoesia  inferior,  endlich  seien  snr  Zeit,  wo  Jen« 
Prifekt  snent  inschriftUch  enchelnt  CIL  V  1888  (noter  Olandias),  der 
mittlere  nad  entere  Teil  des  spftteren  UntennOeieDs  fiberhanpt  nicht 
rdmiseh  gewesen,  sondern  nnter  dem  thrakischen  Klienielfilrsten. 

In  gröiterem  Znsammenhange  war  schon  diese  noch  TieUteh 
recht  konIroYersen  Verhftltaisse  behandelt  von 

402.  V.  Düiiiaszcwski,  Zar  Geschichte  der  römischen  Provinziai- 
veiwaltiiüg.    Rhein.  Mus.  XLV  (1890)  S.  1—10. 

Die  an  etiuiscbe  Inschrift  des  L.  Martins  Macer  aus  der  clandischen 
Zeit  CIL  XI  1835:  legato  Ti(berii)  Claudi  Cae^aris  Aag(osti)  pr(o)] 
pr(aetore)  provinc(iae)  Moesiae  leg(ionis)  IV  Seythic(ae)  et  leg(ioai8)  V 
Maced(oiiicae)  zeigt,  daß  die  Yerwaltong  von  Hösieu  mit  dem  Komonands 
der  beiden  Legionen  verbanden  war.  In  gleicher  Weise  müsse  nach 
schon  Tiberios  die  Verwaltang  geordnet  haben.  Tacitas  berichtet,  da0 
dt^ni  Konsalar  und  Statthalter  von  Moesia  Poppäus  Sabinas  im  J. 
15  n.  Chr.  auch  Macedonia  und  Achaia  nnterstellt  wurden  (Ann.  I  80. 
VI  39)  ebenso  wie  seinem  Nachfolger  (Dio  LVIII  25);  anderorseits 
werden  aber  selbständige  Statthalter  von  Mösieu  in  der  Zeit  aach  er- 
wUhnt,  Tac  Ana.  il  66.  IV  47.  VI  29.  Dio  LVni  24.  Diese  Wider- 
sprüche lassen  sich  ansgleioheD  durch  die  Annahme,  dafi  das  in  der  In- 
schrift bssengte  Verhältnis  bereits  firfther  bestanden  hat. 

403.  A.  V.  Prem  er  stein,  Die  AnfBnge  der  Provins  MSsisB. 
Jabreshefte  des  Osterr.  ardilol.  Inrtitats  I  BelblaU  6.  145—196. 

1.  Nationale  Qliedeiungen  in  der  ersten  Kaiserzeit.  Es  wird 
zunächst  die  Ethnographie  der  Landschaft  im  Zt  itiaume  der  Occupatioa 
untersucht  und  als  Ergebnis  ermittelt.  <laG  ücselbe  in  zwei  ^roOe 
Stamiiiß-ebiete  zertiel,  fin  dardanisch-nx»  isi  iies  uud  tiu  getischt thrakisches, 
dazu  kommt  nocii  als  drittes  das  Territorium  der  griechischen  Köstenr 
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8tüdte.    Dementsprechend  war  bis  tmf  Domitian  die  admioistrative 
Ordnung,    „Etwa  zu  Btciun  nnserer  Ära  entsteht  im  Lande  der 
Dardaner«  Möser  und  TribaUer  ein  römischer  Distrikt  mit  einem 
Ijegionskommando.  wekb«  sDnfiehst  ia  der  Dardani«,  daim  seit  Tiberins 
am  mösiflcben  Donaiiafer  seinen  Sita  bat  Dagegen  war  das  Getenland, 
der  mittlere  nnd  Östliche  Teil  des  nachmaligen  Untermdsiens  von 
Angnsttts  dem  thrakischen  KHentelstaate  sogewiesen,  bei  dem  es  bis 
46  n.  Chr.  Terblieb,  nm  dann  noch  bis  Ende  des  sweitea  Jahrhunderts 
wenigstens  rechtlich  einen  Teil  der  proTinda  Tbracia  zu  bilden.  Der 
schmale  Kflstenstrdfen  mit  den  Griechenstftdten  endlich  stand  bereits  seit 
Angnstas,  allerdings  nur  nominell,  nnter  rOmfiieher  Herrschaft  nod  war 
«nerst  «n  Hacedonien,  sjAter  an  den  mSsisehen  Distrikt  angegliedert.'* 
II.  Die  rGmiscbe  Landschaft  an  der  nntera  Donau  bis  anf  Domitian. 
Die  Kriejre  der  Römer  an  der  untern  Donau  haben  im  letzten  Jahr- 
Luiidert  der  Kepnblik  uic  Stalihulter  Macedoniens  geführt;  ebenso  war 
M.  Licinius  Cra^sns,  der  nnter  Angnstus  im  J.  725/29  den  Feldzug 
begann,  Prokonsul  von  Macedonien  (Die  LI  23,  2),  hatte  aber  zugleich 
die  Befugnisse  eines  kaiserlichen  Mandatars,  wie  man  später  sasrte,  als 
legatns  Caesaris  praetore.    Diese  Doppelst«  Ihni^'^  sei  in  d- r  Zeit  der  Tri- 
umvirn  nnd  des  Angnstns  bis  727/27  bei  allen  ötatLhaltern,  nacti  dieser  Zeit 
bei  den  Prokonsuln  der  Senatsprovinzen,  soweit  sie  mit  Bewilb'gnng^  des 
Herrschers  Truppen   befehligten,  die  Hegel.     Im  J.  727/27  ward 
Macedonien  dem  Senat  zugewiesen;  daß  ein  Heer  hier  lag  (trotz  Die 
LIII  12,  2)  wird  dnrch  die  von  v.  P.  beigebrachten  Zeugnisse  weiter 
bestätigt.    U|ie  Lag^er  der  Legion  und  anxilfa  befanden  sich  wohl  im 
Nordosten  der  Provinz  (Philipikl?).  Über  die  als  Statthalter  nnd  Heer- 
führer genannten  Persdnliehkeiten  werden  prosopographische  Notinen  sn- 
sammengestellt  nnd  der  Scbanplats  der  Kftmpfo  im  einaelnen  nfiher 
bestimmt.  Zwischen  743/11  nnd  dem  großen  pannonlsch-daimatischen 
AnÜitande  6^9  n.  Chr.  wird  von  Kftmpfbn  nichts  berichtet;  damab, 
vielleicht  nwiscben  764/1  nnd  dem  J.  6  ward  das  stftndigo  Kilitar- 
kommando  an  der  nntem  Denan  errichtet,  dem  maoedoniachen  Prokonsol 
die  Verteidignog  der  Donangrenze  entzogen.  Die  Truppen  gehen  in 
das  nene  Heer  über,  das  aus  zwei  Legionen  nnter  einem  konsnlarlscheii 
legatus  Aug^usti  pro  praetore  bestand;  ans  diesem  Befehlshaberamt 
entwickelte  sich  später  das  des  kaiserlichen  Statthalters  von  Möaien. 
Den  Mittelpunkt  des  neuen  Miliiärdistrikts,  die  Dardania,  rechnet 
Strabo  zu  Hlyricum.    v.  V.  maclit  wabrscheinlii  h ,  daß  derselbe  auch 
in  administrativer  Hinsicht  ein  Teil  jenes  ausgedehuten  Ländcrkonijilexes 
war,  der  nnter  dem  Namen  Illyricum  noch  Dalmatien  und  raiiiiuiiiea 
mit  den  Annexen  Noricum  und  lif^tien  in  sich  schloß  und  sich  in  der 
Steoerverwaltong  bis  ins  3.  Jahrhuudeit  erhielt.  Die  Lager  der  beiden 
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Legionen  waren  naeh  von  Domaszewski,  Nene  Heidelberger  Jahrb.  I 
199  fg.,  bis  anf  Domitian  ioi  Westen  drs  spätem  Müsiens;  in  au^üstiscli^r 
Zeit  befanden  sie  sich  vielleicht  bei  Naissns  (Ni^i).  Im  J.  6  n.  OLr. 
Helen  Daher  und  Sarmaten  ein,  als  die  beiden  Legionen  nnd  die 
thrahiseben  HilfiBtrappen  nach  Pannonien  hatten  r&cken  müssen.  Augost» 
nahm  daraas  Veranlassnng,  künftig  für  einen  genUgenden  Grenzscbntz 
Sorge  zn  tragen,  Florns  II  28:  eitra  praesidia  constitnta.  Waoo  da» 
geschah,  Üßt  sich  nnr  sagen,  wenn  der  Zeitpunkt  der  dakischea  Ex- 
pedition des  Cn.  Cornelias  Lentolos  ermittelt  werden  kann.  v.  P.  be- 
spricht die  bisherigen  Annahmen  nnd  ist  geneigt«  den  Feldzng  nteb 
dem  J.  7  n.  Chr.  nnd  wahrseheinllch  anch  nach  AbschlnO  des  pannoniscli' 
dalmatischen  Krieges  im  J.  9  n.  Chr.  zn  setzen;  demnach  ist  der  Bis 
der  praesidia,  über  deren  Anlage  ?.  Domaszewski,  Aicb.-epigr.  MitL  xm 

141  fg.  gehandelt  hat,  in  den  letzten  Jahren  des  Angostns  begoDscs 
worden.  Die  Besatzung  derselben  stand  im  Ostlichen  Abschnitt  zonidisi 
wohl,  wie  es  scheint»  anter  den  Befehlen  eines  von  Legaten  ernannten 
nnd  von  ihm  abhftngigen  Milit&rbeamten  ritterlichen  Banges,  des  praefectsi 
dvitatinm  Hoesiae  et  Treballiae,  wie  die  Inschrift  CIL  V  1838  dm 
Titel  gibt  (vgl.  v.  Domaszewski,  Korr.  Westd.  Zeitschr.  XYII  80).  tf oesU 
besieht  sich  nicht  anf  die  Provinz,  sondern  anf  die  von  Möiera  im 
engern  Sinne  bewohnte  Landschaft.  Die  Verwendung  des  Namei» 
Moesia  für  den  ganzen  Hilitftrdistrikt  habe  erst  unter  Tiberios  begonnea 
mit  der  Nengestaltong  Ulyricoms  and  W  Balkanlftnder,  Tac  ann.  1 80, 
II  66,  wie  V.  Domaszewski  (Ko.  40S)  etwas  nAher  aosgeftthrt  hat 
Erst  aUmfthllch  wird  der  Name  anf  weitere  Landestoile  bezogen,  vgl.  Di« 
LI  27,  wie  sich  im  einzelnen  zeigen  läßt,  nnd  merkwürdigerweise  heiüt 
am  Ende  des  3.  Jahrbnnderts  gerade  die  Landschaft  nicht  mehr  ofttsietl 
Moeeia,  die  ihn  znerst  geführt  hatte,  da  Aurelian  im  J.  271  das  Orens- 
gebiet  des  civitatee  Jtoesiae  et  Treballiae  als  Dada  nova  dnrichtete.  Als 
der  ganze  HiÜt&rdistrikt  Hoesia  genannt  wurde,  muil  der  Legat  sack 
seinen  Amtsdts  ans  der  Dardania  in  das  eigentliche  Mdaergebiet  ver- 
legt haben;  schon  im  J.  15  n.  Chr.  hat  Jurisdiktion  and  militärisdiei 
Kommando  am  Donaunfer  nicht  mehr  der  Prftfekt,  sondern  der  Legat, 
daher  die  Worte  Ovids  ex  Pento  IV  9,  75—79  an  L.  Pomponius  Flaoess. 
So  war  Koesia  zur  Provinz  geworden,  die  vier  Legionen  stendeo  is 
Yiminadum,  Batiaria.  Oescns,  das  früher  thraktsche  Gebiet  (s.  n.)  aseb 
Osten  war  von  Anzilien  besetzt;  als  unter  Domitian  die  Provinz  Moeiia 
inferior  dngetichtet  ward,  sind  aach  hier  Legionslager  in  Troesmis  and 
Dnrostornm  gescbafifeu.  Komische  Gemeinwesen  sind  ebeut'aliä  bis  Mi 
Hadrian  fast  nur  im  dardaniscU-mosischt^u  B^^irke  entstanden,  wo  d:e 
Homanisiernng  Fortschritte  machte. 

3.  Das  tbrakische  Gebiet  au  der  untern  Donau.    Der  niitti«)^ 
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und  östliche  Teil  ilfs  si);it(Mi  l'nteriniisiens,  wo  Geten  wolinteii.  Ovid  ex 
Ponto  IV  0.  77.   btrabü  VIl  300.  Plin.  n.  h.  IV  41.    Dio  LI  22,  6.  7. 
27.  2,  n.  n.  stand  im  J.  725/29  unter  getischen  Stammfürsten.  Als 
AugUKtQs  in  schwierigen  Feldzügeo  die  Stämme  südlich  des  Uärana 
niedergeworfen  hatte,  wurde  das  Land  als  römisches  Schutzgebiet  dem 
Odiyscn  Rhoemetalkes  übergeben  und  später  durch  das  östliche  Ge- 
biet zwischen  Hämns  und  Ister  erweitert    Vgl.  ^rommsea  £ph.  cp.  II 
p.  254  fg.    Der  tbrakiscbe  f^rst  hatte  vor  allem  den  militärischen 
Schate  der  ripa  Thraciae  ff«gen  die  Barbaren ,  nötigenfalls  mit  Uoter- 
sttttzung  des  macedonischen,  apäter  des  mösisoben  Befeblababers.  Kon 
Verden  dann  die  Vorgänge  erwähnt,  welche  zur  Einverleibung  des  von 
tirei  Seiten  von  römischem  f  rovinzialgebiet  eingeschlossenen  tbrakischen 
Klientelstaates  führen  mußten.   Thrakien  wurde  46  n.  Chr.  römische 
Provinz  unter  einem  Pi-okurator,  dem  nach  v.  Fs  Annahme  der  Legat 
yon  Mösien  schon  deshalb  übergeordnet  war,  weil  er  den  Oberbefehl 
tkber  die  in  der  Frovinx  Thracia  dislozierten  anxilia  führte.   Der  CIL 
TI 3828  (im  J.  83)  genannte  IiC«{at  T.  Avidins  Quietna  sei  nicht,  wie 
bisher  angenommen  ward,  der  erste  Legat  von  ThrakioD,  aondem  Legat 
'von  HMen  gewesen,  der  die  Deduktion  von  Yetenoen  d«r  legio  Vlil 
Angusta  naeb  Bovltom  leitete.  Wie  «ich  nach  der  Teümig  Hfldens 
die  Kompetensen  der  Statthalter  von  Mocaia  inDnrior  und  von  Thnuda 
•aehUeh  nod  9rUich  sehieden,  bleibt  noch  eke  offene  Frage,  v*  P.  ver- 
mutet als  Ergebnis  seiner  nmsiohtigen  ünterauchiingen,  daß  das  mili- 
tärische Oberitommando  des  Legaten  von  Moesia  inferior  im  1.  und 
lt.  Jahrh.  »ich  liber  ganz  Thrakien  entreckte;  daß  ferner  die  Gebiete 
des  vormaligen  tbrakischen  Beichea  zwischen  Hftmns  nnd  Denan  aoch 
nach  Enrichtnng  des  nnterroOsischen  Kommandoe  gewisaermafien  im 
Verbände  der  provinda  Thracin  geblieben  seien.  Die  ripa  Thraeiae 
flUit  nicht,  wie  Marquardt,  Kiepert,  Kommsen  annehmen,  mit  Moesia 
inferior  zusammen,  vielmehr,  meint  v.  P.,  Issse  sich  die  westliche  Grenze 
gegen  llntermösien  feststellen  ans  der  in  drei  Bzemplaren  CIL  III  Add. 
zu  749  p.  998.  1338  Snppl.  1S407  erhaltenen  Inschrift  ftber  die  von 
Hadrian  im  J.  136  verordnete  Orenzregnliernng  inter  Koesos  et  Thraces, 
die  anf  eine  von  Hftmns  an  die  Denan  in  stdnOrdlicher  Bichtung 
Terlanfeode  Grenzlinie  weise,  wohl  identisch  mit  der  alten  Gemarkung 
des  tbrakischen  Klientelataatea  gegcu  Illyricmn.  Zwischen  der  Provinz 
Thracia  and  den  Kommando  von  Hoesia  inferior  habe  dn  ihaliches 
Yerhflltnis  bestanden  wie  zwischen  der  Provinz  Gallia  Belgica  and  den 
Militärbezirken  von  Germania  snperior  und  inferior.   Am  Ende  des 
2.  Jahrb.,  vielleicht  unter  CSommodus,  sicher  aber  unter  Severas  wurde 
der  Hämns  vollständig  die  Grenze  zwischen  llntermösien  und  der 
Truvinz  Thrakien;  die  Eomanisierung  ist  im  Norden  deä  Gebirges 
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nur  nnvollstliudig  geblieben ,  im  Süden  war  griechischer  Einfloß  vor- 
wiegend. 

4.  Die  griechisf  hm  Städte  am  Pontns  waren  zunächst  woI:l 
civitates  fotnltrittue,  aber  nach  dem  Siege  des  M.  Licinius  Crassns  h 
den  Proviir/.iulvetbaiiU  gezogen  und  dem  Prokonsiil  von  MaceJoni^::  , 
unterstellt ,  der  aber  zunächst  nicht  in  dtu  von  iKul.iiischeu  Eiiiullea 
heiiiipcsuchten  Laude  duichgi-eiteii  konnte.  Eist  unter  Tiberius  war<i 
Ordimug  ^r*  schaffen  und  die  liundschuft  am  linken  Pontus  dem  prätoriscbt'i 
Legaten  von  Mösien  zuf^eteilt;  damals  ist.  wie  ^chöii  v.  Domaszewski  i*^. 
hier  ein  militärischer  Verwaltnngsbeaniter  ernannt,  dem  aber  v.  P.  nicht 
den  Tito}  praefectiis  civitatium  zuerkeuueu  wiii,  sondern  als  praefectos 
orae  uiarifimae  bezeichnet.  Der  erste  war  Vestaiis,  Sohn  des  Königs 
1.)  [  [IIIS  nnd  der  P^ruder  des  M.  Julins  Cottas,  der  praefectus  civitatinm 
in  (ien  Alpes  Cottiae  war.  Ovid  ex  Ponto  IV  7,  1  fg".  Dem  Präfekteu 
gelang:  es,  das  Vertcidigunuswetsen  und  die  Kechtspflesre  am  h'nkea 
Pontus  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  Ordnnng  zu  bringen;  die  Müie- 
pragung  in  Tonii  wurde  wieder  auff^enommen ,  daß  das  komronnale 
Leben  sich  wii  lin  It  bhafter  äußert,  zti^^i  ii  Stellen  bei  Ovid.  Dies 
Küstenland  blieb  auch,  als  Claudius  im  .1  44  Macedouiea  und  Acliai» 
dem  Senat  iiber^nb,  dem  mösischeu  btaUhalter. 

Die  sorf^ialtige  Arbeit  verdiente  ein  eingehendes  Referat,  weil 
der  Verf  die  im  einzelnen  oft  behandelten  verwickelten  F'rag^en  tier 
Verwaitungsgesehichte  in  den  fjenanuLen  Gebieten  im  größeren  Zti- 
sanimenhaiige  untersucht  und  an  vielen  Stellen  zu  neuen,  mit  vor- 
sichtiger Begründun;:  voigetraf^enen  Ansichten  gelangt,  Diese  im  ^i*»* 
zelDeu  uacbzapräfeu,  ist  hier  iiicbt  der  Ort. 


—  Uber  B.  Picks  Münzwerk  s.  unten. 

404.  tiber  die  Funde  auf  dem  Gebiete  der  civitas  TropeeQ?in!i' 
namentlich  über  die  Kontroverse,  die  über  die  Bedeutung  des  sich  ober- 
halb der  Stadt  erhebenden  kolossalen  cyliudrischeu  Randbaues,  genaoot 
Adamklissi.  zwischen  Bormann,  Benndorf  und  Furtwäogler  entstanden 
ist,  kann  hier  nicht  gehandelt  werden.  Das  Denkmal  wurde  von 
Tocilesco,  Wien  1895,  vgl.  dessen  Vorträge  auf  der  Kölner 
Dresdener  Philologenversammlunp,  Berichte  1896  S.  193  fg.,  1897  S 
sowie  anf  dem  archäologischen  KongreU  Frankreichs  1898  in  BoorgeN 
Bericht  S.  305—311  veröffentlicht;  die  wahrscheinliche  Annahme,  daC 
das  MonomeDt  sich  auf  einen  Sieg  Tratans  in  der  DobrudschA  über  die 
Dacier  bezieht,  von  Furtwftogler,  Intermezzi,  Leipzig  und  Berlik 
1896  8.  61—77  bestritteD  und  statt  deaaen  die  darch  weoig  uiföi^ 
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Gründe  vertretene  Behauptang  anfgestellt,  duü  das  Denkmal  eioem  ia 
die  Jahre  29  -  27  v.  Chr.  faUenden  Siee^e  des  M.  Liciuius  Crassas  über 
die  germanischen  Bastarner  galt.  Benndorf  hat  Arcii.-ppigr.  Mitt. 
XIX  (1896)  S.  181—204  vgl.  Arch.  Anzeiger  1895  8.  27  fg.  seioen 
Standpunkt  plücklich  verteidigt,  wo  er  sich  auch  mit  PeterseDB  Ein- 
W&cdeii,  Römische  Mitt.  XI  S.  104  fg.  auseinandersetzt. 

Zur  allgemeinen  Oiientierong  "vgl.  0.  E.  Schmidts  Darstellung» 
die  ILömer  in  der  Dobrufischi  und  das  Denkmal  ?on  Adam-KlisBi,  in 
den  Grenzbaten  LU  (189d)  No.  IS  S.  563—574. 

404a.  F.  Kanitz,  Römische  Studien  in  Serbien.  Mit  Plänen» 
103  lUustr.,  10  Liuiitdrucktafeln,  luschrifteu  und  1  Kai  le.  Denk- 
Bcbritten  der  K.  Akad  zu  Wien,  phil.-hist.  Klasse,  Band  XLI,  Wien, 
Tempsky,  lö92.    Iüü  S.    12  M. 

Die  iohaltreiclie  Untersnehong  gliedert  sieh  in  folgende  AbBchnitte  s 
1,  der  römische  Donan-Heerweg  und  Limes  Ton  der  Save*  bis  snr 
Timokmündang;  8.  die  fittmerstraße  Ton  Hargam  nach  Hoirenm  Margi 
und  der  Konstantinopler  Heerweg  von  Viminaeiom  nach  Meldia;  8.  da» 
rdmiscbe  Zweig- Straßennetz  im  ÖetUchen  Serbien;  4.  die  BdmerstraOen 
▼on  KaissDS  nach  ThessiUonlca:  5.  die  BömerstraOe  von  Naissns  nach 
Lissns  und  ihre  Abzwelgongea;  6.  die  römische  Savestraße;  7.  die 
Tranmrsalstraße  vom  Danavias  und  Margus  nach  Salonae;  8.  das 
römische  Zweig*  Straßennetz  im  westlichen  Serbien.    Anf  mehreren 
Belsen  hat  Kanitz  seine  Mheren  Forsehnngen  vervollstilndigen  itnd 
ganz  erheblich  erweitern  können;  eine  große  Beihe  von  antiken  Fond« 
Stätten,  zahlreiche  Kastelle  und  vor  allem  ein  in  großartiger  Weise 
ausgebildetes  römisches  StraOensyatem  festgestellt  Es  ist  nicht  möglich» 
der  lokalen  Untersnchnng  Schritt  für  Schritt  zn  folgen,  doch  sei  hier 
wenigstens  auf  tinlgeB  hingewiesen,  so  S.  4  betreffend  Singidinnm,  S.  7  das 
aalSredeckte  Kastell  von  Kons  Aureus,  S.  8  die  genauere  Ermittelung 
der  mutotio  Vlnceia  südlich  von  Smederevo,  wo  zahlreiche  Jnachrifteo 
und  Skolptureu  gefunden  sind;  S.  12  fg.  die  Beschreibung  des  Kastell 
Jlargum,  8.  16  der  Beste  von  Vimlnadum«  S.  80—35  der  7  KasteUe 
imd  zwei  Tiberiustafeln  zwischen  ad  Scrofulas  (Dobra)  und  TaUata» 
eioem  stark  befestigten  Donanfibergang  bei  Hüovana  ^uka,  S.  43  der 
dreizehn  Kastelle  zwischen  Egete  und  der  Traiansbiflcke;  femer 
8.  45  fg.  Tralens  steinerne  Donanbracke  unterhalb  Kostel  und  Tnra- 
Severin,  der  weiteren  KasteUe  bis  zum  eisernen  Tore,  S.  57  die  An- 
setznng  des  Kastells  ad  Aqoas  anf  dem  Vidrofic^Flateau.  Sodann  stellt 
K.  fest,  daß  die  Römer  außer  ihrer  Heerstraße  im  Mlavatale  noch  eine 
zweite  anf  dem  rechten  Morawaufer  hatten,  daß  femer  vom  Donanhafen 
f  iucum  eine  Straße  ins  Innere  führte;  beide  Wege  nebst  Ihren  Nieder» 
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iasjiintreii  und  Kastellen,  darunter  das  wichtige  Horreiim  Marp,  und 
Naissus  (S.  74)  mit  starken  Befe^titruiiiren  auch  in  der  TTnif^eburif;:  werden 
eireehcnd  beschrieben.  "Weiter  ermittelte  K.  noch  S  R4  fg.  ein  atis^e- 
delmtes  Wegenetz  im  oberen  Mösien,  das  von  den  ilaui»tstraßen  nach 
dem  Innern  lief,  in  erster  Linie  militärischen  Zwecken  diente,  aber 
auch  die  Ausbeute  der  reichen  Erzminen  auf  dem  rechten  Morawaafer 
crleicliterte  und  den  st;irk  entwickelten  Handel  nach  Dacien  und 
Pannonien  förderte,  aho  ebenfalls  Znipnis  iiblegt  von  der  römischen 
Vrrwaluine'sknnst  und  Kultur.  S.  110  fg.  Von  Xaissns  fährte  eine 
fcjtraUe  nach  Thessalonica  an  der  Morawa  eutlanj^,  eine  andere  tlnrch 
die  Berge  über  Vranja.  eine  dritte  zweigte  bei  Vicianiim  iiafli  Scnpi 
ab.  Es  ist  K.  ferner  irelungeu,  die  Straße  Naissus — Lissus  fcstzule^rcü. 
unter  deren  Abzweiunngen  wichtig  ist  die  von  Ad  Herculem  iu  das 
südliche  erzreiche  Minengebiet  gegen  Gilan  führende  (S.  118),  und  vor 
allem  die  Auttindung  der  Transversalstraße  (S.  127  fg.)  von  der  Donaü 
zur  Morawa  und  Adria;  die  altserbische  Bischofsstadt  Uzice  erwies  sicii 
als  ein  auBerordentlich  wichtiger  'Wegeknotenpunkt.  Eioe  gemne 
Karte  verseicboet  die  wichUgen  ErgebniBse  dieser  LolLalstadien. 

405.  Fr.  Ladek,  A.  Premeratein,  N.  Valic,  Antike 
Denkmäler  in  Serbien.  Jahresbefte  dea  Ssterr.  arch.  Institota,  IU. 
Beiblatt  8.  105—178.   IV  S.  73—162 

legen  die  Ergebnisse  einer  Beise  dnrch  Serbien  vor,  im  AnschluO  as 
die  topographische  Anordnung  des  Corpus.  Von  neagefiindenen  Is* 
scbriflen  sind  zu  erwähnen  No.  6  ein  Militärdiplom  ?om  J,  195,  vgl.  IV 
S.  81  fg.,  No.  30,  welche  den  bisher  nicht  bekannten  Jnppiter  patenu 
aepUodns  (wohl  Übersetzung  eines  epichorischen  Zetn  tcetrp^c  imXoftes) 
nennt,  IV  No.  27  mit  dem  Namen  der  inschriftUch  noch  nicht  erwftbnteo 
civttas  Tricorniensinm,  Ko.  49:  mi](es)  coh(ortis)  II  Anr(eliae)  Dar(di- 
nomm)  vgl.  Hist.  Aug.  Ifarc  Aurel.  21,  7  und  Jahreahefte  Beiblatt  III 
8.  153,  No.  75  Widmung  eines  Tempels  in  Gnberevoi  durch  die  Gattis 
des  Proknratora  der  dortigen  Bergwerksdistrikte;  da  zum  Bau  4  Grund- 
besitzer Platz  bergeben  mußten,  mag  zwar  der  zum  Betriebe  der 
metalla  und  officinae  nicht  nötige  Boden  an  coloni  verpachtet  gewmsB 
sein.  vgl.  CIL  III  8333,  doch  gab  es  auch  um  die  ka^licfae  VilU 
wie  in  AfHka  nach  der  lex  Hanciana  pachtfreie  Baueinhufen.  No.  S3 
zeigt,  daß  v.  Domaszewakis  Vermutung  zu  CIL  III  8353  zutrifft: 
Jnppiter  Partinus  ist  Gott  der  dalmatischen  Partiner,  die  Im  östlichen 
Teile  des  römischen  Dalmatiens  (um  Uzice)  wohnten.  Andere  Inschriftes 
sind  für  die  Troppenverteilung  im  Lande  wichtig. 

Nur  kurz  uotieren  will  ich  einige  inschnftlicbe  Beiscbericbt«.  » 
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406.  H.  und  Hkorpil,  Antike  Inschriften  aus  Bulgarien,  Arch.- 
«pigr.  Mitt.  XV  (1892)  8.  91—110.  204—222  Vf^l  XIII  (1890)  S.  11 
—  43.  V.  Dobrusky,  Antike  Iiisciuifteii  aus  Bul^arieu,  ebd.  XVIII 
(1895)  S.  106—120.  Frankfurter,  ebd.  XIV  (1X92)  S.  14:i— 161. 
G.  Tocilesca,  Neue  Inschriften  aus  der  Dobiudsclm,  ebd.  XiV  (1891) 
S.  10  {g.  G.  Tocilescu,  Neue  Inschriften  aus  Rumänien,  ebd.  XIX 
<1896)  S.  79—111.  213—229  (dru unter  die  bei  Mangalia  gefundene 
zweisprachige,  welche  Aiiäkiuift  gibt  über  die  Begrenzung  des  Gebietes 
von  Kallatis,  mit  Angabe  der  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Grenz- 
steinen) und  die  mir  nicht  zugängliche  bulgarisch  geschriebene  Schritt: 

407.  V.  Dobrasky,  tfat^riasx  d*areb6ologie  en  Bnlgarie.  Sofia 
1899. 

Im  flbrigeii  muß  für  die  Donanlander  himichtlieh  Idebierer  Ar- 
beiten anf  die  S.  IS8  genannteo  und  die  folgenden  Zeitschriften:  Garinthla, 
Arehaeologiai  K,Özlemenyek  (H6Iangei  d*arebdologie  publik  par  la 
CommisBioD  arch.  de  racad^mie  bongroise),  Arebaeologiai  ^rtesitS  sowie 
die  J.-B.  fOr  lateinische  Epigraphik  nnd  Uber  die  Geographie  der  west- 
lichen Provinzen  des  rOniiscben  Reiches  Terwiesen  werden. 

408.  Kalopothakes,  De  Thracia  provincia  romana.  Diss. 
Berlin,  R,  Heinrich,  1893.    81  S.    1  M. 

Bespr.  G,  Zippel:  Woch.  f.  kl.  Phüol.  1896  S.  6ö,  J.  Jung: 
D.  Litt.-Ztg.  XI  336.  A.  Schulten:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  S.  497 
—602,  A.  Hansen:  N.  Philol.  Rnndschau  1894  S.  285. 

Diese  Dissertation  ist  hier  nur  in  Bezug  auf  die  Kapitel  über 
Verwaltung  und  Städte  anzuführen.  Nach  Ftolemäus  3,  11,  6  zerfiel 
Thracien  in  14  Strategien,  nach  Plinius  n.  h.  4,  40  in  50.  Die  Diflferenz 
zu  lösen  sind  verschiedene  Versuche  gemacht;  K.  meint,  daß  Plinius 
die  später  Moesia  inferior  genannte  Landschaft  mit  als  Teil  Thraciens 
gefaüt  habe.  Sollte  aber  diese  ^'irklich  35  Bezirke  gehabt  haben?  Die 
14  Strategien  des  Ptolemäus  werden  näher  bestimmt,  Nachweise  der 
btädte  nach  SchriftqneDen,  Münzen,  Inschriften  gegeben  und  die  Legaten 
verzeichnet.  (J.-Ber.  Bd.  94  S.  26—26.)  —  Den  thrakischen  Statt- 
halter Cäcilius  Maternus  in  Commodns*  Zeit  erwähnt  eine  von  D.  E. 
Taeehella  in  der  Bevne  numismatiqne  1901  S.  314—318  (3  Abb.) 
ieaprochene  Münze  ans  Markianopolis« 

In  dem  Reisebericht  von  Seure,  Voyage  en  Thrace,  Bull,  de  corr. 
heUön.  ^VTT  (1890)  S.  472—491  vgl.  528  fg.  ist  das  inschriftlich  in 
Ficos  erhaltene  Edikt  des  Legaten  Sicinnius  Ciarus,  betreffend  die 
emporia  Thraciae  erhalten  und  erläutert,  welchen  bemerkenswerte  Be* 
«timmnngen  ttber  Bang  nnd  Pflichten  des  Beamten  nnd  dessen  Ver* 
JabnsMolit  fBr  Att«rtaiiitwi8H«iMelMft.  Bd.  OXYIIL  (im  m.)  10 
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antworüichkt'ir,  Uber  die  Unterlialtuner  fiffentlicher  Bauten  und  die 
Pflichten  der  Btnvohner  c:e£^Pi)ül)er  der  Obriirkeit  enthält. 

409.  (t.  Kazarow  bemerkt  Bcrl.  Philol.  Woch.  1901  S.  1565.'6, 
daß  der  riLliii^:<>  Name  von  Philippopolis  bereits  bei  Polybins  23.  8,  5 
stehe  und  datj  die  Nachricliten  des  Theopomp  (Pliuiu3)  von  einer  donigtii 
Verbrecherkolonie  (llovT^po'::oXi;)  irrtümlich  seien.  Wenn  Ammian  die 
Stadt  Eumolpias  nenne,  so  mö^  dies  woiii  im  Hiubück  auf  eise 
dortige  Phyle  Eumolpi»  erklärlich  sein. 

410.  K.  A.  GroBvenor,  Constantinople  Witb  an  iutroductiMi 
by  Geoeral  Lew  Wallace  and  250  plntes  u.  s.  w.  of  places.  mlers, 
and  people  of  ancient  GooatanÜDople.  London,  Low,  1896.   L  Ii. 

411.  W.  H.  Hntton,  OonstutinoplA.  The  atoi^  of  tbe  old 
Capital  of  the  Empire,  niiutrated  hy  S.  Gooper.  I^odon,  J.  M. 
Dent  ar  Co.  XVI  341  S.  6  Taf.,  1  Plan,  49  Abh. 

Ks  i^'t  kaum  uöüg,  uoch  besonders  hinzuweisen  auf  den  treftlicheo 
Artikel  vou 

412.  Eugen  Ober h Ummer,  Constantinopolis  in  Pauiy- Wissowa* 
Realencyklopädie  IV  &  900—1018.  Aach  separat,  Statt^att» 
Ketzler,  1899. 

Beepr.  Tb.  Preger:  BerL  PhUoL  Woeh.  1900  a  1430/1 
ia  dem  man  sich  Uber  die  Topographie  und  Botwickeliiiig  der  Stadt  mn- 
geadcbnet  orientieren  kann  und  für  Einselheiten  eine  rdehe  FUle  von 
i^achwelsen  ani  der  vielfaeb  reefat  aeretrenten  LÜerater  erhUt. 

41 B.  Alexander  van  Millingen,  Byzantine  Constantinople. 
the  walls  ot  the  city  und  adjoining  bist,  sites.  i^oiidou,  John  Murraj, 
1899.    XI  361  S.    WitJi  Maps,  Plans  and  Illnst  21  sh. 

Bespr.  E.  Oberhummpfr  Berl.  i'hilol.  Woch.  1901  S,  1491--5. 
G,  J4ület:  Rev.  arch^ol.   XXXVIII  (1901)  S.  471/2. 

Das  Werk  des  mit  örtlichen  und  wissenschaftlichen  Kenntnissen 
ausgerüsteten  Verfassers  wird  von  einem  so  kompetenten  Beurteikr 
wie  Oberhummer  sehr  gelobt.  Dieser  Band  enthält  nur  die  Unter- 
suchung des  Verlaufs  der  Manem,  der  Lage  der  Tore  und  Türme* 
überall  zeige  sieb  ein  großer  Fortschritt  in  der  Aufklärung  dieser 
Bcbwierigen  Fragen,  die  noch  vielfach  so  lange  im  Dunkel  bleiben 
werden,  bis  eine  (Qratematiecbe  Durchforschung  des  Bodens  der  Btmdt 
in  Angi'iff  genommen  werden  wird.  JSalüreielie  AbbUdongen  und 
Kartenrisse  dieoeo  sur  Yera&seliaiiliehiing  der  Ergebnisse. 

414.  C.  6  ch  neb  bar  dt,  Die  Anastasiiismaiier  bei  KomtantiDopel 
nnd  die  Dobrndscha-WäUe.  Jabrbneb  des  d.  arebftol.  Jnstitats  XVI 
8.  107-127  (1  Taf.,  31  Abb.). 
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Diese  üntersuchunff  der  großen  Landwehr,  welche  Kaiser 
Aoastasins  in  den  Jahren  507 — 512  etwa  65  km  westlich  von  Kon- 
stantinopel vom  Marniara-  bis  zum  Schwarzen  Meere  in  einer  Länge 
voD  45  km  gegen  die  drohenden  Bul^ai  t  neiubriiche  gezogen  hat,  ist 
das  Ergebnis  einer  unter  mancherlei  Schwierigkeiten  von  Schucbbardt 
unternommenen  Keise  längs  der  Mauer,  die  den  Lauf  derselben  zum 
erstenmal  feststellte  und  ttber  die  Bauart  Aufschluß  ermöglichte. 
Wenn  auch  3  Inschriften  von  Repaiatiu  bauten  des  10.  Jalirhundert« 
Kunde  L'eben,  bo  darf  man  doch  daa  Werk  im  ganzen  auf  Anastasias 
zoräckfübren»  und  zwar  ist  die  Uaner  dnrcliweg  3,30,  anch  bis  3,75  m 
dick,  iinHen  ans  Qnadeni,  innen  aus  Gußmauerwerk  gebaut,  ohne  Graben 
nnd  Wall.  Vorn  sind  gernndete  Türme,  bis  10  m  vorspringend,  vor- 
gelegt. Die  Durchgänge  tiihren  durch  große  rechteckige  (c.  30:  QO  m) 
mit  Türmen  besetzte  Höfe.  Hinter  der  Linie  liegen  größere  Lager, 
welche  die  gefährdeten  Partien  decken  und  die  Besatzung  fttr  die  Türme 
liefern.  Diesen  Verteidignngsbau  setzt  nun  Sch.  in  Zusammenlianf  mit 
den  drei  Wällen  in  der  Dobrudscha,  von  der  Donau  bei  Cernawoda  bis 
Constanza,  die  er  bereits  1884  begangen  und  dabei  festgestellt  hatte, 
daß  die  drei  Linien  nicht  gleichzeitig  angelegt  und  auch  nie  gleich- 
zeitig benutzt  sind.  (ArcbAoL-epigr.  Hitteilungen  IX  (18B6)  S.  87— 
113.)  Da  die  Frage  der  Entstehung  aolftQlich  der  Untersuchung  des 
Adamkllasi- Monumentes  wieder  in  Fluß  kam,  bat  Sch.  im  J.  1898 
eine  neue  Begehung  der  Aulagen  vorgenommen.  Der  kleine  Erdwall, 
sicher  alter  als  die  beiden  andern,  ist  ein  einfacher  Aufwurf  mit  sÜd* 
lieh  vorliegendem  Graben;  er  sei  nicht  von  den  BOmern,  sondern  vor 
ihnen  und  gegen  sie  von  den  Barbaren  angelegt  und  hatte  keine  Kastelle, 
was  bei  einer  römischen  Grenzwehr  undenkbar  wäre.  Der  große  Erd- 
wall ist  fast  auf  der  ganzen  Strecke  von  zwei  Seiten  her  aufgeworfen, 
so  daß  Dach  K.  ein  tieferer,  nach  S.  ein  flacherer  Graben  liegt:  der 
Wall  ist  vielfach  mit  hohem  Grat  (5—6  m)  erhalten.  Ist  diese  An- 
lage, ein  Wall  zwischen  zwei  Grftben,  anch  ifir  die  rdmische  Zeit  unge- 
wöhnlich, so  kann  an  deren  römischem  Ursprünge  schon  wegen  der 
zahlreichen  damit  an  der  Südseite  verbundenen  Lager  nicht  gezweifelt 
werden.  Der  Steinwall  ist  ein  Wall  mit  nördlich  voigelegtem  Graben, 
die  Bauart  zeigt,  daß  Architektnrstflcke  früherer  Zeit,  Marmorqnadern, 
Ziegel  verwandt  sind,  so  daß  die  Errichtung  in  besserer,  etwa  trajanischer 
Zeit  ausgeschlossen  ist  Da  1898  auch  32  Münzen  gefunden  wurden,  von 
denen  keine  über  die  Konstantlnfsehe  Zeit  zui'ückging,  ist  frühestens 
an  diese  Periode  zu  denken.  Des  weiteren  zeigt  Sch.,  weshalb  der 
Erdwall  vor  dem  Steinwall  errichtet  sein  muß  und  macht  aufmerksam 
auf  die  zahlreichen  Anßenwerke  des  Steinwalls ,  wie  sie  bei  römischen 
Lagern  bisher  nicht  beobachtet  sind,  wohl  aber  hei  Befestiteungen  in 
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N(»dwMtdeat8chland,  die  man  dftere  irrig  als  römische  angesehen  hat,  sieh  | 
aher  mehr  und  mehr  erwiesen  als  eine  Mischung  von  rOmiadiem  dnreh  ' 
die  Franken  vemittelton  EinfliiO  mit  einheimiBeber  Übnng.  Erioneit 
man  dch  mm  des  flberans  großen  Znflnsses  gennmiBoher  Hüfs^ölker 
Dach  dem  Osten,  so  wird  die  Übereinstiminiing  im  Bau  kein  ZnM 
sein,  bat  doch  Tbeodoains  den  Goten  den  Gienzscbnts  an  der  nnteien 
Donan  Übertragen.  (Zosim.  IV  84). 

(Fortietsong  folgt) 
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Neue  ForsdiiuigeiL  über  die  Inseln  des  ägaisclien  Meeres. 

Von 

F.  Hiller  tod  Oaertrlngeii. 


IL  Therm  1899— im 

Aufgefordert,  meinen  Beiieht  ttber  die  griechischen  Inseln  fort- 
zusetzen, befinde  ich  mich  in  einer  gewissen,  darcb  die  Umstände  ge- 
rechtfertigten Verlegrcnheit.  Alles  ist  im  Flusse.  Von  Delos  redet  man 
Jetzt  am  besten  noch  gar  nicht;  gat  Bing  will  Weile  haben:  wir 
wfinsefaen  nur,  daß  es  dem  Deller  xat*  i^ox^jv  ermiSglicht  worde,  die 
delphiiehe  Last,  die  er  obendrein  enf  seine  Sefanltem  gela4en,  Ar 
einige  Jahre  abznsebieben  nnd  seinem  eigenen  melurfach  aosgesprocheneii 
Wunsche  entsprechend  mit  den  delphischen  Hacken,  Spaten  nnd  Feld- 
bahnen die  heilige  Insel  des  Apollon  noch  gründlicher  zu  reinigen,  als 
seinerzeit  die  Athener  es  gekonnt  haben*).  An  denlnschriften  der  Kjrkladen 
arbeite  ich  zur  Zeit  selbst;  wenn  der  Druck  der  Texte  abgeschlossen 
ist«  werden  andere  besser  darftber  urteilen  als  ich,  zumal  ich  da  selbst 
nicht  ans  dem  Vollen  schüplün,  sondern  meist  nur  fremden  Spuren  als 
gelehriger  Schüler  oder  freundlicher  Kritiker  nachgeben  konnte.  So  bleiben 
mir  (lie  dorischen  Sporaden,  die.  gleichviel  weshalb,  meinem  Herzen  bisher 
noch  näher  stehen  als  die  so  viel  gliijizenderen,  aber  spröderen  ionischen 
Inseln.  Und  unter  den  Sporadeu  nimmt  für  mich  Thera  die  erste 
Stelle  ein.  Wenn  ich  mich  jetzt  also  Tiiera  zuwende,  so  ist  damit  ge- 
nügend gesagt,  daß  mein  Eericiit  auf  eiuem  durchaus  subjektiven  Stand- 
punkte steht.  Ob  es  möglich  sein  wird,  damit  t m  irewisses  unumgäng- 
lich erlorderliches  Maß  von  Objektivität  gtL^enuber  eigenen  und  fremden 
Fehlern  und  Leistungen  zu  verbinden,  mögen  andere  beurteilen.  Ich 
fange  mit  den  Inschriften  au,  und  komme  nachher  zur  angewandten 
£pigraphik,  der  Inschriftforschung  im  2asammenhang  mit  anderen 
Diaziplinen  nnd  f  orschangsmethodeo. 

[Wie  ich  nachträglich  erfahren  habe,  sind  wirklich  in  diesem 
Sommer  die  Ausgrabungen  auf  Delos  von  Homolie  und  Durrbach  wieder 
aufgenommen.  Viel  OMek  dasu!| 
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A.  Die  Inschriften  ale  soiclie. 

1,  Inscrlptionet  graeeae  consilio  et  anotoritate  Academiae  litu« 
raram  regiae  Bonissicae  editae.   Volnmen  XU  ^Mber  IG  los.) 

FaseicoloB  III.  iDScriptiones  graeeae  insnlaram  Symea  Teotlnsne 
Teli  Nisjrri  Astypalaeae  Anaphes  Therae  et  Therasiae  Pbolegandri 
Veli  Gimeli  ed.  F.  Hiller  de  Qaertringen,*)  1898.  (Abgeknnt: 
IG  XII 3  oder  nnr  Xn  3.) 

Darin  sind  No.  320—1057  und  1206  von  Thera  und  der  kleinen 
Nachbaiinsel  Therasia;  letztere  beaii^piuclit  davon  5  Xuininei  ii.  So  darf 
ich  Wühl  diesen  Anüang  mit  unter  Thera  begreifen,  uin  so  melir,  ais 
dazn  seitdem  nicht  eine  einzige  nene  Inschrift  von  Therasia  hinzag^e- 
konuncii  ist,  obwohl  ich  im  Jahre  19U2  die  losel  zweimal  in  ihrer  Länge 
durcliriiten  habe  —  denn  eine  Felsinschrift  Kupie  scüsov  tf^v  vr,[5ovJ  oder 
ähnlich  lauteud  verdaukt  wohl  erst  der  Eruption  von  1866  ihre  Ent- 
btehuug.  Also  haben  wir  739  Nummern,  von  denen  171,  also  23  ° 
der  archaischen  Schrifiperiode  anerehören.  Im  zweiteii  iiaude  des 
Boeckhschen  Oorpns  und  in  liot  hls  Inscr.  giaec.  aiitiquitäsimae  konnte 
man  bei  gleicher  Zählweibe  (denn  aie  J'VlslnBchi  ilteu  kann  man  sehr 
verschieden  numerieren!)  1 17Ii»schritten  ausrechnen,  davon  35  archaisclie, 
was  für  die  archaischen  den  ungewühnlicheu  Prozentsatz  von  29  "/i 
ergibt.  Die  Zaiilen  sind  bezeichnend ;  wir  sehen  schon  daraus,  waj»  wir 
von  der  Insel  zu  erwarten  hal  t  ii.  —  Dieser  Corpusband  —  ich  ee- 
brauche  den  Namen  aus  Bequeuiiichkeit,  obwohl  er  aus  den  Titeln  ver- 
schwanden ist  —  muß  für  unsere  Betrachtun;;  im  allgemeinen  den  oberen 
Abschluß  bilden.  Er  faßte  die  frühere  Forschung  anderer  und  die  de> 
Verfassers  zusammen,  der  für  diesen  Zweck  im  Jahre  1895  eiuen 
Monat  in  Thera  studiert  und  189G  vier  Monate  im  Verein  mit  zahl- 
reichen Fachgenossen  gegraben  hatte.  Seither  ist  er  teils  durch  die  an 
ihu  anknüpfenden  Arbeiten  anderer  Gelehrten ,  teils  durch  die  weiter- 
gehenden Forschungen  des  Verfassers  nud  seiner  Mitarbeiter,  besonders 
auch  durch  neue  Auagrabungen  in  vieler  Hinsicht  erweitert  und  uber- 
holt worden.  Dies  darzustellen  wird  unsere  Hauptaufgabe  seiu. 
[Die  Veranstaltung  eines  Supplements  ist  beschlossen;  die  Vorarbeiten  | 
dastn.sind  schon  ziemlich  weit  gediehen.]  ' 

2«  H.  V.  Ci«,  Thera.    Untersuchungen,  Vermessungen  und  Aas-  i 
grabnogen  in  den  Jahren  1895-1898  [korrigiert  1902]  unter  Mit- 
wirkung von  W.  Dörpfeld,  H.  Dngendorff,  D.  Eginitis,  Th  von 
Heldieieb,  £.  Jacobs,  A.  Philippson,  A.  Sehiff,  iL  A.  Seimid. 

Wo  ich  mich  weltOThin  nennen  muH,  wird  dies  mit  der  AbküizoDg 
U.  V.  G.  geschehen. 
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E.  Vassiliu.  W.  Wilberg,  P.  Wilski,  P.  Wolters  [für  Band  II  noch 
€.  Wutzinger  und  R.  Zahn]  herausgegeben  von  H.  Y.  G.  [Band  I], 
H,  Dragendorff  [Band  II]  und  P.  Wilski  [Band  IV].  Davon  ist  er- 
schienen Band  I  Die  Insel  Thera  in  Altertum  und  Gegenwart  mit  Aus- 
schluß der  Nekropolen  1899:  Band  II  Theräisclie  Gräber  1903:  Band  IV 
Klimatologische  Beobachtungen  aus  Thera.  Teil  I:  Die  Durchsichtigkeit 
der  Luft  über  dem  A?;tischen  Meere  nach  Beobachtungen  der  Fernsicht  von 
der  lüsel  Thera  aus  1902  (anch  als  Doktordissertation  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Rostocli).  Band  III  und  IV  2  dürften  noch 
Ii — 3  Jahre,  vielleicht  auch  noch,  in  Anbetracht  der  Unsicherheit  aller 
menschlichen  Dinge  und  der  größeren  Wichtii  k*  ir  anderer  Arbeiten, 
etwas  länger  ausstehen;  III  soll  eiue  Darstelhu]^^  der  neuesten  Aus- 
grabungsergebnisse  von  1899 — 1902  für  die  inneie  Entwicklnn^  der 
Stnilt  Thera  und  ihre  Bauten  bringen;  in  IV  2  wird  eine  allgemeine 
Schilderung  des  Klimas  von  Thera  geplaiit.  Ich  erwähne  dieses  Werk 
acbon  hier,  weil  es  sich,  soweit  es  den  Keferenteu  betrifft,  znm 
Corpns  so  verhalten  soll,  wie,  um  mit  aUer  gebührenden  Bescheiden- 
heit eiuen  Vergleich  zu  ziehen,  die  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln 
unseres  großen  Vorbildes  und  lieiaters  Lndwig  Boss  zu  seinem  Ur- 
knndenbuch,  den  Inseriptiones  graecae  ineditae.  £s  ist  weder  so 
handlich,  noch  so  anmutig  zu  lesen,  noch  in  irgend  einer  üinsicht  eine 
kttoatleriiehe  und  Uterarische  Einheit  wie  jene }  dafür  war  freilich  der  su 
verarbeitende  Stoff  ein  alben  yerschiedener,  und  Zeiten  nnd  Ansprüche 
«nd  andere  geworden.  Ilm  jetst  Thera  im  Bossscheo  Sinne  gerecht  zn 
werden,  miiBte  man  ein  Bach  wie  Maus  Pomp^i  schreiben  nod  noch 
etwas  mehr,  da  die  Geschichte  noch  mehr  hineinspielt  als  bei  der 
'  kampanischen  Landstadt.  A«f  die  einzelnen  Teile  von  *Tbera*  werde 
icb  später  znrttckkommen.  Um  bequemer  für  die  Inschriften  benntst 
werden  zn  kOnnen,  ist  ein  Verzeichnis  da  (I40Of.),  das  schon  einige 
Verbesserungen  nnd  nene  Texte  aufweist,  darunter  S. 806 einen  archaischen. 
Für  die  GrabiDschriften  bringt  Dragendorff  im  zweiten  Bande  viel 
Iiieues,  und  faßt  den  £rtrag  von  IG  XII S  zusammen.  Band  IV,  Wilskis 
Meteorologie,  ist  nicht  ganz  ohne  Ertrag  fttr  die  Epigraphik;  er  er- 
schließt uns  noch  mehr  den  Boptawc  Von  Rezensionen  und  Be- 
sprechungen hebe  ich  hervor: 

3.  a.b.  R.  Weil,  Berl.  phil.  Woch.  1899,  1419—29.  1450—8 
(zu  Nü.  1  und  2  Band  I).  190d.  494—495  (zu  No.  2  Baad  IV  1). 

4.  S.  B6the.  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1900  No.  und 

5.  StndiiieBka,  Gott.  Gel  Anz.  1901,  539  -560  nnd  kürzer 
Deutsche  Lit-Ztg.  1901,  S585— 3591;  ersteres  viel  mehr  als  eine 
Beiension,  ein  kleines,  an  eigenen  Beitrilgen  reiches  Essay  (zu  1 
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nn«l  2  ■RiiTid  T),  worin  auch  Stellung:  genommen  wird  zu  der  schwieri|?eB 
i'rage,  wie  man  heutzutage  inscüritten  zu  veröffentlichen  hat. 
Ans  dem  'Corpas'  (1)  hervorgegangen  sind  Nr.  6  und  8. 

B.  Imagines  inscriptionnm  gi*aecarom  antiqaissiinaram  in  nsmo 
Rcbolarntn  anno  MDOCGXCIV  iterum  composnit  Hermann ns  RoeU 
—  et  iam  anxit  snpplementis  Theraeis  et  Melüs.  Berolini  1898.  Daiin 
nen  S.  89— d2. 

Diese  Arbeit  hat 

7.  0.  Ken,  WocbeBsebr.  ftlr  klan.  Phfl.  1899,  1419—1421 
scharf,  aber  gerecht  kritisiert.  Denn  allerdings  ISsst  die  ?on  Boehl  ge- 
troffene  Answahl  manches  und  recht  Eihebliehes  an  wflnschen  nfaiig. 
i^reflich  liegt  die  Frage  tiefer.  Boebls  1.  6.  A.  nnd  der  in  nssm  scho- 
lamm  gemachte  Ansang  haben  eine  Zeitlang  ihre  Schnldigkeit  getsa 
und  werden  dies  anch  noch  weiter  tnn,  solange  die  Anfinge  reicht;  aber 
nnterdeasen  ist  es  Zeit  geworden  —  nnd  keiner  hat  dies  starker  betont 
als  der  Mann,  der  jahrzehntelang  die  Ftihrnng  anf  diesem  Gebiete  hatt«, 
Adolf  Kirefahoff,  —  daß  eine  neue  Bearbeltong  der  antiqnissimae  encbeint. 
I^ese  ist  aber  nicht  so  wie  die  erste  Auflage  zn  gestalten,  da  ja  jetzt  alle 
archaischen  Inschriften  in  den  Corpora  erledigt  werden,  sondern  nnr  sJs 
imagines,  wobei  man  anf  die  Corpora  ▼erweisen,  sonst  aber  nnr  die  BUder 
nnd  den  nötigsten  kritischen  Apparat  geben  könnte  —  die  Bilder  Mlieii 
öfter  als  bisher  in  Photographien  nach  den  Originalen.  Und  wenn  man  dasn 
nicht  mit  dem  Jahr  des  Eaklddes  Halt  macht,  sondern  gleich  za  den 
imagines  inscriptionnm  graecarnm,  bis  zn  den  byzantinischen  herab«  nach 
Zeiten  nod  Orten  geordnet,  iibergeht  nnd  dabei  den  Anschluß  an  F^pyii, 
Hflnzen  nnd  Handschriften  findet,  so  wird  es  noch  besser  sein.  Die 
Aufgabe  ist  groß  nnd  wird  erst  allmlihlicb  lösbar  werden;  aber  schliell* 
lieh  werden  anch  die  Bttcher  Boehls,  die  so  vielen  den  Weg  gewiesen» 
eine  bescheideue  nnd  nicht  einwandfreie,  aber  doch  achtenawerte  SteUosg 
in  der  Geschichte  nnserer  Wissenschaft  behalten. 

8.  F.  Blass.  Inschriften  von  Thera  nnd  Melos  in  Collits 
Sammlung  der  griech.  Dialektioschrifton  1112  ,  4693— 4833  SGDI). 
Benutzt  sind,  anßerNo.  1,  anch  eine  Anzahl  neuer,  erst  1899  ansgegrabeoer 
Inschriften.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Aosgabe  als  einen  der  erfreulichstsa 
Bestandteile  der  CoUitzachen  Sammlung  zn  bezeichnen.  Die  kritische 
Behandlung  ist  vielfach  gefördert;  besonders  wertvoll  sind  die  allge- 
meinen Betrachtungen  Uber  die  Gesdnchte  des  Dialekts  in  der  ältesten 
Zeit  und  in  seinem  Übergange  zur  xot^,  nicht  nur  in  der  kurzen  Sio- 
leitong,  sondern  anch  im  Kommentar  za  einzelnen  Inschriften.  So  hebe 
ich  heraus,  was  S.  163  i.  über  Dialekt  nnd  Orthographie  der  Epiktetap 
Inschrift  gesagt  ist.  Wir  sehen  daraus,  was  wir  haben,  aber  mehr  noch, 
wie  wenig  das  istl 
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In  den  Jahren  1899,  1900  und  1902  habe  ich  vou  neuem  auf  Thera  ge- 
graben. Der  epigraphisclie  Ertrag  ist  nochnichtganz  verai  btaiet;  von  Natur 
bietet  sich  ein  Suppleiiieiit  /u  No,  1  als  geeignetster  Auinalimeplatz  dar. 
Wir  wollen  anch  hier  die  Zahlen  spi  ei  lien  lassen,  die  freilich  noch  nicht 
prnn/  k'(  nau  sind;  pflegt  ja  doch  immer  im  Laufe  der  Zeit  etwas  dazu* 
zukonmien. 

Zahl  der  Inscliriften  anf  Tlienu 

Gesamtzahl:  Davon  archaiBcli: 

XGIns  III:        739  171 

1899:        147  26 

1900:         84  3 

1902:         95  46    (Dayon  viele  schon  1900  gefunden, 

~iÖ6ö  246"     aber  e»t  1902  verwertet) 

Der  ProsentsatB  der  ansbaiseben  Insebriften  ist  nach  den  Mawen- 
-fonden  der  letzten  Zeit  wieder  derselbe  wie  vorher:  23  Vo.  Veröffentlicht 
ist  bisher  nor  einzelnes  und  gelegentlich  an  folgenden  Stellen  (aoßer  von 
Blaß  in  No.  8): 

9.  H.  V.  G.,  Neue  Ausgiabungeu  auf  Thera  (1JS99)  und  die  In- 
schriften des  Artemidoros  Arch.  Anz.  1899,  181 — 192. 

10.  Ders.,  Götterknite  von  Thera  in  G.  F.  Lehmanns  Beitr.  zur 
alten  Gesch.  I  1901,  212—227. 

11—14  Den».  Fondbenchte  in  den  (U)  Ath.  Hitt  XXIV,  1899. 
353ff.  (Ansgrabangen  1899);  (12)  XXV,  1900, 461— 46e(Aoagrabttngen 
1900);  (IS)  XXVI,  1901, 322-427,  nnd  in  a4)  C.  F.  Lehmanns  Beitr. 
II  1902,  348  f.  (Ausgrabungen  1903). 

15—18  Ders.,  Hermes  XXXVI,  1901, 113  f.  (Gewichte;  115—133 
Absatz  von  C.  F.  Letaann);  (16)  134—139  (Eameenfeier  in  Thera), 
(17)  445—7  (Ptolemfterinschrilten);  (18)  XXXVH,  1902,  630  f.  (Briefe 
an  C.  F.  Lehmann  überGewiehte;  dort  ist  6fia8ec  fttr  ^x^dsc  verdruckt). 

19.  11.  V.  (x.,  AüLhister.    iestachritt  tiir  0.  Benndorf  1898, 

224  ff. 

20.  H.  V  G.,  Der  Verein  der  Bakchisten  und  die  Ptolemäer- 
herrschaft  in  Thera.  Festschrift  für  Otto  Hirschfeld  1903,  87—99  und 

21  22.  M .  L.  Strack»  Archiv  für  Papjrrnsforschung  1 1901, 204  ff., 
II  1903,  538  ff. 

Wir  wollen  nun,  dem  Faden  des  Corpus  (1)  folgend,  uns  ver« 
l^genwftrtigen,  wo»  wir  von  neuen  Inschriften  aus  Thera  besitzen. 

L  VolksbeschlQBae,  Geaetze  und  andere  Staataurfcunden. 
Znerst  ein  Gesetz  des  IV.  Jahrh. ,  su  dem  gehören:  1.  SGDI 4703  a + ein 
rechts  anpassendes  F^ragment,  kleini  aber  nicht  unwichtig;  es  ergibt  Z.  4 
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—  a]  ixXvjsfa  [dic]o]l6[«i}t  — ,  6  —  vx«c  xwt  K({XX]a»t  täc  Ix  — ,  6  — 

Tol  dX[X]oi  SsiUQptifol  — ,  7  —  {xd-  oder  tptaxijdt  ^  xaT[^  tu] 
7pdt(&p.[aT«  — ,  8  —  a]c.  T^X[8ta]  isvcITtott  — ,  9  —  oder  ijmxx  — , 
wo  vor  allem  die  Nennung  der  Damiorgen,  die  aneh  IG- XII 3,  451  vo^ 
kommen,  bemerkenswert  ist,  zumal  dort  die  Reste  Z.  1.  2  5a|jiiopiw 
e9T[e  —  —  da]iAto[pf — ]  teXsftv  l9c[tfdaet  so  aasseben,  als  wenn  sie 
eine  ältere  Fassung  desselben  Saloralgesetses  (?)  seien.  Dies  wird  sieli 
freilich  nicbt  bestätigen;  ee  ist  nur  eine  ähnUebe  Formel.  2.  86DI 
4704,  meist  Namen,  vielleicbt  von  5  [lyfitxjoi  *  |  [0(X]ovo(aoc,  6au|Aeac  (kt 
glaube  den  Best  des  c  zu  sehen),  |  .  .  .  .  c,  N[c^]vtxoc,  'Hp(it[icoc].  lu 
IIL  Jahrb.  gehören  außer  dem  Volksbeschluß  für  den  ptolemäisches 
Admiral  Pätroklos  (10X113,320),  dem  Brncbstflck  eines  Proxenie- 
dekrets  (XII 3.  321,  besser  BGBl  4694)  und  einem  anderen  Beschluß  Ar 
oinen  Enidier  (XII 3, 322^  3GDI 4695)  noeb  ein  neugefundener  Beschluß, 
cpoTavCuv  7vo>}ut,  Ar  Bettwv  ^£'pi[at}p{ou  lapjios,  als  Beleg  für  den  Fort- 
bestand der  von  Herodot  beseugteu  Frenndscliaft  swisehen  Samos  uad 
Thera  von  Wert,  und  besonders  ein  Volksbescbluß  mit  dem  Präskript 
[I]pe9^eu>v  (?)]  iXd^vnov  tSi  ßooX5[t  x«  tw]  da|ittit,  ßooXa^  x^w^Xt 

lür  c  <(tXo9tpaToo  'Pattxto[c],  dK09[TC(Xlc  6jxö  too  ßaodMK 

IltoX[ep.]atou[vauap]-;[oc  xotl  Tzpaza-ibz  Ta[c  7i6JXtoc[a]j.u>v],  in  Schrift  lindlnliatt 
ein  Seilenstttck  su  Xn3, 320  und  vielleieht  eine  Folge  von  XII 3,  328. 
einem  Briefe,  den  eben  dieser  Admiral  an  die  Behörden  von  Thera  is 
derselben  Sache  geschrieben  haben  dfirfte.  Denn  zu  den  zwei  Frag- 
ipenten,  die  ich  von  jenem  Beschlüsse  im  Hermes  (No.  17)  verdffent- 
licht  habe,  sind  drei  neue  hinzugekommen,  und  alle  6  passen  zusammen 
(No.  22,  560,  47).  —  Aus  dem  II.  Jahrb.  v.  Chr.  ist  das  Bmchstfick  eines 
Dekrets  fttr  einen  Wohltäter,  der  eine  6a)M>doivtK  anscheineod  an  den 
Kameen  veranstaltet  hat;  denn  die  Reste  —  *A]«6U[a»voc  tou]  Kap[vscM 

—  sind  erhalten;  wichtig  für  das  Verzeichnis  der  Saiiodoivi^davtsc  xn  3. 
335,  das  wohl  auf  einer  Quader  des  Tempels  des  ApoUon  Karneiot 
stand.  —  In  der  Urkunde,  die  zu  Ehren  des  Kleitosthenes  nach  151 
n.  Chr.  gesetzt  ist,  XII  3,  326,  wird  eiudringende  Forschung  noch  etwas 
weiter  kommen;  Z.  31  ff.  erkennt  man:  dEio]'y(p[e]oo  xvjc  inap/eia; 
Y)pi.u>v  [dl]vduic|a]tou  rioTrtXXi'oo  Ilpeisxou  rpoc  t6  9avcpd  uoch  mit  geaü* 
gender  Sicherheit;  auch  Z.  43  -rofirjoi?  oU  Sv  [aoxoi]  ßofuXcuvtai.  Hier 
hat  also  der  Heransgeber  bei  einer  für  die  Keuntnis  von  der  Geschicliie 
und  Topoe^raphie  von  Tiiera  hochwichtigeu  luschrift  nicht  alles  beim 
eisten  Anlauf  geleistet,  was  von  ihm  zu  erwarten  war  —  und  kiiiui- 
ein  tüchtiger  Epigraphiker  mit  guten  Augen  vielleicht  aucii  noch  weiter. 
Em  Beweis  von  vielen,  dal]  die  epigraphische  Arbeit  in  Thera  selbst, 
vor  den  Originalen,  noch  lange  nicht  abgeschlossen  ist,  und  eine  Alah- 
naug  an  jüngere  Forscher,  dort  ilire  frischen  Kräfte  zu  erproben!  Zo 
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XII  3, 325/6  ?ei^l.  fibrigene  die  Hellogravfiren  io  Thera  Tafel  14,  Audi 
fär  des  Ptolemäerbilef  ni  327  ist  manehes  anders  geworden;  vor  allem 
ist  die  Anselzang  anf  329  ins  Wanken  geraten  (s.  unter  No.  20);  der 
Kalender  verweist  nns  in  die  Zeit  des  Fhüometor,  nnd  die  paläogra- 
pbische  Betraebtangsweise  darf  sich  dem  nicht  widersetzen,  weil  sie 
«olch  S  in  einer  monumentalen  Urkunde  nicht  ertragen  kann,  sondern 
muü  daraus  leinen,  noch  vorsiciitiger  und  zurückhalteudti  m  der  An- 
gabe vnii  ZMitbestiinmiin^eii  zu  sein.  Und  docli  vviri't  mau  es  uns  üfter 
vor,   wenn   wir  einnial  eine  Inschrifr  uliue  Zeitangabe  verftffentlichen. 
Ja,  wir  niöchlen  noch  viel  öfter  schwer  bestimmbare  UrkiHidnii  in  me- 
chanisch liercestellten  Faksimiles  wiedergeben  und  dem  Leser  selbst  das 

Urleil  überlassen!  Über  deti  Brief  XII  3,  328  ist  schon  g-esprüclien; 

v<rl.  Dittenbergers  yerbes<?eruns:ea  Syll.- *J21.    Dies  der  erste  Teil;  das 
Bediirfnis  einer  Nenbearbeitung  wird  jeder  mit  mir  empliuden. 

II.  Beschlüsse  von  religiösen  Genossenschaften,  Testa- 
ment der  Epikteta.  —  XII  3,  329  Dekret  des  xoivov  too  'AvOiurf^po;  to« 
flodoxp^^'^"«  habe  ich  abgebihiot  (Zeichnung)  und  auefahrlieb  erörtert  in 
der  Festschrift  für  Benndorf  (No.  19);  ein  drittes  Fragment  mit  freilieh 
schwer  kenntlichem  Inhalt  ist,  wie  ich  eben  erst  sehe,  1899  dazn  ge- 
fbnden.  Kenes  Lieht  anf  diese  sozosagen  eteotheräische  Urkunde  fBllt 
ans  einem  1902  gefundenen  Besehlnß  der  fiakehisten  fUr  Ladamos,  Sohn 

des  Diony8ophan[e8],  töiv  icspl  o&Xi^v  SmUx^y»  nnd  xsTomtivo;  hA  SiJ^e  \ 
(Ko.  20).  Die  Bakchisten  gehören  der  ptolemftischen  Garnison  an,  die 
wir  ans  IG  Xll  3,  327  kennen  gelernt  haben.  —  Diese  Garnison  bildete 
anch  den  Verdn  der  dX&t^opievoi,  dessen  Dekret  für  Baton,  Sohn  des 
PhUon,  XII 3,  331,  von  Cyriacns  entdeckt  nnd  nach  Ancona  mitgebi'acht« 
dann  in  Rom  und  Verona  eine  Zeitlang  aufbewahrt,  schlieOlieh  im  Pa- 
riser Cabinet  de  m^dailles  von  einem  belgischen  Gelehrten,  Hlehel, 
wiedergelnnden  nnd  in  verbesserter  Form  herausgegeben  ist  (23) :  Rev. 
de  lihil.  XXlil  189'J,  5ü  ff.;  vgl.  die  Öchriftprobe  in  Thera  1  184. 

III.  Kataloffe.  Für  die  Vei*zcichnisse  »ier  rpo^E-^o  iiid  wir  jetzt 
sehr  viel  weiter  gekommen.  XII  3,  332/3,  besser  SGiÜ  Iti.i'i  7,  bereichert 
dnrch  ein  IbOU  gefundenes  JbVacment.  Beide  gehören  zusammen  und 
rücken  in  eine  anffallend  späte  Zeit  hinunter;  Apollonios,  Sohn  des 
Nikandros  aus  Athen,  war  Thesmothct  97/G  v.  Chr.  Den  Athener 
Hagias,  Sohn  des  Bnlon,  falit  Kirchner  als  8oha  des  Balon,  Solines  des 
Hagias,  der  nm  100  lebte,  und  setat  deshalb  den  ganzen  Stein  um  70. 
Das  scheint  aber  zu  spät  tür  unsere  Inschrift;  nach  Inhalt  nnd 
Schrift  h&lt  man  lieber  am  II.  Jahrhundert  fest,  solange  eine  K5g- 
licbkeit  bleibt,  mit  den  athenischen  Persönlichkeiten  soweit  hinanfzn- 
r&cken.  Aus  dem  III.  Jahrb.  scheint  die  aeistörte  Liste  XU  3, 334  m 
sein.  Wiedemm  Ins  zweite  gehleren  die  langen,  leider  sehr  zerstörten 
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YenetdiniBee,  die  ich  1900  geftinden  habe,  eingeliAnen  anf  zwei  hohen, 
schmalen  Steinen,  vohl  den  Pfosten  oder  ParaStaden  eines  öffentlichea 
Banes  (Agoranomion  oder  Prytaneion?}.  Voransteht  die  Ehrung^  eines 
Syrakasaners;  es  folgen  Proxenoi  ans  Athen,  Epidanros,  Knidos,  Kos, 
Knidos,  Aigiale  nnd  Arkesine  anf  Amorgos,  Kelos,  los»  NaauM,  Teno«, 
viele  Gor^er  nnd  ein  Kydoniat  ans  Kreta,  auch  zwei  (?)  Edmer  nnd 
ein  Kalabreser.  Leider  fehlen  meist  entweder  die  Namen  oder  die 
Ethnifca.  So  erklärt  sieh  vielleicht  das  scheinbare  Fehlen  der  Rhodier. 

Die  Listen  der  Freigelassenen  (XII 3, 336/7)  haben  sich  nm  drei  Stacke 
Termehrt,  ein  kleines,  in  sebier  Deotnng  firagliches,  yteUelcht  schon  aas 
dem  IV.  oder  Anfang  des  III.«  die  anderen  ans  dem  II.  Jahrb.;  beaondeis 
wertvoll  ist  SGBI 470S,  mit  vielen  Franeonamen.  Von  den  Veraeicfa* 
nlssen  der  ifiißeravtec,  der  Gymnaaialabitnrienten  (XII 3,  338 — 42),  habe 
ieh  seinerzeit  eins,  343,  aehlecht  behandelt;  es  steht  anf  dem  linken 
Türpfosten  des  Eingangs  znr  Höhle  des  *£phebengymDasion\  öber 
Ko.  618,  noch  In  sitn,  und  die  Zeilenanfttage  sind  anch  noch  erhalten; 
daraus  erkennt  man  die  wohlbekannten  Namen  KaU(vo|Aov  )  Zc0[iXoti  nnd 
'A'^'Xittfavi^v  I  no[Auv{xou].  Die  Deutung  des  ganzen  GelAndes  ist  dadurch 
noch  mehr  gesichert  als  durch  XII 3, 339/40,  die  man  immer  noch  für 
später  eingebaut  nnd  verschleppt  ansehen  konnte. 

IV.  Katast  er  in  Schriften.  Als  ich  sie  seineneit  behandelte, 
maßte  Ich  vielfach  fast  aus  dem  Rohen  arbeiten ;  jetzt  ist  dnrch  Patona  Aus- 
gabe der  lesbischen  Kataster  (IG  XII 2,  87  ff.)  nnd  die  anregenden  Unter- 
snchnngen  von  R.  Herzog,  Koische  Forschungen  nnd  Funde  1899,  55  ff., 
14  viel  zum  Verständnis  getan.  Daß  ich  das  Heil  hier  von  Ägyptea 
aus  der  jaristischen  Verwertung  der  Papyri  erwarte,  habe  ich  Thera 
1 183  Anm.  247  ausgesprochen. 

V.  Weihinschriften  und  Verwandtes.  (Vieles Nene  inl^o.  10 
erwähnt.)  Hier  ist  der  Gewinn,  den  die  neuen  Ansgrabncgen  gebracht 
haben,  am  angen^ligsten.  Zu  den  ältesten  Felsinschriften  beim  Heilige 
tum  des  ApoUon  Karneios  ist  eine  in  monmnentalen  Lettern  hinzage- 

kommen:  Mi  ^^^^  '/.r^z  neben  dem  viermal  \  i  i koiuiueiidea 

Die  Form  fand  sich  bislier  nur  iiut  der  scbwarzliguiigeu  Amphora  aas 
Cäre,  die  Kretschmer,  üriech.  Vaseninschr.  59  wegen  der  Regellosig- 
keit im  Gebrancli  der  l:l-Zeicheii  lür  keisch  hielt,  aad  dei-eu  Autorität 
in  orthographischen  P'rageu  nicht  sehr  hoch  anzurechnen  ist.  P.  tCretschmer 
bei  0.  Kern,  De  theogouiis  93  und  G.  Meyer,  Griech.  Gramm.*  §  324 
können  die  griechische  Grundform  *Z7)uc  oder  *A7jU(,  die  dem  ai.  dyäüi 
entspricht,  noch  nicht  belegen;  hier  ist  sie.  Wer  freilich  dem  einen 
Zir)üc  neben  den  vier  /euc  die  Beweiskiaft  absprechen  will,  ebenso  wie 
dem  ^keischen',  da  ja  doch  nicht  nachweisbar  ist,  daß  der  mit  der 
ältere  ist,  dem  können  wir  nicht  helfen.  —  Einige  Verbesserungen  habe 


« 

Digrtized  by  Google 


Nene  ForschuDgen  über  d.  Inseln  des  SgSiaehen  Heeres,  (v.  Uiller.)  157 

ich  schon  Blaß  für  die  SGDI  mitteilen  könneu,  so  XII  3,  368  IlspixoTiixo; 
nicht  H«p|46jiot;  (vgl.  389),  371  Qopa;  für  Qo(u)pi5;.  Einzufügen  sind  die 
KaptTSf,  wo  K  für  Kä  =  X  steht;  wie  auch  der  Name  XII 3,  ö89  wahr- 
scheinlich Kap{Xa;  für  KAczpiXa;  geschrieben  war.  Für  das  benachbarte 
fiphebengymnasion  hat  sich  als  Wichtigstes  die  Weihnngp  eines  dXetTcnjptov 
an  Hermes  nnd  Herakles  gefunden,  vom  gewesenen  Gymnasiarchen  nnd 
Keweseneu  Hypogyronasiurchen ,  Prokleidas,  Sohn  des  Enagoras,  und 
seinem  Sohne  Alkimedon.  Je  nach  dem  Urteil,  das  wir  ftber  die  Schrift 
fällen,  werden  wir  die  Inschrift  eine  Generation  vor  oder  nach  dem 
Testament  der  £pikt«ta  ansetzen.  —  Die  Zahl  der  Zensinschriftea  aof 
dem  Felsen,  nllher  dem  Vorgebirge  za  (XII  3»  399  ff.),  hat  sich  noch  ver- 
mehrt: *E-/expaT(u[(j  Ze[u;]  —  Zeu;  M)]Xr/toc  xöiv  nepl  IIoXu^bvov  —  Zeuff 
T(üv  rfpp  AJo^xiov  —  Zeuc  Ttüv  TCEpl  'OXtSftmov.  In  No.  399  ist  Zsbc 
[A7]a«xX£0(  zn  lesen,  in  406  =  SGDI  4752,  wo  die  söora  doch  fragltek 
sind,  steht  nnn  Mt}Xixio«  als  Name  des  Zens  fest  Wer  Bedenken 
trflgt,  darin  den  MsiXixtoc  zn  sehen,  kann  snch  an  die  |i^Aa,  den  Zens 
][i)XaMio<  Ton  Faros,  die  Phrixoasage  und  das  Bioakodion  denken.  Der 
Schafzens  bleibt  dämm  doeh  ein  SiUmezens,  der  xngleieh  'ItiavK  ist 
(XII 3, 408^4);  er  paßt  aber  besonders  gut  nun  Widderapollon,  Kapvwbc 
(vgl.  P.  Sretsebmer,  Vaseninschr.  283  ftber  den  astypaUUschen  Namen 
ICifXcxoO*  t^brlgens  hat  Kreta  anch  eine  '"Up«  Mi)X(x&t,  neben  dem  lask 
M.,  vgl.  Hos.  ItaL  III  621  f.  (Hierapytoa).  Außerhalb  der  Stadt,  am 
Eliasberge,  haben  wir  die  Inschrift  von  der  KameenfiBier  des  Aglvteles 
(s.  No.  16)  in  si^tarebaischer  Schrift: 

'A^XtuTeX^jc  TTpatiffToc  'A^opav  htxafii 
Ka[pjyrjta  ^>6ov  $ei'r[vij5ev  ho(u)vwcavTiÖa 
xal  Aax[a](>xa>c, 

WO  wegen  der  Analogie  ans  dem  AnÜsnge  des  IV.  Jahrhunderts  XII 3,  459 
*Aptatutto  Tstdffitti  ics3*  (xd($«  8o(JÄovti  {ap6v,  'A^opi^ioic  31  [3s]ticvo7  [x]al 
ia[p]a  -p6  to  mtiifjio  doch 'A'jfopav  bixd3i,  nldit  «pdtivtoc  difopdv,  so  ver- 
binden ist^  die  *A7opeti  oder  ^A^op^ta  also  eine  andere  Bexeiehnnog  für 
die  Festzeit  sind,  in  der  die  Kameen  stattfanden  (wenn  man  nicht  mit 
Stndnicska  d^op^v  Osuiv  verbindet.)  Im  Gorpns  hatte  ich  von  No.  410 — 
448  die  Inschriften,  die  nicht  ihres  Ortes  wegen  vorweggenommen 
waten,  alphabetiBch  geordnet  Einzelne  Gruppen  ließen  sieh  aber  noch 
heranaheben;  einmal  die  Votivtafeln,  die  am  nnd  in  der  Kdnigshalle 
um  Markte  gefhnden  sind  416.  417.  427  (vollständig  in  Lehmanns 
Beiträgeu  [No.  10]  S.  215).  428.  433.  441  (ergänzt  Thera  1 152  A.  54). 
442,  dazQ  vielleicht  [AjTjvaiou  (?)  nnd  4iiAi[dea;?];  znm  zweiten  die  Hans« 
altäre.  Über  diese  habe  ich  in  No.  10  eingehend  gehandelt;  wir 
werden  an  wenig  anderen  Orten  so  gut  wie  hier  ersehen,  welchen 
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Oottbeiten  die  Giieeben  in  hellenistiscber  und  frttItrOmischer  Zeit  in 
ihren  Privatliäasern  ^eo])fei-t  haben.  "A-zad&c  Aat)M»v,  'A7ai)f,  Ijyr, 
und  Töxn  allein,  ['A^poöJi'tTj  [AißtTji'vT)  (?),  'E«i«  (sehr  oft),  'Epiio^ 
Zco«  als  Bpovttav  xat  *A9tp^icT«»v,  Katai^aT«;,  KTr,3toc,  -toTrjp,  ferner 
Kovpa,  Sxpo^eu;  (ein  Beiname  des  Hermes)  kommen  allein,  manche  aneh 
in  Kombinationen  vor.  AnOerdem  verdienen  Bertekeiehtiisiing:  arehaiseb 
[Fjaiao/oc;  mehrere  bellenietisehe  Weihongen  an  Artemis  als  2c»T£cpa, 
ENo^ia,  0(u7^opo;.  Tpioditi«:  nnter  letzterem  Namen  sogar  eine  archaische 
[Tp]io6i[Tt(] ;  eine  gans  späte  synkretistische  Bsuv  yi.r(dka>y  izr^x6t»v 
'AaxXT)in(ov  'Yicat«(iDv  nnd  gleichzeitige 'r7t£ia;;  und  dann  die  sehr  zahl- 
reichen Felsaltäre  des  Artemidoros,  Sohnes  des  Apullonios  ans  Perge. 
vom  III.  Jahrb.  v.  Chr.,  deren  Zahl  (XII  3,  421/2)  sich  dorch  die 
Aosgrabongen  von  1899  wesentlich  vergrößert  hat:  anßer  Hekate. 
Priapos  und  den  Diosknren  haben  wir  jetzt  Homonoia,  die  Samothra- 
kiscben  Götter,  Zeus  Olympios,  Apollon  Stephanephoros,  Poseidou  Pe- 
lagios,  Tyche,  die  [NajadenPJ;  diese  in  einem  Temenos  vereint,  und 
vor  dem  .Stadteingange  Artemis  i'erguia  Soteira,  deren  luschritt  icli 
erst  nacliträglich  in  Berlin  zusammeu  mit  AdoU  Wilhelm  im  Abklalsehe 
lestgustdlt  iiabe: 

''ApTBiAte  ivvs  irtüv  öexaöa;  ^i'ov  'ApT[£|iJi6ü>pioi 

Ix^pvjmv,  [x]p«[c  dj'  ^at  (Dativi)  i[in]icpo9i[&i)]x«  n[pJo[v(M]i}. 

Die  Inschrift  XII 3,  451  ji-^  d^v^otvs  könnte  sich  anch  anf  ein  Grab  be- 
alehen,  so  gut  wie  die  nengefnndene  (iLi]i;i^i^v  (zu  ßaiu,  vgl.  Kühner- 
Blaß,  Orieeh.  Gramm.  II  382)  nnd  die  Steine  mit  ißsiov  XU  3,  453 — 455: 
fftr  diese  ist  bewebkrilftig  die  Insebrift  ^c^ov  <Z>ep£^u)Xa;  ^piuiffoac,  die 
im  Bereich  der  Nekropole  von  Kamari  (Oia)  gefunden  ist. 

VI.  Ehreninscbriften.  Die  Aosetiaag  der  Ptolemäerio- 
Schriften  hat  wesentliche  Andemngen  erfahren. 

(oben  19)  M.  L.  Strack,  Inschriften  ans  ptolemäiseher  Zeit, 
Archiv  für  Papyrosf.  I  1901  204.  206  f. 

84.  P.  Moycr,  Das  Heerwesen  der  Ftolemfter  nnd  BiOmer  in 
Ägypten  1900  an  vielen  Stellen. 

(oben  20)  U.  v.  Q.,  Der  Verein  der  Bakebisten  nnd  die  Ptoie- 
rnfterherrschaft  in  Thera. 

25.  M.L,Straek,  Griechische  Titel  im  Ptolemltenreieh.  BheSn. 
Hns.  LV  1900.  161  ff.,  besonders  189  f. 

Demnach  ffciKu-ea ,  um  es  liier  kurz  zusammenzufassen,  unter 
riiil;uleli>li()s :  Xll  '.>.  4G2  und  noch  eine  Inschritt  der  Arsinoe;  unter 
£ac;-gete&  I:  das  Uracbstück  463  und  der  Altar  464,  vielleicht  anch 
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465  (olcbt,  um  du  aocb  hier  m  erwähnen,  der  Brief  327):  unter  Phi- 
lopator nur  Hermes  XXXVI  447  (-=17);  unter  Pliilometor:  327.  4G5 
— 468.  dazu  der  Beschluß  der  Bax/urat  in  No.  20  uud  331  der  Be- 
schluß der  dXei^ojisvot. 

Für  die  römischen  Kaiser  und  dereu  Anverwaudte  war  XII  3,  472 
die  scharfsinnige  Erpiur/une:  der  Germanicusbasiö  [tov  vs'ov  Ai'a  R'jujXaiov 

 I  [tov  (jtorijpa  —  zn  berücksichtigen,  die  ^1.  Friiukel  Inschr.  von 

Pergamon  I  S.  159  verottentlicht  hatte;  sie  wird  iu  der  Hauptsache 
darch  einen  ueaen  Stein  ans  dem  Theater  bestätigt.*)  Man  hat  jetzt  al» 
Seitenstäcke: 

und 

\^(a.  BoujXaiov  rep{xavtxiv  Ktttbopa 
6  da|M>c. 

Eine  andere  Basis  im  Theater  galt  dem  Kaiser  Vespasian.   In  der 
Nähe  ist  auch  noch  eine  zweite  Inschrift  für  Claudias  in  merkwOrdig^ 

*)  Obiges  ist  vor  mehreren  Monaten  geschrieben;  soeben  kommt  die 
Nachricht  von  dem  Ableben  des  verdienten  Gelehrten;  er  ist  am  lu.  Juni 
11)03  in  Berlin  gestorben.  Sein  vissenschaftliches  Leben  fSllt  in  eine 
Übergangszeit;  die  Insebrifteo  von  Pergamon  bsi  er  im  Aoftrage  der 
6«nenlYerw»ltii]ig  der  BerUoer  Moseeo  nocb  im  alten  Stile  gemaebt.  Zwar 
waren  die  meisten  Steine  in  Berlin,  docb  die  Vorarbeit  der  EntsUTernng 
und  Absebilft,  die  oftmale  der  weitans  ecbverste  nnd  TeidienatToltote  Teil 
der  Arbeit  ist,  hatten  andere  Gelebrte  geleistet  So  war  es  natSrlieh,  da0 
er  ann  in  ansfahrlieben  Kommentaren  sdn  eigenes  KOnnen  an  aetgen  soebte. 
Als  ihm  dann  die  Berliner  Akademie  das  Goipns  der  peloponneaiseben  In* 
Schriften  Übertrag,  suchte  er  den  modenien  Aniorderoogen  gerecht  sa 
werden  und  unterzog  sich  der  bei  seinen  Jtihieu  und  seiner  angegrifTenen 
Gesundheit  recht  erheblichen  Mühe  einer  dreimaligen  Bereisung  der  ihm 
zugefallenen  Landschaften.  Zweimal  war  er  in  der  Argolis,  einmal  in 
Lakonien.  Daß  ihm  jünp;ere,  treffiicli  geschulte  Kriifte  dabei  halfen,  daß  sie 
besser  tür  das  Leben  in  pelopounesischen  OfhirrrsnG'^fprn  befähigt  waren 
und  auf  abgeschfuerten  Steinen  mit  winziger  tiaciier  ^^cbritt  mehr  sahcu 
als  er,  ehrt  seine  Mitarbeiter  und  erweist  ihre  Fähigkeit  für  den  gar  nicht 
80  leichten  Beruf  des  Epigruphikers,  aber  vermindert  niclit  unsere  Achtimi?: 
vor  dem  Fieiü  und  dem  Streben  Fränkels,  seiner  Aufgabe  nach  Möglichkeit 
gerecht  zu  werden.  Den  ersten  Hand,  die  Inschriften  der  Argolis,  h;it  er 
mit  Hilfe  von  Fredrich  vollendet  uuU  ging  sofort  an  den  zweiten,  bei  dem 
ihm  11.  von  Prott  beistand;  bei  der  Arbeit  an  den  Urkunden  von  Lakonien 
bat  ihn  der  Tod  ereilt.  —  Geschrieben  am  11.  Juni  1903. 
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zwanglos- inkorrekter  FaMimg  erhalten:  [Ttßjeptov  KXaoStov  Ka£9[apa] 
[r£]p|X3vix6v  A^xpd[[topa  t]ov  (je[ia3töv[xa]l  jir/tTrov  xfld  jipaT(iTcov]  o  Sa^toc. 
Aber  das  wandert  uns  nicht  neben  Stßafftiv  A^youttov  (XU  3,  476)!  An- 
toDinne  Pins  nnd  Septimioa  Sevems  haben  aneb  jeder  noch  eine  Baili 
erhalten. 

Für  gewöhnliche  Sterbliche  der  hellenistischen  Zeit  ist  nicht 
viel  hinsQgekommen;  einige  Namen  weisen  anf  Verwandte  der  Sipp- 
schaft der  Epikteta.  Im  ersten  Jahrhnndert  t.  Chr.,  wohl  ent  nr 
Zeit  des  AngnrtiM  oder  wenig  Mher,  entstanden  am  Nordmarkt  mehrere 
Exedren,  fBr  Stataen  angesehener  M&nner  ond  Frauen.  Zwei  daToa 
sind  anf  Grand  von  Testamenten  errichtet»  so  daß  man  hier  ein  Seiten« 
stflek  an  den  Heroa  der  Epikteta  erkennen  mag.  Zn  den  Insehriften 
des  Prieatergeschlechts  des  ApoUoii  Kamdoi,  XII 3^  519—516,  TgL  die 
Grabin«chriflen  868/9,  haben  sich  drei  wdtere  gefiinden,  eine  Ar  den 
älteren,  eine  für  den  jüngeren  Admetos,  Sohn  des  TheoUeidaB,  nnd 
eine  für  Theokleldas,  Sohn  des  Aglophanes.  —  FOr  529  verweist 
E.  Prenner  anf  den  Stein  vor  Kaiystoc  Barsian  Qnaest  Eab.  1856, 
33  Legrand  et  Donbiet  Bnll.  de  corr.  XV  1891,  408,  8,  wo  der  Sohn 
von  seinen  Eltern  A,  IlXi&tioc  6«68ofO€  nnd  A.  (so!)  Ht|i[jik?]  Euptttk 
xal  ^ß[iay]ij  geehrt  wird. 

VII.  Graffiti.  1.  Archaische.  Um  die  Erklftrong  der  sehr 
alten  Denkmäler  therllischer  Knabenliebe  XII 3,  536  ff.  hat  sieh  Bla6 
8GDI 4787  ff.  bemüht;  auch  Georg  Kalbel  hat  sieh  noch  in  seinen  letstea 
Tagen  mit  ihnen  beschäftigt  (Nachr.  der  Ges.  der  Wissenachaften  in 
Göttiagen  1901,  609  Anm.  I),  wie  sie  es  anch  merkwfirdigerweise  geweaen 
sind,  die  mnen  gans  von  den  Idealen  dea  Griecheatnms  crfiillten  Mann, 
der  HdhereB  von  den  Hinyem  Theres  erwartete,  Emst  Gnrtios,  noch 
knrz  vor  seinem  Tode  tief  verletst  haben.  An  manchen  Stellen  wird 
ein  geilbter  Epigraphiker  mit  guten  Aogen  Immer  noch  mehr  erkennen, 
als  es  mir  gegläekt  Ist.  So  in  553,  die 

26.    P.  Kretschmer,  Philuloff.  1899,  467  flf. 

zu  deuten  unternommen  hat,  wo  aber  meine  frühere  Zeichnung  uicht 
ausreicht.  Bei  Beontzong  dieser  Inschritteo  ist  vorsichtBhalber  überall 
die  Blaßscbe  Textbehaodlnng:  zu  Rate  zu  ziehen,  die  gerade  hier  viele 
Nachträge  von  meinen  1899er  An^grabnngen  bietet;  dasn  für  die 
^amenbildnng: 

87*  Beehtei»  Nene  griechische  Personennamen.  Hennea  XXXIV  i 
1899,  d95-r411  nnd 

28.  Dem.,  Die  dnatlbnm^n  nAnnliehen  Personennamen  des 
Griechischen,  die  ans  Spitanamen  hervorgeguDgen  sind.  Abh.  Ges. 

der  Wiss.  GötUngen  1898. 
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Es  hat  keinen  Zweck,  hier  auf  Einzelheiten  einzngreheii;  statt  dessen 
«ei  hier  bemerkt,  an  welchen  Stellen  die  archaischen  Graffiti  anf  ge- 
wachsenen Felsen  oder  auf  Manezn  TOrkommen.  1.  in  der  6eg:end  des 
Apollon  Kanieios  anf  den  Feben  weit  nnd  breit,  vermischt  mit 
Weihnng^en,  2.  an  der  Afson*  besonders  ant  den  rohen  Blöcken  der 
-sehr  alten  Stfitzmaner  des  südlichen  Platzes,  3.  in  der  Nähe  des  Ar- 
tcmidoros»Temenos,  4.  verstreut  an  vielen  Ponkteii  in  nnd  hei  der  Htadt, 
5«  am  NO-Abhanif  des  Eliasberges,  erst  1902  entdeckt,  teilweise  bis  an 
11  Metern  6ber  dem  fMboden  an  senkrecht  abfaUenden  Felsen.  Dort 
ist  aach  ein  Krietper  mit  Rnndschild  eingeritzt,  daneben  der  misratene  An- 
fang desselben  Bildes.  Die  Namen  werden  teilweise  wahren  Eletter- 
kiinststflcken  verdankt,  die  der  moderne  Epigraphiker  nachmachen  mnB, 
^  am  Wege  yon  der  Seilada,  dem  Sattel  zwischen  Hessavnno  and 
Eliaaberg,  zur  Hanptqnelle  der  Insel,  der  Zoodochos  Fege,  nnd  znr 
Neicropole  Flagades,  1900  von  F.  Wilski  entdeckt.  Dort  war  frflher, 
als  die  antike  Straße  noch  bestand,  der  Zogang  leichter;  Jetzt  Ist 
die  Straße  anf  größere  St&cke  abgestOrst,  da  der  Kalkfels  absplittert 
nnd  vielfach  überhaupt  nur  durch  hohe  kanstliche  Stätsmanem  eine 
Terbindang  hergestellt  war,  nnd  so  muß  man  anch  hier  bis  zn  10  Hetem 
klettern,  um  etwas  zn  sehen.  Hier  ist  auch  die  obenerwähnte  Karneen- 
inschrift  nnd  eine  Weihnng  von  fdpai,  diese  jetzt  am  nnbeqaemtten  zn 
«rreichen.  7.  Nahe  dem  Gipfel  des  Eliasberges  ist  eine  Inschrift 
AeEvotMc.  8.  Anch  bei  der  Echendra,  der  Nekropole  nahe  der  S&d« 
«pitze,  brauchen  nicht  alle  Namen  sepnlkral  zu  sein. 

2.  Späte  Graffiti,  meist  der  Kaiserzeit  angehOrig.  Eine  recht 
große  Masse,  besonders  zahlreich  in  nnd  beim  Ephebengymnasion,  aber 
aach  an  der  Agora  nnd  fast  in  allen  Privathäasem.  Oft  sind  kleine 
Hanerateine  mit  späten  Namen  nochmals  in  späteren  Hänsern  verwendet, 
und  dann  stehen  die  Bnchstaben  vielfach  anf  dem  Kopf.  FQr  Namen- 
atatistik  sind  anch  diese  nnseheinbaren,  in  ihrer  Menge  fsst  lästig  zn 
nennenden  Denkmäler  nicht  unwichtig;  einiges  hat  Blaß  SGDI  4807 
faerauagesncht;  viel  Neues  ist  hinzogekommen.  All  das  gewinnt  erat 
4orch  die  Indicea  Wert. 

VIII.   Grabinschriften.   1.  Archaische. 

(No.  811)  Dragendofir  in  H.  v.  G.  Thera  Band  n  bringt 
eine  eingehende  geschichtliche  nnd  kfinstlerische  Würdigung  der 
Gräber,  ihrer  Fnnde,  der  Formen  ihrer  Inschriften,  vor  allem  S.  66  f. 
und  104  ff.  der  archaischen.  Es  sind  entweder  flache  auf  das  Grab 
gelegte  Platten,  die  auf  einer  oder  mehreren  Seiten  beschrieben  waren 
«nd  mitunter  eine  ausgebildete  Form,  die  eines  kleinen  Tisches  an- 
nehmen, also  Vorläufer  der  im  Gesetz  des  Demeti'ios  von  Phaleron  er- 
laubten TpdSmCat,  oder  ganz  primitive,  aus  länglichen  rohen  Kalkstein- 
JahiMlMzIeht  fBr  AltortmiwwtaaraaolMft.  Bd.  CXTUL  OWL  IQ.)  H 
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blücken  bestehende  Stelen.    Seltener  sind  die  Namen  in  den  Fck 

gehauen,  vor  dem  das  Grab  la^,  wie  in  XII  3,  764,  wo  auch  der  Stifter 
des  Grabmals  ("l.ra^aTo;  ItjAz:)  g^ciiannt  wird,  und  in  der  Inschrift  bei 
der  Echeiuli  a  in  Tliera  I  306,  vgl.  158  Aura.  3,  sowie  einer  erst  kürzlifii 
von  E.  Pfuhl  gfcruiidencu  der  Siilsellada.  Meist  ist  es  ein  ein/r-lcer 
Name,  im  Nümiiiativ  oder  Geuctiv;  diese  boidcn  Ka-us  st  «-heu  ii 
Zeit  und  Beliebtheit  etwa  gleichwertig  uebetieiuaudcr;  sehea  ist  der 
Dativ  (775),  durch  eine  vollständige  Fassung  IlpixsiXai  \i.t  Bhopu'i'aqb-y; 
ItsoUi  (753)  prkläil,  sowie  den  Genetiv  das  einmal  zng-esetzte  tju 
begreiflicii  macht.  In  einem  Steiue  habua  wir  mit  Uhuug-abe  ein 
Königsgrab  seben  wollen  (762);  Blaß  SüDI  4808  elaubt  aber  anf 
Grund  der  Ltibkeschen  Zeiclnmu^'-  die  Worte  'Pexaavtup  niid  apxha^sTi; 
zwei  verscltiedeiirn  Iliindea  zuwcisea  zu  müssen,  wodurch  ap,  voji 
Königstited  wieder  zu  einem  Namen  von  vielen  heiabgediückt  w^rdea 
würde.  Wer  rcelit  hat,  mag  dahingestellt  bleiben!  Ein  niactitiger, 
noch  anfrecbt  iu  der  Südsellada  f-tehender  Felsblock  mit  arcliaischem. 
nicht  ganz  sicher  lesbarem  Xan)en,  die  ich  1S9'J  oemorkte,  [rnb  'tb 
nächsten  Jahre  A.  Schiflf  den  Aulali.  dort  nach  dem  /up-ehürit^ou  Giaots 
zu  suchen,  das  sich  dann  auch  wirklich  fand  und  als  das  reichhakigste, 
in  vieler  Hinsicht  ganz  einzig  dastehende  Grab  herausstellte  (Anhaa; 
zu  Thera  T.I  291 — ^322  ).  Als  Kuriosum  sei  erwäiint,  daü  sich  bei  den 
FRndameutierungsarbeiteu  des  Museums  in  Phira,  also  weit  von  der 
alten  Stadt,  ein  vielleicht  verschleitpter  spiitarchuischer  Grabstein  mit 
der  Inschrilt  llpaToi)i(j.'oc  ^zetunden  bat,  ein  zeitliches  und  inhaltliche? 
Gegenstück  zu  der  ebenfalls  spätarchaischen  Feisinschritt  Lei  d^r 
£chendra  %eobi]i.'.o:,  beides  natürlich  Genetive.  „An  den  Namen  anf 
-Ö£|xi;  ist  das  Mutterland  gering  beteilij^t.  Am  reichsten  enlfaltet  is: 
die  Gruppe  anf  Kypros  und  an  der  Küste  von  Kleinasien  mit  den  be- 
nachbarten Inseln*  urteilt  Bechtel  [Fick]  Griech.  Personennamen  142. 

2.  Spätere  Grabinschriften.  Die  gewöhnliche,  einfache  Form 
ist  in  Thera  nicht  häufig;  einige  leidlich  gearbeitete  liellenistische  Stelea 
(bei  Dragendorff  a.  a.  0.  67  f.)  gehören  wenigstens  teilweise  den  fremden 
Söldnern  und  ihrem  Anhange.  Sie  sind  von  der  Nähe  der  Sellada ;  9ber 
aacb  in  der  Nekropole  am  Nordabhaug  des  Eliasberges,  Plagades  ge- 
nannt,  bat  sich  eine  solche  Stele  gefunden  (NeonroXsiMc  NcortoUimo). 
Ebendaher  stammt  auch  eine  Urne  mit  dem  Franenuamen  (Qea.> 
NixoTeXui;.  Für  den  Heroeuglauben  in  Verbindnn?  mit  Gräberwesen 
wichtig  ist  eine  schon  angeführte  Inschrift  ans  Kanuui,  dem  antiken 
Hafenort  Oia,  ^tov  %aitooa;  OspeßcuXac,  und  die  Maimorbasis  von 
der  Sellada  ans  dem  dort  gerade  über  der  Sattelhöhe  liegenden  Heroon, 
welche  besagt:  6  ^Avr^ptov  *Aßpia  AaxeSatpLoviov  fjpa»,  sowie  einn 
Stele  'ApTiÜK  i^ifsmu  In  der  Ton  A«  Wilhelm  (29)  ^Bff^^  dpx- 
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1901 ,  57  t  und  (30)  Hernes  XJLXY  1900,  670  benrasgegebenen  Ih- 
Bchiift  ZcarnjAoc  (utd  tQ»v  ddeX^&v  t&v  vcwov  "lafiov  (nicht  FapLov,  was  in 
dieser  späten  Zeit  an  eich  wahrscheinlicher  wäre),  die  im  Museum  von 
Athen  ist  uud  durch  eine  so  gut  wio  sichere  yermutun^^  Tiiera  ziige- 
wieseu  wurde,  interessiert  um  meisten  die  Verwandtschaftsbezeichnung 
vevvoc  =  Grußvater.  Eini«:e  besonders  rohgearbeitete  Heroenuiaiiireliefs 
beüudeu  äicli  iu  riiira  noch  im  rrivatbesitz;  eins  i^t  jet^t  im  theräischen 
Musenm.  Seine  Inschrift  lautet  dtotoEssTeicöia  pLouaso?  tv  (Rest  ganz  un- 
verständlich); darin  steckt  a'^r^rjMiz  t/^v  ?5''iv;  dann  ein  Name,  in  dem 
ich  zunächst  das  alttestamentliche  Alo-jcrfo;  zu  erkennen  daubte,  obwolil 
ein  Jude  in  Verbindung^  mit  einem  Totenmahlrelief  immerhin  befremdlich 
wäre;  während  R.  Weil  (brieflich)  vorschlägt,  an  MoutceTo?  zjl  denken. 
Starker  Itazismus  und  Verrohung  der  Sprache  sind  zur  Erklärung  nöti^r, 
aber  auch  anderweitig,^  zu  belegen;  am  nächsten  steht  die  Kritzelei  auf 
dem  Helle f  von  Therasia,  jetzt  auch  im  Musenm  von  Thera,  XII  3, 1053. 

£in6  ganz  eigene  Stellung  nelimeii  in  Thera  die  AngelossteiDe  ein, 
Grabsteine  in  Form  der  Oiebelstele,  darin  den  Heroeamahlrellefs  gleich- 
artig, mit  denen  sie  anch  zeitlich  sich  meist  decken  werden;  darauf 
oqnfeXoc  im  Nominatir,  und  dahinter  meist  der  Name  des  Toten  im  Ge- 
netiv; bisweilen  allein  drrsXou  (mit  wechselnder  Orthographie,  Sr^tlat, 
anch  ^TifJloc!).  Klon  Stephann  und  IL  Weil  hatten  Hingst  den  christ- 
lichen Ursprung  auagesprochen;  ich  bin  ihnen  gefolgt  (Thera  I  Ifrl  ff.}, 
und  (31)  Tb»  Aehelis  Sporen  des  XJrchristentnms  auf  den  griechischen 
Inseln  (Zeitschr.  für  die  neutest.  Wiss.  I  1900,  88  if.)  hat  den  Zn- 
sammenbang  weiter  verfoI)s:t;  aber  jetzt  erklärt  (32)  Adolf  Harnack, 
die  Mission  uud  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten, 1902,  488:  „Der  Beweis  ist  weder  iu  Bezu^  auf  die  Christ- 
lichkeit  noch  auf  das  Alter  der  Inschriften  einleuchtend.  Mau  wird 
daher  uncli  in  Bezup:  auf  das  3.  Jahriinndert  Thera  und  Therasia  mit 
einem  Fragezeichen  versehen  dürfen.'*  Diöäes  Frag:ezeiclieu,  das  von 
dem  größten  Kenner  dieser  Diiit^'c  herrührt,  wird  uus  vorsichtiger 
machen,  aber  nicht  absehrecken.    Unter  allen  Namen  ist  kein  spezifisch 

i 

christlicher;  das  würde  die  Masse  der  Angelossteiue  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  sie  christlich  seien,  wenigstens  vor  die  Mitte  des  IV.  Jahr- 
hunderts bannen  (nach  Harnacks  Ausführungen  über  die  Rufnamen  der 
Christen  a.  a.  O.  308).  Sie  sind  aber  auch  teilweise  entschieden  noch 
älter;  ehiige  geh(}ren  sicher  noch  ins  II.  Jahrhundert.  Es  bliebe  die 
Annahme  ftbrig,  daß  sie  jttdischen  Ursprungs  seien.  Doch  fehlt  der 
siebenarmige  Leuchter,  der  in  den  Sehifferlnschrilten  ?on  Syros  mehr- 
fach Torkommt.  80  neige  ich  immer  noch  zu  dem  Glanben,  daß  in 
Thera  eine  recht  alte  Christengemeinde  wenigsteus  schon  im  II.  Jahr- 
hundert bestanden  hat,  deren  Zentrum  die  alte  Basilika  unter  der  jetst 

11* 
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noch  bestehenden  kleinen  Kirche  dM  h.  Stq^btnos  war,  geweiht  den 
^toc  9o^tp6c  Mix«4^  dpx^TYtXoc  (XII 3, 975).  Nebenbei  ist  die  Verebnuie 
des  Propheten  £lias  jetst  auch  durch  eine  alte  byxantuiische  Insebrift 
ans  Kanari  belegt:  8(s6)e,  *£vi&x  xat  TX&tc  fmyfit, 

IX.  Verschiedenes.  —  Mne  besondere Bedentnng haben  die  alter- 
tflmlichen  Oewiehte  erlangt.  Sie  sind  von  C.  F.  Lehmann  (oben  No.  U 
und  18}  gewftrdigi,  dessen  Ergebnisse  ich  lediglich  an  referieren  vennac. 
Gewichte  mit  den  Anfscbriften  ^fir[t9TaT]i}poc  htvaTo[v],  havta  nnd 
[l]vvt[a]  Stellen  Teile  eines  Talents,  dessen  Namen  also  merkwürdiger- 
weise vjiuoTorrqp  war,  von  63  Vinen  dar,  da  sowohl  9  als  auch  7  nicht 
in  60  anfgehen.  Ein  derartiges  Talent  hatte  Lehmann  Hennea  XXXT 
1900|  636  ff.  bei  Aristotelea  *A0.  iroX.  10  geftinden.  WSgangen  ergabcs 
eine  Mine  von  1084  und  ehie  leiehtere  von  etwas  mehr  als  805  (818|6t) 
Gramm;  das  erstere  die  nm  Vs«  erhöhte  Norm  der  babylonischen  achweres 
Gewichtsmine,  das  andere  die  gemeine  Norm  der  b^bylonisolien  Gold- 
mine.  Der  V»  Halbstater  ist  noch  in  späterer  Zeit  in  Gebrauch  ge- 
Wesen  und  dorch  die  Zahl  |  Z  als  ein  lO-lÜnenstfick  beaeiehnet,  wss 
eine  Hine  von  446  Gramm,  d.  h.  eine  nm  erhöhte  solonische  Mine 
ergibt.  Vom  allgemeinen  knlturhistoriachen  Standpunkte  ist  es  wichtig 
hieraus  zu  sehen,  daß  Thera  in  seinen  Gewichten  ebenso  wie  In  seiner 
Schrift  nnd  in  seinen  Vasen  die  ältesten  Stnfen  griechiscfaer  Koltar 
darstellt,  noch  fast  oder  ganz  dem  Zustande  entsprechend,  den  diese 
Kultur  bei  der  Übernahme  von  den  weiterentwickelten  Nationen  des 
Ostens  hatte. 

Leider  Ist  uns  die  Gelegenheit,  das  therftische  HohlnaÜ  der  helle- 
nistischen Zeit  kennen  zu  lernen,  nur  in  der  Feme  gezeigt:  von  einer 
Vase  mit  der  Anftchrift  auf  der  Unterseite  des  Bodens  dixo[(vQxoo  ist 
nnr  ein  Teil  erhalten.  Der  Haßtisch  XII 3, 962  »  Thera  I  228  t  iit 
anscheinend  rein  rSmiseh. 

Daß  nns  eingeritzte  Namen  auf  geometrischen  Vaaen  für  die 
relative  Chronologie  von  Vasen  nnd  Inschriften  wertvolle  Anhaltspunkt*' 
geben,  war  schon  ans  dem  Corpus  zn  entnehmen;  Dragendorff  ist  daran» 
nnter  Hinznnahme  der  archaischen  Grabinschriften  zu  einer  sehr  bohtü 
Ansetzuüg  (kr  ältesten  Schriftdenkmäler  von  Thera  gekommen. 

Die  Zahl  der  Amphorenlienkel  hat  sich  in  bescheidenen  Grenzen 
vermehrt;  zu  3  sieht  r  J^nidischeii  sind  noch  4,  zu  4  rhodiscben  mindestens 
.j  liiuzu^ekommen;  auUerdem  als  nova  3  aniorginische,  AMOF*  gezeichnet 
Wir  besaßen  eine  Koblenbeckeühenkelinschrift  XU  3,  lOOö  KaXXt.:  jei  : 
haben  wir  noch  'Lxa-:ai[ou]  nnd  'Ep{Aot9i'(Xoü),  neben  einer  Masse  u;;- 
signierter  Henkel  mit  sehr  gewöhnlichen  Tj'pen.  Auch  die  Lampen- 
aufschrifteu  haben  sich  vennehrt;  /u  lOOH — 1013  sind  6  weitere  ge- 
kommen, eine  Ao(xc3Tt/ou,  wonach  1006  zu  verbessern,  eine  andere 
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KpT|3x£vTo;.  Kncilich  erwähne  ich  einen  Ziegelstempel  iu  uingeilrcliter, 
HnkslRufiger  Schrift  3Aa  ^  l^a-ftXtxr/),  wozu  dio  gleichartigen,  aber 
älteren  pcrgamenischeii  Stempel  bei  Schachhardt  Inschr.  von  Pergamoa 
II  642  zu  vergleichen  sind,  die  auf  S.  511  richtig  auf  ein  ^^aiiXiy.T^  ffe- 
uanntes  Gebende,  nicht  als  [iaaiXix-?)  xEpajxi;  gedeutet  worden.  In  Theru 
haben  wir  die  urkundlich  bezeugte  ßasiXix^j  <rcoa,  bei  deren  Bau  oder 
wahrscheinlicher  Umbau  also  dieser  Ziegel  zur  Anwendung  gekommen  ist. 

Von  den  varia  et  incerta  ist  XU,  3  1022  endlich  wiedergefunden; 
es  ist  zu  lesen  Miöpsoc  n6po(o)  xoü  n^po[u];  ein  Beweis,  wenn  es  dessen 
noch  bedurCte,  daß  Fran^ois  Lenormant  geschwindelt  hat,  als  er  be* 
hanptete  ^Eji^opou  Toroc  gelesen  zu  haben.  Zu  der  von  0.  JahJi,  Arch. 
Beitr.  149,  Anm.  129  erläatertea  Inschrift  xoic  ftXoic,  die  „einen  wohl- 
gemeinten Zoruf*"  enthalten  soll,  wie  deren  ja  sicher  in  den  verwandten 
Nummern  1028—1032  vorliegen,  besitzen  wir  eine  treffliche  Parallele  in 
einem  getiügeiten,  mit  Gesicht,  Vogelbeinen  und  —  Phallos  versehenen 
Phallos,  der  die  Unterschrift  EO^oat'vousa  (seil.  T.'j^ih^)  trägt,  eingeritzt  auf 
eineMauerquaikr.  Besucher  vonDelos  können  dort  ähnliches  sehen.  Wenn 
dif'Sf  steine  zeigen,  daß  die  späteren  Theräer  an  Derbheit  ihren  Vorvätern, 
den  Urhebern  jener  päderastischen  Inschriften  (XIX,  3  536  ft.)  nichts  nach- 
gaben, 90  können  wir  uns  aufrichten  an  den  holprigen,  aber  gutge- 
meinten Versen  eines  Philosophen,  deren  unerkannter  Best  XII  3,  1034 
dnrch  die  Funde  von  1900  ergftnzt  ist  (Zeit  wohl  erste  fiälfte  des 
IL  Jahrb.  v.  Chr.). 

np&«  xdBt  opwv  .  a>  .  .  I  TOD  dat, 

f^YEixai  7ap  <5el  xal  zpo;  «Kav  <rjv£3i;. 

*AXXä  ßporol  -ei'dfiodc  Wov  T&[iCU — uu — U], 
icXsurrr)v        duvaiuv  xauT«  Ppo[TOt€  rape^st] 
ds  ^Tttdov  TS  pftHi  xol  xaxoo  ixt&[c]  a[7]ttv 
£v  w*  axfgp]  dw)T[6v  nd]vTa  (?)  [fpjoveiv  )i«Yi[X]a 

n.  8.  w. 

B.  AngewandtB  Epiflraiihik. 

Schon  die  bisherige  Übersieht,  die  oft  ttber  Wichtiges  i-asch 
hinweggehe  mnßte,  nm  bei  Kleinigkeiten  länger  zn  verweilen,  hat 
gezeigt,  daß  et  für  Thera  noch  mehr  als  anderwärts  eine  von  allen 
anderen  Zweigen  wisseosebaftlicher  Forscfanng  losgdSste  Epigraphik 
luclit  gibt.  Das  ist  freilich  kerne  nene  Weisheit;  wer  die  Schriften  von 
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Ludwisr  Boß  nod  deo  Qeist  des  BramdorfBcheii  Insebriftenwerks  kennt» 
weiß  das  zar  Genfige;  nnr  ddrfte  Thera  ein  besanders  geeignetes  Para- 
digma sein»  «eil  es  dort  dnrcb  ein  gfinstiges  Zasammentreffen  penön- 
lieber  nnd  sachlieher  Umstände  möglich  war,  weiter  als  anderswo  zu  j 
kommen.  Dies  mOcbte  ich  mit  einigen  Strichen  kennzeichnen,  ohne  | 
dabei  den  epigraphischen  Boden  unserer  ganzen  Betrachtung  zn  Terlassen. 

I.  Topographie.   Ortschaften,  Stadtaulage,  Bauteo. 

83.   H.  T.  O.,  Archaische  Knltnr  der  Insel  Thera,  1897,  9-^13. 

(2  I )   Dörpl'eld,  H.  v.  G.,  Wolters,  Thera  I  1B5-3U8. 

(&)  StudJiiczka»  Gött  Gel.  Aoz.  1901,  546  ff. 

(9.)  H.  T.  Arch.  Anz.  1899,  182  ff.;  dazu  die  neaeien 
Fnndbericbte  in  den  Ath.  Hitt.  1899.  1900.  1901.  (11—13.) 

34.  H.  V.  G.,  'H  v^joj  ör]pa  in  der  athenischen  Zeitscbr. 
*A{>fiovta  1902,  441  ff.,  457  ff.  (bei  der  Übersetzung  sind  einige  Mißver- 
ständnisse eingeflossen,  die  freilieh  jeder  Kenner  leicht  berichtigen  wird). 

Ein  unvergleichlich  zuverlässiges  Material  bieten  uns   in  Tiiti-a 
die  Inschriften  auf  dem  gewachsenen  Kalktels.    Broii/rtafeln  werden 
eingeschmolzen  und  zu  Kupferueld  p:epi-äut,  MarmortafeJn   un  l  Nänlon 
verschleppt,  verbaut,   auf  jede  Weise  unit^estaket ,  sof^ar  zu  Kalk  vcr- 
biäiiiit.    Der  Fels  bleibt,  wenn  nicht  gerade  Steinbrüche  auch  ihn  be- 
drohen, wie  noch  \vv  kurzem  am  Aluseion  und  Lykabettuü  von  Atheu;  i 
höchstens  werden  durch  Abtreten  oder  Verwitterung  mit  der  Zeit  die  j 
alten  Einarbeitunnen  unkenntlich  gemacht.  Die  theräischen  Feisinschritten  \ 
waren  dem  aber  lange  Zeit  entzogen,  wenigstens  die  allerältesteu  llqu 
wertvollsten    unter  ihuen;   schon    im   VI.  Jahrhundert   dürfte    mau  I 
sie  zugedeckt  haben,  um  einen  großen  ebenen  Platz  über  ihnen  her- 
zustellen.   Sie  konnten  also  ebenso  sicher  schlafen  wie  die  athenischen 
Tanten  im  Perserschiitt.    Jetzt  liegen  eine  groLie  Menf^e  Graftiti,  nnd. 
was  noch  wichtiger  ist,  altertümlichster  Weihinschritten  ufTen  zu  Tagt, 
neben  den  Vertiefungen  für  Opfer  oder  für  Anfstellunf?  von  Kultmalen 
AU  diese  Altäre   stellen   feste  topos:raphische   l'unkte  dar,   die  nur 
darauf  warteten,   in   die  Karte  eiiig^etragen  /u  werden.    Und  Fel&in- 
Rchriften  zeigten  uns  den  Lauf  der  alten  Wege;  im  Fels  steht  auch  die 
Grenzmarke  der  Athauaia  bei  Skaros,   fein  von  der  alten  Hauptstadt 
Von  diesen  Inschriften  L'iri;^  denn  auch  der  Kutschluü  zu  meiner  Aus- 
grabung und  Vermessuiif^  au?.    Und  es  zeigte  sich,   daß  die  alte  Siue 
noch  in  späterer  Zeit  türtlebte:  Artemidoros  von  i'erge  arbeitete  sein 
Temenos  mit  Inschriften  und  lleliets  aus  dem  Fels  heraus,  und  ebenso 
die  (irundlago  des  Ptoieniäerheiligtums;  auch  das  Heiligtum  der  ägyp- 
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tischen  Götter  ist  im  Kern  Fels,  und  der  Xame  "latöoj  (gen.)  steht  uoch 
auf  dem  gewachsenen  Stein.  Arteinidorüs  wur  ein  eitler  Henommist, 
aber  recht  hat  er,  wenn  er  sugt: 

p«»|M>£,  Saws  Mpfbc  xif&evoc  xtCvtv  'ApTtftßfopo? 

—  weni?:stens  bis  anf  den  heutigen  TajS^.    Wie  viel  leichter  wäre  es» 
wenn  wir  einen  liieräischen  Pausanias  hätten,  seiner  Altarpeiiegese  dort« 
als  in  Olympia  zu  folgren!   Doch  sind  es  nicht  mir  Felsioschriften.  die 
HOS  führen.    Das  größte  öffentliche  Gebäade  der  Stadt,  die  Basilika, 
QDd  mit  ihr  die  davorliegeode  Agora  sind  nns  durch  eine  Inschri fistele  be- 
zeagt,  die  noch  an  ihrer  alten  Stelle  in  der  Enckwand  dea  Glebändee 
elngelasBen  rnlit.  InichhftenAiDde*  auch  wenn  dabei  ein  wenig  Ver- 
acbleppnng  an  bemerken  war,  Jebften  uns  die  Tempel  des  Apollon 
Karneios  nod  des  Dionysos  kennen.  In  dem  eben  genannten  'Mgyptischen* 
Heiligtum  stand  die  Tempelkass^  der  große  steinerne  Oi^sctop^Ci  mit 
Ober^  und  Uotersteio,  nnd  der  Weibnog  an  Sarapis«  Isis,  Annbis,  noch 
an  seinem  alten  Platze.  Ein  DioskQrenbelügtnm  kann  man  in  der  Nfthe 
ahnen;  minder  siober  ist  die  Ansetsang  eines  Tempels  dee  Apollon 
^tbios.  Noch  den  Namen  der  alten  Basilika  anter  dem  H.  Stephanoa 
lehrt  nns  eine  Inschrift  (8. 164  oben).  Und  awei  Qymnaden,  eines  der 
Epheben  und  ein  anderes  der  ptolemäischen  Garnison,  werden  uns  durch 
solciie  Texte  verständlich.    Wir  sind  so  verwöhnt,  daß  wir  uns  be- 
klagen, wenn  einmal  in  einer  wichtigen  Frage  die  Inschriften  stumm 
bleiben,  wie  iu  dem  ansg^edehnten  Gebäudekomplex  auf  dem  Stadtrücken, 
den  wir  in  Ermangelung  von  etwas  Besserem  bisher  als  »Palazzo*  be- 
zeichnet haben.    Wenn  uns  anderwärts  die  Schönheit  und  Größe  der 
erhaltenen  Tempelruinen  dafür  entschädigt,  daü  wir  die  Namen  der  Gott« 
heilen  nicht  kennen,  denen  sie  einst  gehörten,  so  werden  in  Thera  um- 
gekehrt kleine  und  unscheinbare  Einarbeitungen  und  Ruinen  wertvoll 
durch  die  uns  dazu  geschenkten  Namen.  Wir  werden  spater  noch  einige 
fälle  erwähnen,  in  denen  die  Topogi'aphie  stark  in  die  Geschichte  über- 
greift.   So  ging  die  kartographische  Aufnahme  aufs  engste  Hand  in 
Hand  mit  der  Epigraphik  und  der  arcbitektonischen  Einaelarbeit.  Sie 
lag  and  liegt  In  F.  Wilskis  Bünden;  von  ihrem  Gesamtertrag  ist  jetzt 
noch  kein  volles  Bild  zn  gewinnen/  Die  Pl&ne  nad  Karten  in  Thera 
Band  I  nnd  II  (besonders  die  Grftberstrasse  anf  Blatt  V,  eine  groß- 
artige und  noch  von  wenigen  beachtete  Anlage)  geben  wohl  dem  Kenner 
eine  Vorstellnng  von  dem  Erreichten;  der  'Öbersichtsplan  Blatt  II,  den 
flfldQitlichen  Teil  der  Insel  umfassend,  mag  anch  Laien  verständlich 
sein;  aber  die  Vervollständigung  des  Stadtbildes  durch  die  Ansgrabongs* 
undMessnngsergebnisse  von  1899—1903  steht  noch  zum  grSßerei^  Teile 
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aus;  e»  wird  der  daakbarate  Teil  der  Aufgabe  von  Band  III  sein,  «te 
in  einer  ffir  jeden  Gebildeten  faßUeben  und  wom(Sglich  ancb  anspredien» 
den  Form  Torznfttbren.  Einiges  findet  eich  sebon  anf  der  Plauekliie 
Thera  Band  II  Tafel  4.  Bei  Wilekis  Arbeit  aind  niefat  nnr  die  Oelftnde- 
formation  nnd  die  allgemeine  Lage  der  Stadt  und  ihrer  Gebftnde,  sonden 
ancb  zahllose  Einzelheiten,  die  sonst  nnr  der  Architekt  nnd  Ingeniesr 
beobachten,  eiugehend  gewQrdigt  worden.  Und  anch  die  Datnrgesehichte, 
der  im  fibrigen  der  ganze  IV.  Band  von  «Thera*  gewidmet  ist,  bekam  bei 
dtti  Ausgrabungen  einen  kleinen  Anteil;  der  Hanptwind,  der  BopisT«, 
hatte  seinen  Felsaltar,  nnd  vor  einem  Hanse  dOrfte  das  Altftrcben  dei 
Ztuc  BpovTtuv  xal  *A9tpaicTa>v  gestanden  haben;  yor  einem  anderen  der 
des  bekannteren  KataußaTac.  Über  das  Aussehen  der  antiken  Boden- 
Oberfläche  belehren  uns  die  Katasteiinschrifiten  nnd  einige  filtere  1J^ 
knnden,  die  von  den  Produkten  des  Landes,  vom  Getreide,  Wein,  Öl* 
bäumen  und  den  Hanstlereu  reden. 

n.  Politische  Geschichte,  tlber  die  AnfUnge  schweigen  dia 
Steine;  da  mftssen  wir  die  Geologie*)  nnd  die  Vasen  um  Rat  fragss. 
Beide  vereint  erzählen  uns  die  ältesten  Schicksale  der  Insel  nnd  die 
£ultnr  ihrer  Bewohner;  von  ihrer  Sprache  und  Nationalität  erfahren 
wir  freilich  aaf  diesem  Wege  nach  der  Meiuung  des  Referenten  nichts 
Sicheres;  es  können  Griechen  oder  Barbaren  gewesen  sein.  Auch 
Evanssche  Schriftzeichen  entscheiden  nichts.  Erst  im  VIII.  oder  nwJi 
Drajiendoiff  (dem  ich  nicht  widersprechen  will)  gar  schon  im  IX.  Jahrk. 
beginnen  die  uns  versländlichen  sciirittlicheu  Aufzeichnungen.  Da  aber 
lernen  y*tv  die  Kultur  eines  dorisehen  Herrenvolkes  in  allen  ihren 
Äußerungen  kennen;  Religion,  Gesellschaft ,  Bestattung.  Auch  von  der 
Einteilung  iu  rhyleu  und  Uetäiieü  bekommen  wir  eine  Vorstelliuif 
Preilich  dürfen  wir  nicht  den  Nachkl  u  i;  t^iu^c'"  politischer  Ereignisse 
zu  verueiimen  erwarten.  Die  Grüudui.js'  Kyrenes  markiert  sich  uicbi, 
nicht  einmal  die  Kampfe  zwischen  Sparta  mit  seinen  Bundes^^euossen 
und  dem  attischen  lieich  —  nur  die  primitiven  Felsreliefa  und  lu- 
schriften  des  Archedaujos  von  Thera,  der  um  426  attischer  Bürger  wurde 
und  in  der  Grotte  von  Vari  seine  Kunstfertigkeit  verewigte,  lassen  die 

*)  Zur  (reologie  von  Thera  s. 

(2  I  )  Pliüippson  in  H.  v.  G.  Thera  I  36-82  (geologisch - geo • 
graphi seilt-  Skizze)  u.  Kartenmappe  No.  1.  7.  8. 

35.  Ders.  Beiträge  i^ur  Kenntnis  der  griechischen  Inselwelt  (Kr- 
ßänzun^isheft  134  zu  Petermanns  Mitteilungen)  1901,  107  (guu>:  korz); 
vgl.  die  Karten. 

36.  Mme  de  llarassovsky,  Thera  (Sautorin),  Revne  de 
graphie,  Paria  XXIV  1901,  89—94. 
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AnziehongAkraft  ahnen,  die  von  der  Reicbsbauptstadt  damals  ansfl^ioff 
big  in  die  entferntesten  Provinzen.  Erst  als  die  Ptolem&er  auf  der  festen 
Stadthöhe  ihre  Besatzung  hatten,  beginnt  eine  Reihe  auserlesener,  für 
Geschichte  und  Kultur  wichtiger  Urkunden.  Ein  Brief  des  Königs 
Fbilometor  von  163  und  ein  Verzeichnis  der  Soldaten,  die  znm  Oym- 
nubioti  beigesteuert  haben,  von  163 — 159  nehmen  den  ersten  Rang  ein. 
Beschlüsse  religiöser  und  bürgerlicher  Vereinigungen,  der  fiakcbistent 
des  Vereins  der  Verwandten  des  Grinnos  und  der  Epikteta,  der  diXecf ^^«^ 
des  Av{hot%  icoÖo-/pT]7To;  eingeben  außer  wichtigem  Detail  anch  manehet 
far  die  große  Geschichte,  das  Verhältnis  der  Bevölkerung  zn  den 
Fremden  <No.  19  nnd  20).  Die  gQttUelie  Verehrung  der  Ftolemfter, 
der  später  der  römische  Kaiserknlt  sich  anschließt,  gehOrt  auch  hierher. 
Für  die  Geschichte  einzelner  Gebftade,  der  beiden  Gymnasien  (Aleip- 
terion  oben  S.  157),  der  Exedren  an  der  Agora,  des  mehrfach  nmge- 
bauten  Theaters  liefern  die  Inschriften  wichtige  Datiemngen;  ffir  das 
Theater  auch  einige  Kaiserinscbriften  des  I.  Jahrh.  n.  Chr.  Im  II.  Jahrh. 
bieten  ans  dann  die  Kleitosthenesnrknnden  der  Basilika  das  genaue  Datnm 
einer  allgemeinen  Ansbessernog  verfallener  Staatsgebäude  durch  die 
Munifizenz  eines  reichen  PHvatmannes;  nnd  durch  die  Menge  konkreter 
Angaben  einen  schwachen  Ersatz  für  eine  Feriegese.  Daß  wir  schließlich 
auch  für  das  Christentum  manche  Daten  erhalten,  sei  hier  nochmals  er- 
wähnt.  Mit  der  Katasterorkunde  hört  es  auf;  dann  redet  nur  noch 
ein  MQnzfund  ans  der  Zeit  der  Kaiser  Theophilos  nnd  Michael,  der  uns 
wenigstens  das  bezeugt»  daß  die  Stadt  auf  dem  Messavnno  noch  nm  860 
vorhanden  war.  Wir  sehen  aus  dem  allen,  daß  weltbistorisch  am  meisten 
die  Ftolanäerzeit  in  Betracht  kommt,  während  das  andere  mehr  in  das 
Gebiet  der  kulturgeschichtlichen  Kleinmalerei  fällt,  der  aber  hier  eine 
so  lohnende  Aufgabe  gestellt  Ist,  wie  nicht  an  aUznvielen  Orten. 

III.  Bell  gl  on.  Hier  ist  das  WesentUehe  schon  bei  der  Klasse 
der  sakralen  Inschriften  gesagt. 

Die  Bedentnng  des  Apollon  Kameios  nnd  seine  Feste,  der  Ihm 
räomlich  nahestehende  Zensknltns,  die  dewv  d^fof^,  wie  Studniczk» 
treffend  all  die  vielen  Einarbeitungen  mit  den  GOttemamen  bezeichnet 
hat,  all  die  älteren  und  späteren  Staats*  und  Privatknlte  habe  ich  In 
Thera  I  (No.  2),  in  einer  Skizze  in  den  Beiträgen  C.  F.  Lehmanns 
(Xo.  10)  und  anderwärts  klarzustellen  versucht;  eine  erschöpfende 
Monographie  im  Stile  von  Widos  lakonischen  Knlten  wäre  immer  noch 
wünschenswert,  nm  die  Stellung  von  Thera  zn  anderen  Knltuszentren  zu  er- 
kennen. Es  fehlt  noch  Immer  viel,  z.  B.  die  meisten  Monatsnamen.  Eine 
sehr  wertvolle  Ergänzung  der  Urkunden  liefern  uns  die  Gräber  und  ihre 
Beigaben  ans  der  Zeit  des  geometrischen  SÜls.  DragendürfF  hat  versucht, 
daraus  für  die  Geschichte  des  Toteuknlts  zu  entnehmen,  was  möglich 
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war;  Pfuhl  (Athen.  Mitt.  1903  Heft  I,  II)  wird  in  der  Lage  sein,  das 
Bild  um  wichtig-e  Züjare  zu  liereichera.  Das  Testament  der  P^iiikreia 
und  auch  das  aiigeliiüi^te  Vereinsstatut,  die  Heroeuiuschriften  und  die 
av,:).o;-Steine  der  Kuiserzeit  prebeu  den  AbschhiC.  Wer  die  tlieraisch« 
Keiin^ioii  kennen  leriiea  will,  iiiuU  iuschriftliche  und  monumentale  (^HK^llen, 
jede  für  sich  und  beide  vereint,  verstehen.  Hier  darf  man  sich  am 
wenigsten  mit  halber  Arbeit  bernhi^en. 

IV.  Für  Schrift  und  Sprache  bewegen  wir  uns  rein  aüf 
epigraphischeni  (iebiet,  denn  was  wir  sonst  darllber  erfaliren ,  ist  so 
gut  wie  nichts;  hüchatens  ein  paar  Namen  bei  lierodot  und  den  Dichtern 
aus  der  Gründnn£r?:ß'*^so)iif  litt;  vun  Kyrene  und  gewisse  sonstige  kyrenäische 
Analogien.  Diese  sind  tur  das  Namenwesen  recht  stark,  was  ich  merkte, 
so  oft  ieli  für  thprfiische  Namen  Rele|/e  bei  Bechtel-Fick  sucht*'.  Ein 
angeblich  libysches  d.  h.  kyrenäisches  Wüit  bei  liesychios.  [•''-ip^la;  der 
Habicht,  hat  sich  als  alter  theiäisciier  Spitzname  herausgeslellt  (Öster- 
reich. Jahreshefte  V  1902,  12  Aum.  4).  Therhaupt  ist  vielleicht  das 
Beste,  was  wir  an  theräischem  Sprachgut  haben,  in  den  xSamen  g(  lM>rgen, 
die  uns  anch  einen  Schatz  von  Anschauungen  des  theriiischen  Volks 
offenbai  eu.  Ich  habe  Thera  I  löfi  IV.  dafür  nur  die  in  archaischer  Schrift 
überlieferten  benutzt:  aber  auch  spätere  Urknndcn,  zumal  das  Testament 
der  Epikleta  (z.  B.  iitaf-TO'fo;),  und  selbst  Grattiti  der  Kaiserzeit 
(z.  B.  llpaTaiuEvT);  'ÖxuaXo;)  haben  unzweifelhaft  altes,  echtes  Gut.  in 
Thera  III  hoffe  ich  auch  ein  vollständiges  theräisches  Namensverzeich- 
liis  zu  geben,  mit  Benutzung  der  Bemerkungen  von  Bechtel  (Nr.  27). 
Daß  die  Spitznamen  bei  den  ältesten  Theräern  einen  weiten  Raum  ein- 
nahmen,  ist  schon  von  Bechtel  und  von  mir  a.  a.  O.  bemerkt.  Viel- 
leicht »t  das  auch  ein  Zeichen  der  festgeschlossenen,  nach  außen  scharf 
abgegrenzten  Gesellschaf tsordnang;  Spitznamen  sind  ja  noch  heute  in 
geecblossenen  Kreisen,  Schalklaaseo,  Staden ten Verbindungen  und  Offizier- 
korps beliebt.  In  Thera  brauchte  man  sie  mehr  in  der  ältesten  Zeit;  die 
späten  Graffiti  der  Epheben  el•\^  ühnen  nlcbU  der  Art;  weder  UVjv  noch 
Botpßa;  oder  Kopa^,  l.p(<p(i>v  kommen  davor.  Überrascht  hat 

in  einem  Kindergrabe,  das  Pfuhl  eotdeclcte,  die  Form  Ntx(^x(x)a;,  der 
man  schwerlich  ein  so  hohes  Alter  zagetraut  hätte.  I^ber  die  Sprach- 
formen  hat,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde  (S.  152,  8),  Blaß  sehr  hübsch 
gebandelt;  ich  kann  nichts  Besseres  ton,  als  darauf  zu  verweisen.  Die 
ptolemäiscben  Söldner  brachten  im  III.  and  II.  Jahrh.  viel  fremdes  Oot 
mit  sich;  sie  bedienten  sich  der  xoiviq.  Artemidoros  schrieb  {«x^ij^tv. 
nach  der  harten  in  Kleinasien  beliebten  Aussprache.  Von  Staats  wegea 
erhielt  sieh  der  dorisehe  Dialekt  bei  den  Kaiserinschriften  noch  der 
klandischen  Zelt;  dagegen  ist  ein  Dekret  von  c.  151  n,  Chr.  gemein- 
griechiscfa.  Angelos-  nnd  Heroeninachriften  liefern  Proben  großer  Vei^ 
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vrildemDgr  der  Sprache.  Ifach  dem  lateiniecheD  Krenzsog  und  der  Er- 
obernnsr  KonstaDtioopelg  erfolgte  dann  eine  neue  starke  Einwanderonir 
ans  Westeuropa,  die  auch  der  Sprache  viele  fremdartige  Elemente 
b|:achte.  Doch  ist  davon  am  meisten  die  obere  Bevölkerungsschicht 
beti'offen.  Im  Borfe  Emborio  spricht  man  noch  heute  ein  ursprüng- 
licheres Griechisch  als  in  Phira.  (Für  das  Neutheräische  gibt  C3  eine 
kk'iiie  ^Iüno;.'ra])liie  von  Petalas:  Thiunb  (1890)  und  Kretschmer  (1896) 
haben  es  an  ()rt  uod  Stelle  stndie-il.j 

Die  Si'hrift  ist  in  ihrer  ersten  Periode  der  phönikisclu u  selir 
ähnlich»  lür  muiiche  Formen,  wie  das  ß,  steht  sie  ihr  näher  als  irgend 
ein  anderes  jrripriiisches  Alphabet.    Nachher  ist   es    interessant,  die 
Wandhin^en  noch  in  archaischer  Zeit  zu  verfolgen.  Darüber  s.  Thera  I 
155 f.  und  eineUntersnchun:,'  von  (37)  Praetorius  in  der  Z.  der  D.  Morgen- 
land. Ges.  1902,  676  ä'.  Im  Anfange  sind  gar  keine  Beziehungen  zu  der 
angeblichen  Mutterstadt  Sparta  erkennbar;  das  Alphabet  ist  also  sicher- 
lifih  erst  in  Thera  rezipiert,  und  zwar  keinesfalls  über  ^lilet,  soodem 
eher  ?anz  direkt  von  den  phöoikischen  Händlern  des  IX.  .lahrhnnderta. 
In  diese  Zeit  kommt  Dragendorff  (Thera  II  232  f.)  von  den  Tatsachen 
der  IceramiBChen  Fnnde  ans.  Blaß  bemerlit  mit  Becht,  da0  die  Ein* 
Wanderer  ohne  Schrift  nach  Thera  gekommen  sein  können  (wie  die 
sog.  Arkader  in  Kypros,  die  dort  ihre  SübeDschrift  ftbemabmen).  Daß 
die  späteste  archaische  Periode  (ffir  sie  vgl.  Jetzt  die  Aglotelesinschrift 
Ko.  6,  ein  Mnster  von  Kalligraphie)  von  Sparta  beeinflußt  worden  sei, 
bestreitet  Blaß;  für  einige  Bnchstahen  ist  pelopoonesiscber  Einfluß 
immerbin  wahrschelDlich.  In  hellenistischer  Zeit  maehen  die  ptolemftischen 
TTrknnden  einen  bemerkenswerten  Einschnitt;  die  Formen  des  Kdnigs- 
briefji  XII  3.  327  habe 'ich  erst  not;>edmDgen  mich  entschließen  können, 
dem  II.  statt  den>  III,  Jahrhundert  "zuzuweisen.    Die  Kleitosthencssteine 
unter  Antoninus  Pius  sind  noch  merkwürdig  <iut  geschrieben;  ein  bis 
zwei  Generationen  später  lial  man  auf  den  noch  immer  eleganten  Ehren- 
basen von  Üia-Kaoiaii  XII  H,  526  ff.  die  kui^u  cn  Formen  für  e  a  oi  be- 
liebt; gänzlichen  Verfall  zeigt  die  Schrift  der  Kataster  und  der  späteren 
privaten  Heroeninschriften,  während  manche  aY^cXocäieine  noch  ganz 
erträglich  geschrieben  sind. 

V.  Kunst  Skulpturen  s.  Wolters  in  Thera  1 906.  998.  948. 
951.  270. 

IL.  V.  Vm  Arch.  Am.  1899,  183.  18G.  187  ff.  und  iu  den  Fuud- 
berichtea  der  Ath.  Mitt.  (s.  o.  Üo.  11—14). 

•  Zu  der  Klasse  der  KttnstlerinschrifteD  gehören  nicht  die  archaischen 
Grab'  und  Weihinschriffcen  mit  2ico£n  (m  889.  768.  7(14.  A.  Schifl; 
Strena  Helbfgiana  974  A.  9).  Um  900  v.  Chr.  lUlt  das  Werk  des  Slraoa 
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XII  3,  419,  der  dem  rhodischen  Kreise  angebürte.  SpUter  sind  die  Sig- 
naturen XII  3,  1024— llapioc  ^[iroir^s*]  und  —  c  liroi'ei  (1902  beim  Gym- 
nasien der  Epbeben  gefunden).  Die  Aufbcbritt  auf  der  Bauis  des 
arcbaiscben  Löwen  der  Agora  ist  leider  im  wesentlichen  uuleserliclt 
Die  Künstler  des  »Apoll  von  Tbera"  und  eines  neugemndenen  ver* 
wandten  Jünglingstorso  kennen  wir  niebt.  So  kauu  man  von  der  Seile 
der  Eplgrapbik  der  tberäiscbeu  Plastik  nicbt  beikommen;  und  viel  ist 
damit  nicbt  verloren.  Die  Felsskalpturen  des  Ariemidoros,  datiert  darcli 
die  Inschriften,  fallen  kaum  noch  in  den  Bereicb  der  Kunst;  als  Hauii- 
Werksarbeit  sind  sie  interessant  und  nocb  mehr  durcb  ibre  sichtlidbe 
Abhängigkeit  von  der  Numismatik.  Auf  das  Porträt  des  Artemidort» 
und  das  Bild  des  Adlers  iiaben  die  PtolemäermUnzeu  eingewirkt.  Die 
späten  Ualbfiguren,  meist  von  Qräbern,  in  Tbera  und  Anapbe  »ebr 
bäu%,  bat  (38)  0.  Benndorf,  Österr.  Jahresb.  I  1898,  I  ff.  gewüidigt; 
die  Heroenmablreliefs  sind  in  ihrer  Austubrung  der  daronteretebeDdeii 
Inschriften  und  ibrer  Sprache,  des  dror^po&tsev,  Tdiv  icatipav  etc.,  \Yürdig. 
Einzelne  bessere  Skulpturen ,  die  jetzt  das  Museum  von  Tbera  birgt» 
ans  belleuistiscber  und  römischer  Zeit,  so  besonders  ein  Kopf  des  Soter 
nnd  die  beiden  Thronfolger  unter  Antoninns  Pius,  mögen  z.  T.  Ten 
Anslündern  gemacht  sein.  Wir  dOrfen  einen  Katalog  dieser  SltolptiireD 
von  £.  Pfubl  erwarten. 

Die  Banknnst  zeigt  ein  bei  Griechen  ungewöhnliches  Zarttcktretes 
schöner  Formen;  ein  prächtiges  Antbemion  steht  ganz  allein  da  oodiüt 
sicherlich  ans  Faros  importiert,  ivo  sich  ein  Seitenstfick  findet.  Die 
verzierten  FasBaden  der  Feisgiftber  an  der  Echendra  sind  eher  ans  be- 
ginnender Kaiseizeit  als  ans  den  frUhen  Jahrhunderten,  an  die  L.  Bo0 
dachte  (Wolters,  Dragendorff,  A.  Körte).  Verhältnismäßig  Tiel  solide 
Arbeit^  aber  wenig  Schmuck  hat  man  auf  die  Felagräber  besoaders  in 
der  Nekropole  am  EUasberge  verwandt  (Thera  II  257  ü,  und  Tafel  V). 
Überhaupt  war  der  Theräer  groß  in  der  Bearbeitung  seines  Kalkfelsens; 
das  zeigt  ja  auch  die  G-rotte  vou  Vari  in  Attika  mit  den  primiti?en 
Reliefs  des  zum  Athener  gewordenen  Therfters  Archedamos.  Den  la- 
scbriiteD,  die  Namen  und  Alter  bezeugen,  verdankt  das  primitive  Gottes- 
hau«  des  Apollon  Karneios  und  die  Basilika  die  Bedeutoog,  die  sie  für 
die  Geschichte  der  Architektur  behalten  dürften;  wichtig  siod  eben 
nicht  der  Schmuck,  sondern  Grundriß,  Begriff  und  Kamen.  Hier  sei 
noch  bemerkt,  daß  A.  Michaelia  die  therftische  Basilika  in  einen  großen 
geschichtlichen  Zusammenhang  gerächt  hat,  durch  den  wir  freilich,  em«r 
weiterttthrenden  Bemerkung  von  B.  Keil  zufolge,  nicht  zu  dea  ali^ 
griechischen  Bauten  von  Fäatum,  Neandreia  und  Thermos,  sonderfl 
bis  zu  den  Vorhallen  persischer  Königspaläste  kommen  wfirdeo;  weit 
ab  also  von  der  athenischen  Amtahalle  des  ojpx^^  ßamXtoc  (39.  A.  IB* 


Digitized  by  Google 


Kcue  Pofsehaogea  fiber  4.  IbmIb  des  igß«eheji  Meeren,  (v.  Hillcr.)  173 


«haolis,  HfOlenfönDlge  Basiliken  —  Mdlasges  Perrot  1902,  239 1t,);  vergl. 
AQch  die  Parallelen  der  dreimal  so  großen  Halle  toq  Aaeos  in  der 
Besenriott  des  amerikanischen  AnBgrrabnng^swerks,  40.  H.  t.  O.  Berl. 

phil.  Wodienschr.  1903.  —  Besser  sind  schon  die  Ptolemäerbanten : 
als  solche  darf  man  wohl  das  Theater  nnd  den  Dionysostpmpel  be- 
zeichnen, die  beide  in  der  Kaiseizeit  Yeiilnderunefen  ertuhreu.  Einige 
Privatluüiser  lassen  anch  nocli  das  griechische  Scliema  erkennen,  wie 
wir  63  in  Delos  und  Priene  weit  voUkoaimeuer  und  prächtiger  besitzen: 
Tielleicht  wird  eine  vergleichende  Betrachtung  des  Wandverpni/,e8  und 
i-oiner  liemalung  auch  t"ür  die  Chronologie  nocli  fruchtbar  sein.  Der 
obenerwähnte  BOgenannte  «Palazzo*  harrt  noch  einer  vol!  beti  «iig^euden 
Erklärung,  verdiente  aber  damnthin  noch  von  mehr  Sachverstiiadi^^en 
untersucht  zu  werden.  Was  in  1  liei  a  freilich  einzig  sein  dürfte,  ist  die 
iiesanitanlage  der  Bercrstadt.  Auch  sie  gehört  im  weiteren  Sinne  unter 
4ie  Arcbitektar  —  mit  all  ihren  Strafen,  Wasserleitungen,  Cisternen, 
Aborten  n.  8.  w.,  ihren  Terrassenmauern«  von  denen  einige  doch  wahre 
Prachtstflcke  nnd  KraftleiBtnngen  darstellen,  nnd  ihrer  Komposition  in 
den  Bahmen  eines  stolzen,  schwerzn^^biglinhen  Bergrückens  hinein.  Da 
l^chieht  es  Ja  freilich  leieht,  daß  man  fiber  den  Wandern  der  Nator 
all  das  Henschenwerk,  das  der  alten  Therfter,  die  ea  ichnfen,  nnd  das 
der  Hodenien,  deren  Spaten  Jene  Reste  wieder  ana  lieht  gahracht  hat, 
vergißt  Die  grOßte  Leiatnng  der  Bewohner  war  doeh  eben  nicht  das, 
was  sie  da  oben  gebaut  haben,  sondern  die  Wahl  dieses  köstlichen 
Platses! 

Ein  großes,  nnd  bei  weitem  das  wichtigste  Kapitel  der  theriUschen 
Knnst-  nnd  Knltnrgeschichte  ist  die  Keramik.   Da  sind  erstens  die 

Funde  nnter  der  Bim&sandschicht  von  Therasia.  Akrotiri  und  Kamari 
ans  der  Zeit  der  Evansscheu  Schrift  und  dem  Beginn  der  mykenischen 
i\uliui,  die  uns  R,  Zaliii  in  den  Mitteilungen  des  ath.  Instituts  er- 
schließen boll  (vgl.  das  nuten  zu  erwähnende  Biicli  von  Keissinger). 
Zweitens  die  rberftllle  der  geometrischen  Vaseu  verscliiedeuer  Pr(»ve- 
nienz,  eiuheimischer  und  fremder.  Ilifr  kann  ich  nnr  auf  Drageinl  n  its 
Werk  verweisen,  das  deu  «!elbgtg:eniachteii  und  F''!bsrhoob:}f'}ir('tt'ii 
Funden  in  weitestem  llmfanuf'  jrerecht  zu  werden  sucht.  Fnr  die 
eigentliche  Keramik  ist  der  Hauptteil  die  Würdigung  des  auf  Thera 
heimischen  geometrischen  Stils,  der  ,theräischen  Vasen',  nnd  die  des 
Imports;  nnter  letzterem  hebt  sich  eine  Gattung  ab,  die  man  znnächst 
als  b$otisch  bezcicimete,  die  aber  wohl  als  euböisch  angesehen  werden 
kann.  Dragendorfb  G^rabongen  sind  von  E.  Pfnhl  anf  einem  fest  um- 
grenzten Gebiet  der  sfldlichen  Selhidaschlncfat  weitergefilhrt  nnd  in  will- 
kommener Weise  ergftnat  worden;  die  Einheitlichkeit  der  Fnnde  nach 
Ort  and  Inhalt  nnd  vor  allem  anch  die  Oesamtanlage  der  Nelcropole 
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in  tektoniseher  Beziehuug  sichern  seiner  Arbeit  einen  besonderen  Weit 
(41.  E.  PAihl,  Afli.  Mitt.  XXVIH,  1903, 1  ff.),  und  dieser  Wert  berabt 
wie  bei  Dragendorffs  Werk  noeh  mehr  In  der  nmsicbtigeu,  einchOpfendeo 
Bearbeitnog  als  in  den  an  uod  fQr  sich  schon  recht  erfrenliehen  Fanden. 
Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen,  wie  Graffiti  und  grleichzeltigre  Grab* 
inscbritten  znr  Datierung  dieser  Vasen  beitragen,  während  sie  ihreraeitt 
von  außen,  wie  •/..  B.  durch  die  Gleichartigkeit  von  bestimmten  Taseo- 
gattnngen  mit  den  in  der  necropoli  del  Fusco  und  anderen  zeitlich  zs 
beslinuiKiidt  n  Nekropolen  get luideuen  Vasen  fester  bestimmt  werden. 
Daß  niaucliü  Ornamente  der  Vasen  auf  den  Sclu  il'tcluii akter  jener  Zeit 
einwirkten,  wird  jeder  beuhaciiten  küiiiieii,  der  die  geschuöi kelten  Jot» 
und  Kuppa  gewisser  »ehr  alter  Gruitili  betraclitet. 

VI.  Den  ftnßeren  Betrieb  eines  Unternehmens  za  sebildern,  | 
wie  es  die  Aosgrabon^  nnd  Erforschung  der  alten  Stadt  Thera  war,  ksan 
hier  nicht  nnsere  Aufgabe  sein.  Einiges  davon  ist  im  einleitendes  , 
Kapitel  von  Thera  Bd.  I  zu  lesen  nnd  wird  in  Bd.  III  yenroUstSndigt 
werden,  anderes  habe  ich  in  einem  Yoitrag  (42)  Ansgrabnogen  ia 
Griechenland  1901  darzustellen  versncht.  Bei  einem  größeren  Ans- 
grabnngswerk  wird  es  immer  auf  die  mitwirkenden  FersÖnlichkeiteD  ss- 
kommen.  In  Thera  hatte  der  Epigpraphiker  die  Initiative  nnd  nachher 
fftr  den  größeren  Teil  anch  die  verantwortliche  Leitung;  nur  die  Ke- 
kropolenforschung  war  von  Anfang  an  selbständig  und  ist  zuletzt  auch 
ganz  vom  dentschen  archltologisehen  Institut  fibernommen  worden.  Der 
gl&ckliche  Umstand«  daß  unser  mit  der  Vermeasnng  der  alten  Stadt 
und  Ihrer  Umgegend  beschafUgter  Hitarbeiter  anch  mathematisch  «od 
naturwissenschaftlich  voiigebildet  war  nnd  noch  mehr,  daß  er  das  Inter- 
esse hatte,  durch  eigene  Erforschung  aller  Ihm  irgend  erreichbsres 
Dinge  sein  Wissen  and  Können  zu  erweitem,  machte  uns  zu  Meteoro- 
logen, veranlaßte  Beobachtungen  des  Volkes,  seiner  Geräte,  Gebräuche, 
selbst  seines  Aberglaubens  und  kleiner  Neckereien  zwischen  den  Be- 
wohnern von  Nachbardörfern.  Der  zufällige  Besuch  eines  namhaftes 
Geologen  hatte  znr  Folge,  daß  wir  auch  diesem  Gebiete  gerecht  werden 
konnten,  und  er  war  es  wieder,  der  den  Botaniker  und  schließlich  sogar 
die  Zoologen  in  seine  Kreise  hineinzog.  All  das  kommt  mittelbar  anch 
der  Altertumsforschung  zu  gute,  die  Immerroehr  darauf  ausgeht,  von 
den  Ländern  der  alten  Geschichte  eine  niüglichst  allseitige  lebendig^ 
Anschauung  zu  gewinnen. 

VII.  Schließlich  erwähne  ich  noch  einige  Aufsätze  allge- 
meineren Inhalts,  die  das  Verdienst  haben,  nicht  nur  dem  Gelehrten, 
sondern  auch  dem  gebildeten,  fUr  griechische  Landschaft  empiäaglicliett 
Tonristen  die  Natur  der  einzigen  In&el  faßbar  zu  machen. 
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48.  A,  B«iior,  Thera  (Santoriii)  in  den  Prenß.  Jahrbüchern 
Bd.  100,  1900,  283—39$. 

44.  K.  Reissinger,  Anf  griecbiscben  Inseln  —  Bl&tter  fnr  das 
Gymnasial-Schnlwesen  1902  (38  8.  und  6  Tafeln);  darin  Thera  8. 19 
— ^25.  Die  Fracht  eines  'Inselgiro*  des  deutschen  arcbftologischen  In- 
stitnts.  IHe  Beobachlang'  einer  mykenlschen  Scherbe  nnter  der  oberen 
Bimssandschicht,  welche  die  Zeit  der  großen  Eruption  wenigstens  dem 
Beginn  der  mykenischen  Kultur  zuweist  (8.  21,  vgl.  den  Bericht 
JDörpfelds  im  Arch.  Ans.  1901,  105)  best&tigt  das,  was  B.  Zahn  schon 
1899  gesehen  hatte.  Hübsch  sind  xwei  Bilder,  offenbar  nach  eigenen 
Aufnahmen  des  Verfassers. 

45/46.  Paul  Elsner,  Die  Ausgrabungen  auf  der  Insel  Thera 
im  Hgftischen  Heere,  in  der  Leipziger  Illnstrierten  Zeitnng  1900 
No.  2972,  mit  gnten  Abbildungen  (aoeb  des  bisher  noch  nicht  vei-offeot- 
liebten  Theaters)  und  ohne  diese  in  den  *BUdem  aus  Nen-Hellas^  1902, 
853 — 359,  dithyrambisch  und  gut  gemeint;  bisweilen  irrt  die  allzu  hohe 
Phantasie  etwas  von  der  Wirklichkeit  ab,  und  alle  Kenner  der  Ky- 
kladen  werden  sich  mehr  in  ein  Märchenland  versetzt  glauben,  wenn 
sie  die  Beise  nach  Thera  beschrieben  lesen:  ,8cbOn  bauen  sich  die 
weißen  Hänser  Syras  an  seiner  Steilküste  anf.  Hohe  Palmengruppen 
deuten  auf  die  Nfthe  von  Delos,  der  heiligen  Insel  des  Apollo,  anf 
dessen  Tempelgrand  jetzt  Ziegenherden  weiden,  nnd  von  Faros  Karmor- 
trammeru  schweift  der  Blick  zu  dem  cypressenreichen  Meies  hinttber.* 
Auch  »die  leichtfiißigr  ttber  die  Beige  kletternde  Bebe,  die  hier  noch 
wie  znr  Zeit  Homers  dem  Sonnenlichte  entgeg^enbHUit  und  in  50  ver^ 
sehiedenen  Sorten  auftritt",  ist  etwas  kühn,  nnd  die  «Weinberge  mit 
ihren  aufrecht  stehenden  Stöcken,  an  denen  die  fi-ei  herabhängenden 
Tranben  im  Zanberlicht  der  Sonoe  schwellen  nnd  fbnk^n*,  sucht  man 
besser  an  deii  grünen  Wellen  des  Rheins;  denn  der  theräisehe  Wein* 
bauer  zielit  seine  Reben  am  Boden,  weU  der  Boreas  die  hohen  Stöcke 
bald  uiiiblübcij  würde.  Aber  wir  wollen  keine  Pedanten  sein  —  picto- 
ribus  atque  jjüetis  quidlibet  audeudi  Semper  fuit  aequa  potestas!  Von 
anderer  Art  ist  das  ßucli  von 

47.  Theodor  liirt.  Griechische  Erinnernn^en  eines  lieisenden, 
Harbnrg  1902,  wo  S.  218  —  249  eine  Fahit  nach  Saulorin  greschildert 
wird.  Der  vorgeschobene  Doppelgänger  des  'ilcraugcjebers  lia.i  Natur 
nnd  Menschen  mit  den  Augen  des  Malers  und  zugleich  des  Altertums - 
forsehers  gesehen  und  erzählt  uns  wirklich  Erlebtes  und  stilgerecht  Er- 
fnnflt^nes.  Seine  stete  Bereitschat t.  einen  Kalauer  zu  reißen,  würde  ihn 
bei  den  W(  chsellällen  jeder  Reise  zu  einem  liebenswürdigen  Reise- 
gefährten machen  —  nnd  als  solchen  darf  man  auch  sein  Buch  allen 
nicht  gar  zu  zart  besaiteten  Beelen,  die  auch  am  Humor  Freude  haben. 
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empfehlen.  Wir  wollen  es  ruhig  ertngra,  daß  man  anch  nocli  im 
herrlicben  Thera  von  Itbaka  und  Lenkae  und  anderen  Zeit*  und  Streit-  I 
frai^en  der  großen  Welt  reden  hört,  nnd  mit  dem  Bneh  in  der  Tasche  | 
die  Seilada  steil  im  Zicksaek  ben;an  reiten,  als  kletterten  wir  an  einem 
Korkzieher  in  die  Hdhe,  am  oben  aof  dem  kahlen  Sebftdel  des  Gigrantea 
das  Ameisennest  einer  Mensehenstadt  an  sehen,  —  das  alte  Thera.  — 
Zar  Ergänzung  sehe  man  sich  die  habsehen  Bilder  an,  die  48.  R.  Zaka. 
Die  Insel  Tbera  —  Westermanna  illnstrierte  dentsche  Monatshefte  1903. 
415  ff.  —  uns  mit  einem  kurzen  Texte  vorsetzt:  ein  Kenner  der  losd, 
der  die  Schönheit  griechischer  Nat4ir  nnd  Knnst  wahrhaft  zn  genießea 
versteht  nnd  dem  Leser  etwas  von  dem  eii^nen  Behagen  mitteflt, 
dem  Foracher  aber  anch  einiges  noch  nnverdfifontlichte  Material  (z.  B. 
8.  426  die  Biesenpithoi  von  Kamares,  S.  422  den  Tbeatereingang  und 
den  Delphin  des  Artemidoros). 

Wer  knrz  nnd  nfiehtem  erfahren  will,  wie  er  am  praktieehsten 
drei  Tage  in  Thera  unterbringt,  dem  sei  geraten,  zn  49.  Kejrers 
Griechenland  nnd  Kleinasien  5.  Anfl.  1901  zn  greifen,  woS.  S57 — ^365 
eine  jetzt  freilich  schon  der  Nachträge  bedürfeade  Periegese  mit  dnigen 
kleinen  Karten  zn  finden  ist;  Kärtchen,  die  das  fSr  sich  haben,  daß 
man  sie  leichter  übersehen  kann  als  die  einen  eigenen  recht  großen 
Tisch  erfordernden  in  Thera  Bd.  I.  Beferent  ist  so  indiskret,  zu  ver- 
raten, daß  er  selbst  die  Grundlage  des  periegetischen  Teiles  an  einem 
sehr  heißen  Aognstmittage  in  Hermupolis  anf  Syros  niedergencbricbei: 
hat.  Und  im  AnschluB  daran  mag  es  ihm  noch  gestattet-  seiu,  tut  . 
aiißpruchslose  NichtarchäoloL;;eu  seinen  eif^eiien  Vortrag 

50.  H.  V.  fjJ.,  Altes  und  Neues  von  den  jzriechischen  Inseln,  er- 
schienen in  ler  von  B.  Clara  Renz  heraus^reffebenen  MonatsschriU 
'Völker öchau  ,  .JuuLi;ir — Aiarz  1902,  als  i'roLrcpliküS  iür  zukiaittige 
Inselreisende  zu  erwähueu,  da  dort  auch  mit  Thera  öfter  exempli* 
fiziert  wird. 

Und  ich  dart  auch  hinznfügen,  daß  man  aus  all  deu  hier  ange- 
lührten  geschriebenen  uiid  noch  ungeschriebenen  Schriften  mit  ihren  ' 
tSchilderunfjen,  Bildern  nnd  Karten  zwar  eine  ganze  Menge  über  Tiier» 
erfahren  kann,  daß  aber  auf  dieser  Insel  mehr  als  anderwärts  die  per- 
Rönliche  Anscliauun}?  lohnt.  Delos  mag  man  mit  dem  Plan  studieren 
und  wird  es  dai*aus  vielleicht  besser  verstehen  als  beim  tlüchtigeo 
Durchwandern  der  Ruinen.  Thera  muß  man  sehen,  und  wäre  es  anch 
nur  um  der  Faibeu  willeu  —  und  um  selbst  zu  lesen  in  dem  'natur- 
wüciisig  lapidaren  Hiesenscbreibbeft,  das  hier  inmitten  der  Baurestt 
auf  dem  gigantischen  Ber^espnlt  anfe^eschlagen  frei  unter  der  öoune 
liegt,  (Birt)  —  beim  Ai^oliou  llarneios  von  Thera. 
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in  Giessen. 
(Fortsetciuig.) 


H.  Italisehe  £thnologie. 

Verschiedene  UntersachnngeOf  die  sich  mit  den  Vdlkenchaftea 
des  alten  Italiens  beschäftigen,  sind  bereits  von  De  ecke  a&d  Herbiff 
in  diesen  Jafaresberichten  (LXXXVIL  8.  1  ff.  CVI,  8.  62  tL)  besprochen 
-worden  und  können  deshalb  hier  fibergangen  werden* 

Im  allgemeinen  kann  yon  der  Forschung  der  lotsten  Jahre  gesagt 
werden,  daß  ihr  Schwerpunkt  nieht  mehr  in  dem  Studium  der  Sprachen 
und  der  litterarischen  Überlieforougen,  sondern  vielmehr  in  den  mit 
g^roßem  Eifer  und  Erfolg  betriebenen  Aosgrabnngen  beruht  Eine  yor« 
treffliche  Übersicht  über  die  auf  diesem  Wege  in  den  Jahren  1S87  bis 
1895  gewonnenen  Besultate  giebt 

68.*)  F.  V.  Dahn,  Über  die  archäolo^scbe  Durchforschung 
Italiens  innerhalb  der  letzten  acht  .Tahic.  Neue  Heidelberger  Jahrb. 
VI  1806.  S.  19-49. 

Ks  ist  dies  die  Veröffentlichung  eines  vom  Verf.  am  27.  September 
1895  auf  tier  Kölner  PhiloIogenTersaramlnng  gelialtenen  Vortrages,  der 
auch  in  italienischer  und  englischer  Übcrsetzun?*  (Riv.  di  Stor.  ant. 
II  1,  1896,  S.  75—97.  Journ.  of  Hell.  stud.  XVI  1896,  S.  120—142) 
erschienen  ist.  Zunächst  wird  die  planvolle  Organisation,  welche  die 
Italiener  der  archltologischen  Darcbforschuog  ihres  Landes  im  Laufe 
der  letzten  Decennien  ^eg:eb6n  haben,  vor  Augen  geführt.  Von  beson- 
4erttm  Interesse  ist  di«  liitteÜung,  daß  die  italienische  Regierung  eine 
arobBologische  Karte  des  ganzen  Landes  vorbereitet.  Es  handelt  sich 
hierbei  hauptsächlich  darum,  die  Lage  alter  Anaiedlungon  und  die 

♦)  Band  114  S.  21t^  ist  die  bei  0.  Seeclc,  Die  Kntsteüung  des  la- 
^iktionencykius  stehende  Nammer  16S  zu  ändern  in  07. 

Jahresbericht  für  Altertumswiweiucluat.  Bd.  CXYIU.  (im  III.)  12 
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RichLiui^  der  sie  verbindenden  Straßen  zu  bestimmen,  welche  oeide;: 
Aufgaben  nur  im  engsten  Zusammenhang:  er^^löst  werden  können.  Verf 
bemerkt  selir  richtig,  daß  erst  die  Vull  ndang  die«?es  groüen  tlüfer- 
neliruens,  für  welches  das  Vorhandensein  einer  trefflk  jipu  Oeneralstab*- 
karte  eine  wesentliche  Erleichterung  bietet,  zu  einer  wirklichen  Landes- 
kunde des  alten  Italien  und  damit  auch  zu  einer  wirklich  hiEtorisch^a 
Kenntnis  desselben  den  Grund  legen  wird.  Es  folgt  Bodann  ein  -  t'bflr> 
sieht  über  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Ausgrabnogen  im  Falisker« 
lande,  im  Pothal  und  im  Picentergebiet,  in  Sicilien  und  TTuteritalien,  ii 
Kanpanien,  in  Bom,  in  Etrnrien  und  Sardinien.  Durch  die  am  Sebltae 
belgefOirten  Anmerkangen,  die  einige  selir  reiehhaltige  littermriadt 
Naehweiinngen  bieten,  wird  der  Leser  in  den  Stand  gewtEt,  sieh  mA« 
mit  den  in  Frage  kommenden  TJntenmclrangfln  nfther  belunnt  sn  nuwhtt. 
Et  wttre  sehr  dankenswert,  wenn  Verf.  flieh  demnftcbtt  dant  entscbliiM. 
die  weiteren  Ergelmiase,  m  denen  die  archäologische  Fonebmig  ii 
Italien  seit  1895  gelangt  ist,  in  fthnlicher  Weise  gnsammensofnwesL 

Durchwandern  wir  nnn  Italien  vom  Norden  nach  dem  Sftden,  «» 
lenken  snnftchst  die  Pfahlbanten  des  Polandes  nnsere  Anftnerinamktü 
auf  sich.  Unsere  Kenntnis  dieser  Niederlassungen  wird  jetzt  wesenüitif 
gefördert  durch  die  Ausgrabungen,  welche  L.  Pigorini  in  den  Jahrea 
1888  bis  1893  an  der  Stätte  der  ehemaligen  liuru:,  Castelhizzo.  nicht 
weit  von  dem  einige  Stünden  nordwestlich  von  Parma  jjelegeuea  Städt- 
chen Fontanellato,  nntei  n miuu  n  liat.  Die  bis  1893  gewonnenen  Erceb- 
nisse,  durch  die  wir  zum  ersten  Mal  ein  vollständiges  Bild  von  der  Be- 
schaffenheit der  in  den  Terremare  angelegten  Ansiediungen  erh^^lten. 
sind  von  F.  v.  Duhn  in  den  N.  Heidelberf,'er  Jahrb.,  Bd.  IV  ( lö94^., 
S.  143— 15(),  in  einer  den  Titel  , Geschichtliches  aus  vorgeschichtlicher 
Zeit**  führenden  Abhandlung  zusammengefaßt  worden,  von  deren  Inhah 
bereits  W.  Deecke  in  diesen  Jahresberichten  (UUULVII,  8.  9 — 10) 
llitteUnng  gemacht  hat.  Über  die  weiteren,  im  Sommer  1694  rm 
Pigorini  nnd  Scotti  nntemommenen  Ansgrahnngen  berichtet 


69.    L.  Pig'ürini,  Terramara  Ca8telia/,Ä0  di  Fouiaaellato.  N^t, 
degü  Scavi  1895,  S.  9-18. 

Nach  den  bisherigen  üntersnchnngen  hatte  die  Ansledittng,  «m 
die  es  sich  handelt,  die  Form  eines  nahem  nach  dem  Himmelssegente 
orientierten  Trapezes  nnd  war  yon  einem  Walle  nnd  einem  dam* 
4aofeoden  Graben  umschlossen.  In  der  Mitte  der  Ostlidien  HUfle 
befimd  sich  ein  einen  Hügel  darstellendes  Rechteck,  das  ebenCiiUs  nm 
einem  Graben  nmssogeo  war  nnd  sehr  wohl  mit  dem  praetoriom  Je» 
Lagers  oder  der  arx  der  Städte  verglichen  werden  kiinu.  Wrihrend 
schon  frülier  an  der  Südseite  des  um  die  gun/>e  Auäiedlong  lautendei» 
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Grahens  das  Vorhandensein  einer  Brücke  festere>tollt  war,  sind  jetzt  an 
der  West?»eite  des  inneren  Giabeus  die  Überreste  eiuei'  zweiten  Brücke 
zum  Vorschein  s'okoninicn,  deren  Achse  die  der  ersten  in  der  Mitte  der 
Niederiassiuif^  in  einem  rechten  Winkel  schneidet.  Mit  diesen  beiden 
Achsen  sind  die  beiden  Fianptlinien  der  Limitation,  der  von  Nord  nach 
Süd  laufende  cardo  und  der  von  Ost  nach  West  laufende  decumanos, 
gegeben.  Von  großem  Interesse  ist  die  ans  der  Breite  der  beiden 
Brücken  und  dem  Abstände  der  iimeren  Brücke  vom  cardo  erschlossene 
Thatsache,  daß  die  doreh  den  cardo  bestimmte  Hauptstraße  doppelt  to 
breit  war  als  die  andere,  welche  in  der  Biebtnnsr  des  deemnanns  lief. 
Dieser  Befund  lieHart  eine  schdne  Bestätigrong  ffir  das  von  Mommsen 
(Hermes  XX VIT  1892,  S.  91)  gewonnene  Ergebnis,  daß  nnpranglicb 
Dleht  der  decnmanns,  sondern  der  cardo  die  Hanptlinie  darstellte. 
Niebt  minder  bemerkenswert  ist  die  Entdeckung  eines  genau  mit  der 
Acbse  der  inneren  Brticke  snsammenfalleoden  Grabens  mit  flinf  vier- 
eckigen Vertiefbngen,  die  mit  Brettern  bedeckt  waren  und,  abgesehen 
von  wenigen  Beherben,  Tierknoehen  und  Kieselsteinen,  ziemlich  viele 
Schalen  von  Malermuseheln  enthielten.  Von  Jacob!  erhielt  nun  Figo- 
1  ini  die  Mitteilung:,  daß  in  den  Taunnskastellen  Saalbnrg  und  Zugmantel 
^unz  ähnliche  Vertiefunsren  in  der  Rieht niif^  des  decunianns  zum  Vor- 
schein gekoraraen  sind.  Nach  Jacobis  Ansicht  hat  man  in  den  erwaluiten 
Gegenständen  gromatische  Merkzeichen  y.n  erblickeu.  Diese  Annahme, 
der  sich  auch  Pigorini  i  i  rhließt,  liat  von  vornherein  große  Wahr- 
scheinlichkeit und  findet  in  den  ErgebnisRon  einer  gleich  nachher  za 
besprechenden  Uiitf-rsuchung  ihre  Bestätigung. 

Aus  der  großen  Zahl  der  Verjrleichnngspunkte,  die  bich  zwischen 
den  Ansiedlangen  der  Terremare  einerseits  und  den  italischen  Stn<lten 
und  dem  römischen  La^rer  andrerseits  bieten,  glaubt  Pigorini  aut  die 
ethnische  Einheit  der  Pfahldörfler  und  der  Römer  schließen  zu  dürfen. 
Diese  Annahme  wird  aber  doch  wohl  als  problematisch  bezeichnet 
werden  mttsseu.  Am  nllchsten  liegt  jedenfalls  der  Gedanke,  die  Pfahl- 
dörfer für  die  Etrusker,  denen  die  darab<^r  beflndlichen  Schichten  sicher 
sQgehdren  (vgl.  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Poebene«  S.  28),  in  An- 
spruch zu  nehmen,  da  die  Limitation,  deren  Anwendung  sieb  keineswegs 
aof  Italien  beschrftnkt  (vgl.  E.  Heyer.  Gesch.  d.  Altert,  n  5S4  f.), 
von  diesem  Volke  zur  vollen  Auabildung  gebracht  worden  ist  Bei 
Kambotto  in  der  Frovina  Bologna  sind  noch  die  Überreste  einer  nach 
einem  solchen  System  im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  angelegten 
Etrnskerstadt  erhalten,  deren  beide  Hauptstraßen  ebenso  wie  der  durch 
das  Pfahldorf  zu  Castellazzo  gezogene  cardo  die  Breite  von  16  Metern 
haben.    Kin  weiteres  Indicinm  für  den  etrnskischen  Ursprung  unserer 

Ansiedlung  liegt  in  dem  Abstände  der  einzelnen  Pfähle,  welcher  nach 

12* 
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PigoriDis  Angabe  30  Centimeter  beträgt.  BQUt  man  hiermit  die  mltkh- 
falls  von  Pigorini  hervorgehobene  Thatsache  zusammen,  daQ  in  der  bd 
Parma  beflndlicben  Terramara  die  Pfahlreihen  60  and  die  einzeloeo 
Pfähle  30  Gentimetcr  voneinander  entfernt  sind,  so  ergiebt  sich  eine 
HaDeinbeit  von  30  Gontinietern,  welebe  fast  genau  dem  von  den  Etmskcn 
entlehnten  rdmiscben  Fnße  von  296  Ceutimetern  entspricht. 

Fttr  die  soeben  aufgestellte  Ansieht  kann  aber  amsh  noch  eine 
andere  Erwfignng  geltend  gemacht  werden.  Die  Ausdehnung  de« 
etmsicisehen  Sprachgebietes  bis  in  die  itttiscfaen  Alpen  hinein  IftDt  ik 
Annahme  nnnmgftnglich  erscheinen,  da0  die  Einwanderung  dieser  Natios 
naeh  Italien  nicht  fiber  das  Heer,  sondem  nnr  za  Lande  von  Nordeo 
her  erfolgt  sein  kann  (vgl.  Nissen,  Ital.  Landesknnde  I  498).  Wm 
unn  aber  die  Etrnsker  bereits  im  J.  1S80  v.  Chr.  anter  dem  NsneB 
Turscha  unter  den  Seevttlkern  genannt  werden,  die  Ägypten  beunmhigttn 
(s.  zu  No.  7),  so  mfissen  sie  damals  schon  bis  ans  HDtteUändische  Meer 
Torgedrungen  sein.  Der  spftteste  Termin  ihr  ihre  Emwandemng  nseb 
Oberitalien  gehört  demnach  der  BromBezelt  (1500—1000  v.  Chr.)  is. 
mit  deren  Begbin  die  Anlage  der  den  Übergang  von  der  Steinxeit  iv 
Bronzezeit  vor  Angen  fShrenden  Pfahldörfer  zosammenfUlt. 

Eine  zweite  ganz  gleichartige  Ansiedinng,  die  sidi  von  der  soeben 
besprochenen  nur  dnrch  ihre  weit  geringere  Grdße  unterscheidet,  ht 
in  den  J.  1891  bis  1896  bloßgelegt  worden  von 

70.    L.  Scotti,  Scavi  nella  Terramara  liovere.    Not.  d.  scav. 
1894,  8.  3—9,  373—376.    1896,  S.  57-61.    1897,  S.  132-134. 

Diese  Terramara,  die  unter  allen  Terremare  der  Emilia  m 
weitesten  nach  Westen  gelegen  ist,  befindet  sich  14  Kilometer  Ssdicb 
von  Piacensa  bei  Caorso  und  ist  benannt  nach  der  sie  dnrchquerendeo, 
am  rechten  üfer  des  FlGßchena  Chiavenna  laufenden  via  della  Bovert 
Wir  haben  auch  hier  eine  nach  den  Himmelsgegenden  orientierte  vb^ 
von  Wall  und  Graben  umgebene  Niederlassung  von  der  Form  eines 
Trapezes  mit  einem  in  der  Mitte  der  östlichen  Hälfte  befindlichen,  doick 
einen  Graben  abgegrenzten  Rechteck.  Durch  dasselbe  lief  wiedeni» 
in  der  Richtung  des  decumanns  ein  Graben  mit  drd  quadratischen  Ve^ 
tieAingen.  In  der  mittelsten,  die  genau  die  Mitte  der  Ansiedlung  ab- 
nimmt, fanden  sich  die  nftmlichen  Gogeustibide,  wie  in  den  gleichartitcB 
Vertiefhngen  zu  Oastellaszo:  Seherben,  Knochen,  dn  Kiesdstein  us^i 
einige  Schalen  von  Malermnscheln.  Es  kann  also  jezt  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  daß  wir  es  mit  gromatischen  Merkzeichen  zu  thun  bsbco. 
Wie  zn  Castellazzo,  so  kamen  auch  hier  zwei  Nekropolen  mit  AsdMS' 
nriieu  und  verbrannten  Knochen  zn  Tage.  Während  so  die  Ansiedlnflf 
von  Rovere  durchaus  als  ein  verkleinertes  Ebenbild  des  Pfahldorfes  ws 
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Castellazzo  erscheint,  bietet  sie  in  einer  HlDsicht  doch  etwas  Eigen- 
tämlicbes  Auf  der  innern  Seite  des  die  ganze  Niederlassung  umgebenden 
Walles  läuft  nämlicli  ein  30  cm  tiefes  (Jräbcben.  Seotti  erkennt  bierin 
wohl  mit  Eecht  den  bei  der  Limitation  gezogenen  salCQS  primigenins, 
dessen  VorhaDdensein  auch  von  Ghierici  in  den  Terremare  von  Roteglia 
im  (Tel)ipt  von  Rcginm  und  von  Bellanda  im  Gebiet  von  Mantna  ent- 
deckt worden  ist.  Auch  in  diesem  Gräbchen  kamen  ebenso  wie  in  der 
vorhin  erwähnten  Vertiefung  Kieselsteine,  Muschelscbalen  und  Scherben 
zu  Tage.  Scotti  neigt  zn  der  VemrotODg.  daß  diese  Gegenstände  gro- 
matischen  Zwecken  dienen  sollten,  welche  Annahme  allem  Anschein  nach 
das  Richtii^^e  trifft.  In  dem  snlcus  darf  wohl  ein  nener  Beweis  für  den 
eirnskischen  Ursprnng  der  in  den  Terremare  befindlichen  Pfahldörfer 
erblickt  werden,  denn  es  wird  ausdrücklich  bezeugt,  daß  der  Gebrauch, 
bei  der  Anlage  einer  Stadt  das  hierfOr  bestimmte  Gebiet  durch  eine 
mit  dem  Pflug  gezogene  Furche  abzugrenzen,  dem  etrnakischen  Bitns 
entsprach  (Van'o  1.  Ii.  V  143.   Plut.  Born.  11). 

Wir  wenden  nns  nun  zu  den  Lignreni.  Nach  den  von  Deeclce  in 
diesen  Jahresberichten  (LXXXYII,  S.  1—4)  besprochenen  Untersuchungen 
von  D'Ärboia  de  Jnbainfllle  haben  sich  die  Wohnsitze  dieser  Völlcer* 
Schaft  in  vorhistorischer  Zeit  Qber  ein  sehr  weites  Gebiet  an^gedehnt,  das 
Italien  und  Sicilien,  die  Schweiz,  Tirol,  BeotscUand  bis  zur  Elbe, 
Fhmkreich,  die  Britischen  Inseln,  Spanien  nnd  Portugal  umfaßte.  Unter 
andern  hat  B'Arbois  anch  Worms  anf  gmnd  seines  Namens  Bormitih 
magus,  den  er  von  dem  an  warmen  Qnellen  verehrten  Ugurischen  Gotte 
JJomo  ableitet,  filr  die  Ligorer  in  Ansprach  genommen.  Dieses  Er- 
gebnis wird  jezt  bestätigt  durch 

71.  C.  Mehlis.  Die  Lifriiiorfrage.  Erste  und  zweite  Abteilung, 
Braunschweig  1899  und  1900  Druck  von  F.  Vieweg  (Sonder-Abdi  ack 
aus  dem  Archiv  f,  Autiiropol.  XXVI,  Heft  1  und  4).  24  und 
35  S.  4. 

Wir  erfahren  znnttchst,  daß  der  Konservator  des  Panlosmnsenms 
zu  Worms.  Dr.  K.  Köhl,  im  J.  1895—96  200  Meter  westlich  vom 
Rhein,  in  der  Hochnferecke  zwischen  Rhein  nnd  Pfrimm»  ein  Gräber- 
leid  ans  der  neoUthischen  Zeit  aufgedeckt  hat,  welche  Periode  vom  Verf. 
im  Anachlnsse  an  M.  Hoernes  (Die  Urgeschichte  des  Menschen,  8.  SS7 
nnd  445)  etwa  der  lütte  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  gleichgesetzt 
wird.  Im  ganzen  haben  sich  an  der  genannten  Stfitte  69  Gräber  und 
in  denselben  13  erhaltene  Schädel  gefunden,  die  sämtlich  dem  anch 
sonst  in  den  neoUthischen  Gräberfunden  des  Mittelrheins  vorherrschenden 
dolichokephalen  Typus  angehören.  Der  gleiche  Tjrpns  herrscht  nun  auch, 
wie  aus  den  vom  Verf.  wiedergegebenen  BUtteilnngen  des  italienischen 
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Forschers  A.  Issel  erlielli,  iu  den  der  Steinzeit  aoRfeliörisen  Hühleu- 
gräbern  Lißiiriens  enUchieden  vor.  Die  (iioiWi  der  bei  Worms  i/efandeuen 
Skelette,  die  im  DurclischLitt  als  eine  mittleje  bc/A^ichiiet  werden  kann, 
kommt  der  der  ligurischen,  die  ejitwi-der  dus  normale  eireichi 
oder  liiw  wenic  darunter  bleibt,  ebeiiluils  nahe.  Da  ferner  die  für  die 
älteste  Zeil  cijaiakteiistisc he  hockende  Lage  der  Leichen  sowohl  in  Li- 
gnrien  wie  auch  am  .MittLdibein  mitunter  vorkommt  niid  außerdem  iu 
beiden  (iej^endeu  eine  bemerkenswerte  Analogie  in  der  Bildan?  der 
Waffen,  Werkzeuge  und  sonstigen  Geiätfchaften  zu  Tage  tritt,  go  zieht 
Mehlis  den  allem  Anschein  nach  ererechtfertigten  Schluß,  dal)  ia  der 
neolithi;»chon  Zeit  in  Li^nrien  und  am  Mittelrbeiü  die  gleiche  Be- 
völkerung gi  vvohiit  haben  müsse.  . 

Was  den  Ursprung  der  Ligurer  betrifft,  so  rechnet  Verf.  dieselben 
zur  vorarisclien  Bevölkerung' Europas,  w.ihrenfl  D'Arbois  de  Jubainville 
sehr  gewichtige  Ciründe  für  ihre  indogermanische  Abstammung  geltend 
gemacht  bat. 

Den  zweiten  Teil  aer  TTntersnchung:.  weloljer  sicli  mit  der  Ver- 
breitung der  Ligurer  über  das  Gebiet  der  Khone  und  Saune  bis  /um 
Mittelrbein  beschäftigt,  hat  sich  Ref.  leider  nicht  verschaffen  könneD. 
Es  mag  daher  genügen,  auf  das  von  F.  Justi  (Berl.  PbiL  Wocbeiiscbr. 
1901,  Sp.  628  I )  ijecehene  ileferat  zu  verweisen. 

Frag-lic))  bleibt  es  vorläufig  noch,  welcher  Völkerschaft  die  in  den 
J.  1892  und  1893  von  E.  Brizio  au.'^gegrabene  Xekro{iolc  bei  Novilara 
(7  Kilometer  südlich  von  Pesaro,  dem  alten  i/isaurum)  angehört.  Einen 
sehr  eingebenden  Bericht  Uber  die  daselbst  gemachten  fände  erstattet 

73.  E.  Brizio,  La  necropoli  di  Kovilara.  Monnmenti  anticbi, 
pnbblicati  per  cura  della  B.  Accademia  dei  Ltneei.  Vol.  V  (1895). 
8p.  85—464. 

Es  sind  zwei  Grabstätten  bloßgelegt  worden,  von  denen  die  eine 
142  und  die  andere  121  Gräber  enthält.  Wir  haben  es  hier  fast  aus- 
schließlich mit  fiestattangsgräbern  zu  thun.  Die  SIcelette  lagen  bald 
isoliert,  bald  paarweise  oder  in  Familiengruppen.  Eine  bestioimte 
Orientierung  war  nicht  zu  erkennen,  doch  die  Lage  des  Kopfes  nach 
Osten  stets  ansgeschlossen.  Fast  sämtliche  Skelette  lagen  auf  der  Seite 
mit  gebogenen  Knien.  Die  Staturen  waren  im  Durchschnitt  ziemlich 
hoch  und  die  Schädel  durchgängig  dolichokephal.  Unter  den  zahlreichen 
in  den  Gräbern  gefundenen  Gegenständen,  die  teils  von  einer  primitiven, 
teils  von  einer  fortgeschrittenen  Kultur  zeugen,  >ii)(l  besonders  beaierkeoa* 
wert  die  in  großem  Überfluß  vorhandenen  Waffen  ans  Bronze  oder 
Eisen,  die  anch  in  den  picentisclicn  Nekropoleo  in  großer  Menge  an^ 
zntreffen  sind.  In  diesem  Umstand  sowohl  wie  anch  in  dem  Vorkommea 
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voD  KliGbeDUferfttBchaften  (Äxten,  BratepieDen  and  Pempobola)  in  IßUuier«» 
gräbern  erblickt  Brizio  mit  Becht  einen  Beweis  dafür,  daß  die  firagUehe 
Völkerschaft  einen  kri^rischen  Charakter  hatte  nnd  ein  Lagerlehen 
lUhrte.  Die  verschiedenartif^en  Gefftße,  Fibeln.  Annhftnder  nnd  aonstigen 
dem  Sehmneke  nnd  der  Toilette  der  IVanen  dienenden  Oegenstftnde 
haben  teile  Ähnliehkeit  nit  den  in  deü  Nekropolen  latriena  nnd  Dal- 
matiens  gemaehtai  Fanden,  teils  aber  auch  mit  den  Eneognisaen  der 
in  den  Villanovagräbern  Etrnriena  nnd  der  Emilia  zn  Tage  tretenden 
Indus: lie.    ^lan  wird  hieraus  mit  Brizio  auf  die  Existenz  von  zwei 
Haiidelsströmunu'eu  scblieJJeii  müssen,   von  denen  die  eiue  iliren  AVeg 
voit  UbLeu  her  über  das  Adriatiscbe  Meer  und  die  andere  vum  Tyrrheui- 
»ciien  Meer  über  den  Appennin  nahm. 

Die  Frage  nach  (Utm  Aller  unserer  Nekropole  imil  der  \  uiker- 
schaft,  der  sie  aD{,'ehört,  gedenkt  Verf.  in  einer  anderen  Arbeit  zu  er- 
örtorii,  die  sieb  auch  mit  der  Kultur  dieses  Volkes  und  seinen  Be- 
ziehungen /.u  anderen  Völkern  Italiens  beschäftigen  soll.  Zwei  Inschriften 
auf  Grabstelen,  die  icurze  Zeit  ?or  den  von  Brizio  veranstalteten  Aus« 
grabungeu  io  der  Nähe  von  Novilara  entdeckt  worden  sind,  haben  je- 
doch die  Versuchung  sehr  nahe  gelegt,  in  Hinsicht  auf  das  ethnologische 
Problem  schon  jetzt  eine  Entsf  hf  i  Inng  zu  treffen.  Wie  bereits  Deecke 
in  diesen  Jahresberichten  (LXXXVII  113  ff.)  mitgeteilt  hat,  ist  von 
JS.  Iiattes,  der  nnter  den  Etrnakolegen  Italiens  gegenwärtig  die  erste 
Stelle  einnimmt,  der  Versnch  gemacht  worden,  die  erwfthnten  Inschriften 
ab  etniskisch  an  erweisen  (vgl.  Jetst  aach  Hermes  XXXI 1896,  S.  465ff0; 
doch  hat  hiergegen  Bricio  den  gewichtigen  Einwand  erhoben,  daß  der 
den  ftlteaten  Yl^lkerschaften  eigentflmliche  Gebranch,  die  Toten  in  aop 
aammengeaogener  Körperlage  beizaaetaen,  bisher  bei  den  Etroskem 
nirgends  nachgewiesen  ist.  Bef,  m6chte  selnerseita  noch  hinsnfOgen, 
daß  die  Stator  der  bei  Novilara  gefundenen  Skelette  im  Duchscbnitt 
das  Mittelmaß  fiberragt,  wttbrend  die  der  Etroaker  nach  den  ans  vor» 
liegenden  bildlichen  Darstellungen  dasselbe  nicht  erreicht.   Nach  F.  v. 
Dubns  Angabe  (No.  0."S)  halten  Bücheler  und  üsthotf  die  Sprache  der 
fraglichen  luschiiiteu  weder  für  italisch,  nocii  für  etrußkisch.  F.  v.  Duhn 
selbst  ist  geneigt,  in  der  betreffenden  Völker^f  Ikiü  Li^urer  zu  erblicken, 
indem  er  als  ein  Argument  hierfür  die  auch  aii  westlichen  Ligurien 
vorkommende  Lage  der  Skelf  ttc  nnf  der  Seite  und  ihre  zusammen- 
gezogene Haltung-  geltend  macht,   h  iiv  die  nämliche  Ansicht  entscheidet 
sich  Mehlis  (No.  71),  der  hierfür  außerdem  den  auch  in  den  Höhlen- 
gräbern Liguriens  vorherrschenden  dolichokephalen  Typus  ins  Feld  führt. 
Eb  verdient  indessen  beachtet  zu  werden,  daß  die  bei  Novilara  bei- 
geaetaten  Leichen  von  ziemlich  hohem  Wuchs  waren,  die  in  den  Höhlen« 
grtbern  Ligoriens  gefandenen  Skelette  dagegen  nach  lasels  Unter* 
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ßncbnn^en  im  allgemeiiieii  das  Mittelmaß  nicht  ganz  erreichten.  Hiem 
koniTiit  uoch  der  Umstaud,  daü  die  Lage  des  Kopfes  nach  Osten,  die 
in  (Irr  Nekropole  von  Novilara  darchcrfUipig'  vermieden  wird,  in  de: 
liguiiNcben  HöhlengTäbern  nach  Issels  Angaben  mehrfach  beß'e^n^^ 
(vgl.  Mehlis,  8.  87).  Man  wird  wolil  gut  thuu,  sich  einistv.  eilen  eiaes 
Urteils  zu  enthalten  nnd  Bnzioä  weitere  Untersnchnngen  abzuwarteu. 

Die  Geschichte  Ficeoams  ündet  eine  sehr  eiageheode  Behandinag 
in  dem  Werke  von 

*78.  6.  SperanzB,  U  PImbo  dallo  origini  alla  fizw     ogni  nx 
autonom»  aotto  Angnsto.  2  Bde.  AbooII  Floeno  1900.   XI,  47(L  i 
S91  S.  n.  oino  Karte. 

Wie  aus  einer  Anzeige  y<m  T.  A<;l)by  jr.  ("The  Eni^H«?b  Hisr.  Ref. 
XVI  1901,  S.  .'i32  — 534)  7n  pninebiiK  ii  i  t,  hat  Verf.  s^^irip  Darstellnne 
in  fünf  Bücher  gegliedert,  von  denen  die  beiden  ersten  sich  mit  der 
ältesten  Z<^it  bis  zu  dem  zwischen  Rom  und  Picennm  im  ,1.  999  v.Chr. 
geschlossen  II  ("II  Bündnis  beschäftigten.  Der  Kezonsont  hat  an  dieser  Ar» 
beit,  abgesehen  von  der  /n  breit  nn«!f»-'=fal)pnen  Rehandlnng  der  spater^^a 
Zeit  nnd  manchen  in  diesem  _''i't-ilH  vm-kdniMieüiinn  Iint:^M;.uiigkeiten,  i 
lüinptsachlich  anszusetzen,  daß  tli  n  Anfallt  h  der  alteü  Antcreri  Uber  ' 
die  Wanderungen  der  Lignrer  nnd  Jjiburiier,  dt^r  Siruli  r,  Pelasger  und 
ITmbrer  mehr  Vertrauen,  als  sie  verdienen,  entgegengebracht  und  der 
Phantasie  zu  viel  Spielranm  gowUhrt  wird.  Immerhin  bietet  da^  Ruch 
nach  dem  Urteil  des  nämlichen  Heferenten  ein  sehr  brauchbares  Hülfs- 
nutiel,  indem  es  nicht  nur  eine  Zusammenstellung  der  nrchJ^oloHschen 
Entdeckungen  in  Picennm  nnd  eine  Publikation  der  daselbst  gefundenen 
Inschriften,  sondern  Rurh  piiir  FwUp-  von  biblio graphischen  Angabea 
enthält  und  dazu  ndt  einem  gnti  ii  ImUx  veibehen  ist. 

Was  Etrnrien  betrifft,  so  verdienen  zunächst  die  von  J.  Palchi 
mit  großem  Erfolg  weitergeführten  Ausgrabungen  von  Vetnionia  erwähnt 
zu  werden.    Man  hat  bisher  darüber  gestritten,  ob  diese  Stadt  bei  i 
Colonna  in  d^r  F'rovinz  Grosseto  oder  weiter  nach  Norden   auf  dem  ! 
Poggio  Cnsfiglione,  vier  Miglif^n  südlich  von  Massa  Marittima.  /n  suchen 
sei  (vgl.  JJeecke  in  diesen  .l  aaesber.  LXXXVII  77  ff.).    lu  Hiusicht 
auf  die«ien  letzteren  Punkt  hat  iedoch  die  Besichtigung,  welche  eine 
Kommission   von  Sachverständigen  auf  Veranlassung  des  Unterrichts- 
niinisteis  vorgenommen  hat,  lediglich  zu  einem  negativen  Resultat  ge-  | 
führt.    Man  ist  daher  wohl  berechtigt,  über  die  lange  Zeit  mit  Br- 
bitterung  geführte  Kontroverse  zur  Tagesordnung  übei-zugehen. 

Indem  wir  nunmehr  von  den  wichtigsten  neuen  Entdeckungen 
Falchis  ]\iitteilung  machen,  beginnen  wir  mit  den  weiteren  Ausgrabungen 
in  der  Nekropole  in  den  J.  1891— 189$,  die  in  dieeea  Beriebten  noch 
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k^n«  ErwUmniig  gefanden  baben.  Falcbi  wandte  im  J.  1891  teioe 
ITnterBiifibiiDgeii  zooScbst  dem  am  nOrdUcben  Abhänge  dee  Honte  dl 
Yetulonia  gelegeaen  Tnmiilo  della  Pietrera  sn,  der  sieb  darcb  sein« 
jregelmftOlge  Form  als  eine  ktaeUicbe  Anlage  sa  erkennen  gab.  Das 
bedenteamete  Beanltat  war  die  Entdeeknng        swei  nnterlrdlieheD, 
übereinander  befindlichen  Kammern  (ipogei),  von  denen  die  obere 
14  Meter  unter  dem  Gipfel  des  Hügels  begfaun.    Beide  hatten  eine 
quadratische  Grundfläche  und  maßen  in  der  Länge  imd  Isreite  je  5  Meter. 
Die  Hübe  der  oberen,  von  einer  Kuppel  überdachten  Kamnier  betrug"  ohne 
die  Kopprl  3,70  und  die  der  unteren,  welche  von  der  oberen  durch  eine 
horizontale  Schicht  vonSOCentimetern  getrennt  war,  2,90 Meier.  Die  benk- 
recht  aufsteigenden  Mrinern  der  beiden  iviomnern  waren  aus  kolos«;?lpn, 
in  horizontalen  Roihen  ohne  Mörtel  auleiuair^erfrepoln'chteten   St*  inca 
orriclitet  und  so  angelegt«  daß  die  der  oberen  Kammer  sich  genau  über 
denen  der  unteren  befanden.  In  der  Mitte  der  unteren  Kärntner  stand 
eine  abgestumpfte  Steinpyramide  von  quadratischer  Grandiläohei  deren 
Hobe  der  der  Maoern  gleichkam.  Jede  Ton  beiden  Kammern  war  zn- 
gänglicb  dnrclt  f  In  Thor,  in  das  ein  langer  gemanertor  Gang  einmündete. 
Im  Inneren  der  Kammetn,  die  darch  Einstnrz  und  wiederholte  Pittn* 
demngen  stark  gelitten  hatten«  landen  aieh  Brnebet&eke  van  Statuen 
und  Sknlptaren,  Thongefftßen  nnd  Bronzeplftttchen.  Sowohl  die  arehi- 
tektenisebe  Konstruktion  dieser  Anlagen,  die  an  die  Bauten  des 
Orients  erinnert,  all  auch  die  Beschaffenheit  der  Thongefftße  liefert  den 
Beweis  daittr,  daß  Yetalonia  zu  den  ftitesten  Städten  Stmriena  gehört 
haben  maß. 

Hand  in  Hand  mit  der  üntersnchnng  dieser  merkwürdigen  Bauten, 
die  im  J.  1893  cum  Absddnß  gelangte,  gingen  anderweitige  Ausgrabungen 
im  Bereich  des  Tamido  deUa  Pietreia.  Es  worden  aaf  der  Nordsdte 

dieses  Hügels,  14 — 17  Meter  von  seinem  Mittelpunkte,  fünf  Bestattungs- 
gräber bloßgelegt,  die,  von  anderen  Gegenständen  abgesehen,  verschie- 
dene Kostbarkeilen,  wie  fein  gearbeitete  goldene  Armbänder,  Halsketteu 
nnd  Gehänge,  Silberplättcheu,  Fibeln  und  kleine  Löwen  aus  dem  näm- 
lichen Metall  enthielten.  Diese  Funde  führten  zu  dem  Ergebnis ,  daß 
der  Tnmulo  deila  l'ieLi'era  die  Beätimniung  gehabt  haben  muLi,  vor- 
nehme« Frauen  zur  Grabstätte  zu  dienen.  Aus  dem  gänzlichen  Mangel 
hellenischer  Gefäße  in  den  bisher  aufgedeckten  Grabstätten  zieht  Falchi 
den  Schluß,  daß  Yetulonia  bereits  vor  dem  6.  Jb.  v.  Chr.  wenigsten» 
von  den  vornehmen  Familien  verlassen  worden  sei.  Diese  Annahme 
wird  indessen,  solange  die  Kekropole  nicht  vollständig  ansgegraben 
ist|  noch  fraglich  bleiben  müssen. 

Wichtiger  noch  als  diese  Ausgrabungen  war  die  Entdeckung 
ansehnlicher  Überreste  der  Stadt  Vetnlonia,  die  von  fUehi  im  Mai  1893 
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200  Meter  nordöstlich  von  Oolonna  zu  Tage  gefördert  wurden.  ,Die 
Kuiueu  der  Hüiiscr  be;?aimeii  wieder  zu  erscheinen  wie  in  Pompeji,  in 
derselben  Verfassunp,  in  dw  die  Stadt  sich  zweitausend  Jahre  vorher 
befand,  als  rine  furclitbare  Feuej sbrunst  J^ie  giin/.lich  zerstörte  .  .  .  . 
Eine  breite,  f<e{dla>terte  Stralle  durchzieht  die  Häuser  von  unten  nach 
oben,  zwei  andere,  schmalere,  vereinigen  sich  mit  ihr  im  rechten  Winkel 
.  .  .  .  Die  Maurrn  sind  immer  i  linf'  Mörtel  und  im  allf^emeioea  her- 
gesieik  ans  nnreg,  !niHrii;i;en  Steinen,  du  mit  ihren  glatten  Flächea 
wunderbar  /n-jiniiii»  iig:enigt  sind.  Sie  x«.  t  r  it  u  durclizoeen  von  Kanälen, 
die  sich  mit  einem  größeren  Kanal  ver.  ini^'en  ....  Man  q:ewahrt  zahl- 
reiche Brunnen»  im  Inneren  der  Woluiungen  und  an  öffentlichen  Orten.* 
In  den  Jaliren  1894  bis  Ib^ö  hat  i^'alchi  noch  weitere  Gebäude,  Kanäle  um! 
gepflasterte  Straßen  zn  Tage  gefördert.  Ferner  wurde  ein  beträchtlicher 
Teil  der  Stadtmauern  bloRgele^t.  Dieselbeu  waren  6,35  Meter  hoch  und 
bestanden  aus  gewaltijren  Steinen,  die  meist  die  Form  eines  Parallel- 
epipedon  hatten.  Unter  den  ZMlihTichen  FundstücktMi .  auf  deren  Be- 
schreibung nicht  näher  eingegangen  werden  kann ,  ist  bemerkenswert 
eine  prächtige  Kenle  von  Bronze,  die  zu  einer  kolossalen  Herkniesstatue 
gehört  haben  muß.  Aus  dem  Gewicht  und  den  Aufschritten  der  unter 
dem  Schutt  zu  Tage  gekommenen  römischen  Münzen  zieht  Falchi  den 
Schluß,  daß  die  Feuersbrunst,  welche  Vetulonia  za  gründe  richtete, 
alsbald  nach  dein  J.  74  v.  Chr.  stattgefunden  hat. 

Die  in  den  Jahren  1894  bis  1898  au  verschiedenen  Punkten  der 
Nekropole  veranstalteten  Ausgrabangeo  lieferten  nicht  minder  reichen 
Ertrag.  Besonders  ergiebig  war  ein  mit  einer  Erdschicht  und  kolossalen 
Steinblöcken  wohl  verwahrtes  Bcstattungsgrab,  welche  prachtvolle  goldene 
Fibeln  und  Armbänder,  eine  goldene  Haarnadel  und  eine  goldene  Hals* 
kette,  aoßerdem  aber  einen  Degen,  ein  Weihranchfaß  von  Bronze  und 
eine  von  fUnf  bis  sechs  eisernen  Stäbeben  umgebene  doppelschueidige 
Axt  von  Eisen  enthielt.  In  dieser  Axt  erkennt  Falchi  mit  Recht  das 
nämliche  Symbol,  das  die  Gewalt  des  römischen  Magistrats  über  Leben 
ond  Tod  bezeichnete,  und  gewinnt  so  für  die  Angabe,  daß  die  faaces 
aus  VetQlonia  entlehnt  seien  (Sil.  Ital.  VIII  483  ff.),  eiue  monamentide 
Bestätigung.  Wegen  des  fascis  hat  Falohi  dem  Grabe  den  Namen 
Tmnha  del  Littore  gegeben;  doch  neigt  er  im  Hinblick  aaf  das  bei 
dem  Hanpte  den  Toten  geftudene  Weibranebfaß  za  der  Yerrnntang  hin, 
daß  es  ein  Priester  war,  der  hier  seine  letzte  Enhe  gefonden  hat.  Es 
kann  hierfttr  noch  geltend  gemacht  werden,  daß  in  Bom  dem  flamen 
Bialis  gleichfalls  nur  ein  faseis  zukam  (Fest  p.  93  H.  Piot.  qnaest. 
Rom.  113). 

Es  erflhrlgt  non  noch,  die  Berichte  Falchli,  ans  denen  unsere 
liitteilnngen  entnommen  sind,  antafOhren: 
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74.  II  tumtUo  della  Pietrera  nella  necropoli  di  Vetnlonia  (Aasgra- 
buugeu  voa  1891  uud  1A92).  Not.  d.  Sca?.  1898,  S.  14d-161. 
496—514. 

75.  Seavi  deUa  necropoli  vetol.  dorante  Y  mno  1898.  Ebenda 
1694,  S.  835—880. 

76.  Scavi  deU'  aimo  1894  (Stadt  uud  Xekropole).  Ebenda  1805, 
S.  272—317. 

77.  Nuove  scoperte  ueir  area  dellu  cittä  e  deila  aeoropoli  (1895 
—1898).   Ebenda  1898.  S.  81-112.  141—163. 

Aneh  von  einer  anderen  bedeutenderen  etrnskiaelui  Stadt  sind 
Jet2t  Übemste  sn  Tage  gekommen.  Einige  Standen  weitUeh  vom  Lagt» 
di  fiolaena  erbebt  lich  am  rechten  Ufer  der  Mora  nicht  weit  ?on  der 
yon  Pidgliano  nach  Mandano  fOhrendeo  Straße  ein  HttgeU  der  anf  den 
Karten  dea  italieniiehen  geographiecb-niilitftrieehfin  Inetitnt»  den  Namen 
Poggio  Bnco  fahrt.  Anf  dem  westlichen  Teile  dieeee  fittgels,  der  am 
littebeten  gelegen  iat,  hat  man  dne  Nekropole  anegegnbcn.  Zneret 
wnrde  ein  Teil  denelben  im  J.  1892  bloßgelegt  von  V.  Paoelli,  Aber 
dessen  Fände  ein  kurzer  Bericht  In  den  Not.  d.  Sear.  189S,  8.  860  IT. 
gegeben  ist.  Nachdem  sodann  im  J.  1894  B.  Martin  ncoi  (Inspektor 
der  Ausgrabungen  und  Monumente  in  Pitigliano)  eine  merkwttrdige 
tomba  a  camera  entdeckt  hatte,  die  aus  einem  rechteckigen,  durch  <dnen 
Gang  emüchbaren  Vorhofe  nud  drei  daran  anstoßenden  rechteckigen 
Kammern  mit  sechs  Ortbem  bestand,  worden  in  den  J.  1895  bis  1897 
weitere  Ausgrabungen  von  dem  Maler  B.  MancinelH  ans  Orvieto  ver- 
anttalteti  bei  denen  nicht  nur  die  noch  übrigen  Teile  der  Nekropole, 
noDdem  auch  die  Überreste  einer  Oatlich  davon,  ebenfhUe  anf  dem  Foggio 
Buco  gelegenen  Stadt  aufgedeckt  wurden.  Über  die  Ergebnisse  dieser 
Ausgrabungen,  mit  denen  Mandnelli  eine  Untersuchung  der  neuerdingt 
iMd  Pitigliano  entdeckten  Orfiber  und  eine  weitere  Durchforschung  der 
dortigen  Gegend  verband,  kat  G.  Pellegrini,  dem  der  Auftrag  an  teil 
geworden  war,  die  Funde  von  Poggio  Buco  f&r  das  archtologiache 
Museum  In  Floreas  au  erwerben,  swei  Berichte  verdflbntUcht: 

78.  Necropoli  e  pago  etrusco  di  Foggio  Buco  nel  comone  dl 
Pitigliano  in  provincia  di  Grosseto.  Not.  d.  Scav.  1896,  S.  263—283. 

79.  KisQltato  degli  scavi  del  1896—1897  a  Poggio  Buco.  lilbenda 
1898,  S.  429-450, 

deren  Verstftndois  durch  eine  von  Mandnelli  nach  der  Karte  des  geo* 
graphisch- militirlsGhea  Instituts  angefertigte  topographische  Skisse 
vresentlldh  erleichtert  wird.  Wie  man  aas  diesen  Mitteilongen  ersiebt, 
vrar  die  Stadt  von  Natur  sehr  fest,  Indem  sie  nur  anf  der  Westselte, 
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v:o  sich  die  Nekropole  befand,  leicht  zngängHch,  sonst  dageg^en  überall 
durch  steile  Abhünge  geschützt  war.  Von  der  Nekropole  war  sie  darch 
tinen  Graben  geschieden  und  außerdem  auf  dieser  Seite  noch  durch 
eine  künstlich  aufgeschüttete,  mit  Mauern  nmzo]?ene  Anhöhe  befestigt. 
Kiiie  zweite,  am  südöstlichen  Ende  des  Po^f,^iü  Huco  gelepfeue  Anhöbe, 
auf  der  sich  ebenfalls  IVrauerreste  gefunden  haben,  betrachtet  PellegTioi 
als  die  Stätte  der  Akiopülis.  Nach  den  ersten  Untersuchungen  schien 
die  Ansiedluug  nur  eine  geringe  Ausdchijun;,^  ^^ehabt  zn  haben.  Die 
in  den  J.  1896  und  1897  von  Maucinelli  vorg^enomnienen  Aus£:rabunsre;i, 
bei  denen  nicht  inn  zahlreiche  Trümmer  von  Hänsern,  sondern  auch 
Teile  der  St^titmaner  zu  Tage  kamen,  führten  jedoch  auf  einen  Umfanjr 
von  drti  Jviloinetern,  welche  Dimension  lür  eine  etruskische  Stadt  recht 
ansehnlich  war.  Die  Bezeichnnnu:  pagua^  düreu  sich  Pellegrini  iu  der 
Überschrift  seines  ersten  Berichtes  bedient,  erscheiut  daher  nicht  meh.'" 
Iiereehtfertigt.  Manciuelli  hat  auch  Überreste  eines  leider  vollständig 
zerstörten  Tempels  entdeckt. 

Die  in  der  Stadt  und  in  der  Nekropole  ß-cfoiulcnen  Grp .Mstände 
(Fries-  und  G  e^sinisdekorationen  des  Tempels,  Bruchstücke  von  Vutivtaielu, 
Münzen,  ctruskisclie  und  römische  Inschriften,  Thongefäßej  zerfallen  in 
Äwei  Gruppen,  eine  arciiaische  von  rein  etruskischem  Charakter  aus 
dem  7.  und  6.  Jh.  und  eine  etruBkisch- römische  ans  dem  3.  bis  1.  Jh. 
Die  sonst  im  5.  und  4.  Jh.  iu  ganz  Etrnrien  so  Ik  liebten  rotfigorigeu  Vatsen 
fehlen  vollständig».  5Ian  wird  diese  Lücke  mit  Pt  llep:rini  wohl  einesteils  zu 
erklären  haben  durch  politische  Vpifuuierungen,  die  in  Errnnt-n  in  der 
zweiten  Hälfte  des  6.  Jh.  eintraten  (der  von  Pelle^niiii  gebrauchte  Aus- 
druck decadenza  yolitica  ist  für  iliese  Zeit,  in  der  dieEtiusker  auf  der 
Höhe  ihrer  Macht  standen,  noch  keineswegs  zutreffend)  und  manche 
Städte  zur  Vereinigung  mit  mächtigeren  Nachbarstadten  veranlaßt  haben 
mögen,  andernteils  aber  dadurch,  daß  die  Homer,  nachdem  sie  einmal 
zur  Herrschaft  gelangt  waren,  in  Befolgung  ihres  Ornndsatzes  diridt 
et  impera,  die  Bildung  kleinerer  Gemeinwesen  förderten  und  daher  eine 
Kengründung  unserer  Stadt,  die  jetzt  nicht  mehr  za  ihrer  alten  £e- 
dentong  gelangte,  gern  zuließen. 

Unter  den  Gräbern  der  älteren  Periode  sind  nur  zwei  Typen  ver- 
treten, a  caroera  nnd  a  cassone.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  cassooe 
ein  großer,  von  oben  zugänglicher  Graben  mit  offenen,  zur  Aufnahme 
der  Leichen  bestimmten  Nischen  an  den  Langseiten.  Mitunter  stellt  er 
aber  aacb,  wie  dies  in  Vnlci  durchgängig  der  Fall  ist,  einen  oben  ge- 
BobloBsanen  Vorhof  dar,  in  welchen  ein  von  dem  Abhang^  des  Hügels 
gezogener  Gang  einmündet,  während  sich  die  Grabkammer  auf  der 
g^ent^berlicgenden  Seite  befindet.  Pellegrini,  der  in  dieser  zweiten 
Form  wohl  mit  Keebt  eine  onmittelbare  Yoratafe  der  darcb  einen  gleich- 
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nrti^eii  Gaii^  entiichbcirrn  Gräber  a  cauicra  erblirkt,  wcUt  nun  daraut 
liiii,  dali  sich  bei  Pitigliauo  ein  neuer  Typus  getunden  haf,  dpv  aug-en- 
schpinlirh  ans  der  gewöhDliclien  Art  der  Gräber  a  cassouc  direiit  hervor- 
fl:egaiigca  ißt.  Es  sind  dies  Oriiber  a  caniera  mit  einem  oder  inehreren 
Kllnmcn,  die  indessen  nicht,  wie  gewöhnlich,  von  dem  Abhänge  dea 
(irabliügels  ans  zn£*änglich,  sondern  mit  einem  von  oben  erreichbaren 
cassone  verbunden  waren.  An  die  Stelle  der  Nischen  sind  also  hier 
<lie  Grabkammern  getreten,  woraus  sich  dann  nach  Pellegriuis  ein- 
leuchtender Annahme  der  Typus  von  Volci,  bei  welchem  der  znro  caagone 
führende  Gang  oieht  von  obeD,  sondern  yom  Abhang  ans  angelegt  war, 
«atwi ekelt  hat. 

Was  den  Namen  unserer  Stadt  betrifft,  so  hat  die  von  Pellegrioi 
in  seinem  sweiten  Bericht  aufgestellte  Ansicht.  daC  dieselbe  mit  dem 
von  den  alten  Autoren  mehrfach  erwähnten  Statonia  (Varr,  r.  rust. 
III  12.  Vitruv.  II  7,  3.  Strabo  V  226.  Plin.  n.  h.  m  62.  XIV  67. 
XXXVI  168)  identiscli  eai,  alle  WahracbeinUehkeit.  Bs  apricht  hlerfOr 
nlcbt  nur  die  geogfaphiMibe  Lage,  aondem  ancb  ein  unter  dem  SstUcben 
Pelaabbaog  der  Stadt  geflmdenea  bleiernes  Scblendergeseboß  mit  der 
Anfsebrift  Siahua,  worin  man  naeb  der  Analogie  der  sonat  anf  aoleben 
Oeaebosien  Torltommenden  Kamen  woU  die  BeselchnitBg  der  Stadt« 
der  ea  entatammte»  erblicken  darf. 

Es  ist  beatantage  die  Aaaicbt  adir  weit  wbreitat,  daß  in  dem 
iron  dea  Btmakem  besetstsn  Gebiet  lediglich  die  Bestattnngsgrftber 
(tombe  a  foasit  nnd  tombe  a  camen)  etrnsUsehen  Urqvmnga  seien, 
wahread  man  die  Braadgrftber  (tombe  a  pocao)  den  ItaUkem  ansn* 
sebreiben  habe.  Da  nnn  aach  der  bisher  berrscheniien  Meinneg  (s.  da* 
gegen  unter  No.  81  nnd  82)  bis  anr  lütto  des  8.  Jb.  ansscblieinich 
Braadgrilber,  sodann  anch  tombe  a  fesw  nnd  seit  dem  6.  Jh.  auch  tombe 
a  Camera  vorkommen,  so  sieht  F.  v.  Dahn  (Bemerkungen  aar  Etmsker- 
frage,  in  den  Bonner  Stndien  Ar  B.  Keknld  8.  86}  den  sehr  nahe» 
liegenden  Schiaß,  daß  die  Einwaudermig  der  Etroaker  erst  nm  die  Kitte 
det  8.  Jb.  begonnen  babe.  Es  ist  dnrdmns  konaeqnenl,  wenn  Dohn 
auf  Grand  Jener  Voranssetzuog  das  erste  Auftreten  ^er  Etnuker  in 
Bologna,  wo  neben  der  sehr  lange  Zeit  herrschenden  YerbreonuDg  die 
ursprünglich  gebräuchliche  Beisetzung  der  Leichen  im  6.  Jh.  wieder 
beginut,  in  diese  Zeit  setzen  zu  müssen  glaubt  (a.  a.  0.  8.  25).  Auf- 
fallend scheint  es  dagegen,  daß  auch  K.  ileyer  (Geschichte  des  Altert. 
Ii  503),  obwohl  er  ethnographische  Folgtiuiigeu  aus  dem  Wechsel 
zwischen  Verbrennung  umi  Bestattung  kcioeswegs  zulassen  will  (II  508), 
sich  die  letztere  Annahme  angeeignet  hat.  Anf  diese  Weise  ei^ebt 
sich,  wenn  man  mit  v.  Duhn  (8.  36)  an  der  Einwanderung  der 
Etrosker  zu  Laude   festhält,  eine   erhebliche   Schwierigkeit;  denn 
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wenn  dieae  VOlkenchaft,  wie  t.  Bobn  auf  tsrtxuA  des  Bestattnogtrita» 
annimnit,  znent  in  Cornoto  (Tarqninii)  raftrat  and  sfdi  vdo  hier  um 
Qbar  Ynlei,  VetnloDia  ond  Volterra  weiter  nteb  Norden  wandte  (S.  35% 
so  IftBt  tid)  eine  solche  Biehtnng  ihres  VordiiiHreDs,  wie  aneh  Dvbs 
selbst  eitumrilnn^en  geneigt  ist  (8.  36)«  anr  mit  einer  Ubersedscben  Eia- 
wandemng  ▼ereinigen.  Eine  derartige  Eonseqneoi,  die  schon  im  Hin- 
blick aaf  die  bedeutende  Ansdehnnng  des  etnisUsehen  Spraeligebletes 
umnlltssig  erscheint  (s.  sn  No.  69),  Itann  nnn  aber  nicht  mehr  in  Frage 
kommen,  seitdem  nns 

80.  G.  Ghirardini,  La  neciupuli  j/ijuniiva  ili  N'ulterra.  Moluiu. 
ant.,  pubblicati  per  cura  utlJa  ii.  Accadeuiia  dei  Liucei.  VoL  VIII, 
Milano  1898,  %  101—216 

mit  den  Ergebnissen  seiner  In  den  J.  1698  bis  1896  in  Yoltem  yon 
anstalteten  Aosgrabnngen  bekannt  gemacht  hat 

Die  bis  dahin  bei  Volterra  anflechten  Qtflber  geboren  ihst 
alle  dem  3.  oder  2.  Jh.  Chr.  an.  Eine  Ananahme  machen  nnr  iwd 
nordwestlich  von  der  Stadt  in  den  J.  1876  nnd  1885  bloOgelegte  Villa- 
novagrttber,  dnrch  die  wohl  die  Lage  der  Utesten  Ksloropole,  aber 
noch  nicht  ihre  Grensen  bestimmt  waren.  Ghirardlni  hat  nnn  innerhalb 
der  etmakischen  Stadt  anf  dem  am  Weetende  gelegenen  poggio  ddU 
Qnerracda  88  weitere  Oriber  ans  der  ftltesten  Zeit  aaijKedeckt.  Die- 
selben waren  teils  a  posso,  teils  a  fossa.  Da  beide  Qattangen  von 
Oribem  dnrchans  nntereinandergemischt  staid  und  sieh  in  den  jfingeren 
Gbrftbern  a  pos«»  Fibeln,  Lanzenspltsen  nnd  Olkrüge  von  dem  gleichoi 
Typns  wie  in  den  GrKbem  a  fossa  geftmden  haben,  so  siebt  6.  die 
dnrchans  dnleaehtende  Folgernng,  daß  diese  beiden  Kategorien^  von 
drei  filteren  Orftbem  a  posao  abgesehen,  der  nftmlichen  Zeit  angehßren, 
und  ohne  Unterschied  als  etmskisch  sn  betrachten  sind.  Nach  der 
Beschairenheit  der  in  den  Orftbem  gefundenen  Qegenstftnde  ahid  di^ 
selben,  wenn  man  die  drei  alteren  Oitber  a  poao  anßer  Betracht  Iftßt, 
in  die  Zeit  zwischen  800  nnd  700  y.  Chr.  n  setsen,  welche  Annahme 
durch  den  Überfloß  an  Eisen  nnd  das  Erscheinen  des  Silben  be- 
stätigt wird. 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Thatssche,  daß  die  von  G.  bloß- 
gelegten  88  Gräber  sich  Amtlich  innerhalb  der  etmskischen  ICanern 
beitnden.  Da  die  Etrusker  ebenso  wie  die  Italiker  ihre  Toten  außer- 
halb der  Stttdte  beiansetsen  pflegten,  so  drSngte  sich  von  selbst  die 
Annahme  auf,  daß  die  Hauern  erst  nach  der  Anlage  der  Nekropole 
gebant  und  demnach  fiühestens  in  das  7.  Jh.  au  setsen  sind.  In  der 
Tbat  haben  die  von  G.  an  verschiedenen  Stellen  vorgenommenen  Unter- 
sncbUDgen  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  die  Mauern  anf  der  alten 
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Hekropole  roben.  AndererseitB  liefero  aber  die  beiden  In  den  J.  1876 
«od  1885  anfgedeekten  YiDinovagrftber,  Ton  denen  das  eine  SOG  nnd 
das  andere  500  Meter  nordwestlicb  von  dem  poi^gio  deila  Onemceia 
gelegen  ist,  den  Bewela»  daß  die  niBprUDgUcbe  Nekropole  eine  bedeutende 
Ansdebnnng  nach  dieser  Ricbton^r  gehabt  haben  mnO. 

Ana  dem  6.  nnd  4.  Jh.  sind  bisher  noch  keibe  Grftber  an  Taipe 
gekonimett,  doeb  haben  sieb,  wie  G.  mitteilt,  am  Kordrando  der  sieb 
ireatlich  von  der  etmaUseben  Stadt  erhebenden  Bebe  di  8.  Giosto 
]B^brikate  ans  dem  5.  Jh.  gefbndes,  womit  ein  Fiogerseig  für  die  Lage 
der  gesnobten  Gräber  gegeben  ist 

Nach  der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht  sollen  GhrBber  a  camera 
erst  im  6.  Jb.  in  Gebranoh  gekommen  sein  (s.  m  No.  79).  Biese  Keiming 
wird  nnnmehr  hinttlUg  dnreh  die  Ansgrabnngen,  welche  das  tf  nntdpinm 
Cemeto-Tarqnlnia  im  J.  1895  in  der  Nekropole  yon  Tarqnioü  Teran- 
staltet  bat.  Es  Uegt  hierüber  ein  Bericht  vor  von 

81.  W.  Hei  big,  Scavi  neilu  necropoli  taitiuiuiese  duraute  V  anno 
1895.    Noi.  d.  Scav.  1896.  S.  14—21. 

Unter  den  Qräbern,  die  bei  diesen  Arbeiten  aalgedeckt  worden 
•ind,  ist  von  besonderer  Bedeutang  eine  tomba  a  camera.  Man  bat 
darin  noter  anderen  verschiedene  Gegenstände  (rnnde  nnd  viereckige 
Goldplätteben,  ßi-uciustttcke  von  hölzernen  Schalen  mit  Bronzescbildcben, 
Thongeftße)  gefaadea,  welche  große  Ähnlichkeit  haben  mit  Fabrikaten, 
die  in  Gräbern  a  pozzo,  a  fossa  nnd  a  corridojo  zn  Tage  gt  kommen 
sind.  Heibig  eDtninimt  hieraas  den  Beweis,  daß  die  ferschiedenen 
Phasen,  welche  die  Civilisation  im  Gebiet  von  Tarqninii  von  den  tombe 
a  pozzo  bis  zu  den  tuiube  a  Camera  dorclüief,  eng  verknüpft  waren» 
und  gelangt  in  Übereiustiiumnng  mit  dem  von  Ghirardini  in  Hinsicht 
avf  die  Nekropole  von  Volterra  gewonnenen  Erg^ebnis  (s.  No.  80)  an 
dem  woblbej^rüudoten  Resultat,  daß  es  nicht  zalässig  ist,  die  tombe  a 
poBEO  den  Italikern  nnd  die  jün^rei  eii  Gräber  den  Etmskern  znznschreibeo, 
sondern  vielmehr  beide  Kategorien  für  die  Etrnsker  in  Anspruch  zn 
nehmen  sind.  Im  Hinblick  anf  die  mehrfachen  BerUhrongspnnkte  des 
«rwihnten  Kammergrabes,  das  nnter  den  bisher  entdeckten  Gräbern 
dieser  Art  eines  der  iltesten  ist,  mit  Gräbern  a  pozzo  hält  Heibig  es  für 
notwendig,  dssselbe  hoch  in  das  7.  Jh.  hinanCrarftcken.  IMeses  Ergebnis 
wird  anf  gHnzende  Weise  besUUlgt  dnrch  einen  anderen,  in  dem  nftm- 
liehen  Grabe  gemachten  Fnnd,  der  swar  anch  schon  von  Heibig  erwähnt, 
jedoch  erst  genaner  von 

83.  E.  Scbiaparelli,  Di  an  vaso  fenicio  rinvennto  in  nna  tomba 
dalla  necropoli  di  Tarqninia*  Monnmenti  antichi,  pnbbL  per  cnra 
della  B.  Accademia  dd  Lincei.  Vol.  YIH  (MUano  1898),  Sp.  89—100 
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beiprocben  worden  ist  Es  handelt  sich  ntn  ein  eylindriBches  Gefäß  von 
sog.  ftpyptiachem  Porsellan  mit  einigen  bildlichen  Dar&tcllnngen,  ab 
deren  Hauptperson  der  in  einer  Hieroglypbeninschrift  mit  Namen  genannte 
«gyptisehe  Kdnlg  Bolcenranf  oder  Bokehoris  (738—724  Chr.) 
erscheint.  Derselbe  nuterlag,  nschdem  er  durch  Überwftltignag  ver-  j 
scbiedener  Dynasten  seine  Hemcbaft  befestigt  hatte»  einem  Angriffe 
der  von  seinem  Vater  TafneJ^t  mit  Erfolg  bekämpften  Äthiopier  von 
Kapata,  von  denen  er  gefangen  nnd  lebendig  verbrannt  wnrde.  Die 
Abbildungen  bringen  nun«  wie  ScbiaparelU  seigt,  in  symbolischer  Weise 
die  Hoffianng  zdm  Ausdruck,  da0  es  dem  König  gelingen  möchte,  die 
von  Kapata  abhängigen  sudanesischen  Völkerschaft^  zu  unterwerfen. 
Hithin  muß  das  Gefäß,  in  welchem  man  nach  Schiaparellis  eingehenden 
Darlegungen  die  unter  unmittelbarer,  jedoch  A«ier  Benutaung  ägyptischer 
Hodelle  nach  einem  eigenen,  einheitlichen  Plane  aufgeführte  Arbeit 
eines  phönidschen  KUnstiers  su  erblicken  hat,  noch  vor  dem  Ende 
BokenranfSi  als  noch  ein  glttcUicher  Ausgang  des  Krieges  mit  dea 
Äthiopiern  möglich  erschien,  angefertigt  worden  sein.  Wir  haben  es 
wohl,  wie  Behiaparelli  vermutet,  mit  einem  Geschenke  zu  thun,  das  von 
phöniislsehen  Dynasten  für  Bokenranf  beSitimmt  worden  war.  Dann  ist 
unter  Exemplar  entwedsr  das  Original,  das  man  vielleicht  auf  die  Kunde 
von  Bokenranfe  Niederlage  gar  nicht  abgesandt  und  statt  dessen  nach 
Tarqaiuil  verkauft  bat,  oder  eine  noch  vor  der  Absendung  des  Or^inah 
zu  Handelszwecken  augefertigte  Kopie.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge, 
ao  fbhrt  auch  dieser  Fund  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  In  Frage  kommende 
Grab  spätestens  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jh.  angehören  muß. 

Etwa  um  die  nämliche  Zeit,  wo  Deecke  sein  Buch  über  die 
Falisker  veröffentlichte  (Straßbnig  1888),  ist  auch  das  Gebiet  dieser 
Völkerschaft  der  Gegeustaud  umfassender  Forschungen  gewoiacD 
Diese  wandten  sich  zunächst  dem  alten  Falerli  zn.  Man  hat  duit  in 
den  J.  1886  und  1887  außer  zahlreichen  Gräbern  die  Überreste  von 
zwei  Tempeln  aufiiPdeckt,  von  denen  der  eine  allem  Anschein  nach  mit 
dem  berühmten  Heiliertum  der  Jnno  Ciiritis  (Dionys,  lial.  121.  Ovid.  Fast. 
V14'J.  C.  1.  L.  XI  jlOO.  31-26.  31*2())  identisch  ist  (s.  A.  Pasquis 
Berichte  in  den  Not.  d.  Scav.  1887,  S.  92  Ü.  137  ff.  und  A.  Cozzas  Alit- 
teilnngen  ebenda  1888,  S.  414  ff.).  An  diese  Fände  reihten  sich  sodann  ' 
weitere  wichti^je  Entdeckungen  in  dem  oberen  Gebiet  des  sich  unter- 
hiilb  von  Falerii  in  den  Tiber  ergießenden  Treja.  Auf  dem  Berge  Narce 
(9  Kilometer  büdlich  von  Falerii)  wurden  die  Trümmer  einer  um- 
mauerten Stadt,  deren  autilier  Isame  noch  nicht  festgestellt  ist,  nnd  eine 
Nekropole  von  anseiiulicher  Ausdehnung'  bloßgelegt.  Die  daselbst  in 
großer  Menge  gefundenen  <Terätsehatten  sind  nunmehr  in  dem  p:rQßen 
halbkreisförmigen  Saale  des  Maseo  nazionale  der  Villa  GiuUa  in  Rom 
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«n^eetellt  Weitere  Überreste  Ton  Anniedelongen,  die  in  elae  eebr  elte 
2eit  bioatiftnireieheii  eebeioea  und  Welldebt  als  Ansgangspiiiikte  für  die 
GrflBdmig  von  Naree  ondTalertt  gedient  baben,  sind  In  der  ümgebangr 
4es  Laf^  di  Braceiano  (Lacns  Sabatlnni)  anf  ▼ersebiedeaen  AnbOben 
<Uonte  8.  Angelo,  Honte  Bocea  Bomana,  Honte  Galvi  nnd  Honte 
Lacehettl)  anfgedeekt  worden.  Ein  tebr  eingebender  Beriebt  über  die 
Ausgrabangen  anf  Haree  und  den  anderen  soeben  erwftbnten  Punkten 
wird  gegeben  In  den 

83.  Monnmenti  antichi  pnbblicati  per  cnra  della  B.  Accademia 
<iei  LittceL  Vol.  IV.  Antichitä  del  territorio  falisco  esposte  nel 
Maseo  nazionale  romano  a  villa  Ginlia  iU.  da  Feiice  Barnabei  e 
da  G.  F.  Gamnrrini,  A.  Cozssa  ed  A.  Pasqiii.  Parte  prima 
coQ  210  incisioni  ed  atlante  di  12  tav.  in  fogUo.  Milano  1S95« 
U.  HoepU.  Ö87  8.  4. 

An  und  f&r  sich  macht  diese  mit  gaten  Textillastrationen  aus- 

iicstattete  Publikation,  in  welcher  auf  Narce  bei  weitem  der  meiste  Raum 
entfällt,  dnn  Eindruck  einer  sehr  gründlichen  und  instruktiven  Dar- 
stellung Ulli  hat  daher  auch  bei  angeseiienen  Fachmännern  wie 
A.  Furtw:iiisler  (Berl.  Phil.  W.  S.  1895,  Sp.  1068  ff.)  nnd  F.  v  Duhn 
(Neue  Hcidelh  Jahrb.  VI  1896,  S.  29  ff.)  eine  beifällige  Auinahme  ge- 
funden. Zn  einem  ganz  andern  Urteil  gelaugt,  man  jedoch,  soweit  es 
sich  um  Narce  handelt,  durch  die  Lektüre  voa 

*84.  F.  Benedettl.  Gll  scavi  di  UTaroe  ed  il  Unseo  di  VlUa 
Ginlia.  London.  Ktttt;  Tnrin,  Loeseber.   1900.  85  S.  a 

In  dieser  Schrift,  deren  Inhalt  dem  Ref.  nur  durch  eine  mit  X 
■nnterzeichnete  Besprechung  in  der  Berl.  Phil.  W.  8.  1900,  Sp.  1 172  ff.  be- 
kannt ist.  wini  die  überraschende  Mitteilung  gemacht,  daL»  die  Am- 
grubuiig  der  ^ekropole  von  Narce  nicht  etwa,  wie  man  nach  Barnaheis 
Auguheu  (Mon.  ant.  IVSp.  22)  L'lauben  sollte,  von  ihm  selbst  iiiid  stineu 
üehülleu,  sondern  von  Benedetti  und  seinem  Vater  ansgetührt  und  die 
Ausgrabnngsstätte  nur  einmal  auf  eine  Stunde  von  einem  Mnseums- 
beamten  besucht  worden  ist.  Benedetti,  der  damals  erst  15  Jahre  alt 
-war,  hat  ttbcr  seine  Forschungen  nach  bestem  Wissen  und  Können  ein- 
gebende Berichte  abgefaüt  und  dieselben  regelmäßig  au  die  Direktion 
des  Museums  der  Villa  Ginlia  eingescliickt.  Diese  Berichte,  welche  im 
ganzen  wohl  einen  richtigen  Begriff  von  der  topographischen  Entwicke- 
luug  der  Nekropole  und  der  Bescbaffenbeit  and  dem  Inhalte  der  Gräber 
gegeben  hätten,  wurden  jedoch  von  Bamabe!  vernichtet  nnd  so  eine 
Kontrolle  der  Publikation  unmöglich  gemacht.  Wir  habeu  es  hier,  wie 
Benedetti  zeigt,  mit  einem  Pbantasiegebiide  nnd  einem  Gewebe  Ton 
Jalmsberieht  flr  Altcrtiiii»wlMMha&  Bd.  OXTOL  OSm.  TU.)  13 
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Lägen  und  Fälschang:en  zn  tun,  das  als  kalturbistoriscbe QaeUe  nicht 
mehr  in  Betracht  gezogen  werden  darf. 

Was  den  Namen  Narce  anbelangt,  so  war  Barnabei  der  Ansicht, 
daß  derselbe  nicht  nur  der  heutigen  Örtlicbkeit,  sondern  auch  der  da- 
selbst erbauten  antiken  Stadt  zugekommen  sei.  Eine  Stütze  für  die» 
Annahme  gewinnt 

85.  £.  Lattes,  Nahard,  Falisd  ed  Etnuehi,  Stnd.  ital.  di 
fflol  chus.  lU  (1895)»  S.  2S5— 345 

aus  den  kuviiiiacheu  Tafeln,  in  denen  achtmal  das  nomen  Naharkum  io 
iinmittelbaitni  Zusammenhang  mit  dem  nomen  Turskum  (Tuscum)  und 
dem  noDun  JapuzJcinn  erwähnt  wird.  Lattes  bemerkt,  indem  er  noch 
auf  die  Bezeichnungen  Romanum  nomen ^  Latinum  nomew,  Macedojüum 
mm.  verweist,  mit  Kecht,  daß  hier  nur  von  einer  Völkersciiaft  die  Rede 
sein  kann,  und  stellt  sodann  die  sehr  wahrscheinliche  Ansicht  au:,  liaU 
deren  Name  aus  einem  Stadlaameu  Narre  hervor^jegangen  sei,  wie  der 
der  Falisker  aus  Falerü.  Unter  den  Xaharci  hätte  man  alsdann  ent- 
weder ebenfalls  die  Faüskei  in  ilirer  < iisanitheit  oder  einen  Teil  von 
ihnen  zu  verstehen.  Ferner  briiii^t  Lattes  auch  den  >,;inien  des  nicht 
weit  von  den  Grenzen  des  i  aliskergebietes  in  den  Tiber  mündenden 
Flusses  Nar  mit  Narce  in  Zusammenhang. 

Für  die  Gleichsetznng  der  Naharci  mit  den  Faliskern  wird  außer- 
dem geltend  gemacin,  dalj  ganz  im  Einklang  mit  der  in  den  Iguviuischen 
Tafeln  achtmal  vorkoraraeuden  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  des  nomen 
Tnrskum  und  des  nomen  Naharknm  zwischen  den  Etruskeru  und  den 
Faliskern  sehr  nahe  Beziehungen  bestanden  haben.  Die  Beweise  hier- 
fHr  entnimmt  Lattes  nicljt  nur  ans  der  geschichtlichen  und  legendarischen 
Tradition,  in  der  die  Falisker  meist  als  Etrusker  oder  doch  als  stamm- 
verwandt mit  ihnen  erscheinen,  gondern  auch  aus  der  S]>rache  der 
Falisker,  die  mit  dem  Ftruskischen  mindestens  ebenso  nahe  verwandt 
sei,  wie  mit  dem  Lateinisclion.  Als  ein  weiteres  beachtenswertes 
Argument  mag  noch  hervurijeliobeH  werden  der  Hinweis  auf  den  ager 
Falernns  in  (iein  einst  von  den  Etruskern  okkupierten  Kampanien,  an« 
welcher  Benennung  auch  schon  Deecke  (Die  Falisker,  S,  63)  mit  Recht  ! 
auf  eine  bedentsame  Teilnahme  der  Falisker  an  dem  Zuge  der  Etrusker  . 
in  dieses  T^and  geschlossen  hat. 

Für  Latium   kommt  in  erster  Linie  in  Betracht  die  auf  ausge* 
breiteten  Studien  beruhende  Arbeit  von 

86.  0.  Pinza.  Le  eiviltä  primitive  del  Latio.  Ballettino  deUa 
Oommlssione  archeologica  comanale  di  Roma.  8er.  V,  ann.  26,  1898. 
8.  53-299. 

Diese  Abhandlung,  deren  Verstllndnis  dnrch  gnte  IttnatrakioBen 
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im  Texte  uad  anf  beBonderen  Tafeln  wesentlich  erleichtert  wird,  be- 
seliilftiRt  Bich  zonAchst  mit  den  ttltesteo  Bewohnern  Italiens,  von  denen 
uns  tlberreBte  aas  der  neolithischen  nud  aeneolithischen  Zeit  eilialten 
sind.  Nach  dem  Vorgange  von  Chierici  und  Pigorini  bezeichnet  Pinza 
die  fragliche  Völkerschaft  als  Ibero-Ligurer,  betont  jedoch  hierbei 
sogleich,  daß  diesem  Ausdrucke,  der  anf  keine  alte  1  berlieferung  ge- 
stützt werden  könne,  lediglich  konventionelle  Bedeutung  zukomme.  In 
Latinm  selbst  hat  es  bisher  noch  an  systematischen  Ausgrabung-en  g-e- 
fehlt,  durch  die  uns  die  in  dieser  Landschaft  iii.spt  üii<^iich  bestellenden 
Kulturverhiiltnisse  vor  Aueren  g-eführt  werden  könnten.  Man  ist  daher 
Iii  hohem  MiiLü  auf  d:is  MaTei  ia.1  angewiesen,  welches  die  benachbarten 
Gegenden  bieten.  Verl.  ^^ibt  nun,  indem  er  die  bisherigen  FurschuDgen 
in  ausgiebiger  Weise  verwertet,  eine  anschauliche  Schilderung  von  der 
Anlage  und  der  Befestigung  der  ursprünglichen  Ansiedelungen,  der  Be- 
schaffenheit der  Häuser,  der  Kleidung  und  der  verschiedenen  Sclimuck- 
gegenstände,  von  der  Lebensweise  sowie  den  aus  Stein,  Kupfer  und 
Ton  hergestellten  Waffen  und  sonstigen  Gerätschaften,  die  mm  Teil 
bereits  Zeugnis  von  Handelsbeziehungen  mit  dem  Orient  ablegeu,  und 
widmet  sodanu  dem  Begräbnisritns,  in  welchem  sich  zu  Ende  der 
neollthischen  nnd  in  der  aeneolithischen  Periode  ein  t'beigang  von  der 
bisher  übiicheu  Bestattung  zur  Verbrennunt'  voll/.iebt,  eine  eingehende 
Erörterung.  Es  folgt  hierauf  eine  Charuktei  istik  der  in  Latinm  durch 
zahlrpiche  Spmen  vertretenen  Villanovakuitur,  die  sioli  vnn  dei!  voriier- 
geheuden  Stadien  hauptsächlich  durch  das  Auftreten  des  Lisens  unter- 
scheidet (10  —  9.  Jh.).  Von  großer  Bedeutung  ist  der  Nachweis,  daß 
diese  Kultur,  wenn  sie  auch  durch  europäische  und  nn'kenische  Ein- 
wirkungen entschieden  geiördert  wurde,  doch  in  vielfaclier  Hinsicht  auf 
einer  kontinuierlichen  Weiterentwickelung  der  in  den  früheren  Perioden 
vorhandenen  i^iemente  beruht.  Man  vermiüt  indessen  die  sich  hieraus 
mit  Notwendigkeit,  erf,'ebende  Konsequenz,  daß  die  BevÖlkernni;  des 
Landes  in  dem  ganzen  von  der  neolithischen  bis  an  das  r.nde  der 
Villanovaperiode  reichenden  Zeiträume  die  gleiche  geblieben  sein  mul... 
Die  Einwanderung  der  Arier,  welcher  Piuza  einen  wesentlichen  Anteil 
an  der  Entwickelung  der  Villanovakultur  zuschreiben  möchte  (S.  8bj, 
muß  also  noch  vor  dem  neolithischen  Zeitalter  stattgefunden  haben. 
In  der  Tat  weist  das  von  Pioza  als  ibero-ligurisch  bezeichnete  Kultur- 
stadiam  Elemente  auf,  deren  ai'ischer  Ursprung  nicht  bezweifelt  werden 
kann.  So  war  z.  B.  die  uralte  Sitte,  die  Toten  in  ihrer  Wohnung  bei- 
zusetzen, auch  in  Griechenland  heimisch  (Plat.  Min.  p.  315  d),  und 
ebenso  findet  sieb  dort,  wie  E.  Meyer  (Gesch.  des  Altert.  11  80)  be- 
merkt, die  ursprüngliche  runde  Form  des  Wohnhauses  bei  der  in  der 

Odyssee  (XXn  448.  459.  466)  vorkommenden  d4Xo«  nnd  dem  gieicb- 

13* 
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namlgen  GelAvde,  in  dem  deb  die  sttiietoii  Prytanen  »i  ihren  Mahl- 
zeiten veranmmelten. 

Die  weiteren  AnBlUhrnngen  haben  die  enswärtigen  Einflüsse,  die 
dich  in  den  Knltnnrerh&ltnissen  Latinme  vom  8.  bis  znm  5.  Jh.  gleitend 

machten,  znm  Gegenstand.  Es  wird  mndlcbät  gezeigt«  daß  es  nicht 
zolässic  ist,  eine  Periode  der  protokorintbisehen  Vasen  mit  geometriseben 
Dekorationen  von  einer  solchen  der  korinthisebra  nnd  cbalkidfschen 
Vasen  mit  Tierfignren  zu  scheiden,  sondern  daß  beide  Gattnng-en  von 
Fabrikaten  gleichzeitig  ihren  Markt  in  Latium  hatten.  Wir  letOW 
hierauf  die  ueueu  Elemente  kennen,  welche  der  latinischen  Knltnr  ans 
Alykenc,  von  den  Phöniziern,  deren  Bedeutung  man  nach  Plnzas  Dar- 
legungen bisher  überschätzt  hat.  von  den  Äoliern  und  loniem  und  den 
im  Vemleich  zu  diesen  beiden  letzteren  Stämmen  ein  entschiedenes 
t'ber?ewicht  an  den  Tag  legenden  Doriern,  sowie  auch  aus  Picenom 
uud  Sardinien  zugetühit  wurden. 

Vorliegende  Arbeit  soll  lediglich  eine  Skizze  sein  von  einer  utD- 
fassenden  Storia  della  civiltä.  latina  daUe  sue  origini  al  secolo  VI  u.  Cr., 
welche  Piuza  später  zu  verotfcntlichea  gedenkt.  Als  ein  Vuriaufer 
dieses  Werkes  ist  zn  betrachten  die  umfangreiche  Abhandlung 

87.  Necropoli  laziali  della  prima  etä  del  ferro.  Bull,  delia 
Commiss.  arch.  comnnale  di  Koma.  8er.  V,  ann.  28.  1900,  S.  147 
—219, 

worin  das  bisher  zn  einem  g^ten  TeU  noeh  nnverOifentliehte  archSoloeisehe 
Material  IBr  die  erste  Eisenzeit  in  Latinm  auf  dankenswerte  Weise  so- 
sammengestellt  ist. 

Für  die  Geschichte  der  Entnleiataat  Ardea  sind  von  Wichtigksit 
die  im  Febmar  1899  von  Francesco  Hancinelli*8cotti  nnter« 
nommenen  Anegrabnngen «  durch  welche  ein  Teil  der  alten  Nekropole 
aufgedeckt  worden  ist  £inen  Bericht  hier&bor  gibt 

88.  A.  Pasqui,  Scavi  della  necropoli  ai'deatina.  Not.  d.  Scav. 
1900,  S.  53  — Gl). 

Wie  die  zum  Teil  noch  vorhandenen  Befestjgiujj^en  erkennen 
lassen,  bestand  Ardea  aus  drei  nacheinander  augelegten  Aiibiedinng^en. 
von  denen  sich  die  älteste  an  der  Stätte  des  heutigen  gleichnarais:e:. 
Dörfchens  auf  dem  schroff  nach  dem  Meer  zu  abfallenden  Felsenvor- 
sprung  eines  nordöstlich  bis  nach  Civitä  Lavinia  reichenden  Bergrückens, 
die  beiden  anderen  aber  anf  dem  letzteren  seihst  befauden.  Die  von 
der  zweiten  Niederlassung  eingenommenen,  dem  ältesten  Teile  der  Stadt 
unmittelbar  benachbarten  Gebiete  heif.'en  Civitavecch ia  und  Vignaca, 
während  die  Örtlichkeit  der  sich  nordöstlich  gleich  anschließenden  dritten 
Ansiedlnng  den  Kamen  Casalazzäro  führt  Nach  O.  Richters  AnDskioe 
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(Ann.  Inst.  1884,  S.  99  ff.)  soll  Clvitavecchia  schon  in  vorservianiscUer 
Zeit  und  Ca8alazzä.ro  in  einer  späteren  Periode  der  Stadt  einverleibt, 
dieses  letztere  Gebiet  aber  schon  vor  dem  Beginn  der  liigtoriachen  Zeit 
nnd  sodann  anch  Clvitavecchia  wieder  aufgegeben  worden  sein.  Die 
von  Mancinelli-Scotti  veranstalteten  Ausgrabnugeu  haben  indessen  ztt 
dem  Ergebnis  geführt,  daß  sich  anf  Clvitavecchia  in  der  ältesten  Zeit 
nicht  etwa  Wohnungen,  sondern  vielmehr  Qräber  befunden  haben.  Es 
kann  daher,  wie  Pasqai  mit  Recht  geltend  macht,  eine  Ansiedlung  auf 
diesem  Qebiet  erst  geraume  Zeit  nachher  entstanden  sein,  als  die  Er- 
innerung an  die  einstige  Bestimmung  der  örtlichkeit  geschwunden  war. 
In  Hinsicht  auf  das  Alter  des  auf  CaBalazzäro  angelegten  Stadtteile» 
iet  entscheidend  die  Entdeckung  eioer  nordöstlich  davon  befindlichen 
Nelcropole,  welche  im  Hinblick  auf  die  Beschaffenheit  der  zutage  ge- 
kommenen GerlUwihaften  uicht  über  das  dritte  Jahrhundert  Chr. 
liinanfgeräckt  werden  daif.  Wenn  nun,  wie  man  wohl  anzunehmen  hat, 
die  Nekropole  zu  dem  fraglichen  Stadtteile  g^ehOrte,  so  ergibt  sich  mit 
Notwendigkeit  die  von  Pasqui  gezogene  Foigernng,  daß  derselbe  eben* 
falls  nicht  vor  dem  dritten  Jahrhundert  entstanden  sein  kann.  Da  die 
"WUle  nnd  Gräben  von  CiTitavecchia  nnd  von  Casalazzäro  in  ihrer  Lage 
nnd  Strnktnr  Ähnlichkeit  zeigen,  so  wird  aneh  der  sweiten  Nieder-  . 
lassung  kein  wesentlich  höheres  Alter  znznsßhreiben  sein.  Ardea  Ist 
demnach  erst  unter  der  römischen  Herrscliaft  zur  grOßten  Blttte 
gelangt 

Als  merkwiirdig  sind  noch  hervorzuheben  die  am  Nordfuße  des 
Felsens  von  Givitaveccbia  befindlichen  HlShlen,  in  denen  man  allem 
Ansehein  nach  nicht  Grttber,  sondern  Wohnstfttten  ta  erblicken  hat. 
Pasqni  weist  darauf  hin,  daß  zahlreiche  ganz  gleichartige  Anlagen  in 
Unteretrnrien  vorkommen.  Die  Tradition,  nach  welcher  die  fiutnler  von 
Ardea  Etrnsker  gewesen  sein  sollen  (vgl.  App.  ßamX.  1  nnd  Schwegler, 
B9m.  Oesch.  1 331),  gewinnt  hierdurch  eine  Bestiltigung. 

Sehr  ergebnisreich  waren  auch  die  Ansgrabnngen,  welche  im 
Volskergebiet  statligeflmden  haben.  In  den  anf  dem  Kastell  von  Ckmea 
(nordöstlich  von  Nettnno)  befindlichen  Oberresten  von  Toffmaaern  hat 
ber^ts  Nibb7,  der  diese  Örtlichkeit  im  J.  1325  besuchte,  die  Sninen 
von  Satrlcnm  erblicken  zn  mfissen  geglaubt.  Diese  Annahme  erbftlt 
eine  starke  Stütze  durch  die  neuesten  Entdeckungen,  ttber  die  uns  IQt* 
teilnug  gemacht  wird  von 

89.  H.  Graillot,  Le  temple  de  Couca.  Melauges  d  uicii.  et 
d'hist.  XVI  1896,  S.  131—164. 

90.  P  Baruabei,  A.  Cozza,  R.  Meugurelli,  Conca.  Not. 
d.  Scav.  1Ö96,  S.  2a— 4Ö.  6d.  99—102. 167.  190—200.  Ebenda  im, 
S.  160—171. 
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91.    E.  Petersen.  Fnode.    Rom.  Mitt.  XI  1896,  S.  157—184. 

Graillot,  Professor  an  der  facnlt^  des  lettres  in  Bordeaux,  rieh- 
tete  im  Januar  1896  sein  Aagenmerk  anf  einen  isolierten  }IU{?el ,  der 
sich  IV:  km  nordwestlich  von  Conca  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Eisen* 
werke  flo  Fernere)  bis  sn  einer  Höbe  von  40  ro  erhebt,  nnd  forderte 
daselbst  die  Überreste  eines  ans  Tnffblöcken  anfgeffthrten  rechtacki^n 
Tempels  nnd  seiner  eella,  außerdem  aber  aaeh  dio  etwas  anders  orien- 
tierten Mauern  eines  tnslLiscben  Heiligtums  ans  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr. 
zutage.  Die  diesem  letzteren  Ban  angehörigen  dekorativen  Fragmente 
sind  deshalb  von  besonderem  Weite,  weil  sie  einen  Einblick  in  eine 
bisher  nicht  bekannte  Periode  der  etrosklschen  Plastik  gewähren. 
Graillot  iconnte  indessen  seine  Arbeiten  nicht  zn  Ende  führen,  da  ihm 
die  von  der  italienischen  Hegiemng  erteilte  Erlaubnis  wegen  Über* 
tcetong  der  bei  Aosgrabnngen  zn  beobachtenden  Bestimmungen  entzogen 
wnrde.  Im  Auftrage  des  Unterrichtsministeriums  haben  sodann  Bar- 
nabei,  Oozza  und  MeugarelU  die  Untersuchungen  fortgesetzt  and 
noch  weitere  Ruinen  aufgedeckt  Sie  gelangten  zn  dem  Ergebnis,  daO 
der  ursprünglich  vorhandene  tusklsche  Tempel  viermal  einen  Umbau  er- 
fahren  habe;  doch  ist  nach  Petersens  Darlegungen  wohl  nur  ein  einziger 
Umbau  anzunehmen,  womit  eine  Änderung  der  Orientierung  verbunden 
war.  Nachdem  bereits  von  Graillot  in  der  Hitte  des  Tempels  eine  fa* 
visea  mit  Weihgeschenken  (Halsbündern,  Armbändern.  Ringen  und  zahl* 
reichen  Fibeln)  gefhnden  worden  war,  die  dem  7.  bis  6.  Jahrh.  anzuge- 
hören scheinen,  entdeckten  die  italienischen  Forscher  außerlialb  des 
Tempels  ein  zweites  Depositum,  dessen  Gegenstände  (etruskisch-kanpa* 
nische  Tonstatnetten,  Nachbildungen  von  Tempeln  und  Hutten  aus  dem 
gleichen  Material,  gläserne  Balsamflüsehchen)  frühestens  in  das  3.  Jahrh. 
gesetzt  werden  können.  Ein  weiteres  Behältnis,  in  welchen  das  5.  nnd 
das  4.  Jahrh.  vertreten  sind,  bleibt  daher  noch  zu  suchen. 

Die  isolierte  Lage  des  Tempels  hat  von  vornherein  die  Ver* 
niutong  nahe  gelegt,  daß  derselbe  mit  dem  Heiligtum  der  If  ater  Ma- 
tuta  zu  Satricum,  das  zweimal  bei  der  Zerstörung  dieser  Stadt  durch 
eine  Feuersbranst  allein  verschont  geblieben  sein  soll  (Liv.  VI  33,  4. 
VII  27,  8),  identisch  sei.  Diese  Annahme  erhält  jetzt  eine  Bestätigung 
durch  die  Inschrift  eines  in  der  NShe  des  Tempels  gefiindenen  cippus, 
deren  erste  Zeile  ....  EMAT  ....  man  mit  Barnabel  und  Uenga- 
relli  zn  Maire  Maiuta  ergänzen  darf. 

Wenn  nun  der  fragliche  Tempel  zn  Satricum  gehörte,  so  konnte 
man  erwarten ,  in  sciiier  Nähe  anch  die  Spuren  einer  Stadt  und  einer 
Nekro{)üli  zu  iimJeii.  In  der  Tat  ist  man  bei  dem  Friedhofe  TonOonca 
auf  die  Fuuil.iiuciitc  quadratischer  Tuffmauern  ans  vorrömischer  Zeit 
gestoßen.    Wie  die  Überreste  von  Wällen  erkeDuea  lassen,  erstreckte 
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sich  die  Stadt  in  westlicher  Bichtang:  noch  Ober  den  Hflgel  binans,  uf 
welchem  sich  der  Tempel  befand.  Derselbe  bildete  demnach  die 
Akropolis.  Ferner  kam  noch  mehr  im  Westen  and  Nordweaten 
eine  von  venchiedeoeti  Straßen  dorehioseae  Nekropole  sam  V<»r^ 
acheiii,  die  eich  nach  den  weiterea  bis  mm  J.  1898  nntemommeiien 
Anaprabnngen  in  Oetlicher  Bichtnng  noch  über  Conea  hinant  ant- 
dehnte. 

dS).  Nicht  geringeres  Intereaee  beanspracben  die  Untersnchongen, 
die  man  dem  am  Westranda  das  Yotakergebirges  geleffenen  Norba  ge< 
vridmet  hat.  Dieselben  wnrden  erOflbet  im  Winter  1895/96  von  dem 
liitdirektor  der  amerikaniaohen  Sehnle  für  klassische  Rtndien  in  Born» 
A.  L.  Frothingham  Jr.,  der  seine  Ergebnisse  im 

Anier.  Joum.  oi  ArchaeoL  1896,  S.  199—201  and  1897,  H.  1, 
8.  59—64 

mitteilte.  Es  handelte  sich  hauptsächlich  darum,  in  diesem  noch  gtns- 
iieh  nnerfbrschten  Gebiete  den  Unpnng  einer  von  etrasUsehen  Ein- 
wirkungen Qnnbhingigen  vorrOmisohen  Knltar  zu  entdecken.  Norba, 
aof  das  bereite  Landani  die  Anfmerfcsamkeit  gelenkt  hatte,  war  alt 
die  einzige  vorrdmische  Stadt  mit  einer  nnnnterbrochenen  Linie  von 
WUlen,  innerhalb  deren  sich  zablrdche  Ruinen  von  öffentlichen  nnd 
PrivafyebAnden  polygonalen  Stile  erhoben,  fttr  eine  derartige  Unter* 
anchnng  in  hohem  Maße  geeignet  und  wurde  daher  snf  F^thinghama 
Yeranlassung  von  der  amerikanischen  Schnle  In  Born  sum  Ausgangs« 
punkte  ihrer  Forschungen  im  ersten  Jahre  ihres  Beatehena  aasersehen. 
Eine  von  dem  Ingenieur  G.  OirlUi  ausgeflibrte  Aufnahme  des  gesamten 
Terrains  führte  nt  dem  bemerkenswerten  Besultat,  daß  die  Form  der 
Stadt  im  Oegensatse  su  dem  von  den  Etmskern  beobachteten  Gebrauche 
nicht  rechteckig,  sondern  nahesn  kreisrund  und  von  einem  eardo  nnd 
decumanuB  keiue  Spur  vorhanden  war.  Da  sich  diese  Linien  auch  In 
Cora  und  Signla  nicht  finden,  so  liegt  es  nahe,  in  ihrer  Abwesenlielt 
mit  F.  eine  den  latinisohen  und  volakiscben  Stkdten  gemeinsame  cha- 
rakterlfltische  Eigenschaft  su  erblicken.  Die  Richtung  der  gepflasterten, 
mit  erhöhten  Seitenglngen  versehenen  Straßen  und  das  von  einer  ge- 
waltigen Gisteme  ausgehende  Wasserleltnngsqrstem  sowie  die  Grundrisse 
der  verschiedenen  öffentlichen  und  Privatgebftude  waren  auch  ohne  Aua- 
grabungen, die  sich  die  Begierung  selbst  vorbehielt,  zn  erkennen. 

Im  Sommer  1901  wurden  sodann  im  Auftrage  des  Hinisterittma  ' 
unter  L.'  Plgorlnis  Leitung  Ausgrabungen  vorgenommen  von  E.  Sa* 
vlgnoni  nnd  L.  Mengarelli,  die  hierttber  in  den 

Not  d.  Seav.  1901,  S.  614-659 
einen  eingehenden  Berieht  erstattet  haben.  Nach  daem  veigebllchen 
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Versuch,  die  Latie  der  alteü  Xekropole  zu  ermitteln,  wurden  die  ^ro£>e 
und  die  kleine  Akropolis  im  Nordosten  uii  l  Südosten  der  Stadl  sowie 
ein  Teil  des  dazwischen  liegeiidLii  (it  bicLes  aufgedeckt.  Die  bedeutend- 
sten Bauten  sind  drei  bereits  von  i'  rothingham  wahrgenommene  Tempel, 
von  denen  sich  einer,  ein  Dianenheiligtura  aus  spilti  öraischer  Zeit,  anf 
der  großen  und  die  beiden  anderen  auf  der  kleinen  Akropolis  befuideu. 
Von  diesen  beiden  letzteren  Tempeln  scheint  der  gröljerc  nach  der  Be- 
schaffenheit zweier  in  der  cella  ^.^rfundeuer  Frauenköpfe  aus  Terrakotta 
in  das  5.  oder  6.  .Tahrh.  liinautzureichen,  w&hrend  es  für  den  kleineren 
gänzlich  an  chronologischen  Anhaltspunkten  fehlt.  Aus  den  in  der 
Konstruktion  der  Stadtmauern  zutage  tretenden  Verschiedenheiten  hatte 
Frothingham  die  Folgerung  gezogen,  daß  Norba  bereits  im  9.  Jabrh, 
gegründet  worden  nnd  sodann  zweimal,  in  der  ersten  lialtte  <ies  6.  Jahrh. 
und  wiederum  im  4.  oder  3.  Jahrb.,  einen  Umbau  erfahren  habe.  Xaoli 
dem  Befund  iler  Ausgrabungen,  bei  denen  gerade  unter  einem  in  ganz 
roher  Manier  aufgeführten  Mauerstiick  einige  von  fortgeschrittener 
Tt't  lmik  zeugende  Scherben  von  Tongefäßen  zutage  gekommen  sind, 
kann  indessen  diese  Annahme  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Vhn- 
haupt  sind,  wie  Savi^'uoni  und  Mcng^ar»  ili  /eigen,  aus  der  größeren  oder 
fi:eringereu  Sorgfalt  der  Konstruktion  keinerlei  i  bronologisehe  Anhalts» 
punkte  zu  entnehmen;  denn  diese  Unterschiede  langen  ieUiglich  davon 
ab,  ob  eine  Stelle  dem  Feinde  leiclitt  r  oder  schwerer  zugänglich  war. 
Da  unter  sämtlichen  Fundstücken  keine»  über  das  6.  Jahrb.  hinnnf- 
reicht,  so  wird  ».iieli  die  Gründung  Norbas  nicht  früher  gesetzt  werden 
können.  In  dem  gänzlichen  Mangel  etruskischer  und  gi  iechischer  Vasen 
erblicken  die  italienisclien  Forscher  mit  Recht  einen  Beweis  dafür,  daß 
die  auf  schroff'  abtallender  iiühe  gelegene  rmd  in  strategischer  Hinsicht 
sehr  wichtige  Stadt  von  der  im  benachbarten  Kiistcngebiet  verbreiteten 
hellenischen  Zivilisation  unberührt  geblieben  ist  und  einen  militäriscbea 
Charakter  gehabt  hat. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  von  welcher 
Völkerschaft  Norba  gegründet  worden  ist.  Da  die  Anfänge  der  Stadt 
nur  bis  zum  6.  Jahrh.  hinaufreichen,  so  sind  Savignoni  und  Mengarelli 
zu  der  Annahme  geneigt,  daB  dieselbe  erst  von  den  Körnern  als  eine 
die  pomptinische  £bene  beherrschende  und  die  VoUker  im  Schach 
haltende  Festung  erbaut  worden  sei.  Es  ist  jedoch  hierbei  das  aus 
dem  Vertrage  des  8p.  Cassius  entnommene  Verzeichnis  der  im  J.  49^ 
(oder  nach  Livianischer  Chronologie  501)  gegen  Korn  zusammengetretenen 
laUnisch^  Städte  bei  Dionys  V  61  übersehen,  in  welchem  nach  Syl- 
bwgB  sicherer  Emendation  (Nwpßavttiv  für  Moiftavwv)  aU  Mitglied  des 
Bundes  die  Norbani  genannt  werden. 

Mit  Kampanien  beschäftigen  sich 
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93.  F.  y.  Dahn,  Belineazione  di  nna  storia  della  Campania 
preromana  Becondo  i  risnltati  delle  piü  recenti  Booverte  aroheologlche. 
Bit.  di  Stor.  aat  X  3  (1895)»  S.  dl— 59. 

94.  E.  L altes,  I  doosmenti  epigraftel  della  signoria  etniiea  fa 
Gampaola  e  i  nomi  deUe  maaeheie  ateUase.  Ebenda  II  S  (1897)» 

•  S,  B— 86. 

95.  F.  T.  Dahn,  Gampano-KtruachL  Ebenda  V  1  (1900), 
S.  36—38. 

Die  Abhandloog  Buhns  (Nr.  93)  Ist  die  Wiederiioiong  eines 
im  J.  1879  auf  der  Pbilolegen?ersainnilang  In  Trier  gehaltenen  Vor- 
trages, der  in  den  1880  verOffenÜiehten  Verhandlnngen  8.  141—157 
na  finden  ist  Demselben  sind  Jetst  nahlreiche  Anmerkungen  beigelegt, 
die  über  den  neuesten  8tand  der  Forsehnng  and  die  im  Lanfe  der 
letsten  Deminlen  erschienene  Literator  in  aosreicfaendem  Malie  orien- 
tieren. In  manchen  EÜlen  bat  sich  Dnhn  veranlaßt  gesehen,  Mher 
aufgestellte  Ansichten  antengeben  oder  in  modlfliieren.  Dies  ist  n.  B. 
geaehehen  in  Hinsicht  anf  die  Zeit,  um  welche  das  den  Ansgangspnnkt 
hellenischer  Enltnr  in  Unteritallen  bildende  Kyme  gegründet  wnrde. 
Tttr  Angabe  des  Enseblns»  wonach  dies  bereitt  1049/48  v.  Chr.  ge- 
schehen sein  soU,  konnte  die  nnbestrdtbare  Tatsache  geltend  gesuMsht 
werden,  dafl  Kyme  berate  selbstftndige  Bedentang  gewonnen  hatte, 
bevor  sich  der  Handel  der  PhOdsier,  die  nach  Thakydides  (VI  2,  6) 
schon  ?or  den  Hellenen  rings  nm  SisUlen  ihre  Niederlassongea  gehabt 
haben  sollen,  am  das  Becken  des  t^rrhenlsehen  Meeres  fmtsetste. 
Andereneits  war  jedoch  W.  Heibig  za  dem  Ergebnis  gelangt,  daß 
die  ältesten  Ansgrabnngaobjekte  ans  Kyme  mit  den  ältesten  Gegen- 
ständen, die  sich  in  den  ältesten  griechischen  Nekropolen  Siziliens  ge- 
funden haben,  gleichzeitig  seien.  Da  v.  Dnhn  von  der  Richtigrkeit 
dieser  Ansicht  noch  keineswegs  überzeugt  war,  so  hielt  er  eo,  obwohl 
an  der  Üstküste  Siziliens  keinerlei  Spure ii  von  phönizischen  Nieder- 
labüuijgeii  gefunden  worden  waren,  uiclit  lüi  gerechtfertigt,  die  Angabe 
des  Thukydides,  die  durch  weitere  Ans^nabungen  sehr  wohl  bestätigt 
werden  konnte,  zn  verwerfen,  und  bettachtcte  daher  eine  Hinan frücknng 
der  Gründung  Kymes  über  das  8.  Jahrh  liinaus  nicht  als  ausgcödilotisea. 
Nachdem  iudesseu  Heibig  für  seine  Aubicbt  noch  stärkere  Argumente 
in»  Feld  geführt  nud  andererseits  Or-^i  bei  seinen  ansgedehnten  Aus- 
grabungen an  der  (»stkii^,ie  .Siziliens  in  keiner  einzigen  vorhellenisehen 
Nckrojjule  ugt  iKiweiche  Krzeugnisst  iihünizischer  Industrie  zu  ent  lerkeni 
vermocht  und  uiit  diesem  uegaüveu  lUsaitat  der  Tradition  von  dem 
Vorhandensein  pii'jinziijcher  Ansiedlongen  vor  der  griechischen  Koloni» 
satiun  den  üodeu  entzogen  hat,  eolBcheidet  sich  auch  v.  Dahn  dahin. 
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daß  Kyne,  wenn  auch  vielleicht  einige  Dezennien  vor  Naxos  iiBd  ^y- 
rikos,  80  doch  jedenfalls  erst  im  8.  Jahrb.  gegründet  worden  sei. 

Eine  Festsetscang  der  Etmsker  in  Kampanien,  wofür  aoßer  liter»* 
ritefaen  Zeagnisseo  aiieb  geogrrapbische  Namen  ins  Feld  geführt  werden 
können  (ygl  E.  Meyer,  Oeacb.  d.  Altert  II  706  ff.,  Cnno,  Vorge- 
•ebichte  Roma,  II  117  ff.)«  l>u\m  nicht  bloß  in  seinem  1879  ge« 
halten Vortrage,  sondern  aneh  noch  in  der  1895  erschienenen  Ken* 
bearbeitnng  bestritten.  Entscheidend  war  f&r  ihn  hierbei  der  ümatand. 
daB  nach  seinem  Befhnd  In  dem  gansen  In  Frage  kommenden  Gebiet 
kein  etraskisches  Grab  nad  keine  etmskische  Grabachrlft  som  Vorschein 
gekommen  war.  Nach  der  dogebenden  Untersnchnng,  welche  Lattes 
(94)  einer  ziemlichen  ICenge  kampanischer  Vaseninschriften  gewidmet 
hat,  wird  Jedoch  schwerlich  besweifelt  werden  können«  daß  deren  Kehr^ 
aabi  nicht  etwa,  wie  v.  Dahn  bebanptete,  In  einer  unverständlichen 
Sprache,  sondern  in  einem  relativ  alten  etraskischeu,  mit  der  Sprache 
der  Inichriften  von  Volterra  nnd  Volsinii  verwandten  Dialekt  abgefaßt 
ist.  Schließlich  hat  anch  v.  Dnbn  (95)  sich  genötigt  gesehen«  seine 
Zweifel  an  einer  etmskischen  Okknpation  Kampaniens  fallen  zn  lassen, 
nachdem  In  der  Nekropole  des  alten  Gapna  eüie  Tonplatte  mit  einer 
langen  etmskischen  Inschrift  ansgegrahen  worden  ist,  deren  leider  nn- 
yerstftndllchen  Wortlaut  F.  Bttcheler  im  Bbein.  Hns.  LV  (1900). 
S.  1  ff.  veröffentlicht  hat 

Ein  weiterer,  sehr  beachtenswerter  Beweis  für  eine  Herrschaft 
der  Etmsker  in  Kampanien  wftrde  sich  ergeben,  wenn  die  von  Lattes 
f9d)  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  versachte  Ableitnng  der  vier  in  der 
AteUana  vorkommenden  Personennamen  MaceuSt  Bucco^  Pappus  nnd 
Daneim  ans  dem  Etmskiscben  als  gesichert  betrachtet  werden  könnte. 
Man  wird  die  Högllcbkeit  dieser  mit  großem  Geschick  verteidigten  An- 
nahme nicht  bestreiten  können;  doch  hat  die  entgegenstehende  Ansicht 
K.  Sittls  (Biv.  di  Stor.  aat  1 3,  189&,  B.  97  ff.),  nach  welcher  sftmt* 
liebe  vier  Namen  lateinischen  Ursprungs  sind,  immer  noch  größere 
Wahrscheinlichkeit 

Zar  Geschichte  Lnkanlens  hat  einen  wertvollen  Beitrag  geliefert 

96.    G.  Trope a,  Storia  dei  Lucani.   Messina  1894,  tipogratia 
d*  Amico.  XVI  n.  216  S.   gr.  8. 

Dieses  Buch  ist  in  drei  Teile  gegliedert.  Der  erste  gibt  zunächst 
eine  sehr  dankenswerte,  Mher  bereits  separat  (Messioa  1893)  er- 
schienene  Übersicht  übBi-  die  Quellen  und  die  weitverzweigte  Literator 
zur  Geographie  Lukaiiiens  mid  sodann  eine  instruktive  Charakteristik 

der  orographischen  nnd  liydroß-iapljischen  Verhältnisse.  Der  zweite 
Teil  bandelt  von  den  älteBtea  iicwohnern  und  der  dritte,  der  ualieza 
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zw  ei  Drittel  des  Buches  eianirnint,  von  der  griechischen  Kolonisation. 
Den  Abschluß  bildet  die  Gründung  Herakleas  (432  v.Chr.),  welche  mit 
dem  Beginn  der  gegen  das  Griechentum  gerichteten  nationalen  Heaktioa 
zusammenfällt.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  (S.  XIII  211.  216)  sollen 
es  die  Osker  gewesen  sein,  von  denen  diese  Beweiping  Ausging,  wShrend 
die  Lnkaner  Tieloiehr  dem  ssmnitischen  Stamme  angehörten  (Btnbo 
VI  253). 

Als  abschließend  kann  die  vorliegende  Arbeit  natürlich  nicht  be- 
trachtet werden.  Wir  befinden  nns  hier,  wie  T,  nelbtt  bemerkt,  auf 
eioem  noch  wenig  durchforschten  Gebiet,  za  dessen  näherer  Kenntnis 
nicht  nnr  eine  Sammlang  and  Verweiinng  der  in  den  ProvinseQ  Salemo, 
Basilicata  nnd  Cosenssa  serstreaten  Xnachrifleii,  sondern  namentlich  anch 
umfassende  nnd  methodische  Ansgrahnngen  erforderlich  sind,  in  der  Art 
und  Weise,  wie  sie  in  Sizilien  P.  Orsi  mit  naermfldlichein  Eifer  ans* 
gelBhrt  hat.  Fftr  weitere  Arbeiten  aar  Geschichte  Lakanlens  und  Unter» 
italiens  flberhanpt  wird  aber  Tropeas  Buch  ein  sehr  wertvolles  Hllfh* 
mittel  sein;  denn  es  werden  ons  nicht  nnr  die  Uterarischen  Traditionen - 
des  Altertoms,  sondern  anch  die  Ergebnisse  der  in  den  letstea  Desennien 
veranstalteten  Ansgrabnngen,  bei  deren  Benrteünng  dem  Verf.  ein  drei* 
jfthriger  Aufenthalt  im  Lande  selbBt  Jedenfalls  mstattea  gekommen  ist 
in  ihi^er  Gesamtheit  vovget&hrt. 

Die  archäologischen  Fnnde  legen  annichst  Zengnls  ah  von  dem 
Vorhandensein  einer  Knltnr,  welche  einesteils  Berfihmng^unktA  mit  der 
der  Italiker  im  IL  nnd  10.  Jahrb.,  anderenteils  mit  der  der  Sikeler 
zeigt  nnd  so  der  Tradition  von  einer  Anwesenheit  der  Sikeler  in 
Unteritalien  znr  Bestätigung  dient.  In  sweiter  Ijinie  wird  nns  die  Ein» 
wirknng  des  Orients  vor  Augen  geffthrt  dnreh  den  Hinweis  auf  Yaaen 
nnd  andere  Gerätschaften,  in  denen  sich  die  Technik  von  Troja,  Mykene, 
Kreta  und  Cypern  wiederspiegelt.  Diese  Funde  liefern  wohl  nicht  den 
Beweis  nir  eine  phöiiizischc  KinwaiHlerung".  welche  T.  ansttnchmcn  ge- 
neigt  ist  (s.  liiur^eKen  zu  Nr.  9.')),  sondern  lediglich  für  einen  frÜh- 
zeitiffen  Handel  mit  dem  Orient,  als  dessen  Vermittler  ebensogut  Griechen 
wie  l'kouizier  betrachtet  werden  können.   Desto  mehr  wird  man  geneigt 
sein,  dem  Verf.  darin  zuzustimmen,  daß  der  alleju  Anschein  nach  ohne 
ernste  Kämpfe  erfolgten  griechischen  Kolonisation  eine  lanj^^same  Eiu- 
vanderun^  grierliischer  Stämme,  die  auch  von  Tais  (1)  ang:enommcn 
wird,  vorangegangen  ist.   Ans  dem  die  Kolonisation  behandelnden  Ab- 
schnitte mag  :i1s  beachtenswert  iiervorgehobeu  werden  die  auf  einleuch- 
tende ErwiiguiiL,'<  n  ::*^tntzto  Ansicht,  daß  die  für  die  Zeit  des  Pytha- 
fforeismns  bezeugte  (vgl.  Polyb.  11  39,  1),  in  der  fjnet  Iiim  hca  Literatur 
der  folgenden  Jahrhunderte  dagegen  nicht  mehr  vorkommende  Zu- 
s&mmenfassnng  des  griechischen  Unteritaliens  unter  dem  liamen  Me^oXi^ 
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'EKkk  wi  das  durch  den  Pythagoreischen  Bond  gcfl^rderte  Strebeo 
nach  einer  politischen  Einigung  der  griechischen  Kolonien  snrftckza- 
fähren  sei. 

Ans  Apolien  liegen  interesaante  Berichte  Uber  Ansgrabvingen  vor  von 

97.  G.  PatroDi,  Un  villaggio  siculo  presso  Matera  iieli'  antica 
Apaiia.  Monom,  antichi,  pnbbl.  per  cuia  deiia  K.  Accad.  dei  LiaceL 
Yol.  Vin  (1898j,  S.  417—520  und 

98,  Q.  QnagliatI,  Taranto.  Bdaxioni  degli  scavi  archeologici 
che  8i  esegnirono  nel  1899  in  an  abltato  terramaricolo.  allo  Seoglio 
del  Tonne,  preeso  la  dttä.  Not.  d.  Sca?.  1900,  S.  411—464. 

Patroni  machte  zom  Gtegenstande  seiner  TTntersnchnngen  die 
Umgegend  von  Matera,  der  ersten  Stadt  der  ProTins  Basilicata,  die 
schon  seit  geraumer  Zeit  durch  ihre  sahireichen  prähistorischen  Über« 
reste  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sieh  gezogen  hatte,  bisher 
jedoch  noch  nicht  in  methodischer  Wei^e  durchforscht  worden  war.  Im 
Osten  dieser  Stadt  erhebt  sich  eine  Terrasse  {Murgia  Timme),  die  von 
ihr  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennt,  ist.  Am  Nordiande  der  Terrasse 
tindeu  sich  Kummergrilber ,  die  mit  Steiükrcisen  (ciiculi  di  pietre)  ^m- 
|.'cial'i  ^iiid  uiiil  vuii  einer  sehr  alten  VölkerscüuiL  liLiv-ui-ühreii  scheinen. 
In  der  iSülic  dici=cr  Alouumente  erheben  sich  rnnde  Aufscliichtuiigen 
(cumiilij  von  Steinen,  bei  deren  Untersuchung  Steine  mit  Spuren  von 
der  Einwirkung  des  Feuers,  Seht  rben  vuu  primitiven  Toagetubeu.  eine 
1  uh  gefertigte  Oliveuprebse  uub  kalkhaltigem  Kiesel  und  steinerne  Speer* 
und  Pfeilspitzen  ^um  Vorschein  kamen.  Nach  Patronis  einleuchte nder 
Aunahme  haben  wir  es  hier  mit  den  (Jben*esten  menschlicher  Woh- 
nungen zu  tun.  Im  Durchschnitt  haben  die  cumuli  einen  Durchmesser 
vüii  6 — 13  m  und  sind  iiu  Zentrum  einige  Di/uneter  hoher  als  an  der 
Periplierie.  Diese  Anlage,  die  auf  den  Ablaut  des  Wassel^  berechnet 
gewesen  zu  Bein  scheint,  war  mithin  dem  Sjätem  der  sich  in  deu  Bodcu 
hinein  Tertiefeaden  lonüi  di  capanne  entKegdij^esetzt.  Da  sich  sonst 
keinerlei  Überreste  von  Baumaterialien  gelüii  K  ti  haben,  so  künnen  die 
Dächer  der  Hütten,  die  wahmheinlich  kegelförmige  Gestalt  hatten,  uud 
ihre  Wknde,  weuu  solche  überhaupt  vorhanden  waren,  nur  ans  Stroh 
oder  Binsen  oder  älinliidu  m  iraterial  hergestellt  gewesen  sein.  Ein 
Komplex  solcher  "Wolinstalten  ist  bi8ljer  in  Italien  noch  nicht  entdeckt 
worden,  wohl  aber  bei  Volk^  isi  haiteu,  die  in  primitiven  Zustünde« 
leben  and  ihren  ältesten  Traditionen  treu  geblieben  sind,  wie  bei  den 
Fenerländern ,  deu  Hottentotten  und  deu  südlichen  Negerstäninien  des 
westlichen  Afrika.  Der  Plan  der  ganzen  Ansiedlnng  läßt,  wie  n  n  ij  den 
bisherigen  B«oba''htnQe:en  der  Ethnographen  von  vornherein  erwartet 
werden  konnte,  keinerlei  KegeUnttßigkeit  erkennen.  Die  in  den  tiräbera 
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l^efondenen  Gerätschaften  stammen  ▼orberrschend  aas  einer  Kaltar- 
Periode,  die  mit  der  sizilisciieu  Bronzer.eit  nahe  verwandt  ist,  jedoch 
einen  noch  etwas  archaischeren  Charakter  hat  und  wohl  der  Mitte  des 
zweiten  Jahttausends  v.  Chr.  gldcbi^esetzt  werden  darf.  Bei  diesem 
Befnnd  hat  die  Andcht  Patronis,  wonach  man  in  der  fraglichen  Völker- 
wMt  Sikeler  zn  erblicken  hat,  hohe  Wahrscheinlichkeit.  Im  Ein- 
UansT  ini^  diesem  Ergebnis  steht  der  anf  Mnrgia  Timone  beobachtete 
Gebrauch,  die  r.dichen  in  Hoekerlage  beizasctzen  and  eine  ganze  Gruppe 
iu  einem  Grabe  zn  vereinigen,  welche  Gewohnheiten  anoh  in  SiiiUen 
bis  in  die  Bronzezeit  hinein  anzutreffen  sind. 

Quagliatis  Ausgrabungen  bei  Tarent,  an  denen  sich  zwei  Bf>arate 
des  dortigen  archäologischen  MoBenros,  der  Assistent  A.  Tomas sini 
and  der  Kustos  £,Ba?iIa,  beteiligtes,  wurden  veranlaßt  durch  die  für 
die  Anlage  eines  nenen  Handelshafens  notwendig  gewordene  Abtragung 
der  Terrasse  Pimta  tM  Tomto,  welche  sieh  nordwestlich  von  der  Stadt, 
fregenllber  der  ans  dem  Meere  heransngenden  Felsengrnppe  Seoglio  del 
Tmmo  befond.  Bei  diesen  Arbeiten  worden  die  Überreste  von  drei 
Übereinander  gelegenen  Ansicdlungen  zutage  gefördert.  Die  oberste  be- 
stand ans  ovalen,  anf  Pfähle  gestfitsten  Htttton,  die  aus  einem  Gerüst 
von  Banmisten  und  flechtwerk  hergestellt  und  mit  einem  tonartigen 
Verpvts  versehen  waren.  In  dieser  Schicht  fanden  sich  Brochstttcke 
von  protokorinthischen  Gefftßen,  sowie  auch  von  Tonwarea,  die  der 
Mykeaischen  Industrie  eigentümlich  sind.  In  der  nittlerea  Schicht 
kamen  die  deutlichsten  Spuren  eiBSs  regelrechten,  ans  reektcckigen 
Hütten  bestehenden  Pfahldorfes  ram  Vorschein.  Bei  nftherer  Unter* 
aachnng  stellte  es  sich  henos,  daß  sich  nnter  der  zu  dieser  Nieder* 
lassong  gehörigen  Terramara  noch  eine  sweite  mit  den  Spuren  einer 
Ittteren  Ansiedlnng  befSsttd,  die  im  Eiaklaog  mit  den  im  Potale  herr- 
schenden Gewohnheiten  ans  hygienischen  Gründen  niedergehrannt  and 
durch  eine  nene  Niederlassong  enetet  worden  an  sein  scheint.  Die  in 
dieser  Schicht  gefiindenen  Gerätschaften  sind  ^iseh  für  das  Bronse* 
neitalter  nnd  die  Tonwaren  insbesondere  denen  der  Terremare  im  Po- 
uae  ühnllch  oder  nach  mit  ihnen  identisch.  Wie  die  PÜshldörfer  des 
Potales,  so  war  aneh  diese  Ansiedlnng  mit  ehiem  Walle  nnd  einem 
Graben  umgeben  und  von  einer  fSsst  genau  von  Ost  nach  West  füh» 
renden  Straße  durohsogen,  in  der  man  mit  QuagUati  den  decnmanus 
erblicken  darf.  Die  unterste  Schicht,  iu  der  sieh  mehrere  sn  einem 
Herd  gehürige  Steine,  eine  dreieckige  Spitce  von  gelbem  Kiesel  nnd 
Bmchstücke  von  Heraerchen  ans  dem  gMcben  Material  und  Obsidian 
leeflinden  haben,  gehört  der  neolithi sehen  Periode  an,  aus  der  um  die 
nümiiche  Zeit  auch  iu  Tarent  selbst  einige  Überbleibsel  sntoge  ge* 
kommen  sind. 
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Anf  die  Frage,  welchen  Volks^lüninien  diese  Ansiedluugeii  zuzn- 
sclireiltf'ii  sind,  wird  von  nicht  eingegangen.  Was  das  Plahldorf  dtiT 
mitüereQ  Schicht  betrifft,  so  lieg:t  es  sehr  nalip,  seiue  Bewohner  für 
Etrusker  zu  halten.  Zugunsten  dieser  Annahme  spricht  nicht  nur  die 
bei  diesem  Volke  beliebte  Art  und  Weise  der  Orientierunf^,  sonderu 
uuch  nameDtlicli  der  Umstand,  daÜ  die  durchg-än«;]»^  G  in  betragrende 
Breite  des  decumanus  als  Maßeinheit  den  etruskischen  Fuß  von  oi> 
(genau  29,6)  cm  vorauszusetzen  scheint  (vgl.  zu  G9j.  Das  Vordringen 
der  Etiusker  bis  nach  Uuteritalien  wird  auch,  wie  Cauo  (Vorgeschichte 
Eüins  II  lU)  tf.)  richtig  erkaont  hat,  durch  verschiedene  geographische 
liamen  bezeugt. 

Was  die  8ikelcr  betrifft,  so  haben  sich  E.  A.  Freeman  (Ge- 
schichte Siziliens,  Deutsche  Ausgabe  von  B.  Lupus  I  17;  vgl.  über 
dieses  Werk  A.  Bauer,  Forschungen  zur  griech.  Geschichte  1888—1898, 
8.  395  ff.),  E.  Meyer  (Gesch.  d.  Altert.  H  495)  und  Pai§(Storia  deUa 
Sicilia  I  109  ff.)  fttr  ihre  Zugehörigkeit  za  den  ItalUcem  entschieden, 
w&hrend  dieselbe  bestritten  wird  von 

99.  B.  Modestov,  De  Sicnlonini  origine.  qoatenns  ex  ▼eternm 
testimoniis  et  ex  archaeologicis  atqne  anthropologieis  doenmeDtfe  ap- 
paret.   Petersburg  1896,  Wolff.  Berlin«  Galvary.  93  S.  8.  1,50  M. 

Diese  Schrift  ist  in  russischer  Sprache  veröffentlicht,  doch  wird 
der  hiermit  nicht  vertrante  Leser  durch  ein  am  Schlnsse  hinzagefOgtes 
lateinisches  Hesumö  von  vier  bis  fänf  Seiten  in  den  Stand  gesetzt,  dem 
Gedankengange  zu  folgen.  Gegen  den  italischen  Ursprung  der  Sikeler 
macht  Veit*,  geltend,  daß  sich  In  Sizilien  keinerlei  Sporen  von  Pfahl- 
dörfern fänden  wie  in  Oberitalieu,  welche  Tatsache  sich  aber  doch  wohl 
schon  durch  die  Verschiedenheit  der  Bodenverhältnisse  hinlängUeb  er- 
Id&rt.  Ein  weiteres  Argament  erblickt  M.  in  dem  Bestattongsritos,  in* 
dem  die  Italiker  ihre  Leichen  verbrannt,  die  Sikeler  dagegen  dieselben 
nach  Abtrennung  des  Fleisches  von  den  Knochen  beerdigt  hätten.  Die 
Entfernung  des  Fleisehes  kann  indessen  weder  bei  den  Sikelern  noch 
bei  den  Italikem  für  erwiesen  gelten  (vgl.  Petersen.  fiSm.  Mitt  1899, 
8.  166  ü,).  Im  flbrlgen  ist  in  der  Steinzeit  in  Italien  ebenso  wie  in 
Sizilien  die  Beerdigung  übUch  gewesen  (vgl.  Pinna,  Le  civiltä  primi- 
tive del  Lazio,  B.  61),  Wie  wir  bei  der  Besprechung  dieser  Abhand- 
lung (86)  bereits  bemerkt  haben,  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  ange- 
nommen werden,  daß  dieser  Gebranch  nicht  etwa  der  vorariacfaen  Be- 
völkeruDg,  sondern  den  schon  vor  der  neolithischen  Zeit  (s.  zn86)  ein- 
gewanderten Ariern  zuzuschreiben  ist,  bei  denen  die  Beerdigung  über- 
haupt die  ftlteste  Form  der  Bestattung  gewesen  zu  sein  scheint  (vgl. 
O.  Schräder,  Bealiexikon  der  indogerm.  Altertumskunde,  8.  76  IT.). 
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EtwM  mehr  Beachtang  dürften  die  von  M.  ins  Feld  geführten  Eigeb- 
Bisse  der  yon  dem  Antbropologen  Sergi  angestellten  Scbädelmessungeii 
verdienen,  nach  denei  sieb  eine  unleugbare  Verwandtschaft  der  Sikeler 
mit  den  Lignrern  ergeben  soll.  Die  bei  Philistus  vorliegende  Tradition, 
wonach  die  Sikeler  Ligurer  waren  (Dionys  I  22,  vgl.  Sil.  Ital.  XIV 
37  £f.),  erhielte  hierdurch  eiae  überraschende  Bestätigung.  Dies  spräche 
jedoch  keineswegs  ge^en  ihre  Zog^örigkeit  zn  den  Italikeru,  sondern 
im  Gegenteil  dafür.  Nach  der  Ton  M.  gebilligten  Ansieht  Seigis  sollen 
allerdinijs  die  Ligurer  mit  den  Iberern  verwandt  sein  nnd  nrsprttnglicb 
ihre  Wohnsitze  in  Afrika  gehabt  haben;  doch  scheint  es  dnrch  die  mit 
großer  Orfindlicbkeit  geführten  sprachlichen  Untersuchungen  von  D*Ar- 
bois  de  Jnbainville  (Les  premiers  habitants  de  l'Earope  II  46 — 216) 
erwiesen  zn  sein,  daß  sie  als  ein  Glied  der  indogermanischen  Völker- 
familie  an  betrachten  sind.  Nach  den  von  Pais  (Storia  della  Sidlia 
1 505  ffl)  ans  der  Yergleichnng  geographischer  Namen  gewonnenen  Er- 
gebnissen waren  sie  verwandt  mit  den  Umbrem,  welche  Annahme  in 
dem  Namen  *A)ftppa»vt(|  den  die  Lignrer  sich  selbst  beilegten  (Flnt.  Mar. 
19),  eine  Stütze  sn  finden  scheint. 

Zn  den  Lignrern  werden  die  Sikeler  aneb  gerechnet  von 

100.    S.  Pngligi  Marino,  I  Sicnli  nelle  tradiziooi  greca  e  ro- 
mana.   Catania  1900»  Mattei.   37  8.   gr.  8, 

der  jedoch  im  Gegensatze  zn  Hodestov  In  den  Ldgarern  Itallker  erblickt. 
Nach  seiner  Ansicht  sind  die  Lignrer  mit  den  ümbrem  nicht  nnr  ver- 
wandt, sondern  geradezu  Identisch,  während  andererseits  anch  zwischen 
den  üwM  (*A(Appa}vss),  den  ilitselhaften  Aborighus  nnd  den  Aummei 
oder  Äu$one8  keinerlei  Verschiedenheit  besteht.  Ein  schwieriges  Problem 
bietet  die  nicht  geringe  Anzahl  von  Wörtern,  die  die  Sprache  der  Sikeler 
mit  der  lateinischen  gemein  hat.  Ein  Teil  dieser  Eoogmenzen,  wie 
X(tpa  (libra),  iMttevXmntnnm)  nnd  Asicopic  (lepan,  nach  PoUnx  V  75  erst 
von  Anaiilans  von  Bheginm  nach  Sizilien  importiert),  ist  wohl  znrftck* 
znfhhren  anf  alte  Handelsbeziehnngen,  während  bei  anderen  Ansdräcken, 
wie  xa(>xapov  (carcer),  xdttvov  (catinns)  nnd  wsoc  (nntns.  Tgl.  Bftcheler, 
Bh.  Uns.  XLV  1890,  S.  334)  eine  solche  Erklftmng  nicht  befriedigen 
dirfte.  Hodestov  vermutet  daher,  die  Sikeler  hätten  anf  ihrer  Wan- 
derung dnrch  Italien  einiges  fremde  Sprachgnt  angenommen,  nnd  wird 
hiermit  bei  denjenigen,  die  den  Italischen  Ursprung  jener  Ydlkerschaft 
bezweifeln,  wohl  Zustimmung  finden.  Einigermaßen  fiberraschend  ist 
es  jedoch,  der  gleichen  Auffassung  auch  bei  Puglisi  Uarino  zn  be* 
gegnen,  nach  dessen  Ansicht  die  Sikeler  mit  den  ümbrem  Identisch 
und  daher  mit  den  Latinern  verwandt  sind. 

Nach  einer  im  Altertum  weit  verbreiteten  Tradition,  die  bereits 
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bt-i  Antiochns  von  Syrakus  begegnet  (Dionys  I  73),  sollen  allerdiqsi 
die  Slkeler  einst  in.Lfttiun,  sowie  Mich  in  Etrorien  nnd  im  Sabiaer- 
lande  ansässig:  gewesen  sein.  Für  ihren  Aufenthalt  in  Latiom  konnte 
namratlich  geltend  :remscht  werden,  daß  noch  znr  Zeit  des  AngiMtn 
ein  Quartier  in  Tibor  den  Namen  SixeXixöv  führte  (Dionys  i  1^ 
Pnglisi  Marino  hat  nnn  anf  eine  Tatsache  bingewiesen,  in  der  man 
feinen  Beweis  sowoU  Ar  die  Ugorisehe  Abstnmmnng  der  Sikelor  als 
aueb  hir  ein  1  andreres  Verweilen  in  Latinm  aof  ihrer  nacb  den  884en 
gerichteten  Wandernng  erblicken  darf.  Die  in  den  künstlichen  Orotfen 
der  Provinz  Pulenno  beobachtete,  allem  Anschein«  nach  anf  TXto* 
%viernng  (\^\.  Pinza,  Le  civiltA  primitive  del  Lasio,  8.  62  ff.)  mrtck- 
anflibrende  Sitte,  dem  Toten  einige  Sttteke  roten  Ocker  In  sein  Grsb 
Tnitziij^ben.  findet  sieb  nftmlieb  in  Xdgnrien  nnd  In  Latinm  (Sfernt)g»bi} 
wieder. 

Nicht  einverstanden  können  wir  uns  damit  erklina,  daß  Po^U 
Harioo  die  Sikeler  wiederholt  (8.  31.  85.  86)  als  Ibero-Llgmrer  be- 
zeichnet Wenn  sie  an  den  Lignrem  geborten«  lo  standen  sie  in  keinerlei 
Besiebnng  sn  den  Iberern,  die  naeb  Mflllenhoffs  einlenebtonden  Dar- 
legungen (Dentsehe  Altertnasknade  IH  177  IT.)  von  den  Lignrem  ditreb- 
ans  zn  trennen  nnd  wahrscheinlleh  anch  ans  dem  Indogermaalseben 
Vdlkerkreise  flberbanpt  ansMsehlleflen  sind.  Es  wirs  an  der  Zeit,  is 
weiteren  ethnologiseben  Arbeiten  einen  bisher  wobl  bdiebten,  nber 
ledigllcb  sn  nnklaren  nnd  inigen  Vorstellnngen  fllbrenden  Antdnek 
gftnslleh  IbUen  m  lassen. 

101.  Ton  der  Knitnr  der  SUteler  sind  wir  siemllcb  gnt  uiter» 
lichtet  dnreb  die  grilndlidien  üntersnehnngcn,  welche  P.  Oral  den 
zahlreichen  Nekropolen  des  südlichen  nnd  SsfcUchen  SiiOiens  seit  1889 
mit  nnermfidHebem  Eifer  gewidmet  bat.  Du  anf  die  einseinen  Ans- 
grabnngen  hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  ao  mag  es  gentgen, 
anf  die  instrnktiven  Berichte  0.  Tropeas  (QU  Stadl  sicali  di  FMto 
OtbI,  Si¥.  d.  8tor.  ant  I  S,  1895,  8.  8S— 97)  nnd  E.  Peteraant 
(Fnnde  nnd  Porsehnng,  Bfim.  Mltt.  XIU  1898,  8.  160  ff.  XIV  189», 
8.  163  ff.  280  ff.)  zn  verweisen  nnd  nnr  die  wichtigsten  fiesnltate  her^ 
vorznbeben. 

Die  in  IVage  kommenden  Qmfaitftttsn  sind  meist  natSrlicfae  oder 
kfinstlicb  angelegte  Grotten,  die  sieh  an  den  Bindern  von  TalelflSeben 
befinden.  Die  Hoifirang,  anf  den  Höben  nach  fipnieo  von  Wohnungen 
oder  Befestigungen  zn  entdecken,  hat  sich,  wenn  man  von  einer  gani 
roh  ansgefOhrten  Bastion  am  nordwestlichen  Zognng  dee  Manie  Finoeekih 
bei  Nato  (Orei,  Not.  d.  8eav.  1896,  8.  949)  nsd  den  bat  £«teiita  sn- 
tage  gekommenen  Überreofen  von  krelsrnnden  filltten  (Orsi  ebenda 
1898,  8.  993)  absieht,  bisher  noch  nicht  verwirklicht.  Ofil  nimmt 
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daher  an,  die  Sikeler  b&tteB  io  ofliBDen  Dörfern  gewohnt»  die  ane  arm« 
sellgeD,  bald  spurlos  verscbwimdeneii  HQtten  bestanden  nnd  mitunter 
wegren  der  Schwierigkdi  des  Zugangs  kdner  kttnstUchen  BaMiginig 
bedmlt  bfitteii. 

Im  ganzen  gliedert  sich  die  Entwickelmig  der  Ton  O.  den  Sikdem 
ZQgreachriebenen  Kiütiir  in  vier  JPeriodeo,  ven  denen  die  erste  als  aeoeo* 
litbisch,  die  zweite  (14. -IL  Jahrb.)  als  Brosseseit,  die  dritte  (10.- 
7.  Jahrh.)  ala  Eisencelt  und  die  vierte  (7*— 5.  JaM.)  ah  ein  die  Yer- 
achmelsiiiig  einheimlseher  und  lielleaiseher  Knltar  dantelleDdes  Stadlmn 
beseiehnel  werden  kann.  Die  Einwirkmic  des  Orients  tritt  indesien 
•ehon  zutage  in  der  ersten  Poriede,  deren  Keramik  mit  der  itaiisehen 
niehts  gemein  hat»  dagegen  Ähnllehkeit  mit  den  rohen  Tasen  von  Trojn 
und  Mykene  anfWeist 

In  der  Gestalt  der  0rSber  nnd  im  Bestattongiritas  braehte  die 
dritte  Periode  wesentliche  Änderungen  mit  sich.  Urq^rln^ieb  hatten 
die  Chrabkammem«  die  wohl  ein  Abbild  von  der  Befaanmng  der 
liebenden  darstellen  sollten,  ebenso  wie  die  italiiehe  Hfltle  einen  krala» 
runden  oder  elliptlsebeo  Grundriß,  der  nunmehr  dem  Itbergaog  der 
Btttte  inm  Hanse  entspreehend  eine  reebteckige  IVtnn  annahm.  Was 
den  Bestattnngsritns  betrifft,  so  wurden  die  Leleben  von  nun  an  nieht 
mehr  wie  zuvor  in  bockender,  sondern  in  anagestreckter  Lage  beigeseCst 
Zoglelcb  kommt  die  bisher  ttbOebe  Hassenbestattang  außer  Qebraneh. 

AufTallend  Ist  es,  daß  innerhalb  der  dritten  Periode,  welche  nach 
Orsi  um  das  J.  1000  beginnt,  keine  Grftber  in  der  Nähe  des  Meeres 
be^gnen.  Orsi  (Not.  Scav.  1899,  8.  35)  folgert  hieraas,  die  Sikeler 
seien  aus  dieser  Gegend  von  einer  fremden  Völlcerschaft  vertrieben 
worden,  und  erblickt  die:5elbe,  da  an  die  Phönizier  nicht  j^edacht  werden 
kann  (s.  zu  93),  in  den  Griechen,  deren  Ankunft  mithin  etwa  2V2  Jahr- 
hundert vor  das  traditioneile  DaUini  zu  Betzen  wäre.  Geq:en  diesen 
logisch  nicht  anfechtbar  erscheinenden  Schluß  liat  Petersen  (Rom.  Mitt. 
XIV  1899,  8.  172),  der  den  überlieferten  Zeitangaben  mehr  Glanben 
schenkt,  als  sie  verdienen  (s.  zu  1),  nur  das  eine  einzuwenden,  daL>  der 
Aufaug  der  dritten  Periode  von  0.  viel  zu  lioch  hinauf«;eriickt  worden 
sei.  Nach  un-ei-er  Ansicht  steht  Orsis  Annahme  dnrchans  im  Kiiiklanif 
niiT  dein  von  Pais  (1)  und  Trnju  a  (96)  gewoniicneit  Kii^tlnii^,  daß 
schon  in  vorhi^itorischer  Zeit  griechische  Wanderangen  nach  dem  Westen 
atattgetanden  haben. 

Orsis  Grüberfnnde  beschränken  sich  keineswegs  auf  die  vier 
Perinden,  von  denen  soeben  die  Rede  war,  sondern  reichen  noch  hinauf 
in  die  neoiithische  Zeit,  aus  welcher  Basaltäxte,  Flintmp?5^f'r  nnd 
ToDgeschirre  erhalten  sind.  Orsi  findet  zwischen  diesen  Tonwaren 
«nd  denen  der  ersten  8ikelerperiode  einen  so  wesentlichen  Unter* 
JahrMlNotleht  ttr  AlttrtomswiflMiifloliaft.  Bd.  CXVUL  um  U 
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schied,  daß  beides  mcht  von  dem  nftrolicben  Volke  heriühieu  k5iiue, 
wiüirend  er  andererseits  io  Übereiustimmung  mit  Pigorini  eine  Ver- 
wandtschaft zwischeu  den  ältesten  Eiiiwuliiierü  Si/ilieus  and  derjenigen 
Vßlkerfamilie,  auf  welche  man  die  megalithischea  Grabdenkmäler  des 
westlichea  Europas  (Dolmen)  zui  ückluhrt,  wahrzunehmen  glaubt.  Er 
vermutet  daher,  dali  vor  den  Sikelern  eiue  ibero-ligurische  Völkerschaft 
oder,  Ulli  diese  unangremessene  Bezeichnung  fs.  zu  100)  durch  einen 
sein«^  Ansicht  präziser  formulierenden  Aus  lruck  zu  ersetzen,  eine  ibe- 
rische Vüikeiöcliaft  auf  der  Tnsel  aubässig  c:i  woseii  mi. 

Nun  waren  einer  im  Altertum  verbreiieLen  Aiisicljü  nach  die  J^i- 
kaner.  welche  vor  den  ans  Italien  eingewanderten  Sikelern  graiiz  Si/älien 
inne^?ebabt,  von  diesen  aber  narh  df^ni  Westen  und  Süden  zurü'  k;redi*ängt 
worden  sein  sollen,  iberischer  Abstammung  (Thuc.  VI  2,  2.  Fbilistu* 
bei  l>iod.  V  6,  1.  Dionys  I  22).  ßs  hätte  daher  für  Orsi  sehr  nahe 
gelegeji,  ciie  Kultur  der  vorsikelischen  Period  '  eben  auf  diese  Völker- 
schaft zurückzuffihren;  doch  mußte  dieser  (^ledauke  deshalb  aufgegeben 
werden,  weil  in  dem  in  frpRchichtlicher  Zeit  von  den  Sikaneru  einge- 
nommenen Gebiet  die  für  die  erste Sikelerperiode  charakteristischen  Gegen- 
stinide  ebenfalls  vorkommen.  Wie  Orsi,  so  hält  auch  *G.  Patroni  (An- 
thropologie, Paris  1897)  eine  ethnographische  Scheidung  für  notwendig, 
die  er  im  Einklang  mit  der  Tradition  mit  der  Verdrängung  der  Sikaner 
durch  die  Sikeler  in  Verbindung  bringt;  doch  siebt  er  sich  durch  die 
tioebeu  erwHhute  Beobachtung  veranlaßt,  dieses  Ereignis  mit  dem  Ende 
der  ersten  Sikelerperiode  gleichzeitig  zo  setzen.  Wenn  es  ihm  nun  auch 
nach  Petersens  Meinung  (Röm.  Mitt.  XIII  1898,  S.  175)  gelungen  ist, 
gegen  Orsis  Ansicht  begründete  Einwendungen  geltend  zu  machen,  a» 
wird  andererseits  seine  eigene  Annahme  widerlegt  durch  verschiedene 
von  Orsi  nachher  gemachte  Entdeckungen,  bei  denen  an  den  näm- 
lichen Fundstätten  Materialien  ans  der  ersten  und  zweiten  Periode 
nntereinandergemisciit  zum  Vorschein  gekommen  sind  (Not.  Scav.  IS98, 
8.  222  flf.  1899,  S.  279.  1900.  S.  209)  Petersen  (a.  a.  0.  S.  171  ff.) 
gelaugt  in  einer  eingehenden  Untersuchung,  bei  der  insbesondere  die 
KeramiiL  berücksichtigt  wird,  zu  dem  wohlbegrttndeteu  Resultat,  dal^ 
in  dem  ganzen  in  Frage  kommenden  Zeitraam  eine  I^ontinaierliobe  £nt* 
Wickelung  der  Kultur  stattgefunden  hat. 

102.  lo  Hinsicht  anf  die  Frage,  ob  die  l^eLer  mit  den  Sikaaent 
stammverwandt  waren,  oder  von  ihnen  zu  trennen  sind,  besteht  immer 
noch  Meinuigsverschiedenheit.  Ffir  die  erste  Annahme  entscheiden  sieh 
£.  lieyer  (Gesch.  d.  Altert.  II  495}  nnd  Pais  (Btoria  della  SieOia  I 
8&  ir.),  Irrend  die  entgegengesetzte  Ansicht  in  Freeman  (Gesch. 
Biziiiens,  deutsche  Ansg.  v.  Lnpns  I  91  414  IL)  einen  Verteidiger 
geflinden  hat  Fftr  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  TQtker  spricht 
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die  Almlicbkeit  ihrer  Namen,  f^r  ihre  Trennung  dagegen  die  von 
Freeman  hervorgehobene  Tateacbe,  daß  sie  von  den  Alteu,  die  die 
Sikaoer  entweder  als  Iberer  (Thnc.  VI  2,  2.  Philistns  bei  Diod.  V  6,  1. 
Dionys  I  22)  oder  in  tjbereinstimmnng  mit  ihrer  eigenen  Anffassang^ 
ah  Autocbthonen  betrachteten  (Timäas  bei  Diod.  V  6,  1;  vgL  Thoe« 
Vi  9,  d),  stets  anseinandergehalten  werden.  Diese  Scbeidang  kann  in« 
dessen,  wie  Pais  mit  Becht  geltend  macht,  sehr  wohl  dordi  politiiebe 
YerbAltnisae  veranlaflt  sein.  Wir  braochen  jedoch  keioesweKs  mit  Pais 
amiuiehaien,  daß  erst  die  naeh  der  Schlacht  bei  Himera  (480)  einge- 
tretene Orappierung  der  Torwiegead  ionischen  Kolonien  am  Sjnku 
und  der  doriseben  am  Agrigeot  an  eieem  Gegensalie  awischen  Sikelera 
nnd  Sikanem  geführt  habe.  Naeh  einer  Angabe  Diodora  (V  6,  4),  die 
keineswegs  auf  Erfindung,  sondern  anf  wirklieber  Überiielsrang  zu  be> 
«  ruhen  seheInt.  war  es  nSmlleh  auch  sehon  ?or  dem  gensanten  Zeitpunkt 
an  liftnligen  Kftmpfen  swisdien  beiden  V51kem  gekommen,  welche  durch 
einen  die  Grensen  regulierenden  Vertrag  beendigt  wurden.  Ein  ge- 
wichtiges Argument  gegen  die  iberische  Abstammua^r  der  8ikaaer  und 
für  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Sikelera  darf  man  andererseita  mit 
Holm  (Gesch.  Siziliens  I  58  ff.)  und  Pais  (a.  a.  0.  8.  104,  A.  2. 
109,  A.  1)  darin  erblicken,  daß  sie  einst  ebenso  wie  die  Sikeler 
(s.  au  100)  ihre  Wobnaitse  in  Latin m  gehabt  haben,  was  sieh  aus 
ihrer  ErwUinnng  in  einer  auf  sehr  alter  Überlieferung  beruhenden  Liste 
der  am  alljährlichen  Stieropfer  auf  dem  mens  Albanus  beteiligten  lati- 
niscben  Gemeinden  (Flin.  n.  h.  11169,  vgl.  Kommsen,  HetmeaXVII 
1382,  S.  54)  ala  nnswdfelhaft  eigibt. 

Zum  Schlüsse  mOgen  noch  zwei  Arbeiten  allgemeineren  Charakters 
erw&hnt  werden,  deren  Ergebnisse  mit  dem  Standpunkte  der  heutigen 
Forschnog  im  schroffsten  Widerspruch  stehen.    Es  sind  dies 

103.  G.  Caruselli,  Sülle  origini  dei  popoii  itaiici.  Parte  I. 
Dimostrazioiie  storica  letteraria,  Palermo  1896,  Sandron.  176  ä. 
gr.  8.    6,25  L. 

104.  G.  Carnselli,  Bnlle  origini  dei  popoii  itaiici.  I.  Italia- 
nismi  della  lingna  greca.  Palermo  1897,  Beber.  48  8.  8.   1,85  L. 

Vm  von  der  Tcrfeblten  Uethode,  derer  sich  ihr  Verf.  bei  seinen 
bistorisch-linguistisehen  Studien  bedient,  eine  VorsCe11unj{  au  erhalten, 
dHrfla  die  LektAre  einer  kurzen  Anzeige  der  eraten  Schrift  von  A.  Holm 
in  der  BerL  phil.  W.  8*  1897,  Sp.  17  ff.  geniigen.  In  einem  weiteren 
TeOa  dieses  Boches  sollen  die  nftmlichen  Probleme  vom  arehiologiscben 
und  anthropologischen  Standpunkte  aus  behandelt  werden. 
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L  Uteratiir  xn  den  erhaltanen  Muaikst&ckeii. 

*1.  J.  Denissow,  Zum  Papyros  und  der  Melodie  ans  dot 
Oreatei.  FOologieeskoje  Oboarei4|e  XVl,  1  p.  44. 

2.  H.  Weil,  Mettica.  Revue  des  etades  grecques  Xili  (1900) 
p.  182  f. 

3.  Allen .  PotUiDOioiiB  papen.  Harvard  Stndiea  IX,  Boston  1896, 
p.  55  t 

4.  Abert,  Über  Tonmalerei  und  nnsOnlisehe  Oharskteristüc  in 
Altertum.  Milncbener  AUg.  Zeitg.  1897,  Beilege  Nr.  267. 

5.  OskarFleischer,  Sind  die  Reste  der  altgriechischen  Hmik 
noch  heute  knostlerisch  wirksam V  Ztschr.  der  internal.  Masikgesell- 
Schaft,  I.  Jahrg.  1899/1900  Heft  3. 

6.  Fleischer.  Die  Reste  der  altgriechischea  Tookonst.  Leipzig, 
Breitk.  u.  Härtel  (1900?). 

Bes.  H.  G.  in  BpbW.  1901,  20,  617. 

7.  A.  Thier  fei  der,  Dionjsios,  an  KaUiope.  Lelpsig,  Breitk. 
n.  Hirtel  (1900?). 

Rez.  Hu.  in  LC.  1901,  46,  1Ö90.  Jurtuka  in  ZöGy.  1901,  11,  987. 

8.  R,  V.  Kralik,  Altgriecbische  Muaik,  Theorie,  Geschichte  nid 
eKmtlidie  DenkmUer.  Stottgart  a.  Wien,  Jos.  Sbotk  (1900). 

Die  Periode,  Ober  die  v.  Jen  in  Band  CIV  berichtet  hat,  wo  die 
nen  ztiströmendeD  Fnnde  so  recht  ans  dem  vollen  arbeiten  ließen,  ist 
vorläufig  abgeschlossen.   In  diesen  Jahren  beschränkt  sich  die  Be- 
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idiäftiglug  mit  den  erhaltenen  Masikresteu  daraaf,  teils  in  eiozcluen 
Punkten  ihr  VeratiUidnis  zn  vertiefen,  teils  in  mehr  exoterisdier  Weise 
gie  llnsikfreonden  zugänglich  und  genießbar  zu  machen. 

Weile  Aafaats  (2)  beschäftigt  sich  conAchst  mit  £ar.  Or.  343 

was  in  den  TextaüsL'aben  als  zwei  Dochmien  erscheint..  Die  Noten- 
zeichen, durch  die  ostvtiv  r^vcov  beiderseits  abgetrennt  wird,  machen 
den  Vers  vielmehr  dreiteilig,  nnd  dies  im  Verein  mit  dem  Scholion  zu 
oEivüiv  Ttüviüv  ■  h/  fiECJtp  dvaTTE'f-üjvTjiai  sowie  der  Korrespondenz  Setvüiv 
irovcov  —  <poiTaXEou,  Cboriamb  g:ep:eo  Diiamb,  bestimmt  den  Verf.,  mit 
Annahme  von  JLiückeu  so  zu  konstraieren: 

Ttvef^otc  daqjuttv  xatdixXotftv  v  — 
Setv&v  ff^vttiv 

V  —  «bc  ic6vT0t»  Xaßpoic  ^>edp(oMiv  iv  ntnpxuw. 

Auf  4le  delpblichen  Hymnen  bealeben  sich  die  Arbeiten  ?on 
Allen  nnd  Abert,  die  beide  dem  Zeitraum  des  vorigen  Berichts  an« 
gehören,  dort  aber  k^e  Enftthnang  gefanden  haben.  Allens  (3)  ans, 
dem  Nachlaß  herauegegebene  Notisen  zn  einem  1894  gehaltenen  Vor- 
trag lehren  uns  nichts  Nenes  nnd  sind  teilweise  antiquiert.  Abert  (4) 
betrachtet  den  ersteo  Apollobjmnns  als  Master  antiker  F^egrammmnsik, 
deren  historische  Entstehung  er  entwickelt.  Die  .ElOte  hat  im  Gegen- 
satz cor  I^ra  ein  £tbos,  d.  h.  charakteristische  Klangfarbe.  In  ihrem 
Gefolge  eetwichelt  sich  anch  die  Mannigfaltigkeit  der  Bbythmen.  Seit 
Phiynis  ist  die  Tendenz  der  Mnsik,  charakteristisch  an  sein,  daher  das 
Durchkomponieren  der  Musikstücke  im  Gegensatz  zu  strophischer  Aa- 
ordaang,  wodoreh  erst  die  Berftcimichtignng  der  Akzente  durch  die 
Melodie  und  eine  gewisse  naive  Tonmalerei  mOglich  wird.  Unser 
Hjmnus  bezeichnet  den  fortgeschrittensten  Standpunkt  in  der  Richtung, 
die  Aristoxeuns  belüUnpft*  Er  eathAlt  viel  konventionelle  Elemente, 
vgl.  die  Erwähnung  der  aupi7{j.ftTa  des  Drachen  v.  90.  Der  unserem 
Hymnus  eigene  leiterfremde  Ton  wird  bei  der  Verwundung  des  Drachen 
V.  86  verwendet,  eüie  plötzliche  chromatische  Tonfolge  schildert  die 
Aufregung  beim  Ansturm  der  Gallier  v.  96.  Verzicht  auf  das  Schöne, 
um  „wahr'*  zu  sein,  läßt  sich  durchaus  beobachten. 

Fleischers  Abhandlung  (5)  geht  davon  ans,  daß  es  ein  falsches 
Urteil  sei,  die  Griechen  in  erster  Linie  ab  das  V<dk  der  bildenden 
Kflnste  anzusehen,  vielmehr  stehe  die  Musik  im  Brennpunkt  ihres 
Geistes-  und  Kulturlebens;  Musen  der  bildenden  Künste  gab  es  be- 
zeichnenderweise nicht.  In  der  Renaissance  lebt  die  Liebe  zur  alt- 
griechischen Musik  auf,  ohne  daß  man  Melodien  besessen  hätte.  Die 
erste  Bekanntschaft  mit  griechischen  Melodien  —  1581  veröffcutlickt 
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Galileis  Vater  die  sog.  Meaomedesbymneii,  1650  Kircher  die  Pindar- 
udodle  —  füllt  znaammeD  mit  der  Blote  polyphonischer  Kmtst.  £b 
entsteht  eine  Bealition  mit  bewaOtem  Hinblick  anf  das  Orieehentam, 
die  MoDodie,  die  dem  Text  mehr  zv  seinem  Recht  Terhilft,  wird  Kode, 
aof  sie  greifen  Lnlli,  Olock.  Wsgner  aorttek.  Allmählich  macht  sich 
den  erhaltenen  Resten  gegenüber  Resignation  geltend.  Aneh  die  Fände 
▼on  1893  briDgeo  amiftcbst  EnttftoschnDg,  nnd  es  erhebt  sieh  die  folgen* 
schwere  Frage:  Wenn  die  Griechen  das  als  schSn  empfanden,  was  vns 
entschieden  nnsehSn  erscheint,  werden  dann  die  schönsten  Schdpfongen 
nnserer  Zeit  für  die  Znknnft  Wert  haben?  ünd  wenn  nicht,  muß  da 
nicht  die  Mosik  aafh5ren,  m  den  höchsten  Knltughtem  sn  geboren? 
An  diese  Betrachtnngen  knfipft  Verf.  eine  Charakteristik  der  delphischen 
Mnsik,  die  im  wesentlichen  die  in  den  Akzenten  des  Textes  gegebene 
melodiache  Bewegung  fixiert,  die  nicht  schOne  Melodie  an  sich  sein, 
sondern  nnr  den  Inlnlt  aor  Geltnng  bringen  will  nnd  in  dieser  HinsiGht 
sich  dnroh  Terblfitrende  Zweckmftßigkeit  ansneichnet  Sodann  berichtet 
Verf.  ttber  Anffllhmngen  antiker  Mnsik,  die  er  in  Berlin  Termnataltet 
hat,  nnd  die  große  Wirkung,  die  sie  hervorgebracht  haben. 

Dies  etwa  der  Inhalt  des  Fleischerschen  Anftatses,  der  freülch 
nicht  alle  Bedenken  hebtii  Denn  gerade  ans  der  Charakteristik  der 
Mnsik,  die  er  gibt»  konnte  dn  anderer  folgern,  daß  sie  eben  deshalb, 
weil  sie  so  eng  mit  dem  Text  rerimfipft  ist,  nns,  die  wir  die  meto« 
dische  Aksentnation  der  Griechen  nicht  haben,  ja  kanm  nachempfinden 
kOnnen,  notwendigerweise  fi*emdartig  bleiben  mnß.  Koch  mehr  gilt  das 
von  einem  Vortrag  mit  deutscher  Übersetsnng. 

Die  6  Mnsikstttcke,  die  Fielscher  (6)  znm  Zweck  praktischer 
Anflfibniflgeii  bearbeitet  hat,  rind:  Der  erste  delphische  Hymnns,  das 
Seikitodied,  die  Flndarmelodie  nnd  die  3  frilher  so  genannten  meoo- 
medischen  Hymnen  ad  Mnsam,  ad  Solem,  ad  Nemedn.  Und  zwar  teilt 
sie  Verf.  in  S  Groppen,  znerst  3  Stücke,  deren  Melodie  sich  nach  den 
Aksenten  richtet,  die  daher  etwas  firei  deklamatorisch,  nicht  an  streng 
im  Takt  vorgetragen  werden  mftisen.  Das  ist  erstens  der  erste  delphische 
Apollobymnus,  zwdtens  der  Hymnns  ad  fiolem  (Nr.  6  v.  Jan),  hier  als 
'Hymnns  an  ApoUo  bezeichnet,  dem  Mesomedes  abgesprochen  nnd  einem 
nnbekannten  Antor  des  ersten  nachchrisü.  Jahrhunderts  zngewieseo. 
endlich  drittens  Mesomedes  ad  Nemesin.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt 
solche  Lieder,  deren  Weise  melodisch  ist  wie  unsere,  ohne  Kiicksicht 
anf  den  Akzent,  und  die  nns  zeitlicb  näher  stehen.  Es  ist  das  viertens 
die  Findarmelodie  (die  somit  zwar  als  antik,  nicht  aber  piudarisch  in 
Anspruch  genommen  wird).  Sie  erscheint  in  doppelter  Form  nnd  zwar 
erst  in  Moll,  wie  überliefert,  und  sodann  —  ijcmüP»  einer  Hypothesie, 
wonach  das  autike  Tonsystem  eventuell  umgekehrt  zu  leseu  ist  —  in 
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genauer  ümkebniBg  der  Aof*  und  Abvrfirtebewegnogf,  wodnreb  ans  Holl 
Bar  wird.  Ffinfteos  das  SeJkfleiliedcben  und  secbsteos  der  Hymnns  an 
die  linse,  der  bier  dem  Dionyslns  zugesebrieben  wird,  obwobl  diese 
ZnweisnDff  längst  als  ein  Irrtum  angesehen  wird,  entstanden  dnndt 
mißverstttndliebe  Besiebnng  einer  Unterschrift.  F&r  den  Vortrag 
empfiehlt  der  Herausgeber,  die  Melodien  erst  als  Solo  nnd  darauf  von 
^mischtem  Chor  unisono  in  Oktaven  singen  zu  lassen  (Rezensent  H.  0. 
ist  der  Heinongt  daß  der  delphisehe  Hymnns  seiner  hohen  Lage  nnd 
schwierigen  Rhythmen  wegen  nur  für  Solovortrag  bestimmt  gewesen 
sei);  mehrere  Klarinetten  sollen  die  Melodie  mitspielen,  die  nnter- 
g;eiegten  Akkorde  werden  am  besten  durch  Harfen  gegeben,  oder 
wenn  durch  Klavier,  wenig  hervortretend,  wenn  mOglieb,  unsichtbar. 
Der  Zweck  der  sngesetsten  mehrstimmigen  Akkorde  ist  nnr  der,  das 
moderne  Ohr  an  die  in  der  nackten  Melodie  verborgene  Harmooiefolge 
zu  gewöhnen,  um  sie  dann  auch  ohne  diese  Beihilfe  heraushören  zn 
können.  Dem  naheliegenden  Vorwurf  einw  unbereehtigten  Modemi'« 
sierung  durch  solche  polyphone  Unterlage  ist  damit  in  nnanlsehtbarer 
Weise  begegnet  Was  aber  die  zeitliehe  YerteÜnng  der  6  Mnsikst&eke 
betrifft,  so  ist  merkwürdig,  daß  der  Herausgeber  Über  die  8  sog. 
Mesomedesbymnen  genau  das  entgegensetzte  Urteil  flllt  als  v.  Jan  in 
seiner  letzten  Ausgabe  1899,  der  den  Hymnus  an  die  Hnse  deshalb  von 
den  beiden  andern  trennte,  weil  in  ihm  das  Akzentgesetz  berücksichtigt 
sei,  in  jenen  beiden  nicht  mehr! 

In  Wirklichkeit  laOt  sich  in  allen  dreien  Rücksicht  auf  den 
Akzent  bemerken,  sie  ist  aber  in  keinem  genau  dnrchgefülirt.  Auch 
im  Seikiloslied  ist  die  Abhängigkeit  der  Melodie  vom  Akzent,  besonders 
in  den  drei  Schlnßzirkamflexen,  nicht  abzuleugnen.  Zn  det-  Umsttziuig 
der  Pindarmelodie  in  Dar  dürfte  zu  bemerke:!  seiiK  daß  der  j^ensatz 
zwischen  griechischem  Eraptiudfi  und  unserem  ia  bexu^  auf  Dar  und 
3Ioll  —  der  auch  in  dem  vorher  besprochenen  Anfpatz  Fleischers  her- 
vorgekehrt wird  —  doch  kein  so  abbuluter  ist;  es  gibt  bei  Seb.  Bach 
viele  Sachen  in  Moll  von  energisch  männlichem  Charakter,  die  durch 
Übersetzung  in  Dur  entschieden  weichlicher  werden. 

Thierfelder  (7)  läßt  vei'schiedenen  anderen  Veröffentlichungen 
gleicher  Art  auch  eine  Bearbeitung  des  Hymnu«?  an  die  Muse  folgen 
mit  griechischem  und  dentschera  Text  nnd  unN  r^ele«;ten  Akkorden. 
I^ber  die  Aofschrift  Dionysios  s.  o.  T.  transponiert  die  Melodie  in 
A-moll  nnd  setzt  den  Trochäus  als  3/4.Takt,  den  I)aktyln>  als  V^-Takt 
an,  somit  Hexameter  -  Dimüier,  G  .  V*  —  i .  ^U.  Wenn  es  dann  weiter 
beißt,  daß  die  zwei  Hexameter  demnach  denselben  Zeitraum  ausfüllten 
wie  die  vier  vorausgehenden  Dimpfer,  so  ist  das  ein  Kecheiiexempel, 
das  zn  verstehen  Hef.  sich  bis  jetzt  vergeblich  bemüht  hat. 
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R.  V.  Kralik  (ö)  kiiüplt  zieniiicL  i^h  an  taktische  HotYiumisren 
die  Berührang  der  Gegenwart  mit  griechitjcUer  Musik.  Die  Keiorm- 
bewegaog  Gluck -Waguer  ist  uuch  nicht  ab^^eschlossen,  die  griechisciie 
Hufilk  kann  dazu  ein  Mittel  der  Klärung  liictLii.  Von  der  Alleinherr- 
Bchaft  des  vi*  j  stimmigren  Satzes  müssen  wir  uns  befreien,  die  antike 
Benennung  der  Kirchen  töne  wiederherstellen,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß 
die  sieben  Tongeschlechter  wie  ler  nuserer  praktischen  Musik  zugute 
kümmeii.  Dies  die  Ideale,  die  ^'^elegentlich  zur  Sprache  kommen  Di^ 
aiisj^esprochene  Absicht  des  Buches  ist,  der  lebendigen  KiiiisUibuug 
eine  neue  Anregnng  zuzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  zunächst 
in  Kürze  Rhythmik,  Melodik,  Harmonik,  Notenschrift,  Instrumente  der 
Alten  auf  9  Seiteu  im  ganzen  behandelt!  Die  Metrik  z.  B.  umfaßt 
nur  eine  Seite,  ist  aber  geschickt  und  klar  dargestellt,  wohingegen  die 
Geschichte  der  Musik,  die  S.  12  f.  auf  6V2  Seiten  abgehandelt  wii'd, 
nui*  eine  Fülle  von  Namen  und  Notizen  gibt,  ohne  klare  Scheidnng 
des  Mythischen  und  Geschichtlichen,  und  in  zu  unkritischer  Abhängig- 
keit von  Westphal.  Daher  werden  veraltete  Irrtümer  wieder  auf- 
getischt, z.  B.  von  der  Polyphonie  des  Lasos  und  Pindar,  von  der  aas 
die  chiistliche  Musik  wieder  zur  Einstimmigkeit  zurückgekehrt  «el 
Bei  der  Bearbeitung  der  Beste  leitet  den  Verf.  der  Wunaeb,  ans  jeder 
Epoche  eine  Probe  geben  zu  kOnaen.  80  erscheint  denn  zuerst  als 
Köster  archaischer  Musik  die  Melodie  zum  homerischen  Demeterhymons, 
deren  Echtheit  p.  20  verteidigt  wird.  Die  klassische  Zeit  ▼ertritt  die 
Kirchersche  Piudarmelodie,  die  spätklassiscbe  das  ÖTestesfragment,  die 
alexandriniscbe  der  delphische  ApoUohymnus.  der  aber  nicht  mehr  dem 
Kleochares  zugeschrieben  werden  durfte,  die  augusteische  Zeit  das 
Seikiloslied  und  endlich  die  hadriaaische  Zeit  die  3  Mesomedeshyoioeii. 
Die  fiefaandlaog  der  Melodien  ist  nun  derart,  daß  s.  B.  im  ApoUo- 
hymnus die  FAonen  einfach  als  ^/t- Takte  gefaßt  werden  nnd  iwsr 
je  nachdem  u  u  u  oder  —  u  daß  in  der  Orestmnsik,  die  Yeil 
als  enharmoniseh  an^ßt,  die  VierteltOne  einfach  identifiziert  werden, 
die  Dochnüen  als  Vt-Takt  geschrieben,  allerdings  mit  dem  Znsats,  ibsb 
solle  sie  beim  Vortrag  abkflnsen.  Was  bei  solcher  Verfiachnng  ftbfif- 
hleibt,  erscheint  kaom  geeignet,  den  ansgesprochenen  Zweck  des  Baches 
m  fSrdero.  Zum  SchlnB  bespricht  Verf.  die  alte  Kirchenmarik  als 
Qoelle  der  Erkenntois  altgriechischer  Musik.  Er  legt  ans  detes 
SchAtsen  eine  phrygisehe  Melodie  einem  Distichon  des  Simonides  nnter, 
Trimeter*  nnd  Tetranetermelodien  Stellen  ans  Bhesos  und  König 
ödipQS,  an  andern  stellt  er  aUdtische,  sapphische,  asUepiadeiscbe 
Strophen.  Nor  wird  der  fbndamentale  Unterschied  übersehen,  der  in 
rhythmischer  Beeiehnng  Jene  Wdsen  von  den  damit  snsammengehrachtsft 
Strophen  trennt;  z.  B.  die  Melodie  zur  alkhischen  Stvpl^d  besteht  ans 
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vier  ganz  gleich  gebauten  Zeilen,  hat  also  ail  einer  antiken  alkäiscbeik 
Sirophe  sicherlich  nichts  za  tau. 

In  den  Bemühungen,  die  antike  Musik  wieder  lebendig  zn  maclien, 
scheint  am  weitesten  zu  gehen  C.  F.  Abdy-Williams,  der  autik« 
Tragödien  nach  antikem  Muster  komponiert,  in  der  Melodie  die  Akzente 
beräcksichtigeiid ,  das  diatonische  und  chromatische  Geschlecht  ?er- 
wendend.  Zur  Begleitung  dienen  Flöten  und  Kitharen  nach  pompeja- 
Bisehem  Knster,  die  Flöten  spielen  unisono  mit  der  Melodie,  die  Ki- 
thaien geben  die  zweite  Stimme.  80  hat  er,  wie  in  der  Ztscbr.  der 
inteinat.  Mnsikges.  I  S.  352  berichtet  wird,  im  Juni  1900  den  Aga<> 
meainon  aufgeführt.  Freilich  ftnBert  der  JSerieliterBtatter  Bedenken 
Aber  den  Wert  des  Experiments,  da  ihm  die  Mnsik  zn  stark  moderni* 
siert  erschien. 
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In  Jons  trg,  8  Bergk  (bei  Kleonaides  c  19) 

! 

ra«  jajjL^ujvoujai  apjiovi'ac  tpiooou;  i 
hatte  Reinac Ii  in  «1er  nnten  za  bespr.  Auij^abe  vou  Plutuich  de  musica 
za  §  307  voi  f^esi  )ila^':cn,  V.  2  stiitt  Tptoooui  za  lesen  riropa«.  Hier  (9) 
gibt  er  diese  Auderuug  auf  und  schlägt  vor  täv  oü|j.tpü>voüju>v  4pji.oviiuv 
TptoSouc,  Tpi(55ouj  als  iioni.  sing,  gefaßt  ^  tridens.  apfjiovi'a  fußt  er  mit 
T.  Jan  als  (Quarte  Qod  Übersetzt  die  Stelle:  trident  de  tetracordes  conso- 
nants  entre  eux 

Johnsons  Aufsatz  (10)  knüpft  an  die  Auseinandersetzung  des 
Aristoxenns  (Harm.  I  2(5  p,  8  Meib )  über  dip  doppelte  Bewegung  der 
Stimme»  die  xtvY)<yt;  öia^TYjixaxixfi  beim  Gesang  luid  die  x.  {jove-/Tr^c  beim 
Sprechen,  an  und  vertieft  die  Untersuchung  durch  scharfe  logische 
Analyse.  Dem  von  Aristoxenas  gee-ebeiicn  Unterschied  (Springen — 
Gleiten)  stellt  er  selbst  noch  einen  zweiten  zur  Seite:  stärkeres  Hervor- 
treten des  Grundtons  im  Gesang.  Möijlichen  Einwürfen  (z.  B.  wie  kann 
von  Bewegung  des  Tones  die  Hede  sein,  wenn  ein  Ton  au  die  Stelle 
des  andern  tritt?)  begegnet  er  durch  Krörterung  der  Begriffe  ^cüvij 
(hier  the  whole  body  of  souud  proceeding  from  a  Single  sonrce)  und 
xtvciv,  wofür  er  Plate  Theaetet  181  D  heranzieht,  wo  zwei  Bedeotongea 
van  xivEiv  festgestellt  werden,  lokale  Bewegung  und  Veränderung. 
Hier  hat  die  zweite  statt,  also  transformation ,  nicht  transference. 
Ferner  werden  die  entsprechenden  Stellen  der  späteren  Autoren  be- 
handelt und  die  iUot)  xtvT^tn;,  die  Aristides  Quintiiianus  als  drittes  für 
die  Rezitation  von  Gedichten  einschiebt,  mit  dem  Portamento  der 
modernen  Musik  (bestimmte  Töne,  verbunden  durch  Herttberzieheo)  ver- 
glichen. Niobt  unwichtig  ist  die  Frage,  warum  wohl  Aristoxenuä  diese 
Definition  an  die  Spitze  seines  Lehrgebäudes  setzt,  während  doeh  mo« 
derne  Lehrbücher  es  für  übrig  halten,  diesen  Punkt  zu  erörtern.  Die 
Antwort  findet  Verf.  einesteils  in  der  Natur  der  griechischen  Sprache, 
die  auch  gesprochen  viel  musikalischer  klang  als  die  unsrige,  andrerseits 
in  der  Eigenart  der  griechischen  Musik,  die  durch  ihre  ypoat  sich  der 
Unbestimmtheit  der  ouvtx^  xfwjotc  viel  mehr  näherte.  Von  beiden  Seiten 
}9g  also  eine  Verwischung  der  GrensUnien  näher,  deshalb  mußte  der 
prinapielle  üotetadiied  herrorgehoben  werden.  i 

Ehe  auf  die  bedeutsamen  Arbeiten  der  Fransoien  fiber  die  Pin- 
tarch  zugeschriebene  Sehrift  De  musica  eingegangen  wird,  sollen  (11)  I 
Hirz  eis  Bemerkungen  dazu«  die  im  vorigen  Bericht  übergangen  dnd, 
erwähnt  werden.  Er  sfttzt  die  Schrift  in  nachplntarchisdie  Zeit,  Das 
Motiv  daza  gaben  Plntarchs  Tischgespräche,  in  denen  gldehfhlla  du 
Onesikrates  und  ein  Alexandriner  als  Hitonterredner  auftreten.  Plu* 
tarehiseh  ist  die  pythagoreisch- platonische  Tendenz,  dagegen  dem 
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Plniareh  telbet  nielit  somtmon  die  ▼eiiteekte  Memik  gegen  Pl«to, 
die  bier  p.  1146  F,  Shnlieh  wie  in  Erotiko«,  aeeh  Arlstozenas*  Torgeng 
satage  tritt.  Die  Ssenerle  gebee  die  Salanialiea,  also  iit  woU  Boiii 
der  SehanplatB,  VerÜMser  ein  dortbin  Tersprengtee  Mitglied  der  plntar^ 
eUiehen  Sebnle,  vielleiebt  ein  RSmer.  Sehon  Amyot  bemerkte  nn- 
plntartbisehen  Stil.  BSmieeb-plnnip  aind  nneb  die  komplimentierenden 
£pifheta,  s.  B.  6  «etXic  "OiiT^poc,  was  an  Atbenta*  Art  erinnert  Die 
länkitong  spricbt  gana  allgemein  von  loaiStia,  and  ea  lat  danach  kein 
rechter  ZnaammeDbaug:.  Die  Worte  tj  70ÖV  <toT^  1I8IG  weiten  naek 
1131D  anf  ein  am  enien  atattgebabtea  Geaprieh  npl'vpaiAiMtnidjc« 
Tielleieht  war  dadareh  die  Lücke  nrsprfinglich  ansRoflUlt  nnd  llberbanpt 
«in  Kompendinm.  auch  für  die  ttbrigen  Diazipliuen,  beabeichtigt 

Die  lange  vermißte  anafllbriiche  Bearbeitnag  der  Schrift  ist  naa 
nnn  endlich  von  Weil  nnd  Rein  ach  ^e^^eben  (12),  als  Fmcht  drei- 
jahrifirer  Arbeit.  Die  Konstitution  des  Textes  ist  von  beiden  gemeinsam, 
die  Übersetzung:,  die  kiitischeii  und  erklaienden  Anmerkuniien,  Einlei- 
tung nnd  Index  sind  Reinachs  Werk.  T)ih  Kinlt  ituns;  chaiaktei iaiert 
die  Schrift  im  aligemeinen,  am  sodanii  aui  die  (Quellen-  und  Echtheits- 
trage eiazugehen.  Die  Komposition  ist  durchaus  kunstlos,  z.  T,  ge- 
dankenlos, z.  B.  in  der  Verwendung  des  Ansdruclis  oi  vuv.  Eine  Fülle 
von  Notizen  wird  in  bnnter  Mannfj^faltiiijkeit  ansgeschttttet ,  und  die 
Herausgeber  haben  recht  daran  getan,  eine  praktische  Außei lif-hkeit 
'©inznftlhren ,  nämlich  die  Dui chnumeriernng  deö  aauzen  Textes  iu  448 
einzelne  Paragraphen,  was  jeiie<  Auffinden  außerordentlich  erleichtert. 
Um  die  (^ncUciutnnly-je  bat  Westplial  flfls  «»-lönto  Verdieii-^t,  lier  etwa 
drei  Viertel  auf  seinen  Tr'^prunp  zurück^etührt  hat.  Die  Rede  des 
Lysias  §  22 — 10.3  ist  jthu/  ans  Heraklidps  Pontikns.  Ein  neues  Argu- 
ment dafür,  das  Westplial  niciit  beibriiigi,  ist  auch  die  Übereinstimmung 
mit  PoUux.  §  70  wird  Duris  zitieit,  auch  er  schöpft  aus  Heraklide.s. 
Die  Quellen  des  Heraldides  sind  1.  die  dva^pi-pt)  von  Sicyon,  erst  nach 
Hellanikoa  ansnsetzen,  nicht  vor  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr., 

2.  Glankos  von  Rhegium,  den  Volkmann  als  direkte  Quelle  ansah, 

3.  die  dpiAovtxod  die  Zeitgenossen  dea  HerakUdes,  oft  nur  mit  tivtc  be- 
zeichet nnd  den  d^a«M  (Qlankos  u.  a.)  von  ikm  entgegeageaetst. 
Gegen  Ende  des  ersten  Telia  wird  aacb  Aristoxeuus  knm  benngeaogen. 
Die  Rede  dea  Soteriehoa  nnd  die  ScbloBrede  des  Onesikrates  aind  etwa 
zur  Hftlfle  aoa  Arlatozenna.  Osann  nnd  0.  EiUler  wicaen  anf  die 
So|i|fcuti  «>)iitonitd  deiflelben  bin,  Weatpbal  wollte  alles  dahcrleiten, 
wahnchemlieb  lat  aber  nnr  daa  Anekdotiaohe  anf  dieae  Schrill  sorflek- 
loflQiren.  Tier  Stücke  bleiben  übrig,  die  nndemwoher  atammen: 
1.  §  130—148  Uber  den  apdlinlaohen  Unpmng  der  FlOtenmviik,  naeh 
Weatpbal  Toar  Flntaxeb  aelbet,  aber  vielmebr  einem  aleuuidrinlaeben 


L. 
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Autor  oach  250  v.  Chr.  zumschreiben.   2.  Der  Abschnitt  ttber  die 

platouiscben  Harmonieo,  nach  Westphal  vielleicht  vom  jangeren  DioDjV 
von  Halikaruaß,  eiue  ganz  anbestimmte  Vermutung.  3.  Über  die  har- 
monische Proportion;  dies  vielleicht  von  Plutarch  selbst  4.  Der  Äb- 
üciiuitt  über  die  eOpr^piaTa  §  268  f.,  vielleicht  aus  Aristoxeous.  West- 
phal dachte  auch  hier  au  Diuuys  v  H. 

W'ay  nun  die  Vci kisserschutt  betrifft,  S(j  zwcilelte  Aniyul  wcirci! 
des  Stils,  Beuseler  wei^eu  des  Ri.itä  ;ui  Plutarch.  Volkuiiiun  iiat  in 
seiner  Ausg-abe  lür  die  EchtheiL  ein,  iu  si'.inem  PjUcIi  über  l'lutarcii 
Bclilulj  er  sich  ßeoseler  an.  Führ  sprach  auf  Grund  seiner  iieobachtunireD 
über  T£ — xotl  das  Buch  Plutarch  ab,  aber  es  ist  dae^egen  zu  bemerken, 
daß  eb  sich  in  den  Beweisstellen  meist  um  Ziiale  handelt.  Auch 
Weiiienbergers  Argumente,  die  auf  allerlei  stilistischen  Beobachtungen 
fußen,  werden  als  unzureichend  abgewiesen,  und  die  Herausgeber  ent- 
scheiden sich  ihrerseits  fnr  Plutarch.  Der  Eingang  ist  durchaus  plu- 
tarcljisch,  andere  Stelleu,  au  denen  Plutarch  über  Musik  spricht,  zeigen 
auch  den  Einfluß  von  Aristoxenus  und  von  Platokommentaren.  Wie 
sollte  mm  auch  dazu  gekuiumen  sein,  frerade  dies  Buch  dem  Plutarch 
zuzuschreiben?  Zwar  erwähnt  es  der  Lampriaskaialog  nicht,  aber  der 
ist  am  Ende  nicht  vollständig.  Onesikrates  wird  in  den  TischgesjaUcbt ü 
als  laxpdc  bezeichnet,  hier  als  SiSasicaXoc;  daraus  fol^'t,  daß  Plutarch 
noch  jung  war,  als  er  ihn  Si6ajxa>.o;  nannte.  Das  Bnch  ist  noch  vor 
dem  Jahre  ÜÜ  n.  Chr  ,  wo  Plutarch  iu  Athen  studierte,  entstandeu. 
Auch  Westphal  y;ih  ls  tlir  ein  Jugendwerk  Plutarchs  an.  Es  ist  aber  erst 
nach  s«  iiieiji  Tode  verolieiitlii  Ut,  vielleicht  von  «ninem  bohn.  Daher*  der 
«nferti^re Zustand  des  Ganzen.  Manche  Zusätze  mugen  von Plutaich  selbst 
herriüireii,  sind  aber  an  falschen  Stellen  eingefügt.  Vielleicht  Latte 
Plutaich  selbst  scliun  in  seinen  Quellen  Versetzungen  vorgefunden. 

Als  Appendix  schlielit  sich  an  die  Einleitung  eine  eingehende  Beschrei- 
bung derHandschrüteu,  die  Keiuach  zum  größten  Teil  verglichen  hat,  Auf- 
zählung und  Kritik  der  Ausgaben  und  endlich  eine  Angabe  aller  h>'teUen 
aoa  andern  plutarchischen  Schriften,  wo  von  Musik  gebandelt  wird. 

Im  Texte  selbst  ist  die  Anzahl  der  eigenen  Verbesserungen  der 
Herausgeber  eine  sehr  beträchtliche,  das  correximns,  addidimus  etc.  io 
den  kritischen  Anmerkungen  sehr  häufig,  am  häufigsten  aber  traus- 
posnimiis.  Denn  von  diesem  Mittel,  einen  verständlichen  Znsammenhang 
herzusteUen,  wird  ein  sehr  weitgehender  Gebraoch  gemacht,  der  voi 
der  Hypothese  Aber  die  Entstehung  des  Werkes  anagelit  und  sie  seiner* 
aeits  wieder  zu  stfitEen  dient  An  vielen  Stellen  gewinnt  der  Text 
dadurch  an  Ordnung  nnd  Zusammenhang,  während  in  manchen  Parties 
formlos  tabellarischen  Charakters  die  Reihenfolge  der  Notizen  irrelevant 
crseheinea  dürfte.  Zur  Seite  geht  dem  Text  eine  doroh  Überecluiftea 
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f«gliederto  und  dorch  IfarginaliDhaltBaDfabeii  aebr  ttberaiehtlich  ge- 
fltaltete  ÜbenetsoDg,  sowie  ein  Kommoiitar,  der  weitaasbolend  aowobl 
alleB  literftriaehe  nod  historische  Material,  daa  rar  Bearteiliing  dea 
fPaites  van  Wert  ist,  mit  krltiacher  Sotgftdt  erOrtart,  alt  aaeb  in 
nnalkaliaeben  Exkursen  daa  Yantiadala  dar  aiiaalnaa  IfotiiQn  ao  grdnd- 
licb  vorbaraitat,  daß  jatit  woU  jemand  an  dar  Hand  dieaer  Anagaba 
daa  Stadinm  der  antiken  Xnaikgeecbichte  gerade  mit  der  acbweraten 
und  dnakelsten  Sefarift  beginnen  kOnnte.  Zn  bemerken  aein  mOebte, 
daß  der  Kommentar  aicb  nieht  daran!  beaebrinkt,  das  Verständnia  dea 
Textea  an  erSiBien,  aondem  mebrfaeb  aneh  den  Quellen  gegenüber  daa 
Gebiet  der  bSheren  Kritik  betritt;  ao  weiden  z.  B.  dem  Ariatoxenna 
aelbat  Irrtümer  vorgeworfen  an  §  107,  Ii 2,  339. 

Laloy  (13)  nnteiancht  die  Stelle  ftber  den  x^m^  eieovSsidCttv, 
der  gewisse  TSae  io  der  Kelodie  wegliOt,  nicht  aber  in  der  Begleitaog, 
c.  19  §  172  f.  Yen  drei  WeglaaBttagen  iat  die  Rede,  sneist  der  der 
tp(Ti),  daa  ist  e,  wenn  die  Oktave  e^e  sogmnde  geleg:t  ond  angenommen 
wird,  dal^  ohne  beaonderen  2aaata  immer  daa  diatooiache  di^nnkte  Ge- 
acbleeht  gemeint  iat;  aweitena  der  vi{tv|.  alio  e,  nnd  endlich  drittena 
der  vijTi)  otivi)|K|uv«iv,  ahm  d.  NatfiiUdi  handelt  ea  tich  nm  veraeUedene 
'Weiaen,  die  nnr  je  einen  dieaer  T9oe  nnterdrtclcten.  Nr.  1  iat  die 
auch  Fhibl.  19, 7  erw&hnte  alte  Skala  ohne  c.  Kr.  2  daa  Heptaohord 
e— d  ohne  Oktave,  Schwierigkeiten  macht  nur  die  dritte  Skala.  Dort 
heiOt  es  von  der  aTtr^\i\Uyw  d,  sie  bilde  diaphooe  Intervalle  mit 
der  trapavijTi)  c,  der  itapa(tea7)  h  nnd  der  Xc^ov^c  g.  Nun  hat  die  icopa- 
}j.e<n]  in  der  eova^ij  nidita  zn  tan  nnd  dg  iat  ein  symphones  Intervall. 
Daher  ftnderte  Westphal  imp«|ito)  in  icapoicdti|  ond  achob  danach  ein 
<xal  duvcfiovoov  icp&c  ts  }ii<7T)v>  xal  icp&c  Xc^sv^v.  Weil  nnd  Beloach 
ündern  vifti)  In  xpixT).  so  daß  also  nicht  von  d,  aosdern  von  b  die  Rede 
wftre;  icpoc  r.3pa]xej7}v  wdaen  aie  nicht  Übel  ala  verinten  Znaata  nach 
%  176  zorttck,  nnd  zu  c  wie  g  Ist  aUerdinga  b  Io  antikem  Shme  diaphoa. 
Dagegen  wendet  Laloy  eia,  daß  dann  damat  wider  daa  Prinzip  die 
Begleitong  unter  der  Melodie  liegen  wflrde.  Er  nimmt  vielmehr  an,  ea 
sei  hier  an  dritter  Stelle  die  enbarmonische  Skala  gemeiDt,  Aristozenna 
liabe  gewiß  h  t({>  ivocp^iovitp  ^evct  binzngesetzt ,  nnd  nar  der  Verfasser 
nnserer  Sclirift  habe  das  weggelassen.  Dann  wäre  keine  Änderung  nötig, 
denn  Xi/av(5c  wäre  dann  f,  also  diaphon  zu  d.  Alle  Schwierigkeit  ist 
nicht  gehoben,  denn  wenn  Verf.  darauf  fußt,  dal.',  c.  11  das  irovSeiov  als 
cnharmonisch  bezeichnet  wird,  so  müßte  man  die  beiden  ersten  Skalen 
anch  enhaiinonisch  zu  deuten  snchen  nnd  käme  dann  anf  Vierteltöne, 
£Ogar  in  dtr  Begleitung,  nndenkl>ai  lür  die  Mteste  Enharmonik. 

In  dem  ersten  seiner  Aufsätze  über  die  enharmonischen  Skalen 
{14a)  erörtert  Laloy  zuerst  deren  Beziehung  zur  dorischen  Skala. 
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Wenn  man  im  diatoniscLcu  (jebclilechL  vua  der  dorischen  Skala  aus 
tiiiüu  Toll  Libwiirts  rückt,  so  erhält  man  die  phrygischc  mit  d»  u  (ireoz» 
toüeu  der  d'etrachorde  d  g  d.  Wie  ist  nun  eine  enhaimoüiache  phry- 
giscbe  Xouart  möglich,  da  doch  die  cnhannuuische  dorische  e  e*^  f  a  h  Ii*  c  e 
gerade  die  Töne  d  and  g:  gar  nicht  euihält?  Man  rückt  ebenfalls  um 
eine  Stufe  abvvai  Lü,  üUü  c  e  e*  f  a  b  b*  c,  so  erhält  man  die  phrygiscbe 
Skala,  deren  feste  Tüue  wie  im  diatonischen  Geschlecht  der  dorischen 
Xtxavd«  und  TcapavijTT)  entsprechen,  nur  liegen  sie  uoch  eiuen  Ton  tiefer. 
In  gleicher  Weise  erhält  mau  lydisch:  H*  c  e  e*  f  a  h  h*,  mixolydisch: 
H  H*  c  e  e*  f  a  h,  innibcb  oder  hypophiygisch:  f  a  h  b*  c  e  e*  f.  hypo- 
iydiäch:  e*  f  a  h  h*  c  e  e*.  Dies  sind  die  fünf  Skalen  des  Klconeides, 
Nnr  die  mixolydiache  hat  AhnUihkeit  mit  der  entsprechen  ieii  diatu- 
nischen,  die  andern  liabeii  teils  veiachobeue  Grenztüne,  teilsi  zeigen  sie 
gar  ^eaoTTuxvoi  (Überganjfstöne!)  als  Grenzton  und  Tonica.  Es  sind  also 
Produkte  (h'v  Spekulation,  und  Arislüxeuus  trsiheiiit  hier  8yj»temati- 
ßieroiid.  Vt  riasser  bespricht  sodann  das  11.  Kaj  itel  Plutarcbs  (§  104  f. 
Wii),  das  die  Et-fiadoDg  dt-r  Kiiharmonik  behun  jelt  In  der  Partie 
§  II  1  f.  sei  hingedeutet  anf  die  mögliche  Verwechseluu;^  de-^  dem  diato* 
uischeii  ( i  esclilerlit  aiigehörigen  arovSeiotcTfio-  mit  dem  ottovoeTov  durch 
einen  Ungebiideu  li ;  juvTovturepoc  ist  er  ^eaanot  im  Verhältnis  zur  En- 
hai'mouie.  als  diatoid>:<  Ii  ang-eseheu  mtlßte  er  vielmehr  |jLaXaxu>T£poc 
heißen,  denn  das  Intervall verljiiUnis  des  Tetrachords  i?!t  e  f  fis*  a  ^ 
V2  ^/4,  also  etwa  in  der  Mitte  zwischen  diatonisch  und  chromatisch 
stehend.  Als  Resnltate  ergeben  sich  dem  Verf.  erstens,  daß  die  ersten 
enharmonischen  Melodien  dorische  waren  nod  daß  in  dieser  Tonart  die 
Teilnng  in  Viertel töoe  ihren  Ursprung  bat.  £3  besteht  also  zwischen 
dorisch  und  enharmonisch  eine  natürliche  Verwandtschaft,  wie  das  aach 
Aristoxenns  bei  Clemeus  Alex  Strom.  6  p.  279  selbst  sagt.  Zweiteos 
ist  anzunehmen,  daß  die  Unterdrückung  des  dritten  Tons  iiad  daoick 
die  Teilung  des  ersten  Intervalls  in  Vierteltöne  zuerst  im  TeTpo^.  |ita»t» 
stattfand,  wAJurend  die  andern  Tetrachorde  an  beides  nicht  so  eng 
Cebnnden  waren.  Deon  Plat  §  181  beweist,  daß  die  phrygiscbe  En- 
liarmonik  d  hatte,  was  ihr  nach  der  Skala  bei  Kleoneides  nicht  zukommt. 

Der  zweite  Aufsats  (14  b)  beschäftigt  sich  mit  den  6  SkalABf 
die  Aristidea  Quintiliaau  p.  21  Meib.  als  diejenigen  Alten  Skalen  tn» 
lllhrt,  von  denen  Pkto  rep.  dd8  epriclit.   Es  aind: 

1.  lydiicli:  e*  f  a  h  h*  5  e  e* 
doriseh;  gaa*bdee*fa 

3.  phrygieob:  yaa'bdee^fg 

4.  iouiseb:  e  e*  f  a  c  d 

5.  miio^dteeh:  ee*fgaa*be 

6.  i^tonolydiieb:  e  e*  f  a  c. 
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Nr.  1  ist  dieselbe,  die  Kleoneides      Aristoxenus  sachi,^em:lßer  bypo- 
lydiscii  neunt.  DaQ  Aristides  sie  irrtümlich  als  lydisch  autüiirt,  erklärt 
Verf.   folgendermaßen:   Plato  bezeichnete  mit  avetjxevrj  XuStju  dasselbe, 
was  später  hypolydisch  genannt  warde.    Aristides  las  in  seinem  Plato- 
text  fälschlicherweise  oujiicotixfltc  xal  X(av  dveijiivac  r?iv  iarrt  xal  XüÖnm 
anstatt  aujAKo-nxot;^  5i  ra.z  dtvetpievac  lacnX  xai  Xudt9Ti,  fand  aber  in  dem 
Kommentar,  den  er  hinzuzog,  die  hypolydische  Skala  znr  Erklärung 
hinzagefügt  nnd  nahm  sie  als  lydisch  in  sein  Bach  auf.  Zwischen 
dieser  Skala  und  den  andern  5  anfgefuhrten  sind  manche  charakte- 
ristische Unterschiede.  Nr.  2,  3,  5,  wahrscheinlich  auch  4  und  6,  sind 
in  lydischer  Transposiüousskala  (also  mit  einem  b  ala  Yoraeioben)  ge- 
schrieben; keine  von  ihnen  geht  anf  einen  TJbergangston  ans  wie  Nr.  1, 
alle  5  enthalten  leiterfremde  Töne  und  lassen  teilweise  leitereigene 
weg.  Es  scheint  also,  daß  Nr.  2 — 6  ans  einer  andern  Quelle  stammen 
als  Nr.  1.    Bellermann  meint,  sie  seien  ans  bestimmten  Melodien  ex- 
zerpiert.   Aber  Aristides  beseicbnet  sie  als  übltcbe  Skalen,  verspricht 
auch  die  Ursache  ihres  Gebrancbs  später  anzugeben,  tut's  aber  nicht. 
Aristides  bat  alle  6  in  seinem  Flatokommentar  gefunden ,  und  der 
Antor  dieses  Kommentars  ist  es,  der  selbst,  ebenfalls  nicht  musikaliscb« 
1  and  2 — 6  zusammenstellte.    Er  fand  in  seiner  Quelle  nur  2—6  nnd 
nahm  1  aus  einem  Werk  der  aristozeoiscben  Schule  hinzu.  Der  Kom« 
mental*  gab  die  Skalen  in  Noten,  sonst  hätte  Aristides  alles  in  gleiehe 
Tonart  gesetzt.  Die  Qaelle  jenes  Platokommentators  ist  einer  der  Tor* 
aristoxenischen  Mnsiker,  von  denen  Aristoxenus  sag;^:  sie  behandefainnr 
das  harmonische  Qeschleebt,  sie  wissen  die  Skalen  nicht  in  swd  Tetra- 
cborde  zn  teilen,  sie  scheiden  nicht  rechtmäßige  Tonlcombinationen  von 
aamnsikaUschen.  All  dies  trifft  hier  zn.  Diese  Hnsiker.  gehören  dem 
5«  Jahrhnndert  an,  die  Orestmnsik  entspricht,  wie  Crosias  zeigt,  der 
ploygischen  Skala  des  Aristides  mit  dem  leiterfremden  Ton.  Die 
dorische  Skala  Nr.  2  hat  denselben  tieferen  Zosatzton  (d,  wenn  wir  in 
die  Tonart  ohne  Vorzeichen  transponieren).  Es  ist  der  Ton,  den  Thenn 
c.  85  nnd  Aristides  6  p.  10  6ictpt>s^  nennen,  ein  alter  Name  aus  der 
Zeit,  wo  man  nach  de  mns.  c  19  das  xtcpax-  ^iwiwv  noch  nicht  an* 
wandte.  Nr.  4  und  6  waren  wohl  in  der  QneUe  nnToUständig  erhalten. 
Wenn  Nr.  4  die  dvst|Uvi)  koxi  =  hypionisch  zn  Terstehen  ist^  so  deckt 
Bich,  da  ionisch  » l^ophiygiach  g— g,  hypionisch  »  c— c  mit  lydisch. 
Es  wäre  dann  auch  hier,  wie  bei  2  und  3«  ein  tieferer  Ton  h  hinzu- 
genommen.  Nr.  5  zeigt  oben  den  Tritonns.  den  O^mpus  nach  de  mns. 
XI  p.  107  anwandte.  Im  unteren  Tetrachord  aber  hat  es  5  Täne,  nnd 
es  ist  vielleicht  e*  zu  streichen.  Nr.  6  ist  wohl  oben  um  d  e  f  sa 
erweitern,  e^f  wäre  dann  das  lydische  Tetrachord. 

Hätten  wir  das  von  Aristozenns  augekändigte  Kapitel  ftber  die 
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Miiebiing  der  Tongeschlechter,  so  wären  wir  Uber  diese  Skalen  vieltoicht 
be<;ser  unterrichtet.  Um  die  arsprftDgUchen  Skalen  zn  gewinnen,  nnter* 
drücke  mui  die  VierteltöDe,  so  eriiilt  mwa  (in  der  Tonart  ohne  Vor- 
niehen); 

dorisch :  d  e  f  a  h  c  e 

phryeisch:  d  e  f  a  h  c  d 

mixolydisch:  h  e  d  e  f  (a)  h 

lydisch:  h  0  e  g  n  h  c. 
Wae  den  mixolydischen  Tritonns  betrifft,  so  machte  schon  Beineeh 
darauf  anAnerksam,  daß  In  den  mixolydischen  Partien  des  zweiten 
Apollohymnns  g  stets  weggelassen  wird  und  a  sich  selten  findet.  Die 
Bntetefaung  des  Vierteltone  erklärt  sich  vieUeieht  darans,  daß  die  alte 
dorisehe  Skala  e  f  a  b  c  e  nnr  6  Töne  hatte  nnd  man  daher  e*  erfhnd, 
nm  ein  Heptachord  in  gewinnen. 

Laleys  Anflwti  Aber  iSnklld  (15)  behandelt  die  Stelle  am  SeUoB 
dea  ersten  Abechnitis  der  Einleitung  p.  149,  15  f.  Jan,  wo  von  dem 
Zablen^erblltnis  sweier  Titaie  snelnander  die  Bede.  Es  sind  drei  Ver- 
hUtDlsse  mißlich,  lEoXXaicXdMoc,  2in|i^ptoc  (n  :  n  +  1)  und  iici|upijc. 
Von  den  xoUaacXdaioi  nnd  hofuS^m  heißt  ea:  M  dv^art  X^vtw  «p&? 
dXXiJliooc.  Daß  gerade  diese  beiden  Oattnngen  die  Konsonant  hervor- 
bringen, wird  weiter  unten  Z.  30  eben  dieser  Eigensehaft  des  iv  M 
dv6|Mm  XltteOm  sogescbrleben  (2v  tvl  selilAgt  Verf.  vor  ancb  oben  sn 
schreiben).  Den  Avsdnek  erklärt  Verf.  sehr  plansibel  so:  beldttlei 
Verhältnisse  werden  dnreh  ein  einiiges  AdiekUTnm  beaelehnet,  so 
elnerseilB  SticXdstoc  TptvXdsioc  etc.,  andrerseits  ^tu6Xcoc,  iirfvpcroc  ete., 
während  es  für  ein  Verhältnis  wie  a.  B.  3 ;  6  keine  so  einfiiehe  Be- 
sdchnnng  gab.  2war  bildet  Nlkomachns  Worte  wie  imdqup^c  n.  a., 
aber  daß  sie  nngewOhnlieh  sind,  selgt  seine  eigene  Ansdmcksvejse: 
»eXsttsR  4)u6Xtoc  ....  «Xvjdipetai  Im^ep^c«  I>Aß  itber  dieeer  spmeh* 
liehen  TJnvollkonimenheit  solches  Gewicht  in  der  Benrteflnng  der  Tal* 
Sachen  beigemessen  wird,  erklärt  sich  ans  der  Eigentämlichkeit  des 
griechischen  Geistes,  sprachliche  Diiferensen  als  unmittelbaren  Ansdraek 
saehlicher  ansnsehen.  L*esprit  grec  ötait  facOement  sddnit  par  les 
mirages  de  la  parole.  Aneh  Plate  und  Aristoteles  scheiden  noch  nicht 
irenan  die  Beziehungen  der  Dinge  von  den  Beziehungen  der  Worte. 

Eine  der  schwierigsten  Stellen  in  der  plntarchlsebcn  Schrift  e  U 
§  118  behandelt  Beeile  (16).  Reben  Arisuaenns  wbot  die  Anftin- 
anderfolge  sweier  $ixosa,  d.  i.  großer  Terzen.  Hier  nun  heißt  es;  weaa 
jemand  den  anovdeiaajtoc  «uvTovwrepoc  (ein  Tetrachord  mit  einem  Drei* 
vierteltonintervall)  xi,  toü  Tovt7i'ou  Suvajici  tiösi't),  so  entstände  eine 
Folge  von  zwei  Bituiia,  von  denen  das  rine  zusammengesetzt  sei,  dss 
KTidere  nicbt.  ilaelle  setzt  (die  Oktave  e — e  zugrunde  gelegt)  den  Tka* 
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vierteiton  im  obei  i  n  Tetrachord  an  und  zwar  gleich  am  Anfang,  also 
h-c*.  Wenn  nun  jemand  das  loterrall  für  einen  Ganzton  anriebt,  also 
h-cis  —  dies  ist  ein  xovtafou  $uva|ie(,  denn  das  XP^H^  Tovtotov  bat 
seinen  Namen  daher,  daß  die  beiden  ersten  Intervalle  zusammen  diesen 
GanztoA  ergeben  ^  so  erbftlt  er  die  Skala: 

e  f  a  h  eis  e, 

in  der  die  beiden  Ditona  f-a  and  a-cis  eioander  folgen,  das  erste  ein* 
fach,  das  zweite  zusammengesetzt. 

Die  Arbeit  von  Gevaert  und  Vollgraff,  von  Eeinach  and 
Eicktkal  an  Aristoteles*  Problemen  läuft  nebeneinander  her.  Die  Ans« 
gäbe  der  erstgenannten  (17)  faßt  zum  Teil  auf  den  Anregungen,  die 
Beinaeh  und  Eichthal  in  ihren  Kotes  in  BJ^tGr.  V  (1898)  gegeben 
haben.  Wiedenim  sind  deren  observaftioas  (18)  doreh  das  Eiidieinen 
des  ersten  Heftes  von  Qe?aerts  Ansgabe  veraidaßt  worden.  Der  Tezt 
and  die  i^üologisehen  Koten  sind  in  dieser  von  VoUgraff,  der  mnsiksMsche 
Kommentar  von  Oevaert.  IMe  Übersetsnng  ist  die  1875  von  Angnst 
Wagener  begonnene,  von  Gevaert  nnd  Yoll^ralf  nenbearbeitet  and 
vollendet  Ken  Ist  Mheren  Aosgaben  gegenttber  minSefaat  die  von 
Gevaert  getroflSane  methodlsehe  Anordnung,  die  fast  identisch  ist  mit 
der  1892  von  Beinach  nnd  '£ichthal  vorgeseUagenen.  In  der  Über* 
lieferang  bilden  die  Probleme  ein  wfistes  Darebeinander,  nnd  was  noch 
schlimmer,  Frage  nnd  Antwort  sind  vieliSteh  anseinander  geraten  nnd 
an  nnpassende  Stellen  verworfen,  wo  sie  vetgehliehes  Kopfzerbrechen 
vernrsachteo.  Hier  enchehit  nnn,  soweit  es  sa  erkennen  war,  das 
ZnsammengehOrige  wirklieh  znsammengeatellt  Die  Erkenntnis  femer, 
daß  Frage  nnd  Antwort  oft  ganz  verschiedenen  Zeiten  angehören  nnd 
daß  hMg  Mißverstftndnis  der  ersteren  ganz  verkehrte  LSsnngen  herbei* 
zieht,  wird  hier  in  kmeqnenter  Weise  der  Benrteilnng  zagrunde  gelegt. 
Die  zwei  Fragen:  Wie  ist  das  Problem  zu  verstehen?  nnd  Wie  hat  es 
der  Antwortende  verstanden t  sind  getrennt  za  behandeln,  and  Ver- 
suche, durch  textkritische  Mittel  eine  Übereinstimmung  herbeizafQhren, 
in  vielen  Fällen  als  unnütz  beiseite  zu  werfen.  Oft  waren  verlorene 
Fragen  zu  erhaltenen  Antworten  zu  erL'iuizeii.  Was  die  I  bersetzung 
betiifft.  5ü  ist  sie  sehr  deutlich  und  ersetzt  durch  ausüUirliciie  üm- 
sohreibung  der  Begriffe  oft  einen  halben  ivuiumentai*.  legt  aber  aller- 
dings bisweilen  mehr  in  den  Text  hinein,  als  eigentlich  lurin  steht. 

Gevaerts  Kommentar  ist  interessant  v.n  allem  durch  die  mancherlei 
Bemerkungen,  die  er  auf  Grnnd  seiner  Kenntnisse  nnd  Erfahrungen 
als  praküsch^T  Musiker  macht  Vorausffesciiickt  wird  ein  j^eschichtliclier 
I  berblick  (\*-r  Th»  *  ]  ip  und  Akii>nk  vor  Aristoteles.  Dein  von  Aristoxeiiuä 
getadejtt  ii  Widerspruch  zwischen  der  Theorie,  »iie  nur  das  enharuiuuhscüe 
GeschleciiL  kennt,  und  der  Praxis  wird  unsere  Notenschrift  in  Parallele 
Jalu-esb«rictit  fOr  AltertomswisMiuicbaft.  Bd.  C&VIIL  avüa.  HI.)  15 
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gestellt,  die  31  Töne  in  der  Oktave  bezeichnet,  während  die  Praxis 
deren  nur  12  kennt.  Die  Diesis  ttitspringt  der  Anlefik.  denn  anch 
unsere  Oboisten  können  durch  teiivveises  Stopfen  solche  rii;ge  Ver- 
tiefungen des  Tones  hervorbringen.  Es  ist  kein  bestimmtes  lutervall,  wa« 
PO  entsteht,  an  sirh  sind  16  Vierteltüne  möglich  von  ^^/c  -  bis  *V44.  Die 
älteren  Pythaa;oreer  legen  im  Gegensatz  zu  den  Musikern  das  diatonisch'» 
(n  schlecht  zugrunde.  Ihre  Ideen  über  die  moralische  Bedentuner  der 
Musik  werden  Oemeinerut.  Plato  ist  ein  Feind  der  Flülenmnsik  und 
der  vielsaitigen  Instnimonte  ,  aber  an  der  Tradition  scheint  er  nicht 
gerüttelt  zu  haben,  seine  Skalen  sind  enharmoniscii,  falls  die  voB 
Aristides  mitgeteilten  Skalen  die  von  ihm  gemeinten  sind. 

Was  die  Bemerkungen  zu  den  Problemen  betrifft,  so  ist  neu  die 
Deatnng  von  «itrsystv  IVobl.  19,  11  als  „überschnappen",  se  casser.  faire 
m\  couac,  un  cri  de  coii.  Die  Behauptung  probl.  19,  42  ^24  wurde 
durch  Experiment  in  Gegenwart  von  ]\Iusikern  nachgeprüft,  um  die  schon 
bestehenden  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  endiiültig  zu  bestätigen.  Zu 
probl.  35b  ergänzt  G.  etwas  willkürlich  die  Frage:  pourquoi  le  sou  d' 
une  corde  pincee  parait-il  monter  un  moment  apres  Tattaque?  Die 
Behauptung  wird  zwar  anch  für  irrig  erklärt,  aber  6.  meint,  es  liege 
ihr  die  Wahrnehmung  der  Fartialtöne  zugrunde,  die  ja  auch  immer  erst 
eine  Zeit  nachher  bemerkbar  werden.  Er  bringt  noch  mehrere  SteUei 
bei,  die  die  Kenntnis  der  Obertöne  bei  den  Alten  beweisen  sollen, 
freilich  ist  keine  durchschlagend  beweiskräftig.  Bei  Gele^^oheit  der 
eüpii^  pr.  23  erklärt  G.  den  Ausdruck  des  Aristoxenns  El.  harm.  p.  20  t 
xoravitav  jopq^Qt  als  d^bonchei*  nnd  v^leicht  den  vlämischen  Ausdruck: 
ecne  flesch  aftrekken  ^  d^boucher  une.  bouteille,  das  Gegenteil  ist 
irtXa)tßav£'.v  honcher,  stopfen.  Gemeint  ist  die  Pausflöte,  durch  xaroiffcxv 
wird  der  Ton  höher.  Aach  de  aadib.  804a  sind  die  i)eiden  Verba  ver- 
bunden. Platorch  non  poase  saav.  p.  1095  aind  avaa;:u>(i£vi)c  and 
xXivo|jievT);  zn  vertauschen;  denn  ganz  so  machen  es  die  Bläser  der 
römischen  Pansflöte  (museal),  durch  Meben  derselben  kommt  die  öffmiDg 
den  Lippen  näher,  wird  dadurch  teilweise  verstopft  und  erniedrigt  den 
Ton  bis  nm  einen  Viertelton.  KXivo{iiv7)c  meint  die  horizontale  Life 
der  Öfinong  zum  Mnnd»  wo  der  Ton  am  höchsten  ist.  Was  die  Flage 
der  Doppelfldte  betrifft,  so  steht  G.  noch  auf  seinem  alten  Standpunkt, 
daß  er  ihr  als  dem  kunstloseren  Instroment  nnr  einen  beBcfaränkteren 
Qebraneh  zugestehen  will,  z.  6.  smr  Begleitung  der  Chöre.  Die  bildende 
Knnst,  die  nnr  Boppelflöten  darstelle»  beziehe  Bich  durchweg  anf  I^t* 
lichkeiten  nnd  volkstttmlicfae  Vergnügungen,  nicht  anf  eigentliche  kSnst- 
lerische  Vorf&bmngen.  Die  8  erhaltenen  Flöten  (in  Neapel,  London, 
Brüssel)  haben  alle  mindestens  6  Löcher,  während  der  Doppelanlos  aar 
je  4  haben  konnte.  Zn  pr.  50  wird  bemerkt,  daß  er  nur  stimmes 
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konnte,  wenn  man  die  Luftsäulen  in  den  Gellißen  znin  Vibrieren  brftchte, 
während  der  Ton  des  Gefäßes  selbst  darch  das  Füllen  tiefer  wird. 
Hit  der  Ifagadis  verc^leicht  G.  das  in  Ägypten  ttbliche  tanbonr  Eeblr 
tonrqi,  wo  je  zwei  Saiten  in  OktaveninterTaU  nebeneinander  liegen  nnd 
Ifleicbzeitigr  gespielt  werden;  desgleichen  das  alte  clavecin.  In  pr.  13: 
^SiA  t(  iv  tig  6ii  icoauiv  too  |i&v  dllo«  dvtiipwvov  TCvtTttt  t&  ßopu;  denten 
Reinaeh  nnd  Eiohthal  dvcif<i>voc  sehr  kfihn  als  „den  Klang  berror- 
bringend*,  also:  waram  l&flt  die  tiefe  Saite  den  höheren  Ton  mit  hüren? 
Als  Antwort  zn  Frage  13  Agen  sie  die  Antwort  19.  G.  sehließt  sieli 
ihnen  an  nnd  sieht  hier  eine  der  Beweisstellen  fllr  Beobachtnng  der 
Obertöne  dnrch  die  Alten.  Experimente,  mit  verschiedenen  nobisehen 
nnd  abessinischen  Lyren  angestellt,  die  stets  den  ersten  Oberton  sehr 
stark  kören  ließen,  bestärken  ihn  In  dieser  Melonog.  Zn  pr.  33 
(t&ap|(to9TOTtpov  dam  tov  i^i)  wird  in  interessanter  Weise  die  Melodie: 
Ein  feste  Bug  .  .  .  vergliehen.  Zn  pr.  36  (Verftndemng  der  |A4<n)) 
meint  G.,  die  Virtnosen  möchten  wohl,  nm  anf  der  8  saitigen  Lyra  e — e 
b  zn  spielen,  die  Saite  a  dnrch  BerOhmng  mit  dem  Finger  verkfinct 
haben,  was  leicht  möglich  sei  ancb  ohne  Vorbandensein  eines  festen 
Drnckpnnktes.  Pr.  3  nnd  4  (Schwierigkeit  die  mpoi^aTV)  zn  singen)  wird 
anf  eine  künstlich  erniedrigte  «apoiraTi)  bezogen,  die  Yirtnosen  wie 
Phrynis  nnd  Timothens  vom  Instrument  anf  die  Stimme  ilbertrngen.  Die 
psychische  Wirknng  solcher  Kfinste  war  analog  der  unserer  Dissonanzen. 


ni.  ZiisanMenfagsende  Darttaliungan. 

19.  A.  Möhler,  Die  griecbische.  i^riechisch-römische  und  alt- 
( In  istlich-lateinische  Musik.  Ein  Beitrag  zur  <  ii  schichte  des  g^egoria- 
nischeu  Chorals.  SiippK-Hett  IX  der  rooi.  i^uartalschrift  tili'  christl. 
Altertnmsknnde  und  Kircheugescbicbte.   Rom  189Ö. 

SO.  A.  Möhler,  Geschichte  der  alten  nnd  roittelalterlieben 
Hnsik.  Leipzig  1900  (Sammlang  Göschen). 

Die  erstgenannte  Schrift  will  eingehend  darlegen,  wie  der  alt- 
christliche Kirchengesang  als  ein  Zweig  der  griechischen  nnd  griechisch* 
römischen  Mnsik  anzusehen  ist.  Es  soll  hier  nnr  das  hervorgehoben 
werden,  was  für  die  Antike  von  Interesse  ist.  vor  allem  soweit  von  der 
Kirchenmusik  Schlüsse  daraus  rftekwärts  gezogen  werden.  Zn  der  ältesten 
anf  5  bis  7  Töne  beschränkten  Vokalmosik  vergleicht  Verf.  die  5stafige 
Skala  s  a  Ii  d'  e'  der  Chinesen,  Nordafrikanor  nnd  Abessinier  nnd  meint, 
OlyuipuB  liabe  wohl  auch  eise  5stnfige  Skala  mitgebracht,  sie  aber  dnroh 
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die  der  grieebiacbea  Hniik  eiflionen  Halbtöne  modifizifirt,  alm  hcefa. 
Die  Instantmente  w«ren  nrtprünfl^di  anf  akzidentelle  Tonleiteni  geatimmt, 
d.  b.  aie  enthieltea  die  m  einer  beatimmten  Mdo^  gehSrigen  Töne; 
später  irarden  dieae  Skalen  fUeehUch  als  essentielle  d.  h.  anf  der  Tonika 
berahende  gefaßt ,  Die  altcbristliohe  Unaik  schloß  aicli  znniclist  an  die 
liebrilsehe  Tempelmnsik  an,  in  Griechenland  und  Born  aber  an  die 
beimisehe,  daher  die  vielfache  Ähnlichkeit  der  antiken  Beste  mit  den 
altchrlstlichen  Weisen.  Wae  die  Tonarten  betriffk,  so  schließt  sich  Verf. 
der  von  Westphal  slemlich  wülkfirlich  begründeten  nnd  von  Qevaert 
ttbemommenen  Schematisiemng  an,  nach  der  Jede  Tonart  in  drei  Unter- 
arten  zerf&llt,  je  nachdem  sie  in  der  Tonika,  Dominante  oder  Terz 
schließt.  Also  dorisch  «  A*moll  ohne  Ldtton  heißt  mit  Schluß  anf  e 
dorisch,  a  äolisch,  c  bSotiscb.  Phrygisch  g-dnr  mit  klehier  Septime 
heißt  anf  g  iaatisch,  anf  h  mixolydisch  nsw.  Für  den  Ansatz  des 
Mixolydischen  als  phrygisch  mit  Terzschlnß  wird  Bezng  genommen  anf 
den  gregorianischen  Choral  Creator  alme  aidenun,  der  sich  iaatisch 
zwischen  g  nnd  e'  bewegt  nnd  anf  h  achlleßt.  Westphal  hat  den  Terz- 
schlnß  spttter  anijgiegeben,  Oevaert  h&lt  anch  im  Kommentar  zu  den 
Problemen  daran  fest  nnd  konstatiert  (S.  144)  in  den  Kompositionea 
der  romischen  Zeit  den  Gebranch  der  Terz  als  melodischen  Rnhepnnktes, 
also  eine  Divergenz  zwischen  Theorie  und  Praxis;  Verf.  beruft  sich  anch 
noch  anf  die  bekannten  Intervalle  4 : 5  nnd  5  :  6  des  Archytas  und 
Eratostlienes.  Von  den  erhaltenen  Melodien  wird  das  Seikiloalied  mit 
dem  alten  Palmsonntagsclioral  Hosanua  filio  David  vergiicheii ,  der 
llyiunus  an  Nemesis  mit  dem  anibrosianischen:  0  lux  beata  trinitas,  der 
an  die  Muse  mit:  Creator  alme  sidernm.  Der  antike  Chorß:csaug  hatte 
instrumentale  Vor-,  Zwischen-  und  Nachspiele.  Da  im  alten  christlichen 
Üuttesdienst  die  Instrameute  verboten  waren,  to  trat  an  deren  St^sUe 
das  Solo  des  Vorsängers;  er  singt  die  Antiphone  vorher  als  evöosijxov 
nn<l  v<.iederholt  sie  dann  an  Stelle  der  Zvdschenspiele.  £in  zweites 
Hauptmoment  der  Verwandtschaft  zwischen  antiker  nnd  christlich- 
lateinischer  Musik  liept  dem  Verf.  in  der  Äulichkeit  bestimmter  immer 
wiederkehrender  Motive.  Er  adoptiert  dafür  den  GevaertÄclien  Ansdrnck 
•j6\}.oi,  nicht  ohne  zu  bemerken,  dalJ  die  Alten  unter  vofAo-.  etvviis  anderes 
verstaiiileii,  nämlich  eine  Art  melodischer  Schemata  Von  Jenen  kür/.ei<  i! 
Typen  iiat  der  gregorianische  Gborai  viele  mit  (ien  erhaltenen  antiken 
Kesten  gemeinsam,  so  daß  gefolgert  wird,  dal»  wohl  alle  der  griecliiscli- 
niinischen  KiUiarodik  entstammen.  Anch  die  beiden  Teilen  gemeinsame 
(Bewegung  in  viertöniK'cn  Gruppen  (im  Antiphouar  bewegen  sieh  viele 
Melodiegäoge  iiinerhaUi  1er  (^>uart)  wird  zum  Beweis  gemeinschaftlicher 
Herkunft  ans  dem  griechischen  Tetrachordsj'stem  herangezogen. 

Das  Scbrütchea  Nr.  20,  dessen  kleinere  H&lfte  sich  anf  das  Alter* 
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tmn  beiidit,  ist  rdohlidi  mit  Notenbeiipleleii  imd  büdlleben  iSiüagen 
vttnebeii.  Haocbes  Pkoblematigcbe  findet  rieb  naMrlich  daiin.  80  wird 
aneh  hier,  wie  in  der  g^rößeien  8ebtift,  p.  46—48,  de«  Schema  tfmt* 
lieber  Skalen«  bSotiedi,  lekriaeh  et&  mitsamt  den  TemeUflMen,  wie  eine 
erwieiene  IVitaaehe  aufgestellt  Wenn  p.  32  ans  der  Bemerknog  des 
Dionys  v.  Hallkamaß  über  die  ITnterordttnng  des  epraebliefaen  Aksentet 
unter  den  ICelodiegaug  gefolgert  wird,  daß  bei  Bnripidea  die  Mttsflc  in 
üppig  opemhafter  Weise  berrortrat,  also  ein  beginnender  Kiedergaog 
Main  en  eikmen  sei,  so  beißt  daa  in  Jene  SteUe  des  Dbrnj«  viel  an 
Tiel  hineingelegt,  p.  20  wird  das  SeildlosUed  veranchawelse  mit  zwei- 
stimmiger  Kitfaarabegleitnng  gegeben;  es  entstehen  dadurch  ein  paar- 
mal dreistimmige  Akkorde,  für  deren  Ansetzung  wir  der  Überlieferung 
zufolge  keinerlei  Anhalt  haben. 

21.  CamilloBellaigue,  Les  epoques  de  la  musitiue.  L'auti«^aite. 
Keviie  des  deux  mondes  vol.  155  p.  806  f.    Paris  1890. 

Der  Aufsatz  ist  sehr  anregend  durch  die  vielfachen  geistreichen, 
z.  T.  etwas  phantastischen  Vergleiche  zwischen  antik  and  modern.  Die 
Alten  kannten  auf  Saiteninstrumenten  nur  das  Pizzicatospiel.  Um  dessen 
Wirkung  in  Verbindung  mit  der  meosclilichen  Stimme  zu  empfinden, 
wei'den  wir  auf  Glucks  Orpheus  verwiesen.  Der  Kampf  zwischen  Gott 
nnd  Teufel,  der  dem  v6|m>€  ico&ixoc  zugrunde  liegt,  i^t  Ge^ensrind 
musikalischer  Darstellung  ancb  im  Freischütz,  in  Robert  dem  Teufd, 
Tannhäu&er,  ja  in  Beethovens  Symphonien  (!).  Das  £tho8  der  In* 
strnmente  ist  jetzt  umgekehrt,  den  Alten  war  die  Möte  das  aufregende, 
jetzt  heißt  es  bei  Sehiller  ,wie  flöten  so  s6ß*.  Es  ist  das  Streichen, 
wodurch  das  fitbes  der  Sniteninstramoite  nmgeformt  worden  ist  Im 
Allegretto  der  siebenten  Symphonie  Beethovens  bat  der  Bbytbmns  die 
Rnbe  des  antiken  Balctylos,  aber  dnrch  die  Streiebinstmmente  wird  das 
LeidensebaftUobe  verberrsebend,  das  instrumentale  Ethos  besiegt  daa 
rbytbmisebe.  Geblieben  ist  nur  die  Suprematie  der  Saiteninstrumente; 
wie  ApoOo  mit  der  Lyra  die  anderen  besiegt,  so  gflt  uns  daa  Streieb« 
quartett  als  die  bSebate  Äußerung  der  Instrumentalmusllt.  Die  Polj- 
pbonie  unteneheidet  uns  von  den  Alten.  Aber  noeb  jetst  sind  homophone 
Ifelodien  lebensfähiger  nnd  länger  wirkMm.  Daß  Bbytbmua  wesentUeber 
ist  al»  Melodie,  gilt  auch  jetst,  z.  B.  wäre  die  Karseillaiae  ohne  Melodie 
immer  noeb  musikaliBeber  als  ohne  Bbytbmns.  Im  Altertum  herrsebt  die 
Poesie  Tor,  die  in  dm  Quantitäten  schon  die  Musik  enthält.  Wagner 
sagt,  er  wolle  die  Musik  wieder  dem  Wort  unterordnen ,  aber  es  geht 
ihm  wie  dem  Orestea  bei  Gluck,  U  ment,  rorcbtetre  le  d^nt  «Fräber 
war  das  Wort  die  Nahrung  einer  reinen,  lekbten  Flamme;  jetzt  ist  e^ 
der  Fonke,  der  ine  Pulver  schlägt  und  im  Glanz  des  Feuerwerks  oder 
der  Feuersbrunst  verschwindet." 
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28.  Tk,  BeinAcli,  La  miiaiqiie  des  iphte«!.   fi^r.  XHX 
(1900)  p.  438 1 

R.  gibt  diM  Qewliielite  der  Sphärealianioiiltt  In  ftboiiehtlidier 
EntfrlekelaDg,  so  wdi  et  nDfUdi  lit,  in  der  niaii]itgfilt]g«i  Übeiiieli»* 
rnng  flbertU  Klarheit  n  sohafea.  I^ytbagorat,  der  vieOeielit  die  Idee* 
litilt  Yon  Mengen-  und  AbendileEa  leitet  entdeckte,  elellte  mmäi  die 
Hiebeniabl  d«r  Planeten  feet.  nnd  da  er  zagleieli  die  T?eBTer!iiHntMe 
nach  SaitenUbigen  beitinimte,  so  liegt  die  SphKreabamienie  im  Kete 
in  Pythagarae*  EnttMraog,  in  aber  weder  von  Um  noeh  von  eeinen 
nDmittellMapen  Naehfolgern  fomnllert.  Sie  findet  deli  noeh  nielit  bei 
FhUolaee,  Plato  rep.  7,  JS90  D  epiieht  snent  davon.  Die  ZaU  der 
Tdne  variiert  sniwilNn  7  nnd  9,  biiweUen  bilden  de  eine  Skala,  Ut- 
weilen  eiatreeken  sie  eich  Iber  iwei  oder  mekr  Oktaven,  der  fomstea 
SpbKre  wird  der  kdcbate  oder  der  tiefirte  Tod  gegeben,  je  nachdem  die 
AbstSade  oder  die  Schnelligkdt  der  Bewegungeu  ins  Auge  gefaßt 
weiden.  Die  venoliiedeoen  Typen  der  Sphftrenharmonie  —  nnd  das  ist 
ein  wewatOeber  Oedclitsponict  —  sind  die  Projektteaen  der  jeweilig  be- 
vomgten  Skalen.   Die  ilteate  Skala  ist  das  verbundene  Heptachord. 
Als  Hpbärenbannonie  tritt  ans  gerade  diese  erst  bei  zi^lieb  spaten 
Antoren  entgegen,  bei  Nikomachns  und  Boethins.  Das  terpandrische 
heptachord  e — e  mit  Weglansnng  von  e  ist  wahrsdiehilioh  dasselbe,  das 
Cicero  im  Somnlnm  Sdplonis  im  Ange  hat    Bd  ihm  treten  die  Fix- 
Sterne  dazn,  dafttr  haben  Merknr  und  Venns  nnr  einen  Ton  zusammen, 
also  ergeben  dch  auch  7  Töne.   Boethins  deutet  ftlschlich  in  Ciceit» 
<>ine  Sphftrenskala  von  8  Tönen  hinein,  denn  eine  solche  findet  sich 
außerdem  nicht,  anf  7  folgen  sogleich  9.  Irrig  sah  man  den  Gmnd  zu 
dieser  Zubl  darin,  daß  außer  dem  Fixsternhimmel  und  den  7  Plaueteu 
auch  noch  die  Erde  nnterzubringen  gewesen  sei;  denn  die  steht  ja  still 
nnd  ist  folglich  stamm.   Umgekehrt,  die  musikalische  Skala  war  die 
ITrsaclie  der  himmlischen  Spekulationen.   Pseudoeratosthenes  schreibt  in 
den  Katastci  isQKu  schon  der  Urlyra  9  Saiten  zu.    Weil  nun  die  Lyra 
9  Sciiten  hat,  gab  inau  aucii  der  Erile  einen  Tüu  und  ließ  sie  Pich  um 
vm  ZeüLialfeuer  drehea.    Diese  Hypothese,  die   dem  AristarcL  von 
Samos  und  somit  dem  Koperuikuii  den  Weg  bahuLe,  ist  demnach  aas 
«iner  musikalischen  AuieguDg  hervorj^egangen  (!!).    l^ber  die  9 stufige 
Spbärenskaia  gibt  es  eine  doppelte  Tradition.   Die  mute  bei  Plinias 
und  Martiauus  Capeila  enthält  die  Töne 

d  e  f  fls  a  h  e'  da'  e'. 

Bieee  eatsptieht  In  ihrer  Anwiehnang  von  d  bie  e'  der  dorieehen  Skala 
der  iNOei^wtoi  bei  AiMdea'QiintQIanae,  nnr  daß  diese  eohamenleeh 
^ar,  während  «Ir  hier  eine  ehromatiiehe  habea.  Eatetanden  ist  ale 
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etwa  460—440  v.  Chr.,  zwischen  Melanippides,  der  die  9  saitige  Skala 
ecbaf,  ünd  Phrynis,  der  aie  auf  11  erweiterte.  Damals  war  das  chro* 
malische  Geschlecht  wenig  geachtet,  das  enharmonisehe  sehr.  Wahr- 
scheinlich war  die  Skala  in  enbannoDlaeh  gemeinten  Noten  geschrieben, 
die  dann  chromatbch  vetstanden  worden.  Die  sweite  Tradition  bei 
Gensorinns  nnd  O^ieo  gibt  der  Ffzsternsphlre  die  vi{n)  oDvi)|it|K^v,  also' 
ist  d'  der  höchste  Ton.  Dies  ent^riehi  der  phrygiiehen  Skala  bei  Ari- 
stides,  nnd  so  wird  die  Glaubwürdigkeit  der  aristidisehen  Skalen  durch 
die  ^phirenhamonie  beetirkt.  Bs  gab  noch  eine  ganz  andere  Anf« 
stellnng  der  SpUrenUlnge,  die  nur  die  soni  txi  der  Tetrachorde  be- 
rflcksichtigte  nnd  so  die  T0ne  yfel  weiter  anseinanderlegt.  Ebie  selche 
mnfl  Plate  rep.  10, 616  D  sq.  gemeint  haben,  denn  dort  kUngen  8  Bphlren 
in  gleichseitiger  Harmonie,  was  nnmOgUch  von  einer  Bkala  gedacht  sein 
kann,  wie  es  Censorin  nnd  FIntareh  Teratehen.  Sehen  FkoUns  tieht' 
richtig  Timftna  86b  heran,  desgleichen  IfacroWns.  Kor  sihnmt  es  nichtf 
gans,  wenn  Macrebios  von  einem  Tonranm  von  vier  Oktaven  pIns  eiaer' 
Qnlnte  spricht,  denn  1  S  4  8  3  9  97  ergeben  vier  Oktaven  plns 
einer  Sexte,  anch  sind  es  nor  7  T6oe.  Aber  wenn  Aristoteiea  metaph. 
13,  6,  6  den  Ahsland  von  a  nnd  <d  Im  Alphabet  mit  dem  IntervaU 
swischen  dem  HeÜrten  nnd  hSebsten  IlOtenten  vergleicht  nnd  letaleren 
der  odXo|UXtta  to5  odpavou  gleichsetzt,  so  paßt  sn  seiner  Sphirend[sla 
des  Macrobins  Ansatz,  denn  1 :  24  »  vier  Oktaven  plns  einer  Qointe. 
Andere  verteilten  die  Töne  anf  weoig  fiber  2  Oktaven,  indem  sie  die 
festen  Töne  des  conjunctura  und  disjunctam  nebeneinander  berficksich- 
tigteo.  Solche  Skalen  siud  nutgeteilt  bei  v.  Jan,  Maäici  p.  412  nnd  418. 

AHeahdeäh 

Terra  Zodiacus. 

33.  H.  Abert,  Zar  MosikSsihetik  der  Griechen.  Münch.  Alig. 
Zdtg.  1897  BeU.  154.  i  * 

24.  H.  Abert,  Die  Lehre  vom  Ethos  in  der  griechischen  Mnsik. 
Leipzig  1899  (Sammlung  musikwissensch.  Abhandl.  von  deutschen  Hoch- 
schulen II). 

Ko.  2ä  kann  als  eine  Art  Vorläufer  des  größeren  Werkes  gelten. 
£8  wird  darin  die  Bedeutung  des  Philodemns  liervorgehoben ,  dessen 
wenn  auch  einseitige  kühle  Betraclitnng^sweise  zuerst  eine  «irklich  ob* 
jekUve  Ästhetik  ermöglichte.  Die  Haoptschrift  (24)  beginnt  mit  einer 
historischen  Entwickelnug  der  Lehre  vom  Ethos.  Der  Grieche  war  dem 
sinnlichen  Reiz  der  Musik  mehr  pfeisgegeben  als  der  Moderne;  die  £in- 
wirknng  anf  das  WillensvermSgen,  das  Dftmonlsche  tritt  stftrker  hervor, 
daher  war  ea  nötig,  die  Mosik  der  Ethik  dienstbar  so  machen,  om  sie 
in  Schranken  m  halten.  Plate  stellt  am  achrelBiten  das  mnsikalisch 
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Gnte  im  G«gciiBats  sn  dem  muukalisch  SchÖoen  in  den  Vordergnind: 
bei  der  aQsgfesprochenen  Verwerf ang  der  Knnst  ist  die  Wichtigkeit,  di« 
er  der  Kusik  beimißt,  eigentlicli  ein  Widersprach.   Aristoteles  fiber- 
windet P]n*OÄ  Einseitigkeit,  der  Gesichtspunkt  der  xa&apvtc  ermdglicfc 
eine  tiefergehende  Würdigrung"  der  Musik.    Daß  JMich  die  Stoa  uch 
I        epeuell  mit  dem  Ethos  der  Mnsik  beschäftigte,  folget  ans  der  Poleiaik 
des  PhUodero,  dermfolge  eine  besondere  Schrift  tcepl  fiotMuc^  des  Dio- 
genes V.  Belencia  anzunehmen  ist.  Der  ethischen  Anffassnog-  der  Moak, 
die  nm  460  t.  Chr.  lierrschend  war,  tritt  eimi  formalistische  Richtung 
gegenüber,  deren  Vertreter  für  uns  Philodem  and  Sex.  Empincoa  aiad. 
Pbilodem  lengnet  alle  ethische  Wirkung  der  Musik.   Terpander,  Tyr- 
täns,  Thaletas  verdanken  ihre  Erfolge  vielmehr  ihrer  dichterischen  Tätige 
keit,  nur  das  Wort  beeinflußt  die  Seele,  nicht  der  Too.   Die  Gegwet, 
die  FbUodem  bekämpft,  sind  Aristoteles  und  Aristoxenns,  nicht  Theo* 
phrnst,  wie  Kemke  annimmt.  Der  Istbetische  Standpunkt,  den  Philodem 
und  SextBS  eionehmen,  ist  auf  eine  wohldnrchdachte  Theorie  gegründet. 
£piknr  Hnßert  sich  ähnlich,  und  nach  Pbilodem  dachte  auch  Deoiokrit 
80.    Die  formalistische  Theorie  ist  ein  Produkt  der  Anfl^Iärnni^,  fbn 
mutmaßlichen  Urheber  die  Snpfnsten,  die  ja  aoeh  mpt  dppLovdc  QSW. 
lehrten.  Di^  Wichtigkeit  der  Musik  im  politischen  und  religiOwn  Lebea 
erklärt  es,  daß  die  Sophisten  all  das  als  oo;3i  bekämpften,  und  auch 
Piatos  inkonsequente  Schroffheit  weist  indirekt  auf  sophistische  Befehdnng 
hin.   Die  HaaptgmndEBge  der  Theorie  waren  wohl  in  der  Blitte  des 
4.  Jahrhunderts,  noch  vor  Pyrrbo  und  Epiknr,  fertig  gestellt,  und  man 
mnß  ihr  das  Verdienst  zuericennen,  die  elementare  Qewalt  der  Mnsik 
ftber  die  Gemüter  beseitigt  und  klar  bewofliem  Ansehanen  den  Weg 
geebnet  zu  haben.  Im  theoretischen  Teil  kommt  zur  Sprache  das  Über- 
wiegen des  Hbythmns  über  das  Melos,  demzofolge  ia  den  erhaltenen  Texten 
■neb  ohne  Helodie  ein  Btboe  kenntlich  wird,  das  nntergeordnete  I]lte^ 
esse  der  Begleitung  (daher  In  der  Auiodik  nur  der  Slbiger  ala  Sief  er 
genannt  wird),  das  hShwt  Alter  der  Kitharodik  gege&flber  der  Anlettk, 
die  durch  den  Gegensats  eist  der  Ljift  ein  Etboa  erteilte  Bndlieh 
werden  die  drei  ethischen  Stilarten,  diaatnltiBoh,  ^taltiieh,  beijebastfMh, 
nntereaeht  und  der  üriprung  aoleber  Scheidung  lobon  In  firUher  Zeit, 
Tielleicbt  In  Damoni  Krell,  ?ermntet  Kap.  n  bandelt  tom  JBthos  bi 
der  Xfllopolie.  Gharakteristlteb  für  die  alte  Knalk  Irt  die  Bevoiiugnng 
der  Tiefe  und  der  abeieigenden  Bew^ng,  die  Auslammg  gewisnr  T5m 
und  die  enge  Beriebnng,  In  ^e  die  ethiicben  StUarCen  an  den  Stimm- 
lagen 89bmebt  werden.  Was  das  Etbos  der  elmelnen  Tonarten  betriflt, 
so  enthttlt  die  antike  Lehre  manobe  Widenprflebe,  da  sie  nicht  histo- 
risch gewonnen  ist,  eondenn  emplrlacb  aus  den  Werken  der  Mawischen 
Zeit  abgeleitet,  die  bereits  alle  anwendet  Eüieelne  Stimme  bilden  be- 
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stimmte  Zweige  der  Lyrik  ans,  and  iodem  man  das  Charskteristische 
der  ganzen  Dichtg^attnng  auf  die  Tonnrten  ftbertmfl^,  erklärte  man  die 
dorische  fflr  feierlich,  die  ionische  für  weichlich  schlaff,  die  äolische 
ritterlich  stolz.  Daß  die  phrygische  und  lydische  Tonart  ans  der  Fremde 
gekommen  seien,  behaupten  die  Alten  ohne  Grand.  Nnr  soviel  ist 
l  ichtig,  daß  die  Invasion  von  Aden,  die  sich  an  den  Namen  des  01ympo§ 
knüpft,  zur  Bildung  des  Ethos  der  beiden  Tonarten  beigetragen  hat. 
Die  Flöte  war  mit  dem  Kybeledienst  und  dem  Totenkult  verbunden, 
und  diesen  Ciiarakter  übertrug  man  auf  die  plirygische  und  lydische 
Tonart.  Beide  waren  schon  im  Gebrauch,  erhielt'ii  :iber  neue  Ver- 
wendung. Zu  einer  einheitlichcu  systematischen  Gi  uppieiiing  aller  Ton- 
arten trugen  die  großen  Spiele  bei.  Dorisch  nnd  phiygUch  waren  die 
beiden  Pole,  äolisch  und  ioniscli  wunJen  ihnen  (als  i'lagaltonarten)  unter- 
geordnet und  daüurch  ihr  ursprÜDglicher  (diarakter  verwiacht.  Das 
Jonische  wurde  leidenschaftlicher,  das  tiolische  kräftiger.  So  erklären 
sich  schwankende  Berichte,  z.  B.  über  das  Ionische.  Phrygisch  gilt 
allgemein  für  leidenschaftlich,  nur  Plato  charakterisiert  es  als  Tonart 
des  passiven  Innenlebens,  eine  Ansicht,  die  hier  als  willkürliche  Kom- 
bination, uns  einem  reflektierten  Gegensatz  zum  Dorisch  entsprungen, 
zurückgewiesen  wird.  Auch  vom  Ionischen  sind  Platous  und  Aristoteles' 
Auffassung  diametral  entgegengesetzt.  Die  Bedeutung  von  tjvtovo;  und 
yaXapo;  ist  noch  ein  ungelöstes  ProLdi  in.  v.  Jans  Deutung  wird  vcr- 
wojfen,  da  sie  in  das  Gebiet  der  Tr  in^jt  isitionsskalen  übergreift,  die 
nie  als  Träger  des  Ethos  erwähnt  veiden.  Die  lydische  Gruppe  liat 
ihren  ursprüuglich  threnodib  h^n  Chniakter  dem  Mixolydisclieu  allein 
überlassen.  "Wie  sich  im  Lydischeu  Naivität  mit  Anmut  paart,  dafür 
werden  Pindars  Oden  Ol.  6  Nem.  4  und  8  als  Belege  aiigeldhrt.  — 
Von  den  Tutigeschlechteru  erfreute  sich  das  enharmonische  nur 
einer  kurzen  Blüte,  das  chromatische  wurde  erst  von  den  nachklassischen 
Komponisten  auf  den  Schild  erhoben  und  verleiht  der  ganj^en  griechisch- 
römischen  Epoche  ihr  Gepräge.  Schon  Arlstoxenus  klagt  über  das 
Überhandnehmen  der  Chroraatik,  und  noch  der  Kirche  yibt  sie  Ärgernis, 
wie  Klagen  des  Ambrosius  beweisen.  Im  Ethos  ist  antike  und  moderne 
Chrom atik  verwandt,  was  durch  die  Weichheit  kleiner  Tooachritte  be- 
din^t  ist. 

Den  Znsammenhang  der  älteren  Enharmonik  mit  den  exotischen 
tünfstutigen  Hkalen  bezweifelt  Verf.  und  weist  darauf  hin.  daß  deren 
im  vorderen  Orient  nicht  nachgewiesen  sind.  Nachdem  noch  die  ver- 
schiedenen jxexafloXai'  besprochen  sind,  folgt  cap.  III  über  das  Ethos  in 
den  Ebythmopoiie,  was  über  den  Rahmen  dieses  Berichtes  hinausgeht. 

35.  EdmondOoblot,  De  mnsicae  apnd  reteres  cum  philo- 
Sophia  eoqjanctione.  Thdse.  Paris  18d8. 
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Die  in  mangelhaftem  Latein  geschriebene  These  geht  nach  einer 
Erörterung^  der  Begriffe  musica  ODd  masicus  za  den  Experimenten  der 
Pytbagoreer  über,  wobei  des  Lax»  Behanptaog  über  die  Töne  gefüllter 
Geftße  wenig  gifkcklich  gegen  v.  Jan  verteidigt  wird.  Sodann  wird  die 
Jfnge  der  SchwiDgnngszahlen  erörtert,  die  verschiedene  Bedentaog  der 
TerpaxTuc,  die  Zahlenreiben,  die  mit  Hilfe  der  harmonischen  Proportion 
zustande  kommen  nnd  bei  Plate  eine  Rolle  spielen.  Mit  einem  Aus- 
blick auf  Plate  and  Aristoteles  schließt  die  Schrift,  beschränkt  sich 
also  im  wesentlichen  auf  pytiMgoniMbe  SpekniaUoaen,  wihiead  dar 
Titel  mehr  erwarten  ließ. 

A&f  die  aatikeD  Inatnuneiite  bodefaett  lieh  folgende  swei  Arbeiten: 

'36.  Howard,  The  movth-pieee  ef  tiie  «oloe.  flarard  SMIei 
X  (1699)  p.  19  t 

97.   L.  Alzinger,  Wasserorgel  und  Wasseruhr  in  der  Aetna. 
BayrGy.  Bd.  36  (1900)  p.  649  f. 

Howard,  der  aebon  in  einer  frOberen  Arbeit  (s.  den  vor.  Beriefai 
S.  73)  niiBere  Kenntnis  vom  atiXo«  wesentlich  förderte,  indem  er  das 
Vorhandensein  des  Loches,  dnrdi  das  die  heutigen  Klarinettisten  die 
Obertöne  bilden,  für  das  Altertum  nachwies,  zieht  auch  hier  moderae 
Analogie  heran.  Das  Mundstück  des  Aulos  entspricht  dem  uueres 
Fagotte,  welches  so  hergealellt  wird,  daß  ein  Rohrstück  von  der 
doppelten  Länge,  als  die  Zungen  sein  sollen,  von  der  Mitte  ab  zu  Znogea 
bearbeitet  und  dann  dorebgeschnitten  wird.  Genau  so  beeohreibt  Theo- 
phrait  la  der  fflaaeengeeehiehte  die  Herstellung  der  Zungen.  Weiter 
sagt  Theoplmet:  oofifMVKv  x^c  sx  tou  aOrou  [umfo^axiou  (sc.  ihAame), 
tdc  aXXac  od  ouftfomtv,  xod  |ukv  sp&e  ^  jCC^  dptffrepoLv  elvat,  t^v  II 
«pöc  Toöc  pAootobc  dsMv.  Dies  hat  nan  ianner  von  der  tibia  dextra 
und  nniitra  verstaodeo,  und  io  ferateht  ee  aooh  FUntas  h.  n.  16, 173. 
Verf.  verwirft  diee,  Tfaeophrait  epreehA  Ja  von  dpmp^  ^XAm,  nicht 
«>X6c,  Flinins  habe  torglea  euerpiert.  Er  meint,  Theopbrast  habe  vor 
eich  oder  seinen  Zohöreni  ein  Bild  der  fflanie  oder  eines  Stück  Holin 
gehabt  nnd  die  WuTMMte  in  die  linken  die  andere  in  die  reehte  Hand 
genomineo.  Ref.  kann  nieht  Tenteheo,  was  daan  mit  den  aagefühnen 
Sati  etgentUoh  anflgwagt  asln  aolL 

Allinger  (S7)  intarpietiert  die  Yeiae  Aetna  899—301,  wo  dar 
Bog  mit  der  Waawrargal  TeigUehen  wird,  nnd  wendet  aieh  a.  T.  gegen 
Sndhaoa'  Ühersetmagt  ohne  Im  weaeaiUehen  Ton  ihm  abmweidiea. 
Dem  DIehter  aohwabt  ein  l^leler  vor,  der  mit  dar  Beehten  apielt  nnd 
mit  der  Linken  aieh  adbet  Lnft  pumpt.  Von  einer  Yetwendnng  der 
Waaaeroigd  im  Theater  Ist  aonat  nlehta  llberliefort,  ale  hatte  woU 
nnr  In  der  eraten  Zeit  Ihrea  Gehianeha  ihren  Fiats  da,  Patron  nnd 
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<}lMdiaii  kmines  de  nur  im  AmpbitJMftter  bd  OlftdUtoMiplelen  «nd 
Tierhetcen. 

Unbekunt  gebUoben  sind  dem  Bef.  (28.  S9)  der  Vortrag 
Bamorinos  ftber  grieeUicbe  Kwlk,  Ober  den  Ateno  e  Roma  voL  H 
(1899)  Nr.  8  bertebtet,  and  deiselbea  Aoftati  la  modea  aotlea  e  il 
ic£(>l  {jkou9(x^c  «Ii  Platareo  nett'  edlitone  Weil  e  Belaaeb  ebenda  lY  (1901) 
Ufr.  96,  sowie  (30)  Dettmera  BtreiMge  dnreh  da»  GeUet  alter  and 
neaer  Tonkunat  Im  Programm  dea  Jobanaeonu  in  Hambniy  1900,  die 
-einem  Referat  tnlolge  keinen  Äospnteh  aof  iHiaenaehaflliehe  Bedentnng 
eriiebttu 

Klebt  naenrtaint  bkibea  darf  in  einem  BetMt  aber  gfieebiieba 
Mnrik  (31)  Karl  Bfiehers  Werk,  Arbeit  and  Bbythmos,  in  3.  Aail. 

Leipzig  1902  erschienen,  weil  darin  die  reidihaltige  literarisclie  Über- 
lieferung des  Altertoms  Qber  Gesang  nnd  Tanz  in  ttbersichtlicben  Za- 

sammenstellungen  g^emustert  uud  nach  dem  dem  Buche  eigenen  Gesichts- 
punkL  —  Urspiuüg  des  Gesänge»  ans  dem  Bedürfnis,  die  Arbeit, 
einzelne  wie  gesellige,  durch  rhythmische  Gestaituug  der  Bewegung  m 
^lekihtero  —  belencbtet  wird. 
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II  im 

Klabt^E., stimm eozabl  u.  Abstimmungs- 
ordnung der  reformierten  servian. 
Verfassung  III  18 

Klett,  F.,  zu  Xenophons  Leben  II  48 

Kluge,  H-,  die  topograph,  Angaben  der 
iiias  u.  d.  Ergebnisse  der  Aus- 
grabungen auf  lüssarlik  II  LI 

Kattz,  F.,  Empedoclea  I  31 

Kock,  Tb.,  Euistula  critica  I 

—  zu  den  Fragmenten  der  attischen 
Komiker  1  2113.  3üa 

~  Kom.  Apollodoraa  fragm.  IS  K. 
I  322 

Kirbor,  K.,  Inschriften  des  Mainzer 
Museums  III  UÜ 

Jabr«8b«ricbt  fOr  AltertumswiMeaacbaft. 


Kttbe,  A.,  zu  Anaxogoras  von  Klazo- 

menai  I 

Kralik,  R.  v.,  altcriech  Musik  III  212 
Kreutzer,  J  ,  die  Thronfolgeordnung  im 

Prinzipat  III  33 
Krieg,  C,  Grundr.  d.  r6m.  Altertümer. 

3.  A.  III  1 

—  pr^cis  d'antiqnit^s  romaines  III  4 
Krtaayer,  J.,  die  Militärkolouien  Octa- 

viana  u.  Caesars  in  Gailia  Narbon. 
III  lü 

KuMtiebek,  J.  W.,  u.  Frankfurter, 

Führer  durch  Carnuutum  III  132 

KQentzle,  H..  üb.  die  Sterusagen  der 
Griechen  II  9 

KObn,  C,  zur  Erklärung  homer.  Bei- 
wörter II  ü 

Ladek,  Fr.,  A.  v.  Prementaii,  N.  Vu- 
lio,  antike  Denkmäler  in  Serbien 
III  IM  ^ 

Laken,  B.,  st;  toI<; 'E).).r,vo[;  o(>ajta':'.xo-j; 

I  Ii)  3 

Lalay^  les  accords  dans  le  ch.  Ii  du 

-spt  jioü3t/.fJ;  III  218 

—  anciennes  gammcs  enharmon.  III 

218 

—  un  passage  d'Euclide  mal  interpiete 
III  2iÜ 

Lanclani,  R.,  gli  edifici  della  prefettura 

urbana  fra  la  Tellure  c  le  terme  di 

Tito  e  di  Traiano  III  3S 
Lange,  E.,  Athen  im  Spiegel  der  afisto- 

pban.  Konifidie  1  lill 
Lattes,  E.,  Nabarci,  Falisci  cd  Etruscbi 

III  IM 

—  i  documenti  epitrraf.  della  signorla 
etrusta  in  Campania  etc.  III 

Lawtoa,  W.  C,  art  a.  hunianity  in  Homer 

II  1 

LaeitwtB,  J.  van,  ad  Aristoph.  Acharn. 
v.  927  I  204 

—  AEIIJETAI  -  e.\EIBETAI.  Ad 

Aristoph.  Equit.  v.  321  I  202 

—  ad  Ariötoph.  Equites  I  211 

—  epistula  critica  de  Aristoph.  Nubi- 
bufl  1  211 

—  ad  Aristoph.  Nub.  I  211 

—  ad  Aristoph.  Vespas  I  222 

—  ad  Aristoph.  Pacis.  vers.  LS  I  23Ü 
~  ad  Aristoph.  scboL  Av.  IDQ  I  2iü 

—  ad  Arii'topli.  Aves  I  2LI 

—  ad  Aristoph.  Kan.  I  2aü 

—  de  Aristoph.  Ranis  ep.  crit.  1  2üii 

—  de  Pbidiae  morte  I  2S2 

—  ad  Men.  fracm.  nuper  repertum 
i  31^ 

—  Uomerica  XXI.  De  Ulixis  aedibua 
II  2Ü 

—  de  equo  Troiano  II  2S 

1  oxviii.  {^m  III.)  lü 
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Register. 


Legraad«  Ph.  E.,  sur  Tintentioo  et  la 
compositlon  do  la  demicnic  Pythique 
de  Pindare  II  [23. 

Lehmann.  C.  F.,  Qobryas  u.  Bels^zar 
bei  XeDopboD  II  51 

—  die  hibtor.  Semiramis  u,  Hcrodot 

II  M 

—  Xerxps  u  die  Babylonier  II  M 

—  zu  Uerodot  u  Uecdtäus  II  IDfi 
Lehner,       die  rüm  Stadtbefestig uDg 

voQ  Trier  III  1115 
Ltngle,  J.,    die    Sullan.  Verfassung 

III  22 

Lenschau,  Th.,  die  Zeitfolge  der  Ereig- 
nisse von  Ende  Sommer  411  bis  zur 
Arginu»-en8ch  a<  ht  II  52 

Leo,  F.,  titaatsrcohtl.  Exkurse  in  Tac. 
Ann  III  aü 

Ltttoer  d  sogen  Atfons  in  d.  ari- 
i>t<»pban.  Komödien  I  115 

Levison,  Ii,  fasti  pra(>torii  III  42 

Lexique  des  antiquites  rom.  siehe 
Cagnat-Goyau. 

Lieboldt.  K.,  die  Ansichten  über  Ent- 
stehung u.  Wesen  der  gentes  patri- 
ciae  in  Rom  III  15 

Liepmann,  IL  K.,  die  Mt  cbmik  der 
Leucipp-Demociitscht-n  Atoiut;  1  Ulli 

Limes,  der  röiiiischc,  in  Oebterreich 
III  ai 

—  d.  obergeiman.-rät. ,  des  Römer- 
reiches  III  15 

Unoke,  K.,  Xenopbons  persische  Politie 
II  5fi.  Ii) 

—  Xen.  UieroD  u.  Demetrios  von 
Phaleros  II  fi2 

Undskog,  C,   Studien  zum  antiken 

Ljitnggren,  S.  A.,  de  gcote  patricia 
Cluudiorum  nonnulla  III  I£ 

Lochmüiler,  quaost  gramm.  in  Cic. 
libios  orat.  11  147 

LSwenheinif  Eiufluss  Demokrits  auf 
Galilei  I  ISfi 

LQbKe,        Menander  u.  seine  Kunst 

I  aüi 

LuiSwich,  A.,  die  Homervuli^ata  als  vor- 
alexandiiDisch  bewiesen  II  51 

Ludwig,  A ,  üb.  d.  .Schwanken  der  lo- 
kalen Darstellunfien  in  der  Ilias  II  1 1 

Maass,  E.,  Recenbion  von  „Heeger, 
Theophr.  r.zpi  ar^jisimv*  I  104 

Magnus,  HL^  die  antiken  Büsten  des 
Homer  II 

Marlndin,  6.  E.,  the  date  of  tbe  tcmple 

of  Asklepios  at  Athens  I  212 
Marino,  8.  P.,  i  Siculi  III  201 
Marx,  F.,  das  Todesjahr  des  Redners 
Messalla  II  ]M 


Marzi.  0.,  di  un  frammento  della  parte 
di  Carione  nel  Piuto  di  Aristof.  etc. 

I  22Ö 

May,  L  ^her  den  numems  bei  Cicero 

II  L51 

Mazagger,  B  ,  die  Römerfande  u.  d. 
röm.  Station  in  Mais  III  121 

Mehlis.  C.  die  Ligurerfrage  III  lül 

Meitzen,  A  .  das  noidibche  u.  d.  alt- 
grifch.  Uaus  II  Lä 

Mekler,  8 ,  lucubrationum  criticarum 
cai.ita  quinque  I  121 

Meyer,  Ed.,  Fuischungen  zur  alten  Ge- 
schichte.  II.  Bd.  L  Abb  II  M 

—  Geschichte  des  Altertums.  III: 
Pers<  rreich  u.  Griechen.    L  Hälfte 

II  Sl  22  u  fr 

—  der  Ursprung  des  Tribunals  a.  die 
Gemeinde  der  1  Tribus  Iii  21 

—  nie  angebl.  Genturienform  Sullas 

III  2il 

—  F..  das  Heerwesen  der  PtolemSer 
u.  Römer  III  I5S 

—  W ,  die  athen  Spruchrede  des  Me- 
nander u.  f  biliätion  l  3ü€ 

Mlohael,  ILj  d.  homer.  u.  d.  heutige 

Ittiaka  ir  U 
Micnaeüs,  A.,  ballenfönnige  Basiliken 

III  112 

Millingen,  A.  v.,  byzant.  Gonstantinople 

III  VAU 

Mispoulet,  J.  B.,  la  vie  parlement.  a 
Rome  sous  la  republique  III  21 

Mitteilungen,  wi>sen»chattl.,aQ8  Bosnien 
u  d.  üercegowioa  III  i2ü 

Mlynek,  L,  zu  Aristopbanes  I  2iJ 

Modestov,  B.,  do  Siculorum  origine 

III  m 

Mtdritzki,  K.,  die  atomist.  Philosophie 

des  DemokritoB  I  Lä5 
Möhler,  A.,  die  griech.,  griech.-röm.» 

u.  altchristl.-lat.  Musik  III  221 

—  Ge.schichte  der  Musik  III  222 
Mommsen,  Jh.,  röm.  Staatsrecht  III  11 

—  droit  public  romain.  Trad.  par 
P.  F.  Girard  III  U 

—  die  diocletian.  Reichöpr&fekturlll  M 

—  die  ital.  Regionen  III  52 

—  Tinscription  de  Forum  Clodü  III  13 

—  der  Begriff  des  Limes  III  Ifi 
MoBunenti  autichi.    Vol.  IV.    III  IM 
Morawski,  C,  observat.  de  rhetoribos 

Lat.  auctarium  II  IM 

—  Rbetorum  Romanorum  ampuUae 
II  IM 

—  parallelismoi  II  IM 

—  de  sermone  scriptorum  Lat.  aetatis 
quae  dicitur  argontea  observ&tiones 

II  m 


Morel,  A.,  quelques  scenes  du  bouclier 

d'Äcbille  11  24 
Müller,  zur  Pclasgerfrage  II  89 

—  A.,  Sceniscbes  zu  Aristoph.  Wolken 

I  21A 

—  Il2pe7x'jxXT,|ic2    I  2IS 

—  zur  Par*  pigraphe  von  Aristoph. 
Thesmoph.  v.  222.  I  22S 

Munro,  J.  A.  R.,  on  the  Persian  wars 

II  OS 

MQneterberg,  R ,  das  homer.  Thalamos 
II  13 

MQnzer,  F.,  de  gente  Valeria  III  LZ 
Naber,  8.  A.,  duriovio  pareotatur  II  L2Ü 
Nairn,  J  A.,  od  the  word  z^toKtos'koö^zv 

(Aristoph.  Ran.  730)  1  2fiü 
Natorp,  P.,  Biogenes  von  Apollonia 

I  M 

—  demokrit.  Spuren  bei  Piaton  I  IM 

—  die  Ethika  des  Demokritos  I  122 

—  Demokrits  pr,oir]  ^vöipr  1  13G 
Nauck.  A.,  zu  Kock  Com.  Attic.  Fiagm. 

I  äOÜ 

Navarre,  la  rhetoiique  grecque  II  IM 
Naiari,  0  ,  quo  anno  Aristophanes 

natus  Sit  I  Uli 
Nestle,  W.,  die  philosopb.  Quellen  des 

Karipides  II  1Ü2 
Neubaus,  0 ,  die  Quellen  des  Poropeius 

Trogus  in  der  pers.  Geschichte  V. 

II  'ah 

Nicole,  J.,  Ic  Laboureur  de  Monandre 
I  ZIÄ 

Nioolini,  M.,  de  oratore  —  Brutus  — 

orator  II  IM 
Niooleen,  N.,  the  Plutus  of  Aristophanes 

I  •->('■'■> 

Niebabr,  C,  Einöusse  oriental  Politik 
auf  Griechenland  im  IL  u.  ^  Jahrb. 

II  ^ 

Noack,  F.,  die  opoo^Opyj  des  Odysseus 
II  lü 

Norden,  E.,  die  antike  Eunstprosa 
II  4*L  1112 

—  üb.  d.  Geschichte  des  rhytbm.  Satz- 
schlusses  II  lj25 

Novak,  R.,  in  panegyrico.'?  Lat.  II  IIL 

Oder,  E.,  zur  Geacbiclite  der  Land- 
wtrtscbaft  bei  den  Griechen  I  UM 

Ohlenschlager,  F.,  .PfaM*  als  Bezeich- 
nung der  röm.  Grcnzlmie  III  22 

Olivieri,  A.,  a  propoüito  de^li  studi 
fatti  SU  Omero  dai  Comici  greci  I  'diili 

—  u  proposito  dei  due  fragm.  del 
r-iup7o;  etc.  I  'ilh 

Oordt,  J.  W.  &  van,  de  nuptiis  heroum 
II  ih 

Oppert,  J.,  U^rodote  et  Porient  antique 
U  ^ 
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Oeri,  J.,  zu  Aristoph.  Plutos  102S-:ia 
1  223 

—  de  Derodoti  fönte  Delphico  II  108 
Qfll.  P  y^ßfj^axa  Z(A]\r^'va  jxop'isvtor  II  2ü 
Osiander,  W.,  Argentoratum,  Argento- 

raiia  u.  Argcntaria  III  liiä 
Papadimitraoopoulot,  Jh.,  Aristophane 

et  les  Partisans  d^Erasme  I  Iis 
Papadopoulos -Kerameus,   A.,  It-xicou 

Sabbaitioum  1  m 
Partsch,  J ,  der  m  Meilenstein  III  Iii 
Pascal,  C,  di  Epicarmo  e  dei  suoi 

rappoiti  con  Lucrezio  I  2il^ 
Pasdera,  dizionario  di  antichitä  classica 

III  4 

Pasqui,  A.,  scavi  della  necropoli  ardea- 

tina  II!  121 
Passow.  W..  de  Aristophane  dcfcndnudo 

contra  invasioncm  Euripideam  I  lül 
Patroni,  ^  un  villaggio  sicub  pres* ) 

Matora  III  2Ü4 
Patsoh,  K.,  die  Lika  in  röm.  Zeit  III  l'JS 

—  arcbacol.-epigr.  Untersuchuugfu 
zur  Geschichte  Dalmatiens  III  LiÜ 

—  die  Verwaltunj;  des  illyr.  Zolls 
III  mi 

Pauly^S  Rcaloncyclopaedie  d.  klass. 
Alt«rt.-Wi88.  Nüubearb.  v.  G. Wissowa 
III  2 

Pec2,  W.,  die  Tropen  des  Aristophanes, 
Aiscbylos,  Sophokles  u.  Euripides 

I  im 

Pellegrini,  6.,  necropoli  e  pago  etrusco 
di  Poggio  Buco  III  ISil 

—  risuliato  degli  scavi  del  1^9<)— "JT 
a  Poggio  Buco  III  1,^7 

PeppmOller,  R ,  zur  4^  Uypothesis  des 

Aristophan.  Plutos  1  2üll 
Perdriiet,  P.,  sur  U  mitre  hom6r.  II  2il 
Perrin,  B.,  on  the  vsxjtu  of  Peisandros, 

Aribtoph.  Av.  1553—54  1  211 
Perrot,  6.,  et  Cb.  Chipiez,  hititoire  de 

Tart  diins  l'antiquite  VII.  II  i 
Petersdorff,  R.,  Germanen  u.  Griccbea 

II  S 

Petersen,  E.,  Funde  III  lüü 
PhilippsOB,  zur  Kenntnis  der  griech. 

Inselwttlt  III  LüS 
Phetiadls,  P.  S,,  N5iux«pai  xivs;  dvojvoj- 

Oei;  et;  tov 'AplaTocscf^»)  *EV/.r,- 

vtxcf  0/6X10  I  2M 
Plooelomial,  E.,  i  cavalieri  d*  Aristofaue 

1  20Ii 

—  'Eti::oo'$£'v  tV/aJa;  1  2ü2 

—  su'gli  Uccelli  "d^Aristof.  1  2M 

—  •r'ceqopy;  1  225 

—  di  uDa  reminiscenza  Soloniana 
presso  Cratino  e  presso  Aristofane 
I  3Qü 
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Pieootomlnl ,  E.,  an  frammento  nuovo 

di  Munandro  I  älS 
Piektrd,  J.,  tbe  rcIatiTc  positioo  of 

actor.^  and  chorus  in  tbo  Groek 

theatre  of  tbe.  V.  cent.  B.  C.  I  112 
Pickard- Cambridge,  A.  W.,  select  frag- 

ments  of  the  Greek  comic  poets  I 
Pigerini,  L.,  Terraniara  Castellaiio  di 

KontaDollato  III  i2h 

—  R.  Savignoni  u.  L.  Mengarelll,  Ana- 
crabungen  in  Norba  III  lilü 

Pinttoboviat,  A.,  Xenoph.  de  vectiga- 

iibus  V  «J  etc.  II  68 
Pinza,  6 ,  Ic  civilta  primitive  del  Lazio 

III  IM 

Ptschinger,  A.,  der  Yog^'lgesaog  bei 
den  griech.  Dichtern  II  ID 

Plathner.  J.,  zur  Gescbicbtc  der  Pcisi- 
stratiden  II  ül 

—  die  Alleiühcrrachaft  der  Peisistra- 
üden  II  Ül 

Piatt,  A. .  notf»8  on  Enipedokles  I  Rl 
Plinius  Secundus,   epistularum  libri 

iiovem  rec.  C.  F.  W.  Mueller 

II  im 

Plutarque,  de  la  musigue«  par  IL  Weil 

et  Tb.  Reinach  III  215 
Poland,  F.,  das  Theater  in  Olympia  II  58 
Polle,  F.,  Ovide  et  Anazagoras  I  Ol 
Pomtow,  ITj  deipbischo  Heilagen  II  äl 
Pdpp,  Verlauf  u.  Bauart  der  alten 

Strasaenzüge  des  rät.  Limes  III  M 
Poppelreuter,  J.,  de  comoediae  atticae 

primordiis  I  112 
Prasek.  J.  V ,  zur  Chronologie  des  Kyros 

II  ^ 

—  die  ersten  Jahre  des  Dareios  Hyst 
u.  der  altpers.  KaKnder  II  84 

Premerstein,  A.  v.,  u  S.  Rutar,  röm. 
Strassen  n.  Befestigungen  in  Köln 

III  m 

—  die  Anfänge  der  Provinz  Mösien 

III  m 

Pretopographia  imperii  Romaui.  I~III. 

III  ;ü; 

Quagliati,  0 ,  Taranto  III  204 

Rabe,  tL.  lexicon  Mossau  euse  de  iota 

ascripto  I  202 
Paeder,  |.,  ad  M 'nandrum  I  321 
fiadermaoher,  L,  zu  den  Fröschen  des 

Aribtoph.  1  2fi4 
Radlelff,  E.,  Empedokles  I  ai 
RaiBtay,  W.  M.,  tbe  slaves  in  the  Wasps 

1  ±1^ 

—  a  manuel  of  Roman  antiquities  III  4 
Rapisardi,  M.,  opere  ordinate  e  coirette 

da  esso.   Vol.  V.   1  4Ü 
Reautaux,  F.,  der  Pfablgraben  u.  s. 
einstige  Bedeutung  III  2£ 


Reiche,  F.,  Teilung  der  Civil-  u.  Militur- 
gewalt  im  a.  Juhrh.  der  röm.  Kaiser- 
zeit in  33 

Reiobal,  W.,  das  Joch  des  boroer.  Wagens 
II  21 

—  vorbellen.  Götterkulte  II  211 

—  e,  acgebiicber  Tbton  des  Xerxos 

II  aß 

Reifltch,  8.,  le  texte  d'Emp^docIe  I  31 

—  Ta.,  legatuB  pro  praetore  III  61 

—  nn  fTagment  d'Jon  de  Cliios  III  2lS 

—  la  muäique  des  spberes  III 

—  et  E.  d'Elohtbal,  los  problemos  mu- 
sicaux  attribuös  a  Aristotc  III  -IIS 

Releoh,  E  ,  Ithaka  II  ]A 
Reieaiager,  K.,  auf  griech.  Inseln  III  Uä 
Reitienstein,  R.,  aus  der  Strassburger 
Papyrussaramlung  I  212 

—  litcrurhistor.  Kleinigkeiten  II  IUI  • 
Rcuetf   F,  kritische  BemerkungeD  zu 

Xen.  Anab.  IV.  II  54 
Ribbeck,  P.,  senatores  roman:  etc.  III  22 
Richards,  ji^  on  Uic  use  of  words  -^>n- 

][«'»5ö;  a.  x»ujnpBö;  1  Uli 

—  Aristopbanica  I  IM 

—  on  Greek  Comic  fragments  1  2'.)4 

—  further  emeudations  of  the  Greek  ^ 
Comic  Fragments  I  Ml 

—  the  fragm.  of  Men.  Georgos  I  üü 

—  the  minnr  works  of  Xenophon  II  12 
Ridder,  A.  de,  le  disque  homcr.  II  2f2 
Riese,  A.,  zur  Provinzialgcschicbte  des 

röm  Germaniens  III  II 
Riete,  E ,  supprätitioos  a.  popularbelief» 

in  Greek  comedy  I  IGS 
Robert,  C,  'Ovo!  xij^j.voi  I  22Ö 

—  die  Scenerie  dos  Aias,  der  Eirene 
u.  des  Prometheus  I  22k 

—  zur  Tlieaterfrage  1  22S 

—  aphorist. Bemerkungen  zu  Arietoph. 
Vögeln  I  243 

—  Studien  zur  Ilias  II  G 

—  die  Fusewaschungen  des  Odysscus 
auf  2  Reliefs  II  21 

—  die  Ordnung  der  olymp.  Spiele  u. 
din  Sieger  der  75—83  Olympiade  II 

im 

Roberts,  W.  Rh.,  on  Aristopbanea  a. 

Agathon  I  iOS. 
Robertson,  St.,  Aristophanes  et  Thucy- 

dides  I  1£I 
Rodlow,  0.  W.  V.,  der  Verkehr  üb.  d. 

Pass  von  Pontcbba— Pontafel  u.  d. 

Predil.  —  Die  Breunerstrasse  III  L24 
Rohde,  E ,  Leucipp  u.  Deroocrit  I  87 
Roehl,  siebe  Imsigines  inscr.  graec. 
RoMagaoli,  E.,  la  „commedia  fiaba"  in 

Ateno  I  m 

—  Et;,  ti^ff,  «V  I  1S3 
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ftomagnoli,  E.,  versione  poctica  degli 
Uccelli  Aristof.  con  prefaz.  di 
A.  Francbctti  I  2ää 

—  1!  azione  scenica  durarte  la  parodos 
degli  Uccelli  d'  Aristof.  I  21Ü 

—  esegesi  di  alcuni  luoghi  degli  Uccelli 
d'  AriBtof.  I  213 

Roener,  A.,  üb.  d.  littcrar -Ssthct.  Bil- 
duQßsBtaDd  des  attischen  Tbeater- 
publikums  I  III 

—  zu  AriNtopbaoeB*  »Wolken*  1  21fi 

—  homer.  Gestalten  u.  Gestaltungen 
II 

Rost«wzflw,  M.,  das  Patrimonium  u.  d. 

ratio  thesaurorum  III  53 
Roneh,  L,  le  palais  d'Ulysse  a  Ithaque 

II  m 

Rugglero,  E.  de,  dizionario  epigraf.  di 
antichita  Romane  III  3 

—  il  consolato  e  i  poteri  pubblici  in 
Roma  III  '2Ii 

Ruelle.  C.-E ,  Tancienne  musique  grecque 
UI  21S 

Ruppersberg,  A.,  der  Bogenwettkampf 

in  der  Odyssee  l  2ML  U  2G 
Rutherioril,  W.  6 ,  AristopbaDica  I  2ID 

—  scholia  Aristophanica  I  2&j^ 

—  conjectures  in  the  text  of  the  Co- 
mici  Graeci  I  2M 

Sabbadinl.  R  ,  dubbi  sul  »Brutas**  di 
Oic.  II  US 

Saint-Viotor,  P.  d«,  die  beiden  Masken, 
Tragödie-Komödie,  libers.  v.  Carmen 
Sylva  I  m 

V  Sarwey,  die  Abgrenzung  des  Römer- 
reiches  III  m 

Seala,  R.  v ,  zur  philosopb.  Bildung 
des  Isokrates  I  IhB. 

Schenkl,  K.,  der  Georges  des  Menandros 

I  aii 

Schcrrane,  W.,  de  poetarura  comicorum 
atticorum  studiiü  liomer.  I  Jüfi 

Schiller,  die  röm.  Altertümer.  L 
IL  A.  III  ä 

Schläger,  R.,  Empedocles  Agrigentinua 
quatenus  Heraclitum  Ephesium  in 
pbilosophia  secutus  sit  I 

Schmidt,  IL,  zur  Kunstgeschichte.  Be- 
deutung des  homer.  Schildes  II  23 

—  0  E.,  Arpinum  III  fiü 
Schreiner,  J  ,   Homers  Odyssee  ein 

mysteriöses  Epoa  II  Q 
Schroeder.  0,  Pmdarica  II 
Sohlichhardt,  C,  die  Anastasiusmauer 

bei  Konstantinopel  u.  die  Dobrud- 

scha-WSlle  III  lifi 
Schulten,  A  ,  die  »Porta  Paphia*  zu 

Köln  III  llü 


Schoftze,  R.,  u.  C.  Steoemagel,  Golonia 

Agrippinensis  III  113 
Schumacher,  K.,  die  ßesiedolung  des 
Odenwaldes  a.  Baulandes  III  112 

—  zur  ältesten  Besiedelungsgeschichte 
Badens  III  22 

—  zur  röm.  Keramik  u.  Geschichte 
SudwcstdeutBcblands  III  ä3 

Schurr,  F,  Xenophon  II  fil 
Sehwandke,  6^  de  Aristopbanis  Nubi- 

bus  prioribos  I  213 
Soetti,  L,  scavi  nclla  Torramara  Rovere 

UI  IM 

Seeok,  0.,  die  Bildung  der  griech.  Re- 
Ugion  H  3a 

—  die  Entwickelung  der  antiken  Ge- 
schichtsschreibung II  5Q 

—  das  Geburtsjahr  des  Marcus  Brutus 
II  lfi2 

—  die  Imperator  Acclamationen  im 
L  Jahrh.  III  31 

Settl,  G  ,  una  nuova  pagina  di  Menan- 

dro  I  313 
Smith,  N-,  Menanders  Georgos  I  315 
Seitaa,  W,  Cic.  de  rep.  (II  22^3») 

d.  servian.  Genturienordnung  III  Ld 
Sonny,  A.,  zu  Aristopb.  Fröschen  I  2^ 

—  ad  Strattidis  frg.  23  K.  I  aOä 
Sorot,  6 .  Nomos  u.  Physis  in  Xen. 

Anab.  II  52 

—  zur  Texteskritik  der  Anabasis  Xe- 
nophons  II  hA 

Speranza,  6^  11  Piccno  III  IM 
Staair,  E-,  de  originc  gentium  patri' 

ciarum  III  15 
Stärkte,  W.  J.  M.,  emendationes  I  \32 
Steele,  R.  8 ,  Chiasmus  in  the  epistlea 

of  Cicero,  Seneca,  Pliny  a.  Fronte 

II  UÜ 

Stein,  A ,  zwei  lykischc  Inschriften  III 

—  G ,  scholia  in  Aristopb.  Lysistratam 

I  2SS 

—  zur  Quellenkritik  des  Thuky- 

dules  II  üli 
Steiner,  R.,  Aristophanes  I  IS^ 
Steagel,  P.,  der  Kult  der  Winde  II  3ü 

—  izap^oizdai  osiiasaatv  H  33 

—  ZU  d.  griech.  Sakralaltertümem  II 
M 

SterHbach,  L ,  curae  Menandreae  I  3Dß 
Stourer,     de  Aristopbanis  carminibus 

Ivricis  I  ISi  • 
Stier,      der  Schauplatz  der  Ilias  II  12 
Straok,  M.  L,  Inschriften  III  IM 

—  griech.  Titel  im  Ptolemäerreich  III 

1^ 

StQckelberg,  E.  A.,  Nobilissimatsmünzen 

III  32 


246 


Register. 


StOckeiberg,  E.  A.,  der  Konstantin.  Pa- 
triziat III  liii 
Studnlozki,  Thera  III  IM 
Sudhaus,  8.,  Nausiphanes  I  lOi 
Swtbodi«  A.,  die  Stadtbclagerung  auf 

dem  homer.  Schilde  Achills  11  2ü 
Ttmöry,  P.,  les  alcfaimistes  grecs  1 104 
T«tge,  die  Staatsgewalten  der  rOm. 

Republik  III  m 
Terret,  V.,  Homere  II  5 

Thiele,  G.«  zu  den  Elementen  des  Em- 

pi'dokles  I  4jQ 
Tbierf eider  A.,  Dionysios  an  Ealliope 

m  :>ü 

Thomas,  P.,  zu  Demokrit  Fr.  IßS  1  Lü 
Thompson,  E.  8.,  on  the  Wasps  of 

Aristoph.  I  224 
Thraemer,  E.,  die  Form  des  hesiod. 

Wagens  II  21 

—  das  röm.  Strassbnrg  III  IM 
Tolkiehn,  J.,   de  Homeri  auctoritate 

in  cotidiana  Romanorum  vita  II  i3 
Troost,  K.,  das  sittliche  Bewusstsein 

des  bomer.  Zeitalters  II  M 
Tropea,       storia  dei  Lucani  III  203 
Tucker,  T.  6-,  various  emendations  1 

222 

—  Aristopbanes,  Frogs  1435  sqq.  I 

2M 

Tyrrell,  R.  Y.,  Aristoph.  Pax,  741—747 
1  2äl 

—  adnotatiunculae  I  2^ 

ückermann,  W  ,  der  Artikel  bei  Eigen- 
namen in  der  Komoedie  des  Aristo- 
pbanes I  ua 

Usener,      Epikur.  Schriften  auf  Stein 

1  m. 

—  variae  lectionis  specinem  primnm 
1  122 

Ussing,  J.  L,  Achilles'  Skjold  II  24 
Vehlen,  J.,  qnaestiones  Aristophaneae 
i  1Ü2 

—  quaestiones  Aristoph.  I  2ÜS 
Valeton,  J.,  die  Rechte  der  röm.  Patrizier 

III  m 

ViSSlS,  Sp.,  Cr^TTjua-ccr  'Pmjiniza  III  jj 

van  Vessem,  de  Ciceronis  De  Oratore 

libris  II  Uß 

Vigneaux,  sur  Thistoire  de  la  praefec- 

tura  ürbis  a  Rome  III  21) 
VItleherve,  R.  de  la,  Lysistrate  com^dio 

d'Aristophane  I  2A^ 
Voeiker,  J.,  berühmte  Schauspieler  im 

griech.  Altertum  1  im 
VollgrafT,  W.,  sur  un  vers  d'Aristophane 

I  m. 

VQrtheim,  I.,  de  Heliaeis  Atheniensi- 
bus  1  222 


VQrthefffl,  J.,  ad  Aristoph.  Av.  tbs.  354 
tjqq.  1  240 

WachsBUth,  C,  Einleitung  in  das  Sta- 
dium der  alten  Geschichte  II  43 

—  zu  griech.  Historikern  II'lül 
Wagealngen,  J.  vaa,  ad  Archilocbam 

I  232 

Wagner,  E.,  u.  &  v.  Kebiliniki,  Leitf. 
d.  griech.  u.  röm.  Altertümer  III  i 

—  J.,  Realien  der  röm.  Altertümer  1114 

—  R.,  der  Entwickelungsgang  der 
griech.  Heldensage  II  4Q 

Ward,  A.  8.,  Empedokles  I  ai 
Weck,  J.,  homerische  Probleme  11  1 
Weil,  H.,  les  nouveaux  fragm.  de  Me- 
nandro  I  M2 

—  le  Gampagnard  de  M^nandre  1  Sli 

—  nouveaux  fragm.  de  Menandre  et 
d'autres  classiques  grecs  I 

—  metrica  III  212 

Wefsbaoh,  F.  H ,  zur  Chronologie  dei 
falschen  Smerdis  u.  des  iJariui 
Hystaspes  II  M 

Weisemann,  K.,  die  scenischen  Aovei- 
sungen  in  den  Scholien  zu  Aiscbylos, 
Sophokles,  Euripides  u,  Aristopba- 
nes etc.  1  22fi 

Wetzet,  P.,  Homers  Odyssee  als  Kuast- 
werk  II  45 

Wetzet,  M.,  haben  die  Ankläger  des 
Sokrates  wirklich  behauptet  da^s  er 
neue  Gottheiten  einführe?  II  Gl 

—  die  Apologie  des  Xonophon  II  6i 
Weygoidt,  G.  P.,  zum  Vtrständnis  e. 

pseudo-plutarch.  Nachricht  über 
Diogene.s  I  lüü 

—  za  Diogenes  von  Apollonia  1  IM 
White,  E.,  on  Aristophan.  Wasps  lOT 

—110  1  222 

—  Tzetzcs  notes  on  the  Aves  of  Ari- 
stoph. 1  24& 

Wiohmaon,  Lecempagi-Taiquinpol  Ul 
109 

Wlfamowltz-Mfitlendorff,  U.  v,  Hieroo 
u.  Pindaros  II  I2a 

—  die  Aufführ  barkeit  aristophan.  Ko- 
mödien L  IM 

—  der  Landmann  Menanders  I  'il2 
Wlttietm,  A.,  lüBchrifi  lü  liü  ■ 
WItlems,  A.,  une  traductioa  nouvelle 

d'Aristophane  I  2flÖ 

—  sur  Ics  Cavalicrs  d'Aristophane  I 
210 

—  sur  les  Guepes  d'Aristophane  1 

222.  222 

—  sur  la  Paix  d'Aristophane  I  ^M. 

—  Sur  ies  Oiseaux  d^Aristophane  L 
242.  24ä 


Register. 


247 


Wilfens^  A.,  sur  les  Grenouilles  d'Ari- 
stoph.  I  2fi3 

Wilson,  kL  F.,  the  Frogs  of  Aristoph. 
at  Oxford  1  253 

Wliini,  S.         notes  on  Aristopb. 
Clouds  I  21A 

Wtif,  der  Limes  Domitians  III  ß(i 

Woltr,  6^  die  rOm.  Ziegeleien  von  Nied 

III  Uü 

—  J.,  de  clausulis  Giceronianis  III  51 

Wolfram,  G.,  die  räumliche  Ausdehnung 
von  Metz  zu  röni.  Zeit  III  IM 

—  Metz  e.  Territorium  aus  röm.  Zeit 
III  IM 

Woodhouse,  W.  J.,  the  Greeks  at  Pla- 
taiai  II  üß 

Xenophon,  Cynegeticas,  rec.  G.  Pier- 
leoni II  11 
Y.  T.  0.,  Aristophanes  at  Oxford  I  lÜS 

Zacher,  K.,  die  erhöhte  Bühne  bei 
Aristophanes  I  IIS 

—  Aribtoplianesstudien  I  2ÜD 

—  Tonpefäsifc  auf  Oiäbern  1  231 

—  kritisch-grammat.  Parerga  zu  Ari- 
stophanes I  279 

Zahn,  R.,  Thura  III  llfi 


Zin^emeistor,  K.,  der  obergerman.-rät 

Limes  III  TL 
Zell,  Th.,  Polyphem  ein  Gorilla  II  m 
Zelle,  1 ,  de  comoediarumGraec.  saeculo 

quinto  a.  Ch      actariira  temporibus 

dcfmiendis  I  Ißh 
Zeller,  E.,  zu  Anaxagoras  I  üD 
Z^vert,  Ch.,  comedies  d'Aristophane 

I  lüü 

ZielinskI,  Th.,  .Marginalien''  1.  I  Uiü 
Zingler,  J.,  de  Cicerone  historico  quaest. 

II  liü 

Zoeller,  M.,  röm.  Staats-  u.  Rechts- 
altertümer III  10 

Zacker,  A.,  Xenophon  u.  d.  Opferman- 
tik  in  der  Anabasis  II  52 

—  Gebrauch  des  Artikels  bei  Personen- 
namen in  Xen.  Anab.  II  53 

Zurettl,  C.  0.,  anak'cta  Aristophanca 
1  1S5 

—  SU  alcuni  nomi  di  personaggi  nelle 
comedie  di  Aristofane  I  IM 

—  Sofocle  nelle  „Rane"  di  Aristof.  I 
254 

—  ossorvaz.  all'  Alcesti  di  Euripide 
cd  alle  Tosmoforiazuse  di  Aristo- 
fane I  251 

Zutt,  G.,  homer.  Untersuchungen  II  2 


Baehdnickerel-Actien-GtMllMtefl 
••tMHBMO-SciMU*  dti  L«tU-r*r«iu 


Digitized  by  Google 


KBRb  \9.  HieRsemann  •  heiPZiG 

M  M  M  M  BiKbUudlar  m  m  m  MlUiiigislrasM  3. 


usi9ahl  Don  I9idittgen  Quedeni^erken  zur 
griediisdien  und  römischen  flrchaeologle 

die  zu  den  I>eigefflgien«  meist  tierabgeseizten  Preisen  diretit  pon  mir  oder  durdi  Jede 

Budihondlnng  zu  beziehen  sind. 

flusHÜufldicr  hagwlMitoloa  dieser  Ridüung  steh!  litferessenifn 

cr4  unberedinet  und  portofrei  gut  Verlanflen  flern  zu  Diensien,  &4 


Hm  cito»  p.  d\  fJuovi  ecavi  di  pompei  Caea  dei  Tettti, 

Hppttidfee  at  Diptnti  mur«lt.  Cttel,  6  ßl.  Ztxt  u.  $  Cafcln  in  CbremO" 
Utbotr.  Gr.-feL  ffa^UiS^S.  Xn  rtfdmr  f «rWger  flappc  O^^fr.) 

gmcrican  Jwmal  of  Hrd>acolo9y« 

Cbe  ^oiimat  of  tbt  Urdtacoloffcftl  XiMtCt«lt  off  HmerlM.  ffrtt 
8crftts  n  votame«  ii$5— 96s.  (8«»dcHyHomprfit  ati  Mh.) 

Mit. 

eiutlne  VMü  l-lll  1 21  IDIu  IV-XI  i  17  IDk..  Mweil  der  Umt  rtkbt 
8ecoii4  Berfess  Tolnmt  I— V.  iS^7— 1901.  florwfd»  $»A  J^v»-Yot%u 

VD\i  zablreid)en  CexMIlustrationen  und  Cafein. 

Das  Journal  besd)äftigt  sid)  mit  ameriltanisd)er.  d)riitlid)cr,  i(iassjsd)cr  und 
Mfcnftlliaier  IMblologie.  €•  etitbilt  Original  •JfrHkel  der  bcrvotrigcndtteii 
FrdiHobacn  beider  Olelten,  berid)tet  ausfObriid)  Ober  neue  Ausgrabungen  «nd 
entdcduingcn  und  entbiil  «ucb  einen  leid^baltigen  Cileiaturbericbt 

Hwbatoloflfai»  CT  iwtectlUwcat»  trtte  reUting  to  Hntlquity^ 

pttbUtbeA  hf  llie  SoeSety  of  Hvtf^vaKeo  of  Condom  Compltte  tct 
ffrom  tbc  beftenfng  f»  1770— itf4  bebif  volt.  1—54  wfiti  Index 
to  vote.  I— «o.  min»  •  Uvgt  numbef  of  woodoits»  ptafn  and 
cotonred  ptateo,  4.  Condon  1779— iHi«  (TVen^rcfo  et.  soto  flk.) 

^  ^00.— 

Uel.  i— Xli  roare^n,  Keil  £wd.  u.  broMb. 
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Karl  Ol.  biersemann,  Bucbbindkr  und  üntiquar,  Ceipzig,  K$nig»$tras$e  3. 


BottarittB»  3>»  et      f  oflginiue»  Mm^^*»»  Capitolitmnu 

Cum  «iftntdiifrtiottfbiit  ftalfee  iMrimiinii  nimc  latfnt  t4lllt.  4  volL 
Cum  346  teb.  atncft.  f pt  Romat  1750— ta»  fik.  isou-- 

Uollttindiflei  €x(iii|i1ir  dieses  gesd)Stz(en  Olerkes  in  der  M  iM4»itiHi 
mit  der  ita1ienisd)en  veranstalteten  latein.  Fusqabe  mit  dem  seltenen 
4.  Bande,  weldyer  meist  te^lt.  üucb  die  ersten  3  Bände  sind  jetxt 
«oHstindia  vergrfffcn.  —  TnNtt  I.  Pbilosopborum.  poftani»,  ntUnm 
virorumque  illustrium  bcrnas  (Cext  u.  Caf.  I— VI  «.  1—90).  —  II.  Bugusfo- 
rutn  et  Jfugustarum  bermas  (Cext  u,  Caf.  !— V  u.  I— S3).  —  III.  Deonim 
simulacra  altaque  siflna  (Cext,  Caf.  I— 9i).  —  IV.  tDarmor  anaglypba  (Cext, 
Caf.  l-ll  «.  1-09.) 

Die  Cilcln  lind  genau  dlctelben,  wie  In  der  Ital.  Httigabe. 

Canitia»  C»»  Cantica  BtrurU  warittima»  comprtaa  ndU 

dlzione  powtifiea»  4cecrttt»  td  iUnetrat«  tan  imommmiL 

2  Binde  Cext  (ms  und  iM  8efteii>  f otfo  und  s  Binde  Htt«n  mit 

is$  Cnfcln.  fcUo,  Rom«  ii4^$i.  Mk.  14«.— 

Dieses  mft  vornehmer  f*rad)t  ausgestattete  UJerlt  ist  seit  vielen  Jahren  als 
vergriffen  und  sehr  selten  beiiannt,  mir  selbst  war  trotz  vielfachem  und  un- 
ausgesetztem Suchen  wSbrend  vieler  O^hre  itein  completes  Exemplar  vor* 
geltommen.  Der  Inhalt  bietet  eine  unersd)$pflidK  Ovelle  IQr  4le  6eid>ld)lt 
der  6trurisd)en  Kunst  und  des  Ctrurisehen  Eebens. 

Die  Einteilung  ist  wie  folgt:  1.  6sposizione  topographica  della  reaionf.  — 
II.  Jalisd.  —  III.  üeienti.  —  IV.  ßenii.  —  V.  Carquintensi.  —  Vi.  üolce- 
nantl.  —  VII.  Ualsfenü.  —  VIII.  CipMliitni  «eile  principalf  tfedniionL 

Ceetiola»  Couie  dt»  a  dcecriptive  atlas  of  tbe  Cesnola  Cc\- 
lectton  of  Cypriote  Hntiquitif  In  tbe  AlctropoUtan 

Tot  I  and  n  eadb  wftb  150  finc  pbetelitlioar.  pUtes  partl^F  cotomtd. 
f  elio.  Boston        and  r^ew-YoHi  SS44.  Miu  4SO.~ 

Dieses  grettartige  Qleik  flHr  die  wellberilbnite  Sammlung  Eesnolai,  die 
einzige,  an  mckbcr  der  Jlrd)äoIog  die  Cntwtditlung  der  £yperisd)en  Knnst 

studieren  Itann,  da  alle  öbrintn  museen  nur  sehr  wenige  ihrer  Erzeugnisse 
aufzuweisen  haben,  soll  in  3  Händen  abgesd)lössen  sein,  von  denen  jetzt  die 
ersten  iMfden  volltlindtg  vorliegen,  wSbrend  der  dritte.  In  Bearbfltnnt  be- 
tlndlid)c  Band  im  Canfe  der  nidüsicn  2eit  xu  cnMrlen  ist. 

Band  I,  begleitet  von  einer  Uonede  von  HL  Rirch.  e^t^äIt  auf  150  Od)!- 
drud(tafe!n  aussd^i  cssiich  Erzeugnisse  der  Bildhauerkunst  der  pbdnixiiiben 

und  griechischen  Periode. 

Band  II  mU  Uoirede  von  H.  S.  munay  bebandelt  die  keramisd)en  lunde 
und  enlbiH  gltHMalls  150  Ddvtdradtlafcln,  zum  teil  in  Cbroms. 

Die  Binde  «erden  anib  efnidn  k  ID.  210.—  netls  abgegeben. 

Clarke»  Jos,  C,  fr*        Bacon  and  Rob.  Koldeway. 
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pUtcs  And  illuotrdtions.  fpUp,  Cdpzfg*  Kart  IQ.  nUrscmann, 
1903.   (4  ßUtt  u.  74  6.)  netto  J^fc,  21.— 

mit  vorliegendem  Bande  er$d)einl  der  ersle  Cell  des  lange  vorbereiieten 
iUerkes  über  die  Jiusgrabungen.  wtl<t)e  im  Auftrage  des  „Jlrd)a€oiogtcal 
iRslifiitt  o9  Hmerica*  in  ütiot  wilnrend  der  Jalyrt  l$$f— ISO  autgcfOlirt 
wurden. 

Dasselbe  wird  in  5  Bänden  zum  Subscriptionsprcisc  von  je  21  lllk.  netto 
vollitändia  sein  und  eine  ausführlidie  Besd)reibung  und  Darstellung  (nad) 
Orlginabdcbnunflcn  und  Pb0t«siapbien)  aller  aufflcfuntfcneH  DtnlmiSIcr  bringtn. 

Der  I.  Band  enthält:  IDaps.  Qistory  of  Jfssos  and  account  of  tbe  expedi« 
Hon.  Hgora.   I)oa.   Boulenterion.  Insaiptions  und  bases  from  the  Hgora. 

Bd.  2—5  und  Register  werden  zusammen  ausgegeben:  auch  wirrt  zum 
Sfblusse  für  die  5  ßde.  jedem  Subsaibenten  eine  tDappe  (obne  besondere 
Bofdliiviid)  ficlicttrt  weiden. 

Unkaut  des  I.  Bandet  veipfll^itel  zurJIbnabme  des  vollstilndigen  Oleilei. 

Comptc-rcndu  de  la  comtni59ion  imper.  arc^^eotogiCKUC, 

OfHc  comptatct  tmnHB  1859— St.  Cextc:  33  temc«  tii  21  vot«.  6r.*fn-4 
et  Htta»  dt  139  bcUes  ptiind)C8,  en  partfe  colorUts.  Xmp.-folie. 
6t.  pdtcv»b$.  iS^o— ts.  Tollstlndfac  8erft«  DnIMwdMc.  11.  br. 

fnu  ^e*~ 

Die  ersten  Jahrgänge  sind  von  grosster  Seltenheit  —  €nthSlt 
ausser  den  franz.  .Rapports**  des  6omte  S.  stroc^anoff  umfangreid)e  übhand- 
lungen  in  deutsd)er  $prad)e  von  C.  Stefani  Uber  die  im  sfldlid)CR  Russland 
acfnndenett  fast  anmllestlid)  gried)isd)en  Jllleilflmer.  üutter  dem  JIHat 
finden  ild»  auA  einzelne  Cafein  und  »Mfeid>e  6o1iid)nltle  Im  Ceit 

Der  ]a!iTgang  !$72  enthalt  ausser  der  Hbbandlung  von  Stefani  nod)  eine 
sold)e  von  LU.  Slassoff;  £bambre  s^piilcralf  (grecque)  avec  fresques»  dICOttV. 
en  l$72  pres  de  Kerid).  Jlvec  17  pldnd}es  dont  14  color. 

furtwätiflUr»  H«   Die  Sanrnilung  Sabouroff»  Kmietdenh» 
tnäler  aue  Griecfaenland. 

2  felioMtidt  mit  149  pr«d)tvoUen  Cafein  in  Retiegravure  utid  Cbromo- 
Utbograpbie  und  mit  zahlreid)en  Hbbtldungen  im  €ext.  ßcrtiti 
1883—87.   Xn  zwei  eleganten  Mappen.   (37$  fdk,)        f/lk»  3lo.« 

Dasselbe  mit  französtstbem  Ccxt: 
—  Coltcction  8  ab  o  uro  ff.    ^lonuments  de  l'art  grcc.    pubt.  p.  H. 
^urtwafngtcr.    2  vols.  av.  149  pl.  en  heliogr.  et  en  d»ronio  et 
bcauc.  de  grav.  8.  bois  dana  le  texte.  foU  ßcrlin  1883-1887. 
ntwdmppn.   (375  Mh.)  Mh.  320.— 

Die  SamiTilunq  enthält  eine  so  bedeutende  ÜnzabI  stböner,  ja  zum  Ceil 
einziger  Kunstwerke,  die  alle  aus  dem  eigenllid)en  0ried)euland  sUriiDien» 
Wie  bis  dahin  kaum  die  eines  Privatmannei. 

Tm  JrrihjahP  1894  löste  ßerr  von  Sabouroff  die  Sammfnng  auf.  Die 
Cenacotlen  kamen  nad)  $t.  Petersburg  in  die  Ermitage,  die  Uasen  und  Skulp- 
turen sowie  die  wertvolleren  Bronien  vollständig  in  das  Berliner  IDnteum. 
Die  Publikation  ist  jetzt  das  einzige  Zevgnit  für  die  In  Iflenllidyen  IButeen 
aulgegangene  .Sammlung  SabouroH*. 
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Der  TnbaK  vertcill  lieh  wie  folgt:  I.  Skulpturen.  IDil  46  tafeln  (^elio- 
flravfiren.  —  II.  Uaten.  IDit  29  Cafein  (mit  zAblreidKn  Dar^ellungen,  Uit 
auitd)lieistf(l)  in  Ehromolitbograpbie).  —  III.  tcrracoltcn.  11)11  70  Cafein 
(in  ßeliogravQre  und  Citbograpbie,  zum  Cell  in  Ebromo).  —  IV.  Bromen* 
mit  4  Caffln.   Der  beigcgfbene  Cext  furtwSnglers  ist  scbr  umfiligrtidK 

Bis  auf  ganx  wenige  Exemplare  vergriffen. 


Öau»  f«  C»   HtitiqmUe  de  U  fiuhxt  ou  monumente  in^dite 
d<e  hwd»  du  ffti  ettuto  entrt  U  premicr  et  U  wcowd 

cataractc  dessinea  et  mieuris  cn  1819. 

OuvrAge  fatsant  suitc  au  grand  ouvragc  de  la  c  o  mm  iBsioti 
d*figyptc.  Hvte  7$  pUnd)C8  dont  pluoicurs  coton^es  et  u  vig- 
nettes  (noircs  et  color.).  Xmp.-felio.   paris  iSai.  (252  fr.) 

nar.  et  graccarutn^ 

36  voL  c.  penmitito  tat»,  atn.  fei.  Tenet»  1709—37.  f>9t.,  9d»Snes 
imffom  gebundenes  Gx.  ^k.  550.— 

UolUtändige  Reibe  der  Uenetiani$d}tn  Ausgabe,  alle  Bände  auf  Brostem 
Papier,  mit  Jlusnabme  des  Pitiscus.  der  nur  auf  gcw9biilfd^  Papier  er* 
S(i)ienen  ist.  Die  Sammlung  bestebt  aus: 

6raeviu$«  J.  6.»  Cbesaunit  antiquiiatum  remanarum.  12  voll.  Ucnet. 

1735-37. 

0ronoviu$,  j.^Cbesaufus gräecdr.antiquitalum.  13 voll.  Uenet.  1732—1737. 

Sallengre, Ü.Q.  de,  novus  tbesaurus  antiquit  romanar.  3 voll.  Uenet.1735. 

Pelenui,  3.,  «trlutque  tbeiawf  anllquilafuiii  romanar.  graectramque 
neva  Supplemente.  5  voll.  Uenct.  1737. 

Piliicut.  S.»  lexfcon  antiqnitalum  remanarum.  3  voll.  QeneL  1719. 


jMhrhnd^  der  Imnfttbtetor»  Sanuntutigcn  du  alUrbgd>stew 

Katserbauscö. 


Derausg.  unter  Cettung  des  0rafeti  f  olltot  de  Crentievülc,  spSter  des 
@rafen  zu  Crauttmansdorff-CCleitisberg  v.  k.  tt.  Oberst-Kämmerer- 
Hmte.  Redakteur:  Qu.  x».  Cettner  und  n.  Zimmermann,  ßd.  1  —  1$ 
(=  'Jahrgang  1  —  12)  mit  vielen  Kupfern,  Radierungen  etc.  und 
CexUUustratienen.  f$  Bande,  f  oUo  und  4  ßefUgcn-AIappen  in 
fotfo  und  in  QuerfoUo.  Cdten  1883—94.  (1440  ^Ifl.)   ^IIt.  1120.— 

Die  Beilagen  in  folio  und  Querfolio  sind;  Criumpb  Kaiser  tHaximilians 
zu  Bd.  I  11.  Ii.  —  €Nenpferle  des  Kalter  maxfmilanf  sn  Bd.  III  u.  IV.  — 

liereon  v.  Gjölbaschi  Coysa  zu  Bd.  IX  u  CUicner  Genesis.,  brsg.  v.  Rartd  u. 
lUicl^boff.  1.  ßälfle  zu  Bd.  XV;  ferner  enlhält  Bd.  VI  den  OJeisskunig  mii 
233  r}öl2sd)n.  nad)  Zeicbn.  u.  Burgkmair,  Sd)äufeiein  etc..  abgedr.  unmittelbar 
von  den  Originalbolztafeln  vm  Jabre  1516,  Band  Vlli  eine  Siciimllercpfod. 
de$  Cbeueidank  mit  Cinlettung  von  Cafd^ifaer« 
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Karl  CU.  f)ter$eniann,  Bucfihändler  und  Hntiquar,  Teipzig,  Ki>nigsstrassc  3. 
KtfcttU»  IL»  flrffJytqdbc  Cbonftgurcn  aus  Cawagra^ 

Mit  17  Cafctn  (12  in  Cbromo).   f  ol.    ötuttgart  187$.  Dtnaroquinbd. 
{BrMhUr  Cadcnprcto  225  Mfe.)  150.— 


Caborde»  H»  de»  coUcction  des  vaece  grece  du  Ctc  de  Cambcrg, 

3  T>ot8.  avcc  154  pt.  (mpr.  tu  ceiilctir  et  33  Tfgnettts  tt  cut9-de-laTnpe. 
Xmp.-foU  paris  1813—24.  ßraun  Dmaroquinbd.  m.  0otdsd>nttt- 
(Cadenpr.  ohne  Umband  540  fr«)  Ver0riffcn  und  selten.  Sebr 
sdidncs  6x.  auf  GrosQ-papwr.  Alk.  260*— 

'  Caborde,  H*de»  voy^ßt  cn  Orient«  (I»  Heig  Wincurc.  IL  8yrie«) 

publU  avtc  Ic  coneours  d'Hlex.  de  Caborde,  Bcditr  tl  Halt.  2  vols. 
pari«  iM— 62*  Roy.-foi.  Gart.  (400  fr.)  fik,  2^0^ 

Prad)(weTk  mit  $$$  f(|»9ncii  Cafeln,  z.  C  color.,  auf  16S  Bll.  —  nenn 
tadclloics  CxempUr. 

JVIonumenti  XncditI,  pubbllcati  dail'  Xnstituto  di  coyrcspon- 
denza  arcbcologtca  per  raniio  t8$6— t8a^ 

M^fwmwwfa  Xnidite,  publice  pai»  la  eectien  frawyaiee  dt  l*Ingtttut 

de  correspondance  ardi^oloflique  pour  ranndeiSad— 1Ö19* 

Stlas  de  2$  ptand)e8,  dont  titic  eelor.»  fn  fotfo.   parte  1836— 1839. 
^acaim.  Reprod.   (1902).  netto  Mh.  125.— 

€1  sind  dies  die  25  Cafcin,  die  von  der  „Sfcficn  fran^aise  ard)^oIogique* 
von  den  monumcnls  iitidiU  pubiizien  worden  sind,  und  die  lu  den:  DouvtUes 
«nnalef  pubülci  par  fa  ifcffon  franfalte  geboren.  6fn  Cllfiblatt  etfetlert  atir 
auf  demUmsdilage,  der  hier  mit  vorbanden. 

Diese  Publikation  der  Pariser  Abteilung  des  Tnstituli  feblt  an  allen 
Cxempiaren,  die  im  l)andet  vorkommen,  ebenso  ist  sie  tast  auf  keiner  Biblio- 
Ibek  ttwd  befwent  anbeologifdieti  Tnttftut  vorbanden. 

B^T*  Zum  Untersdiiede  von  der  dcut$d)'r5m1sdien  Serie  der  TTlonunienti 
inediti  sind  die  frdn2ösisd)en  Cafein  mit  »pU  (platidif)  bezeictinct,  während 
die  gios&e  bekannte  Serie  red)ts  oben  mit  »tav."  be2eid)net  ist.  £$  ist  nötifl, 
nadl)iuiebcn,  was  voibanden  ift  und  weldie  Bexeid»iinn9  die  UMn  ttagen. 

Das  eine  Cxemplai .  dat  i<b  einmal  beieiicn  babe»  veikanfte  \4h  w  400  IQk. 

^lorcau,  fr.,  cotlcction  Caranda  aux  cpoqucQ  prehiBtoriqugy 

gauloiee»  Rowaltie  et  frxnqut* 

Hlbtim  des  pHiicipaux  objcta,  reetietttiB  dans  Ich  acpulturcB  de  Caranda 
(et  autres  necropolca  du  depart«  de  l'Hiönc  de  1871  i  1894).  Serie 
cempUtc  de  toua  les  20  fascicuUd  avec  nombr.  ftgures  dans  Ic 
tejcte  et  330  ptandita  Utbogr.»  ttrdes  cn  or,  ar^ent,  et  ceuteura. 
4.  8afat  Qiietitfn  et  parte  1877  k  1898.  Selscfastt  Catalegiit  dca 
objet»  d'asitfqaftds  4e  la  CoUceHon  Caranda,  aufvl  d'iisi  auppUtnent. 
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—  petit  album  fatoatit  »uCte  au  Catalogut.  2.  ed.  4.  =  2  fSefte 
tu -8.  8afnt  Qurnttn  1896.  8d>Öm9»  T0lUtin4igC9  6xempUr  mit 
den  CieferungaumscbUgcn.  Ali«.  9$o.— 

Das  (Uerk  itt  nie  in  den  Ffande!  gekommen,  sondern  nur  an  eine  kleine 
JluiwabI  von  Instituten  verschenkt  worden  und  zwar  nur  an  36  gelehrte 
StttlltcMflfii  «der  mbltolbclen  fii  vollillndiger  Rdbe ,  tontt  nur  «ft  Ontcr- 

bred)ungen,  bez.  stückweise.  So  ist  e$  kaum  moglfdj,  eine  complttc  Reihe 
zusammenzubrinflen ,  besonders  da  nidii  nur  die  gesamten  5$  voUitlliidigen 
Cicmplare,  sondern  auct)  die  BTud)»tüd<e  in  festen  oindcn  sind. 

Die  ca.  IS  000  Gegenstände  der  Sammlung,  bestehend  aus  Uasen,  Klein* 
•dien,  inosaiken.  Olaffen  und  (Uerkzeugen  aus  Bronze  und  €iscn  ctc  etc. 
der  gc]!ti$d)en,  rdmi$d)en  und  meTOvingisd)en  Zeit  sind  von  ^rederic  moreau 
Uater  und  Sobn  von  l$72  bis  an  ibf  Eebenstndf  ausgegraben.  IDoreau  Sobn 
stirb  IS^p  der  Uater  erst  im  101.  Ctbcmlaftfc;  Die  gaiut  Samluiii 
bcflndcl  M  ietft  tm  IHiiile  tfc  CetmalM. 

philoloflua.  Ztitscbrfft  fftt»  das  kUeefadie  Hltcrtum^ 

Bfgrandet  von  f.  QL  MmUUwfii  iiii4  6»  von  Cciitod»»  fortamtzt 
von  0,  Cnwfiw.  Band  1— $6  und  ^  Oumiliiiitnf Hiidi«  Mit  irtdtti 
CafMn.  Mttfnacn  u.  Cctpzfa  t$44— 97*  Zwii  Ctfl  fn  aiH»latf«d»eiii 


t>elUfc»  Ludwig,  KUseigdb-antOic  eoldadwnfadf ybettew  im 

Besitze  ör.  exc.  H»  X  von  ffcUdow,  Kaiaerltd)  ru66. 
Sotgd)aft€W  in  Rom» 

Bogen  Ccxt  in  gr.  4*  auf  BttttinpapCtrt  »o  CafiUi  in  f arbendmA 
lind  9$  CaxtfUuatratiencn  und  Tf^etttn*  ffur  fn  200  niuncrfcrttn 
excmptarcn  fm  Ilandet  Xn  elefantcm  Ccfnwandband  mit  Ccder- 
rfidien*  Ceipxig  190a.  netto  fSk.  So.— 

In  diesem  reid)  illustrierten  Cüerke  wird  die  Kenntnis  einer  der  anschn- 
lid)$ten,  ja  vielleldit  überhaupt  der  reichsten  Privatsammlung  kiassisdi-intiker, 
bisher  unpublizierter  äoldsdirniedearbeiten  der  öffentlid)keit  abermittelt.  Se. 
CKcellenz  H.  3>  von  Delidow  hat  wShrend  der  langen  3>i>re.  die  er  als 
Kaiserl.  Riiisisdier  Bolsd^atter  in  Konstantinopel  zubra*te.  den  0rundstodt 
der  Sammlung  gelegt,  die  er  seither,  nachdem  er  nad)  Rom  berufen  wurde» 
in  au&giebigcm  inasse  nod)  vermehrt  bat. 

€s  sind  fatt  tauferSd)mudtsadl)eii,  dieausdem  Gebiete  des  §$t1id)en TTlittelmeer« 
bedtens  stammen,  d.  h.  vor  Jlllem  aus  6ried)enland  und  den  tUrkisd)en  Balkan- 
provinzen, dann  aus  Kleinasien,  Syrien,  Aegypten  und  von  gried)i$(heii  Inielii» 
hauptsSd)lid)  aus  Eypern  und  Kreta;  nur  einige  Stfldie  ttarnme«  a«i  $ld« 
ntiiland.  Durd)  diese  in  bewusster  Bbsid)t  durd)gerübrte  Betd)ritakHH  auf 
fcne  Üänder  hat  der  Besitzer  der  Sammlung  eine  Sonderstellung  zu  geben 
gewusst.  aus  der  sid)  für  den  Jortdier  bedeutungsvolle  und  innteressante 
$d)lflftt  für  die  EnliridKiung  und  Ccsdii^le  der  Cypen  ergeben. 

Die  beispiellose  0enialitSt.  weld)e  von  derganzen  civilisierten  Cüelt  an  der 

S rossen  gTie(hi$d)en  Kunst  bewundert  wird,  zeigt  sid>  aud)  in  den  Sdi5ptungen 
tcier  originell  denkenden  und  sAalfenden  gried)is(hen  €oldsd)miedc  und 
debt  nnt  dncn  babcn  Begriff  von  jenen  Kflnttleni»  deicn  anf  um  gekammoie 
weilit  ilv  Cob  verldlnden.  abne  daii  wir  ilwt  Qimen  «Inlcn. 
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Zieht  so  etnersetts  dk  antihe  Kunttge$*ichte  aui  ditsem  €r$tlingi- 
vmud)e,  «ine  solche  Qro$$e  Sammlung  auf  <?Tund  kunstwIssenschafdidifT  Prin- 
dpien  mit  gtbührender  Hervorhebung  ted)nisd)ei  iragen  im  ganzen  2u  pub- 
lizicTeflt  nncft  flbcmi4iciid  reid)es  matertal,  $e  findet  andficncltf  der  pralitisd) 
das  Kunst gewfrbc  «nicm  tage  tTctbendc  hier  einen  grossen  SAatz  wahr- 
balt  klas$i$d)er  Uorlagen  vereint  und  der  mäd)ti9  sprudelnde  Born  der  Jlntike 
spendet  aud)  bier  eine  wabre  fülle  ven  ktstll^en  6aben  und  JInregungcn. 

pollak,  C«y  Zwei  Tasen  aus  der  ^ücrkstatt  Ricrons. 

]VIit  8  Cafein  und  $  Ccxtabblldtuigcn.   Mit  anterstfltzung  der  6e- 

•fUsd^Aft  zur  f Meruiis  dctüsdier  UlfsMntAaft,  Kunst  «tid 

Cltir»tur  fn  SSbnieii.  Cetpsfg  i^oo^  Kttl  UL  Dfemniaiiii.  6lfg. 

ktrt.  Mh*  IS«— 

Tn  geistvoller  (Ueise  wird  an  der  f)and  der  IDonumenfc.  besotideif  des 
eben  hier  publizierten,  dargefan,  weldie  üJandlungen  dte  Celepbossage  unter 
dem  Cittfluss  der  drei  grossen  Cragiker  durcbgemad)!  bat  und  wie  alle  diese 
Uandlttiiteii  M  ta  dfcsei  Cheugnisten  der  HIeiiikiMit  «Nderspiegelii. 

Revue  ard^^otogigue  (de  fantiquCU  et  de  moyew  ige)»  pubt 
sew  U  dirtctton  de  JL  Scrtrand  et  0.  ptrrot» 

8€ne  11,  44  vols.    84He  III,  rots.  1—3$  Hvec  Ics  tables  des 

«nn^8  1860—^0  en  2  voIb.  Hvte  beauc.  de  pUnd>e8.  paris 
1860—99.  6Ug.  ßmaroqub.,  26  XSde.  bro»d).  (ujo  fr.  ungebunden.) 

Mk.  710.— 

SdK^NCf  Cxemplar.  Du  Reolttci  tn  den  jalNiiiigci  1871^90  Midtf 
wgleid»  den  Band  23  der  2.  Seife. 

giT"  llielc  einzelne  ^Lihrgängc  sowie  grössere  BrurfistÜdie,  ZIIT&ginzung 
unvollständiger  Serien  geeignet,  sind  autterdem  anf  £ager. 

Revue  de  phtlologte»  de  litt£rature  et  d'histoire  awciennca. 

f*lcuveUc  QMt,  publ.  p.  Coumicr,  Cburot,  Ravet,  ©raux,  Riemann, 
CbateUtn,  Dux>au,  et  r>aii8tonUier.  VoU.  I  k  XVL  0r.-8.  paris 
1877—92.   (384  fr.)  fUu  26^— 

Btepbatius,  Cbcsaurua  graecae  Uwfluae»  edd«  C  B*  l^ase» 
Doidorf  tt  IHndorf> 
$  voll*  fn  ^.  fotio,  pnilt  stsi-^g.  (^50  fr«)  J4k,  sog.— 

Torlggcblätter,  glicner»  für  avchacologiscf^e  Qbungen. 

f/lit  CIntcmiltzung  d.  K.  R.  Mdifsterfumt  fttr  Cultus  und  antcrrtd)t 
beniuegcgebeti  von  H»  Cotise.  8  Berten  mit  98  Cnfrln.  Xmp.- 
foUo.  mien  t8d9-t878*  Xn  ünlbteCiiwd.  Yotintitidfge  folge 
der  Conxt'nAm  ToHege^lltttr;  Cftelblltlir  c^tforen  nU^  dodi 
liegt  ein  gedmditfrt  erlluternder  Cext  In  Quart  Jeder  Serie  M 

netto  filk,  8$o.— 
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Die  Eonzc'scben  Uoileaeblattcr  sind  von  der  grössttn  Seltenbeit;  dm 
«•HiOhidlgc  fdlf e  aller  t  Utkn  M  mfr  wm  «fmiMil  vorfltkoniiicii  hiMI  ging 

aus  einer  ConiJoner  HuMion  in  testen  Besitz  über.  Da  die  Blatter  selbst  nur 
mit  »Serie"  und  nummer  b(zeid)net  sind,  der  i^amc  „0onze"  sefbst  auf  den 
BlSttcrn  niäit  vorkommt,  da  Citel  dazu  nidji  existieren,  so  sind  die  Biatur 
in  fictaittd»  offenbar  vollitiii4lg  HtitfiiraiUlai,  denn  tHlit  efnclne  Serien 
kommen  tui  Bieter  feige  nie  vor. 


^aldstein,  Charles»  Che  Hrgive  ficraeum« 

Sdtted  witb  tbe  co^peratfon  of  <3.  Cbaac,  R.  fUX&ther  dt  Cou. 
'J.  CUrk  Dopptn,  H.  ^^.  Citt)goe,  R.  jNorton,  R.  Byam  Richardson, 
6.  Cfppincott  Cüton  and  R.  Btepljens  CQagbington.  In  2  l*rge 
quarto  volumes,  wttb  muHy  500  ittustrations  including  about  75 
fuU  page  plates,  centafning  tbe  reaults  of  tbe  e;ccavation8  at  thc 
Hrgm  Deracum,  wbfcb  werc  eonduetcd  in  1891—95  In  bcbalf  of 
tbe  Hf^tfuMotogieal  Xnatfliile  0!  Bnicriien  utA  tibo  JSineffOM  8Aoo( 
of  Clotticot  Studien  nt  Bibent»  by  pcoff.  C  IDntdnttfii*  Donlo» 
1909«  (Stent  für  den  ettfOpMi^ben  CMÜiient  KnH  VL  IMtrne« 
MMni|  Cefp^^>)  9iibnc  rtpHonnpfOfn  netto  ^Du  tsb**^ 

Qnr  In  Meiner  JInllage  gedrudtt,  die  UleliMAl  der  Giemplaie  iit  bercNi 

in  Amerika  subKriblert 

D.1S  rUerk,  das  mir  kompict  (?  B'imlc)  abgegeben  wird,  behandelt  die 
wisseiiscbafflidien  (Ergebnisse  der  ilusgrabungen  am  heraeiim  zu  iirgos,  die 
der  als  ÜTd)deologe  und  Kuusibi&ioriker  bekannte  ifutor  im  üerein  mit  anderca 
Gelehrten  im  Auftrage  det  Jlrd)aeoiogical  Institute  of  America  und  der  ümericmi 
Sdicc]  of  eiiteiaf  Studia  m  ülbcn  «ibiend  der  Jabif  H^I-ltOS  vt^ 

anttalfet  hat  .  .  . 

Das  beraeum  zu  üraoi  war  eines  der  wi(t)tigsten  Qeiligtflmcr  des  alten 
Hellas  und  in  der  Cat  llsst  seine  Stdlnng  Im  Ceben  der  allen  fffiedNn  md 

8anz  besonders  seine  Beziehung  zur  frflbesten  0esd)id)te  des  bellenisd^en 
olkes  erkennen,  dass  es  einstmjifs  das  vornehmste  QelNglnm  det  PelOfMOMtM, 

Ja  vielleid)!  von  ganz  (]rieü)eniand  gewesen  ist 

Die  üutardüunflen»  die  u.  JI.  grosse  Colonnaden  und  (Uasserwerke  sotoobl 
alt  aud>  9ebivde  m  tage  gefordert  beben,  die  offenbar  der  BmniwIldibtH 

der  zablrcicben  .Hnbcfcr  der  ßJttin  gedient  haben,  beweisen,  dass  das  fSeracum 
zu  JIrgos  weit  präcbtigcr  und  ausgedehnter  stwcscn  sein  muM,  als  man  ie 
vermutet  hat. 

(Uährend  der  vorliegcadt  erste  Band  die  trgebr.issc  auf  dem  Gebiete  der 
Geologie.  COpographie,  JIrd>ltclttur,  Sbnlptur  und  die  Tnsd>riften  behandcü. 

wird  der  in  wcnitjen  TTlonatcn  zu  erwartende  zweite  Band  die  ^lefundeiten 
Cerracotten,  Keliefs,  üasen,  Bronzen,  geschnittenen  Steine.  6oid  -  Ornamente, 
münzen  und  agyptisd)e  Gegenstände  bringen. 

Die  erste  PMblikation.  die  eine  umlattende  Darstdhing  nnd  Bu^ulbmig 
dietcr  ersi  vor  wenigen  jabren  an  dat  Cageilidit  befMericn  Ultctilimcr  tMbl. 


mmm 
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Soeben  erscluen  (als  Sonderdruck  ans  Pauly-Wissowa's  B»  . 

encyclopädie)  im  Verlag  von  J.  B.  Mefzier  in  Stuttgart: 

ATHEN 

von  Curt  Wachsmuth 

^rit  1  Plan 
Prei8vÄ2.— 

Vollständige,  UbersichtUdie,  knappe,  kritische  Zusammenfassung«!* 
Forschungenüberdas  alteAthen  namentlich  in  topographischer  HinsicL' 


jyeriag  von  g     REISLAND  in  LEIPZI&. 

Soeben  erscluen: 

Cornelius  Nepos. 

Lateinisches  Lesebuch  für  Quarta. 

Bearbeitet  von 

Dr.  Ernst  Haupte 

'       If  lue)'  am  knnigl.  Gyiiiiiahluro  7,u  Schneelierg. 

Zweite  verbesserte  and  vermehrte  Auflagt. 

1.  Teil:  T.-xt.    Kart.  M.  -,*iO. 

2.  Teil:  KommeDtar.   Mit  ciaer  Karte  von  Griechenland.  Kleinasiea  und  Atb«s 

Kart.  M.  ',7a 

In  den  «Lehrproben  und  Lehrglinge  1897"  wird  ttber  die  I.  Auflage  fblgandei  gengt 

Das  Buch  üiitbiUt  in  historhcher  Reihenfolge  \J  LebenHbe.Thi-eibunRon:  Miltiad««.  Tbtt- 
atoeles,  Aristidea.  Pausanias,  Oimon,  Aldbiades,  Lysander.  Thrasybalos,  Conon.  ftfuanaaa  V* 
pidaa,  Bpamlnonda«.  Im  Text  ist  nicht  bloss  alles  sittlich  Anstösnlge,  alles  sprachUra  ond  nrb 

Unrichtige,  alles  sprachlich  und  sacblioh  <Ii>m  Schüler  TJnverstündlicbo  beüeitlpt,  «ondcm  >. 
teils  (iunh  ümstellunff,  teils  durch  K(irziin<T,  teils  durch  Erweiternng  manche  VfrAndiTunc  - 
Krtreten.  Die  Stichwörter  siini  dm^h  irr^iicrrtcn,  ilio  Rode»  durch  kursiven  Druck  herTorir-'i,  . 
l>t'r  Aiiliantj  hat  ziiM.iflisJt  einen  uraninintischr'n  Teil,  der  /.ugleirh  als  Anleitunj?  zur  Übers-u 
ilifut.  ß!ui/  '^o.  wie  CS  in  MfMipt's  i  n. -ms^ähe  —  dort  nnlilrlich  In  urHsHerer  AusfBhrlirhk-;' 
Bich  tliKli't,  stt  ll!  Midann  in  einer  Züittaful  di»  wirhtitr-itfln  hiatorisrhen  Daten  sasammen  und 
endlich  cü;  Vcrzei.  lim-  ior  :;eoKraphischen  Eitronnumcn. 

Der  Koinmeutar  besobrüakt  Hieb  wesenüicb  auf  spracb liehe  ErliUlnulfea  und  wi»dvrbalt 
einmnl  behandelten  Wnrter  In  derRosrel  nar  dann,  wenn  sie  in  einer  endenm  Bttfentuui?  aaltr.-r- 
ir  setzt  til'-o  voraiH,  d.n  -  ''ilmtlichp  T.'-l  '  n'-h'  SrlinMhuntreii  der  Reihe  nach  diirrhjrcartn  Uel  "»'« •  '.• 
jta  dus  aVior  an  pr-jussisi  )ion  (lymiui-ii  ii  ni.  ht  in'ii,'firh  i^t.  -  >  i'iüptiHhlt  es  sich,  hei  w  •• 

Anfla;..'!-  »'in  vrdi'-'tiin'liu'«-^  \V.>rtt'rvei /ti  ■hiu-  liinzii/iitiiij«  n-  nai  Ii  welcliem  dann  au'  h  d;«  Vok  b 
ankf<  "i^'iH^t  \^t  ii|.Mi  lii'iini'M.    Im  illiiiLM.n  iM<iiirin(  iiiii  dns  Bufli  aI>j  eine  vcrdii  iksUifh«  ; 
fr.  !;;;.  ';!('  I-i'i- tiin;^.      i       d'--tinil..  \vei!  i  ^  .n.if  i.' Ut  .Seit.' vnn  j"' ilithcher  Krfahnmtr  und  rieht.» 
Üljirleguug  zeugt.  l>t  r  inlmlt  wird  dem  StMidler  zum  vollen  ViTsCindnis  gebracht«  mit  ein-sl.  hliir'. 
Mapsbalten  zwiscbon  dem  Zuviel  und  Zuwenig  sein  InterciiBe  aut  diis  Notwendig«  und  Zvr  . 
massige  gesammelt;  dab«i  ist  auch  der  in  neueren  Schulausgaben  b&uflir  vorkoutnend»  V*l 
vcriuiedi  I),  da9R  dem  Lehrer  in  Inhaltsani^nben,  Gliedoruiik'en,  Brkl&run^B  alte«  vorweggr.nomu 
Uiiil  dud'.iri  1)  dii'  ei;,'»'n11ir|io  Auftrnl'n  de-  Tiif-Ti  ichts  unterbunden  wird.  AH'-  H^^merkungon  ha." 
sich  kii..!!]!  im^l  '.l  'f.  n;.'l,f'<  'lT' 1  '  \\>'<v     n  Sf m-m! i  n" kt  der  Kliv^-<"'  hinm^-     K^\n  die  '^rhultf 
dii  ^■f!^  I'n:..'h  in  • .  ■  .  '•      1  .  u  ■ 

Direlct  per  Post  liefere  ich  ohne  Portoberechnaog  loin  Ladeopreife; 

JatiresljErictit  ö<er  flis  Fortsctiritle  fler  llassisctieü  AlfertomswisseDscliall, 

bcgrütKk't  von  C.  llnrslan,  Ihm  -"  is.;i'[^<'ben  von  L.  Oarlltt  un  l  W.  Kroll 

howic  all'  amiorcn  Jntiriialc  iiml  Aitski;!  meines  Vrrlages,  wenn  ea  unmitgi.' 
oder  .schwielig  i.st,  durch  Sortinicntsbuchbandlungeo  ftt  beiielm. 

Leipzig»  Kariötra.s.^e  Jü.  O.  R.  RoislBnd. 

f[9^   llierttt  eine  B«iUgo  von  Karl  W.  lli«rsMMMN^  kaipsSs«  '^la 
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